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Berliner Revne. 1. Heft. Den 7. Juli 1865. 


Nachklange. 


Das parlamentariſche Concert iſt längft verfiummt; die Flöte des Herrn 
Reichenheim Tiegt im Winkel und der Staub deckt fich über fie; Grabow’s 
Brummbaß ift abgefpannt; Herren Virchow's Triangel bat den Klöpfel ver 
foren. Keine Gneiſt'ſche Kreifcharie mehr, kein Duett mehr von den Herren 
Hoverbed und Forkenbeck! Das Bublilum freut fi der Ruhe, die ihm 
einen ungewohnten Genuß bereitet. Der allgemeine Zuſtand ift berjenige 
des ftillen Bebage.ıs. | 

Nur die Mufilanten felber Können noch nicht zur Ruhe lommen, um 
ihre Ohren ſchwirren immer noch die Nachklänge der wimmernden Zufunfts- 
muſik, bie fie aufgeführt Haben; viefe Nachflänge nehmen die Dunftform 
furchterweckender Prophezeihungen an; mit Hülfe dieſer Nachflänge fuchen 
fih die Muſikanten in der Einbildung ihrer Bedeutendheit zu erhalten. 

Waren fie denn nicht Höchft außerordentliche Helden? Lag denn nicht 
in ibrer Hand die ganze Finanz des Preußifhen Staates? 2 Schwangen fie 
denn nicht das Schwert, mit welchem fie der großen Breußifchen Armee ven 
Lebensfapen abjchneiden konnten? Erſchütterten fie nicht. mit ihrem Wort 
die Grundfeften des Abſolutismus? Und vertheibigten fie nicht das Ver—⸗ 
faffungsreht? Das Alles haben fie gethan, und nun follten Boll und Re⸗ 
gierung mit Gleichgültigleit über fie hinweg zur Tagesordnung fchreiten ? 

Nein, — wenn e6 nicht gelang, dem Schlachtrufe gegen das Minifte- 
rium einen höheren Werth mitzutheilen als den eines Somöpiengefchreies, fo 
foll jegt wenigftens bie hohe Macht des hoben Haufes durch die Maßregeln 
erwiefen werben, die von Seiten der Regierung im Werke feien. Wenn es 
nicht gelang, durch Thaten die Lorbeerkrone zu erwerben, fo will man jet 
wenigftens die Märtyrerfvone gewinnen. Wenn es nicht gelang pas Volk 
durch Budgetreden aufzuftacheln, fo fol jegt wenigftens durch Die Dulder⸗ 
ſchaft der Volkskämpfer eine Aufregung erzeugt werben. Hiernach fehnt fich 
die Verlegenheit ver liberalen Herren. Sie waren für eine Action zu ohn- 
mächtig, darum foll die Neaction ihnen Wichtigleit verleihen. 

Doch ihr Wunſch harret vergebens anf Erfüllung. Die Herren waren 
und find in der That viel zu winzig, als daß fie eine fcharfe Reaction gegen 
fih bevorzurufen vermöchten. Diefes eitle Reſidnum der abgeftandenen, 
unpraftifhen Phraſe kann man nur in fi vergähren und verjähren laſſen. 
Die Gerüchte Über eine ftrenge Reaction, welche nun gleich mit hundert 
FTäuften den armen Zögling des Urwählertbums paden würde, find m Wahr- 
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heit blos der Nachklang der eitlen Hymnen, welche die Herren Fortſchrittler 
auf ihre eigene Größe angeſtimmt hatten. 

Wir wollen hiermit keineswegs ſagen, daß die Maßregeln ausbleiben 
werden, durch welche denjenigen Männern, die ſich vergangen haben, ihre 
Unterthanenſchaft unter das Geſetz und unter den König zum Bewußtſein 
geführt werden wird. Aber dieſe Dinge werden im gewöhnlichen Gange 
des Regierungsgeſchäftes, inmitten des regelrechten Wirkens der Geſetze ge⸗ 
ſchehen. Es wird hierzu keiner außerordentlichen Auſtrengungen bedürfen. 

Hier iſt der Fortſchritt, ger When vollzogen hat. Die Königliche 
Regierung ift wieder vollftändig das, was fie zum Heile Preußens fein muß: 
eine Autorität, die ihren Schwerpunkt im ſich ſelber beſitzt, eine Gewalt, vie 
nicht ängſtlich nach Effelt hafcht, fondern durch Pie einfuche Wucht bes 
Rechtes dem Vreden der Unruhſtifter Schranlen fekt. 


. li . ‚ R 


Der Nothweinverbraucb in den Zolldereinsitsaten. 


Wir fangen unfern Leſern nichts Neues, wenn mir von ben Klagen über 
MWeinfätlfchung ſprechen, welche von Tage zu Tage allgemeiner werben. Diefe 
geben ſich auf bie verſchiedenfte Weile fund. Beſonders erwähnenswerth iſt 
babel, daß te eine anf ihre Abhülfe ſich richtende Tendenz anzunehmen fchet- 
nen. Wie es heißt, jollen nicht nur aus Preußen, fondern auch aus andern 
Theilen des Zollvereins bei dem Herren Mäinifterpräftventen v. Bismarck 
Beſchwerden und Geſuche eingegangen feien, worin unter Hinweifung auf den 
ungehbeuern Umfang, in welchem gegenwärtig bie Rothweinfabrikation betrieben 
wird, die nachtyeiligen Folgen des Genuffes fabricieter Weine hervorgehoben 
werden und die Anwendung vorgefchlagener Mittel, durch welche dieſem ge⸗ 
fahrbringenbden Gefchäftshetriebe Einhalt gethan, mwenigftens einigermaßen 
gefteuert werben könnte, dringend erbeten wien. Daß die Polizei auf Grund 
der ſtrafrechtlichen Beftimmungen ein ergiebiges Yeld ihrer Thätigkeit finden 
würde, unterliegt feinem Zweifel. Nicht minder verdient aber auch die andere 
Seite fund gegebener Wilnfche erwähnt zu: werben, da: veren Erfüllung ohne 
Trage den Heilfamften Einfluß auf das preufifhe Finanzweſen ausüben 
müßte. Es Liegt nämlich auf ber Hand, daß bie Staatseinnahme um ein 
Beträchtliches wachſen würde, wenn bie unter dem Namen „Wein“ fabrt- 
eirten und in den Handel kommenden Getränke ber nefeglichen Steuer un⸗ 
terlägen, welche der wirfliche Wein zu tragen Hat. So Tange offiziell nicht 
feftgeftelle tft, in welchem Maße das Verbrechen ver Weinfabrifation begangen 
wird, in: weichem Maße außerdem fogenarinte Landweine dem eingeführten 
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Bordeauxweine durch Zufatz chemiſcher Mittel oder durch Vermiſchung ähn⸗ 
lich gemacht und als folcher verkauft worden, laſſen ſich Zahlenbeweiſe für 
den Umfang des Steuerbetruges, den Weinfabrikanten nnd Weinfälſcher be⸗ 
geben, nicht führen; nichts defto weniger werben bie nachftehenden Zuſam⸗ 
menftellungen für jeden in Sachen bes Weines und Weinverbrauches einiger» 
maßen Unterrichteten ein Stüd Beweisfraft vafür haben, daß innerhafb des 
Zollvereind und felbftrebend daher auch in Berlin durch Weinfälfhung reſp. 
Fabrikation an der Menfchheit die fehwerften Sünden begangen werben. 

Wir wenden uns in erfter Linie zu den amtlichen Negiftern der fran- 
zäfifehen Regierung, um ans benfelben zu erfahren, wie viel Rothwein per 
Bordeaur in einer Reihe von Jahren nach den Zolfvereinsftanten ausgefiihrt 
worben iſt. Hiernach betrug die Ausfuhr aus dem Departement ber Gironde, 
in welchem fich die Arrondiſſements Bordeaux u. f. iv. befinden), nach ben 
Zollvereinsftanten in den Jahren 1845 bis 1862 incl.: 


1845: 27,444 Hektoliter. 1854: 47,656 Seltoliter. 
1846: 23, 985 „ 1855: 29,454 „ 
1847: 49,609 „ 1856: 24,309 ,,_ 
1848: 37,576 , 1857: 19,004  „ 
1849: 46,565 1858; 29,428 ,„ 
1850: 55,549 1859; 40,532 
1851: 33102 1860: 358221 
1852: 32,024 1861: 16,546 
1853: 35,970 1862: 27,163 


in 18 Jahren: 608,837 Hektoliter. 

Die jährliche Durchſchnittseinfuhr franzöſiſchen Rothweins (Bordeaux⸗ 
weins) in die Zollvereinsſtaaten beträgt demnach 33,824 Heltoliter oder, 
was dvem gleich iſt, 3,382,400 Litres, welche, nach dem Maße der üblichen 
Medocflafhen eine Zahl von 4,509,866 Flaſchen rothen Borbeaurweined 
repräjentiren. 

Diefe Weinmaffe vertbeilt fi auf ſämmtliche Inſaſſen der deutſchen 
Zollvereinsftanten, vie in runder Zahl 27 Millionen ausmachen und es wird 
biernach auf je 6 Berfonen im Jahre etwa 1 Flaſche Wein kommen. 

Soweit hat gegenwärtige Darlegung pofitiven Boden; fie muß fich aus 
bandgreiflihen Gründen zur Wahrfcheinlichfeits- Berechnung wenden, wenn 
fie begreiflich, wenigſtens wahrfcheinfich machen will, daß ungeheuere Quan⸗ 
titäten von rothen Getränfen „Wein” genannt, theils ohne alfe Zuthat von 
wirflihem Wein kuünftlich fabricirt, theil® aus geringen, nicht dem Depar- 
tement der Gironde entiprungenen Weinen mit jeweiligen Zufägen zurecht 
gemacht und vertrunfen werben, da fich nicht denken läßt, daß durchſchnittlich 
je 6 ®erfonen in civilifirten Staaten zufammmen im ganzen Jahre nur eine 
Flaſche Rothwein trinken. 

Bleiben wir, um einen Anhalt zu gewinnen, zunächſt bei Berlin ſtehen 
und fragen wir: Wie viel Perſonen in Berlin müßten täglich je eine Flaſche 
Rothwein trinken, um ven gefammten Import von Borbdeaur zn vertilgen? 
Nicht mehr als 12,328 Berfonen! Oder es müßten, was baffelbe ift, in 
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Berlin täglich 12,328 Flaſchen Rothwein getrunlen werben, wenn bier ber 
gefammte Bordeauxer Export diefes Artikels nach dem Zollverein confumirt 
werben follte. 

Definitiv ausgemacht kann dieſe Frage nicht werben; indeſſen führen 
muthmaßliche Vertheilungen der Verbrauchsverhältniffe ver Entſcheidung jeden⸗ 
falls näher. Nehmen wir daher an, es gäbe in Berlin 200 Haushaltungen 
in deren jeder gewöhnlich 5 Flafchen Rothwein verbraucht werben, fo er- 
giebt das auf das Jahr 365,000 Flafchen. 

Sollten in derartigen Häufern nicht wenigſtens jährlich zwei Feſtlich⸗ 
feiten veranftaltet und dabei jedesmal 50 Flaſchen Rothwein getrunfen wer- 
ben? Macht 20,000 Flafchen. 

Bon 1000 Familien möge jede täglich nur eine Flaſche genießen; wie- 
berum 365,000 Flaſchen. 

In einer nicht unbedeutenden Anzahl von Hausftänden, wo zwar nicht 
regelmäßig Wein getrunfen wird, vergeht doch wohl felten eine Woche, in 
ber nicht eine oder ein paar Flaſchen auf den Tiſch kommen; 1000 derar⸗ 
tige Hausftände erfordern einen Anfa von 50,000 Flafchen. 

Steigen wir weiter hinab und befchränten wir uns auf bie Seftzeiten 
und zwar mit 5000 Familien & 1. Flafche, fo refultiren wiederum 25,000 
Slafchen. 

Unbeftreitbar ift die häufig vorkommende Mebizinalverwenbung von 
Rothwein; es wird nicht zu Boch gegriffen fein, wenn dieſe Pofition Über 
25 Slafchen per Tag angejegt wird; 10,000 Flaſchen. 

Wir kommen nunmehr zu den öffentlihen Lokalen und faffen unter 
biefen zuerft die Weinftuben, vie Wein führenden Bierjtuben und Con- 
bitoreien in's Auge, unter denen einzelne beträchtlichen, andere nur geringen 
Weinverlehr haben. Durchfchnittlich jedes viefer ca. 1000 Lokale nur mit 
täglich 3 Flaſchen in Anrechnung gebracht, ergiebt eine Jahresſumme von 
1,095,000 Flaſchen. 

Die großen Öffentlichen Lokale, in denen fich theils allabenplich ‚große 
Menſchenmaſſen zu Bällen, andern Beluftigungen u. f. w. verfammeln, die- 
jenigen, wo Vereine zu ihren Jahrenfeſten zuſammen kommen, wo Berlobun- 
gen, Hochzeiten u. |. w. gefeiert werden — die Zahl aller derfelben, obwohl 
fie nicht gering ift in Berlin, nur auf 12 zufammen gezogen, und zwar mit 
einem täglihen Verbrauch von je 500 Flaſchen, macht auf das Jahr 
2,190,000 Flaſchen. 

Ueberfehen dürfen enblich die Hotels nicht werden, von denen 70 zur 
erften, 16 zur zweiten Klaſſe vangiven, abgefeben von ven zahlreichen Übrigen. 
Ein Bli in das Fremdenregifter zeigt fofort, daß die Gafttafeln ſtark be- 
jet fein müßten, auch wenn ſich an venfelben nicht regelmäßig viele hieſige 
einfänden; und da überall Weinzwang zur Tiſchordnung gehört, fo find bie 
zum Verbrauch fommende Rothweinmaſſen um fo größer, als fi im Bubli- 
fum noch immer das völlig grundlofe Vorurtheil fortfchleppt, Rothwein könne 
weniger als Weißwein gefälfcht werden. Theilen wir jedem Hotel I. Kaffe 
bei Mittags: und Mbendtifch täglich 5 Flaſchen, in jenem Gaſthof II. Kaffe 
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täglich nur 4 Flaſchen zu, fo ergiebt das für das Jahr tie Summe von 
1,302,806 Flafchen. 

Die Sreimaurerlogen und andere Vereine in Privatcirkeln verbrauchen 
auch das ihrige; wir können indeffen von ihrem Bedarf abjehen, da wir an 
Rotbweinverbraud in Berlin allein fchon die Summe von 5,422,806 Flafchen 
erreicht, mithin beinahe eine Million mehr, als per Bordeaux in den gefammten 
Zollverein importirt werben, ermittelt haben. Mögen die Bofitionen uun 
tbeilweife zu Hoch, theilweife zu niedrig gegriffen fein; daß fie ſich ber Wirk⸗ 
lichkeit annähern und feine willfürlichen Webertreibuugen enthalten, wird 
Leder zugeben, ter von unfern focialen Verbältniffen etwas mehr als ober» 
Hächliche Kenntniß bat und zu beobachten verfteht. Sollte aber auch eine 
Million Flaſchen in Wegfall kommen müfjen, fo bleibt als Nefultat immer 
die Thatſache ftehen, daß Berlin den ganzen Rothwein⸗Export aus Bordeaux 
nad den Zollvereinsftanten ganz allein vertilgte, wenn es wirflicden Bor- 
deaurweine tränte. 

Sanz von felbft wird Jeder nunmehr die Frage aufwerfen, woher benn 
(rund) die 27 Millionen Einwohner des Zollvereins ihren franzöfifchen 
Rothwein nehmen, wenn Berlin das Vorrecht Kat, den geſammten Import 
alfein zu vertilgen? Da indeffen jede Sache befanntermaßen zwei Seiten 
bat, fo läßt fi auch fragen, was für ein Gebräu Berlin trinken müſſe, 
wenn es andern Zollvereinsbewohnern etwa gelingen follte, von dem Import 
fih auch einen Theil, vielleicht bei weitem ben größten zu verfchaffen? 

Nah Allem fteht nun unumftößlich feft, daß namenlofe Quantitäten 
rotber Brühe gebraut werden, der nur die unverfchämtefte Frechheit, vie 
nichtswürdigſte Gewinnfucht, die nieberträchtigfte Gewiffentofigfeit den Namen 
„Wein” beilegen kann, um unter diefen Scheine zum Giftmifcher, zum Mör- 
der zu werben. 

In welchem Umfange dies faubere Gefchäft betrieben wird, Täßt ſich 
natärlich eben fo wenig mathematifch bemonftriren, als der Weinverbrauch 
in Berlin; allein nach derfelben Methode, die wir zur Ermittelung ver Wahr- 
f&heinlichkeit in Anmwenbung brachten, läßt fich nach dem analogen Verhältniß 
des hiefigen dem Weinverbrauh in den übrigen Theilen des Zollverein 
näher führen. 

Es gelten bierbei zwei Thatfachen, vie wir als grundlegend betrachten. 
Erftlich ift ausgemacht, daß, je weiter nach dem Norden, deſto mehr, je wei⸗ 
ter nach dem Süden und Weften des Zollvereins, deſto weniger franzöflfcher 
Rothwein getrunfen wird, fo daß Berlin alfo etwa als das Mittelmaß gelten 
bürfte. Zweitens Tann Berlin als Maßſtab nur infofern in Betracht kom⸗ 
men, als fein Nothweinbebarf fi) auf Haus und Yamilie, wohin natürlich 
auch mehrentheils die in Hotels Einfehrenden als Weintrinker zu zählen find, 
erftredkt; denn bie bier vorkommenden Bacchanalien gehören nur Städten wie 
Baris und Berlin u. f. w. an, und menn auch die Geſelligkeitsverhältniſſe 
in kleinern Refivenzen und in unfern Provinzialſtädten nicht außer Acht zu 
laffen find, fo treten fie doch in Fleinern Maßftaben ale bei uns auf, was 
ſich Schon aus den Bevölkerungsverhältniſſen erflärt. Dagegen treten bem 
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Weinverbrauch günftigere Verhältniffe in gewiffen Provinzialkreiſen auf, zu 
denen wir namentlich das bortige Beamtentbum zählen. Während ein Ber 
amter in Berlin mit 1000 Thlrn. Gehalt feine ganze Einnahme ven nothwendigſten 
Bedürfniſſen ver Familie zu widmen bat, kann bei gleicher Stellung in der 
Provinz, wo bie Anſprüche weniger vielfeitig find, ſchon eher eine Flaſche 
Wein getrunken werben und wirb e8; und bies gilt nicht bloß von Königlichen, ſon⸗ 
dern auch von ftäntifchen, Eirchlichen Beamten, Domänenpächtern u. |. w. Und 
welchem Landeserfahrenen wäre denn unbekannt, daß der Bauer in ber 
Weichfelnienerung, in der Altnärker Wifche, in der Magdeburger Böhrbe 
u. ſ. w. oft einen gefüllteren Weinkeller bat, als ver Berliner Geheime- 
Rath? 

Laſſen wir ven außer berlinifchen "Zollvereinsbewohnern baher 25 pt. 
des Weins trinken, der in Berlin confumirt wird (7*/s Flaſchen jährlich per 
Kopf) jo kommen (rund) 54,000,000 Flaſchen heraus, mit denen ber Ber- 
braud Berlins zufammengerechnet, einen Zotalverbrauch von (rund) 58,000,000 
Flaſchen im Jahre ergiebt. Hiernach ftellt fi das Babrifat ohne Wein 
und das Gemifh aus Landweinen im Zollverein jührlih auf 54,000,000 
Flaſchen heraus. 

Mögen fich die Herren Weintrinfer das Verhältniß des wirklichen zu 
dem fabricirten Rothwein einprägen, um mit Prüfung zu Werke zu gehen, 
wenn fie ihren Bedarf fuchen over ſich durch Commis voyageurs octropiren 
laffen. Es ift 4:54» 1: x— 12. Alſo unter 12 Flaſchen „Roth 
wein,” welche getrunfen werben, ift nur eine ächter Wein, während 11 ein 
mehr oder minder gefährlicher, Blut, Nerven, Magen, Lunge und Leberger- 
ftörender Miſchmaſch find! 

Eine eclatante Beftätigung erhielt unfere Kombination durch einen Blick 
auf die Produftenbörfe, durch welche Weinhändler ihre zum Theil ſehr an- 
jehnlichen Spritbezüge erhalten. Geſetzt ein Großweinhändler brauchte, wie 
ber Fall fein fol — von dieſem Kartoffelgeift jährlich für 20,000 Thlr., 
welche Maſſe „Wein“ kann er damit varftellen! Die 8000 pCt. Tralles zu 
ea. 14 Thlr. gerechnet, kauft man fir 20,000 Thlr. 125,000 Duart 9% 
procentigen Sprit und da 9 pE&t. Sprit in „Wein eine den Kopf ſchon 
ſtark einnehmenbe Brühe giebt, fo Taffen fi) daraus 1,250,000 bis 1,500,000 
Flafhen „Wein“ machen. Farbe und „Bougquet” find bei dem jetigen Fort⸗ 
ſchritt der chemifchen Fabrikation desgleichen billig zu erlangen, desgleichen 
bie erforverlihe Schwefelfäure, und Waffer ift umfonft zu haben. Das 
ift der Weg zu brillantem Gefchäftel Es kann fpottbillig verkauft und den⸗ 
noch viel, jehr viel verbient werben. 

Aber erftens auf Unkoften der Menfchheit, zweitens auf Untoften ber 
Staatsſteuerkaſſe. 

Richten wir zuerſt auf den Staatsbetrug unſer Augenmerk. Denn 
ein ſolcher liegt faltiſch vor, wenn aus dem Verkauf eines Gemiſches, 
das kein franzöſiſcher Rothwein iſt, aber unter dieſem Namen verkauft 
wird, der damit verbundene Vortheil gezogen wird. — Jeder Wein⸗ 
fälſcher dieſer Kategorie gehört in die Klaſſe der Betrüger, der Verbrecher. 
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Wie viel die Zollvereinskaſſe dadurch bisher eingebüßt bat, läßt ſich 
unter Zugrundlegung obiger 54 Millionen Flaſchen leicht berechnen, wenn 
man das mit 36 Thlr. zu verſteuernde Oxhoft Rothwein als 300 Flaſchen 
enthaltend annimmt. Solbſt vortas geſetzi. aß ale Ju verſteuern gewefenen 
Fabrik⸗, Weine” in ſolchen Quantitäten bezogen wären, daß fie den Steuer⸗ 
rabat von 20 p&t. genoffen Hätten, Ifo würde ſich immerhin ein Steuerbe- 
teng von ca. 5 Milionen Thlr. ergeben, :Twowon: zwei Drittel der waterlän- 
diſchen Staatglaffe geranbt find. Was ließe fich beiſpielsweiſe, vihne daß 
das Laud angegaiffen würde, wit vielen 3, Millionen für bie Flette, für 
sägliche Inſtitute u. ſ. w. ausrichten! 

Es wäre ohne. Frage die populärfte Maßregel jeder Regierung, wenn 
fie e8 vermöchte, der Weinfälfchung und Weinfabrikation ein Ende zu machen 
Und Sache der Finanzverwaltung if es jebeafalie, auf die Mittel und Wege 
za ſinnen, daß bem Staate zu jeinem Steuervechte verholfen werde. Und 
das um fo mehr, als diefe Steuer gerane diejenige ift, welche am wenigften 
drückend ift, anı wenigſten empfunden wird und daher um fo. energifcher in 
Auſpruch genommen werben Sollte, als fie in Taſchen von Beträgern ums 
Siftmifchern fließt; Menfchen, die mit Recht als eine Peſtbeule der Geſell⸗ 
ſchaft zu marliven find. ine auf Befeitigung folder Schanpthaten gerichtete 
Mapregel der Regierung würbe ſich des Lauteften Beifall und der Dank⸗ 
barfeit Aller zu erfreuen haben, die den Wein fei es zum Genuffe, zur Le- 
benserhaltung, ober zur Stärkung gebrauchen. 

Zum Schutze des Publikums gegen Lebens⸗ un Ceſundheitegefahrdung 
ſpricht das Geſetz; ift irgend ein Feld, auf dem die Poligeigewalt ſich Lorbeeren 
verdienen laun, fo ift es bier, und gewiß würde fie fich in allen Fällen der 
kräftigften Unterftügung des Publilums zur Entvedung und Teltitellung ver 
Weinfrevel verfichert halten lönnen. 

Indem wir hiermit abbrechen, erllären wir nochmals. ausdrücklich, anf 
unfere Combinationen, fo veiflich fie erwogen find, feinen Anfpruch auf Un⸗ 
trüglichleit machen wollen, vielmehr lediglich darauf berechnet find, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Publitums, insbefondetd’aber der Preffe auf einen Gegenftand 
zu richten, welcher von noch viel größerer Wichtigkeit ift, ale es anf ven 
erſten Blick jcheint. Es find gerade bie gebilbeten Stände, bie fich durch 
Schlechtes Fabrikat ihr Blut verderben und die Wirkung davon auch in einer 
förpexlich und geiftig binfälligen Nachlommenſchaft wieder finden. 

Möge denn die Sache von allen Seiten erfahrungsmäßig anfgellärt und 
ber Weg zur Abhülfe recht bald geebnet werben! 


Wie Guſtav zum Manne warb. 


LU. 
Ich dachte nah was zu thun ſchicklich wäre, ba die jungen Leute fi 
täglich immer berzlicher vereinigen, und glaubte Amaliens Zante von ber 
Sache Nachricht geben zn müflen, um ihre Meinung darüber zu vernehmen; 


denn ich wollte boch nicht gern bei ihr in unrechtem Lichte erfcheinen, im ' 
Falle igre Gedanken von den meinigen unterfchieben wären. Sie antwortete . 


nach Wunfche und biffigt alles. Ihre Fever firömt Über von Guftau's Robe, 
md — ftelle dir vor — fie fchreibt: es wäre allgemein gefagt worden, ich 
md er würden ein Baar werden. ch konne, fett fie hinzu, dieſes Gerücht 
nicht Träftiger widerlegen, ale durch Beförderung einer Heirath mit Ama⸗ 
lien. Das beißt alfo: ich bin zu alt für Suftan! — Und das hätte Jeder⸗ 
mann gefagt? Es wäre doch Impertinent. Was Haben fich die Lente um 
uns zu belümmern? — Aber, liebe Julie! wenn es nım Guftav felbft ein- 
mal — nicht gefagt — das kann er nicht, nur gedacht, nur Im innerften 
Gedanken gebacht hätte? DI — genug! genug! — 

Webrigens ift eine Tante ein baffenswürbiges Geſchöpf. Bott fei ge- 
fobt, daß ich Feine Nichte Habe! — Und doch werde ich diefe Tante, die mir 
zu verftehen giebt ich wäre zu alt, Herzlich umarmen mäffen, und umarme 
ſie gewiß auch Herzlich. Bin ich nicht eine gute Seele? Habe Geduld mit 
mir, liebe Yuliel und mit meinem Geſchwätze, und — babe auch ein wenig 
Mitleiven mit mie. — Ich Kann mande Nacht nicht fchlafen, und bann 
finde ich, es Foftet viel um gut zu fein. — Doch ich fage mir auch: gut zu 
fein ift wohl eines großen Opfers wertb; und iſt das wahr, jo bemitleive 
mi nicht. 


LIH 


Die Sache neigt fih zur Entwidelung Ich Habe mit Guſtav eine 
Scene gehabt — eine Scene — ich kann fie dir nicht befchreiben — und 
befchreibe fie num doch. 

Ich hatte ihn für frei erflärt, und er kam — mich daran zu erinnern. 
Ehe er ein Wort fagte, wußte ich alles, und ich las in feinen Augen, er 
wußte daß ich alles verftand. Wozu müſſen Worte fein zu folder Scene? 
Wäre Amalie an feiner Stelle gewefen, ich Hätte fie herzlich in meine Arme 
gefchloffen. Ein Kuß hätte mir, Hätte ihr Alles erkläͤrt. — Wber mit Guſtav 
mußten e8 Worte fein. 

Sie wurden ihm, fie wurden mir fehr ſchwer. Wie er’s wendete, um 
mir zu fagen, daß er meine Erlaubnig, Amalien zu lieben, annehme, ob er 
mich um Bergebung bat, ob er Entfchulpigungen ftammelte, ob er Entſchul⸗ 
bigung beburfte, — ich hörte von allem nichts, weiß wenigftens jetzt nichts 
davon. Ich kam zu mir, als er fagte: Amalie liebe ihn. Da ging mir das 
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Herz anf, ich ergriff feine Hand fie ſanft zu drücken, aber Worte wurden 
mir nicht, ihm auch nicht, feine Augen bafteten auf ven meinigen, wir em- 
pfanden zu viel, es mußte unterbrochen werben. — Ich verließ ihn — um 
Amalien ihm zuzuführen. Ich legte ihre Hände in einander, beide umarmten 
fig. Amalie fiel in meine Arme, Guſtav küßte meine Hand. Ich Kann 
nicht mehr ſchreiben. Denke bir weiter was du kannſt! 


LIV. 

Ich fchreibe Dir dieſes fpät in ber Nacht, denn ich war heute Vormit- 
tag fo bewegt, daß mir das fernere Schreiben unmöglich ward. Meine Le- 
bensgeiſter find auch erft feit ein paar: Stunden wieder beruhigt. Ich kann 
nun fortfahren. 

Nachdem ich Amalien mit voller Inbrunſt an mein Herz gebrädt hatte 
— wielange? — zählt das unansfprechliche Entzüden Minuten? — ſo kam ich end⸗ 
lich fo weit zu mir, daß ich Amaliens Hand in meine linfe, Guſtavs Hand in meine 
rechte nahm, und mich zwifchen Beide ſetzte; denn meine Füße ſchwankten, 
und ich glaube, ihre and. Noch fprachen nur unfere Augen umb unfere von 
rende bebende Bruft. Wir fchöpften endlich etwas Tangfamer Athem und 
fanden Worte. — Für uns? Nein! aber wir mußten anfangen zu fprechen, 
um etwas ruhiger zu werden. Es kam unter mehreren bie Rede, Guſtav 
mäßte um Amalten bei ihrer Tante anbalten. Ich Tegte ihren Brief in 
feine Hand. Beide entfekten fi vor Freude. Auch dafür haben Sie ges 
forgt, rief Guſtav und ehe ich's wehren konnte, küßten Beide meine Hand. 
Diefe Küſſe gingen in’s Herz. Wir Drei zerfloffen in Thränen. Ihre 
weinenden Augen waren fo berebt! 

Warum weinen wir In der äußerften rende? Ich bin jekt fo froh, bie 
in mein Innerſtes fo unausfprechlich glücklich, und meine Thränen fließen 
aufs Papier. 

Ich kann nicht weiter fchreiben. 


LV. 

Wir find Hier alle in arger Unruhe — um Slleinigleiten — Anftalten 
zur Hochzeit. — Warum Anftalten dazu? Macht man Anftalten zum Ster- 
ben? Das ift doch auch ein Webergang in ein glücklicheres Leben! 

Doch find da num die Einfäufe, und die Viftten ımb die lahmen Glück⸗ 
wünſche, und das Küchengefchier, die ZTifchtlicher, die Zeller, die Leuchter, 
die Stähle, die Schränke, die Vorhänge, ımd fo Gott will noch Alles was 
zu den Vorhängen gehört. — Hat man je ſolch umgereimtes Zeug gefehen? 
Und doch ift das Zeug nöthig. Nöthig? Wahrlich kalt überlegt, ift wenig. 
ftns Ein Theil wirklich nöthig, und der andere Theil, in ber Welt wie fie 
nun einmal ift, nicht zu entbehren. 

Le superflu, chose si necessaire! 

So ift’8! Viele Dinge fcheinen uns ungereimt, wenn wir nur auf uns 
jelbft fehen, und find es nicht, wenn wir in Betrachtung ziehen alles was 
um une iſt. — Ich fähe gern gar nichts als Guſtav und Amalien. Guſtav 
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und Winalie fehen nur ſich Beide, und ſollen nichts anders ſehen. Alſo muß 
ich wohl um wich ſchauen, und auf alles bedacht fein, am fo mehr, ba fie 
ünftig ia meinem Haufe wohnen follen; denn tremen könnte ich mich am- 
möglich von den beiden Lieben, auch nit auf eine Stunde Da zun bes 
fein fell, jo muß ich auch Schon forgen, daß fie in meinem Haufe pas au. 
gereimte Zeug finpen, beffen fie wicht entbehren lännen, wenn fie nach we- 
nigen Wochen nicht nur fich Beide, fondern auch viele andere Leute fehen 
werben, unter benen fie leben müſſen. — 

. Mir ſchwindelt. Wie? Wird denn die Zeit kommen, da fie auch An- 
bere jehen, außer fih Beinen? — Sie muß kommen, und — meiu Herz 
fagt mir, fie jeben die ganze Welt, und find bo fich felbft genug! 


LVI. 

Seftern war die Hochzeit. Der Bräutigam, funpel gekleidet in einem 
leichten bifchof-farbenen Fracke uud weißem Gilet, ſchien in feinem Geſichte 
mit ben fchöngelodien braunen Haaren, an Geſundheit und blühenver Farbe 
eiu Jüngling, im Ausprude des Edelmutha und Talents ein Mann. Als 
ih ihn der Braut zuführte, war ich unbefchreiblich froh, ex fchlug einen 
Augenblid die Augen nieder vor mir, das ging mir tief burch die Seele und 
doch that mir’s wohl. Die Braut hatte ein weißfeinenes griechifches. Kleid, 
eine goldene Kette um ven Hals, es war die Kette der Liebe. Ihr blen- 
bes Haar floß um ihr Haypt in natürlichen Locken über ihre Schultern tief 
herab, zwei Roſenknospen waren in ven jungfräulichen Myrthenkranz ge 
flochten. Solt ich dir befchreiben wie fchön fie war? Wie könnt’ ich es! 
Soll ich dir nichts davon jagen? Wer könnte an dieſes Hochzeitsfeft denken, 
und nicht an Die Schönheit der Braut! Könnte ich aber auch ihre Schön- 
heit malen, fo fähelt du Doch das Wenigſte. Unſchuld und Wahrheit beliebte 
biefes Geficht. 

Nur auserlefene Freunde waren bie Hochzeitgäſte, eine mäßige Zahl. 
Unfer alter Better ftellte den Vater des Bräutigams vor. Mein Herz 
Hopfte mir, daß nun Guſtavs Glück befeſtigt war. ALS der Geiftliche fie 
auf immer verband und fie fegnefe, übertäubte mein inneres Gefühl das 
äußere. Ich mußte In mein Cabinet gehen, mid in meinen Lehnſtuhl zu 
werfen. &8 ergriff mich, wie.noch nie! Ich fühlte, ich hatte ein Opfer ger 
bracht, und fühlte nun die ganze Größe des Opfers. Laß mich, liebe Julie! 
Sich nicht anf die Thräneniropfen die meine Schrift verlöfchen. Es ift ia 
erlaubt einen Greis zu beweinen, ven man liebte, ob man gleich dem Laufe 
der Natur nach den Verluft vorausſah, und ihn wohl gar mwüufchte, weil 
ber geliebte Hinfällige zu fehr lit. Warum foll es mein ſchwaches Herz 
nicht auch fühlen, daß ich es nicht mehr dieſem Maune geben darf, ob ich 
ihm gleich ſelbſt entfagte, um ihn glüdlicher zu feben? Hier ift Schmerz mit 
Freude vermifcht, mit dem innigften Grave ber Freude, Sch fehe ihn ganz 
glücklich, — fo wie die hingeſchiedenen Seeligen bie ich liebte, — und auch ich 
bin glüdlich, Liebe Julie! wirklich fehr glüdlih, pa nun ber erjte Sturm ber 
Leinenfchaft porbei if. — 
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Ich erholte mich noch ziemlich bald, und kam wieber zur Gefellfchaft. 
Man Hatte mich vermißt. Braut uud Bräutigam eilten auf mich zu. Ich 
umarmte die Braut, und — auch den lieben Bräutigam — zum erſten Male 
in meinem Leben. Ich fchlang meine Arme feit um ihn und empfand Wonne, 
wie noch nie. Ihm kamen die Worte eher ale wir. Er rief aus, inbem 
noch fein warmer Hauch an meine Wangen ſtrich: Das Glück meines Lebens, 
Amalien, bin ih Ihnen fhuldig! Er wollte mir danken — ich hörte nichts, 
meine Arme glitten ab, meine Kniee zätterten, ich fette mich athemlos nieber. 
Man fagt ich wäre toptenblaß geweſen. — Ich Tann nicht mehr fchreiben! 
Mir ift wohl. Ah habe Heute mein Teſtament gemacht, daß fie meine 
Erben fein follen. 


LVIL 

Freude und Schmerz bat mich werlaffen. Ich bin ruhig, fehr ruhig. 
Ich vegetire. Die Welt ift ſchön um mich, der Dimmsel ift heiter, die 
Bäume grünen, die kühle Luft wehet; aber ich ſcheine mir auch nur zu 
weben und zu grünen. Nein! ich Iebe: denn ich fehe Amalien und Guſtav 
fo innig, fo glücklich Teben, ich lebe mit ihnen und in ihnen, und blos in 
ihnen kann ich leben. Und doch iſt's mir fo fchwer in ver Bruft, ich bin 
ba und bin abwejend. Liebe Julie! Hälfte . meines Herzens, ich fage bir 
alles — ich Hätte ihn nicht umarmen follen! Warum gab wir ber Himmel 
warmes Blut bei einer Heiß empfindenden Seele ? 


LVII. Ä 

Du fagft, ich ſoll mich nicht gereuen laſſen, was ich gethan habe, 
Liebe Seele! Du Haft den Punkt gefunden, der deine arme verirrte Adelheid 
wieder zu fich felbft bringen muß. Daß es mich gereuen folte? Nimmer⸗ 
mehr! even Tag nimmt meine Freude darüber zu, daß ich Muth hatte das 
Opfer zu bringen: denn fie find glüdlich, unausfprechlich glüdlich, und wer- 
den es bleiben. Aber, liebe Julie! Habe Nachficht mit mir. Mein Zuftand 
ift, wie ber bes Sokrates ale man ibm die Feffeln abnahm. Die Haut 
feines Fußes war fo reizbar geworben, daß ihm eine unangenehme Empfin- 
dung durch die Nerven zitterte als der Drud der Feffeln aufhört. Mein 
Berftand fagt mir, ich habe recht gethan; und ift ver Verſtand Träftig, fo 
bezwingt er. ja Außere Empfindung, warum unicht endlich auch innerliche? 
Die Ueberwindung koſtet Mühe, aber die Mühe ift wohl angewendet. 


LIX. 

Guſtav ift ein Schwäter. Er hat bir gefchrieben, ich wäre krank. Nun, 
wenn ich’8 wäre? Auch Liebe kann Krankheit fein. Du glaubft, ich müſſe 
frank fein, weil meine Briefe nicht voll der gewöhnlichen heitern Scherze 
wären. War ih fonft ſcherzhaft? Faſt erinnere ich mich an fo etwas. 
Aber heiter bin ich noch, liebe AYulie. Mein Blut, das wärmer wallt als 
ih gedacht hätte, brachte mich in Leidenfchaft, und Leidenſchaft ift Schwäche, 
wäre es auch noch fo ſüße Schwäche. Jetzt fange ich an ftärker zu werben, 
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das beißt ruhiger. Jeder Tag macht meinen Geift heiterer, denn Amalie 
und Guftan Lieben fich täglich mehr. Amalie trägt ein Pfand ver Liebe unter 
ihrem Herzen. Das fchafft neue Freunde, Guſtav hängt nun mit doppelter 
Inbrunſt an feiner Amalie und ich an Beiden. Wäre mein Körper auch ein 
wenig erfchüttert, bie renden ver Seele werden ihn heilen. Guſtav und 
Amalie machen mir täglich neue Seelenfreuden. 


LX. 

Unfer Wunſch iſt erfüllt. Amalie ift von einem gefunden Knaben glüd- 
ih entbunden, des Vaters Ebenbild. Wohl mir, daß ich etwas habe was 
ich von Herzen lieben kann. Meine Seele fchwimmt in Freude. Diefem- 
Kinde weibe ich mein ganzes Übriges Leben. Jetzt muß ich für ihn forgen 
Zag und Naht. Ich Tann daher nur wenig fchreiben. Bald wird die Zeit 
fommen, daß der Knabe mit mir ſchwatzt, alsdann werden meine Briefe auch 
wieder fcherzhaft fein und noch eher. Lebe wohl! Der Knabe wacht auf, 
Ih muß ihn an der Mutter Bruft tragen. 


Hier fchließen Adelheids Briefe. Sie ftarb. Guſtav war ja nicht blos zum 
Dianne fondern auch zum Pater geworben. Sie war etwa zwei Monate bettlägerig, 
bie Abzehrung ergriff fie, aber ihr Geift blieb beftändig heiter. Am Tage 
vor ihrem Tode fchrieb fie folgenves, mit zitternder Hand, unter einen Brief 
Guſtavs, der von ihrem Zuftante Nachricht gab: „Denke nicht, daß ich fo- 
bald fterben werde. Aber wäre es, fo verlaffe ich ja alles glücklich was ich 
liebe. Wäre ich Guſtab's geworden, fo würde ihn mein Tod ganz unglüd- 
ih machen, und das wäre mir das Bitterfte. Jetzt Bat er Amalien und 
feinen Knaben. Du kannft dir nicht vorftellen, wie lieblich der Tächelt.” 


Diplomtatifche Nevue. 


Wochenfchan. 


Eine Aeußerung des Herrn v. d. Pforbten ift ver Ehre einer telegra- 
phifchen Meldung gewürbigt worden. Der baierifche Miniſter bat das Bes 
denken aufgeworfen, „ob es fich, fall dem Herzogtfum Holftein fein Bun- 
desrecht nicht gewahrt werde, mit der Ehre Baierns vereinbaren ließe, in 
Zufunft feinerfeits an feine bundesmäßigen Pflichten fich gebunden zu er- 
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achten.” Hat der Herr Minifter die Worte wirklich fo geſprochen, wie fie 
ber Telegraph mittheilt, jo muß ver baierifche Staatsmann wunberliche Be- 
griffe von Ehre und Würbe haben. Nach unferer Meinung geht ſowohl im 
bürgerlichen wie im Stantsleben vie Erfüllung der contraktlichen Pflicht über 
alle einfeitige Interpretation der Frage, ob auch Andere ihrer Pflicht nach» 
fommen. Verletzt nach unferer Meinung eine andere Partei ihre Verbind- 
fichleiten, fo müffen wir uns aufgefordert fühlen, deſto pünktlicher das zu 
tun was uns obliegt, — keinesfalls fteht es uns frei, nach eigenem Er⸗ 
meifen uns ſelber von unferer Pflicht für entbunvden zu erflären. Selbſt 
angenommen, ven Rechten des Bundes würde in Holftein nicht genügt, fo 
wäre es die Bundespflicht Baierns, nicht dem Bunde und dem Holfteinifchen 
Bundeslande ven Rüden zu kehren, fondern an der Aufſuchung und Eriwir- 
fung einer Remedur zu arbeiten. Da wir nun nicht annehmen bürfen, daß 
Herr v. d. Pfordten mit der obigen Aeußerung feinen Anſichten von Ehre 
und Wärbe ein Arınuthözeugnig ausſtellen wollte, fo bleibt nur pie Erklärung 
übrig, daß der baieriide Staatsmann entweder eine Drohung zu verüben 
dachte, oder ſich in etwas preßhafter Form zu einem Geftänpniß der Schwäche 
hinreißen ließ. Mit der Drohung würde Preußen leicht fertig werden; das 
Geſtändniß der Schwäche aber ift ein richtiges. Herr v. d. Pforbten fühlt 
fih den Ereigniffen gegenüber ohnmächtig; er fühlt fich beſchämt. Und diefe 
Berlegenheit ift wieder das Schlußergebniß der Experimente, die ber eble 
Herr mit dem Bunde angeftellt hatte, um den letteren für fpeciell baierifche 
Zwede und zur Beichwichtigung baierifcher Aengfte zu benugen. 

Wer war ed denn, der den deutſchen Bund verleiten wollte, in aller 
Eile den Auguftenburgifchen Prinzen als Herzog von Holftein anzuerkennen 
und bierburch einen Zuftand zu fchaffen, ver mit noch viel größeren Schwie- 
rigfeiten umgeben fein mußte, als das jetige Proviforium in den Herzog: 
thümern? Es war derfelbe Herr v. d. Pforbten, der zufolge der Depeſche 
bes öfterreichifchen Geſandten Grafen Ejterhazy aus München vom 4. April 
1853, diefem Diplomaten die Verficherung gegeben hatte, daß er „bie Er- 
Märung des Herzogs von Auguftenburg, welche Auslegung man ihr auch an- 
dererfeits geben möge, als eine vechtögiltige Verzichtleiftung auf die Erban- 
fprüche, die er und eventuell Mitglieder feines Hanfes auf das Herzogthum 
Holftein erheben könnten, betrachte.” Wer bat e8 denn verjucht, mit Hilfe 
von Bunbestagsrefolutionen die Candidatur des Großherzogs von Oldenburg 
— bie einzige, auf deren Grundlagen eine Neuorbnung der Verhältniffe der 
Herzogthümer möglich ift — zu durchkreuzen? Es war berfelbe Herr v. d. 
Pforbten, der im Jahre 1853 in feiner Note an Herren v. Vegeſack aner- 
fannt Batte, daß die Kaiferlich ruffifchen Abmachungen über bie Gottorpijchen 
Erbanſprüche in den Herzogthlimern vie Schlichtung ber fchleswigehoflfteini- 
ſchen Sache in einer Weife angebahnt Hätten, welche der Zuftimmung bes 
Bundestages ficher fein könnte. Damals alſo vefpectirte Herr v. d. Pforbten 
das Gottorpifche Recht. Jetzt giebt er kein Zeichen von fich, daß ihm bie 
Erbanfprüche des Großherzogs von Oldenburg, welcher ber Repräfentant 
und Inhaber des Rechtes ver Gottorpifchen Bamilie ift, bewußt feien. Will 
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Herr v. d. Pforhten dies bie Baterifhe Achtung für Bunvespflichten nennen ? 
Offenbar bat ver Müudhener Miniſter feit dem Herbft 1862 wenig über den Be 
griff ver Pflicht und Aber den Inhalt bes Bundesrechtes nachgedacht. Es erfchten 
ihm vortheilhaft fir Baterifche Jutereſſen, den Herzogthümern und ber preu- 
ßiſchen Bolitil den Alp des Auguſtenburgiſchen Prätendententhums aufzmerlegen. 
Seine Handlungöweife war eben eine rein Bairifche mit einer fcheinbar bun⸗ 
besmäfigen Garnitur. Anders und edler faßt Preußen feine Obliegenbeiten 
abs Mitglied des veutfchen Bundes auf. Zum Zwecke einer: Kräftigung des 
Bunves will Preußen ven Herzogthümern einen Fürſten geben, beilen Rechte 
auf etwas Feſterem beruhen, als auf Agitationen und nebelhaften Volksde⸗ 
monftrationen. Deshalb die Verhandkungen mit dem Großherzog von Ol⸗ 
denburg. Im Namen ver Erhohung der Bundesmacht will Preußen vie 
Wehrbarkeit der Herzogthümer, fo wie den Induftriellen und commerziellen 
Verkehr verſelben organifiuen. Hier ift eine That, gegen welche bie Redens⸗ 
arten. des Herrn v. d. Pforbten verhallen mäffen. 





Militairiſche Miscellen. 


Die maritimen Streitkräfte Nord-Amerikas gegenüber den 
großbritannifchen. 


Die nordamerikaniſche (unioniſtiſche) Kriegsſlotte zählte vor Beginn bes 

letzten Krieges im Jahre 1860: 
26 Schraubenſchiffe, wovon 
6 Fregatten zu 40 60 Kanonen und 3400 Tonnen, 

6 Corvetten zu 13—25 Kanonen und 2000 Tonnen, " 

8 Sloops (Corv. H. u. III. Ei.) zu 4-6 Kan. u. 800-1000 Ton., 

ber Reit Heinere Raddampfer waren, 
und deren Gefammt-Tonnengehalt c. 50,000 betrug. Neben viefen, durch 
igre Verwendung auf ben Stationen fehr weit zerjtreuten Dampffahrzeugen 
beftand noch die Segelflotte (von 10 Linienfchiffen, 10 Fregatten, 20 Cor» 
vetten 30.) die aber ohne jegliche Bedeutung fein mußte, weil die Schiffe 
theils nach alten Mobellen gebaut waren, teils an hohem Alter Titten. 

Im Yahre 1861 war bie obige Stärke der Kriegedampfer auf 42 Fahr⸗ 
zeuge jeder . Art angewachfen, welche zufammen 722 Kanonen trugen, im 
Sabre 1864 belief ſie fih auf 588 fertige Fahrzeuge, neben denen noch 83 
im Bau begriffen waren, fo daß zu Anfang 1865 671 Schiffe flott waren, 
vie sin Totale von 4620 Kanonen repräfentirten. Bon benjelben waren: 


113 Schraubenfehilfe, vie ſpeziell für Kriegszwecke beftimmt unb ge- 
baut waren, 

149 Schraubenſchiffe, vie urfprünglich einer anberen Beftimmung 
angehörten, und 

71 Bangerfahrzeuge, 

FJene 688: Dampfer hatten einen. Tennengehalt von 408,000 tons, mb 
waren von ihnen 200 (mit 241,000 t.) ausschlieflich auf Regierungewerften 
gebaud worden: 

Dieſes rapive Anwachſen ift aus dem Grunde im höchften Grabe be- 
achtewswerth, weil es zeigt, einen wie großartigen Kraftentwidelumg Amerika 
big iſt, mo weil anferdem es ven Anfchein bat, als ob diefe maritimen 
Kräfte und Mittel wicht wie wie Landarmee anfehnlich reducirt, ſondern zum 
überwiegenden Theile aufrecht erhalten werben ſollen, jo daß damit eine 
dauernde und allen Chancen nach file Amerika günſtig Tiegende Rivalität 
gegen England geſchaffen würde. In diefem Simme fieht leßteres andy biefe 
Bildung einer dritten großen Seemacht an; denn fert dem Beginne des ame⸗ 
ritaniſchen Krieges bat es nicht nur aufgehört, ausfchließlich in ver Bermeh⸗ 
rung ober der Reduction ver Franzäfifchen Kriegsmarine bie Richtſchnur 
für feine Maßnahmen zu fehen, fondern es verfolgt num mit ebenfo aufmerk⸗ 
fomen Blicke auch die Entwidelnng der amerilanifchen Flotte, und erfennt 
jet in Nordamerika fogar vielmehr als in Frankreich feinen ahentlichen Ri⸗ 
valen zum See. i 

Der Grund zu einer Befürchtung, von demſelben Aberflägelt * werden, 
liegt allerdings weniger in der Zahl der Fahrzeuge, denn jenen 671 ameri⸗ 
kaniſchen aller Art ſtelft die engliſche Navy List ſogar c. 800 Dampfſchiffe 
und incl. von 120 Segelfchtffen ſogar 920 Fahrzeuge jeder Art gegenüber, 
und ach der angenblidlide Grab von Verwendbarkeit fordert eine ſolche 
Befürchtung noch nicht herans. Denn wenngleich in ver ebengenanten Zahl 
englifcher Fahrzeuge mehr als vie Hälfte fo beſchaffen find, daß fie nicht 
gerade als feetichtig angefehen werben Können, fo befigt Großbritannien in 
feinen: jet vorhandenen oder ber Vollendung entgegengehenden 30 Panzer: 
Schiffen — von denen 19 im Range ftarler Lintenichiffe, 7 in dem von guten 
Tregatten und Corvetten ſtehen, bo ein Moment maritimer Kraft, das den 
7L amerilaniſchen PBanzerfahrzeugen um fo mehr als entjchieven überlegen 
angejehen werben barf, als: es Außerjt zweifelhaft erſcheint, ob von biefen 
Ießteren eine geeignete Zahl im Stande iſt, ben atlantiſchen Ocean zu be⸗ 
fahren reſp. ganz zu paſſtren. 

Was aber wohl eine Befärchtung vor Weberflüügelung hervorrufen fan, 
das ift die Nädficht auf die faft unglanbliche Geſchwindigkeit, mit ver jene 
refpectable amerifanifhe Seemacht fich entwidelt bat. Während man es in 
England für ein ganz gutes Nejultat anfieht, wenn im Laufe eines Jahres 
34 nienfäiffe und 10-12 Fregatten fertig geftellt werden, hat Amerika 
es ermöglicht, in der Zeit von 1861—64 nicht weniger als 203 Fahrzeuge, 
davon. 62 Panzerichiffe, d. 5. im Durchſchnitt 50 Fahrzeuge per Jahr zu 
bauen, und hat damit den Beweis geliefert: 
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1. daß es auch jetzt faſt unerfchöäpfliche Hälfsquellen (z. B. an Bau⸗ 
holz und Producten der Eiſeninduſtrie — jährlich können 400 Maſchinen 
für Schraubenſchiffe hergeſtellt werden —) zu nutzen oder dieſelben ſich zu 
eröffnen weiß, und daß es 
2. wie früher, z. B. im Kriege 1813 und 14, fo auch jetzt, das den 
Umftänden Entfprechendfte zu treffen verftand und mit rüdfichtslofer Energie 
daſſelbe in's Wert fehte, und daß 

3. wenn bie Erreichung eines ſolchen Refultates allerdings im Vergleich 
zu dem euglifchen Budget enorme Ausgaben verlangte, dieſe immer jo Leicht 
befchafft uud fo zweckentſprechend verwendet wurden, daß ſich wohl anneh⸗ 
men läßt, wie in jevem erforverlihen Falle die Mittel ebenſo veichlich dis⸗ 
ponibel, als einer xüdjichtelofen, aber zu practifchen Reſultaten führenven 
Berwendung ficher fein werden. 

Diefe Betrachtung ift allerdings um fo mehr im Stanve, England zu 
beunrubigen, als e8 auch nicht die Initiative in neuen Erfindungen für fih 
in Anfpruch nehmen fan, fonvern fich fagen muß, daß Amerila in allen 
Conftruftionsfragen ihm ſtets um einen bebeutenden Schritt voraus war, 
und daß es bereits ſehr oft fich in ber Nothwenvigleit einer mechanifchen 
und nicht ein Mal immer glüdlichen Nachahmung befunden bat. — 

Wenn man bie augenblidlich vorhandene Zufammenfegung ber gegen- 
feitigen Streitlräfte in's Auge faßt, fo ergiebt fi, da bie volllommene See- 
tüchtigfeif der amerifanifchen Panzerichiffe eben noch ſehr zweifelhaft erjchei- 
nen muß, die Annahme als wahrſcheinlich, daß Amerika im Falle eines 
Seekrieges ſich ſchwerlich auf rangirte Treffen ganzer Eecadres einlaffen, fie 
jedenfalls nicht fuchen wird; denn wenngleich auf Grund ver im letzten Kriege 
ftattgefundenen 4 größeren Engagements zur See aller Grund zu der Vor⸗ 
ausfegung ba ift, daß auch Hier die moralifchen Elemente zur Leiftungsfähig- 
feit keineswegs fehlen, fo würde doch bei dfter eintretennen berartigen 
Kämpfen die amerikanische Seemacht den englifchen Blotten gegenüber Hin- 
fichtlich der gerade hierbei erforderlichen materiellen Mittel nicht Stich halten 
innen Dagegen bat Amerika aber eine fehr bebeutende und ben englifchen 
Kräften vorausfichtlich überlegene Zahl von ſchnellen Fahrzeugen zur Die 
pofition, welche im Stande find, den englifcgen Handel zu ruinixen, und bie 
in Einzellämpfen alle Chancen des Gelingens ebenjo für jich haben wärben, 
als fie diefelben im Kriege 1813 und 14 auf ihrer Seite hatten. 

Was endlich das Perfonal für einen fo anfehnlihen Flottenbeſtand be 
trifft, fo find fämmtliche Bedingungen dafür, wenn auch nicht in demfelben 
Maße wie in England, fo doch immerhin ausreichend vorhanden, um bie 
Bemannung für vollftändig gefichert anfehen zu Können. Don 7600 Ma- 
trofen, die im Jahre 1861 die Flottenequipagen bildeten, erhob ſich der 
Mannichaftsftand bis zum Juli 1863 anf 34,000 Mann und beläuft fi 
jest, da im Laufe von 1864 noch 19,000 enrollirt wurden, auf c. 50,000 
Mann; und daß im Bedarfsfalle eine noch bedeutendere Zahl ſich finden 
wärbe, leitet ſich daraus ab, daß alsdann nicht, wie es im Seceffionskriege“ 
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ber Boll war, ein ſo anfehnlicher Theil der Bevölferung ber Geeftäbte, durch 
die Landarmee in Anſpruch genommen fein würde, 


RT 


England. 

(Artilleriftifches.) Ungeachtet aller fo umfaffenden und Toftfpieligen 
artilleriftifchen Experimente bat die englifhe Marine doch immer noch Fein 
allgemein befriedigende® und verwendbares Geſchütz fich verſchaffen können, 
und ber nenefte Bericht des mit Verfuhen an Bord eines Uebungsgeſchwa⸗ 
bers beauftragten Adm. Ruper conftatirt von Neuem, daß die Armftrong- 
Gefüge für den Dienft.. bet Mazine ni geeignet find, namentlich weil fie 
fich zu ſchnell abuugen. 

Hm, zum. in biefen Bemühungen, bie Flotte mit einem brauchbaren Ge- 
ſchütz zu verſehen, einen practiſchen Schritt vorwärts zu thun, Toll neben 
der Indienſtſtellung des neu conſtruirten 32pf. Rohres in größerem Maß⸗ 
ftabe eine Benutzung der vorhandenen alten Beſtände an alten 32pf. und 
68pf. glatten Geſchützen eintreten, indem auf dieſelben das Palliſer ſche 
Syſtem der Ausfütterung des Rohres mit einem neuen gezogenen Stahl⸗ 
cylinder angewendet wird. Dieſes Syſtem bat ſich bisher als ganz entfpre: 
hend erwiefen und verbient auch vom finanziellen Standpunkte aus alle Ber 
achtung. Die gefammten Koften für eine derartige Umwandelung belaufen 
fich nämlich auf nur 100 Pf. St. pro Stüd gegen 300 Pf. für ein neues 
Armſtronggeſchũt. Doch wird durch dieſen Proceß das Egliber fo verrin⸗ 
gert, daß bie daraus hervorgehenden Geſchütze den neuen Forderungen ber 
Schiffsarmirung auch keinesweges vollſtändig entſprechen, und daß damit der. 
Roth, in ber man fich gegenfiber Amerika und Frankreich befindet, ſchwerlih 
wird abzuhelfen fein. Aüch dieſe, Maßregel fann ſomit — ſelbſt wenn fe, 
vollftändig zus Durchführung gelangen ſollte, — nur in dem Lichte se, 
paflageren Nothbehelfes erſcheinen. 

Im Zuſammenhange mit dieſen Bemũhungen und Erfahrungen. ſteht bie, 
befchlenuigte Anfertigung einer bebeutenden Zahl von mit Bleimantel ver: 

ſehenen, 90pf. Geſchoſſen, für ben, Yrmftrong 110pfor., ein 7Tzölliges Hinter: 
(abımgsgeichäg, beftimmt. Dieſelben müffen an Stelle dex uriprünglich 
dieſem Caliber angemefjen hergeſtellten 110pf. Geſchoſſe in Gebrauch ge⸗ 
nommen werden, da diele, letzteren fih als zu ſchwer für daſſelbe erwieſen 
und deshalb, ebenfo wie bie Ladung von 14 und 10 Pfo.. Builyer, auf das, 
um 20 er. geringere Gewicht vebucist ‚werben. mußten. — 


Wartemberg, Baiern, 
(Yebungslager) Das von ben würtembergifgen Truppen. ig, 
in biefem. Sommer bezogene kleine Lager bei Urach verfolgt namentlich den 
Zweck ausgedehntere Schießübungen abzuhalten, weshalb In ber Zeit, yom 
Anfang Juni His Mitte Detober zufommen 2 Yäger- und 7 Jufant. Batl. 
mit einer Hagerzeit von 2—3 Wochen für jedes Batgillon daſehſt eincücken 
Berliner Keane. ZLIL 1. Heft. 


Die in Vaiertt unlet Berk Näuieit Sof ‚Rapech” pakeflitertßen Heli 
menziehungen von Truppen während: des Hesttart Eihtentber haben einen 
ebenſo unbedentenden Umfhng. 

ed 
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Er fromer ee 

| I. . j un . 
De Möorgens, ſo erzähll ver ehrülebige Döbbridge Were Namen 
mehrere Franzoſen, obwoht * Arinee in Einige Entfernuiig davon tat ie 
ſchlagen worben, die Gefallenen zu plänberh; ud da ſit ſahett, vatß Okedidde 
dern Augenſchein üach faft font ar, fo’ tar eben einer zit Begriff, eiH 
wert an feine Bruft zu ſetzen, ümt ihm dert Meindh Weßerreft feines gehend 
vollends zu nehitien. In eben diefent DR Aigenblich an beiden 
alle aüherorbentlichẽ Begebeitheiten eines ſolchen Lebens, als nachgehertve dire 
feirfige war, Hirigen‘, kegte ſich ei Wrahjigfändt Ponch, ver die Ptanderer 
gti ing —* iuüdeni er jhn hei feiner Ltelvung für einen Ftatl⸗ 
jo en geh, and’ fagte: „Löhtet vieſes arme Kinb‘ nicht!“ Unfer ie Sr 
bat horte alles / waes Hörgtug, Sb *E' gleidh Aicht im Staude War, Ai etartgek 
Wort zu reben. Da er fefne Hılyen auffſchlug, gab dr ef Zeichen, baß er 
wad zu ttinken Haben Wollte. Sie gaben ihm einen Schtirke von Fühlen Narr 
rititöfen Liqueür, ver ebei BA put War, von welchem, Wie er fügte; ed 
weht Erquicung gehäbt, ale er fi je’ von einer Sache, ; Bid er vor oder 
nachher —* gehabr zu haben exrimern ent Darauf gab! Or Want 
Monch ein Zeichen, daß er fein Di, zu feinen Murde tieigen indtgte, Kırd 
brauchte vie After Keapte ſeines ſchbachen Sbeitid dazu, Buß er Fprkt' fagte: 
(wWetches voch leider Atır öfite erbachte Llige war) Er märd ei Reffe ves Gtabt⸗ 
haͤtters zu Hutz, etler neutralen Stadt Ih ver Nachbarfchaft, und denn er 
auf eltikge Weiſe dahi fchäffen kbunte, ſo zweifle er’ nicht, ſein Vetrer werde 
ihn daftir retchlich belohllen. Er Hatte zwar einen Fleumb zu Huh, wekcher, 
wie all veucht, dh Statthalter wär, dd, Wo ich nicht dere, nei HERE 
Capitakiu, ferteetit Water, Befühntfchaft getzäͤhl hatte, wor welchem er fich etue 
freundliche Aufnahme 'vetfplauch; aber die vorgegebene Anberwandiſchaft wirt 
nur erdichtet. Da man dieſes hörte, wurde er auf eine Trage gelegt, und 
durch eine gewiſſe Anzahl Mugguetire ‚nad, dem. Orte geſchickt; aber die 
Männer, die ihn trugen, berloren del rechten Weg, und lamen gegen Abend 
iit einen Wolb, in welägent fle geiidihizt wire, die gize Nacht Ar bleiben. 
Bu des‘ Kehle Patlencten Wunde noch unvetbunden wär, fo HE micht zi gen’ 
wlindern, daß ber Schnerz wor berfelden Hr vieſet Zeit Mheraus- ftark des 
wurhet habe. Die Angfl; Ste er vhrktblr dusfteheit mikte, brachte Kon vetin; 
daß er flehenttich bat, fi möchten ihn Atwever ſogteich töbtek, ober An da- 
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from few: Yaffiid, sid Mat: wicht vutch viekes Herunſchleppen · marteen. Sie 
Biber atich ſelbſt geubthtgt, eine gute Zeit auszuruhen, Iocgeii! ihrer eigenen 
Drbvigfen. Alſo brachte er du) vie cubere Nacht in freler Luft u; unb 
gone ACHTE nie als ira ſchlechte Bünde, das Bid‘ vaitnit: zu fküllen. Er 
hät es dftero cas ee erftauueuve Probe Dei gottlichen Vorfchung augefuͤhrtz 
baß er fich bazumal GE ju Tobe geblutet Watte, werden 2 näg Sm dee 
nierluchen Kätte dieſer zieh Nächte zuſchrieb. 

De Me es de für gany unſicher hielten, Mn aich Hoh zu Beige, 
von wannen fie nunmehr noch einige Meilen entfernt waren, ſo brachte TE 
ſeia Gelelle des Mörgenis! fruh in ehr: Kofler ih ber Nechöarſchafi Wo er 
freuudlich aufgenbmuien und mit großer Liebe und Fattlichkeit ktuctirt wirtne! 
Mer bie Kr ſeiner Wanbe wurve einem uuwifſenden Wunbarzt, der Auge 
ai benfelben Haufe wochnite / Wergeben. Dieſes war der beſte Helfet, beit 
id dagunal ausfliivig· machen. kotinte; zu einer: Zeit, Sa, wie TAT zu glauben⸗ 
gefchickte Texte von vieſer Profeiften alle Hamde voll zu Fin Halten. DW 
Sricchin cißel, Werde vieſer Klifflet arſſetzte, tet da eifiehit: Pfod gleich 
DEE ER OR Br gelrieben wutve ir vernuuftige: Leuke, wekche Erkenintutß 
und Erfahrung beſaßen, ba ſie hörten, auf wekche Weiſe er Wäre traeitt 

wanderten fich, wle Ei uvch Lebe Ik, da md ſo Mi Ihe um» 
Sedüdgen: Abet birkch Ben Gegen; Seh Gott zu den gebrauchten Hatfsmittelul 
geb, fo ſcharf fie auch Wirte‘. kam er in weitiged Wonktch wiedet auf. SO 
Feoi Aecbtiſſin, welche ihn tigen Sohn nannte, behanselle hu mit ſolchet Sebr 
A Sorgfalt, als wenn Me feine Matter gerbeſen Wäre; -utte er bezeugte 
allezelt, WAR alles, was er iumerhellb vleſeln Wauern gefehen,: ıhil der genan⸗ 
eſten ohanfidaccigten wäre: beobachter worben. DEF: er ste eine Mals- 
Weihfelung! Ser Gefantzenen wledet zu feitiet Freſheit Yark’ und feine Gefiind- 
heit vbllig hergeſteilt war; war er weir dadon entferüt, fich dent Herrn; nuch 
ver Vvundetbaren Offenbarruig der gottlichen Varmherzigkeit, vie er ’erfahren 
Be; hützugeben.“ GE If Händiiey erzähtt worben, vaff Gardiners Belehkuuig 
Fvon WE Schlacht bei Ramlllles herſchreibe: Dobbribge abet weiſt Mach; 
BAR der entſchewende Mitgihing exft An sei: und Vedißiäfteh: Beb * 
Gardiners ſtattfillib/ als dieſer, burch ſeine Tapferkeit zit Mohr dba 
fich in Paris aufhielt und don Ben: britffchen Geſandien Erb Sta; 
viptomutijchen Auftellgen derwenvei wurbe. 

„SE ea en aber, erzählt Doddelbge, dieſe mawincche venebechen 
gegen die: Mitte ves Nu 1719. Des Mqhor hatte⸗ Yen! Wind, und woich 
ht Are war ſolches ein Sountag, in Eimer luſtigen Gefrufeeft zugebracht 
die er zu ſich geladen. Die Geſelkjchaft brach wit eilf BE aufs gegen 
Miternccchli hatte E8 nit iner Dame feiner Bekanutſchaft ainRendezvous 
verabrebet Mb weil dx es eben uicht für gut befaͤnb, ber beſtimmten Zei 
nibot zu korimen, ſo ging er in fine Kemmer, die verbrlesliche Stunse 
etiha unt einem etigeheffthen Buche ober auf anbere Weile zu vertreibenn @# 
geſchatze abet von dhugefkiht, daß er ein erbauliches Wii; ir vnd Haude bei 
Kit, welches ſeiue gottſellge Mutter oder Muhnie, de ſein ren; in fehr 
Seleifen -geflict-Yarkı: 8 hieß, wo für mich bes Iitels-teiht eiman: Der 
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Chriſtliche Soldat, ober, ner durch Sfurm eingenommene Himmel; und war 
von Herr Thomas Watſon geichrieben. Weil er nun aus dem Titel deſſelben 
muſhmaßte, daß er ‚einige Nedens⸗Arten feiner Profeſſion auf mas geftliches 
augewendet darin autreffen würhe, welches ihm einiges Vergnügen geben Köunte, 
fa entſchloß er ſich, in. ſelhigeq hinein zu ſehen. Er goh zwgr auf das, mg 
er. Paxin lat, nicht genau, Achtung: er befam gbay dad, ba, er das Buch in 
ven Händen hatte, einen ganz befondern Einpryd In, dein Gewüth, (Bett 
alfein, weiß, wie: ſoſchas wihehen,) welcher .die miötiaften unb- ieligten dolgen 
war fh zog - 

„Es ift möglich, daß, da er in biefer. Stellung gefeffen, und. au eine 
fe ſorgloſe nud -Teichtfinnige Weiſe in dem Buche gefefen, ex. plbtglich in. einen 
Schlaf fallen Lönuen, und daß ihm dasjenige nur im Tran vorgelommen, 
was er glaubte wirklich geſehen zu haben. Wher nichts iſt gewiſſer, al$ bag, 
da er. mir dieſe Erzählung gab, er. ſelbſt urtkeilte, er wäre währgab dieſen 
ganzen Zeit fo wach. geipefen, als er je zu. einer. Zeit feines Lebens geweien 
wäre; ey Bat auch deſſen nachgehends einigemal;gegen mich Erwähnung gelben, 
als einer Sache, welche unftreitig nicht nur u feiner Einbildung, fonberg vor. 
feinen Mugen. vorgegangen wäre. 

Fa däuchte: ihn, er fähe: eine ungetoößnfiche Flamme des Nichts auf das 
Vuch fallen, in dem er Ins. Er bilpete ſich anfangs ein, es ruͤhrte ſolches durch 
einen Zufall von dem Lichte her. Da, eu aber feine Augen aufkob, ‚mark 
es zw feigem gröften Erſtaunen bie ‚Geftalt des Herin Jeſu Ehrifti, am ren 
vor ihm als in der Luft ſchwebend und auf. allen Seiten mit Herrlichkeit 
umgeben, gewahr. &r befam dabei einen ſolchen Eindruck, ale wenn er einge 
Stimme ober eiwas ähnliches von einer Stimme gehöret hätte, welche ohn⸗ 
gefähr, da er. die eigentlichen Worte. nicht fo genau anzeigen founte, biejes 
Inhalte war; „DO Sünder! babe ich, biefes für dich gelitten, und ift Dies, 
ber Dank dafür?" Ob aber dieſes eine Stimme geweſen, ‚vie er wirklich 
gehäret, eder nur ein ftarfer Einprud feines Gemüths, ver ihn auf. gleiche 
Weife gerührt, deſſen ſchien er felbft nicht. gewiß gu fein; ob er wohl, fo viel 
ich mi tefien erinnern kann, es cher für das erſtere hielt. Da er, num 
durch einen ſo erſtaunenden Zufall gerührt wurde, blieb kaum noch ein Leben 
in ihm, fo daß, er in ben Lehnſiuhl, auf welchem ey. faß, nieberfant, und er 
wußte ſelbſt nicht genau wie lange, unempfindlich blieh; welcher Umſtand mid) 
einigemal dahin brachte, daß ich mir Die Freiheit nahm, ihm die Einwendung 
zu, machen: Er konnte wohl die gange Zeit über geſchlafen haben. Dem mag 
aber fo fein, wie ihm will, fo that er bald darauf feine; Augen apf, und 
ſah nichts. weiter, ald was er fonft ‚gefehen hatte. 

Map kaun fich leicht vorfielfen, daß er vie Zeit, pelche er in einem folchen 
Zuftaud geblieben, nicht fo genau bemeglen Löyuen. Cr dachte auch bie ganze 
Übrige Nacht gar nicht mehr an die greuliche, und abfchenliche Beftelung 
voxgemeldeter Perfon, welche vorher alle feine Gedanken benebelt Hatte Er 
ftand vielmehr. in ver gröften, Anrube feines Gemüthes auf, und konnte fich 
gar nicht: faſſen: Ex ging in feiner Kammer auf und ab, bis, ex fi, doch 
in unaupreh hen. Schrecken und großer. Herzens⸗Angſt, nieberlaffen, feunte- 
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Et Kam’ sta felbſt ur grenfichfte nügehener Ihler den Geſchopfen Wottee 
vor, welchrs feine: ganze Lebenszeit über ‘mit feiner Sänven Efriftum bon 
neuen gekteutziget, und Alm durch eine wunderbare Erſcheinung, wie er gewiß 
glandte, die Abſcheulichkelt deſſen, was er gethan, gefehen Hätte, Hiermlt 
war eine ſolche Eteuntniß der Riajeſrůt und Güte Gottes verfnüpfet, dag er 
vadurch bewogen ipnroe, an fie felbft einen Efel und Abſcheu zu bekommen, 
und im Staub und'in der Aſche Buſſe zu thun. Er ſprach alsbald das 
Urteil wiver fich ſelbſt, daß er’ mit allem Recht der ewigen Verdammniß 
würdig wäre. Er exſtuunte darüber, daß er nicht alobald mitten int’ feiner 
Gottloſiglelt vom Tobe hingerifſen worden; und, welches, wie ich glaube, Am 
meiftin werbient bemerkt zu werden, fo glaubte er gewih, ‘Daß et ewißg In der 
Hblle zu fein berbient hätte. Bei diefen Umftänden kann man fi leicht 
vorftöllen, vah er den übrigen Theil der Nacht wächend zugebracht, und auch 
in einigen der foͤlgenven wenig Ruhe genießen können. Sein Gemüth "wie 
immer damlt befchäftigt, daß er bie göttliche Heiligkeit wid Glite, die Gnade, 
fo ihm in dem Evangelis dargeboten worden, die et ‘aber von fie; geftoßen; 
die beſondern Gelegenheiten, ſo er zur Vlkehrung gehdbf" aber gemißbraucht; 
md bie‘ mannigfaltigen Woͤhitharen der göttlichen Borfegurg, fo er genoſſen, 
fleißig betrachtete; ſonberllch da ſie ihhn aus fo vielen großen Gefahrlichkel⸗ 
ten des Todes errettet, welche, wie er nun einſah, ihm den erſchreclichſten 
Untergang, vhne "alle Hoffnung wärben zugezogen haben. 

Das Gemüth ves Majors blieb von dieſer merkwürdigen Zeit: an bie 
gegen das Ende des Octobers, das ift, länger als drei Monate, ſonberlich 
über die zwei erſtern {im einem fo betrübten Zuſtande, als man fh nm. vor⸗ 
ftellen kann: Er wußte nichts von der Freude, die aus Verficherung ber Virge⸗ 
Bing ber Sünden entſtehet; ſonbern ſahe es im Gegentheil den größten Theil 
vieſer Zelt Aber, bei ſehr kurzen Anblicken ver Hoffnung, als Ina ausgemachtes 
an, daß er bald miſſſe verloren gehen. 

Er Tief jevoch ſeine natiliche Herjhaftigteit in einer gan neyen Art 
des ‚Streits fehen, und wurde ein offenbarer Verteibiger ver Religion nach 
allen ihren Grundfägen und nach alfen ihren Geboten. Er ſagte ſeinen 
vertrauteften Freunden frei Heraus, er habe feinen vorigen. Lebenslauf, in 
welchem er ih fo lange mit ihnen verbunden gehabt, genau betrachtet und 
gefumven, vaß derſelbe thoricht und gottfos, und einer vernünftigen Creatur, 
ja noch‘ mehr Leuten, die ſich Ehriften nennen,‘ unanftänbig geweſen wäre. 
Er ſchwang nunmehr feine Siegesfahne bei aller Gelegenheit über die ſchäd⸗ 
Yin’ Lehren bes Unglaubens und’ vie Auelbung ber Lafter fo muthig und 
getröft ,, als u fie female geſchwungen ober‘ aufgeftedt hatte, ‚ba er fie mit 
fo vietem Ruhm im Felde getragen. 

Ich nn mich nicht entbrechen, einen Kampf von dieſer Art hiet anzu⸗ 
fützten, den er mir mit ſehr viel Umſtänden ven erften Tag, da wir'mit 
— bekaͤnnt wurden, beſchrieb. Es war damals in Paris kine gewiffe 

Dame, bereit, Namen aber, welcher fonft In der großen Welt bekannt genng 
geworben, ich verſchweigen ‚muß; biefe Hatte die Orundfäge verjenigen eingeſo⸗ 
gen, welche daflir bitten, man brauche fein offenbartes Wort Gottes, ſeltg 
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A perden, und bildete If piel Damit ein, daß fle eine getreye Perfechterin 
derſelben abgab. Der Major antwortete ihr mit feiner gewöhnlichen Frei⸗ 
müthigkeit, und wie ie nicht zweifle, such mit berjenigen Anftännigfeit, bie 
ibm ſo eigen par, unb welche er fein ganzes ‚Leben hindurch an ſich Hehielt, 
als ein Mann, bes bey Betcug ihrer Beweißgrünhe pohl durchſchaute mb 
fi über ihre Berfüßrung herzlich betrübte. Hierauf forderte fie ihn herr 
Aaft anf, fi über biefe Moterie in einen nmfänplichen Dispnt yait Ihr ein⸗ 
aulaflen nud einen Tag sn dieſem Barpaben feftzufem, da er mit ihr zu 
Mittag ſpeiſen ſollte, in Geſellſchaft eines Geiſtlichen. ‚pen er felhft entmpher 
gus ber ‚prokeftantiichen ober Yatholifchen Kirche ermählen möhte Die Er 
Fenntniß ‚feiner Pflicht wollte ihm nicht erlauben, dieſen Antrag quszuſchla⸗ 
gen: gr hatte gber kaum hepjelben angenommen, fo kam er in große Nr 
e und Angſt, vnd zwar deßhalb, weil ge befpzgte, daß, da (mie ar ſich, 
viel ih mich srinngre, hei Erzählung A iſtorie anpbrildte) ex ein 
Ei, wäre, bar nur Pause ſechs Wochen alt geworben, er eine fo guten 
Sache durch feige mngefchigte Axt, dieſelbe au vextheibigen, einen Fintrag 
Ypın möochte. Dem phnerachtet vahm er feine Zuflucht zu einem ernfllichen 
und oft wiederholten Gebet zu Gott, daß ihm ‚bar, der fi aus dem Munde 
der jungen Kinter und Säuglinge eine Macht und ein Lob zubereiten kaun, 
‚hei dieſex Gelegenheit Gnade verleihen mochte, die offenharten Wahrheiten 
auf eine ſolche Weile zu erhärten, baß 28 eine Ueberzengung davon in dem 
Eemũth derer, die dabei fein ſallten, zu Wege brachte. Daxauf bemühte 
er fig, die Veprisgräude in feinem —* ſich ſo ordentlich verzuftellen, 
—* er konnte. Fr Hatte einen ſalchen Trieb, dieſen Kampf anzutreten, pa 
ex früher Tom, ‚ale ‚man ihn erwartet, und voch zwei Stunden fang Beit 
batte, har. Tifge ſich mit ber Dame zu unzerrepen. Er ſcheute ſich auch 
ngnor might, obgleich zwei junge Leute, ‚hie mit berjelben nahe vgrwandt wa⸗ 
ven, ſich während ber Unterrebung gegenmärtig. befonben, 
Der Mojor eröffnete biefe Untexredung ‚buch Vorſtellung ſoicher Be⸗ 
peiögränke aur Beltätigung der chriſſlichen Religion ‚ telhe ex ig jeinem 
‚eigenen Semüth wohl erwogen hatte, und zeigte, daß bie Apoſtel ſich nicht 
geirrt hätten, und auch ‚vie Abſicht nicht könnten gehabt haben, uns zu be- 
trügen durch bie Nachrichten, die fie von ‚be großen Begehenbeiten geben, 
weiche fie bezeugen, und mit bexen Wahrheit bie Wahrheit der chriſtli n 
Religion augenfcheinfich verbunden iſt. Es gereichte ihm hierbei zur gro 
Grmpnterung, als er merkte, daß, fo ungewohnt Ihm auf Geſpraͤche von 
dieſer Axt uorher geweſen, er doch einen nugemöhnlichen Zufluß fawohl an 
Bedanbken ale Ansprügen hatte, fo daß ‚er eine jede Sache ih fo vorſtellte 
und ausſprach, wie er nur wünſchen konnte. Die Dome hörte mit Aufmexk⸗ 
ſamkeit zu, und ob ex ‚gleich zwiſchen einem jeben Stüd hes Beweiſes etwas 
ſtille hielt, ſo unterbrach fie doch nicht den Zuſammenhang deſſelben, bis ‚er 
zihr ſelbſt ſagte: Er habe ‚nunmehr fein Vorhaben vollbracht, und wartete ‚auf 
‚Ihre Antwort. Sie brachte einige Kinmfrfe nor, welche exr auch annahma, 
amb ‚anf eine ſolche Weiſe beantwortete, daß fie enblich ‚in Thrãnen anebrach, 
aan die Kraft feiner Beweisgründe und Antwoxten zygeſtehzen mußte. 
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Eprrefpendenzen. 
ST Be Euftpielfeage. 


Berlin, 6. Juli. Mit haben in’ den. früheren Briefen den Herrn 
Morafe Bis dicht unter dag Ctuzbab efeiher Ungtücbfälfe bepfetet, pas 
über ihn heve in zubre chen droht. Seine Frau hat bie Sprache wiebergefun⸗ 
den und zugleich eine Schaar von Anbetern, Mörofe Hat die Sprache vor 
Schreck verloren und mit ihr vie Freibeit. In fein Haus find die männ- 
lichen und meiblichen elden her feinen Geſellſchaft eingebrochen. So weit 
die Erpofttjon Den. ohuſon's. Wie‘ meifterhaft er ben Plan burchführt 
innen wir Hier nur kurz andeuten. Herrn Morofe wird feine Marter er, 
part, feine Diener, die er zu Stummen gebrilt zu haben glaubte, müfſen 
Oin mit langen Ziraben verhöhnen; mit feinen Borräthen wird offene Tafel 
difin; de Merrafgt eine Srau in jötfhen Swiegeprägen mit den 
Feinden feiher Häudlichfeit. gudlich bittet Er Telnen Neffen Delphin, den 
er hncch feine Ehe erbios made wollte, um Mettung Und Delphin erlsſt 
Ihn, nagpbem er horpet als Lohn für viele Zfat fich die Wbfolntion wegen 
eiheb heim alten Herrn gefpielten Gtreiche® auebedungen. BE 
EB enfgte {ic pnineße, a Eplchne fein Welb fondern ver. Page 
Delphins ift, den diefer in Frauenkletder ſiecken und durch ven Barbier in 
Morofe'g Dans einfhmnggeln lieh, um ben Obelm für immer vom Heiraths 
gedanken zu entwöhnen. Roroſe ift übergfüdlich, da er feine Eheftandöge- 
ſchichte wie einen üöfen Traum abfchätteln darf. nt 

Wir wenden uns zu einem anbern englifsyen Luſtſpieldlchter, zu John 
Gap, der in der Comöbte „Ihree hours after Märriage‘‘ ein ähnliches 


Efema wie Ben Sohnfon, "aber freifich pikanter dehagdelt. Der Mann, 
den er ums „drei tunben nad ber Gheſchliegung“ vorſtellt, ift ein Arzt, 
Me. Yofflle, ver eine wirkliche Dame, eine Tebhafte Dane, Miſtreß Townlh, 
geheitarhet Bat.” Diefe fpielt ſhm allerdings tech ſchlimme Streiche, Der. 
Sofflle wird he ſchlleßlig nur’ ios, da fich herausſtellt, daß fie Bereits mit 
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eine WHbehteuter verheirathet if. ‚Hier 18ft denn “ber Gerlchtsdlenet den 


Suoten, indem er das kecke Welböbilb Wegen Bigamie verhaftet. Es iſt nicht 
unfere Abficht, die eigentfichen Eheflan oſcenen aus ber Comödbie anszuziehen; 
vielmehr hat das Städ fit uns veſonders deshalb einen kiterariſchen Werth, 
weil in baffelbe eine Exifobe eingefföchten tft, in welcher uns ber englifche 
Vlauſtrumpf in ganzer Lebensgröße entgegentritt. Foſſtle tft nömlich. glüd- 
ler Vefiter, einge, ſchriftſtellernden Nichte, Miß Bhöbe Clinket. — Doc 
mag er fefßer das Seilfein ſchildern. Der nenverehelichte Arzt tritt alſo 
mit ſein er jungel Glmadiſn auf bie Bühne. 9 u 
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Foſſile: Laſſen Sie unſere Hochzeit noch ein Geheimniß in der Fa⸗ 
milie fein. Unterdeſſen will ich meine Nichte Phöbe Clinlet bei Ihnen ein- 
führen. Das arme Mädchen hat leider! eine Procidenz in der Glandula 
pineali, woraus eine Ruptur in Hy Kopfe entftanden ijt. Ich nahm fie 
in mein Haus, meine Hauahalt a glein. ſtatt Puddings macht 
fie mir Schäfergebichte, und an © —2* in einer Paſtete zu begraben, 
läßt fie Geifter aus einer Tragödie beranffteigen.. Kurz, mein Haus ift von 
fchlechten Komödianten, von — die Bankerot gemacht haben, von 
Geigern, denen bie Quinte geſprungen, und von verdorbnen Tauzmejſtern, 
wie geſcheucht. Ich war ehemals willens, ihr all das Meinige zu vermachen: 
aber nun ſollen meine fünftigen Rinder mich erben. Da kommt fie, in ihren 
gewöhnlichen Sefääfen. Laſſen Sie uns voch eine Weile ſehen, was ſie 
ogroimmt, oo. 
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Glinfet, und ihre Magd, die ein Schreibepult auf dem Din trägt, 
treten ein. Clinket fchreibt. Ihre Haube ift mit Dinte befledt,. und in 
wo Haaren fteden Schreibfebern. 


Magp. Ich wollte mich lieber mit einem Guckkaſten auf der Straße 
herumtragen! Oh meine armen Hüften! mein Rücken! und meine Schenkel! 

Clinket, Was find bie Arbeiten ver Hüften und Schenkel gegen bie 
Arbeiteu bes Gehirns? Du Schandfled ver Muſen! Ich Habe num über 
beine Impertinenz einen Gedanken verloren, der einen Folianten werth war! 
„Maagd. Und ich, Habe ih mir nicht an Ihren großen Büchern einen 
Krampf im Rüden getragen, daß ich zeitlebend zu nichts brauchbar bin? 

: Clintet. ‚ Folianten finds, nicht große Bücher, du Ungeheuer des fal- 
ſchen Ausdrucks. Gieb dich nur zufrieden, ich will auch die drei Gallerie⸗ 
Billets nicht vergeſſen, die ich Dir verſprochen habe, wenn meine neue Tra⸗ 
gödie aufgeführt wird. 

Magd. Dafür wird mir wohl Eins meine Haube bläuen! 

Clinket. O du Zerſtörerin aller Gelehrſamkeit! du biſt Ärger als ein 
Bücherwurm! Du haſt mich aus aller Faſſung gebracht! Denke an meine 
lyriſche Ode, bie du um ein Stück Talglicht widelteftl Und wie fann ich 
mich obue Aergerniß des unwärbigen Gebrauchs. Erinnern, ben du von meiner 
Hymne an Apollo machteft, Häßliche Ereatur! Lies mir bie legten Zeilen, 
bie ich von der Sündfluth gefehrieben habe, und gieb ja Acht, daß bu fie 
mir recht declamirſt, wie ich Dich gelehrt habe. 

.Magd (left auf eine affeftirte Art). 
Hoch aufgefhwollen, von der Waſſerſucht 

, Biegt bie Natur! ſchmilzt Bin im Deals ftirbt! 

Clinket. Nod immer feine Cadenzl — — 

Magd. Hoch aufgefehwollen liegt — — 

„Clinket. Halt! nichts mehr von hoch aufgeſchwollen! Ich concipire — 
Und rauſchend ſtrömt bie See bush Wälder bin, 
Wo auf der Eihe Stamm der Wallfifch lauſcht 
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Rauſchenb? Heli! — een ſchaͤumend, brüllend — Ha, brütlend? 
.Und Brüffend firdmt die Ser durch Wälder Hip, 
nn Wo auf der Eiche Stamm der Wallfiſch lauſcht 
Lauſcht? Nein — Sitzt, Steckt, Scherit, Sich begattet? SGhade, ee #8 
nicht in den Vers. . 
(Foffile ab. Townly kommen hervor.)““ 
Welch Set für Fiſche! Schwelgeriſcher Schmaus, 
Wenn himgernber Delphin am Schlachtvieh ehe u 
Fofſile. Nichtel He! Nichte! Nichte! — DO Melpoment, du Göttin 
ber Tragdbie, Halte doch deine. Einfläffe ‚nur auf einen’ Augenblick zurücke, 
und vergönne meiner armen Nichte, mit. eine, vernünftige Antwort. zu geben 
Diefe Dame, Nichte, ift eine güte Freundin von mir; ihre gegemwärtigen 
Umftände nöthigen fie, Schuß in meinem Haufe zu fügen: Begegne Ihr ja 
mit der äußerften Höflichkeit. — He, macht ven Theetiſch ‚zurecht. J 
Clintet. Entſchuldigen Sie, Madame, die Abweſenheit meiner Seelen: 
kraͤfte! Meine animaliſchen Geiſier hakten die Eingänge meiner Organe ver⸗ 
laſſen, und ſich in die verborgnen Winkel des Gehirns zur etrachtung einer 
ſchönen Idee zurückgezogen. Ich konnte die kleinen Schwärmer mit aller 
Gewalt nicht an ihren Boften, bringen, bamit fie diefenigen Glieber in Be⸗ 
wegung fetten, welche Hoflichkeit ausbrücken. 
To waly (bei Seite). Cine feltfame gezierte Creatur! Wenn 5 nidt 
fehr irre, jo werde ih an Br, ‚mit ein wenig Schmeichelei, ein brauchbares 
Werlzeng zu meinen Abfichten haben. ge 


. Ein. früherer Bertrauter ber Mrs. Townlyh, der x zuglelh ver Ge 
Veſrath der Phoöbe Cinket iſt, tritt ein. Fu | 

Townlbh (bei Seite). da, Ploiwell! Wie kam er hierher? 34 muß 
ihn warnen auf feiner Hut zu fein. 

Plotwell. Gewiß, Madame, ich Bin auf eine "angenehme Art beſtürzt, 
Sie hier anzutreffen — 

Towuly. Mich, Sir? Sie irren fig ohne Zweifel Ich efinnere 
mich nicht, Sie jemals gefeben zu haben. 

Blotwell. Ich bitte um Verzeihung, Madame. (Bei Seite.) Wie 
aähnlich der Wahrheit klingt eine Lüge im Munde eines ſchönen Frauen⸗ 
zimmers! 

Clinket. Dieſer Herr, Madame, iſt Herr Plotwell. Er⸗ iſt ſo unend⸗ 
lich gefällig, daß er die Güte haben il, mein Tranerfpiel auf die Bühne 
zu bringen, und giebt ſich zu dem Ende Hr den Vater meiner unwürdigen 
Geburt aus, nachdeni, er bad Stüd heute früh gelefen bat. 

Blotwell. Ich würde ftolz fein, Madame, mich den Vater einer jeden 
auberu Geburt nennen zu dürfen, wozu Sie Mutter wären. 

Clinket. Schr ſchlau, Ha, Ba, hal — Sie wiffen, Herr Plotwell, 
daß Papagahe und Schaufpieler menſchliche Töne hervorbringen können: 
aber wir räumen feinem von beiden bie übe ein, "Über den Witz zu ur- 


theilen. noch „Haben. Igfe. Aktenrs, die Dreißigkeit ge⸗ 
habt, faſt allen meinen % —— er öffentlichen Auffährung 
abzufchlagen. O Di ers beherrſcht dog en my 
per Unwiſſenden! Dem It iñs Ehabn⸗ Ab ER 

man mic) künftig als ein ji der Dittetmäpig eit unter jr 


Füße treten! Ich Bi Aberaenat, Sir, 2 a” —— ghnen feine 
Schande machen ‚wirh 
Plotwelf. Darf ich Fragen, Mahane, was file ein Gujet Sie ge⸗ 


ujet concipirt ‚at. Tra⸗ 
To reih! Mit feiner ein- 


das ee | ſo un⸗ 


— 
‚bie von Denfation und 
amt Beil. ‚gung 


zu eblen Gemälden! — 
ggierde en, Sir, bis fie 
wenn &ie ‚etwa vorläufig 
Hand gele ‚habe. 
efäligfeit Fneien. (de 
iachen, Sie "von nn 
axtig änben zu unterrichten). 
sang Ieiern ek DER alfe Deptelion un nd Phırha Fi Ihrem al 
vor. u fahren ein Borgebirge vorbei, auf wilden Prinz Hämen ft t, 
sin —S Ligbhaber per; erh, hen bie Bellen fo eben zu verjchlingen 
Ser ii 


. Miene ma Rolle, Sir, ift mon; ; der Ladh ihre, Fir a; unb 
ih bin Pa Me fangen an, € 
Bar pe mi roman 
un * un 
\ SP u BB u 


Dy "han T har von Heiner Arena ſeelub 
ya m Kaſten eines Gatten. Deine Lieb De. 
ocht ich zwar gern belohnen: doch ich farcie, u 
Der nägplte Mom, mirb Ihon Hinaus auf'8 Saı ne 
Dir leuten — 
Slintet. Feine Syolbe im, Manufeript! Woar u te 
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Ra bir aeforſcht, © Pyrxba — 

Clinket. Unertrzglich! Dedamisen er, Si, die. —* ii fe ‚son? 
cpfnt Aft. Ee legterdinat nicht am bakı Sie ie Hondtung durgh 
Getempoginep undeutlich piachen. 
oe Itvelt Sa alte mich und A ie heſten Fran 

1 8 — .. Zur 151 
Townihy. er 
Sieh und Pritted 
Belt has don mir, 6 meine vinat nee 12 
Blotwell ußt ſie)⸗ 

Flinken. Pi, Herr Platmel, dies if pirer Ales Derhrum ber 
Bine Ig halbe ſo menis bie Agnliofigleit ginge Hmarung zeit. Rüffen 
auf der Bühne, als ich mir bie Barbarei des Umbringens baranf .enlanhen 
wollte. Die Aeiten Alteurs eines Trautripieſs. jo ‚mie bie ppnuepmiten 
Pitopbeßperipnen unisre® @eihlechts hei. siner. Bifiie, merken piempl® Aber 
die Grepgen eines ehrbaren RRENgrUheP ſchreigen, wi ‚sta dieſer Alt, 
Hert Ploimei. (Sie Tüpt. en). . 

Blotwell. Ich finde im Ariſtoteles nirgende eine Reg wider. Hop 

em... 

Elinfet. Gleichwohl wollte ich vo nicht use Brite Annfen, — 
on an mein Sachen sin „abe heginge. 

Blotwell. Sie haben Recht, Madame. Die ücbien entſcheidenden 
Unternefupungen, «8 ſel um jn her. Siehe gper in dar Rage. ſollten ſich 
allemal den Aygen her Zuſſhauer entziepen. Allein, einen Kuß jin ber Ko⸗ 
mähle hetrgehte ich gur wie gine Ohrfejge in.ber Fraſdie, mwelſhe. pan ben 
Ichen A ie Haufig gegehen nnd genaunmen. w 

Sehr wahr! Denn ein Franenziimmer darf eben fo wenig 
einen Fuß auf fi Sin Affen, anf anne. Benlen eine ‚Däpirige. — 
Nehmen Sie ven, ‚Eir,. nehmen Sie ‚hin meiste Mufe (giebt ihm Ihr Schau⸗ 
Isis) ich umgergehe fie Ihren Flügein; denn ;bprt Fommen bie ‚Gphpmäpieler. 
Ihre Güte, fich für den Autor auszugeben, wird meinem Stüd unfehlänr quf 
die Bühne nerhelfen; daß zanenter. mird, ‚teng alles Voruxthejle pon Hände: 
Matipen erigalfen; ‚np Asthft ‚bie ngern ſaſtige anal or u 


werden hren Vortheil kennen lernen. 


Es tisfen guf Air Erpmerhe — ein Asemunts und 
zwei Schanfpieler. 


Blotwelt. Meine Herzen, dieſe Dame, ‚bie ‚meinen Merfen gin ger 
meigteß hr ſeihet, Kat mir erlaubt, Sie und meins. Aranibie Me jhrem 
Tpeetifche zu infsabusiren.. | 

Stinter ‚Meine Herrer, Sie exppeiſen mir. gieie Ehre. 

Enfter Shanfp (gu Mlohnel). frlonben Sie, Sir, daß mir Eie 
mit Sir Tremendoue, dem größten gurſwichte Ale Jahrhunderts, belannt 
machen. 
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Plotwell. Sir Tremendous, ich freue mich, Sie kennen jur lernen, 
ob ich gleich wohl weiß, daß Yein 'mit ber Antipathie behaftetes Feuemim⸗ 
mer fo viel Angſtſchweiß wergiefeh kadin, wenn fie eine Kate ſieht, als ge⸗ 
wiſſe Scribenten, wenn ihnen ein Kunftrichter anfftößt. Sir Tremendoue 
Madame, iſt ein Kunftrichter, der beweiſen kann, daß der Stadt das miß⸗ 
fallen müſſe, was ihr gefallen bat, und umgelehrt, daß ihr das gefallen 
müſſe, was ihr mißfallen hat. 

Tremendous. Ach wehe! was hilft wohl Ein gufer Saum, wenn 
bie ganze Stabt einen verburbenen Geſchmack Hat? In dieſem größen So- 
bom ber Unwiffenheit giebt es feine zehn Runftrichter, bie leidlich urtheilen. 

Clinket. Ich tin obtlig Ihrer Meinung, Sir Tremendous. Unfere 

neueren’ Tragbdien find ſotch Zeug! fie erregen wahrhaftis weder Schrecen 
noch Mitleid! 
Plotwell. Sagen Sie vielmehr ſo, Madame: den aften Abend er; 
regen fie das Mitleid ber Zuſchauer über den Autor, und den dritten Abend 
das Schrecken bes Autors über die Zuſchauer. Sir Tremendous Schau⸗ 
ſpiele, es iſt nicht zu läugnen, erregen eine erhabenere veldenfqhaft — &- 
ſtaunen. 

Clinket. So viel ich merke, wird hier ein Wibgefecht unter je 
witzigen Pöpfen vorgeben. ' 

Tremendous Die Subjette ber meiften neuern Scheiuſpiele find fo 
übel gewählt, als — 

Plotwell. Als die vornehmen Herren zu ihren Dedicationen. 

Tr emendous. Ihre Intriguen find To ſeicht angelegt, als — 

WBlotlwelt. As' die Intriguen der ſchlechten Poeten' gegen die guter. 
Tremendous. Ihre Epiſoden paſſen ſo wenis zur Haupthandlimg, 
als —⸗¶ 

Elinket. Als eine ſchwarze Kontufche zu einem bunten Rock. 

Tremendous. Ihre Sentiments find fo aufgedunſen, daß — 

Plotwell. Daß fe wie geſchlagene Ereme, vergehen, ehe ſie gekoſtet 
werden. — 

Tremendous. Ihr Ausdruck ift fo friechenb, bag — daß — 

Blotwell. Nun, daß man ſich vor Lachen auf den‘ Bauch werfen 
nähe, um ihnen nachzufriechen. u 

Erfter Schauſp. Sir, das Trauerfpiel, wenns gIhnen beliebt. 

Zweiter Schauf p. Wr haben noch dieſen Vormittag Probe. 

Tremendous. Und dann ſtehlen fie fo augenſcheinlich daß — : 

Plotwell. Daß ſogar die franzöfifhen Schneider es merken. 

Tremendous. O, welche Räubereien an ben Alten! welche Freibeu⸗ 
tereien an den Neuern! — Da iſt die berufene Iphigenia von Racine; er 
ſtahl feinen Agamemnon von Seneca, Seneca ſtahl ihn von Euripides, Eu⸗ 
ripides ſtahl ihn von Homer und Homer ſtahl ihn von alien ven Alten, die 
vor ihm lebten. Mit cinem Worte, nichts iſt fo anausſtehüich,⸗ ‚ale unfere 
größten tragifchen Meiſterftücke. | 

Erfter Schaufp. O, aber der unfterblide Shalefpeare, Sir — 


r 


Tremendqus. Kein Iupicum! 

Zweiter Schaufp. Der bewunberte Boten - — * 

Tremendoug. Trycken. 

Erſtex Schauſfh. Der zäxtliche Owah — 

Tremendons. Uncorrect! nn: er, „a 

Zweiter Schaufp. . Etheredge — 2 u 

Tremendous. Lauter Gefhwäg! 

Erſter Schauſp. Dryden — 

Tremendonus. Berfiftcateng! 

Elintet Ach mein theurer Sir Tremenboug! weiche. Peitefi. a 
Ihrez Art zu fühlen! Ä 

Trenendouns. Ah, Madame welche Angemeſſenheit in Shen Sm 
timenket - J 
Clintet. 3, bin: von: Ihren Durchbringenben Talenten fo bezanberi 
Tremendous. Ihre ungewohrliche Leopacitũt ſetzt mi jo n Er 

Flinket. Daß es mir. „unmöglich iſt — 

Tremendouo. Daß ich nicht im Stande bin — 

Clinket. Sqattſam zu concipixen ⸗-⸗-⸗ ee 

Tremendous. ı Banz u erprimiven — > 

Clinket. Wie innig iq vo Sum Waſirt bin, ehäufee Sk Tre 
menbousl. 

Tremendous. Bie tief bie Bewunderung geht, womit ich Se Ber 
wundere, meine himmliſche Miß Slinfet. (Ein Theetiſch wird hereingebracht). 

Clinket. Diagſes ftarlgagrbeitete Drgma u zu ar für. ein Jahrhun⸗ 
dert, wie das unſrige. 

Plewelt lieſt. Die Sundſiat oder bie Tragkhie von Dendalion unb 
Vyrrha. 
€ Lintet. Herr Ploiwell, uch ale mir pat Bergnlgen, nicht nehmen, 
a yorzulejeg: verzeihen Sie mir — 

Eriter. Schaufp. Die. Simdfint? Das, Sein ſcheint trop recherche 
u fein. 

Elintet. Ein Sujet, das noch feinen ven den Alten ober. Reuern her 
rährt hat, ein Sıret, worin Särden und Mitleid in ihrer Blüthe find. 

Erfter Schaufp.. Es fickt fich nicht: fürs. Theatex. Können Sie 
es erwarten, daß die Ladies drei Stunden lang in ihren Logen werben 
figen wollen, vegnigt Wetter und. einen. Schiffer zn einem: Stueme zu fehen? 
Thuu Sie ihr. Befles, Etwas anderes wird boch nicht herauskommen, ich 
Bin. bapgn ‚überzeugt. | 

Zweiter Schaufp. Kenn Sie erlanben, Madame, ‚Inffen ‚Sie uns 
hören, wie bie Scene fi öffnet... J 

 Gligfet lieſt. ‚Der Vorhang wird anfgegagen, . und man fieht »aluen 
dinm zit Wolken. Ein gewaltiger Platzregen. In- der Fexne zeigt ſich 
ver Bexg Parnaffue. . Am aß, beifelben liegen alle. Aecker und Wiefen un- 
ter Waſſer. Dan erblickt Menfchen und Vieh mit Schwimmen befchäftigt. 
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Thurmfpigen ragen über die Flut heroͤbr ai Mike dh‘ Bat dalten 
ſich an den Wetterhähnen. 

Tremendous. Wenn Sie mir es ni: Fern metnen wolſtei, ich 
glaube beweiſen zu Können, daß OR Wekterhüchne von pateret Erflululig find. 
Weberbem, wenn, wie vor Kurzem ein Philofoph Hemdnftrht hat, weun fage 
ich, Mauerfteine im Waffer aufgeköft werben, wie kolnaten die —*& ge⸗ 
ſehen werden? 

Plotwell. Ich beſtehe nicht auf aliciſteten Streichen SIE aus. 

Clinket. Sie wollten es ausſtreichen Hate? Wehen Sie wohl, 
Was‘ Ste thun? Mil viefern eier Streiche weht vie ganze Grundlage des 
Drama: zu Trümmern. — Springen nicht fänmtliche Perſonen dee zwellen 
AMes ans den Sieinen herbor, Welke Deukalion imd Phyrrtzu hintér fich 
werfen? Wenn dieſe Chicane gelten ſollte, fo müßte das ganze Suite’ von 
ber Wieverherftellutig des inenſchlichen Gefchlechtd übetn — * fetten. 

Erſker Schaufpe Werner iſt der Platztegeu unfchniangaft —' 

Chinket. Warum ſollte ver Autor nicht mit eben fo gutem Fug vegzitel 
pürfen, al es andern Dichterm erlaußt Kt; zu ſchnelen é4der zu Yorkhern? 
(Lieft fort). Deukallon titt if ii WR Art von Schfferkeikditg; und 
fiehet feine Fran, Pyrrha, in einem Mahl: = EHRE erſte Kataſttophe ent- 
fteht dadurch, daß fie zurück geht, ‘eine Schachtel Mit gFuwelen zu holen. 
Merten: SIE WEHT: auf; wie geſchickt ver Berfaffer bie übten Genles nach⸗ 
ahmt. Die erſte Unterretung iſt ganz in dem fenrigen Geiſte des erg 
nen er u 

Und Prem gleig ber. HBimmel jeden SEchwanin 
DER Fiemcacnentke zang au, und ftromte Sokken 
erab, daß jede ſich ein Meer ergöffe: “ 
n HE a Flut | 

Er emendous. In der mittellänbifchen See giebt es 5 feine FR 1 
Fufolglich konnie Deukallon Ten Bild davon Gerichten: J 

Chinket. Ein Mann von Deukalions Stande lbnnte ai Mh auberu 
Seen gereifti fer; Abd Bett in Ber mincellärviſchen Sei, ıte- ſo fallt der 
Einwurf von felbft weg. Bemerken Sie, Sir Tremendoue, die tZarttichleit 
eines Omev in bie Auntwort ver kei. 

. re ..2— 
geh meinen Le die —— — 
BDuſammnent, als FAX Dich; miein beſterdich 
IE DE mik vunden er ſanfi ee 
JExeenmnd enb b n 8. Ahl Machronismen! Stchurbeltfle Fi che PR 
Tracht die ganze Scene iſt monſtrös gegen die Regeku 38% Lrenaggiae 

BE ET. Ich unterwerfe ic, Si, Streichen Se Wwdg ur 

Elintet. Wäre das Trauerfpiel meld, SR I ot Me cher Ha 
Fleiſch di mehren Wehe zerhacken, free Abk ber: Mund von - chi Ohr 
Hat andern aufreihen; als cube ai; Meike Brams etwas ausftrelchen⸗ 

Ptori elt— Beben Sie derwreſen Si“, feben Sie Big, nie ei 








es felöft möthig finden. Ich —— Ar arte! ‚often Yılbfatuce. 
(Er fteßt auf und nimmt die Chung BEN. ν 

Tremendons. Mabame, Nonfens Ah abel od ya le ich 
noch in der Wiege lag, einen‘ "Fehlen" ‘ m. "Altaibei’ Betäinpft. 
Ronfens macht mir den Kopf warn.” °’ 

aweitez Sähaufp. Sit, " eh 4 og tielut un 
a eimng figen ve, a ich ae var ich einige efafrung 

U Lhealrt veſtze — Dies Etuck Yaniık' (ehe gefallen. 

Clinket. Die ſchwächſten Zeilen in dieſem Stücke Wätten Arndt abeh 
gut genng fein, fich einen allgemeinen Applaus zu verſchaffen, wäre nur ber 
Verfaſſer belannter, oder hätte er es der Mühe werth gehalten, fich von 
einer bekannten Feder anpreifen zu laffen. 

Tremendous. Unter uns gejagt, Madame, die wir die Sache beffer 
verfteben: biefer Ihr Freund weiß nicht, was Poefie ift. 

Erfter Shaufp. Er mag _gin wadrer ehrliher Dann fein, aber ein 
verdammter Scribent ift er unläugbar, fein Stüd kann nicht nur nicht ge 
fallen, jondern e8 darf nicht gefallen. 

Tremendous Wenn Sie feine wahre Freundin fein wollen, wenn 
Sie feine Ehre lieb haben, fo rathen Sie ihm es in’s Teuer zu werfen. 

Clinket. Welche unfägliche Arbeit für einen angehenden Autor, bie 
Macht des Borurtbeils zu befiegen! Nehmen Sie einmal an, daß diefes erjte 
Zrauerfpiel höchſtens nur fechs bis fieben Mal aufgeführt wird: fein näch- 
fte8 Tann vielleicht zwanzig Vorftellungen hinter einander aushalten. Schreden 
Sie einen jungen Autor nicht ab: ich weiß, Sie finden gewiß Ihre Rech— 
nung babel. 

Zweiter Shaufp. Ich wollte Lieber 500 Pfund an die Armen 
ſchenken, als gewiffe Trauerſpiele auf die Bühne bringen. Die Zuhörer 
unterfuchen felten, ob es ber Autor oder der Akteur ift, ven fie auszifchen. 
Unfer Charalter leidet darunter. 

Erfter Schaufp. Meinetwegen zum Henker mit unferm Charakter! 
das Schlimmfte ift, daß wir Gelb dabei zufeßen. 

Clinket. Ich will eine Hinlängliche Summe deponiren, woran Sie 
ſich ſchadlos Halten können, wenn das Stüd, wie ich doch ficher nicht Hoffe, 
zu Ihrem Nachtheil ausfällen follte. Nun gut denn, da das Trauerfpiel 
alfo aufgeführt werben fol, fo will ich den Verfaſſer zu bewegen fuchen, 
daß er einige Kleinigkeiten ausbefjere. Nehmen Sie e8, Sir Xremenpons. 

Tremenbous Am höchſten Grab abgefchmadt! (ftreicht aus) Hand⸗ 
greiflicher Nonfens! (ftreicht aus.) 

Clinket. Was? alle dieſe Zeilen? Verfhonen Sie viefe, einer Dame 
zu Gefallen! Die Wahrheit zu fagen, ich felbft habe fie ihm gefchentt. 

Tremendous. Sol Gefchmiere! (ftreicht aus) Abſcheulich! (ftreicht 
aus) Unerträglich! (ftreicht aus). 

Erfter Schaufp. Diefer Gedanke muß weg — 

Zweiter Schaufp. Um Bergebung, Mabame, biefe Metapher — 


Erſter Shaufp. Dieſe ganze Teave m © 
Tremenvous. Und welch eine Babel, loriaz 


Clinket. Bon Ihnen forbere ich Turm ER 
Erfter Schaufp. Und bie Charaktere... a 
Clinfet. Von Ihnen forbere N. ua nr, J 


Tremendous. Und, ver, Ausdruckt 
Elinket. Und von Ihnenn — Ahl Halt! Batil.- — Sie zerfleifen 
mich! Sie zerreißen mein del. Önne! Suchel Mord! Senat! age 
N aa tn a EEE ei ı 10.2 Ir 
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Drud von U. Baul & Co. in Berlin, Kronenſtraße 21, 


Berliner Revne. 2. Heft. pP Den 14. Juli 1865. 


Die Wewetion von 1868. 


Mir Sehen ar dem Auelauſen einer Fevolutionären Bergung. Der 
Ghegeih, die Winhifenng, die Schpormerci haben ihre Kraft wider pie alten 
Gelege des Preußiſchen Staates, wider pie Königlichen Gruudpfeiler unferer. 
Menarchie in den Kampf geführt und find übexwunden. Mer die Gefchichte 
bausichen Mölber: ud Qänder. fennt, Fir den ift dieſer Schluß Des Drama’s 
naht Nase. Der Deutſche beſitzt eine greke Portion theoyetifcher Unge⸗ 
duld, Diem -SEAE, mit eine nos größers Portion praftißchen Phlegma's 
gemiſcht Sf. Von Zeit zu Zeit Äteigt jene Ungeduld gn bie Oberflãchtz ſie 
ſorndeit/ De wirft Plaſen empor, um pbpoohl diefe Blaſen je nach der 
Wie in verichienenen Forben ſchillern — bald In ver ſchwarzrothgoldeuen 
derbe der weutiehen inbeit, bald in der röthlichen Farbe des Budgetrechtes 
— fo ſind ſie us Ihrer Note nach dieſelben und theilen immer das gleiche 
Schickſal, Daß fie ohnmächtig —A au dem geht wieder überwie⸗ 
genden Phlegma ‚Raum zu machen. 

. Mir Mina. vielen Phaͤnamen ser einen vihchelogiſchen, feinen, oeich- 
Ahafttich. künpxeifengen, Feimen politik Seftinmenpen, Werth beimefien. Miles 
was wan Kiffinnig wehrt Äher en Streit Der: Stünde, welcher, als eigetzte 
Ucher ua therfichliher Gium vem eonſtitutionellen Phraſenſpiele zu Gpunpe 
ſtegez Alles mas ‚won mit volkswirihſchaftlecher Aumaßung ſchwatzt Über. ven 
Amagonißmus dexi Ermerho⸗, Beſitzeßb⸗ und Arbritgarten, welchex mit Hülfe 
der: tonftitutienellen Debatte zum Agotrag gelangen möchte: Alles das er 
ſcheint ma ebenheſls vur ala Schonförberei, vie einen höchſt einfachen ‚Herr 
gung ver Dinge bedeuſſant ausſchmücken möchte. Die Bewegung der Stände 
under einasder pollzieht ſich ganz unabhängig von der Stuatsferm, nach 
welcher ein politiſches Gemeinweſen eingerichtet ift, ſie macht ihre Koalutioa 
fo gut in einer Republik wie in einer ahiahıten Monarchie, und nie politiſche 
Vhrafe iient oft mehr vagy, fie zu. verfäliche als fie zu befördern ones zu 
Immzdichnen. Much iſt der Gang, In weichen fich das verichirneng Intexeſſe 
ver Erwerbs · aukb Beſitzesarden geltend macht, ein ſo ſelbſtſtändiger, Daß ,er ſich 
nicht in derx Villſũvlichen, laurenhaften und oberflachlichen Bildung der ps 
ſlitiſchen Parteien abguſpaegeln vexmag. Freilich, da das Stondsesintexeſſe 
und der Eigenthumstrieb dem Menschen immer gegenwärtig bſeibt, jo iſt ey 
ertiarclich, mem Deu Einzelu⸗ jenps Intexeſſe sup. jenen Trieh augh in die 
Anchernagen: der Barteeibenkchaft hineisträgt, mnd wenn er Ichlichlih 
gm: meint, Baß.de für: ſeinen VBorthall Tämpfe, . innnm em. pie Partrifnhue 
erhebe. Mach hiermit iſt immer noch: nicht dar Gab ber almugen Geſell⸗ 
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ſchaftsphiloſophen bewiefen, daß Stand und Eigentfum bie Quellen bes 
Barteienftromes feien, welcher fi von Zeit zu Zeit über ein Volt zu er- 
gießen pflegt. 

Bielmehr müffen wir wiederholen, daß wir es bei den Aufwallungen ber 
politifchen Phraſe ausfchließlich mit einer Erjcheinung des nationalen Seelen- 
lebens zu tbun haben. Bölfer und Menſchen find nicht fo volllommen ge- 
ſchaffen, daß fie die Straffbeit der ftaatlichen Form, welde zur Ordnung 
und zum Wachsthum. eines Staates erforderlich fit, immer ertragen Könnten. 
Sie ermüden zu Zeiten. Jegliche Inſtitution ift ein Joch, in welches der 
Menſch gefpannt werben muß, wenn er ettdas Tüchtiges vor ſich Bringen 
fol. In feiner Bereinzelung tft er ein Nichts. Er muß Gemeinſames fühten, 
er muß affgemeine Pflichten erleunen, er muß fich dem Ganzen opfern ler- 
nen; und die Lehrmeifterin In biefen Dingen, die Schüterin gegen Ausartung, 
bie Fruchtbringerin Für das Opfer ift die Anftitution. ber: heilſam, noth« 
wendig, göttlich wie dieſes och fein mag, fo empfindet vr Menſch gleich“ 
wohl in fceptifden Momenten feine Härte, und dann wird er zum revoln⸗ 
tiondren Unfllärer. Er frägt, wozu die Suftitutlon vorhanden ei, er br 
theuert, daß der freie Menfch der fchaffenskräftinfte wäre, er veelamiet gar 
über Entwürbigung. Da er fich troß alledem ſchent, ale reiner Anarchiſt 
aufzutreten, fo entwirft er das Bild ſogenannter volffommener Yaftitutionen, 
bei denen vie freiheit getwahrt werte, er prebigt gewiſſe Rechte, deren Er⸗ 
langung für Ihn die Bedingung erneueten Gehorſame fer; er verfidgert, er 
fträube fich nicht unbevingt gegen jedes Joch, uber er wolle ſich nur ven 
Zaum feiner eigenen Wahl anlegen laſſen. Das ift venn alſo ein Maptus, 
der im mehr oder weniger: langen Bwifchenräumen ein Bolt erfaßt. Das 
Voll velegirt einige Bhrafenhelden, um-einem unbeſtimmten Mifenuthe, er 
feinen Horizont mit goldigen Hoffnungen umfäumen mödgte, Werte zu. leihen, 
während bie fiberalen Helden fich ihrerfeit® «inbilben, daß fie die Führer 
bes Bofles und die eigentlichen Leiter feines Schiffels wären. Jedeemal 
aber werden fie fi getäufcht fehen. Was fie als Hecht und Zukunft⸗Inſti⸗ 
tntion ansriefen, ift undurchführbar. Eine Weile mitgeriffen, wird das Beil 
durch die Erfelglofigfeit des declamatoriſchen Schaufpiels mit Ekel erfüllt, 
e6 wendet ſich von feinen „Gefeierten“ ab, und bie ſogenannten Boilefährer 
bleiben einfam zurüd. 

Je rubiger eine Regierung bem Verlaufe der Krifis zufieht, defto leich⸗ 
ter werben die geſetzlichen Inſtitutionen wieder zu ihrem Rechte gelaugen; 
je mehr fi eine Regierung auf diejenigen polizeilichen Mittel, vie 
ihr feit lange zur Hand liegen, befchräuft, um die Audera der. Be- 
wegung wegzuräunten, befto ſchlagender beweiſt fie, daß das Volk im Kerue 
gefumd und voll Achtung vor den überfonmmenen Ghmeichtangen, an au der 
Oberfläche von der Bewegung berührt wurde. 

Wir Haben es in Preußen zu wienerholten Malen erlebt, ‚vof ber Derkel 
emporgehoben ward, um die Dünfte bes Unmuthes ausfirdmen zu baflen, 
woranf dann immer eine orbnungsmäßige Zeit folgte. Schon in ven lebten 
Jahren der väterlichen und muftergiltigen Regierung Friedrich Wilhelnte ILL. 


machten ſich mancherlei Anzeichen fund, daß das Schätungspermögen bes 
Boltes für ein gutes wohlthätiges Regiment abgeftumpft fei. Eine klatſch⸗ 
bafte Krittelei fam an die Tagesordnung. Der Nachfolger des gerechten 
Könige gewährte der Meinungsfreiheit Raum fich zu entwideln, und nach⸗ 
dem bie: Libepalen ihren Ders hergelagt, genügte ein gelinzer Dead, um pey 
ftaatlichen Autorität auf's‘ Meue die olle Wirkſamkeit zu gewäbrleiften. 
Wir hatten Ruhe vom Jahre 1843 bis 1848. Dann kam ver große Ems 
porihwung des ‘Dedels, bereits eingeführt durch die Reformen, vie Friedrich 
Withetn IV. mit dex provinglalftännifchen Berlaflung vorgenommen. - Wie- 
berum ein Sieg der Drbnung, und hierauf, mis bem Unbruche ber neuen 
Hera ein Ansftrömen ber.liberaien Dünfte, die nun im DBerflisgen begpien 
find, nachdem fie ihre Geſtaltung zuufãhigkeit bewieſen haben. i 

Bei jeder revolutionairen Bewegung laſſen ſich zwei Strebungen uutgee 
ſcheiden. Die eine, welche anfänglich nie: ſcheinbar ſtärkere iſt, wid pas Joſh 
ber Inftitution abjchütteln, pie andere, welche aflmälig an Araft gewinnt unh 
ſomit das wirkliche Ziel der Bewegung enthüllt, geht darauf hinans, jenes 
heilſame Joch feſter aufzuerlegen: Die conſervative Ausarbeitung. ver Krifiy 
muß ih davor -bewahren,. ihrerſeits die Matuy. des Revolutiongiven. anzunche 
men, d. b. fie muß ſich mPglichit vor rettenden Eoups hüten und mis nem 
Zügel des beftehenden Geſetzet, der ſicherlich ale Woerſoauſtlgen in jein 
Bereich ziehen wird, zufrieden ſein. 

Zu der letzteren Art der Reaction gehört Karten Selbſtoer rauer, wohl 
auch ein gut Theil Selbftäberwinkung, und vor Allem eine feine Einſicht ig 
ben. Charakter ver politifgen Bewegungen, Nachdem die liberalen, Bhrafenr 
bebälter fich. von felbft ihres Inhaltes entledigt haben, bedarf man feiner 
außerozpeutlihen Maſchinen. mehr, um fie umzuſtürzes. Die Polizei wiyg 
ſchon auf dieſelben ihr Ange haben. Auch dienen fie ja gewiffermaßen :zu 
Omamenten, welche die noble Tolerauz und Selbſigewißheit der Regierung 
verherrlichen. Bon dieſem Geſichtspunkte gus würden wir laum etwas bar 
gegen haben, wenn man das jetzige Haus der Ahgeorhueten na einmal zu⸗ 
fammentommen ließe. Dieſe ‚Leute haben ihren Stachel eingebüßt. Und 
keinenfalls tüuſchen wir mme darin, wenn wir bie Reaction von 1865 unter 
bie volllemmeuen und guten Regctionen rechnen. Die Tönigfige Macht in 
Preußen wächſt, ift gewachſen und wird wachſen. 
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per do ‚ganze merke Geſchlecht fehen wir wichte als ein Syſtem 
ber Auswahl don einigen Weniger zu gewiſſen Dingen, von welchen bie 
Mehrhheit ausgeſchloffen If. Die Chriſtenheit Ift eine Feine Auswahl, ver⸗ 
glichen mit der Maffe der Menſchheit; Ihre Mütglieher find erwüchleun geit⸗ 
kichen ſowohl wie ewigen Sehnungen, von welchen Fuden, Mohamedauer 
und Heiven ausgeſchlofſen Ihre. Die übliche Bemerkung, daß Dichter ge⸗ 
bbten und nicht gemacht werden, Mt wahre von allen. Keine Erziehung kaun 
einen Shaleſpeare oder Newton machen; VDichter find mt einer Vereinigung 
von Eigenſchaften begabt, Die anderen Menſchen fehlen. Daſſelbe Ft fi 
nachweiſen ven jeber geiſtigen Fihigkeit. Jede Klaſſe, Jedes Individucn 
Et: Erwas, das ſhm rigenthümilich IM mb dieſe Eigenthümlichkeit macht die 
Beſonderheit dieſer Klaſſe, dieſes Inbividuumo aus. In ber Bildung eltern 
Gemeinſchaft ift die äußerliche Unterſcheidung des Vermögens das, wad hileik 
kann erkannt werden und vie Menſchen imilſſen Nechte und Pelvilegien Haben 
nach Maßgabe ihres Bermögens, Mon welchen Nechten die ausgefchlofſen 
ſinv, vie ein ſolches Vermoögen nicht Heben: Sonſt, wenn auch der mittel⸗ 
bare CHE ves Verindgens fich eine Zeit lang wird fühſbar machen im 
Der Aufhaltung und Beryzögernng des Tages des RNuins, muß Zzlekchwohl bie 
Gtunde erſcheinen, two wie in Freikreich, cilles Bermbzen wird aufgehoben 
ui eingezogen werden durch ein Geſetz der ſor wahrenden Theilung, werqe⸗ 
eine Gemeinſchaft von Proletariern hervoreuft. 
gebes Amd if beſtinumt zur Segnung für Andere und nicht zu dem geede, bei 
perfönlichen Genuß deſſen zu echßhen, der es mnehat. Werben te Pflichten deſſelbeu 
recht erfullt, fo Tarın es nicht das Behagen feines Beſitzers erhöhen, denn er 
Wirb- dadurch der Diener Anberer und wernachläfftgt Ti felbſt, um zu dein 
Wohlbefinden Anderer beizutragen auf Koften feiner eipenen Genttffe. — 
Darum bringt ein Amt Veraniwortfichkeit mit fi, aber keine Glückſeligkeit, 
wenn nicht darin, daß man Andere glüdlich fieht. Wenn die Menfchen nach 
Aemtern verlangen, wenn ver Ruf: nolo episcopari nicht redlich in ihren 
Herzen ift, fo ift es Mar, daß fie danach verlangen, nur um bie Gewalt zu 
mißbrauchen, in deren Befik fie dadurch kommen, denn Niemand begehrt 
freiwillig der Diener Anverer zu fein. Die Glückſeligkeit der Menſchen ift 
völlig unabhängig von ver Klaffe, in der fie fich befinden, ob es bie Fönig- 
liche oder adelige oder irgend eine andere ift und fie kann nur gefichert 
werben dadurch, daß ever da bleibt, wo er ift, indem er weder tiefer binab 
noch höher Hinauffteigt. Derfelbe beftänpige göttliche Einfluß, welcher die 
Thiere unter ver Botmäßigleit der Menichen erhält, ver. Pferde und Ochfen 
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vom. Mugen der Menlicheg unterwirit, ii icc gleicher Watte hetig, um bie 
Waſſe, die Birken, ia Ungerwärfigleit nater Die Wenigan zu schalten. Dieſes 
Bl emreicht ex duvch präuideginte Mlaffen, una wenn ein Belk.klät, maß 
4 die Mittel nicht haben wolk, fa Tas es au wicht man Gunziel Heben. 
Ri. Weisheit, Gottos FH nothig fin Jeden, der eine Antewisät ayaübl, damit 
«s weile wegigwe, ‚amd Die, melde jener. Gange Befehlen: find, ſegnen bönne, 
usb fie if. wicht wenigez deu Regierten aötgig, damit fie Segen : empfangen 
fünnen, won, denen, die über Ba gefekt Han: Gin ſchlechten König ist ame 
Strafe für ein‘ gotchoſas Balf, und masn ſollte ihm gehoriam- fein, mia zum 
tines Bolt ſich umgrwirft oden eier andem Landplage, mit mahcher ea Sekt 
lien Belt. zu züchtigen, aben, mau man. gegen sinzdiehex. fi emnhrt 
Rats fh ‚arhulbig -in-hoffelbe zu fügen. wird ;man ur fein. Keinen vermghren, 
aaur. die Qurankhejt zu Heilen und wenn ma gegen: air: fhlehtee Megiyent 
Gh auftehnt, yergthßant aan un Der politiſche Uebpl. 

Bneirrlei iſt die Folge dez · Lohnen hm Schismatiler gerwel in eren, 
wahrer Nopifgligmns. eingehrangen iſt unter bayı Dosigagiel . dex Meligin 
war die trägechiche, Mosftellung fish, verhroitch hat, daß bie geiftlichen Gag- 
mung won unten amffieigen, fait von ohen hearab an lamman, und. zweitens, 
duben mon. alle. mahne Oxdaung · des Regientes Gpttep in der Kixche wer- 
achtete und für werthlos hielt, wurde mar in. nothwendiger Conſequenz 
dahin geführt, F im Sinai af. DERaARBeN- Betas zu yerqchten und für 
sl zu halten Ä 

- Hätte dae at des Bolien zugmeommn, feik. bie. Gürfen bie &- 

* ben: Böhlen in ihr Regiment gepmfbei haben, je. Lannfe dqrin noch 
erführung. für dieſelben liehen auf · dem eingelchlagenen Wege zu be⸗ 
komm. Aher daß Gegenäßeil ifi.nar Bpd und der befle Veweis bafün ii 
mb ben. Monde zer Poller ſelbſt ay entnehmen. Tier meitey ſie Don ben 
alten- Grunbfägen des Regimentes abkommen. ‚je, mehr fie Das. Vertrauen 
verlieyem, aß durſch die Krone ihnen bie Segummgen zufließen werben, je 
mahr fie ver nerführsrifhen Lüge glanben, dag läd, und Wohlfahrt und 
guten Regiment von ihnen felbf ausgeben löune, um. jo unzufriedener find 
‚fie ssipoxpen, bafto ‚lantey Haben ſich ihre. Afagen erhoben, delto Beftiger iſt 
ihr Geſchrei wider ihre gegenwaͤrtige Saga ausgebroches. Aber ihre gegen⸗ 
wartige Lage, in ſoweit fie nerfchieben iſt dan ber im yorigen Jahrbumbegt, 
if ihr,eigguas. Werk, fie.finh, elender als damals una biefes Elend ift 
varurſacht durch sine vermehrig Tenpenz zu —— jandern zu vn: 
Bupnelägen, deuen fir eifrigh zugethan 
. 4: Die Summe des Wohlbefindens hat ſich in —8 nicht vermehrt 
frag allen. Repolutionay., Ysrvinge ‚giebt, es feine. Jettres de naahet mehr, 
2*. doch noch. lange Kinfexferungen ohne Unterſuchung, unb ſtatt bag fragen 
ufpiebenen. allen, Feemnblich urd haflich gegen Mile, mis bie Fagnzoſen ce 
noch im vorigen Jahrhundert waren, find fie nun. ungufriehen und perkgüße 
a — mit „politischen Theqpien gleichgiltig wie hie Wahnfinnigen 
das menſchliche Reben, Kersit zu täbten ober getöätet zu merden nud 
—— und Emperung her Behtzllerung jebes andexen Laudes eiu« 
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suflößen. Und älles dies Im Trachten nach einem eingebſideten vAlkdmmenen 
Negiment, das alle Menſchen zufrieden und glücküich machen ſoll. Jämmer⸗ 
liche Taäuſchnngl Im Winerfpruh mit Allem, was Religion und Grfahrung 
gelehrt Haben, und leider mirhellbare Täufchung, weil man es verweigert von 
»en einzigen Lehrmeiftern, vie dazu fühlg find, belehrt zu werben, num⸗ 
Uich von ver Religion und Erfahrung. Es iſt umfonft, daß M. Gulzot jet 
Teine Eſſayhs fchreibt, um zu beweiſen, daß man ven einer irdiſchen Regle⸗ 
zung verlangt, was zu Teiften nie ihre Beftimmung war. — Er Hätte das 
2880 bedacht haben follen, als er die Revolution mit Beifall begrüßte. Es 
M eine gewöhnlicde Bemerkung, daß In Frankreich ein allgemeinere: Wohl⸗ 
ftand ſich finte ats in England, we es ungeheures Vermögen gebe neben Hım- 
‚gernden Millionen, während in Frankreich vie Vertheilung gleichmäßiger fei. 
Das Hit allerdings ſtatiſtiſch wahr, doch nit moraliſch. Es giebt in Frank 
reich mehr Perfenen, die mit ſich ſelbſt und met allen Dingen überhaupt 
unzufrieden find, als in irgend eltem anderen Lampe Europas. Nichte ge 
Fällt ihnen, weder ihre eigene Regierung, noch die eines anderen Ranves,'ffe 
murren über ihren Rönig, die Armee, die Polizei, die Kauffente, Fabrikanten, 
Lanvleute. Unzufriedenheit iſt noch nicht geradezu ein Thell- ihres Nattonal 
Character geworden, aber beinahe ift es dahin gelommen ungeachtet bei 
-vorgeblichen allgemeinen Wohlftanves. 

| Der vornehmlichfte große Betrug, unter dem das Volt leidet, ift feine 
Vorſtellung von der fogenannten Freiheit ver Preſſe. Zu der Zeit, ale es 
ein heimliches Gerichtöverfahren gab, wurde ohne Zweifel mandherlei Thy 
rannei and Ungerechtigkeit ausgeübt. Das ift andere ünd vielleicht: beffer 
geworden, feitvem man ſich vor der Oeffentlichkeit zu fchemen hat. Es ffl 


"wahr, daß pie Furcht vor übler Stimmung des Volles dazu beitragen kann, 


einem unziemlichen Verfahren Einhalt zu thun; aber dieſelben Nichter, welche 


durch ſolche Furcht fi zu etwas Ontem bewegen faffen, werben ficherliä 


auch verfucht fein zum Bien, wenn damit nur dem Wolfe ein Gefallen ge 
than wird. Es ift wefentlih für die rechte Verwaltung der Gerechtigfelt, 
baf die Verhandlungen öffentlich gefiärt werden, mehr indeſſen, damit bie 


Unſchuld derer, die falſch angeflagt werben, ans Licht komme, als daß bie 
Strenge gegen die Schuldigen folfte gemößtgt werden. Jetzt wird vurch bie 
vreſſe in manchen Fällen eine eben fo große Ungerechtigkeit verübt, als früher 
vurch die ungerechteften Richter. Die Zeitungen rennen einen Menſchen 


nieder durch unabläſſige Wiederholung von Mertriebenen nnd entſtellten Be⸗ 
ſchuldigungen, die fo gefürbt find, daß es ſchwer iſt, die Wahrheit heraus⸗ 
zufinden, und in Fällen politiſcher Vergehen heist die Preffe Beides, Richter 


“mb Geſchworene an, entweder die Unſchukld der Wuth des Pobels preiozu⸗ 


‚geben oder aus dem Verbrecher einen Helden zu machen, und ſucht Vie Re⸗ 
'gierung und bie Gerichtshäfe an ber Vollbringung Ihrer Pliggten dur Ein- 


ſchüchterungen abzuhalten. 


Diefe Gewalt, die vom Volfe herfommt, flieht man jeven Tag mächtiger 
werden, um Bboſes zu thnn, dagegen ganz ohnmächtig, um irgend etwas Gutes 
zu ftiften; es iſt eine Macht, die zerftört, die verblühen und verwelken macht. 


Berd Fenburough zählte wir; daß, nie er zuerſt unter Mir. Bit heſchaſtig 
wer; Dir. Durke vorſchlug, durch ihn eine nene Agituug: ja begrnünden. Mr. 
Pit Hielt die Qeiade, die winen ein offiziellen Orzan ihrer Anfichten ferächen, 
für gewichtiger, nis die Bortheile, die darans entſteben käunten, aber er 
fiumat völlig mit Mer. Burke übereist in-Beimeff der Macht, welche die Preſſe 
damals anszuüben begann, indem er hemerlte, daß fie wirklich eine viexte 
Gewalt im Staste wäre. Als einmal Mr. Lanz diefe Bemerkung vor Mr, 
Burke. miederbolte, fogte diefer: „Junger Mann, Sie beginnen jetzt Ihr 
Öffentliches Leben, ich. bin: ſchon beim Ahſchiede aus. nemfelben; aber merlen 
Gie- meine Worte: Weun Sie fo lange Jebm,, wie, es wir vergoͤnnt war, 
werden Sie pie Peeſſe nicht ale eine niente Macht: im Stgate Finnen, fonbern 
abs. do0 Regiment bes Landes.“ Die „Freiheit der Preſſe“ ift der ftehegbe 
Gegenftand der Verherrlichung bei Mebuem, bie dem gemeinen Haufen zn 
gefallen wünſchen. „Sie ift. gleich der Luft, Die wir einathmen,“ zufen. fie 
rs, ohne fie müßten wir ſterben.“ Jede Klage über ven Mißbrauch ber 
Breffe wird. mit folgen abgedroſchenon Phraſen beantwortet. . Das Ding, 
welches jeht verſtauden, vertheidigt und belobt wird unter dem Namen: 
Areiheit der Preſſe“, iſt eine ungezügelte Zunge, vom Feuer ber Hölle ent⸗ 
Zundet, die den qanzen Kreis der Natur in Brand fe. — Mr. Sheridan 
bublte mit ver Anmaßlichkeit der Zeitungsfchreiher mehr, ale irgend ein 
auderes Glied des Haufes bis dahin. geihan ‚hatte Sein berühmteſtar Aus- 
fpruch über dieſen Gegenftand ift bloßes hochtrahendes Geſchwätz: „Weht 
isnen ein verderbtes Oberhaus, gebt ihnen ein kbäufliches Unterhaus, gebt 
ihnen einen tyranniſchen Fürſten, gebt ihuen einan kriechenden Hof. und gebt 
wir nur eine feffellofe Preffe, ich will fie alle herausfordern, ob fie eine® 

Haares Breite werben. ben Freiheiten Englands gu. nahe treten können.“ Es 
würde: viel richtigen. gefagt fein:.. „Gept uns ein untadeliges Oberhaus, gebt 
uns ein unbeftehlihes Unterhaus, gebt uns einen wohlwollenvden Fürſten, 
‚gebt-uns. einen tugenvhaften Hof und laßt uns nur eine feifellofe Preſſe 
Haben, ich will fie alle, herausfordern, ob fie werden bie Inſtitutionen Eng: 
lands uugeſchädigt bemahren lönnen.“ 
In Eungland -ift. öffentliche Schmähung en Gewerbe. — Bin 
‚Geiftlicher. der Kirche Englarda erzählte mir, daß er. aufgeforbert 
gewefen wäre, bie Leitung eine® ſogenaunten veligiöfen Blettes zu 
übernehmen... Bevor ex. eine abſchließende Antwort gegeben, hätte ex einen 
geiplichen Amtsbruder, welcher ver Herausgeber einer Revue war, um Rath 
gefragt, inbem er ihm nicht ‚hätte perhehlen können, daß .er. für ſich ſelbft 
eine übte Gimwirlung aus dem Tone, in welchem ſolche Blätter geſchrieben 
iu. werben pflegten,. befürdtete. . Sein Freund erwiederte ihm, daß ſeine 
Beſorguniß ſehr wohl gegründet ſei, denn es wäre durchaus nöthig, für den 
Herandgeber jebes öffentlichen Blattes, ‚won welcher Art es auch fei, jo einen 
Heinen Anflug von Zeufelei in: fich zu haben." Als er non dieſem unexläß- 
Han Mitperbiiubeten gehört hötte, habe er das Anerbieten abgelehnt. 

Gine Zeitung ift ein, gemeinfames Beſitzthum verfchiedener Männer ober 
* Frausı.. Sie ſetzen ‚viel Geld. daran, um Preffen und anderes Inven⸗ 
tar, weiches für das Gefchäft nöthig ift, zu Kaufen und dann gehen fie Daran, 
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Scheiftſtellvr für bie verſchtevenen Theile ver Feitung zu Wien. VBücle ver 
fuchtigſten und füßlgften Leute des Lanbes flo zuitiveife ſo beſchafligt: go⸗ 
weſen und et nieht keine Abhandlungen "in cagliſcher Syke, wie vertreff 
Ucher wären als He, welche wie. Spaften der namhofteften Arkiidpeiftn zo⸗ 
siert haben. Aber leiber Hi es ver Barteigeift, ver alleiv. eine Jeitſcheiſt 
populãr, d. h. etutruglich machen Tan, dahet die Nothwradigkeit Fü viele 
fühizen Männer, entinever fi herabzuwirdigen zu der Uhbeit  amenyaier 
Schmachung von Berfonen; vie einer anderen politiſchen Richtuug augehdren 
oder man muß Leufe finden, vie für jede Seite ſchreiben, fir oder wider 
jedes Indididunmm, fel es ein Privatkiann, ſei es ein öffentlicher Chatalter, 
wie bie Ordre gerade gegeben wird ober es das Intereffe ver Beſitzer der 
Zeitang eben mit ſich befugt. Dieſe ſchändliche Gewalt vor Berldamduug 
ift ſo groß geworden, daß kein Minifkerium Im kange Statnw hulben barmn. 
Dies allein wear es, was Lerb Melburnes Berwaltung im ME 1089 ſarynt, 
während alle Schrikte, die er geihaun. in Hölfiger Urbereinftienung wäh 
mit den Grunpfühen, mit welchen er fein Miniſtermm begunn. Aber uk 
Bonfervativen fagten, er wäre zum vefltuchd, vie Rapitalen, er wäre zu ei 
fervatin; Alle zwar blieben den Beweis ſchuldig, daß er nicht Alles netfen 
Hätte, was cr zu thun Überhaupt im Stanbe wir — gleichwohl, vie Muck 
ver Berläundung hatte Ihm das Wertrauen des Hauſes der Gemeinen ent 
zogen ‚and ohne alfen erfichtlicden Gruns fand er fi in vie Unfäͤhigkeln ver⸗ 
fegt, ferne Verwaltung: weiter zu füßren. 

Dies und noch Schlimmeres wird das Loos Jeber Verwaltung fein, We 
gebildet werden Tann. Deffentlide Schmähung bringt gewshnlich nur werig 
Gereiztheit bei: denen Berbor, bie von ihr betroffen werden, well fle -Iilt ar 
deren Tingen zu fehr beſchäftigt find, um fie zu leſen. Außerdem fürs die 
Urheber melitend ganz wohl befannt und auch bie Bezahlung, bie fie duftt 
erhalten. Es liegt in Ihrem Intereſſe, ihre Namen: mögkichſt gehean zu 
halten, dennoch kann das Geheimniß nicht lange bewährt bleiben und tale 
Dr. Maginn in Frazer's Magazin gezeigt hat, überſteigt die größte Zahl 
anonymer Schreiber in den verſchiedenen Jourenalen felten einige dreißtg. 
Ste find einander wohlbekanmmt und Tönen auch leicht won jevem Anderen 
erkannt werden, der ſich die Mühe nehmen will, varüber Nachforſchungen 
an,üfteflen. Aber auf vie ftaunende Menge ver Manufaltur-Befirke, vie in 
ben Worte „Wir“ ein verehrungswürdiges Myſterlum per Weishee erblicken, 
worüßer die Eingeweißten (adden, ift die Wirkung eine wanderbare wre jeder 
Atbeiter verſchlingt mit blindem Olauben vie Luge ſelner Zeitung. 
Keine Reform ift fo nöthig wie die Reform wer Preſſe. Anontzare 
Sehmaͤhung At fo viel verbrecheriſcher als offene und zugeſtandene Berlkuti⸗ 
bung, als ein Mann, ver einen anderen in ver Dunkelhett erbolcht, eitnvlel 
elenderer Schuft iſt, als ver, welcher feinen Feind am offenen Wire au⸗ 
greift. Loccasion fait le latron. Es iſt unmbglich fur einen, ber ein 
Gewerbe ans anonymer E hrfftftellevet macht, auf das, was er Mir Aiivere 
ansfugt, eben fo achtſam zu fein, ala einer, ber durch tie Deffeuntlichkeit fich 
beranitwortfich macht. Schmuhung follte nicht ale ein einträglichet Serie 
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zebilder derer: Melde "orten: Feitſchrift follle erlarht fein und die 
ſtreugſten Strafen, Geftugniß ober Wbansforietion, ſollten gagen vie vre⸗ 
KHayt werden, 'wellbe. sites bewußten Umgehumg des Geſetzes Werführi 
werben! Die Sigkerang ſollle wrerimäplide fein in ihrer Verfsigang, mus 
je mehr Wie amnıymen Schrfftfieker ihr Geſchrei erheben, deſto nachdrück⸗ 
Ucher feite vie: Berftilgmig fein. Diefe Läſterer follten beftäleig vor vie 
eompetanten Gerkhrahefe zezogen werden. Bon allen Menſchen Haben fir 
vod gerinafte: Racht ſich zu beklagen, ſie, die davon leden um gedeihen, def 
fle Uuvere dor ihr rigenes mernpetentes, ſelbſterwehltes Tribunal. gieher 
mid Pie ſo richten. Carl X. ſchlug gebade keinen weiſen Weg ein, am bins 
Vcbel zu Anmut; aber bir Wericht: M. ve Bökignar’s ME uunwiderlegban, 
vee es fürsehe Vamndglichſein orkllirie, irgend ein Bell zu riglesen, wo bie 
Feriheit ver: Perſſeibhar· alle Bügel Jet, Ihn in Ham einfperren, hieß vicht 
if weiderlegea "ir Erbe finde niet fi, is man Saliles einlerkerte, mei 
es ſagu⸗ se seaenb "4 vor wub we ee: herauekam ſprad et: .o :pur:iai 
now 


E DIE AUGE acaen — nicht gabe) Gerber bon ver Zageiprefi 
Sie bhringt wenig Wihmg hervor auf das Hans: der Lorbe, hauptſüchlich 
weil die hoheren Keafſen alle Zeitſchriften einſehen und eine iſt im gewifſom 
Mahe immer bas Gegengift gegen bie .unbere, obwohl alle auf gieiche Weite 
ben Appettt uuch Herabwürdigung reiſen: aber die mitlleren unb. niebeten 
Klaſſen find gänzlich von ihr beeinflußt und die Abſtimmungen im’ Hemfeder 
Seine find demnach bem Wechſel unterworfen, wahrend die der weiſeren 

ede vieſelben bleiben. 

"Des eine —— —— ber von ber Preffe gemticht werben 
Tau, if; daB man varags. die Gefinnung der Maffe, des Welten Teumen 
lerna/ Gines ver täufchenden Schlagworte bbb. Tages IR, vie Puchie „vie 
meozlchft befte Lhrmeifterin des: Boos” zu nenami: Sie kann niemml® bie 
Lehrmeiſterin Deo: Boltes ſein, da: fie wer Auddruck ver Geſirwungen und 
Befüple tft, vie bereite‘ Im ‚Volke. vorhanden fine, ehe fo wonig wit ein 
Menſch ſich dadurch ſelbſt Defeuen: bann, daß er ſich felbft eine Rebe hält. 
Eine. Zottung, le fich unterfangen weilte, Tas Voll zu bebehren, würbe 
mmermehr gekauft werden. Zettungkleſer halien Jene Zeitung, um tägfich 
eine Belehrung zu empfangen, fie wählen ſich was Blatt, vas am beſten ihre 
eigene DMAwaıtk insorüdh,' war. das Verguligen zu haben, ihrre Meinung mitt 
beffrren Grümben aufgeſriſcht mat Bekchftigt zu Fehen, als fie feten Ihe hüttee 
ueber Tännews'chenfo wir rvie Behnfien einer Pariei hort!“ fdirelem, werin 
ber Wührer Hure Partri ihre digenen Gevanken ausſpricht. Die Preffe ift 
vir Zunge des Bollet und die: Weolt zeigt das Symptom Ihres Alters, Ge⸗ 
ſchw chagkeit; fie If pls ein. altee Weib“ geworben, deſſen Zunge wie ſtill 
ht, wührent fie Verehrung fr ine Worte Beisgeit m Auſpruch nimmt. 
Dribimma doeti dodtimas, ' 

Es IM noch eine Wirkung we‘ freien Saas des Breffe, anlich bei 
bes faulen. Debvancht dir Buwge, wie noch nicht Binkängkid beachtet worben 
iſt, Amlich va Die Eine im jenem Beitalter und In jguem Lande Überhank 
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simmt in dem Maße, wid fih' vie anonymen Jeitſchriſten vermehren Wer 
fich vie Mühe geben will, die Zeitfchriften non 1840 mit beuen von 1800 
zu vergleichen, ober die von 1800 mit 1750, tie von Drenkreich wit bemen 
son England oder die von England mit beuen von Ameribe, ber Tann zu 
Teinem anderen Schluffe gefangen. In der That, es wäre leicht geweſen, 
dies theoretiich voraus zuſehen aAs die nothwendige Folge either anonymen 
und zügellofen Schriftſtellerei, die eine fo leichte Gebegerheit bietet, jeher 
privaten und Öffentlichen Feindſchaft ungeſtört Befriedigung zu verſchaffen. 
Lügen iſt der National⸗Charakter der Amerilaner geworden nub mag viel⸗ 
leicht auch der Englands werben. Und dennoch betrachtet mar die Preffe 
als das große Mittel der Wiedergeburt des Menfchengeſchlechtes, fowohl der 
moraliſchen wie ber yolitifchen. Gott hat feine Keirche dagn geſetzt, die Lei⸗ 
term und Grzieherin ver Menſchheit zu fen. Die Proteftanten fegen an ihm 
Stelle Blcher und hoffen vergeblich, daß Bibeln und Traftate das cusrich⸗ 
ten werden, was vie Kirche getan haben follte, aber nicht gethau bat. Und 
num ftatt ihre nnd ihrer Väter Sünden zu befennen, daß fie von. Goktet 
Bergen abgewichen find, fuchen fie durch ihre Veranftaltungen zu Staude zu 
dringen, was. Gott durch Die Seinigen wicht vermocht bat. Und mährend 
fe zugefteben, daß es Schade iſt, daß fo viele ſchlechte Bäder unter das 
Bolt fommen, fo find doch alle darin eine, lieber viele ſelbſt in Schu zu 
nehmen als zu dulden, daß bie, welche fie „gute Bächer“ nennen, eine Be- 
Uinträchtigung erfahren. 


Unter all den Vorfpiegelungen des Tages ” bie, welche bie Togermummie 
‚Natinabo Erziehung” betrifft, pie am weiteſten verbreitete: Wir haben Lob- 
redner und Entwürfe obne Zahl für „Mational- Ergiehung durch Die Diener 
ver Regierung.” Der Unterſchied ver Bedeutung von Erziehung und Umter⸗ 
richt wird dabei. ſelbſt nicht einmal von den. ſchärfſten Kritikern bes Sthyle 
beachtet. In ven Reden beiver Häufer des Barlamentes gelten fie als vollig 
gleichbedeutend. „Unterricht für Alte" Tann num in den Dingen ertbeift 
werden, die Allen noth find. Die Regierung Tönnte unenigeltliägen Unter⸗ 
richt ertheilen faffen in ber angewandten Ehemie, in Auderfiekerei, Seife- 
Bereitung,. Glas⸗Blaͤſeret, Faͤrberei, Mechanil, Schiffahrt u: |. w.; aber nicht 
Alle: würden dieſe Dinge uöthig Haben und Die, welche: das. Eine nöthig 
hätten, brauchten dad Andere nit. Die Keuntniß der Wiſſenſchaften und 
Känfte ift nicht für Alle näglih, im Gegentgeil würde es für den größten 
Theil des Volles nur eine große Zeitverſchwendung fein an foldhe Dinge zu 
benten. Die mechanifchen Vorrichtungen des Leſens und Schreibens ſind bie 
einzigen Dinge, in welchen die „Allen KHuuen unterrichtet: Werben und wenn 
man bie prahlerifchen Lobreden und Eunvirfe für „Ergiehung für Wie ber 
Analyfe des gefunden Menſchewerſtandes unterwirft; fo meinen fie then 
auch nichts mehr, als den Unterricht in ver mechamifchen Berrtichtung, elliche 
Zeichen zu lefen und etliche adeve anf Papier zu bringen. Wenn das nım 
Slles iſt, was man erreichen kann und was man Überhaupt will, we if 
aun biefe mechanifche Fertigkeit an Iefen und zu fchreiben verth? Gerade 
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fe viel und nicht Mehr ober weniger als irgend eine andere dertigkeit ober 
Sühigkeit, die ein Menſch beſitzt. Die- Fhhigleit zur Dichtkunſt, zus Malerei, 
jur Bildhauerei, zum Maſchinenban m. |. w. mag — oder mag mach nicht 
— beitragen zu vem Wohle ihres Beſitzers und Anderer, je nadhden fie 
andgeübl wind. Sie mag fo nuisgelbt werben, daß fie zum Elende und Ber 
verken ihres Beſthers und Aller, die in feiner Sphäre leben, vient, wie bie 
Fahigkeit zu lefen und za ſchreiben 5. B. bei Boltaire, Volney, Palne mb 
Andern dazu gedient hat. Jede Fähigkeit die einem Menfchen gegeben tft, 
Meine Kraft, die entwerer für gute oder für boſe Zwecke wire audgeübi 
werben, je nachdem ihr Beſitzer ſteht — oder nicht flieht — unter dem Ein⸗ 
fiuſſe geſunder refigiöfer OGrundſaͤge. Die ſchoönen Künfte in Itallen Haben 
mehr lüſterne als erhabene Eindrücke hetvorgerufen; die Kerchen⸗Maſil im 
England dient mehr dem Bergnägen und der Lelchtfertigkeit als ver Anbacht, 
während bie culwintflifchen -&elten, bie durch Berbannung aller Kunfie ans 
dem Goktesblenfte dieſe lUebeiſtanbe zu beiten geſucht haben alle Lobprelfang 
und Anbetung mit ihnen verbaunt haben. 

Sehr wohl wurde es ven Sir P. Bell in feiner Vorleſung bei der Er- 

mug ber London Unverfity dargelegt, daß bie nothwendige Tendenz wiſ⸗ 
ſeiſchaftlichen Uhtereichtes dahin geht, vie Menſchen zu Sceptllerw zu machen. 
In geſchichtlichen Dingen fine wir genätfigt, uns auf die Ausfagen ums 
Urthelle Anderer ja verlaffen, aber in dee Chemie, Anatomie m ſ. w. 
muß der Lehrer den Schüler warnen, Nichte anf Autorität Anderer anzu⸗ 
nehmen, ſondeirn jedes Erperiment ſelbſt zu machen; ihm wird geſagt, daß 
er Nichts aus Bädern fernen Tönne, daß Bücher nur dazu da ſeien ihm zu 
zeigen, anf weichem Bege er ſich Kenntuiffe erwerben Tönnen. Unterweiſung 
in den Wiſſenſchaften, voransgefeht, daß fie Tür Alte möglich wäre, wärbe 
nothwendiger Weiſe eine Natton don Seeptikern berborbringen, nicht allein 
ohne Glauben, fondern ſelbſt ohne vie Fühigkeit des Glaubens. Der Unter 
richt, der 1 Alle nothwendig ift, ift der Unterricht in ben Grundfäßen der 
Religion, d. 5. erfiens in ven Pflichten jeves Menſchen gegen Bett, an- 
hebend mit ber Renntnig Gottes, wie er ſich felbft offenbart hat; ben Die 
Menſchen nliffen ihn erſt kennen lernen, ehe fie ihm anf rechte Weiſe dienen 
fönnen, und zroeiten® in den Bfliäten der Menfchen gegen einander in’ den 
verfchiebenen Bejichnngen des Rebens und beſonders in ber Pflicht des Ge⸗ 
horſams gegen vie, welche fiber fie gefeht find, zu Ihrer Leitung, ſei es in 
vet Kirche ever im Staate. Aber Gott hat nicht den Känigen ober irgend 
welchen Laien ble Autorität gegeben; diefe Dinge zu lehren; Gott Hat das 
Amt, viefe Dinge zu lehren, ber Kirche Übertragen und die Menſchen müſſes 
fie von den Dienern der Klrche empfangen, oder kKnnen ſie Aberhaupt gar 
wicht empfangen. Es if indglih, daß die Diener ber Kirche Falſchheiten 
fehren oder ihre‘ Pflicht ganz verfäumen und daß das Boll zu Grunde geht 
ns "Mangel an Untertweifung; aber die Regierung Tann dieſe -Verfäumnig 
nicht davurch verbeſſern, daß fle verſucht das Wert des Ckeras zu thun — 
wenn fie auch den Elerus antrelben kann und fol, feine Pflicht zu than. 

Vermehrte Kenutniß iſt vermehrte Macht, eben fü wohl Schaden anzu 
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richten als Gutes zu thun. Dem Volle in biefen Zeiten varmehrrig Mack 
geben, heißt -erfalgreichere Waffen im; die Hank deren legen, die alle: Vande 
des Geherſam4, bie. Gotteq Kirche ihnen anlegen zurriſſen haban mr man 
tun, was fie: gelüftet, um alle Zoran jeglichen Negiments, das Gott auf⸗ 
gexhhtek hat, am ‚pie Mewichen in. Schrauten zu haltan, zu zerſtören. Ein 
Dalt, das in Furcht Gottes und in ver Achtung vos der Bergengsnkeit, fort⸗ 
femeitat, Tönuse:chne Schaden und vieleicht wit Gewinn mit vermehrten 
Eewalt, dıi. mil vermehrten Reuntnifien, betraut werben; aber in dem gegen⸗ 
wdetigen Zufiande der enropäiſchen Gehſallſchaft die Mewalt des Vellee nen 
mehren⸗ beißt nichts Andems, als ihm vorſtarkte Mittel gehen, das Gift, 
das in feinen Karpey gearungen iſt, noch jchneller cixcutixen zu laſfen. ie 
aroßtw. Roburaapr der Natienel· EGrrehamg ſimd Zritangeichreiher umd- bis 
ESchmabthler von Briimngninseibern, ::n-. ſieht mom das als sing..hloie 
Merkifänsierei an, werusch die Berkäufer ſolcher Waere ihre Batitel um 
teten möchten, ſe Inım. mm dir dahingehen baſſen wis jede ‚bene Mont 
fchreierei von Wich8-Fabrilanten, Quackſalbeyzn 9 dergl. her -anuz ander 
iſt bie Sache zu behaundeln mb man maß Ihr als einem verdenblichen, Zthum 
enigegemtarten, wenn. dadurch a8 Urtheil der Leni bes Stqates in Yep 
wirpung gebracht wird, wie es im Frankreich geſchehen ift und im Ginglem 
m geſchehen vroht. Wahre Kenntaiß und wahres Regiment ſind Segnungan, 
bie vom Gott fongnen, bie eine durch die Prieſter, Die andere durch bie 
Könige: Das einzige, war ein Mmih-Ihyn Tann, if, daß ox ſich belaunt 
macht mit: ben Dingen, die Gott ihm nınfauft gegeben hat, Iud duß ex ch 
in die rechta Lage und Verfaffung buingt, um ben Gegen. dar Ordnungen 
Gottas empfangen zu UBrnen. Beeibt er, entweder gms. Unwiſſerheit oder 
Emperung in Gottes Megen ungeleguet, jo Tannen Überhaupt gor leinen 
Gegen enpfangen. Alles in dev Natur lehrt une, daß es nicht zwei Weq, 
giebt, ein und dieſelhe Sache zu thun. Es giebt nicht zwei Sonnen aber 
zwei Monde. Die Gaſchicht⸗ lehrt uns; daß ‚wenn ein Werkzeug fehlſchlug 
in ber Ansführung des Werles, zu dem #3 beſtimmt war, Pott nicht: eis 
anderes für daſſelhe machte, fonkern ex fing ein. anderas Werk au... &o ı 
B. als das jüdiſche Volt fehlichlug des Segen für dis andern Völker ben 
Melt: zu, werben, verſuchte Gatt nicht weg Mittel, um hie Fuden das Merk 
vollbringen zu laſſen, ſondern er nahın ein Voll aus den Heiden und ſetzte 
pie Juden für die jehige Hauchaliußg feiner Gnade ganz bei Seite. Se 
indem ey num in dieſer Hauthaltung ber. Heiden Mennrdicen geweiht und 
Priefter aybinirt bat als die Mittel, um die Nationen ber Getanften zu ver 
gieren unn. zu lehren, wird ey Tan zweneß Werkzeug für denſelben Amed 
ſchaffen, ex wird nicht Mepublifen oder veligidje Geſellſchaften dezu beftinumen, 
und bie, welche vie Werkzeuge feiner Beitimmung wicht Haben wollen, mer, 
ven weder Griemtwiß noch Leitung, merer Tauglichleit zu eimas. Qutan, 
Rech FJrieden eulangen,: ſondern wüſſen aufgebläßt werden pan allerlei Wind 
ber Tanſchung rd gefüllt werben mit allerlei Geiſt zer Unordyung. 
Gin andexen Srrähum, der non. ven National Oeſonomiſten bem Wolfe 
beigebracht tube und Womit: es ſich zu ſainen eigenen. Verderben botrügt, 
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Mi, daß die Leiter des Staͤates viel Beffet vieran khun wilrveti, BAER 
feinen induſtriellen und Handels⸗gIntereſſen fich Terbft zu aberlaffen tb iu) 
uſcht mit ihren Maßregein zum Sciuge ober gu tegend Kinem hribern Zwecke 
eimumtfen. Das find: Grunbſcize die nı mit Beſchrkckung Vnnen anger 
nommen werden. Soll vamit nichts weiter aubgedtüuckt werden, als vaß 
jeder Fabrikaut oder Kaufmann ver beſte Beurthekfer ſeiner Intereſſen iſt, 
und vaß alle Ehmmenging in fein Berfahren mm eine Beeinträchtigung Fehr 
An tft, fo iſt dagegen Richts zu fügen. "Aber wenn en Gefchüftbmann von 
feinem Falle ven Schluß anf das Xfgemeitte machen will und faptı Bau, 
was tv mic das Beſte ift, muß nothwenbiger Werfe auch füt jenen Anverh 
das Beſte fein, jo liegt eben darin der Irrthum. — Jeder Fabrikant nır 
Kaufmtiun würde ohne Umftünde alle anderen Fubrikanten ab Kaufleute 
fäinem Bortheile zum Opfer bringen and dus väterliche Regiment eineb 
Sorverkins At nðthlig, um darauf zu fehen, daß er im Berfolg ſeiner "eigenen 
Intereſſen nicht vie des fbrigen Thells des Volkes töntkich‘ verkeze. 

; 2 erfegung Fotgt) 
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Die Politik als Privatſache. 
oe ‚wich ; tem 
ft ehe Epoche der Aufregung abgeſchloſſen und vie Volksmaffe 
zit Geſete zutditgrkehrt Ar, pflegt die Politik eine Privutſache tinzefner 
Wgltetoren zu werben, weklche das Eingeftändniß ihrer Werlaffenheit ſcheuen 
und, wein Me fich auch in dab Verborgene zurückzirhen müffen, gerude' viefe 
ergwnugene Heimlichkeit für das geeignete Mittel halten, um Gefchilhte zu 
machen. Wie Potktit als Privatſache behandekt, wird zur Verſchwüörmmg. 
In nem Artikel Aber die Reaction von 1865 haben wir die vevolu⸗ 
fionären Stromungen und Gegäffe aus dem Seelenleben der Völker abge⸗ 
leitel Te Preußen, fo hat auch ganz Dentſchland ſeine Perioden der Er⸗ 
xegtheit virch zemacht, deren dede mit einem immer dusgeprägteren Siege 
ber Ordnung enbeit. Das Jahr 1848 ift ben Zeltgenoffen mod Im e- 
bt ihnver lebhaft durfte die Ertrneruug am bie Jahre 1832 und 1838 
= Sifeng kmlh-nie Girägiffe biefer Jahre Dr die, Meihelt ve& Tebior 
Itiogäxen Stehaulens fa pie durch Ale; Raſchheit und Umſaͤnglichteit ber 
Wenclion befereich tung weten Ä u 
Dee Elben wge ws exlauben, ebn Bild ber Boßsaufiritte aus den 
eften dreißiger Jahren ‚zu geben und die damalige Agitatton. bie zu dem⸗ 
Ierigen Prrutte zu nerfolgen, wo fie Privatzeſchäft wurde. — Wir folgen 
bierbei ver Darftellung in ver Schrift Edgar Bauers: „Geſchichte der cou⸗ 
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titetlen len und wenolukloukten, Baweguagen, im fübljeen Deufifgun i 
den Jahren 1831, bis 1834" *), 

Seit bem Beginn des jahres 1831 waren bie Bolkövexiretungen ‚ber 
ſüd⸗ und mittelneutfchen Staaten bemüht geivefen, fih zu lauter feinen Ab⸗ 
ſpiegelungen der franzöſiſchen Deputirtenfammer .zu machen. Die radikale 
Preſſe hatte den Chorus gebilvet, das Bürgerthum Hatte in. Feſteſſen, das 
Bolt in Straßenanfläufen ein hohes Maß von „Freiheitaſinn“ beiwiejen. — 
Der Vaterlandsverein und ber Preßverein waren auf Anregung Rhein⸗Bab⸗ 
riſcher Literaten gebildet worden. Die Intervention des Volles für bie 
Helden ver Preſſe trug den Character der Refonrcen-Komi — Hier ein 
Beifpiel; 

Segen Herrn Wirth, beu Nedacteur ber Deutfchen Tribüne zu Zwei⸗ 
brüden, wurde ein Hochverrathsprozeß eingeleitet. Mın 16. März. 1832, ale 
er eben bei Tiſche ſaß, wurde ihm durch zwei Geusdarmen ein Vorladungs⸗ 
befehl infinuirt mit dem Bedeuten, demſelben fofort zu folgen. Der-Unter 
fuchungsrichter ftellte nur wenige Tragen an ihn, zeigte ihm fobanı einen 
Verbaftbefegl und Tieß Herrn Wirth gerades Weges ins Gefängniß führen. 
Die Nachricht biervon brachte unter den Zweibriidnern große Aufregung 
hervor, weldhe noch mehr wuchs, als man ſich erzählte, Wirth folle nad 
Altbaiern geichafft, andere fagten gar, er folle an Preußen ausgeliefert wer- 
den. Die Straßen füllten fib, auch aus den benachbarten Ortfchaften 
ftrömte man herbei. Bon act Uhr Abends durchzogen zahlreiche Haufen 
fingend und drohend die Straßen. Die ganze Chevaurlegers-Wache ftand 
unter den Waffen,usd in ber Saferne mußten Die,.Pferde- gefattelt gehalten 
werden. Nachts um zivei Uhr fammelte es fih um das Sefängniß, man 
wollte in baffelbe einbrechen, ein Fenſterladen war fchon abgerilfen, da ge 
lang «6 einigen Bürgern, durch Zureben die Ordnung wieberherzutellen. 
Am nächiten Tage befhloß der Gemeinderath bon Zweibräden, eine Bürger 
garde zu bilden, auch fchicte er an ben Generalprocurator eine Deputatiog, 
um denſelben um Auskunft über jene ‚beunzubigenden Gerüchte ‚zu bitten. 
Der Generalprocurator erflärte, Wirth werde weder nad Altbalern geführt, 
noch an die Preußifche Regierung ausgeliefert : werben, beides. würde unge’ 
jeglich, fein; er für feine Perfon wärbe nicht die geringfte Abweichung vom 
Gejege zugeben, Wirths Sache folle fo viel wie möglich beſchleunigt wer- 
ven. Der Staatsprocurator ftellte an das Gericht ben Antrag, den Dr. 
Wirth wegen der aufgeregten Stimmung in Zweibrüden werigſtens ug 
Landau bringen zu laſſen, doch warb: er nom Gerichte zurückgewieſen. 

Der bisherige Mitrebaftenr ber Tribüne, Georg Bein aus Braunfchweig, 
verfuchte es noch einige Tage, das Blatt erſcheingen zu laſſen; am 21. Ren 
ſeit a Bee ae Im I en ——— nen * Serfelfen dent a 
madt ber FR va = Phraſe und hie politifche —E der — —— — 

ei nachzuweiſen. So gab er im Jahre 1848 eine Gihrift gegen —— „Bier dr 
unb eine U bex badiſchen Banbtegöverhaubi en. von i 2° erane, Bee 


„Seſchichte ber conftitutionellen Bewegungen” ift —E riet, daß d 


—— der dreißiger Japre an der — * ber eglerangen: und des —* 
mußten. 
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aber echielt der Dindigneibefiger ‚einm-Megiemugöhefehl, worin ihm bei An- 
berfung ſchwerer Berenimastiichlpit das Weijerdrucken der Tribüne unterfagt 
wurbe. Seven Fein beiahk vie Bermaltunggbehärhe, als Ausländer fich un⸗ 
verzöglih aus Baiern zu entfernen. Da Fein nicht augenblidlich Folge 
leiſtete, ſich darauf berufend, daß er als Bürger eines Bundesſtaates zum 
Aufenthalt in jedem dentſchen Staate berechtigt, daß er rüdfichtlich feiner 
Briostuerhältniffe- unbeſcholten ſei unb mit einer Buchhandlung in Zwei⸗ 
brüden wegen Herauszabe eines größeren Werfes in Vertrugsnerhäftniffen 
ehe, jo ward er eines Morgens von Gensparmen aus feiner Wohnung 
geholt. Die ihm fo wewig Zeit ließen, daß ex nicht einmal vie näthige Wäſche 
einpaden, noch Geld zu fich fteden konnte. Er follte aus ber Propinz trans⸗ 
portirt werben. Ynf der erſten Station, Homburg, angelangt, warb Herr 
dein in dem Aryeftfaufe verwahrt. Die Bürger, venen „ex durch längeren 
Umgang wohl Belannt war, verfuchten, zu feinen Gunften Einfpruch einzu- 
Ingen, einige der achtbarſten erhoten fih, Her ein perſönlich über vie 
Grenze zu geleiten, lonnten aber nur fa viel durchjegen, taß er fortan in 
einer Ghaife Ivamıaportist werben fcflte. So. wurde Fein von Canton zu 
Centou gebracht, bis men am 26. März in Winnweiler anfangte.. - Der 
bartige Friedengrichtar, Herr Klein, durch Pie Öffentliche Stimme auf bas, 
was vorging aufmerkſam gemacht, begab ſich alsbald in das Arreſthaus, my 
er — „nah Ginufſcht des Verhaftbefehls, woxaus hervorging, daß Herx Fein 
bei Kirchheinabelanden Über die Grenze des Baieriſchen Gebiets gebracht werben 
foflte, ohne daß in diefer Requiſttion irgend eine Beſchuldigung noch ein Geſetz 
augehähet war, In. Folge deſſen die. Arreftation erlaubt geweſen: nach Au⸗ 
ſficht nu gehörigen Brüfung des Art. 77. 78. und 81. des Geſetzes vom 
34: Friaire des Jahres VIII. u. |. w, aut denen hervorging, daß jedes 
Mal eine willlärtiche Berhaftung vorhanden ſei, wenn im Verhaftsbefehle 
jene Angaben fehlen, daß: der Friedenkrichter felber als Mitſchuldiger von 
einer willkürlichen Berhaftung vor Gericht gezogen werben ſplle, wenn ex 
eine ungefeglich verhaftete Perſon nicht unverzüglich entlaſſe, und daß eine 
Neglerung nur dann das Met habe, einen Ausländer ‚über bie Grenze 
bringen gu laffen, mern‘. berfelbe turch ein Urtheil als Lanbftreicher erflärt 


werden fei" — vie gegen Georg Fein vollgogene Verhaftung für ungeſetzlich 


ellärte und dem Bermalter tes Arreſthauſes befahl, jenen unyerzüglich aus 
demfelben zı entlaſſen. 

Beim reifte num dach Zweibriden, zurüd, nahm unterwegs noch ein Feſt⸗ 
mahl mit; das ihm zu Ehren in Kaiferslautern gegeben wurde und das we⸗ 
nigften® fo viel zn Stande brachte, Daß einem neuen Berhaftbefehl, ben ber 
Landlommiſſör in Kaiſerslautern gegen ihn erließ, bie wollgiehenden Hände 
ſehlten, brachte in Zweibrücken feine Angelegenheiten in Orduung und begab 
Rh freiwillig anf Die Neile aus Baiern. In Zajferslautere wurde er aufs 
Nene verhaftet und nach Kirchheimbolanden fransportirt, wo aber ein folder 
Blltauffanf eutftend, daß Herr Bein ſtatt an Arreſthauſe im Gaſthauſe ab- 
gelekt werben ‚mußte. . In der Macht wurde er von Gensbarmerie aufgcho- 
ben und nach Philippekurg in Baden gefchafft, wo ex in enge Gefängnißhaft 
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gebracht wirrve. Auf Die Auichrichthiervon behab ſich vie Wepiitalien -uden 
Vüirgerh aus Reufſtadt am der Hardt' nach Plillppeburg, befürverte eine Ben 
ſtellung m das Badiſche Me iernum, ud vach elaer viettögigen Saft wurde 
ein entlaffen. 

Auch die Berichte gingen nicht ‚alle auf die aennonen ver Reglevemg 
ein. Durch Urtheil der Anflagekanriher:in Bumtohtten vom 14. April wurde 
bie Anklage gegen Dr. Wirth als unbegründet zjirkägewiefen. „Rue vurch 
ben Gedanken, meinte das UrtBeil, mm anf bie geiftigen Fahtgketten wolle 
ber Angeſchuldigte wirketi, durch Me Vreffe wolle er Wiederum auf fäine Ber 
denken, auf fein Urteil einwirken Fiffen. Die Preßfeeigeit Ted ver auchſte 
Zweck bes von fm vorgefſchlagenen Preßvereins, und tiefer nächte" Bund 
folle fett das Mittel für den weiteren Moe, nıntich FRE Aufttücung vanch 
Wechfelwirkung ber Geiſter, um zum klardn Weromitfeht ib zu biruchehte 
genden Erkenntniß Aller zu erheben das Wahre, Rechte, Nützliche um Bi 
friedigende Für die geſellſchaflliche Orbuung des deutſchen Gefomntustize, 
für das Staats» und Weltbütgerkeben, damlt der auszabilbende off Tank 
fein Inneres organifches Weſen ſtich ſeldſt bie natur⸗ und gelrgemäßen Bormen 
und Reformen ameigne, auf dem Wege des Friedens, ber Gefigmägiitelk, 
ohne Gewaltihet, ohne Schwertſtreich, ohne Blukdergießen, alſo anf vem zu 
higen und ſteten Gange ver Cultur, damit ver In die fernd Zulnuft geſtellie 
ben künftigen Geiterationen überlaſſene Endzweck, als die Depanllatton eines 
bentfähen Reiches mit beinefratifcher Berfaſſung, und eins eutopätſche Stan 
rengeſellſchaft duvch treten Blindniß Zervorgehze aus ber Geftttang, der xt 
kenntniß und vem harmomſechen Wllien Aller. Reiner ver iucriminicten Sie 
Hifet enchalte eine ditecte Aufreizung oder eihen Vorſchlag zu bes Thuthihe- 
fung ober zu dem Abſchkufſe Eier Verſchubrung, um Die in: tem Kulgreiche 
Bayern brftehenke Shaatsregierung ıinyaftefke - Ober! zu vrraudern. Mont 
ber Angefchulvigte in Nr. B. vor Teibne anf die Norsumeiitunffchen Frei 
ſtaaten Hinweife, To ſtellener auch wirderum ven Deutfſchen Bund In feiner 
Vernoffonmnung mit deindfentifher Verfaffang alo ein ſchönes Hegeifternnes 
Bild der Einheit und Kraft bar, von vafen Verwittlichung vie Sürften 
ſelbſt die Sqhöpfer werden follten; - das’. Könipreih Wabern ſelbft, 
forte noch ahdere Bundesſtaaten, ſeien ja Monarthleen mit demokratijcher 
Berfaffung, b. h. mit Vollsnertretung and Her Vintwesdertrag habe laud⸗ 
ſtändiſche Verfaſſungen zugeſichert. Das Schwanken des Anzgeſchuldigten: in 
ſeinen Anfichten beineift, daR: biefet ſich ſelbſt nach aichte zum’ feften Vorbild 
aufgeftellt Babe md nicht einmal bereit wäre, für- ke Berteiunigsablinnteung 
einen Plan zur Vereinbarung Werzuläiieh.: Dir Auffſtitz in Mr. 2 „bet -ftuaipf 
des veutſchen Buntes mit ver Deutſchen Tritiine” enthalte weider wächts af 
einen Wunſch ves Augeſchukeiglen zum Sqhutz Meiner. eigenen Preſſe/ ober 
mie eine letre Biflon, inte bie Folgk gezeigt, keine Provoeution zer Unter⸗ 
ſtütng ſeines Inlereffes.“ Ein Muſtererlennuniß fe Tiderule Jariſtent 

Kin‘ 15. April wurde Wirth In Freiheit gelegt. Patriotiſche Bürger 
von Zwelbrücken begaben fich in felerlichen Zuge in va Geftingnig. Hier 
hictt Dr. Wirth ſogleich eine Anrede, Worin m derſlchette, Tale Dropmng, 
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"teine Strafe werde ih: pam feinem einzigen: und: hrchſienn Streben fir bad 
Wohl. des Bolten ubbrlagen. Daranf nahmen: ihn zwei-Bürger in. bie Mitte, 
ver Aug verlieh daB Gefönguiß und. begab ſich unter dem lauten Jubel und 
Vwatrufen: ver Einwohner, während vie Frauen und Jungfrauen weiße: 
Tee auo⸗den: Fenſtera ſchwenkten, durch die Hauptitraße nach ter Wohuumg 
Galless, eines libetalen Abgeordueten. Schüler bielt eine Unveye- Nun’ 
ein nener Zag von, Zweibracen * Bubenheauſen „Muſik, Geſaug und 
Banmafiftı:! - 

Nürnberg erlebte Im Mask: 188 kat durch vie Preſſe und - sie Ange⸗ 
legenheiten eines Literaten hervorgebrachten Tumult, welcher Menfchenleben 
teftete..: Dr Bi U. Coremaus hatte in Nütnberg am Flugblüttern und Zrit⸗ 
ſchraſten eiftig gearbeitet, er gab under ⸗andern der Buſthauer an der Pegache 
berans, und Hatte eine größe Partel, deren Mitglloder ſich die Coremanianer 
nannten, für ſich, aber die Häupter von Nürnberg, das Gemeindebevollmäch⸗ 
tigten⸗Collegium, an welches er eine Adreſſe der Bürger um Rechnungsab⸗ 
lage und Oeffentlichkeit zu Stande gebracht hatte, gegen ſich. Nun brachte 
ex in feinem „Zufchauer an der Pegnitz“ einen Artikel, in welchem das Ver⸗ 
feben des Kupferſtechers und Gemeindebevollmächtigten Fleiſchmaun, der auf 
einem Bilchen Polen mit dem Säbel an der rechten Hüfte erjcheinen ließ, 
gerügt war. Herren Fleiihmanns Künftlerftolz fühlte fich gereizt und be» 
geilterte venjelben zu ven ausgelaifenften Carricaturen gegen den Kritikus. 
Das Portal des an ya Pognitz elta, Whglerge, Schlachthaufes war 
mit einem Dchfen geziert, der beſchaulich und majeftätiich auf die zu feinen 
Füßen dahinfließende Pegnig niederblidte, und von deſſen Haupte damals 
gerade ein Horn abgefallen war: Herr Fleiſchmann veröffentlichte eine 
Earricatur, auf welcher ein eushladtiger DLpfentöpf vargeftellt war, mit ber 
Unterfchrift: „ver Zuſchauer an der Pegnig.” Seitdem hieß Dr. Coremans 
bei felwen Gegnern. dar Ochſenkopf. Am 17. Mai ftellten dieſelben eine 

cokofjale.Bäfte, einen. Dchfenkopf, von vem He-priefen, daß ex Herrn Core⸗ 
mans auffallend Ahnlich ehe, Bffentlich aus: - Die Eovemaniarter zeigten ME“ 
jedoch fo .erbitsert, daß bie Polizei vie Biljte wegnehmen inußte- Man wollte. 
bes Sache dadurch ein Ende machen, daß man Heren Coremans Schweigen: 
auferlegte: feine „freie. Preffe‘ und fein „Zuſchauer“ wurden unter @enfur: 
gefteit; Chremans aber: ertlärte, daß er zu verfajlungsmäßig gefinnt, -zır eides⸗ 
getsen: ſei, um ſich einer. Wiegereinführung. ver Preßordonnanz zu filgen; die 

‚freie Peeſſe“ erſchien, am. 19. Mal uncenfirt und ſtatt des „Juſchauers“ 
eine Flagſchrift, Mdeburene betitelt. In der letzteren las man vie Aukün⸗ 
dignug, :„„heirle Abeno am 21. im Ochſeninond Punkt halb zehn Uhr werde 
vem: ablen Gemeindeberollmächilgten, Colporteur und Kupferfteher Ochsman⸗ 
wns,:.eine ‚rohe: Original⸗Katzeumuſik dargebracht. Man verſammle Fi! 
ver dem Ochſeuftall. Fedor, ver. datan Theil nehmen wolle, fet dazu ein“ 
innen, doch müſſe er ſaane FInſtrumente, Pfannen, Pfeifen, Stärzen, Ret⸗ 
Ihe felbſt mitbringen.” Purnkt halb zehn Uhr fanden ſich mehr als 1200 
Vatugfeht ‚vor dem Fleiſchmannſchen Haufe ein, und trieben eine Halbe. Einnbei 
lang ihr Wejen ungeſtört. Endlich - verfuchten. 48 ſechs Polize diener, "Bier 
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Muſiker auseinanderzuſpreugen, warden aber geprägelt und zerſtreut. Dieſer 
Sieg machte die Menge lühn, vie Fenſter des. Fleiſchmann'ſchen Hauſes 
wurden zertrümmert, man ſchrie Freiheit und Einheit, Freiheit und Core⸗ 
mans und wollte das Haus ſtürmen. Der Dfficier der Soldaten, melde 
zum Schuß deffelben auf ver Stiege ſich aufgeftellt hatten, vrabte bex Menge, 
wenn fie weiter vorbringe, feuern zu laffen, das Volt ließ fich nicht Ichreden, 
das Militair ſchoß. Einer aus der Menge ſtürzte tobt zu Boden, und der: 
Haufe wich zurüd. Bald darauf wırde auch das Rathhaus angegriffen, bie 
Fenſter eingeworfen, bie Bolizeifolvaten befchimpft; vierzehn derſelben machten 
einen Ausfall, töpteten einen Menſchen uab verwunneten fünf. Perfauen, bie 
friedlich zugeſehen. Bis vier Uhr Morgens dauerte das Gerfchrei auf dem 
Straßen, um ſechs Uhr wurde Coremans nerhaftet, und da das Voll Miene 
machte, ibn zu befreien, warb er am 25. nach der Feſte Rottenberg abgeführt. 


Diplomatifche Mevue. 


— r 


Wochenſchau. 


Seit ver Reform⸗Acte iſt das jetzt aufgelöſte engliſche Parlament das 
erſte, welches eines natürlichen Todes geſtorben, nachdem es die ihm von 
dem Geſetze eingeräumten ſieben Jahre redlich durchlebt hat. Wir erinnere. 
ung, in ben funfziger Jahren, wo der Bund der Chartiſten und Radicalen 
eine Bewegung zu Gunften fürzerer Wahlperioden in Gang geſetzt Hatte, 
den pfiffigen Sir Benjamin Hall gehört zu haben, wie er vor einer Lou⸗ 
boner Vollsverfammlung die Ausrufung that, man möge fich doch .nicht ſo 
fehr um preis oder vierjährige Parlamente plagen, da ja die Statiftif ver 
Auflöfungen lehre, daß Das Durchſchnittsleben eines Parlaments felten über 
vier Jahre gebe. Jetzt wendet man das entgegengefehte Argument an; bie 
Erfahrung zeige, daß auch ein fiebenjähriges Parlament noch bie zu feinem 
Bericheiven wader genug arbeite. — So geht's in Eugland, jeder. Beweis 
klappt, weil die Geſchichte felber der britifhen Nation ven Parlamentarismus. 
angepaßt bat. In dem Schreiben an feine Wähler erklärt Balmerfton nad. 
mancherlei Elogen auf vie Föniglihe Familie, die Dauer des Minifteriume, 
hänge von bem Willen des nen zu bildenden PBarlamentes ab. Bisher Biel» 
ten britiſche Stantsmänner wenigftens in ihren Worten ben Grunbfag .auf- 
recht, daß es die Königin fei, welche vie Minifter ernennt und des Amtes 


— 5 — 


erihebt. Yet. ſcheiert es ‚uns, als bi Bork Printer Kader bie Bol⸗ 
(mbung des Barlomentariomus beflegele. mas m tin in 
Serd Palmerſton preift Gaglaund glücklich, daß Ihm: ver Friedben mit 
fremben Rationei erhalten and die Anftrengungen und Opfer erſpart worden 
felgen, welche andere Bänder machen mußten; er fügt aber hinzu, daß vie 
Wehrkraft Englands zu Waſſer ımd zu Rande zu den beften Friedensbürg⸗ 
fheften gehöre, und er rühmt vie Steuerkraft des britiſchen Wolfen, wodurch 
es möglich geworben fei, jene Wehrkraft in gutem Stande zu erhalten. Die 
bewaffnete Anfchawerfchaft, welche England gegenüber den Wirren in ver 
alten und neuen Welt beobachtet, Tonmte nicht beffer gefchilvert werden. — 
Über wie ftimmt es zu. diefer Neutralität, wenn man Veranftaltungen trifft, 
um mit Fraukteich einen Flottenbund zu fliften? Oper foll Srantrei eben 
an. nur eudgiltig in vle Politik veo Zuſchauens Hineingezogen werden ? 
Vollen die Weftmächte ein Obfervatione⸗Bündniß gründen? Allerdings glau⸗ 
ben wir. nicht, daß das Einverftänbiiß : zwifchen England und Frankreich 
weiter gediehen fei, ale bis zu einer gegenfeltigen Affecuratz des Yaindah» 
tiemns. Je vergnägter bie Beiden Weitmächte find, daß fie fein pofitives 
Programm aufzuftellen ober: zu vertreten haben, deſto mehr muß die Unbe- 
gränbetheit der Congreßgerüchte einleuchten.. 

Preußen behält vaher ausſchließlich vie Aufgabe, vie Herzogthumer 
Schleswig-Dolftein nuter einem guten, lohalen Fürſten zu conſtituiren und 
ven Wiener Hof von ver Nothwendigkeit dieſes Wertes zu überzeugon. 

Die „Deutiche Norpfeezeitung”" bringt die nachitehende Schilderung der 
Auguftmbirgifchen Wühlerelene „Das Treibhaus der Uffentidhen Meinung 
in Kiel verdient wohl einmal eine nähere Betrachtung, denn es-ift in der That 
merfeitrsig und beachtenäwerth‘ genug, welche wunderbaren Pflanzen -bort 
groß gezogen werben um ven Mittelpunkt jenes zartfühlenden Heliotropso, 
ver fich: aAn den Fenftern von. Kiel der Zukunftsſonne entgegenwinvet.: 

Gleich nachdem die Ankunft eines Herrn Nolden nach Koburg telegra⸗ 
phitt war, begann die organiſirte Thatigkeit der Auguſtenburgerei vurch ganz 
Dentſch land, und emſig wurden die großen und Heinen Bluthen verſtreut, 
welche auf dem Kieler Guano wuchſen. Die erſte Thätigkeit richtete ſich 
auf die Reclame, und man muß geſtehen, Daß das bon dem Natiomalverein 
bereits: mitt Erfolg benmgte- Syſtem durch die Auguftenburger noch zu höherer 
Eutwickelung geführt wurve. Die ganze über Deniſchland verbreitete Clique 
machte fich gegenfeitig groß und immer zroößer und, wie es in jener Klop⸗ 
ſrech iſchen Ode heißt: „Erde wandeln um Sonnen, Monde um Erden“, fo 
vrehte ſich immer ein kleinerer Anguſtenburger um einen größeren’ im woͤhl⸗ 
otzaniſtrien Edſtem von Planeten’ und Trabanten. Wer in einer Kneipe 
eine Nede hielt für den Hetzog Friedrich VAII.“, der wurde unverſehens 
en großer und bedeutenber Mann in allen Organen des Auguſtenburger⸗ 
ans nu die: deutſche Nation ſah ſich plöglih um eine, bisher weder ge⸗ 
Tanne, noch ſelbſtugeahute Zahl won großen, weitfichtigen und patriotiſchen 
Saemlinern reicher, welche alle, wunderbarerweiſe, darin übereinſtimmten, 
daß für Deutfchland kein Heil zu ſinden ſei außer dem Anguſtenburgertham 
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usa; Kar infeienguhet Gcpeisgeniolie danenn mb — bean 
Fragen fofort gelöft fein würden. 1 * 
Die .beutfihe Mation in jevoch ‚cine zu —*8* ee, nis ta auf 
die Dauer ein ſolcher, sein anf die poliuſche Sympathie ploͤtzlich etbachſenrr 
Shaatsmänner gegruündeter Schwindel Dauer: hätte haben können. Ge mufte 
deshalb au für die Rechtsüberzengung“ des veutfchen Bollkes etiund ges 
ſchaffen werhen, und auch in dieſer Beziehung erwies ſich bie regaukifekicn 
des Auguftenburgenthums fehx praltiſch. 

Fin Doctor, der. zugleich Univerſttätsemator iR * eine weſentliche 
Stimme bei der Berufung von Profeſſoreu bat, ſchrieb eine.&ompilatien, 
deren genaue Prüfung dem Publikum wegen der Weitläufigfeit und Trocktu⸗ 
Dit umaöglich war, und erflärte; daß er dunch dieſe Schrift albe Zweifel an 
ver affeinigen Berechtigung des Agufteoburgese „Punla für Punkt und Sat 
für. Satz“ vernichtet Habe. Dies Werk, wurde dareuf in rigen Zeituniiuk; 
ig, welchem daſſellba kaum geleſen fein. Sonnte, auf dem Wege ver Auguften 
bursiſchen Organiſalion mit etwqs euxatoniſcher Nachhilfe vdu J 

„eins, zwei, drai, veier Unieerſitäten 

und eins, zweei, drei, vier Faeullaten“ 
ale juriftlſches Fabrikat erſter Güte exklärt, und ſofort Arrſchwennete nen 
bie nnermärliche Thätigleit der untergeordneten Schriffführer die deutſche 
Braffe mit einer Reclame Über das „Verdiet der deunſchen Wiſſenſchaft, 
gegen melde Hoff und Daubitz ſich vo im ‚primäkioften Unzuſtarre ber 
Entwickelung befinden. - 

Die Stimen der ruhigen Brifung,. der wſten Vifſ/aſchaßt wardes 
natärlich vellſiändig verſchwiegen. Mochte Profefſan Perniee öffentlich mit 
Namengunterfrhuift die Verſchweigung von Thatſachen und Beritiuuehms. 
von Doqumenten nachmeiſen; mochtan die. Rechte anderer Pröteunenten ad 
jo Mar entwickelt werden — das Alles ‚eriftinie nicht fir die Auguſten⸗ 
buxgerei; waren hach alle Zweifel ſchon yon vornherein vemichtet uud mit 
bem Anathem belegt: Sie. machten. es mit ‚ben Gründen der Gegner wie 
wohlerzogene Kinder mit ven Meſſern: fie wührten fie nicht an, weil At: 14 
ſchneiden Könnten. 

Das Vebertäuben und Verſchweigen aber half nicht immer, Es ver⸗ 
lautete denn doch bier und ba etwas in das. Publikam von der Wahnheit, 
und ba machten die Auguſtenburger Schriftführer. in ansgebehntefter Weife 
Gebrauch upn. den: alten Regeln: velumniare audaster und: ai feoisti nega 
Üngeleugnet wurde zunächſt per ganze Erbprinz von Auguſtenburg, inden 
nicht er, ſandern Herr Nolden in den Herzogthümern anweſend fein follte; 
geleugnet wurbe der Brief des als Hort veuticher Nationalität wecrsatmmm. 
birten Erbyrinzen an hen Kalfer ner Franzoſen — bis die ſo Anßerfti tar 
volle Antwort dieſes Monarchen bas feine, Geſpinnſt an bie Senne brachte 
Geleugnet wunden die Verhandlungen des Erbprinzen mit Breußen ; geleugnet 
wurde auch bie Zuftimmmmg, des Erbpritzzen zu dem von feinem. Vater bei 
fürſtlichen Ehren geleiſteten Verzichte, bis das Document der Fidelcommiß⸗ 
ſtittgug an den Tag lau, in. welchem auch der Erbprinz zu der Verwendung 
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der für jenen Verzicht ausgezahlten Gelder in dem Nugen feiner Familie 
zugeftimmt hatte. Gelengnet wurbe endlich he Unterredung bes Erbprinzen 
mit Herrn v. Bismepyf,, ' injodher gm! ori lee Di 16 bie Thaten ber 
öfterreichifehen und preußiichen Armeen als überfläifig exflärt wurden und 
mit einer Stirn, deren ehqene Feftigfeit vieſſeicht befkeg den feinvlichen Kugeln 
Tro geboten hätte, auch nach der Erklärung des Herrn v. Bismard im 
preußifchen Abgeorbnetenhaufe die Ableugnung fortgefeßt, bis benn nun ver 
Wortlaut jener Erklärungen des Erbprinzen und veſſen eigene Rede in Nien- 
ftinten vorliegt, an beren ern die fruher beſtrittenen Aergerungen zu⸗ 
genanr wer 

"Mt minder thatig —* im derguen wog ut ha Verltameen Die 
——— trat beltnintlich: zuerſtein dbin troddenrn Bonqtuiet dur 
wrerwähnten Compilation als duftige Zuguben heran und wurde: demmächft 
uch" das Auguſtenburgiſche Schriftfigrsctkum datih vie dehiſche: Preſſe cafe 
part, Ban da ab hauften ſich Berlumdunger auf BVerleindungen gogen 
Ar Staatsmanner, weiche ber Kirler Propaggtnda Nicht: Gm Willen tonioemu 
. We nme am das ewige Aufwätmen ganz unvecht dargeftellter Pruvandite 

Ppcftenerhättniifle mes: haumoperfchen· Mindfters wir auswärtigen: Migelegen⸗ 
beiten, fowie an bie ganz falfchen und ſtets authentifch widerlegten Daritele 
Bangei’ dev Thütigkeit ver Ciotikänimifftive nud ves Mititärscihercamtiikndos 
a Bipleawig-Hofiftein.:. Daneben warde denn natürlich. den im Unguftenbur⸗ 
giſchen Strome plütſchetnden SGtaktsaräntern eitie Reebame genmäjt, teren 

afer weit über die Grenzen der Wahrhelt Hinaueeilte. 

So: teieb niam bie öffentliche: Meinung im Treibhaus wi Kiel. Freilich 
———— Ichon ſcharfe nud weine: Herkitminde über dieſe Gewächfe⸗ zu wehen, 
ſo daß been üppige Blätter: balır' ala trochenes Heu verivehen mibchten. 
d:. Das Urtheil üben: dies’ Treiben wollen wir: unrläufig zurückhelten; wir 
inne 26 der. Geſchichte überkaffen. Wir laſen dox Karzome in Hei. Köknie 
fin: Zeitumg eine Ekigze über Setting. md ihren Quiefwechſel mif Gaethen 
Dit’ wurde: das Urtheil cher Dame angeführt; weicher ülier Bettina: (vrich⸗ 
wend oder entſchuldigend 2) fadter. „Sie Tügt wicht Mmen“ . Ban Dir Augn« 
Renubnegifchen: Preſſe wird man das Gleiche dertinſt nicht fagen Tünnen.‘ -: 
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- - Wiliteirifche Aiscellen. 
Ein frommer Offizier. 


IL. 


Dodderinge berichtet weiter: 

Die beſtändigen Berſpottungen, mit welcheß Gardiner faß in, den Ber 
fellfchaften, wo er vorher fehr vertraut geiwejen, aufgenommen wurde, Ken. 
ruhigten ihn Über bie Maßen, fo daß er einige Mal bezengte, er Hätte Tieber 
einer Batterie feindlicher Kanonen entgegen gehen, als einer folchen. Artällerie, 
wie diefe war, fich beftändig varfiellen wollen. Er: blieb aber hoch als ein 
braver Soldat ſchon in dem erften: Treffen, das er liefern mußte, ftaudhaft, 
eb er gleich manchmal bei dem Anfall einigen Schauber und Schreden rt 
merkte: Er übertvand fogleich folche Bewegungen, welche ber Nat neh 
nicht völlig zu vermeiden find. Er ging. herzhafter durch bie göttliche Gnabe 
fort, bie fich das Auslachen und die Widerſetung gegen ihn in. Etui 
verwandelte. 

Allein viefen Sieg über folche Schwierigleiten bekam er nicht eher, „als u 
er in feinem Chriftenthum mehr Erfahenng erlangt Hatte; und biefes. gefhah 
vermittelft des Segens Gottes burch die Predigten, die er. hörte, fonverlich 
in ber Schweizerifchen Eapelle zu Baris, und durch die vielen Stunden, bie 
er In der Einſamkeit auf eine gettjelige. Art zubrachte, pa er fein ganzes: Her) 
im Gebet vor Gott ansichättete. Er fing an innerhalb zwei Monaten. ned 
feiner erften merkwürdigen Verändermg, einige geheinie Borblide einer freu⸗ 
digen Hoffunng bet fich zu merken, daß, fo greulich und abfcheulich e ſich 
auch anfahe, welches mit Teinen Worten genug laun befchrieben werben, er 
wicht deſto weniger durch einen Erloſer Gnade bekommen Tünute. Enplich 
geſchahe es, wo ich mich recht erinnere, gegen das Eube ves Octobers 1718, 
daß er fi auf eimmal aller der ganzen Laft feines Gemuis entladen ſah, 
burch den Eindruck, den die merkwürdige Schriftftelle in. feinem Gemüth 
machte : „Welchen Bott Hat vorgeftellt zu einem Gnabenftuhl durch ben 
Slauben in feinem Blut; damit er die Gerechtigkeit, die vor Ihm gilt, bar 
biete, in dem, daß er Sünde vergiebt, welche bis jett geblieben war unter 
göttlicher Geduld. Auf daß er zu dieſen Zeiten darbdte bie Gerechtigkeit 
die vor ihm gilt; auf daß er allein gerecht jel und gerecht mache, deu, bet 
da ift des Glaubens an Jeſum.“ 


Er Hatte ſich vorher eingebilvet, daß die Gerechtigkeit Gottes die Ber 


bammung eines fo abfcheufihen Eünders, wofür er fich erkannte, mit Recht 


fordere. Nun aber wurde er Fräftig überzenget, daß die Gerechtigkeit Gottes 


nicht nur gerettet, fondern auch verherrlichet würde, wenn er ihn eben durch 
das Blut, welches uns von aller Sünde reiniget, ſel'g machte. Alles 
Echreden über feinen vorigen Zuftand wurde in unausfprechliche Freude der’ 
wandelt; welche fo ftart war, daß er faſt drei Nächte nacheinander mit 
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BWachen zubrachte, und doch dadurch, als durch Die ebelfte Herzſtärkung, er⸗ 
auidet wurde. Obgleich feine Ansbdrücke Hiervon ſehr nachdrücklich waren, 
fo wurden fie doch immer gleichſam verjchlungen, wenn er die Ordnung der 
Gebanlen befchreibeu wollte, vie er Hatte, unter einer recht entzückenden Er 
fahrung berjenigen mausſprechlichen und herrlichen Freude, welche damals 
feine ganze Seele zu überfiromen ſchien; wie denn in der That nichts war, 
wovon er mit größeren Verguägen redete. Usd obgleich bie erſtern Ent⸗ 
zädungen fig nachgehends in’ ein ftillere® und geſetzteres Vergnägen verwan⸗ 
beiten, fo waren doch die Eindrüde davon fo tief und bleibend, daß er mir 
eis ein Ehrift und guter Freund verficherte, fo wunderbar ea auch manchen 
ſcheinen möchte, er habe fleben Jahre nach einander fehon faft- eimen Himmel 
anf Erben genoffen. In dieſen Umſtänden ift es Tein Wunder, daß er ſich 
fo fehr an des Doctor Watt’ Nachahmung des 126ften Pſalns vergnäget, 
wel wohl zn zweifeln ift, ob jemals eine Perſon geweſen, auf weile ſich 
folgende Strophen beffer fchiden, u auf ihn. 


Ws Gott mir feine Huld fir Namen tundbar machte, 
Usb meinen Jammerſtand zu einer Aend'rung brachte, 
Da ſchien ih als im Traum, im füßen Traun entzädt; 
Die Enabe Hatte fe mein Herze angeblickt. 

2. 


Die‘ Welt fah ganz erflaunt bie Aenderung gefchehen, 
Und untfte beine Hand hierunter zugefichen. 
Bein Mund brach auch vabei im neuen Liedern ans, 
Und ſtrich ven Ruhm und die der GOnade hoch heraus. 


„Groß tft Dies Bat fo ef mir jeder Freund entgegen, 
Es iſt allein ber Kraft des Höchften beigulegen. 
„Groß ift das Werk! fo fprach mein Herze auch in mir, : 
„Unb bir, o großer Gott! fei Ruhm unb Dank vafär. 


Der Bere kam mwunberbar ‚ven vickſten Himmel Mären, 
Und ums, fiatt finfirer Nacht, den hellen Tag gewähren, 
Auo manchem bittern Strom geweihter Traurigkeit 
Macht er den Quell des Tri unb ber Sufriebenbeit 


Ihr, vie ihr. jeko noch mit Tiränen Samen ſeenet, 
Erwartet nur ber Zeit, da ſich bie Ernt' erneuet, 

Da werdet ihr alsdann vie reichſten Garben mühe, 
md jaunchzend und mit Luſt damit nach Zion gehe. 

Ich bin fo glücklich geweſen, daß ich fünf Originalbriefe, weiche ar ‚au 
feine: Düntter um diefe Zeit gefchrieben, zu @efichte bekommen, vie auf eime 
jche lebhafte Weife vie erkaumenbe Berämberung erläutern, bie mit deu ganzen 
Urt feiner Gedanken, und mit feiner ganzen Gemlithefafiung vorgegangen. 
Siele verfelben finb auf's Gilfextigfte geichrieben, eben da ber Gonrier, ber 
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dieſelben mimehmen follte, vdielleicht wherwartet wieber abgeretſet; unvd Me 
‚betreffen heuptſaächlich nur Sachen, an welchen derm "PBublifo wicht vidlmge⸗ 
degen Mt: Doch tft kein einziger, in welchen er nicht. matiche erbauliche Au⸗ 
merkung, In Anſehung des Chriſtenthums eingeſtreuet Bat: "Und gelbicy; es 
AR ſehr merkwürdig, daß ob er mith gieity mit ſehr vielen WBriefen "becktet, 
I auch noch verſchledene geſehen, die er:am andere geſcheieben, und zwar 
manchs auf Reiſen, da er nur wenige Winsen Zeit übrig Kutter ich uich 
voch nicht erlmern kann, jemals ehren’ einzigen geſehen zu haben, is welchüm 
mcht eine Spur feines rechtſchaffenen Welens in Chrifto zu finden gewelen. 
VODer Major ſagte mit großem Met von ſeiner gottfeligen Mutter: 
Duß, wenn ſie ihn wiederum ſehen wuͤrde, fie zwar eben die Berfon,;siaßer 
Alles an ihm ganz verändert antreffen wärde;“ und fie möchte Tolches lecht 
von felbſt aus dem Inhalt dieſer Briefe wührgeronmen habem welche: allen}> 
hiben einen ungezwungenen Sim eines wichren Chriften zuerkenneneigaben. 
In manchen erſucht er fie, chriſtliche und llebreiche Beiftenern Für. pie Arasdı 
zu thun; deren eine, ſo viel ich mich erinnere, bis auf 10 Guineen ſtieg, 
ob er gleich da gamal eben außer Bevirnung war, und; da er vorher nicht 
ſehr ſparſam geweſen, wie doicht zu glanben, nicht viel hat erübrigen können. 
In andern roder er don dem Wernnügen, mit welchent er pie Predigten be- 
ſuchte, und die Gelegenheiten wahrnähme, "das: heilige Abendmahl zu genießen. 
Zuweilen ermahnet er fie, fo gegründet fie auch ſchon in der Religion war, 
daß fie fuchen möchte, immer ein erempfarifches Sehen und ernfilichern Wan⸗ 
bel zu führen, empfichlet ſie ach. göttlicher Gnade’ und Segen, fo wie fich 
ihrem beftändigen: Gebet. Es iſt mir nicht wohl möglich zu befchtkiben, over 
auch nur mir worziftelie, was: für Vergnügen dieſe Vihieie wiker ſolchen 
Dame müſſen gegeben haben, die von einer fo ausnehmenden Frömmigkeit 
war, und die fo lange "über Ihren theuven uns geliebten Sohn geweint 
hatte, weil er gamz von Bert entfernet war, und in Iein ewiges Ver⸗ 
derben lief. 

„Ich muß' mir die Freiheit nehmen,“ ſagt er in einem griete, der am 
erſten Tage des neuen Jahres, oder nach dem alten Styl den 21. Decem⸗ 
ber 1719 vater iſt; „en zu Bitten, "dab ihr doch keinen Geirlfkhaften am 
Eonntage annehmen wollet. Ich wecß, ihr habt ſein viel gets. Bekannte, 
burch deren Neden man’ Fehr wohl ku erbamet werben We ihr aber 
nicht, wen ihr wollt, abweiſen oder zu euch laffen. Iımet, fd: witd, meiner 
geringen Meinung nach, das befte Mittel fein, feinem an dieſem Tage den 
Zutritt zu verftatten.” a vinem amern vom 25. Jammar fhreibet er: 
„Ich bin glüdfeliger, ats ſirh irgend Jemand Yorftelten Tamm, ich: müßte ihn 
denn in eben bie Faſſang ſetzen fühnen, darin ich frhe; -weide® etwas: ift, 
das die Welt uicht geben kang, und das kein Menſch Fe 'eukangedihat, wenn 
“gt Mit von oden gegeben worden.“ "Sin einem Anbern vom 80. Diärz, 
welches eben einen: Tag zuvor war, ba er zum Abanbmahl meizeit: nedktb, 
fchretbet er; „Morgen, fo es Gott gufiil, worde: ich yiidifeligiorien ;' indomn 
meine Seete mit dem Brot des Lebeuns, Tas won Srimmedhtiontinemwrift) wo 
Tgefpenfet. Werden, AA erde: alsdann ar: auch'alfe 'geuentem!' nıYaieient: R- 
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dern vous 20: Fannar drücht er. vie. Olekhgiitigfet gegen waltliche WäteR, 
welche ze ſoiue Janze Prbenkzeit- hindurch ſol mirklich von fich blichn lafſen, 
ſolgendermaßen cusu;IIch weiß, vie Welpen find ‚nur Aenumiſtev: fite bie 
Arnten, "mad milifeni vrn -Febem. Pfemig Rechenſchaft gebenz, derswegen te 
weniger ich habe, befto leichter wirb es mir werben, eine richtige Rechnung 
use Und, vaßdach auetzt michi: mehrere von bipfer. Wriefen auführe, 
qui gatı:ef am Schlaf Eines beufelben ' tiefe. tdeles in ſich: begreifenden ab 
widktigen Worte: ‚ARux vevienige, ver ver Troſt der Beträßten, die Stäge 
we Schaden, ver NReiduhumspeörn. Armen, ver Bohrer: ber Unwifſenden; ‚ker 
inter der Frochtſamen unb der unenpliche Yelnı aller gehauen Soden an. 
Welle aufn. feinen. ganzen velchen Segen legen.“ 

vw Rent: rar. um: eben! dieſe Zeit, dau vieſer —— BER 
ernylmäifche Shrift Hhejenine  uebentlidhe :Sebertsart: anfing, sudiche er nach⸗ 
meer wiekeifufgende Fahre feines Pebons fortgefaget. hat, fa: ziel 
ſabches Der fchwlchtähe ‚Zufland feiner: Gefundtheit zugeber wollte. Er pflegie 
wbeſitnvig des Wivgnens.nmund: Uhr aufzuſtrhen, une feine Zeit bis umn 6mit 
grheiaen Mebengen ver: Andacht, ver Leſug und Betrachtung göttlichen 
Werts uch! als’ ves Gebris zumibeingen; in welchem letztern er: gu: einer 
ſolchen Btünftigtait des Geifles gekonnnen wur, dergbeichen wenige in-.ihrem 
Beben erlunge huben. "Dies trag gewiß viel dazn bei, daß ſein fefter Glaube 
an Gott geftürkt werke; und er befiäudig: inn einer Ehrüſfurcht nor feiner All⸗ 


gegenwurd wandelte;: und welches: ihn varch alle Verſuchungen uno Umſtände 


des Bebeies mut fo rohen Standhaftigkeit ab Vunterkeit durchbrachte, denn 
er bowies ſich cſowoht An Thun als Vriden fa, als fiche er bei, ven er. doch 
nicht ſahhe. Wenr en ja heudthiget warde, vos Morgens wor. B Vie augzu⸗ 
Gehen, ſooſtand er etwas früher anfj und wenn er wegen. einer Meiſe ober 
eines Marſches um 4Whr ſchon gu Pferbe ſizen mußte, fü. wir er fhonıman 
21: bei feinen: aachtigen Uebungen. Auf gleichen Weife ſuchte: er. des 
Wenns einige HER zu gewinnen, für ſtch allein id dern Sllerzu fein. Und 
damit ew derſelben ſichweſto mdßr :zu. Nutze machen, auch ven mächiten Mor⸗ 
gan veſto ehet! aufftehzen Fännde, fo ging .'er.’gemeimigläh :um 10 Uhr: zu 
Wette; :utib wuhrenb. ver Zeit, da ich mit ihm ;Helkinnt geweſen, genoß ex 
ſeſten einesctomtficde Abendeacchlozeitz ſaudern nafın ner einen Mund voll 
Bror webft erutm. Has: den zu’ ſich. Zu Folge deſſen, und weil et eine 
ſehe gute Peiltel: Conflitatiew; auch fich jchrü lange darin gefibeat:. haste, ‚fo 
Arauchte "er weniger. Eichkaf, ‚abi die meiſten Leute, fo ich -gelanut: zu brasıchen 
pflegen ; Mcderich zweifle-micht,: Daß fein. ungemeiner WachThnm in ber Moit⸗ 
frigteit. geußentheils dieſen beſondern — ie be Geihverläugnang mit 
— — nn 
. Ein Golem, nlouvieſes wor, kannte: gekärin. der Gefefifihnft, ßte 
“: bene: zu Sefuchtäugeruohat geinefen, nicht ahne graben Winerſpruch Biel, 
ben; fomberiich bat fich nicht‘ ganz allem freundſchafillchen Umgang: entyeg, 
Yerdenmıim Gegeriäheil des Tages einige Stunden dazu enffchte; damit. iie 
Veufurdhi: nicht den Borwurf haben möchte, als Hütte ſie ihn: verdrießlich 
a mmuiſchenfchen guumcht.: Er:fing aber andy: gas :belb_ am: einen gewiffe 
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Pflicht des FChriftenthums ansinälen, die er bie auf den letzten Tag ſeines 
Lebens beibehielt, daß er nämlich Laſter und Gottlefigteik. befiwnefete; und ex 
fücchtete fick niemala, feine Suchen mit Jemand auszumachen, weit er be⸗ 
ftänbig überzengt war, baß er in feiher guten Sache die Oberhend behalden 
würde. 

Gin merkwũrdiges Exenpel bieson tung ih um bie inte des 
Fahres 1720 zu, ob ich wohl auch hier den Tag, da ſich dieſe Begebenheit 
zugetragen, nicht fo genau anzeigen Tann. Es war nach feiner erften Zuräd- 
ruft, da er ndd feiner merkwürdigen Beräuberung eitte gute Zeit in. Eng- 
land bleiben wollte. - Er hatte auf der andern Seite der: See gehöret, ba 
unter feinen Mitgefellen zu Haufe. das Gerücht. ginge, en:wäre ganz närriſch: 
eine Nachricht, worüber zer Lefer, wenn er die Weisheit der Welt In der⸗ 
gleichen Suchen kunt, fi jo wenig verwundern wird, als ex feibft ſich 
darüber wunderte. Gr. Schloß daraus, baß er manchen Sanipf wärde zu 
lampfen haben, und war daher bereit, feine "Sache, ſobald nie ex fonuie, 
anszumachen. Deswegen, ala er fid) vorgenommen, einige Tage auf einem 
Vandbgute einer vornehmen Standesperſon zuzubringen,; mit der er ſehr ver⸗ 
traut umzugehen pflegte, (deven Namen ex aber, fo viel ich mich erinnere, 
mir nie gefagt, und nach welchem ich auch nicht Gabe fragen wollen) fa bat 
er ſtceh non terfelben bie. Gewogenheit ans, die Beränftaltung zu treffen, daß 
auch ein oder zwei Tagen, wenn er twärbe angelangt fein,: einige ihrer vori⸗ 
‚gen Tuftigen Freunde daſelbſt wit: ihnen fpeifen möchten, vamit er eine. Ge⸗ 
legenheit befemmme, fich gegen fie zu Yeriheibigen, unb ihnen fowehl bie Be⸗ 
Ichaffenheit ala Uurfachen feiner Beränberang belannt zu machen. Es wurde 
dies auch genehm gehalten, und es lam an dem beftimmten Tage eine ziem- 
fi große Geſellſchaft zufammen, welcher, vorher war gemeldet worden, daß 
sur Major Gardiner anch bafelbft :fein würde. Weider: Mittags⸗Mahlzeit 
wurden viel Scherzreden geführet, auf welche ver Major ſehr wenig ant⸗ 
wortete. Als aber vie Tafel aufgehobek war, und vie Bedlenten bei Gelte 
zegangen, beat er ſich auf einige Minuten Geduld au, ihn anzuhören; umb 
karauf ſagte er Ihren. im Ernſt, was er für ganz andere Begriffe bon ber 


wahren Tugene und. Religion bekommen hätte, und auf: weiche Borfüge er 


‚Wäre geleitet worben, die er burd bie Gabe Motten. fein Suuptgefchäfte 
tm eben würbe fein bafſen, was er auch immer dadarch verlieven, und was 
er anuch nn für Spott und Verachtung darüber würde ausſtehen müffes. 
Er wußte wohhl, wie es ſich nicht ſchicken würde, in einer feichen Gefellſchaft 
Me anmßerordentlichen Umſtände zu ergählen, wie er wäne brwecket worben, 
als welches ſie wider allen Nachruck: woch Grndlichkeit ſelner Rede much⸗ 
maßlicher Weiſe für das Merkmal einer Mondſucht würden angeſchen haben. 
Deswegen begnütgte er ſich ums mit einer vernünftigen Schutztede eines ge⸗ 
rechten, zuüchtigen und gottſeligen Lebens; weil er. wußte, daß Niemand von 
guten: mit einen: Schein der Wahrheit etwas dagegen würde einwenden Bu⸗ 
nen. Darauf forderte ex ſie auf, fie ſollten, wenn fie Unnten, etwas auf⸗- 
Seingen, gu bewerſen, daß ein gottloſes und liederliches deben der Furcht, 
Hebe und dem Dienſt yes erbigen Dottes und einem dem Erangelleqe gemiäßen 
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Dandel worzuzichen ſei. Er ließ es auch nicht ermangeln, bie eigene Er⸗ 
ſahrung ſeittes vorigen Lebens zum Beweis anzuführen, (von deſſen VBeſchaffen⸗ 
heit viele derfeſlben Zeugen geweſen waren,) daß, nachdem er alle finwlichen 
fe attögelbet hätte, map dabei alle. Bortkelle genofſen, fo ihm bie veſte 
Reibesbefchaffenheit und fein guter Berftand gegeben, er doch babei nie etwas 
geihmeder Hätte, was verdiente Glückſeligkeit genannt zu werben, bis er fich 
wa Gott gewandt, und defſelben -Dienfi zn feinem Vergnügen ewwählet Hätte. 
&r Ösjeugte auf eine fanftmlthige, aber ‚zugleich auch beherzte Welle, was 
für eine beftäubige: Heiterkeit und Nuhe er dabel in feinem Herzen fühlete, 
und wie er folche mit ber größten Waflung und mit Vergnügen anfehen 
Töunte, weiche ver Inftlgfte Sünder fowohl für unvermeivlich als auch ſchrech⸗ 
ich halten mfte. Denn bie anferorventlichen Erquickuigen  evachtete eu 
nicht: für dienlich anzufähren, damit fie biejelben nicht für etwas Satäufle- 
Ries Halten möchten. : 

Ich weiß nicht; was manche von’ ber Sefeifeft: hierauf geantwortet 
hahen. So viel aber erinnere.ic mid, daß er mir erzählte, der Herr des 
Hanfes, ein Mann von einem fehr freien und aufsichtigen Wefen, hätte ven 
Streit Fury abgebrochen, und gefagt: „Lafer uns unfern Discos auf mas 
anders richten; wid dachten biefex Mann wäge närzifch,. uud er beweiſet im 
Craft, vaß wir ee find.” Weberhaupt befreite ihn dieſer wohl ausgewachte 
Ymfland :von muncher zukünftigen: Unruhe. Als feine vorigen Bekannten 
mertten, daß er noch wmgänglich uns 'gam munter, aber and in feinen 
Eutfdyliefangen: ganz aubeweglich wäre, hörten fie anf, ferner auf ihn Ion 
za bringen. Uub er hat mich verfichert, anftatt deſſen, daß er einen einzigen 

werthen Freund durch ‚die Weränderung feines ganzen Zuſtandes verloren, 
hatte es vielmehe befunden, daß er von vielen, ob ſich ‘auch: nicht entſchließen 
Vanen, feinem Crempel zu folgen; doch wire: hochgeſchätzt und geehrt worden. 

Ya Jahre 1726: vermählte ſich Gardiner mit ver jungen Oräfin Frau⸗ 
eieta Erstine, einer Tochter des Grafen Buchen, welche ibm in einer glu⸗ 
den Che vierzehn Rinder gebar. Wenige Juhre nach feiner Bergeuthung 
“baneirte er zum Dbetit-Bieutenent, und blieb in dieſem Poften. bis. ex ein 
eigenes Regiment. erhielt. Bow Imereſſe find in Dodderid'ges Schrift die 
Schilvberungen feines Berhaltens zu ſeinen Soldaten. 

„Wen ich, ſagt Dobvertoge, vlelleicht keine beſſere Gelegenheit finden 
möchte vor feinem Wandel und Betragen, als eines Officiers, zu reden, fo 
wit ich an biefem Ort erwas davon! zedenken. Ich will bier sicht weitläufr 
tig feine Tapferkeit im Felde rühmen, wiewohl auch viefelbe jehr denkwürdig 
War, wie ich von andern gehört Habe. Ich ſage mit Fleiß, von andern: 
denn von ihm ſelbſt Habe ich nie vergleichen gehört, ſondern er nach ſeinem 
Tode erfahren. Es if fattfam bekannt, daß die Pflicht eines Officiers nicht 
wur Tel, ſich an dem Tage wohl zu Halten, da es zum Treffen gehi. Der 
Def Gardiner war wahrhaftig überzeugt, daß ein jeder Tag feine Pflichten 
wit ſich brachte; und ex war immer dahin bedacht, va Nein Vorwand einer 

Breieftigung, Freundſchaft, oben auch ſekbſtder Kuba, it söhalten moqu, 
dieſelden zu gehoriger Zeit zu beobachten. 
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AIch zweifelo michi naht die Bannchmennind Dem Megicteut;: bei Ineichäih 
er DhzeftRiswtenant gemeſen, allezeit im Taßnlckipta: une danttiaes Bong} 
wiß voni’feinsn erempinstichte Fleiß und Xvene worden ablegen Hönieen, 'tofk 
ea m alle dem bemiafen, weß die. Borforge fir bie Tunppen betrifft, Mer 
die: ex zu Sk. aber zu Pferde geſetzt gaweſen. Ca wußte, duß Diebe, : nie 
Sie Ehrs habre: audern yarınftehen, eMage, femohlsdn-bürgerlidden: unb 'gotr 
tbisittiigen als auch das. AritgnTAckent angehenden; Shen; night‘ ax ıfp 
wich zu thun, bakııfte Den dem Vormurfe einier groben umb impenfcheintichek 
Raittäkigleit freichtinhen;: fondern daß ‚fie auch emeftlich-zu ’erwägen Hätte, 
wie biel fie num, :Hhrte aus: ihren: Erenzen zu fchreiteh;: zum -Beften bes nik 
gemenſen Weſens, durch Die .gefärige Wrfficht: bitter, bie ihrer Vorforge an 
wertsnut. wären, beitxagen füunien. Die geheinten unð öffentlichen UNebungen 
Beh Qode oienſtes: ware. fo vrbeutli Dem. ihm ‚ddugemichtei, daß ‚barudter 
ber Paradeplatz oder ein andrer Drt, wohin ihn bie. MBehäfahrt: bed Megier 
wemntan berief, im peringfbe: nichk Utt. Auf der andern ˖ Seite airen- Iyar er 
ah hehe beforgt, peak dieſe Dinge. dem Sotteöhienft: feinen Eittrag ti 
machten; innen er glanbte, daß eine gehörige Abwartung veffeiben das ficherfte 
Mittel wäre, zu allen andern Geſchaften und VBersichtinigen des Lebens :ciut 
amwiiaſchtes Forigeng zu kekomnen. Er verabſcheute daher alles, mae nis 
sin. LEunſtgriff ausgeſonnes wat, feine, Soldaten zur Zeit ven Affentlichen 
Gotte Adienſtes Bei ihren Pferden nub 'in- ihran Waffen bleiben zu laen⸗ 
nie Unanftändigkeit, von mar ich wönſchte, daß ihrer nicht dürfte Meldeng 
getham wexden! Davon: mar erı weit eniferntz Er pflegee baher- feine Safiuien 
lurz vorheniche ver Gotlesdiraft angingn aufziehen gar laſſen,, und von der 
Perade giugen fie in dee Hans otteh, Gx: verſiqud die Rechte des Gewif 
fees: gar zu wohl als daß er aubern ſeine Befonyere. Meincng in Aufehnung 
ver: Weligion aufdringen/ oder demeniger, melde in dee Wall der Behrämde 
bexfefbem: nen ihm abgingen, deſshalb nicht mit Kick und. Oochachtung hätte 
degegnen follen: De aber hist meiſtannpon feinen, Bir auch viele von audern 
Anmpeguim, menn er: in England war, mit ihm in aine Mapelle der Difken- 
ers gingen, jo-Heß er fie zur gehörigen Zeit dahhn marfchiven.. fo. neh ‚fie 
ſchon da waren, ehe-ner Gottesdicaſt anging. Und jeh muß ihnen bie: Ger 
rechtigleit wiederfahren laſſen sap new ihnen pegeimmen, daß, To nial:-ich Babe 
urthellen. können, wet: ich ſie in großer Anzabl vor mir arfehen; ſie während 
ber. Bst des Gottabvienſtes ſolche Ehrfurcht, Andacht Ind Anſtändigkeit: ya 
ſich Haken big laſſes, zals irgend jemend, ber wi hinen. demſeſhen bena⸗ 
wohl hat. 

Damit felne rifrige Bemißung, unter ihnen gu Zacht zu halten, Def 
ehe ick heben: möchte, fo ſuchta er ſich bei aller boquemen Galegenheit 
ehren ing beiiibmen gr ‚machen, und bezeigte.-eine auoffe Beferguniß für 
ibr Beſtes; weiße, da fie ſo wohlgemeint mp aufrichtig war ſuh bei :mgay 
den Gh zu Tage legte. Ich erinnere mich, daß ich inſtena Golegequheit 
gehabt, einen: ſeiner Kayagener in peſſen-letzten Krankheit zu HAcborqughe gu 
Kefsihen.. ich ſand. den Menſchen au Dam: Blorten dar ıfimigkeit Haken 2: ehr 
Umftand, welder wie er felbft vorgab, seines. Rode ein beiigngeäßerss Gewicht 
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geben, invſie fo: jlauboiged "ande? ua: Ei [ante wardaf &ı Pelneh 
Obsiften Mörbeftnkeit zuirmie, ser-zweifele ‚bit, vuß ee zwig Urſach habe, 
Gott des Obrifrir- Garfinwr llbedike reifen): Iran. er ſich in alte: ſaͤnen 
fewrhl eltlichen 8 geiſtlichen Miikeledunheitend - ala einen Water: gegen ihn 
bewiefen hätte. Gr fette Hinzu, ee Habe Im. in fehle" Meantbnufandtäui 
beſucht, ums. Fatie Mh ſomohl erbauliche Zriunerungen und Wahbeifnngen 
gegeben, abs auch alle Muhe angewewdt; vaß es Im an nichts Fehlen 'utöchte, 
wos zur Mieverherficitinmg- feiner Goſundhelt Dienfam wäre. Er bezeugte 
auch, daß vieſes nicht etwa aus. einer befondern Zuneigung gegen ihn Habs 
rihdetr, fonbesn ex Are gewohnt, alle; die unter feinem Commando ſtanven, 
alte zur behauoeln. Ge iſt daher kein Wunder, bat: dies Are ende gegen 
Hin ums ot großes vermehrt habe. 

Es mußte ihn dieſes boi feinen Sofraten Köthen ſehe ————— 
daß er die Bedienungen, webche er 38: vrugoben Macht hatte, nach Verdienſt 
metheiſte; wriches er: ſdwohl nach der·Klugheit alo Billigkeit beurtheilte. 
Ich erſehe aus einem Briefe, ven: ich vor mit Habe; ‚daß er augeſprochen 
worben, für eine gewiffe Perſon, die er ſolbſt fegr wert: hielt, bei dem Grafen 
wur Skiir eine. Bärkitte einzulegen, und. daß jeinah, dir Ahm? detiſelben an⸗ 
gepriefen , vabei vorgeftellt habe, daß, wenn er darin glücklicho wäte, er’ ede 
gute Grleintlichkeit baflie erwarten Lörinte- Er antwartet aber! ih: ehigem 
Unwillen: „Bilvet ihr euch ein, daß ich mich werde mit ' Ge beftechen luſſr 
jewanram Recht: wiederfahren zu lciffen / „ent folgt.) 
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Berlin; PR DR Naben ſchon angebbute, BR Dir Aug Pe 
Eomöble. nyır diejenigen: Geenen· aus zietzen · wollen, welche fich nf bie" Blau⸗ 
ſtrupfwirthſchaft⸗ dor DEE Wubbe Tunket beziehen. Der Dichker hat jedoch 
tif. einehaͤchſt geſchicte Wetſe pie: poetiſche Schöpfungsluſt des Frauleins 
weit. der. Leichtfertigkeit ver Dome Towuly, der jungen Frau bed Arzts Foſt 
ſile: zu vorweben ¶ gewaußt, ſo buß · kurz dot: Ver Kataſtrophe bie dichlenve 
Jungfrau nochials Pie Hauptſchuwize coſchenen muß. Zuncichſt geben Yo 
vie Gerne, wo der Agzt'gegen. vie: Leidenſchaft feiner Nichte eine KRabicalcur 
nsodnven ſacht. Nach dem : traurigen Gerichte, day Über die „Sifhv 
Mu Pibbe's ergangen iR, Tomunt:Boiiuie Hirt. &r übervaſcht feine Week 
mr Zotegeſprucht * plotweu und: feier Mn tm Ranipfe niit mente 

ua Gxhaufpiefern. 

 sBoffiie. Iſt mein Hans ein Nombbieahaus enerreur und auch meme 


Braut ‚fpielt igee Rolle, wie ich: ſehe? wie geſchiehht wir! Sb muß niefe Ge⸗ 
fegichte non Grund aus unterfehen. — Es that. mir leip, ſo, Zei Ichau-ts 
riele Patienten bier. anzutreffen. WBarliker Hagası Sie, Sir... . sudo 

Erſter Schanfp. ..Uchm. Kolik, Mix; nie: habe mir ben Magen au 
Grünthee um verpanmten Werfen verdorben. 

Hoffite (zur Tomnty). Ihr Paso ſchlagt fehr Karl. Madame — (je 
Bletwelt). Es ift Sympathie zwiſchen Ihnen beiden, ſo viel ich merle: denn 
der Zhrige fcheint mir etwas fleberhaft. — Allein ich fchmeichle mir, daß 
ich ven Paroxismus für diesmal noch vertreiben werde, — Und was Euch 
betrifft. Nichte, Ihr Habt das poetiſche Jucken am Halſe, und Eure neur 
Muſen find nenn Teufel, die Euch mit Leib und Seele beſthen. Seht her, 
fo übergebe ih Euch und Eure Werle ven Flammen ver poetilchen Ver⸗ 
dammmiß (ergreift einen Stoß Papier und wirft ihn ins euer). 

Clinket. Ahl ich. bin eine ruiniste Creatur! 

.. Blorwell Wie fo? Hat er. einige Banknoten verbramm? oder eine 
nene Coiffüre vor brabantiſchen Spitzen? 

Clinket. Meine Werle! meine Werke 

Erſtexr Schauſp. Hat ex Ihre Erbfgaftt-Docmense verftäet ober 
Fhre Billetenong? - 

Glinfet, Eine pindariſche Ode! dünf Seite and bie Hälfte dor 
einem. Epilogus! 

Bweiter Schaufp. Hat er einen neuen gacher in ben. aamin ger 
worfen? over eine Halsfchnur von Perlen? 

Clinket. O wenn’ nur das wäre Die Eouplet® zu einer neuen 
Comddie! einen Prolog von vornehmer Hand! drei Abfchriften von Gonnetten 
auf die Verfafjerin! und zwei griehiiche Motto's! 

Foſſile. Weine Herren, wenn’s beliebt — 

Zweiter Schaufp. ——— einge Stunde, Madame, ſollen Sie 
unfere pofitive Antivort \erhal (Tremenddud, Blotwell und die Schau 
fpieler geben ab.) 





An den folgenden Alten fpielt Plotwell feine Intrigen mit der Towuly 
fort, die aber immer buch bie. Jutriguen Underplots, feines Mebenbuhlers, 
rädgängig werden. Diefe Satyre über. bie zuſammengeſetzten Handlungen 
des brittifchen Thegters ift- eine der glücklichſten, die wir fennen; .nollfommten 
ariſtophaniſch. Foſſile ift. noch nicht drei Stunden verheirathet, und fülhlt 
ſchon jede Unbequemlichkeit Yes Eheſtandes: welche. Yiamelifche Diafchim 
wird ihm aushelfen? Was wird. aus ber uuglüdlichen Klinker? wie: werden 
ihre beiderſeitigen Schickſale zur Entwideluug zufammuenfliehen? - 

.  Bolfile hat den Friedensrichter Poſſum zu Rathe gezogen. Kin säife 
von Deptford bringt, Zoifilen. ein Kind, das wie er fügt, einem jungen Frauen⸗ 
zunmer in Doctor Foſſile's Haufe sngehöre: Towulh wirs befragt much 
laugnet. Der Friedensrichter entſcheidet, daß der alte Doffile ſelbſt der 
Vater des Kindes fei, und es ernähren ſolle. In dieſer Verwirrung geht 
Phoͤbe's Magd mit einem Briefe in. ber Hand über: bie Bühne,. der an 
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Blanaei gerichtet iſt. Man muß. fich extuuem, daß Ploupell aus Gefaͤllig⸗ 
teit für Miß Clinket die Baterſchaft ver Geiſtesprodukte derjelben ührenom- 
men hat. Feſſtle nimmt ihr den Weich ab. - . , 

Foſſile. Woehin fo eilig, Mamſell? Nichte, was zwifchen dieſen dier 
Winden vorgeht, ſoll nor wir. heimlich gehalten werben. (Er lieſt,) „Un 
Richard Plotzoell, Ein.” — Dieſer Brick „Herr Noſſum, fedi-uns in der 
garzen Sache ein Licht auf. Da; fie eine unglüdliche Merwandte von Mir- 
id jo erbitte ich Zhug: Vericgwiegenbeit, Herr Poſſum, Uber leſen - Ge. 

Pofſſum (left, „Six, das Kind, von den Sir vie Güte gehabt 
haben Bater zu werben, ift mix wieder zurädgeichict worden. Ohre Freunde 
von Drurpiane Haben mir, ich weiß nicht, ab uet mehr Unglimpf ones Un- 
heflichleit in’&. Geſicht geſagt, daß ich perdammt werden infirbe. Wie un⸗ 
üdlid) aber das arme Kind, das mir ſo viele Wehen und ſeitdem noch 
größeren Herzenlummer gemacht bat, je werven- mag, fo babe ich Dach: zu 
jenem Bater bie aute Bunerfiht, daß er von feiner Seite nichts: werde 
fehlen laſſen, wenigſtens nor des Welt den sun Ramen berjenigen zu Br. 
halten, die fih mit äußerfier Niedergefchlagenheit unterfchraiht x. — 7" 
*3* Sie —7 Herx Doktor, bie Sache .ift Her genus-: Alle Umpiane 


Glinket tritt uf) 

Clintet. G⸗ ik ſehr unbäflig, Sir, Jemandes Briefe zu ‚öfinen. . 

Boffile. Wollte der Himmel, e6 wäre nicht geſchehen! Wollte der 
Hiumel, der Inhalt Tänute mix, und der garzen ezebaren Welt anf immer 
ein Geheimniß bleiben! -r Gender: Gyſchopf! In weiche berenenswürdige 
Umuflände hat. beine nerzänfchte Poetexei dich fü! - 

Elintet Ich ‚bin üben dieſen Zufell nicht im. Geringften belümmert. 
66 ift aubern berufnen un ſehr beliebten Töchtern Apollole eft nicht beſſer 
ergangen: überdem bin ich ſchon ches In. dem nämlichen Jalle geweſen. 

detfile Ibre Unvexichamtheit Überfieigt lm Giaken. Shen 
"her in dem namlichen Zale? 

Clinket. Seit fünf Jahren alle Winter! und Mlemand it PP dann 
befaſſen wollen. Es Tas fein, dag mich Andre an Kaliblütigkeit im Nach⸗ 
denken übertreffen; es laun jein, daß Andre correcter in der Bttlichen. Hal⸗ 
tung ihrer Charaltere find; ja ih will zugeben, daß viele ihre Eharaftere 
überhaupt beffer zu menagiren willen: aber was Fruchtbarkeit, und vornehm- 
lich Leichtigkeit zu concipiten, betrifft! dran, slaube ich, fol mir’e fo leicht 
keine Seele F ihun. 

Foſſile. O Hinmmel! von wen hat ſie dieſe unerhoͤrte Conftitation 
geerbt! 

Poſſum. Noch einen Augenblid Geduld, Sir. Wer weiß, ob nicht, 
nach ihren Reden zu urtbeilen, die Dame vielleicht heimlich verbeirathet 
ſein mag ? 

Townly. Schande würde es für uns fein, Herr Foſſile, mit fo einer 

länger unter einem Dache zu leben. Gleichwohl, wenn Sie fid 
entfliehen follten, fie aus dem Daufe zu werfen, fo, ich. beſchwöre Sie, fo 
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gehen⸗ Sle Wonigfieus manuc oe am. 3” Will Manſaur won Ti 
das Mind: ſorgen. 

Clinket. Ich habe oft und aa. nalobiten gehöre, dteise uud wo 
ſribſt ein erträgliches Geſpeach: aber eit Fu unbegreiflicher Dialog, als ber 
gegenwärtize, iſt win voch ale vorgkkemmen. Wotin beſteht denm, urdete 
ich fragen, ie. Süluvbe eln Drama zur Welt gebracht zu haben? daß Ih es 
nach Drurylans ſihickte, geſchuh in keiner andern Abſtcht als Wr ich uir 
das meſchuldige Vergngen wünſchte, es auffllhreti⸗ zu’ ſehen. Daß all 
mie aber wiedergeſchickt Hat, Tann ich das Andern? Iſt es meike Sau, 
wenn de Nomddianten einen elenden⸗ Geſchmack beſitzeuß 

- Borfem Nun dieſe Guflärung, Ich muß es geſtehen, Are: dlerbinge 
vi Nahe der: Sache ein wentg zu Yerinpetke; und ſehht un einigermiehen In 
bie dorige Verlegenheit zurück Aber, Mabam, was meinen Sie denn: I 
von Ausvprucker Ihr Kiud 75. 

Cleͤntot. De, was follte meinen, al& nein Deauenpiel vie em 
reine Biest: Seht boch! einer won St. Dani: driedenericuen/ wi und liher⸗ 
ſteht eine gemeine Metapher nicht! er EEE 

Poſſum. HeunDoltet,: Ste- gaben ung Hände genug wilt hren Rn) 
ften und Ausflüchten aufgehalten; und das Ende vom Lieb bleibt: -Weräei 
Sie fein das Kind! es ift Ihrest Guin Schiffer). Freund, fprich mir rein 
vom Bart wis; lage‘ mir veutlich ir u ti; Nas DR / von ver ganzen 
Affairo bedankt Me "u 24 sfien 

uFoſſtlel Men, af heren Sie weinen' Bert un; “ HERE: 
ehnjigen YUmfrand verſchweigon. —. WDieſen Morgen reißt mi mein BTW 
Geiſt, Bott verzeih' mir! daß Ih dies "Frauengtimiker -Beiwiße;: und va Rp 
fie kaun, nachvera vie Eimfegutihg: vorhei ifr, and: ihter v worigen ! Wohnung 
Bet: Mr Chranbero in der Konigsftraze Cavehtgaibei, Igtee in wein gt 
Hans -Myeführt habe, fällen Sie fich vor, Jo. "- ; 

Schiffe Me. Chauibeso . Mir. Ohambers zu 200: Haus, wo 
man mich hinwies; und in dem Haufe bei Nrée Chambers: wohnke bit 
Magb, vie nis das Kind Beachte, vaß Meine Frau es file ihre Ladtz auf 
füngen ſollte;? und wer ihre Ruby nar,: das⸗ wollie ſte und nicht: Tagen, ar 
auch unfers Zhane nicht/ wetter varnach ⸗ zu. fragen. 


en 
Das Moeitere iſt leicht bentbar. Towunly air. —*— Bigamie wecheike, 
bie (he. Bplfile'e, it drei Stunden ag, ars Dpchieit ‚onfarläft, nab der Mut 
muß mit feiner Nichte weiter wirthfchaften, wobei er ‚anche Ms Big, m 
kuünftighin die Stockfiſche beſſer iq pey. Paſtete erhaliq. | 


u on . . "Die yon W:Waul;& go. in.Mein, Arpnaaftafe 21., . an 
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Ein Wahlgef etz. 


Bir Haben bereits die Meinung gellchort, daß es ker Bflentlichen Ord⸗ 
mag acht unzuträglich fein wüyne, wenn das fetzige Haus ver Abgrordneten 
uch einmal zufammentäme. Der einfweilige Wortbeftand vieſer Verſamm⸗ 
bmg bio zu Dem Zeityunfte, wo der Paragraph ver Berfaffung ihren Lebeno⸗ 
ſaben vurchſchaeidet, entfpricht am beiten derjenigen Stellang, melde das 
eonftitutionele Wehen in unferem Staatskörper elmimet. Der Organieums 
der Preußiſchen Mongvchie med feine wahre Untwidelung wich herzlich wenlg 
dur die conftitutionelle Formel‘ bedingt, ein Say, ver Jedem einleuchten 
wird, walßden bie Erſahhrnügen der Tetten Fahre gelehrt haben, baß bie 
Preußifche Wesierung fih um: fo achnunggebietenver, Prater und: Iräftiger be. 
wegt, je geringer der Einfluß ift, welchen fie der doctrinären Formel din: 
rin. Won außen ber vom Peußiſchrea Staato angeflogen, lebt und webt 
unfer Gonftitwtionafismus auch heute noch nur außerhalb des Staatolbrpers; 
er ſagt ſeine Redensarten ber, er bezeiſtert feine Helden, er ſchafft feine 
Abgeorduetenhduſer, ohne den Gting des Staates waſentlilch zu alteriren. 
Gr iſt eine Art mechauiſches Beiwerk, vas mit. klappernven Radern und ſidh⸗ 
nendem Keſſel neben dem Staate ſteht, in welchem aber Tein einziges Stüd 
Tuch zar Bekleidung der Umterthanen fertig wird. Unter folchen Umftaͤnden 

möchte es wohl das Beſte ſein, ruhig zuzuſchen, bis durch den Umſchwumg 
des conftltutisnelien Raderwerkes vie Abgeordneten wieder bei dem Dön- 
Gofsplumge abgelagert werden. Gin entgegengeſetztes Verfahren würde ben 
confiitutionellen Sauugen ein zu großes Gewicht beilegen. a 

‚Sufofern ift die Frage, ob ein neues Wahlgeſetz gemacht werben und 
wie «8 ansehen folle, Heine naheliegeme. La, folgerichtiger Weiſe Yönnte 
Me kaum jentals enhoben werden, da der SErlaß eines Wahlgeſetzes ein Zu⸗ 
geſtänvniß un den ausländiſchen Eonfiitufionallsmus, defſen Gleichgültigkeit 
md Tinbedentewegeit wir fo eben behauptet haben, ſein würde. Doch iſt es 
vn Roglernngen nicht geſtattet, Conſequenzen bis in die legte Spike durch- 
snführen.  Wde fortſchririlichen Schein- Aufregung, welche wärend ver: letten 
Jahre herrichte, wird eine Erfchöpfmg der Woriführer, eine Abmattung des 
Pablikumo, eine Berwelkung dar: tümmedlichen Triebe, die der Eonftitusioner- 
Hemus: zu Tage zu Töveecn ſuͤchte, ſolgen; und da wirb es die Aufgabe hei 
Regierung fein, etwad Gutes und Dauerndes an ber Stelle zu ſchafen, wo 
fer ur. calle uud Ueere Geiſter ihren Spuf erbte. 

Wicht aiſo vanit eine’ Gonceffion an die Formel gemacht werke, nicht 
Yamıt ver⸗Platz des Berwellten vurch eine neue tGintagevflanze bee! Werdd, 
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fondern damit der Boden, ben die Formel ausgebörrt hat, wieder eine ne 
wiffe Ertragsfähigfeit erhalte, find wir der Meinung, daß nach dem Dahin- 
fcheiven des jetzigen Abgeorbnetenhaufes ernftlih daran gearbeitet werben 
wird, ein Wahlgeſetz zu publiciren, welches mit den gefchichtlichen Ordnungen 
bes Preußifchen Staates verträglich fei und dieſelben ftüße. 

Der befhworenen Verfaſſung foll kein Leid gefcheben, vielmehr foll fie 
enblih mit ben Lebensgefegen unferes Staates vermittelt werben. Die 
Vertretung foll fi zu einer würdigeren Höhe erheben als zu der Rolle 
eines durch die zufällige Mifchung ver Urwählerfarten entſtandenen Conglo⸗ 
merats von Ehrgeiz und Gevankenloſigkeit. Da nach ber Berfaflung das 
Abgeordnetenhaus an ver Geſetzgebung theilniummt, fa Abt auch die Urwähler 
maſſe, deren Stimme dem Haufe das Dafein verleiht, einen Theil-der ge 
feßgebenden Gewalt aus. Wie ift es num möglich, diefe wichtige Werrichtung 
bem Zufalle preiszugeben? Nur dann Tann aus dem Mefultat ver Wahlen 
etwas Heilfames erwartet werben, wenn genaue Fürſorge getroffen ift, dab 
nur folde an jenen Acte theilnehmen, denen die nothwendigen Worbebingum 
gen für die Exiſtenz des Staates bewußt finv. 

Welches find die Vorbebingungen für den Beftand und das Wachsthum 
des Preußiſchen Staates? Und wie vermag man fich zu überzeugen, daß be 
Unterthan diefelben Tenne? 

Preußen ift das Erzeugniß feiner Könige, es ift noch nicht in ſich ab- 
gefchloffen, vie Idee deſſen, was es leiften und werben foll, wird noch wicht 
vollftändig von bem, was es in Wirklichkeit ift, erfüllt. Damit es aber 
feiner Beftimmung nachlomme, muß Preußen ein Tünigliches Preußen bleiben 
und einer jeden Einrichtung in ihm muß der Königliche Stempel aufgebrüdt 
fein. Auch ift blos derjenige ein felbftftänpiger Preuße, wie ihn das Geich 
für die Wählerſchaft verlangt, welcher auf dem Boden des Konigthums 
fteßt. Jeder andere Preuße ift hinfällig, krüppelhaft, ohnmächtig. Hieraus 
erklärt ſich das Beſtreben preußiſcher Bürger, auch äußerlich durch einen 
Titel, ein Amt, eine königliche Beſtätigung ihren Zuſammenhang mit den 
Staate und der Krone nachzuweiſen. Wir wollen nicht behaupten, daß allem 
diejenigen, welche ein von Könige beftätigtes Amt belleiden, zur Ausübung 
ver Wahl zugelaffen feien, weil einerfeits bei ihnen bie Einſicht in bie 
Benürfniffe des Staates zu vermuthen fei und weil fie andererſeits bei bei 
Mißbrauch ihrer Stimme leichter verantwortlich zu machen wären: aber WIt 
fagen, daß das Wählertfum ein wichtiges Amt if. Und wenn vor bei 
Berleifung aller andern vom Staate verlichenen Aemter eine Prüfung MM 
geftellt wird, ob der Kandidat zur Führung des Amtes qualificirt fei, 19 
begreifen wir in ver That nicht, wie bas'Wähleramt, das direct in bie Ge⸗ 
feßgebung und in das Herz bes Staates eingreift, ohne dergleichen Forma⸗ 
(täten dem erften beften unbelannten, unerprobten Unterthan übertragen wer⸗ 
ben konne. 

Was wir demnach wilnfchen, geht dahin, daß vor einer Neuwahl Pri- 
fungscommifftonen errichtet werben, welche bie Qualification derer, bie ſich 
für die Ausübung des Wähleramtes melden, zu prüfen haben. Wir ſagen: 





derer, bie fih melden. — denn wir glauben, daß alle diejenigen, denen bus 
außerordentiich beventjome Ehrenamt, Bildner des gefeßgebenven Rörperd 
zu fein, am Herzen liegt und die ein Verftändnig für folch ein Amt Haben, 
wohl auch die Heine Muhe einer förmlichen Anmeldung zu diefer Function 
nicht ſcheuen dürfen. Die Commiffion würde die Wahlamts⸗Cadidaten über 
ihre Kenntniß der Gefeggebung fo wie der Gefchichte des preußifchen Nech- 
te8 examiniren: denn wer bei ber Gefeggebung helfen will, muß doch jeden; 
falle das beſtehende Gefeg Tennen. | 5. 
Was bisher zu der Verfälſchung ver Abgeordnetenwahlen weſentlich 
beitrug, das war ber Umftand, daß ben Urwählern die politifche Arbeit gar 
zu bequem, beiter und gemüthlich gemacht wurde. “Die Leutchen ergößten 
fih anf ein Paar Bezirlsverſammlungen, Tießen fich Leichte oratorifche Waare 
vorfegen, gaben dem Seichteften ihre Stimme und dachten Hinterher: num 
jebt, wie ihr mit dem Unding, das wir vergnlägter Weife gemacht haben, 
fertig werdet. Die Arbeit der Regierung, welche fich gegen. ven Anbrang 
bes fchanlen und windigen Vorwitzes vertheidigen mußte, wurde unverhält- 
nigmößig gefteigert, währen ben Urwählern ein Amüfement mehr verfchafft 
wurde. Das ift ungerecht. Möge verjenige, ber nad dem Wählerthum 
firebt, erfengen, daß die Politik eine ernfte Arbeit erfordert. Je ehrlicher 
er arbeitet, deſto befcheivener wird er werben. | B 
So wird es gelingen, das in den preußiſchen Staat eingeſchobene 
Wählerweſen aus dem Gebiete der Zahlenberechnung emporzuheben und es 
bem Charakter Preußens zu accomobiren. Preußen erzieht feine Bürger; 
das Wahlamt und feine Extheilung wirb dazu tienen, bie Education zu ver- 
vollftändigen, gleichwie der militärifche Dienft und die Heranziehung zu ihm 
ein Mittel der Bildung ift. Preußen überläßt feine DVertheidigung nicht 
dem Zufalle, es darf auch feine Gejeggebung nicht dem Zufalle überlaffen. 


Ueber Wegiment Durch Die Könige oder Negiment 
Durch Das Volk. 


| u (Schluß). 

In dem Berichte, der bem Parlamente erftattet wurde über bie häufigen 
Schiffbrüche und ihre Urjachen, erwies es fich, daß dieſe in erfchredenper 
Weiſe fich vermehrt haben, weil man bie früheren Grundfäge, nach denen 
ver Bau und bie Bemannung per Schiffe überwacht wurden, verlefjen Hat. 
Viele Schiffe werben vorfäglich fo gebaut, daß fle nur einige Jahre Halten, 
and doch bleiben fie im Gebrauch, bis fig. bei ſchlechtem Wetter in Stücke 
brechen; Ladung und Mannfchaft geben dabei zu Grunde Die Schiffs- 

b* 
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Agner zu Haufe haben bie Mittel m der Hand, ſich geggett fvlche Zurät 
bar Berfiderungen zu ſchützen, über vle armen enffenben Mattoſen wir 

Extffej en, bie am Bord gehen, Haben Feine Mittel, um zu wiſſen, b6 
ſte ſicher ſins oder mit. Wenn man die Jeugen betrat, wekches Heilmitel 
für ſolche Uebelſtänbe fie vorſchkagen konnen, fo antworten ſte did‘, es gebe 
keln aubertes, als iwienee vas Ganze unter die Oberaufſicht ver Beamten bir 
Königin in den Schlffswerften zu ſtellen. Hiet hat man einen Will; tb 
das Volk im Gefühl des Webels, das geſchehen ift, ſelbſt vas einzige Selle 
Mirtel andeutet, nänli In der Ansdhıng bet säterlichen Sorge ver Krone, 
bamit die aauften⸗ ad Schiffbauer gehitbert wuben. ‚And Frethandet ni 
Menſchenleben zu tteiben. 

Der gewohnllche Vorwanb, mir wekchem vieſe Mibotkten 08h 

faite-Sriniofahes Ihre Anfpelche, das Wohl uller anderen Klaſſen htem 
eigenen Antereffe zu opfern, Antterftiigen, ift, daß fee Klaſſe glelchmüßtz 
faͤtig fei, ſich gegen bie Augriffe ihres Nachbars zu ſchuͤtzen. Abrti es iſt 
anmoͤglich fur die armen Seeleute zu wiſſen, ob vie Fahrzeuge feetlichth 
finv over nicht, od fie dazu gebaut fit, mirt nach zehn Jahren in GSilliken 
zu gehen zum Vortheil threr Weller, ober ob fie gebaut ſind, um fo Tanke 
als möglich auszuhatten. Es iſt nothwenbig fiir vie Srone, welche vie gemell. 
ſame Schützerin Aller iſt, einzuſchreiten und bie zu ſchiben. welche ſich ſelbſt 
dor dent Geiz mb der Habgier und ver derbündeten Macht der Küufleute 
und Schiffsbatter nicht beiten könnenn. Es tft itrthümlich zu behaupten, 
daß bie Maffe des Volkes ſich vor aller Gefahr, die fie bedroht, behllten 
konne, unb daß bie Krone gerechtfertigt ſel, wemt ſte nicht‘ wache und ehr. 
Ihrer. Mm köonnte eben fo gut behaupten, daß Kinder und Dienftboten 
in einer Famillie fich Fekoft ſchützen mid behüten können ohne die Beftänvige 
Leltung odet das beſtündige Eingreifen des Hauptes in Ale Einzelnheiten 
des Haushaltes. Es iſt die Pflicht der Krone, dieſen Schutz zu gewähren; 
das Volk ſich ſelbſt preisgeben, heißt, eine Pflicht gegen daſſelbe preisgeben, 
gleichviel ob das Volk, verzogenen und eingebilveten Kindern ähnlich, wähnt, 
daß es ganz wohl im Stande fei, fich felbft zu leiten, ja beifer, ale vie 
Könige und Väter, die Gott dazu gejegt hat. Die Pflicht der Könige und 
Väter bleibt gleichwohl dieſelbe und fie türfen nicht nachlaffen im ihrer 
Pflicht der Oberaufiicht und der Fürforge, daß ihre Kinder weder fich felbft 
A er beſchadlgen. Ebenfo nitäfen die Dampfbodte aiten BEICht 
Eontrofe geftellt werden. ter Hantaret' wurbe eines don denen, die zwi⸗ 
[hen London und Boulogne fahren, auf dem Nüdwege an der Mündung 
der Themfe von einem Nebel überfallen und gezwungen Anker zu werfen. 
Ad ver Meet fich zerftteltte war nicht Mannfhift: genug ah Berd, um bie 
"Anter in bie Höhe zu ziehen. Die Pafſagiere derſuchten Beifkund zu lelften, 
bet #8 waren mitt wenige Maͤnner vurunter, obwohl das Sthiff voll Frauen 
War. Der Wind wurde ſtaͤrket und Alle waren In großer Gefäße. Wie 
Echlffseigner ſagen natürlich: „Kette Eittmifchttig? Laht unß die Vaſftiglere 
mit den geringflen Koſten befbrdern, vb ent eine Babtıng menſchticher Wuen 
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A⸗avilih an Föryube neht ober nicht, aur vicht Fähren an den Vrincipler 
RehandeleAher es n nahpandig, deß bie Reaiexumg bie aim 
Malle acxhiadere was u hmm, mad miner andern ſchüdlch ſein kann. — 

Hiper aupaxe Monie Defiel diaie Freihandlar in wer Anlage ou Kilenbahnen, 
Anträge Immen in das Sans has -Mleneinen, ‚hei paen jedes Jutexeſſe An 
ver: gtopfert per qludlichax Briie txat das Haus ber Loxde dozwiſchen 
a machte pam einer veſtſtehenden Orbunug, doß leine Eijenbahn ein 
anne Qiraſe in pexjelben Ebene duxchlrenzen dure, ſondern entweder dax⸗ 
stehn gehen müßte Durch einem Tunnel ‚ober varũber weg durch eine 
Rrc. Ware das micht geſchehen, Ko würde bie Gefghr auf nen Laud⸗ 








wege dea chenwerpens ner Pferde. md beſtändige Verluſte an Menfcen 
hen and Mütern wären zu belbagen ‚gemeien.: Es mike intereflong uud 
Ihres < fein, ‚ein Verzeichniß Der Geſetzes⸗ Vorſchläge zu ‚geben, Die non 

mn Redifalen in pas Haus ner Mameinen feit ſeiner Reform —— 
finb uud dabei hen Zuſtand des Landes hemexklich zu machen, in bem 26 
fü beſinnen würpg.- wernn diele Vorſchläge durchgegangen wären unp ‚nie 
aͤdhare Meieheit pas. Hbexhauſes und der Miniſter der Krone fie nit ner 
woerfen hätte. Kin ſolches Weyl wäche einen müplichen Beitrag lisfern, m 
nie Fähigkeiten der Lieblinge ‚nen Menge exlennen zu Saflen, her Mönuez, 
Die: gus ihrer ‚angebormen Dunkelheit auch das Dani «Betriebe zu der Stel⸗ 
Ing nom Gelengebern und Begienem mes Valles empergeheben finb- 
mel aſt ein Minel zum Mohlſtande ap dehalb muß ber Handel 
heferdert werben. Fahrikqtion if gleichtals ein Mittel zum Wohlllande vnd 
Amß om auch beförderi werben, ‚ober mit gewilfen Einſchränbungen für 
Beinez nud Ich nuter pen Heften. Umffängen erzeugen fir Grundſätze, ‚gegen 
die man auf ber Dim fein muß. Zu alle Zeit nud in ‚allen Rändern Haben 
ve weißeiten Stoatsmänner ‚bie demoraliſixenden Kinflüſſe das Handels wahr ˖ 
AmpmnEn, ab. gegen ‚Be gewocnt, und wenn ihre Ungaben xichtig find, jo 
folgt doxans, „paß, ein Land in dewſelben Maße pemoxaliür win, als 04 
Dh jpwen ‚Bntereflen Hingieht. Nehmen alfg. in einem Kande Haudel mb 
Zabriken Zu, ſo nimmt auch nie Cutfittlichung zu, Mir brauchen nicht das 
Deiſpie Yon Tyrus und Cauthago anzuführen ober. weiter zurädzugehrp, 
ala ‚uk. icexa, per in, Inner Schrift Ae rqpuhhlios ſich fo. darüber aunprädt: 
‚Est autem maritimie nrhibus etiem ‚corruptele ‚oo mulglio Mornum; jm- 
pertanfpar an mmercag solnm ‚adventikiag, ed etiam mores, ut vihil 
pesit in ;paträis instikutis manere Antegrum. Jam gui —* eas 
urbes non haerent in auis sedihus, sed volucxi aemper ape et gogita- 
Same zapinpin a damo largiug, atqup atiam cum manent — 
‚ma... tamen egnernuut ot vagaptur. . Neo vero ulla res ma 

Ishefectatam, din et Mar arkbaginem. et Corintlum ‚pervergit aliquan 
um. aber arxor ap dies 
‚ab agsormm gt avorum cultum ‚reliquerunt. Lord Chatam'e 

MRede Über die Follland⸗Inſeln hat uns die Meinung Diefes pollendeten mub 
ah Sragkamaunes pawüber aufbshalten, sy fagt:. „das Wenige, nge 


Ienien, ‚hie mit :Mifenhagmen jaufemmentveffen, aufegerhenilich geweben Sein . 


ihatio Fivjum, quad mergandi gupiditete et 


! 
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1 davon Tenne, dat nicht dazu gebient, meine Meinung von dem ju erhöhen, 
was man gewöhnlich das Geld⸗Interefſe nennt. Ich meine jene Schmeiß⸗ 
fliege, jenen Mftläfer, ver fich felbft den Freund ver Reglerung nennt mb 
vorgiebt diefer oder jener Verwaltung zu dienen, aber unter denſelben Be 
dingungen von jeder Verwaltung erfauft werben kann, der ver Regierung Bet 
vorſtreckt, aber befondere Sorge trägt für feine Profite.” Lord Chatam fagt 
nur, daß das Geld: ntereffe mit jeder Partei im Stante Hand in Hand gehen 
würde; Mr. Canning erflärt, daß es mit jebem Staate ſich verbinden wir, 
felbft mit dem Feinde feines eigenen Staates. Er fagt: „Wir willen es 
wohl, daß in diefem Augenblick es Kaum irgend eine Macht giebt, vie nicht 
wegen Hilfsmittel ausſchaut nach unferer Börfe. Mir fcheint es ganz offen- 
bar, daß unfere Geldmänner ohne Unterſchied aller Parteien Teihen und bie 
welche vie „Hauptlente der Hanptlente, die wahren Herren von Europa“ 
find, reihen denen bie Waffen var, bie wider einander ftreiten. Sage man 
mir baber nicht, daß ich meine Sicherheit bauen ſoll anf vie Moralität mr 
ferer Gelbverleiher. Nein, nein, laßt Ferdinand morgen einige Spuren von 
Stärke zeigen und einen feften Entſchluß, eine Bewaffnung zu Stande zu 
bringen und man wird fehen, daß bie Truppen und Flotten Spaniens durqh 
drittifches Kapital ausgeräftet, aus euren eigenen Häfen ausfegeln werben, 
um bie Freiheit Süd⸗Amerikas in ihrer Geburt zu erftiden. Ich fordere 
euch heraus das zu verhindern und ich forbere euch heraus, mir nur irgend 
Etwas in der Moralität der Geld⸗Abfchlüſſe der Testen Jahre aufzumelfen, 
was euch gegen folche Ereigniffe jichern Könnte.” Dieſelbe Nichtachtung von 
Kaufleuten gegen bie Intereſſen ihres eigenen Vaterlandes, wenn nur bild 
die Verrätherei gegen baffelbe etwas zu gewinnen ift, beobachtete Rafjell in 
Deutfchland. „Frankfurt, fagte er, fteht in Folge feiner Hanvelsbeziehungen 
To völlig unter ausländiſchem Einfluffe und ift fo befledt von einer Ver 
miſchung von allen möglichen ausländiſchen Sitten, daß man von feiner Br 
völferung kaum fagen Tann, fie babe noch einen eigenen Charakter. Eben 
bie vielfachen Verbindungen mit allen Enden der Welt, durch bie Fie in ge 
wiſſem Sinne Weltbirger geworben finb, Haben fie unfühlg gemacht, Deuiſche 
zu ſein, denn fie berechnen das Glück der Menfchheit nach dem Stande ber 
Börfe. Möge indeß Keiner zu haftig die würbigen Bärger vom Frankfurt 
verbammen, weil fie in dem Verfolg ihrer Handels⸗ und Geld⸗Spekulationen 
‚die Intereffen ihres Vaterlandes vergeffen haben; over wenigſtens, Bevor er 
das Verbammungs-Urtheil wegen ihrer Selbftfucht über fle ausfpricht, möge 
er zubörberft feine Studien in ven Häfen von London, Liverpool oder Bri⸗ 
ftol machen und unterfuchen, ob er ba veinere Beweggründe für den engfl- 
ſchen Hanvelg-Patriotismus findet.” Vol. 1. p. 52. Während des Tegten 
Krieges in Kanada ſtanden die englifchen und amerifanifchen Armeen Tange 
Zeit! einander gegenüber, kein Theil konnte vorwärts kommen aus "Mangel 
‚an Geld. Der engliſche General wandte fih am vie englifchen Kaufleute 
‚und bot von Seiten der Regierung enorme Zinfen fir eine Anleihe. Die 
"Kaufleute forderten aber noch höhere Intereſſen. Der Wojutant, ber fi 
ſcheute fie zu bewilfigen ohne neue Ordre, kehrte zum General zurück: U 
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er fort war, bot der amerikaniſche General den engliſchen Kaufleuten die 
Interefſen an, bie fie forderten und erhielt das Geld. So war die ameri⸗ 
Taniiche Armee die erfte, die fich in Bewegung fegen konnte, um bie englifche 
anzugreifen, vermittelft des Geldes, das die englifchen Kauflente bazu ger 
Befert Hatten. Ebenſo iſt es wohl bekannt, daß während bes erften Theiles 
des Iegten amerilanifchen Krieges englifches Geld ver Regierung der Bew 
einigten Staaten geliehen wurde, um ven Krieg gegen England zu führen. 

Daraus ift erfichtli, daß zu jeber Zeit die Richtung des Handels 
dahin gebt, den Patriotismus zu zerftören und Alles dem einen Zwecke bes 
Geldgewinnes zum Opfer zu bringen. Da unfer Land jekt mehr als je 
puvor dem Handel ergeben ift, fo zeigt fi) denn auch mehr als je die Ver⸗ 
derbniß unter den Hanbel- und Gewerbe-treibenden Klaſſen. Man ehe 3. 
B. die Wert, wie die Kaufleute, ſeiſdem ber freie Handel eröffnet ift, vie 
Ehinefen mit Opium vergiftet Haben wider vie dortigen Landesgeſetze und 
wider allen guten Slanben unter den Völkern. Man ſehe ferner bie 
Behandlung der Kinder in den Fabriken und ven Wiberftand ber Fabrikanten 
gegen jede Befchützung dieſer Hilflofen menſchliſchen Weſen, die ihren Ge- 
winn beeinträchtigen Tönnte. 

Unter ven Betrligereien, von denen unfer Zeitalter voll ift, ift eine 
and die, daß der Handel die Einilifation beſördere. Sicherlich findet dabei 
eine etwas weite Wusbehnung des Begriffes „Beförderung“ ſtatt. Laßt une 
bie Operation etwas. nüher anfehen. Unter Handel verfteßt man, daß man eng- 
Aigen Kattun nach Polen fendet und polnifches Getreide dafür zurückbringt. 
Wer it Hierbei die eiviliſirie Berfon? Der Kattun-Mann ober der Pole, 
ober Beide, oder Keiner von Beiden? Wohl aber, wird man fagen, es tft 
nicht ſowohl der Anstaufch der Güter, ver Sachen, ale ver Austaufch ber 
een, der die Civiliſation mit fich führt. Gut, die been, bie mitgetheilt 
Werden, find enthalten in einem Briefe, der einen Auftrag giebt und in 
einer Rechnung, die man zurückempfängt. Durch welche von biefen Opera» 
tlonen ift die polniſche oder die maucheſter Civiliſation befördert? Doch wir 
werben vielleicht belehrt werben, daß dies durch ven Verkehr der Kauflente 
unter einander gefchehe. -Zwoörberft pflegen ſich die Kaufleute nicht mehr 
bon Hanfe fortzubegeben und zweitens, wenn fie ftatt eines Briefes ihre 
Sanplungsreifenden fenden, was foll durch biefe reiſenden Commis mitgefgeilt 
werben? Berkehr zwifchen Kationen ift von großem Nuten, gewiß; in ben 
Heibenlänbern bereitet er den Miffionaren den Weg zu ihrer Belehrung und 
in: den chriftlichen Ländern’ ift ber Austauſch ver Künſte und Wiffenfchaften 
hochfi gewinnreich, Kähftler und Männer ver Wiffenfchaft empfangen dadurch ge 
genfeitige Forberung und Belehrung; aber das Hat gar nichts zu thun mit 
vem Anstauſch von Baumwolle gegen Seide ober Wolle gegen Wein. Auch 
diefer Austauſch ift ganz gut am fich, aber Davon zu fprechen ale von einem 
Vorzüglichen Mittel, vie Civiliſation zu beförbern, gehört zu den Betrügereien 
Don denen dieſe „höchſt denkende Nation” jet zum Ueberſchwange voll ifl. 

Wenn in alten Zeiten in Frankreich ein Edelmann gendthigt war, fein 
Brod fi als Kaufmann zu eriverben, war er verpflichtet, ſich der Abzeichen 
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ſeines Eteandes zu entäußern, bie ex jedoch wieder annehmen lonuie, ſebald 
er. im Stande war zu ſeiner früheren Stellung in ker Geſellſchaft eriidgm 
Ihren. Diefe Sitte bezeichnete pas allgemeinr Wefühl in Bring auf has 
Weſen dieſer Beſchäftigung, daß fie unebel wäre,: daß die Grunnfäge una 
Gefühle, die fie erzeugt, nichts Erhebendes, ſondern eins Berakmärkigendef 
bitten. Gleichwohl Tounte Jemand nunangeſteckt bleiken ven Yen. Atesphäne, 
bje er athmete, und ver niebergiehenden Gewalt ber Diuge, Kan. denen et 
umaeben war, wiberftehen; aber ficherlich keunte ex ag nur, ann. zr bie 
Gefahr erkannte, in ber er ſich befand, und den prafichen Borfay hatte, 
dagegen anzulämpfen. — Manche Beilpiele ver Art finden. fih in unſern 
Lande, aber das find Ausnahmen und ich ſprecht jet nicht porn Individuen 
fondem vor der Emden, des ganzen GSyftems und zwar um auf- wie Nehahe 
hinzudruten, welcher jede Regierung ausgeſetzt HR, die dam Ommbelsgeift 
Bugeftäunniffe einräumt, was fie ficgerlich am fu mehr ihun wird, je mais 
ihr eigenes Idol die Popularität ift und je mehr Die Wiinifier anf ben Vei⸗ 
fall der Menge bliden, Mast allein auf ven Beifall ihres Herrn. Ann 6 
ik Grund zur Beſorgniß vorhanden, daß auf Anlaß ver Geleverlegenheiten 
des Landes die Rathgeber der Krone eher geneigt fein werden, den Dame 
vun die Handels⸗Beziehangen auszudehnen, als das eingwichränfen und zu 
permindern, was bereits jetzt ſchon mit feinen geilen Trieben Alles übtr⸗ 
wuchert. * 
Eines der Uebel, das aus ter angeblichen Reformbill gefloſſen if, 
hefieht varin, daß eine größere Zahl von Händlern mit Ländexeien, Fahrilacken 
Kanfleuten in, das Sans ber Bemeinen gekommen iſt und demufelge hat WE 
Megierung mehr Schwierigkeit der Macht Ihres ſchlechten Grunbſtze H 
widerſtehen. . Uber wie fehlimm +8 auch iſt, daß hie. Srunbfüge, m Aw 
fichten von Handelaleuten hineingebrecht ſind, nech Üblex if es,. daß de 
Mruneſãtze und Anſichten von relizibſen Settivern darin zur: Selm 
Inmuren. | | 

Die Quäfer find die abfurbeiten un) anſtößigſten aater allen Seltirece, 
indem fe fich in Diuge miſchen, bie ihnen zu hoch ñad. Ge Inlen nam 
Bibel „Eirhet eure Feinde“ and ihre Logik ift: akfo iſt ver Krieg ungeſetzlih, 
Sie leſen „Du ſollſt nicht tödten“ und ihrre Logil iſt: alſo Darf ee Mördpet 
nicht gehängt werden. Ven altem Volk tragen fie en Charalten pen Thot⸗ 
Hit am, llarſten auf ihrer Stirne geſchrieben. Ihre Lehrpe Kt: weil fie 
das Weſßen Des geiſtigen Lebens, Das im ber. Kaufe and dem heitigen 
Abenemabl mitgetheilt wird, empfangen Hätten, hätten fie die änßeran 
Zeugen wicht nöthig, obwohl Bett fie angeocbuet Hat; wicht apbere.. a 
ex, welcher nen Kern babe, füglich bie Erhalte wegwerfen löyge Aunkehii 
geigt dieſe Vergleichung, daß fie die Natur rise Sakramenen nicht ir 
Mehen, das ſich eben jo wenig in zwei abgeſenderte, für ſich heftehaube 
Theile zertrenuen läßt, als man Reib und Seele augeinender weißen dann. 
Sie. bännten eben fo gut fagen, inbem id wine Syele habe, bedarf ich 
surchans TYeinee. Beibos. . Weiter aber inagen fie anf ihrem Rüde den 
Biderſpruch ihrer eigemen Dehaupiungen, denx wenn fie ale ſalche Die BP 
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geißtliche Lehen gewonurn aud auch ben Sieg über vie Mleiher- Goffenih 
pavengeragen habes, keines Außeren Zeichens vafär bebürfen, merum machen 
fie e& zu einent Thell ihter Religion, eine beſendere Kleidung zu tragın? 
her geiſtliche Wababeih, abgeſondert van ihrer Törperlichen Offenbarung If 
Myftickamms; und hätten Die Auhlır nichts. weiter gethan, ale fich lächer⸗ 
lich m machen, fo mäxbe ihrer Hier Seine Erwähnung geſchehen fein; aber 
fie haben ſchon keit lange überall Die Hecrſcher geplagt mit ihrer Unrechte 
möhiglelt" neB Krlegeo oder bed. Toves-Urtheild an Widebern und Haben 
wletgt in’ burn Smel verche Nũgeren. Beute, ala ſie ſelbſt ſind, hinein⸗ 
gezogen. 
Dirſe und ale Asaliten Moenuiter beginnen ſtets am verlehrten Ende. 
Krleh” iſt ie Idoel nee im ſelbſtgezogenen Oleiſen bewegen ſich ihre 
Tröumerrien mer Gedanken. Auſtait van fie fich in die Stelle von Herr 
fern verſetzen anb Son biefer HEHE auf fi und ihre. Meinlichen Angelegen- 
Seiten hexabblicken follten, wonurd fie Iefäßigt fein wärden, bie Dinge in 
ihren wahren Berhältuiffen. zu ſehen, berengen fir Alles nach dem kleinlichen 
Mach Ihrer vinenen :Mufafiungen. Wer für feine Berfow angegriffen wird, 
zung tieleriknhilt :nnfuchment mach feinem Gefallen. Er mıag tem Maariffe 
Miberſiand Iriften ober wenn vr einen Streich auf einen Baden empfangen 
bit, kun anderen much himweichen. . Aber mer Fall ift ein ganz verſchiedener, 
wenn wie Inttreſſen Audever dabei betheiligt Bub. Es iſt die Pflicht eines 
Betero, ſein Mind. zu nertheüvigen und weun das Kite augegriffen wird, den 
egraftoden niererzuſchlagen, ja ihn gu ien, wenn es für bie Sicherheit 
bed Kindes nötbig iſt. Es iſt vir Pflicht einre Sonverãns, das Leben uud 
tat Kigenkpım · Heines Vrterthanen zu ſchühen aud feinen Soldaten Befehl 
gu yebers auf Mike gu TIchiehen, die an ben Eintn ober ben Ameren ſich vewr 
greifen möchten. Es :ift:. vie Pflicht ver Bcherrichre eines Landes ed zu 
serhimkten,. daß die. feierlichen Ginwohner "benatbt ober gemordet wer⸗ 
ven nmub darum alle Mörbit und Räuber zu hängen, wenn dad für ben 
Est ver Usbrigen; möthig if Die, welche gegen bie Rechtmäßigkeit des 
Auirges und ver. Toptoſtrafe: ſchreica, ſind Lemte, die nach ihrer geſellſchaft⸗ 
lichen Stellung unfähig find, ficdy.rie Uccheil ber dieſe Suchen un vilden. 
Dia AÆchmert ift in die Dänite der Hervſche gelegt ‚sur Strafe der Mebel- 
dire” sn Fee frfen:,08 michi aunſonft Dragen. . Wer Menfchenbimt wergießt, 
ze Gt Sl wirber much Menſchen wergoffen werben” äft eine eben jo für 
Shripten : geltende Barkiheift, sis „Biebst. ext Jeinre“. Die Frage, um vie 
erh Yandek; ii mic, wie ſol man Fig gegen feine Feiare werhalten, 
ſendern "wie del won Min: Ihn, boxen Beihirmung bie Bflicht dines 
beroſchers iſt. be 
Eins: Heat: w Biberflanpre AR sit gegründet af einem Mecht füch 
yon äirgem eine Oſgleit aufzulehnen, fondern vparauf, ba ſede Minffe 
un Negierecwen ſihtt eigemthlinnliche® Mocht hat. Die Prieſter > B. find 
hereihtigt jedoer Ginniſchag des KinigB. ih die Geobrnche und Ordnumngen 
vr Ridge zu Widenſtehenz bar Nänig aſt berochtigt ber Amtorität der Prieſter 
entgegenzutreten, wenn fie ſich anmaaßen darüber zu urtheilen, ob Huldi⸗ 
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gumgselde zu leiſten ſeien oder nicht, oder ob man ihm gehorchen ſolle ober 
nit. Bäter und Ehegatten follten ven Prieſtern wiberftehen, wenn fie 
gegen Ihre Töchter und Weiber eine unziemliche Sprache führen, ımter vem 
Vorwande, fle zu einer volllommenen Beichte zu veranlaffen. Famillenhaͤupter 
folften aller Einmifchung ver Könige und Priefter im die Erziehung Ihrer 
Kinder oder tie Führung ihres Haushaltes widerſtehen. Jeder Einzelne 
mag ter geiftlihen Gewalt, die ihm oder denen, bie er zu befchägen ver- 
pflichtet iſt, widerfährt, wiberftehen. Aber wenn der König feine Soldaten 
braucht, um das Kirchengut oder das Privateigentäum wegzunehmen, fo 
folite fein perfönlicher Wiverftand ihm geleiftet werben. 

Die Frage Über das Duell fteht auf vemfelben Grunde. Es iſt ein 
fehr übles Ding, wenn Jemand fein eignes Leben oder daë anderer Ber 
fonen auf das Spiel fett, nur um feiner oder ihrer Pridatrache oder Bob 
heit Genüge zu leiften, aber es giebt Fälle, wo es eben fo vecht fein mag 
auf einen Landsmann wie auf einen Fremben zu ſchleßen, im privaten wie 
im öffentlichen Kriege. Ueber ſolche Dinge ift kein Einzelner ein geeigneter 
Richter. Sein Leben ift nicht fein Eigentkum, ſondern gehört Gott unb 
dem Könige. Der Grund, auf den bei einem Duell die Todtenfchau erfalgt 
— (coroners inquest), ift, weil dem König ein Schaden zugefügt ift, indem 
er eines feiner Untertfanenen beraubt worben, und Er fett ein Gericht ein, 
um nachzuforfchen durch weifen Hand er dies Unrecht erfitten Hat. In 
frühern Zeiten beitunmte ein Ehrengericht, ob die Barteien Erlaubniß haben 
ſollten, fich zu fehlagen ober nicht, und es ift zu bebauern, daß Dies mt 
des Earl Marfhal außer Gebrauch gelommen  ift. 

So haben die religiöfen Ausfchweifungen der Sectirer fich in neunen 
und wilden politiſchen Anſichten offenbart, die von Staatsmünnern mit ja 
leichter Berachtung behandelt worden find, ftatt fie kräftig niederzuſchlagen, 
indem man geſundere Grundfäge zur Geltung bringt. Sie alle vienen zu 
demfelben Zwecke, nämlich zu zeigen in welche Thorheiten Dienfchen gerathen, 
wenn fie die Inſtitutionen, die Bott zur Regierung und Leitung bes Men⸗ 
ſchen gefchaffen Hat, verwerfen und’ fi an die Erfindungen ihrer eigeneh 
Humanitäts- und Moral-Grunbfüge haften. 

Die Menſchen denken fte Könnten fich ſelbſt vegieren, weit fie wäßnen, 
fie könnten fich felbft belehren. Selbftbelehrung ift das Princip des Prote⸗ 
flantismus, das nun in voller Blüthe ftegt In den Serten Amerikas und 
Englands, und der Freilicde Schottlande. Dadurch wird das Bolt unter 
richtet, daß es zu ihren Borrechten gehört, über das zu urtbeilen, was Ihren 
gelehrt wird, und fich im Haufe Gottes zu verſammeln, wicht nm durch Gottes 
Diener unterwiefen zu werben, fondern um die Meinungen zu beſprecher, 
bie ihnen vorgelegt worden find Such ihren Diener. Da bat dieſe Theorie, 
welche das Unterfte zum Oberften kehrt, ihre wahre Spitze erreicht, die Fun⸗ 
banıente der Erbe find aus ihren Fugen gelommen. Die Urſache von biefem 
Allen ift, daß die Menfchen durch die ganze Ehriftenheit den Geiſt gepämpft 
und ihm widerftanden haben und fo allzumal fleifchlich geworben find. Sie 
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ſehen auf Könlge und Priefter als auf gewöhnliche Dienfchen, unb weil das 
ifl, Können fie Leinen Grund erbliden warum fie ihnen gehorchen follten. 
Gründe der Nütlichkeit oder. des allgemeinen Herlommens find zu ſchwach 
um bie Menfchen auf die Länge zu binden, und nach Ihrer eigenften Natur 
find fie ftets gemeigt alles in Frage zu ftellen. ever Bierftuben-Bolitiker 
dent er habe eine viel befjere Befähigung zu regieren und zu Lehren, als 
bie, welche zufallens grade. dieſe Stellungen inne haben und nothiwenbiger 
Weiſe muß die Maffe folchen Volles fih in einem Zuftande beftänpigen 
Mißvergmägens befinden. Sie fehen an Konigen und Prieftern nichts mehr 
von Heiligleit, ald an Malern oder Aerzten oder irgend welchen Brofefforen 
ver Künfte und Wiffenfchaften. Ste ſehen nichts weiter als die Außenfeite, 
fle fehen Fleiſch mit fleifchlichen Augen, und können die geiftlichen Dinge nicht 
"sehen, denn fie Haben Teine geiftlichen Augen. Der ſektireriſche Prebiger 
fagt dem Wolfe, es möchte nicht in die Kirche feines Kirchipiels gehen, fon- 
bern zu Ihn in feine Kapelle kommen; er folle fich nicht kümmern, um bie 
Unterweifung der Kirche, benn die wäre voll Formalismus und tobt, fondern 
auf ihn achten, der voll LKeben wäre. Der Demagoge fagt dem Wolle, daß 
erbliche Megenten und Richter Abſurditäten wären, daß nur folche, bie, wie 
er, eine Gabe und ein befonderes Talent für die Leitung ver Bffentlichen 
Angelegenheiten befüßen, ihre Derrfcher zu fein verbienten. Wie fchon ge- 
fagt: fons et origo (Quell und Urfprung) von all dieſem ift, daß die Men⸗ 
fhen bie Sacramente der Kirche and den Augen verloren haben, bie von 
Gott wunderbar für den Zweck beftinnmt waren, ven Menfchen die wahre 
Natur und Methone feines Regiments und feiner Unterweifung zu lehren. 
Materielie, nubelebte Dinge Tonnten nicht nach ihrer eigenen Natur irgend 
ein geiftliches Gut zuführen. In Waffen ift nichts mehr als in Erve, im 
Brod nnd Wein nichts mehr als In Eicheln over Bier, wenn fie num bodh 
zu Mitteln für die Zuführung geiftiger Segnungen gemacht werben, muß ihre 
Birkfanileit Leviglich In dem beruben, ber ſie dazu beftimmt dat. So find 
denn notäwenbigerweife in ihnen zwei Stüde, pas eine fichtbar, das anbere 
"mfihtbar, und ift eines derfelben verloren, fo iſt das ganze zerftört; eben 
wie der Menſch felbft aus einem fichtbaren und einem unfichtbaren Theile befteht; 
die, welche nur den erftern zulaffen, find Materialiften, bie, welche nur ben 
andern, Myſtiker. 

Aber wie nur’ das Sacrament des vom Priefter gefegneten Waſſers das 
nene Reben von Bott mittheift, und nır Wein und Brod — durch Gottes 
Wort von Gottes Briefter geſprochen — zu Fleifh und Blut Chriſti ge- 
macht, jenes neue Leben, welches das erftere Sacrament gab, beftänbig er- 
nährt; fo geſchieht es, daß Bott durch ſolche, die an ſich ſelbſt 
nicht weifer find als andere Menfchen, und an ſich weber größere Macht 
noch größere Fähigkeiten Baben über andere Menfchen zu herrſchen, gleich 
wohl fein Regiment ausführt, indem er fie zu Häuptern erhebt, und alle die 
mter ihnen ftehen fegnet je nach den verfchlevenen Sphären, die fie beberr- 
fen, als Könige, Väter, Meifter u. f. w. Und der geiftlich gefinnte Chrift 
fiebt Bott in denen, die über ihm ftehen und gehorcht ihnen und zechnet alle 


Maugelsaftigleit, nie ben wolles Genuß bes Segena verkümment, Wer Schnet⸗ 
beit des Fleiſches ie va mermiktelnden  Raudlesı zu -aurr leiner eigen 
ESchwachheit und Ynfährgfeit den Gegen zu empfongen, aber niemals: Dh, 
ser ver Urheber Ift, noch Geiner Dabnung, bir; 1; Token Burke de 
AHmmt bat. 

Die, erfte Miffetket, pie Durch Menſchen in ber Brit aeſchab war xie, 
daß ber Menſch feinen eigenen Weg eilchlug im Mrgenink zn Gottes Tas. 
Mie unbebeitend per Gegenſtand zu Sein. ſchien, vie Ahmeichung nit: beſtn 
‚dig größer geworden, wie wie Menſchen weiten Zingen, nenn Der andye Meg 
blieb beftindig fe und unperãänderlich. Dieſelbe Meigung zur. Unchhüngig 
Seit ift vem ganzen Geſchlechte eigen geblieben, und parum bat Moſt rim 
Erziehung zur Unterwürfigleit nngeorbet, men ber Fräheften Kinoheit on anter 
‚Altern, vie ſich bemm fortſetzt: unter Konigen und ihren uutergeomamaten Air 
nern, ws jemen: Reigung entgegenzutreten mb ſie 35 zügely, Oft dat Je⸗ 
‚religien ben Schein des Wohlwollens augenommen, wie zum Dreiſpiel Kent 
n Tage mh ſelbſt DaB Gewand Der Frömnmigleit. Bett hat man dan ar 
horſam perweigert unter nem Vorwande ihm argenchmere Onfer zu ‚bringe 
imd Dinge, die der Zerſiörumg geweiht waren, Ford mhalten worden, At 
fie dran Herrn zu Gilgal zu opfern“ (1. Gam. 15, 21). Liapale, welche 
Rebellen beflärkten, Kalt fie gi vernichten, hat es zu allen Zeiden gegeben 
um fie wnden ſchon Langſt bie Auflẽſung Pre gamen menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft bewirkt Haben, wären fie nicht perhindert worden. Ather Sobalp Libe⸗ 
raliomus als ein anerkannes any won Königen gepulgstee Princiy im Kie 
‚Welt eintrat, wor das Gericht aller beiichenpen. Dinge vcſiegelt. Dies Wit 
das eingige Princip, 298 unerträglich iii wit der menihlrhen Geſellſchoft, 
amverträglich mit: fehem Regimente Gpite vermisteift Menſchen, mapgrträg- 
Sich mit aller Religion, mit jevem Organiemus asarnieitiger Babe mu 
hangigkeiten. Des nr gedacht erden fon - 

Der Borjak Gottes ſpricht ſich in der Witte a8, pie bey dm ms 
gelehrt hats dein Reich komme, ie Konigreich, im welcheem Kixche nnd 
Staat auauflöslich ſellen geeinigt fen, wa ein Prieſtex auf einem Thpon 
Peru wire, wo die Gewalt ring abſoſude ſein wird we Fein Republiloner 
weh Dilienter wird geduldet werden, mo Keiner eine Mack wird ausüben 
können, der feine Sendung leugnet oder bie Kraft der heiljg Handlungez, 
bie da poſtzogen werden. Ein herzliches Begehreg anrh- einem. ſolchen Koö— 
uigreiche auf Erden vnd eine. hexzliche Berberritung anf daſſelpe durch Fre 
dige Untexwerfung unter ofe Bunde ab Orduungen, were er: Dem anf 
gerichtet hat, St der Probirſtein ver Echtheit der Religion in bieken Tasen. 
Es ift ſchon bemerlt, daß die VPerlündigung „der schen Botichaft“, Die Ieht 
ausgeht, nicht „ans: Kreuz“ ift, Sondern „Due Reich“. Es iſt „au Reich 
296 allen Wötlern muß ‚gepredigt werden, „nandt as Fake Tayamı.” And 
s# mag wöthig fein, m wie Menſchen dahin au bringen, daß He mit ganzem 
ruft und Aufrichtigletz beten lernen um die Aufrichtung dieſes volllammenen 
Nonigthume, dab zupbr die ganze Ehriſtenheit trinde aus pem Kelcht Art 
Aufloſang allar Oeduvag, mus Am Frontveich, — eine Nation nicht Ichuldiger 
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ald cite: anbern — —bertits getrunken hat. Ein Net mit Blut gefüllt, ge⸗ 


niſchk on beit Volfe ſelbſt, durch die Herrfcher nach Ihrer Baht, an die 


Slelle verer geſetzt, vie Gott ihnen gegebert hatte. 

Dir Hanplet, melde das Vokk Englanvs fich jeit erwählt Hat, find lau 
fu ber Verkündigung „ihrer Feſtigkeit und Furchtloſigkeit um bütgerliche und! 
religiöſe Freiheiten zu unterſtützen.“ Am vieſen Tagen Wo dle einzige Ge⸗ 
fahr welche und vebroht, von ber Weite der bürgerlichen und teligisſen Un- 
gebaven heit herſtammt. Unfahig, vie Zeichen ver Zeit, in ber wit leben, 
zu leſeit, bie Bewegung der Ktäfte ved Himmels zur ſehen unb bas Branfen 
des Meeres zu hören eo (dent wefe Ibole des Volkes haben Augen und 
ſehen nicht, Ohren and hören mit) — toben fle gegen den Despotismus 
der Sürften, vie Nu mächtlos ſind, Unteroruckung zu Wen and geben · ſich 
a Mühe um die Macht ber Menge zu ftärken, vie ſchon zu mächtig iſt zum 
Ferſtsren. Slb ſprechen von priveligirten Klaſſen“ und won Sonderrechten 
a Mondpolien and. Etkänsrungen finſtrer Zeiten“ die nun zu vers 
Me Haben: vor Ban arobern Licht vieſes erleuchteten Tages, 

it Auge berkehzrt iſt,  Mnmen ſte ve: Sicht vllt. erkennen, 
vs von ovben herab Die Dia —* göttlichee Beſtimmalig 
deftrahltvdie Monarchieen und die Keirche, and fie jauchzen Bei dem 
Sein; ber ms: dem bobenloſen Abzuinde hetvorgebrochra iſt, indem 
ſte die dunfte Gkuth des Welane Für Erleuchtung aus det Höhe halten. 
In bewanberi mir maiterlellen Dingen nme it‘ zu laͤchein bei ven Wer, 
nen Hin perpetattm uaobile +! der Mechanlk herzuftellen, fire: fie hu ur 
Kiffen Dingen von hößttem Belang; um nicht bie Lehren „ber Soft 
tetlerhng“ deur Wofte mtfproriangen,. was hits‘ amers heißt ale cin Tier 
petnuca imebile ir ver Politit, eine: DRapine, We ohne älkern Impuls 
geht. Dieſes ein moraliſches wie jents ein phhſiſches paradoxom Boch, 
in der VDhat, fe ſind felbft m Bewrgung gefetgt von einem Aubern, des fie 
nicht Wahr werden, von bett Zerſidrer deſſen Abſichten fe vienen, beifen 

fen Agenten fle:fime. Bu 

welter, ver dom Deuhm Teht,- — laſtehen ehe ben- Einbileungen des 


Velten zu ſchmeichiln und ee dem Geifte Weihruuchdarzubringen „ber 


eg: Feine Hertſchaft Hat in den: Kindern ws Ungehorſums“.Farſien finden, 
baß vie Mucht, über wie iher Borväter:-verfügten, ihnen nicht Länger zw’ er 
Inte! ſteht. Die⸗Menchen Teilen nicht mehr die Ereigniſſe, ſonvern vie 
Ereigniſfe weißen fie mit ſich fott. Die vertramen auf ihre Hrertsmacht, 
Art itzer Heere ſeibſt werben ihnen unſteher. Mienſchen, ſtien es FIllkſten 
odee Unrerkhanete, knnen ebenſowenlg mehr die tollen Veidenſchaften ved 
Bollre banditgen, als vie empotlen Wteoreswellen. ‚Der Allmächtije Gott, 
ber fee Har ausſtrect über die Thlere und ſie grhotfam machi, daß fee 
dem Menſchen die Dienfie leifſen, zu denen ſie geeignet ſlud; berſelde Ale 
lldnige Werl; ader kein Gpringever, muß and) die Hand ausfrretken üben 
Ye lerefehen leriecnlchoten gefchloſet Weiche, damit - fie in, Seen 
Beyer: Dlejenen ergllten i:wergen, welche Gott übee fie geſört -hatı 

viele Macht wild Gott immer um derecwillen ‚offenbaren, bie, wöhl eien, 
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baß alle Kraft von oben Fommt, fie von Feiner andern Seite erwarten. 
Aber Fürften find immer in Verfuchung auf das Boll zu bliden, wie bas 
Bolt auf fich felbft zu ſehen, denn die Richtung aller Menſchenaugen geht 
nieberwärts nicht aufwärts, und vie Grundfüge wahren Königlichen Regimen⸗ 
tes find eben fo jehr gejchwunden unter ven Fürſten wie unter ben Unter 
tbanen; auch fie find feine Torys mehr. 

Aber diefe Bemerkungen müſſen zum Schluffe kommen. Die Summe 
bes Ganzen ift: Torysmus ift Negiment buch bie Krone, Whigismus iſt 
Regiment durch die Ariftofratie, Liberalismus ift der falſche Verfuh durch 
das Bolf zu berrichen, eine Vermengung ber Negierenden und Regierten, 
der Menfch, der fich ſelbſt regiert, und von keinem andern fich vegieren läßt; 
davon kann das Ende nur fein, Aufbören alles Regiments, Verwirrung, 
Plünderung und Blutvergießen. Die Beweife davon finden ſich in ber 
ganzen Weltgeſchichte. Die Folgen des Liberalismus hat man in Frankreich 
feit 1789 jehen können, bis Napoleon bie Herrſchaft ergriff, fie laffen fid 
auch jetzt wieder fehen, wie der folgenve Auszug aus ven Bemerkungen 
ber franzöfifchen Regierung über den Zuftand Frankreichs im Juni 1839 
wirb zeigen Yönnen. „Les factions viennent de donner un sanglant 
signe de vie. Elles vivent et jamais elles n’ont cesse de vivre; elles 
vivent et dans leur sein se perpetuent les funestes traditions de 1832 
et de 1834. Elles vivent et croissent em audace, en violence et per- 
versite; elles vivent et dans l’ombre, oü la loi les a refouldes, elles 
rament & loisir leurs complots, lancent leur proclamations incendiaires, 
aiguisent leurs armes et se preparent & porter des coups plus sürs 
et plus terribles. Elles vivent, et de cent repaires inconnus oü elles 
sexetranchent, elles sont toujours pr&tes & fondre sur la societe, & la 
surprendre, & la frapper au coeur, & l’attaquer avec toutes les resour- 
ces d’une organisation compacte, perfectionnde, renforcde, avec tous 
les avantages d’une discipline et d’une stratsgie consommee, aguerrie 
par l’experience de vingt &checs. Les factions vivent et ge deglarent 
elles mömes immortelles. Loin d’avoir cédé du terrain, elles ont 
multiplié leurs moyens d’ection et d’influence. Elles ont pouss# 
cent ramifications sur tous les points du royaume, et enlace la France 
comme dans un reseau fatal. Oui, c’est un triste et extraordinaire 
spectacle que celui, que prösente cette hierarchie organisee pour le 
crime, le pillage, et la destruction, cette congregation armée oontre 
l’ordre et les lois, qui a ses chefs, ses statute, son drapeau, ses mots 
d’ordre. Mais veut on savoir quelle est la morale qui est officielle- 
ment professee au fond de ces conciliabules? on ne sera pas moins 
surpris ni moins eflraye. L’assassinat des rois en general et de ce- 
lui que la France a mis sur le tröne de Juillet en particulier, est 
pröche comme le plus saint des devoirs; il est éorit dans tous les 
ordres du jour; ilest prôché dans le serment que pröte le néophyte & 
son entree dans le sanctuaire; il est le premier dogme du catechisme 
infernal. L’ideal du gouvernement que l’on röserve a France, colui, 
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par lequel on veut remplacer les abus et les scandales de la monar- 
chie c’est la republique de 1793 et la Terreur. Voilä! l’age d’or que 
Fon promet officiellement & la France! mais ce n’est pas tout; la ré- 
volution que l’on veut operer, on declare, que c’est une revolution & 
la fois politique ‚et sociae. Ce n’egt pas seulement le roi, la royaute 
que !’on veut frapper et extirper du sol; c’est encore et surtout l’ari- 
stocratie, et les aristocrates et la liste des aristocrates est longue. 
Le propriötaire fonoier est aristocrate au premier chef; le capitaliste, 
arıstoatate; le chef d’atelier, aristocrate; quiconque est convaincu 
de poseöder un arpent de terre ou cent ecus de rente, aristocrate. 
On portera la häche et la torcbe sur ces inegalites monstrueuses! on 
nivellera du mömes coup les tötes, les rangs et les fortunes. La 
double reforme que l’on veut fonder sur les ruines de la monarchie 
et de la societe, c’est en politique la souverainete du peuple temperede 
par l'hafaud, en é(oonomie l’egalitE des fortunes et la communaute 
des hiens. Voilà le but et voilä les moyens. 

Das tft das einzig mögliche Ende der franzäftfichen Juli⸗Revolution 
und das ift das einzig mögliche Ende der englifchen Reformbill, wenn nicht 
ein feäftiger Halt ihnen entgegentritt. 

Wir fehen wie Louts Philipps Lage geſchildert wird von der Hand eines 
feiner Minifter. Man kann nicht zweifelhaft fein über die Lage jenes an⸗ 
verun Souberains, der feine Krone unter gleichen Beringungen zu tragen 
unternimmt, ber feine Stärke von nannten ftatt ausjchlieglih von oben fucht, 
der feine Würde preis giebt, indem er irgend ein anderes Necht für fein 
Amt anerkennt als allein das göttliche Recht. 

Wenn Könige e6 dulden von der heuchleriſchen Freundlichkeit verlocken⸗ 
ver Demagogen geſchmeichelt zu werben, was ihnen nur fo lange zu Theil 

werben wicb, als fie ben Zwecken verfelben ſich dienſtbar erweifen werben, 
wenn fie nicht argwöhntich find gegen die Lobpreiſungen Solcher, die bürgerliche 
und veligiöfe Freiheit zu ihrer Lofung machen, wenn fie fich in Unterhand⸗ 
langen einlaffen mit dem Liberalismus, und ſchwanken ob e8 der Geiſt des 
Autichriſt ift oder nicht, und ob Ihe Schuh dagegen noch in andern Mitteln 
m finden fein möchte als in unnachgiebigem Haß, in Trogbietung und Be- 
kämpfung, fo ift ver Geift Gottes, des Herrſchers, von ihnen gewichen nnd 
fle find nur noch vergoldete Puppen, reif, bei der nächften poſſenden Ger 
legenheit bei Seite geworfen zu werben von berfelben Menge, die fie ſchuld⸗ 
voller Weiſe fich geneigt zu machen verjuchten. 


Die Politik als Brivetlache. 
I. 


Das Ereigniß, in welchem ver Bub ver conflitutidnellen Phrufe mit 
der radicalen Breffe gipfekte, war das befaunte: hambacher Felt bei Neuſtadt 
an der Hardt, zu welchen bie drenude der deeiheit aus allen Gauen Denid 
lands eingeladen waren. 

Am 26. Mat 1892 bot Neuftadt an der Hardt ein Abeorraſchendes ums 
belebtes Bild dar. Auf den von allen Selten zuführenben Chauſſeen fah 
man umzählige Züge von Manmerſchaaren auf offeıten mit Eichenlaub be 
Irimzten Wagen mit entfalteter beutfcher Fahne der Stadt Ad nähen, 
Jeder Zug wurde mit freubigem Zubel begrüßt. Der Scylofberg wat mit 
Menſchen bevedt. Man fah vie Ruine des alten hambacher Schlofſes ringsum 
mit frifchen Eicheukränzen behaugen, ven gamzen Berg wit Zaten und Triub⸗ 
gelagen beftellt. Abends verfammelte ſich ein guoßer Theil ver augrkomme⸗ 
nen Säfte anf dem Schießhauſe dei Nenftaut. „Want bemerkte hier,” orzählt 
Wirth, „vie Repräfentauten faſt aller deutfchen Stämme, und unter ihnen 
die in Deutſchland am hochften fiehenben - Name. Es war ein großtt 
ſchöner Moment, wo alte Freunde einander wiederfahrn, wo neue Frennd⸗ 
ſchaften geſchloſſen wurden, um wo vor altem bie Bruberſtämme der Deut 
ſchen mit hoffendem und freudigem Verkrauen ſich nherten, nit Begelſtetunz 
umſchlangen und Die großen Inteveſſen das. gomeinſamen Vaterlundes mit 
tiefer Sachkenntulß und durchdringendem Scharfſtun lebhaft verhauselten.“ 

Glockengelaͤut und mehrſtündiges feuern von Geſchiltz verkundete au 
vemfelben Abend die Erbffuung ves Feſtes, von: pen hochſten Punkten des 
Hardtzebitgee lenchteten Greubenfower. Bie ſpat in die Nact erſcholen in 
den Straßen Nationafgefänge. — 

Früh am 271 nach Tagesanbtuch evtännte wieder: Glockengeldut m ber 
Donner des Geſchliges. Um 8 Uhr. verfammelten fich die Theilnehhmer am 
Befte anf dem Marktplag zu Neuſtadt. Dee Bug ward :georitet. Voran 
fhritt eine Äbthellung Bärgergarve mit Muſſtt, dann folgten Frauen und 
Jungfrauen, deuen ein mit weißrother Schärpe geſchmüttier Fahnrich Die 
polniſche Fahne trug, dann ſchrut vor Landrath Wieinbafernd vaher, wor 
und hinter ſich eine Abtheilung der Feſtordner, deren jeder mit einer ſchwarz⸗ 
roth⸗goldenen Schärpe geſchmückt war und die in ihrer Mitte die deutſche 
Fahne mit der Inſchrift „Deutfchlands Wiedergeburt“ trugen. Ihnen ſchloſſen 
fih die Deputationen ans Deutfchlands Gauen an, und dann famen die an- 
dern Feitbefucher nah Stämmen georbnet, alle Züge mit deutſchen Fahnen. 

„Nachdem der Zug," fo erzählt Wirth, „ich in Bewegung gefegt Hatte, 
wurde mit feierlichem Ernſt das bedeutungsvolle Lied angeftimmt: Was ijt 
des Deutfchen Vaterland. — Welche Fever vermöchte den ergreifenden Au⸗ 
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blick zu ſchildern, den dieſer Theil der Feſtlichkeit darbot? Die Deutſchen 
waren zum erſten Mal wieder brüderlich vereiniget und zogen unter der 
Fahne ihres Vaterlandes ernſt und feierlich dahin. Da war kein Auge 
thränenleer; da bob ſich der Buſen voll von ſeliger Wolluſt, und von Mund 
zn Mund tönte ver Ausruf: Heil, Heil dem Tage, wo Deutfchlanns Fahne 
Männer aus allen Gauen des Landes zu brüderlicher Eintracht vereinigt.’ — 
Mit ftärmiihem Enthufiasmus wurde hierauf folgennes, von Siebenpfeiffer 
für AN Handwerksburſche gedichtetes Lied abgefungen: 
Hinauf Patrioten, zum Schloß, zum Schloß, 
Hoch flattern die deutichen Farben: 
Es leimet die Saat und die Hoffnung ift groß, 
Schen binden im Geifte wir Garben: 
Es reifet die Aehr mit goldenem Raub 
Und die golone Erndt tft — das Baterlandi u. ſ. m. 

AS die Spike des Zuges oben angelangt war, wurde bie polniſche und 
auf ven böchften Zinnen ver Ruine vie beutiche Fahne aufgepflanzt. „Weit 
Yin Über die geſegneten Auen wehte nun das ftolze Banner unferes Vater⸗ 
landes, ein Anblid, der die rende aller Anweſenden zur Begeifterung ſtei⸗ 
gerte.” Bon dem Berge aus bie Menge überjehenn, gewahrte man, daß 
mindeftens 30,000 Berfonen verjammelt fein. Die beventenpften Städte 
Deutſchlands waren vertreten, und Adreſſen aus Rheinpreußen, ans Eonftanz, 
aus Frankfurt, Marburg, verficherien, daß man überall, wenigftens im Her⸗ 
sen, der Wiedergeburt des Vaterlandes zufteebe. Der Graf Benzel-Sternan 
hatte ein Baar Lieber eingeſchict. Das eiue hieß OBiſtoriſch Lied dem Der 
cember ber Teutſchen: :“ 

Was ſiehſt Du, grauer e Kter, 

Trüb nad der Ferne aus? 

„Es ftelit mich mein Berwalter 

Als Wache vor mein Haus.“ 
Chor. 

Ei} ei! geduld'ger Greis! 

Ei! ei! So grün als weiß! 


Dich ſchnaubt herb' an der Winter, 
Wo blieb Dein warmer Flaus? 
„Verwalt'rin für die Kinder 
Macht Unterrockchen draus.“ 
Kein Troͤpflein haſt im Becher, 
Verrammelt Bachusklauß'! 
„Der Kellner zog als Zecher 
Hinein mit Saus und Braus.“ u. ſ. w. 
Etwa fechszchn lange Tafeln, an denen wohl 1400 Perſonen Play 
nehmen konnten, und die mit Speifen und Wein reichlich befegt waren, zogen 
Berliner: Nevnue. XLII. 8. Heft. 


— g2e — 


fich auf der Weft- und Nordſeite an ven Mauern ſangs des Schloſſes Hin; 
auf erhabenem Punkte vor denſelben war die Nebnerbähne angebracht. Dr. 
Hepp aus Neuftabt beftleg fie zuerft, um bie Anwefenden im Namen ver 
Feſtordner zu begrüßen. Er dankte vafür, daß fo viele den wahren Sim 
des Aufrufes fo fchnell erkannt und fich zu biefer fir das Baterland fo wich⸗ 
tigen Verſammlung eingefunden. Im Angeſicht „ver Trümmer einer tem 
rigen Vorzeit, in der das deutſche Wolf, niebergetreten von übermüthigen 
Zwingherren, das Bild innerer Berrüttung und eines umtwärbigen felavifchen 
Zuftandes darbot,“ ließ Herr Dr. Hepp Dentſchlands Einhet und Wieder 
geburt hoch leben, indem er nicht ermangelte, dem deutſchen Volle wegen 
feines ſchwankenden, grübelnben, gelehrten und gemüthlichen Weſens eine 
Lection zu geben, und e8 zu Heiliger Begelfterung, feſten Grundſätzen un 
männlicher Thatkraft anfzufordern. 

Ihm folgte Siebenpfeiffer anf ver Nebnerbühne. Much ver Böller 
Leben habe feine Maitage: friſch wolle jetzt ber deutſche Volksbaum blügen 
und wit reicher Frucht ſich beladen. „Aber noch ſtehen wir finneub und 
zaudernd; noch ift ihm nicht Aller Liebe geweiht, Aller pflegende Sorgfalt! 
noch ſchmachten die Wurzeln auf dürrem Geftein, dürftig benett von bes 
Tränen der Märtyrer, vie In Verbannung leben, in Kerfern ſeufzen ober 
dem Baterlande den legten Gruß zuwinkten von dem Schaffot.“ Sieber⸗ 
pieiffer überblidte das Baterland, er fah ein Boll, „ons fein Leben ber 
Wiſſenſchaft und der Nunſt wiome, das bie Eierne meife, Mond und Bon 
prüfe, Gott und Menſch, Höl' und Himmel in poetifchen Bildern varftelle, 
bie Körper⸗ und Geiſterwelt vurchwühle, aber dem bie Regungen Der Vamn⸗ 
landsliebe unbelannt, vie Erforfchung befien, was dem Vaterland noch ihn 
Hochverrath, feldft ver leiſe Wunſch, nur exit wieder ein Vaterland, eine 
freimenfhliche Heimath zu erlangen, Verbrechen ſei.“ Er ſah ein Volt, das 
Schaufpielpäufer und Tapzfäle, Kafernen und Bmingburgen, PBrunkfchlöffer 
und Bildergallerien erbaue, aber kein Nationaldenkmal, feine Nationalhalle, 
er fah 34 Reſidenzen, die mit höfiſchen und felbftfüchtigen Bürgern ange 
füllt fein. „Ha, Ihr zürnet, deutſche Männer und rauen; wohl Eud, 
daß Ihr zürnet; in diefem Zorne liegt die Bürgſchaft einer befferen Zukunft.” 
Der Rebner fah auch viele Zukunft erftehen; er fah, wie jetzt ſchon das 
politiihe Bewußtfein rege werde in ven Baterlannsnereinen, er fah ven Tag 
„des edelften Siegesftolges” kommen, „wo der Bruder vom Rhein den Bru⸗ 
ber bon der Donau und der Elbe umarıne, wo die Conſtitutiönchen ver 
ſchwunden jeien, wo den Beamten vie Volksbinde ſchmücke, wo die beutjche 
Flagge die Erzeugniffe deutſchen Gewerbfleißes in die fernften Welttbeile 
trage, wo das deutſche Weib nicht mehr vie bienftpflichtige Magd des herr— 
ſchenden Mannes, fondern die freie Genoffin des freien Bürgers, den Söh⸗ 
nen und Töchtern ſchon als ftammelnvden Säuglingen vie Freiheit einflöße 
und im Samen des exziehenden Wortes den Sinn ächten Bürgertbums 
nähre; wo die deutfche Jungfrau den Jüngling als den würdigſten erkenne, 
der am reinften für das Vaterland ergfühe, wo Die Wiffenfhaft das Mational- 
leben befruchte.“ Das Streben nach dieſem Tage glähend in ber Braft zu 
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erwecken, daß ihn bie jetzige Generation noch ſehe, das ſei der Gedanke bes 
hentigen Feſtes. Zum Schluß feiner Rede ließ Siebenpfeiffer das freie 
einige Deutſchland, die Polen, vie Franken „ber Deutſchen Brüder" leben; 
hoch ſolle auch jedes Bolk leben, das feine Ketten breche und mit vem beit 
ſchen den Bund der Freiheit ſchwöre, hoch Vaterland, Vollsfrelheit und 
Bollerbund. 

Dann ſprach auch Wirth, der fich nicht enthalten kounte, em Tröpfchen 
ungeduldiger Kritik mit einfließen zu laſſen. Die Sehnfucht nach einem bef 
feren Zuftande fei allgemein: allein gerade Über die Hanptfache, b. h. worin 
das Beifere beftehe, darüber fei noch Riemand einig, nicht einntal vie Hänp- 
ter der Oppofition: fo fei die Oppofttion felbft planlos und werbe zu nichts 
fommen, bis ihre Häupter Über die Art nnd Weile der nothwendigen Re 
form Deutfchlands bis in die Details fich verftänpigt Haben und num nach 
einem feiten Plan und unter ficherer Leitung gemeinfam dahin wirken wär 
ven, für die Reform die Iffentliche Meinung aller deuftchen Bolksſtümme zu 
gewinnen. Wirth trug daher fir die Leitung des Baterlandsvereines auf 
bie Wahl von Männern an, „bie durch Geift, Feuereifer und Charakter ber 
rufen feien, das große Werk ver veutfchen Reform zu beginnen.” Zum Schluß 
feiner Nede brachte er ein Hoch auf vie vereinigten Freiftanten Deutſch⸗ 
lands ein Hoc auf das conföveritte republikaniſche Europa aus. 

Nachdem er feine Rede beendigt Hatte, wurde ihm vom Literaten Fr. 
Fund ans Frankfurt im Namen mehrer bortiger Patrioten ein beutfches 
Schwert als Ehrengefchent überreicht. 

Nun feste man fich zur Tafel, brachte Toafte aus — Herr Hehp * 
ben würvigen Landrath Rheinbaierns — hielt Reden für Feine Sreife, uud 
fang patriotiſche Lieder. 

Nach Beendigung des Mittagsmahles betraten noch mehrere Nenner 
bie Bühne. Herr Fit, Bürger von Dürkheim, tadelte die Deutſchen, daß 
fie bis jegt nım Mitleid, nur Klagen und Wünſche für das edle Volk ver 
Bolen gehabt, man möge jet auch einmal handeln; man möge in allen 
deutichen Landern Unterfchriften fammeln von Männern, welche bereit feien, 
But und Blut für die Befreiung Polens zu opfern, und wenn ihre Zahl 
groß genug geworden, dann einen der deutſchen Fürjten bitten, fich an bie 
Epige dieſes Heeres zu ftellen. 

Herr Bath aus Rheinbaiern fprach im Namen ver zürnenden Menſch⸗ 
Beit, Herr Brüggemann im Namen ber Jugend, der „unfterblich fich fort 
dildenden MenfchHeit”, und der Selbfthülfe, Herr Deivesheimer aus Nen- 
ſtadt im Namen ver Ordnung, endlich redeten noch die Literaten Piſtor, 
Große, Lohbauer, Widman, Stromeher, Cornelius, der Pfarrer Hochdörfer. 
Herr Schopmann, Volksvertreter, der Senior unter den Feſtordnern, ſchloß 
vie Feiet, während ihm dus dentſche und polniſche Banner überrreicht 
Wurden, mit der Verfiherung, daß num alſo das hambacher Feſt, welches bei 
narchem Schwachen große Beſorgniß erregte, in würdiger Weiſe beendigt 
fe, ze Beſchämung aller derer, die bemfelben unreine Zwecke unterlegen 
wollien: er wünſchte, vaß der Glanz des deutſchen Banners von nun m 
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bie Herzen aller Deutſchen erleuchten und in allen Gauen Deutſchlands ale 
Sonne aufgehen möge.“ 

Die ganze Nacht hindurch war Neuftapt belebt. Börne, ber aus Paris 
berbeigelommen war, erbielt von ben Stupenten eine Nachtmuſik; Bälle 
waren in mehreren Häufern der Stabt. 

Für den nächften Diorgen war eine neue Berfammlung auf dem Schieß- 
Banfe angefagt. Bier erließ Siebenpfeiffer die Aufforderung, vie Verfum- 
melten möchten nach Gauen zufammentreten, und Männer ihres Vertrauens 
wählen; der Vaterlanpsverein folle feinem Zwecke beſſer entfprechenb orga⸗ 
nifirt werden. Deputirte, welche gewählt waren, hielten im Saal des 
Schopmannfhen Haufes eine Verſammlung; und bier warb ver Vorſchlag 
gemacht, ſich fogleih, dem Bundestage gegenüber, als proviforifche Regierung 
des freien Deutſchlands zu conftituiren, es herrſche Mißftimmung genug im 
Bolle und dies erwarte etwas mehr als bloße Reden. Rach heftigen De 
batten ging man von biefem Vorichlage ab. Kine proviforifche Regierung 
fei doch wohl noch zu voreilig, auch fei man ja zu Errichtung einer folden 
von den Eommiittenten nicht beauftragt. 

Der ganze Aheinkreis war in Aufregung. Dean erzählte jich, daß ſelbſt 
in ben Heinften Dörfern Freiheitsbäume, theils mit franzöfifchen, tgeild mit 
deutichen Bahnen und Bändern geziert, aufgeftelit feien. 

In Worms waren bie rüdiehrenden Hambadpilger am 28. Mai Zeuge 
eines Aufruhrs, der von ver unbemittelten Volksllaſſe ausging. Dieſe, durch 
die bisher herrſchende Theurung ſchon aufgeregt, wurde um 28. Mai unoch 
mehr erbittert, ald ver Preis des fünfpfunvigen Laibes Brot von 22 auf 24 
Kreuzer erhöht ward. Der Anblid der patriotifhen Wallfahrer, welche auf 
dichtbefetten, befränzten Wagen ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahnen entfalteten, aud 
der Freiheit manches Lebehoch ausbrachten, wirkte auf Die Menge. „Schwarz 
brot und freiheit” rief fie: „ihr habt keins von Beiden” fchrie man ihr alt 
Antwort zu. Der immer wachſende Vollshaufe tobte Über Wucher und be 
Hagte ſich, daß der Gemeinverath ohne Thätigfeit und Vorforge ſei. Einige 
mit Getreide beladene Wagen des Hauptkornhändlers Renz, welche fo eben 
bie Stadt verlaffen follten, wurden angehalten, abgeladen und ihr Inhalt 
auf dem Mauthbureau niedergelegt. Ein vemfelben Kornhänpler gehöriges 
Schiff, welches auf dem Nheinftrom vor Anker lag und mit vielen Maltern 
Getreide befrachtet war, wurde gleichfalls unter dem Jubel der am Rhein 
from hin⸗ und herwogenden Dienge feiner Fracht entledigt. Handfeſte Maͤn⸗ 
ner aus der Klaſſe der Arbeiter leiteten das Ganze und handhabten die Po⸗ 
lizei des Aufruhrs. Am Abend, während ganz Worms auf den Beinen zu 
ſein ſchien, wurde unter enthuſiaſtiſchem Beifall vor der Wohnung des 
Burgermeiſters Fallenberg ein Freiheitsbaum aufgepflanzt. Dem Gemeinde⸗ 
rathe und Bäckermeiſter Vandel, fo wie dem Kornhändler Renz wurden bie 
Fenſter eingeworfen. Männer mit Werten und Hebebäumen bewaffnet, be 
gaben ſich darauf vor das Haus des Wechslers Levi und ftürmten baffelde. 
Legt erſchien eine Patrouille von 60 Mann, wurde aber mit Steinwärien 
von vorn und von oben empfungen. Nachdem es auf beiven Seiten bebeu: 
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tende Wunden gegeben, zerſtreuten ſich die Tumultuanten. Einige von ihnen, 
welche verhaftet waren, mußten am nächſten Tage auf bie ungeſtüme Forde⸗ 
zung des vor der Mairie ſich ſammelnden Volles in Freiheit geſetzt werben, 
wurden aber bald wieder eingefangen und nach Mainz geſchafft. 

Würde das Abgeordnetenfeſt in Köln fich wohl bis zu einer Copie bes 
Hambacher Feſtes aufgeſchwungen haben? 


Diplomatiſche Nevne. 


Wochenſchan. 


Zur Abklärung ver Schleswig - Holfteinifchen Angelegenheit ift uns ein 
fernerer Schritt Preußens in Ausficht geftcht. Preußen wirb den Anma- 
Sungen der Auguftenburgifhen Nebenregierung ein Ende machen. Es ift ge- 
fragt worben, weshalb unfer Gouvernement erft jett gegen das Auguften- 
burgerihum Maßregeln ergreife und ob das letztere nicht durch bie biäherige 
Duldung einen Anfprud anf fernere Toleranz erworben Habe. Hierauf 
Iantet Die Antwort, daß Preußen zwar feit dem Wiener Friedensſchluſſe das 
Hecht hatte, den Prinzen von Auguftenburg, der die aus dem Friedenstractat 
entiprungenen Negierungsbefugniffe Preußens Teugnete und durchkreuzte, aus 
ven Herzogthümern zu weifen, daß es jedoch durch fein Gerechtigkeitsgefühl 
bewogen worben ift, bis zu dem Zeitpunfte zu warten, wo einerfeits that« 
fählihe Beweiſe in Betreff der ververblichen Wirkung des Auguftenburgi: 
ſchen Treibens vorliegen und andererfeits ver Rechtsſtandpunkt Preußens 
durch neue furiftifche Erhebungen verftärkt ward. 

Beides iſt nunmehr gefchehen. Die Ermittelungen, welche in ben Her: 
zogthümern angeftellt worven find, haben die Thatfache klar herausgeſtellt, 
daß eine Uuanftenburgifche Bartelorganifation über Schleswig: Holftein aus- 
gebreitet ift, welche auf der widerlichſten Ausartung der Selbftfucht beruft 
mıb die Wohlfahrt, die innere Ruhe jener Lande danernd befchärigen muß. 

Selbft wenn diefer Bartelorganifation blos das Eine vorzumerfen wäre, 
daß fie die Drbnumg in den Herzogthlimern gefährbe, würbe Preußen bie 
Pflicht Haben, das abfcheuliche Treiben auszurotten und ihm fonach bis an 
vie Wurzel zu gehen. Da jedoch Überdies die Proceduren der Auguften- 
imgifchen Partei direct gegen Preußen gerichtet find, da man an bem lim- 
fange, welchen das Auguftenburgertfum gewinnt, vie Schwäche Preußens 
ermeflen will, fo wird es anch zu einer Ehrenfache unferer Regierung, ihren 
Rebentublern den Ernſt ihrer Autorität zu zeigen. 


In rechtlicher Hinficht find zwei Mrgebniffe Hinzugelommen, weiche die 
Nichtigkeit ver Auguftenburgifchen Exbprätenfionen darlegen: ımlich bie 
Ausarbeitung des preußifchen Kronſyndicats, wonach die Auguftenburgifche 
Familie jedes Erbanfpruches entfleivet ift, und bie von ber oldenburgiſchen 
Regierung veröffentlichten „Wiener Actenftüde", aus denen hervorgeht, daß 
ber beutfche Kaifer dem gottorpiichen Erbrecht und NRüdfallererhte an bei 
Herzogtbümern vor allen anderweitigen etwaigen Erbprätenfionen bie vor: 
zugsweife Begründung zuerfannt hatte. Beide juriftifhe Erhebungen er- 
gänzen einander. Sie zeigen, wo kein Recht exiftirt und wo ein wirt; 
licher biftorifch begründeter Anfpruch vorhanden ift. 

Das Gebahren der Auguftenburgifchen Agitation ift daher weiter nichts 
als ein kecker Verjuch, wie weit man mit der Vorſchützung eines Schein— 
rechtes gelangen könne; es if eben jo ſehr em Astentat auf das gefunde 
Urtbeil, wie es eine frevelhafte Speculation auf Vollsverführung genannt 
werben muß. 

Preußen wird biefer bovenlofen Wühlerei nicht länger ohne die Anwen⸗ 
bung energifcher Gegenmittel zuſehen. Pflicht und Ehre gebieten ihm eine 
Hanblungsweife, deren Kraft und Nachdruck durch die gewiffenhaftefte Rechts⸗ 
prüfung erhöht wird. Man kann jetzt nur fragen, welche Richtſchnur Deft- 
reich im Berhältniß zu ven Maßregeln Prenfens befolgen wird. — Dez 
Raiferftaat hat an dem Kriege tbeilgenommen, er hat baburch die Verbind⸗ 
lichkeit auf fich geladen, auch an venjenigen Veranſtaltungen theilzunehmen, 
durch welche die Einführung feſter Zuſtände in den Herzozthümern bedingt 
wird. Daß mit Hilfe ber Auguſtenburgiſchen Agitationen keine dauerhafter 
und befrienigenden Einrichtungen gefchaffen werden können, bat ber Kaifer 
Stanz Joſeph wohl bereite eingejehen. 

Daß Defterreich einen ansfichtelofen Pfad eingefchlagen, indem es bie 
Anguftenburgiichen Prätenfionen durch eine Art diplomatiſcher Protection 
ermutbigte, iſt wohl ebenfall$ dem Wiener Gabinet deutlich geworben. Daß 
endlich der begangene Mißgriff nicht durch beu größeren Fehler einets 
Bruches mit Preußen curirt werben kann, bürfte benjenigen Politilern Wiens, 
welche ſich vie Befonnenheit bewahrt Haben, einleuchten. Wie es ſcheint, 
wird fich in Wien bie Erwägung Eingang verfchaffen, daß es am Hügften 
ſei, der Remedur, bie Preußen verfügt Bat, ruhig zuzufchauen. 

Oeſterreichs Politik ift in ber Klärung begriffen und geftettet daher 
nach kein abſchließendes Urtbeil. Der Wiener Hof ſchwankt zwifſchen einem 
Allianzverſuche mit Frankreich und dem conferbirenden Ausbau ber Bunbes- 
genofjenfchaft mit Preußen. Für den erjteren fpricht eine gewifje Gereizt⸗ 
heit, die jedoch mehr aus ben Folgen der eigenen politifcgen faux pas ale 
aus dem Benehmen Breußens, welches bie gebührende Rückſichtsnahme nie 
0u8 den Augen geſetzt Hat, entipringen möchte Für bie Erhaltung ber 
Bunbesgenoffenfhaft mit Preußen muß die Erwägung fpreden, daß die 
Sicherheit Deutſchlands, in welcher bie Sicherheit Oeſterreichs zugleig 
wurzelt, durch einen Kampf wider die Norddeutſche Großmacht in Frage 
geftellt wird. Der Kaiferftant befindet fich. dicht nor ver Entſcheidung. Me 
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können nur hoffen, daß fe zur Beſeſigune des Anſehens Denijchlaune aus⸗ 
fallen möge. 





Ailitairifi he Miscellen. 


®in frowmer ‚Offizier. 
MV. 


Bei allen Freundlichleit, welche der Obrift Gardiner ſeinen Soldaten 
ws erlennen gab, ließ er auch deutlich ſehen, daß er wohl wüßte, vie zärtliche 
Ruigung eined rechtſchaffenen, trenen und mitleidigen Freundes mit dem An, 
jeden eines Commandeurs zu verknüpfen. Zu Erhaltung dieſes Anfehene 

tg wohl wichts mehr bei, ald die genaue Beobachtung bee Wohlſtandes 
Bin ber Höflichkeit, womit ex allen Ober-Officiers von feinem Regiment be- 
weile: was allegeit die gute Wirkung hatte, daß die geringen ſich nicht 
nit ihm gemein machten, und ex auf feine anftößige Weife mit ihnen ver- 
traulich wurde, welches einen Obern geringfchäkig macht und fein Anfehen 
qwãchet. Sein ruhiger und gefehter Wandel bei allen Umfjtänden war 
bay gleichjalls ſehr Dienfam: Er wußte, wie niederträchtig ein Menſch dadurch 
würbe, wenn er ſich von feinen Leiveufchaften beherſchen ließ, und nahm ſich 
alſſo vor feinen Leuten ſehr im Acht, bag er nicht in ihrer Gegenwart von 
onsm Affect Kingeriffen wurde; indem er wohl einjab, daß auch Leute vom 
geringften Stande leicht wahrnehmen könnten, wie biejenigen, die ſich ſelbft 
nicht regieren lünnen, ungefchidt wären über andere zu herſchen. So blieb 
x onch, wenn fie um ihn herum waren, nicht lange an einem Ort fteben, 
iagbern ging öfters die Straßen durch, befichtigte ihre Quartiere nnd Ställe, 
wufteste und exercirte fie ſelbſt. Es ift von mehreren bemerkt worden, daß 
das Regiment, bei welchem er fo viele Jahre lang Oberft- Lieutenant war, 
eines per twohleingerichteften und ordentlichſten Negimenter gewejen, das in 
Kjentlichen Dienften geftanden; fo, daß Feine unſerer Dragoner befjer ber 
willloniant wurden, als bie feinigen, in ben Stäpten, wo ihr Ruhm bekannt 
wor Uber dergleihen Sefellichaften von Leuten pflegen doch in ihrem 
Beiragen nicht ganz unftsäflich zu fein, ſondern unter einem fo großen Haufen 
werben immer einige gefunden, bie eines Verweiſes, und auch wohl einer 
ütigen Befrafung würbig find. Diefe wußte ver Oberft Garbiner in ge- 
Vemender Faſſung, und mit aller Strenge, die er für nöthig hielt, den 
Säuldigen wiederfohren zu laffen, eine Strenge welche um fo vielmehr Furcht 
wur Eindruck zumege brachte, da fie allegeit mit Sanftmuth verfnüpfet war. 
Desa er mußte wohl, daß Dinge, die im Zorn. gefchehn, nur ven äußern 
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Schein einer Gerechtigkeit hätten, und daß dergleichen unanſtändiges Berfahren 
bem Endzweck der Strafe ganz zuwider liefe, indem dadurch weder Miſſethäter 
gebeſſert, noch andere von der Nachahmung ihrer Fehler abgeſchreckt würden. 

Ein Exempel dieſes feines Verhaltens kann ich nicht unberührt lafſen, 
das fich zu Leicefter begeben. Da ein Theil von dem Regiment in der 
Nachbarſchaft deſſelben Ortes campirte, kam der Oberſt incognito zu Mitter⸗ 
nacht ins Feld, denn er hatte die meiſte Zeit ſein Quartier in der Stadt. 
Einer von den Soldaten, der dazumal Schildwache ſtand, hatte ſeinen Poſten 
verlaſſen, und da er in Verhaft genommen wurde, brach er in einige Flüche 
und ruchloſe Schwüre aus, gegen diejenigen, die im entdeckten; ein Ver⸗ 
brechen, woran der Dberft ven größten Abfchen hatte, und welches er immer 
ernſtlich beſtrafte. ‘Der Menſch Ichten nachher ſehr befhämt und betrübt 
über das, was er geiban hatte. Der Oberft aber Tieß ibn den nächften 
Morgen früh in fein Quartier bringen, wo er ein Piquet beftellt Hatte, von 
weldhem er ihm eine Strafe mit dem Stode ertbeilen lief. Und mährend 
ber Zeit, va ihm viefelbe angethan wurde, redete er mit ihm ernfilich und 
zärtlich von der Größe und Abfcheulichkeit feines Verbrechens, eriımerte ihn 
auch des göttlichen Mißfallens, welches er fich dadurch zugezogen; und em 
mahnte ihn, aus den Schmerzen, welche er dazumal flihlte, zu fchließen, wie 
unendlich fchreclicher es fein millfe, In die Hände bes lebendigen Gottes u 
fallen, und wirklich die Strafen der Berbammniß zu erfahren, die er ſich 
und feinen Mitgefellen bis daher fo vuchlofer Weife angewünſcht Hätte — 
Die Wirkung diefes Verfahrens war, daß der Schufvige feine Strafe nicht 
nur mit Unterwerfung, fondern auch mit Dankbarkeit annahm. Er ging mit 
einer berzlicheren Zuneigung von feinem Oberften weg, ale er jemals zuvor 
gehabt, und redete noch einige Yahre nachher zu einem meiner Freunde fo 
von ihm, daß man Urfache hat zu hoffen, es fei dies ein gefegnetes Mittel 
gewwefen, nicht nur eine Aenderung in feinem Leben, fonbern audy in feinem 
Herzen berporzubringen. 

Mich deucht, ich Habe keinen beffern Ort als diefen, der großen Ehr⸗ 
furcht Erwähnung zu thun, welche viefer vortreffliche Offizier jederzeit negen 
ben Namen des hochgelobten Gottes bezeigte, wobei er ſich mit großem Eifer 
bemühte, der abfcheufihen Sünde des Fluhens und Schwörens, melde 
alfentbalben und befonders unter unfern Kriegsleuten, fo gemein geworben, 
Einhalt zu thun, und womöglich fie ganz auszurotten. Er bezengte oft vor 
feinem ganzen Regiment feinen Abfchen gegen dies greuliche Laſter, mb 
fchärfte feinen Eapitainen und Subalternen genau ein, fie möchten fich wohl 
vorfehen, daß fie nicht durch ihr Erempel das beftätigten, was ihre Pflicht 
wäre, an andern zu beftrafen. Und gewiß, fein Eifer bei dergleichen Ge 
legenbeiten Hatte nicht nur unter feines gleichen, fonvern auch fogar bei 
benen, bie höher waren als er, eine fehr gute und oft deutlich zu fehenbe 
Wirkung. 

Nichts war an dem Oberften Garbiner deutlicher zu fehen, ale feine 
eremplarifche Anftänvigkeit, Faſſung und Ehrerbietung, womit er den dffent- 
lichen Gottesdienſt abwartete. Wie er, ehe er zu demſelben ging, feine Andacht 
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indgeheim für ſich fleißig Hielt, To fing ex dieſelbe allezeit fo zeitig an, daß 
er dadutch nicht aufgehalten wurve, wenn er ind Hans Gottes geben follte. 
Er und alle Solvaten waren, wie ich bereits gemeldet, ſchon zugegen, ehe 
der Sottesbienft angefangen wurde, damit die Ankunft fo vieler auf einmal 
bie Gemeinde, welche ſchon in ihrer Andacht begriffen wäre, nicht beunruhi⸗ 
gen mödte, und damit um fo viel mehr Zeit und Gelegenheit vorhanden 
wäre, das Gemürk zur gehörigen Aufmerkſamkeit zu bringen, und es zum 
Umgang mit dem göttlichen Wefen vorzubereiten. Wenn die gottespienfl- 
Gen Handlungen des Singens unb Betens angegangen waren, fo ftand er 
bie ganze Zeit über, da folches währete. Und was er auch fonft für Hod- 
achtung haben mochte gegen Lente, die alsdann vor ihm vorbei gingen, fo 
machte er doch kein Eompliment gegen fie, auch fogar nicht, wenn fie in eben 
ven Stuhl Tamen, wo er faß; denn er bezeugte öfters feine Verwunderung 
über die Unanftändigkeit, daß man, um fidh vor einem Nebenmenſchen zu 
beugen, die Richtung des Gemüthe zu Gott unterbräche; was er für eine 
weit größere Unhöflichkeit Hielt, als wenn man bei gleicher Selegenbeit, und 
in eben den Umftänden eine Unterredung mit einem großen Fürſten unter 
brechen wollte. Währenn der Zeit der Prebigt war fein Auge gemeiniglich 
auf den Previger geriähtet, wiewohl er auch feldhes manchmal zu den Zur 
börera herumwandte, ımb wenn er unter venfelben Jemanden umiltze Dinge 
treiben ſahe, fo empfand er darüber ein billiges Mißvergnügen. Ya, ich 
weiß Exempel, daß, wenn er foldyes gemerkt, er es einem Freunde von ber 
Berfon, die ſich deffen ſchuldig gemacht, angezeigt, und ihn gebeten, denſel⸗ 
ben deshalb zu erinnern, damit in Zukunft vergleichen vermieden würde. 

Man hat wohl Leinen andächtigern Sommunilanten bei dem Tiſch des 

Deren gefchen, als ihn. Oft habe ih das Vergnügen gehabt, eine recht 
mänuliche Leibeeftellung, nebft allen Reichen der Demuth und Zerknirſchung 
des Herzens, bei viefer Gelegenheit an ihm wahrzunehmen. Ich babe and 
oft, ob er fich gleich bemühte, ſolches zu verbergen, häufige Thränen ame 
feinen Angen fließen fehen, da er ſich der Liebe feines Erlöfers erinnerte. 
Une Einige, die mit ihm genauer umgegangen find, nachdem er von biefer 
heiligen Hanblung gefommen, haben an ihm eine merkliche Abgezogenheit von 
allen ihn umgebenden Gegenftänden wahrgenommen; woraus man fchließen 
Tem, daß feine Seele in Sauter heiligen Betrachtungen vertieft geweſen. Ich 
erinnere wich hierbei beſonders, daß, da wir einſtmals an einem baranf fol- 
genden Montage eine gute Zeit zuſammen geritten hatten, er ſich gegen mich 
entſchuldigte, daß er, wie es ſchien, mit feinen Gedanken jo abweſend wäre, 
mb babei fagte, „fein Herz wäre ſchon anfgeflogen zu dem, ben er liebte, 
ob er ihn gleich nicht gefehen hätte, che er deſſen gewahr worben, und freue 
ſich in ihm mit fo unansfprechlicher Freude, daß er fich jegt nicht wit ben 
Ereaturen befchäftigen Tänne.” 

Zn allen Pflichten der Freundſchaft bewies er fich beſonders wilifährig, 
mr beobachtete dieſelben auf eine fehr angenehme und reizende Urt, woburd) 
er fih Jedermann um fo viel mehr verbindlich machte. 

Er war beſonders auch darauf eifrig bedacht, die Ehre feiner Freunde, 
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im ihrer Abweſenheit, zu reiten. Und ab ich mich wohl nicht erinnern Sam, 
daß ich jemals &elegenhrit gehabt, Soldhes unmittelbar ſelbſt wahmuuehmen; 
indem ich nicht meiß, baß ich jemals bei ihm geweien, wenn etwas Liebeis 
son Andern geſprochen worden; fo habe ich ign noch öfters feinen Unwillen 
darüber bezengen hören, wenn man wohlserdienten und brauchbaren Lenten 
fuchte gu nahe gu treten. Und ich glaube, daß ein fo niederträchtiges und 
tdänpliches, wie auch höchſt granfames Verfahren Keinem empfindlicher ger 
weſen, ale ihm. Er erkannte und verachtete wie ſchlechten Quellen, weramg 
dergleichen Empfinblichleit, bei einer umbilligen fehlgetchlagenen Hoffnung 
meiftentärile zu entipringen pflegt, va nämlich eis folches Verfahren öfters 
aus perſonlicher Anbänglichleit au gewiſſe Leute, aus manchen entgangenen 
Bortheilen, ans Neid und Parteilichkeit herrührt. Ee giug ihm beioubers 
nahe, wenn er derzleichen, (wie öfters zu geſchehen pflegte,) bei Leuten fand, 
wie fich für die größten Vertheidiger der Freiheit, Tugend und Aufrichtig 
feit ansgaben. Er ſah pie Beleidiger der Ehre unn des Natzens Andeper 
alio die ſchäͤdlichſte Peft der menſchlichen Geſellſchaft an, wird beyeigte bei 
jever bequenen Gelegenheit offenherzig, Daß er es für die Pflicht eines groß 
Wüthägen, Tiebreiihen und herzhaften Mannes Bielte, fleibig nad ven Quelles 
der Berlenmdung gu forſchen, wma biefelben zu verfiopfen, damit bie, welche 
Andern dagn Gelegenheit und Anreizung gäben, am ſo viel weniger im Staude 
fein möchten, auf’ Ränftige Schaden zu tun." — — 

Dberfi Gardiner fiel am 21. September 1745 im ber Schlacht bei 
Prefton gegen die ftunrtifchen Truppen Dodderidge fagt hierüber: 

„I babe fo viel widerſprechende Nachrichten von ven Topeumflännen 
ves Obriſten Garbimers gehört, Daß ich faft gweifelte, ob ich minen Leſern 
in einer fo wichtigen Sache würde Genüge leiſten Tännen. Aber zu gutem 
Glü habe ich neulich Gelegenheit gehabt, von der ganzen Sache genau be- 
dachrichtigt zn werben, durch ben Herrn Johaunn Forſter, feinen treuen Die 
dienten, welchen Ich einige Jahre zuvor in meinem Hanſe habe kennen ge- 
lernt. Dieſer iſt in feinen letzten Stunden um ihn geweſen und bat mix 
eine umſtändliche Erzählung davon mitgetheilt, vie ex, wenn es ſollte eufon- 
best werben, eidlich zu beftätigen beueit if. Aus deſſen Munde habe id 
Alles ſo genau als möglich niedergeſchrieben aud lann bie Umſtände, fo er 
mir davon erzäßlet, für jo viel richtiger Halten, da nach feinem rährensen 
Ausdend, „fein Auge und Herz allegeit auf feinen theuren Herrn während 
Diefer ganzen Zeit gerichtet geweſen.“ 

Am Freitag den 20. September, (ven Tag vor dee Schlacht, bez ihm 
feine unfterbliche Krone zuwege brachte), da bie ganze Armee in Schlacdkt- 
Orbonung geſtellet war, wie mich däucht, um Mittag xitt ber Oberſt durch 
alte Glieder feines Regiments und ermahnte fie ſowohl anf bie auftänbigfte 
als beweglichfte Urt, daß fie, beides als Seldaten und Chriften, fich im 
Dienfte für ide Vatertand tapfer beweiſen, und nichts verfüumen awöchten, 
was fie zubereiten Lönnte, anf einen jeden Vorfall gefaßt zu fein. Sie fchis- 
nen burch diefe Anrede ſehr geräßrt zu fein, und begeugien ein heftiges Bex- 
kangen, den Feind ſogleich sugugreifen; ein Verlangon, werin er amd ein 





anderer braver Offigiet von vornehmen Stande, der ſowohl wesen feiner 
Kapferleit alb Bingen Aufführung in Anſehen ſtaud, ihnen gern würden ger 
willfaßtt heben, wenn es in ihrer Macht geſtanden hätte. Er drang bei bent 
eommandirenden Dffizter eruftlich varauf, fowohl weil die Soldaten damals 
tinen beffern Muth Hatten, als man von ihnen vermuthen Konnte, wenn fie 
die ganze Nacht in den Waffen geftanven; als auch weil ver Umſtand, wert 
man zuerft ben Augriff geiban Hütte, ihnen vielleicht meht Muth, und bem 
Beine einen Schreden wärbe beigebracht haben. Er hoffte biermächt, daß, 
merk man anf die Mebellen loeginge, man fich vielleicht eines deſto beque⸗ 
wer Plages zum Treffen bemüchtigen könnte; welches man von ihm uni fo 
viel eher glauben lonate, ba er biefer Gegend fo genau kundig fein mußte, weil 
ed nahe ak dem Orte war, wo er filh fonft aufzuhalten pfldgte, und mer 
durch er viele hundertmal geritten war. Da ich biefes melde, maße ich mir 
ger nicht am, zu benrtheilen, tmolefern biefer Rath gegrünnet geweſen. Bielt 
andere Umſtände, die mir unbefannt find, thun vielleicht das Gegentheil par; 
inteſſen iſt fo viel pewiß, daß dr von Muth ind Tapferkeit zeigte. Es Wwurbe 
aber derfelde diesmal verworfen: Wir denn und foldyes mit ver Stellung 
ber Kanonen geſchahe, weiche er Lieber in dem Mittelpunkt einer fu Fleinen 
Airnee wellte gepflanzt Guben, als bei ſeinem Regimente, welches wuf dem 
reiten Flügel ſtand; lubem ex beforgte, vie Pferde, bie zuvor noch in feinem 
Treffen gebraucht worden, (Garviner führte in viefet Schlacht leider nicht 
bed Regiment Diagower, das ex eingeſchult hatte), möchten, wenn fe ihnen 
fo nahe ſtünden, durch vie Losbreunung desfelben in Unordnung gebracht 
werben. Er drang hierauf um fo viel mehr, weil er glaubte die Rebellen 
wärden ben Angriff auf ben Mittelpuntt ver Infanterie thun; und er wußte, 
vo pafekbft manche brave Leite wären, bie fo feſt fichen wilrnen, daß bie 
Sache au folchem Tage gut ablanfen Tönnte Da er aber fand, daß er 
werner mit diefen, noch mit mandgen anvern Bsrfiellnngen, bie ex für bie 
gemeine Wohlfahrt mit großem Eruſt that, darchdringen konnte, fo ſtelite er 
einige gefährliche Folgen vor, bie er daraus beſorgte, welche auch in ber 
That erfolgten; und da ex Alles ber göttlichen Borfehung überlieh, brachte 
ee den Übrigen Tag vamit gu, daß er fo gute Anſtalten machte, als bie Um⸗ 
finde erlauben wollten. 

Er blieb Die ganze Nacht in den Waffen, widelte Ach in felten Mantel 
und legte filh unter einen Haufen Gerfte, ber bamals im Felde lag. Tim 
drei Uhr des Morgens berief er feine Hausbediente zw ſich, deren dlete ihm 
aufivarteten. Drei von ihnen ließ er won fidy, une gab ihnen eine fehr her, 
ige chriſtliche Ermahmung und Anweiſung, daß fie ihre Bflicht grhörig ab⸗ 
werten, und befonbers für ichte Sedle forgen möchten; wodurch er veutlich 
zu verftehen gub, er hielte es wenigſtens für fehr mithmaßlich, vaß er jetzt 
das legte Mal von ihnen Wbfchien nehme. Es iſt nicht zu zweifeln, daß er 
ben leisen Ueberreft biefer Jeit, ver wicht über eine Stunde ausmachen 
Iomte, mit feihen erbautihen Beihäftigungen ver Seele zugebracht habe, 
bie ihim feit ſo Lamger Beit zur Gewohnheit geworben, und wozu ihn fo 
wende Ymftände damals aufforderben. Die Armee wurde bein Unbrudh 
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des Tages durch das Gerücht von der Ankunft der Rebellen in Alarm ge; 
bracht, und ber Angriff nahm vor Sonnen-Aufgang feinen Anfang, bo 
lonnte man ſchon Alles, was vorging, deutlich genug unterfcheiven. Sobald 
bie Feinde bis zu einem Kanonenſchuß berangerüdt waren, machten fie ein 
entſetzliches Feuer, und man fagt, die Dragoner, die den linken Flügel ver 
Bniglichen Armee ausmachten, hätten ſogleich die Ylucht genommen. Der 
Dberft befam bald zu Anfang des Angriffe, der überhaupt nur ein paaz 
Minuten währte, durch eine Kugel eine Wunde in die Tinte Seite, worauf 
ihn fein Diener, ber das Handpferd hatte, überreden wollte, ſich zu vetiriren; 
er fagte aber, e8 wäre nur eine Wunde in's Fleiſch, und focht alfo weiter 
fert, ob er wohl gleich darauf einen Schuß in ben rechten Schenkel belam. 
Mittlerweile bemerkte man, daß einige von ben Feinden durch feine Hand 
flelen und fonverlich ein Mann, ber ihn einige Tage zuvor verrätherifcher 
Weife befucht, und großen Eifer für die Herftellung der guten Sache ber 
zeugt hatte. 

Begebenheiten von biefer Art geben In kürzerer Zeit vor, als eine Be- 
ſchreibung davon kann gejchrieben ober gelefen werben. Der Oberft wurde 
einige Augenblide lang burch feine Leute, und befonbers den treuen Oberft- 
Lieutenant Whitneh unterftäget, ver bier durch ben Arm gefchoffen wurbe, 
und einige Monate hernach in der Schlacht zu Fallirk fein Leben ruhmmär- 
big einbüßte. Angleichen ftand ihm der Lieutenant Welt, ein Dann von 
ausnehmenver Taferkeit, treulich bei; wie auch noch etwa fünfzehn Dragoner, 
welche bis zuletzt bei ihm auohielten. Wber nach einem ſchwachen euer ge- 
rieth das ganze Regiment in Unorbnung, und obwohl ihr Oberft und einige 
andere brave Offiziere ihr Moͤglichſtes taten, fie ein bis zweimal wieder zu 
fammeln, fo nahmen fie doch zuletzt eine übereilte Flucht. Und eben in bem 
Augenblick, da ver Oberft Gardiner etwas inne hielt, um zu überlegen, was 
feine Pflicht in ſolchen Umftänven von ihm erforvere, trug fih ein Umftand 
zu, welcher, wie ich glaube, nach dem Urtbeil aller verftändigen und klugen 
Leute, als eine Hinlängliche Entfchuloigung wird angefehen werben, daß er 
fein Leben in fo große Gefahr gefegt, da ihn fein Regiment fchon verlaffen 
Hatte. Cr fah nämlich eine Partie Infanterie, welche fehr tapfer nahe ber 
ihm focht und welche er zu unterftäen befebligt wurde, weil fie feinen Of⸗ 
fiier zum Anführer hatte; worauf er fagte, wie die Berfon, von welcher ich 
dieſe Nachricht babe, es felbft mit angehöret: „Diele braven Lente werben 
in Stüden zerhauen werben, weil fie feinen Commandeur haben.“ Und ba 
er dieſes gefagt, ritt er auf fie zu und rief laut: „Gebt Teuer, meine 
Burfche, und fürchtet Euch vor nichts!” Aber als eben dieſe Worte aus ſei⸗ 
nem Munde gegangen waren, Tief ein Berg-Schotte.mit einen Meffer, das 
an einer langen Stange befeftiget war, auf ihn zu, und gab Ihm bamit eine 
folche tiefe Wunde in feinen rechten Arm, daß ihm fein Degen aus ber 
Hand fiel. Zu gleicher Zeit kamen auch einige Andere um ihn berum, va 
er ſchon mit dieſem Mordgewehr fo erfchredlich zugerichtet war, und riffen 
ihn von feinem Pferde. In dem Augenblid, ba er fiel, war dort cin anberer 
Berg-Scheoite und zwar, wie nicht obne Grund verfichert wird, eben ber 
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Mac⸗Naught, weldder ein Halb Jahr darauf zum Tode verurtbeilt worden. 
Diefer gab ihm entweder mit einem breiten Schwerte oder einer Lochaber⸗ 
Art (denn der folches berichtet, fonnte bies nicht fo genan unterfcheiven) auf 
ven bintern Theil des Kopfes einen töblihen Streih. Alles, was fein 
tvener Gefährte ferner fah, war dieſes, daß, als fein Hut abgefallen war, 
ee denſelben in feine Linle Hand nahm und ihn Bin und ber bewegte, zu 
einem Zeichen, daß er fich retiriven möchte, wobei er ihm noch zuletzt viefe 
Borte ſprechen hörte: „Sorget für Euch ſelbſt!“ Worauf ſich auch ver 
Diener wegbegab. 

Es wurde zu Edinburgh an dem Tage, da die Schlacht geicheben, mit 
ziemliher Wahrfcheinlichleit erzählt, daß, als der Oberft in feinen Wunden 
gelegen, er zu einem Chef ver yegenfeitigen Armee gefagt hatte: „Ihr ftreitet 
um eine irbifche Krone, ich aber gehe hin, eine bimmlifche zu empfangen.“ 
Sein Diener floh indeffen in eine Mühle, etwa „wei Meilen von dem Orte, 
wo ber Oberft geblieben war, daſelbſt veränderte er jeine Kleidung, und 
lam als ein Müllerknecht, mit einem Wagen, obngefähr zwei Stunven nad 
vem Treffen wieder auf bie Wahlftatt. Die Unortnung, tie das Treffen 
verurſacht Hatte, war ziemlich vorüber, und er fand feinen theuren Herren 
sicht nur feiner Taſchenuhr und anderer Dinge, die von einigem Werth 
waren, ſondern auch feiner Oberfleiver und Stiefeln beraubt, aber er athmete 
noch. Er ſetzt Hinzu, daß, obgleich er nicht mehr babe reden können, er 
doch, da er ihn aufgenommen, feine Augen aufgefchlagen habe, welches ihn 
zweifeln gemacht, ob er ganz finnlos geweſen. In diefem Zuſtande brachte 
er denfelben nad dem Kirchipiel Tranent, wofelbft er alsbald in des Predi- 
gers Daus genommen, und in ein Bette gelegt wurde. Er fhöpfte noch 
öfter Athem und feufzte bis um elf Uhr des Vormittags, ba er unter großen 
Leibesſchmerzen von diefer Welt abſchied, und ohne einigen Zweifel in vie 
große Herrlichkeit aufgenommen wurde, welche denen bereitet ift, die auf eine 
fo vechtfchaffene. Weife bis in den Tod getreu gewefen. 

Bon dem Augenblid an, da er gefallen war, ging ein entfegliches Wür⸗ 
gen und Diekeln an, daß ſolches nicht mehr als eine Schlacht anzufehen 
wor. Was für Graufamleit die Nebellen unter dem Commando bes Lord 

Elcho, wie von Jedermann gefagt wird, gegen einige Königliche Truppen, bie 
um Quartier gebeten, ausgeübt haben, ift aus ven Gefichten vieler, die noch 
am Leben find, deutlich zu leſen. Sie fielen in bes Oberſten Garbiners 
Haus, ehe er vom Felde abgeführt war; und ohnerachtet der unglüdliche 
Herzog von Perth, der, wie man fagt, in manchen Stüden ſich fehr gelinde 
und höflich erwieſen, vie jchärfiten Befehle zum Gegentheil gab, fo wurde 
boch alles, was von einigem Werth war, geplündert, felbft die Umbhänge um 
bie Betten und die Vorhänge vor bie Zimmer. Seine Schriften wurden 
alle durcheinander geworfen umd fein Haus zum Hofpital für viefenigen ger. 
macht, bie in ber Action verwundet werden. 

Diefes war der Beichluß eines Lebens, welches fo eifrig Gott ergeben 
und In fo nüglichen Dienften war zugebracht worden. Diefes war ver Tod 
eines Mannes, der von Gott jo hoch war beguadigt werben, da er ihn nach 
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einer ſo langen und großen Entfremdung zu ſich gebracht und ſo viele Jahre 
nach einander bei ſich erhalten, binnen welchen er, nach der Redensart der 
Schrift, mit ihm gewandelt hatte. Er ſtel nämlich, wie Gott feinem Volke 
im Zorn gebrobt hatte, im Getümmel, Geſchrei und Poſaunen⸗Hall. Ber 
ſchiedene andere fehr treue und vornehme Lente, Hatten eben vas Schickſal, 
entweder jetzt In der Schlacht zu Preſton⸗Pans oder bald darauf zu Falkirk. 

Und ſolches Ließ die göttliche VBorfehung ohne Zweifel zu, damit unfer 
Glaube in der Hoffnung einer unfichtbaren Welt geftärkt und wir gelehrt 
werden möchten, von Menfchen abzulaflen, und unfer Vertrauen auf den 
allmächtigen Arm Gottes zu feten. 

Die Gebeine diefes chriftlichen Helden (wie unfer Gartner un m 
Recht genammt werden kann) wurden ben darauf folgenden Donnerstag ven 
24. September in der Kirche zu Tranent beerbigt, wo er vorher ben Gottes⸗ 
bienft ordentlich) abzuwarten pflegte!” 


Correſpondenzen. 


Berlin, 20. Jull. Ans purer Dankbarkeit für Herrn Elaffen-Kappel- 
mann bat der Abgeordnete Beder, wie er in feinem Briefe verfidhert, der 
Einladung jenes Herrn beigeſtimmt. Die Dankbarkeit fpielt überhaupt bei 
der Borgeichichte des Feſtes, vie zugleich feine ganze Geſchichte iſt, eine 
große Rolle. Wir können dieſe Seite ver Sache nicht beffer churacterificen, 
als es in einem „Die Dankbaren“ Überfchriebenen Artifel ver Provinzial⸗ 
zeitung für Schlefien, der ſchon vor der Aufflindigung ber Gürzenich ver 
Sffentlicht ward, gefchehen iſt. Dort heißt es: 

„Undankbarkeit, meint Shafefpeare, ſchmerzt ärger als der Schlange Biß. 
Das Beftcomite in Köln hat ſich dieſen Sag zu Gemäthe genommen, und 
fo ift e8 denn feft entfchloffen, fich die Ausübung der Dankbarkeit nicht ver 
kümmern zu laffen. Das Feſtermité will nicht der Echlange gleichen, welche, 
nachdem fie von einem mitleidigen Wantersmann erwärmt worden war, dem 
Wohlthäter in den Bufen ſtach. Nein, feine Mitglieder fühlen ſich als 
„gebildete Menfchen”, welche fich ihrer „edelſten und fchönften Pflicht“ ber 
wußt find. Eile find aflerdings erwärmt, aber fle äußern die Wärme ihres 
Gefühle in warmen Epeiſen und Getränfen. Sie befigen allervings eime 
fpige Zunge, aber fie wollen dieſelbe nur in Ausfällen auf vie konigliche 
Regierung Üben. Gie verfügen über treffliche Schneivewerkzerge, aber die 
felben follen nm dazu dienen, um einen Günfebraten zu zerfegen. So tritt 
ber Dank gebildeter Menfchen ans Tageslicht. 
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Das iſt gewiß Alles recht ſchön mmd ehrenwerth. Findet Jemand Ge⸗ 
ſchmack daran, eine Paſtete mit Bürgerrechten zu garniren, fo gönne man 
ihm diefen Genuß. Macht es ihm Vergnügen, die Schnörkel der Baumtorte 
in die Form des $ 29 der Berfaffung zu bringen, fo verkürze men ihm 
diefe Freude nit. Und gehört es zur Befriedigung felnes Dankbarkeltsbe⸗ 
dürfniſſes, daß der Knall ber Ehampagnerpfropfen von den Rängen eines 
fortfhrittlichen Toaftes begleitet fei, dann Aberlaffe man es ihm felber, wie 
er fich mit feinen Ohren abfinden wolle. 

Sp weit hat die Dankbarkeit des „gebildeten“ Feftcomits’s freies Spiel. 

Es frägt ſich nur, ob die Gegenftände der Dankbarkeit fiir die Manier, in 
welcher man ihnen Dank zollen wi, ihrerfeits dankbar fein werben. Das 
Teftcomite rechnet e8 den Vertretern des Volkes hoch an, daß fie „ihre Zeit 
und Kraft mit unermüblicher Auscauer dem Wohle des Waterlandes in 
langer Sefflon geopfert Haben“. Und wie will e8 feine Anerkennung offen- 
baren? Indem es ein ferneres Opfer am Zeit, Lunge, Unermüplichleit ver- 
langt. Wir follten denken, man würde fich den gepfagten Menfſchen am 
erteuntlichften deweifen, indem man ihre Ferienruhe nicht verlürzte. Doch 
weit gefehlt; von einem Volksvertreter erwartet man, daß er Nerven bon 
Stahl, eine Zunge von Eifen und Beine von Gummi Habe Er muß fi 
von einem Ente der Monarchie zum anderen ſchnellen. Er umıß bie oft 
gefprochenen Reden nech einmal wiederholen. Er foll die faum überfianvene 
Angft vor ver Zugluft des Abgeorpnetenfanles noch einmal inmitten der 
brodelnden Bratendämpfe zu Köln durchmachen. Bekommt er hierfür Diäten? 
zahlt man ihm wenigitend Neifeloften? Nein, er muß fich gratis abmühen, 
während das Feltcomite gratias agit. 

Eigentlich dürften wir foldh eine Dankbarkeit granfam nennen. Trotz 
der gegenthbeiligen Verficherung in dem wohlftylifirten Schreiben des Feſt⸗ 
comite’8 glauben wir, daß das Gefühl der Dankbarkeit nicht bloß ein Vor⸗ 
recht der Gebildeten ift. Aber freilich fcheinen die Gebilveten in ber Art 
der Kundgebung die Eigentbümlichleit zu befigen, daß fie dem Objecte ihrer 
pflichtfchuldigen Gefinnungen eine Dual anthun. Nicht blos einen überla- 
denen Magen und eine angeftrengte Zunge ftellen die Kölner Dankbefliſſenen 
den Abgeorbneten in Ausficht, ſondern auch einen Conflict mit der Polizei. 
Die Bollövertreter follen mit ihren Leibern die Kluft ausfüllen, welche 
swilchen der Theorie des Art. 29 der Verfaſſung und der Praxis des Der- 
einsgefeßes vom 11. März 1850 beftehen mag. Die armen Männer des 
Bolles find kaum damit fertig, ihre ftenographirten Dönhofsplatz⸗Reden zu 
perluftriven, um fich zu vergewiſſern, daß fich auch feine Injurienklage an 
biefelben anknüpfen laſſe, jo follen fie fi den gefährlichen Launen ber 
Nebefreiheit aufs Neue anvertrauen, und noch dazu in den Hallen eines 
Saales, wo ftatt des Herrn Grabow ein Bolizeilieutenant die Wage halten 
wird, auf welcher vie Meinungen abgewogen werben. Ein Paar conflict- 
Inftige Heißfporne mögen biefe Ausficht erquicfich finden. Aber vie Kühle, 
ven werben feine Luft fplren, auf das Geheiß ber ſchönen Kunigunde 
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zwiſchen den Panther und den Leuen hineinzuſchreiten, und ſie werden 
vor gewagter That ausrnfen: „Den Dank, Dame, begehr ich nicht." 

Im Grunde iſt es uns gleichgiltig, wie viele oder wie wenige ſich dazu 
hergeben werden, den Ehrenkranz in Empfang zu nehmen. Dieſe Scene 
gehört vor das Auge der Polizei. Aber das Feſtecomité kann nicht den An⸗ 
ſpruch erheben, daß bie Straßen von Köln und die Wogen bes freien Rheins 
zur Zeugenfchaft feiner Dankbarkeit herangezogen werben folfen. Die Stadt 
Köln und die Gewäfler des Nheines find Zeugen anderer Thaten, für 
welche die Dankbarkeit an eine andere Adreſſe zu richten ift al an bie ter 
Abgeordneten. Der Flor der Stabt, die Negfamleit des Gewerbes, bie 
Sicherheit der öffentliden Ordnung, bie Freiheit des Handels, welcher feine 
Schiffe den Rhein Hinauf und hinunter ſendet, das find vie Früchte ber 
Wirkfamleit des Königs und feiner Regierung. Wer an den Ufern des 
Rheines wandelt, der bat dem Könige zu danken, welcher die Unabhängig 
feit des deutſchen Stromes befhügt. Mögen die „Gebildeten’ im Saale 
die Männer bejubeln, welche den Arm des Königs zu lähmen trachteten; 
aber dem vechten Manne unter freiem Himmel zu danken, das follen 
fie vem Volke überlaffen, welches, wenn es nicht nach dem Herzen bed 
Veftcomite’s „gebildet“ ift, doch das echte Gefühl der ebrenvollen Treue für 
ben Monarchen nicht verloren bat.“ 





Thora von 4. Bau & Ge. in Berlin, Rronenfiraße 81. 


Den 28. Juli 1865. 





Wochenſchau. 


Dos intereſſanteſte Creigziß der vergangenen Woche war das Preaßiſche 
DiniftenGoufeil, welches von Seiner Majeftit dem Konige nudh riner fren⸗ 
ven Stadt berufen worden war. Die Miniſter waren vollzuhlig iu Regkn⸗⸗ 
barg auweſenb, wohin fie von den verſchledenſten Banltaı kamen. Petr 
von Noeen kam and Erdiannsdorf, Herr von Diähler aus Berchieszaden, 
hie Grafen Enlenburg und Lippe, ſo wie vie Herkxen von Vodelſchwingh Ad 
von Selcheid Samen von Berlin, Graf Fhenplitz wun ver Premietminiſter 
hatten Seine Majeftät aus Karlebad nad Regeneburg Wenlelte: -Dien 
Gegeaftaud ver VBeratfung bilbeten, wie es ſcheint, vie zwiſchen Preußen 
au Deſterreich obſchwebenden Werwidelangen. 

Hätte Defterreich anf die Fordetungen, welche Preußen in Betreff der 
Befeitigung des Auguſtenburgiſchen Treibens geftelit hat, unbevingt zuſtim⸗ 
mend geantwertet, fo wäre Eule ſo ſorniliche Berathung, wie bie vom Me⸗ 
gensburg, noͤthig geweſen. Mbererſeits — wären bie Kurndgebungen Oeſter⸗ 
reiche auf eine karze und unbefchönigte Ablehuung ver Wunſche Preußens 
hinausgegangen, fo wärde man bie Armßerungen vs Winter Hofes ſchwer⸗ 
Uch ver Ehre einer fo eingüuglichen Beruthung werth befinden -Haben. 

Ge WR alfa anganehmen, daß Oeſterreich einen Mitelweg gefunden Tat, 
ver, wäßeend er bie Nothwendigkeit einer fofortigen Entfcheieung trurgeht, 
vo ſchließlich auf das von Preußen newänfchte Ziel hindeutet. Deftertekh 
mag ſich weboten Haben, bie Formen, turter verm Bebbachtung die preußiſch⸗ 
Bterseichiichen Hoheitsrechte in den Herzogthmern ausgelibt werden ſollen, 
in einer Weife durch Verhantlungen feſtzuſtellen, vaß künftighin die unauge⸗ 
nehmen Confliete, weiche bisher das Regiment in den Herzogthümern ge⸗ 
Abmt Gaben, nicht vorlonimen Pannen. Oeſterreich Bat alſo im Prinzip nicht 
bie Entfernung des Auguſtenburgiſchen Peinzen and Holſtein abgewieſen; es 
Sat viefmehr nur die Berhimgung vieſer Maßrezel bis anf den Zeitpunkt 
derſchoben, we bie beiden Duntfihen Großmüchte ſich über Die Grumkſätze 
des SchleewigeHolfteiniſchen Proviſoriume geeinigt Haben wäeden. 

Bär vem Minifter-Eonfeil ſcheint es ſich um vie Frage gehandelt zu 
haben, ob das Verfahren Deſterreichs, ba daB Tektere fi nicht glei auf 
ven Boden ver Peraßlſchen Politik geſtellt Bat, bie Motive zu einem - Bruch 
im ſich trage, oder ob «8 Handhaben für vrfefgwerfprechenbe Negotiationen 
bie. Der Kbnig hat nach abgehutenem Confeil femme Reiſe in day Ban 
Gaſtein Toxtgefegt, — ein Zeichen, daß Seite e Meſenn Sich im Einverſtãnd 
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niß mit Ihren Näthen zu vem Verfuche entfchloffen Haben, die freundfchaftlichen 
Beziehungen zum Defterreichifchen Kaiferftante aufrechtzuerhalten und im 
Berein mit Defterreih einen oronungsmäßigen Zuftand in ven Herzogthü⸗ 
mern zu Tchaffen. 

Preußen bat Hiermit feinen der Vortheile, bie feine Poſition darbietet, 
aufgegeben. Es kann vie Aufrichtigleit Defterreich& prüfen; es bewahrt aber 
auch freie Hand, um in dem Augenblid, wo ihm vie Loyalität des Wiener 
Hofes zweifelhaft wird, mit ver ſelbſtſtändigen Action, die es in Ausſicht 
geftellt bat, zu beginnen. Aher, Wir enwianteii Taum, daß Preußen Gelegen⸗ 
beit erhalten wird, fi über den Mangel an Bereitwilliglfeit auf Seiten 
Defterreiche zu bellagen, Oeſterreich hat biäher ‚nergebend darnach gejtrebt, 
ih den Comjequenzen des Krieges, den ed nun einmal gemeinfam mit Preu⸗ 
Gen geführs hat, zu entziehes; vor- der Phantaſie des Wiener Enbiuetd 
dürfte eine. Zeit laug das verführeciſche Bild eines auswärtigen Beiſtandet 
gegen Preußen geſchwebt haben. Doch Hat man fich in Wien wohl über- 
zeugt, wie fehr dies ein Nebelbild fei, welches, fobald Jemand wie Wichtig⸗ 
feit deſſelben prüfen will, zerrinut, changirt und eine Sriebenspalme darſtellt, 
während es vorher ein Schwert nbgezeichnet Hatte. 

Bir glauben gern, daß dem Fürſten Metternich in Paris, als Lohn fo 
mancher Artigleit die Anveutung gemacht worden if, es liege nicht im In⸗ 
tereſſe Frankreichs, daß Oeſterreich fernerhin geſchwächt werde und daß 
Preußen die Früchte ver Italieniſchen Campagne von 1859 ermpte; «ber 
biefer Troſt dürfte mit der Ermahnung venkufipft geweſen fein, Daß Oeſter⸗ 
veich fich jedes provocirenden Schrittes enthalte. . 

Schwerlich dat Frankreich für den Wiener Hof etwas Mehreres alt 
folge Zroftesworte. Napoleon unternimmt much ‚van: Lehren, bie ihm vie 
legten Jahre dieſſeits und jenfeits des Octans ertbeilt haben, feine aeee 
Action, bevor er icht Englande fiher iſt. Und auf das lettere iſt wach dem 
Wahlſiege, den Palmerfton errungen bet, weniger als je zu rechnen. (ine 
entſchiedene Whigmajorität ift gleichbedentend mit einer entſchiedenen Frie⸗ 
densmajorität. Es muß in einem, Britiſchen Cabinet ein tüchtiger Veiſet 
von Torysmus zu finden fein, wern daſſelbe eine kriegeriſche Politik ein⸗ 
ſchlagen fol. Das whigiſtiſche England iſt wohl geſchickt geuug, um ben 
Kaiſer Napoleon zu allerhand Abentenern zu ermwibigen, aber num um bie 
Verlegenheiten, in bia der Kaifer ſich nothwendig verwideln muß, zum 
eigenen Nugen auszubeuten. Nach dieſer Regel handelte England in: Italien, 
wo es den Befreiungsfrieg durch feine Ermunterung bis zum Garibalpiomas 
zufpigte. Nach dieſer Regel handelte es in Mexico. Nach ihr würde es 
wieder banpela, falls Napoleon fich in die Deutſchen Wirren mifchte. 

Eine Kombination, die wir immer moch für Die .Bulumfts- Kombination 
erachten, ift das Einverftänpniß wilden Englann und Noßlaud, ein Bund, 
in welchen fich naturgemäß Preußen ald vie britte Macht einreihet. 

— Die Abgeorpnetenvergnügtheit von Köln Hat uns zwei Wochen lag 
erbeitert. Zwar war e8 nur der Ballaft nes Ahgeordneienhcutfes, der im den 
Hotels und Neftpnrorionen von. Köln eine Mole ſoielte. Aber Disfer Ballaſt 
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ift bis anf’ vas fügte: Reſtchen Über Bord geworfen worden. In der That 
ein großer Berluft —, nicht für uns aber für die Schiffscnpitäns ber zwei⸗ 
ten Kammer. Diefe werben ichlecht ftenern können, da ter Ballaſt abhan⸗ 
den gelommen. Das Schiff wird ſchwanken und endlich umfchlagen- 
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Ein ſtarker Eonrierwechjel, der nunmehr zwiſchen München, Wien wub: 
Berlin ftattfand, regte die Vermutbungen Über das, was num kommen werde, 
m. Dan erzäblte fih, daß Defterreich große Truppenmaffen gegen Bramman 
und Tyrol concentrire, daß zwei Negimenter ungarifcher Infanterie auf dem 
Marſche nach Mainz feien, daß das vierte preußifche Armeecorps, welches: 
anf feinem Rückmarſche vom Rhein fchon in Paverborn angelommen, plög- 
lich Gegenbefehl erhalten Habe, in Folge deffen es wieder nach den Rhein⸗ 
gegenden zurückmarſchiren werde, daß an einen Theil der Mainzer Befatung 
bie Ordre ergangen, fich zum Aufbruch auf den erften Wink bereit zu halten, 
daß der Rheinkreis in Belagerungszuftand erflärt und noch größere Trup⸗ 
yenmaffen aus Altbaiern nach demſelben gejchidt werden würden, daß die 
Sürften von Wrede und von Wallerftein durch Staffeten nah München be⸗ 
rufen feien und daß dort Tag für Tag Minifterfigungen ftattfinden: jene 
Xruppenbewegungen feien ſowohl gegen die anfgeregten Bewohner der Rhein⸗ 
gegenven gerichtet, als auch Demonftrationen gegen Frankreich, das ſich in 
letzterer Zeit herausgenommen babe, fi mahnend in bie ventfchen Angele⸗ 
genbeiten einzumifchen. 

Die Mehrheit des veutfchen Volles war nur neugierig, ja fie war faft 

aufgebracht, daß fie durch die anjpannende Neugier aus dem gewöhnlichen 
Geleife des Lebens hinausgezwungen fei. Gerüchte, die fich bald nach dem 
hambacher Feſte über das Schidfal Wirths verbreiteten, bewiefen, welches‘ 
Ende vie Volksſtimme folchen Nevolutionärs zutraute, bewiefen, daß man 
das hambacher Feſt für einen Jubel anfah, der, nachdem man ſich auf dem 
hambacher Berge gegenfeitig über feine Meinung ausgeſprochen, nachdem 
man bei Wein und Gefang der freiheit der Völker ein Lebehoch gebracht, 
ohne feine andere als ungünftige Folgen für die Veranftalter und Webner 
bleiben werde. Die Einen erzählten fih, Wirth fei nad Frankreich ent- 
flohen, die Anderen ftellten gar ihre eigene Regungslofigkeit durch ben Tod 
bar, ven fie ihm anbichteten: „er fei in einem Walde unweit Homburg au 
einem Eichbaum erhenft gefunden worben.” 

Fürft Metternich hatte, als er die Nachricht vom baude gee Feſte er⸗ 


— ww — 


baktın, geömßert, daſſelbe Fünue, richtig amgeivankt, gu inftigen Erfolgen 
füßsen. Die ‚allgemeine Zeitung pom 14. Juni 1832 enthielt folgenden Wrtifel: 
„Mestichlsupe Berhäktniffe nähen fih immer mehr emem Auftaube, ber mit 
ver Ruhe uud Der. geſchzlichen Oxdnung unverträglich, ven beinen Eoßmäch⸗ 
ten Deutfchlands aber gefahrbrobenn erfcheint, und befchäftigen deshalb deren 
Aufmerkfamleit in befonders hohem Grade. Namentlich beräth man, wie es 
beißt, in Oeſterreichs Hauptſtadt Vorkehrungen, die ber gefeglichen Ordnung 
in den Staaten, wo diefelbe am meiften gefährdet fcheint, und bie wir bier 
nicht näher zu bezeichnen brauchen, eine kräftige Stüge geben follen. ‘Der 
Präfivialgefandte am Bunvestage, Graf Münch:Bellinghaufen, deſſen Abreife 
von Wien nach Frankfurt nahe bevorfteht, foll der Bunvesverfammlung in 
biefer Beziehung Ayofrfe überbpingen,. walghen im Arpitwahrjcheinlichen 
Tall ihre Genehmigung vom Bunbestage, die gefegliche Kraft in allen ber 
treffenden Staaten mit aller Energie verfchafft werden wird. Das Zuſam⸗ 
menziehen einer ſtarken Truphenmaſſe in Tyrol möchte jogar anf de Mög⸗ 
lichleit eines militärifchen Einſchreitens hindeuten, falls die Durch wenigt 
egaltirte Käpfe mehr und mehr amfgeragte Beodlkerung einzelaer Staaten ven 
nau ihren Megierungen una ver Bundesſsverſammlung für zwedmäßig erkchte- 
ten Berlchrungen Widerſtand eutgagenjegen ſollte. 

Der Bundeapräſidialgeſandte von Münch⸗Gellinghaufen, bibher in Wien, 
reiſte Mitte Juni über München, wo ex am 19. Juni eintraf, und Yeah 
funt. Am 28, Juni wurbe die entſcheidende ber deutſchen Bundeaverſamm⸗ 
Inngen gehalten. 

Wir unterbrechen Hier ben Verlauf ver Erzählungg über pie Maaßregeln, 
weiche Preußen und Defterreih durch ben Bund verfügen ließen, um hie 
liberale Aufregung in Deutfchland zu Hemältigen; und balten es für ange 
meſſen, als Parallele zu dem im vorigen Hefte gefrhilderten hambacher Zefte 
die Bergänge zu berichten, welche ein Jahr fpäter — Cave Mai 1833 — 
anf nem elaſſiſchen Boden von Meuftgbt an den Hardt ftattfanven. Mir 
werden zu dieſer vorgreifenden Darftelung Durch bie Demonſtrationsſucht, 
welche jett wieder eingreifen zu wollen fcheint, bewogen. Unſer Bericht ift 
nad siner pom erften und zweiten Ariancten und zwanzig Stabträthen Neu⸗ 
findts herausgegebenen Schrift angefertigt. Wir gehen die Thatfachen, wie 
fie in dieſem Buche verzeichnet find. Zur Beurtheilung deſſelben reicht ein 
fentimentaler Standpunkt nicht aus. Mag men ihnen vielmehr bie politifche 
Lehre entnehmen, wie fich das Staatöleben in Gewaltacte zerjegen muß, 
fobald ner Bürger mit einer leeren, zeitlofen uud jepenfalls ohumächtigen 
Ugitation gegen bie Drdnung bed Staates ankämpft. Wenn eine Züchtigung 
ertheilt wird, je iſt das allervings nie ein angenehmer Anblid, ihre Dar- 
ſtelluung. kaun nur einen politiich-päbagogifchen Zweck haben. 

Auf den 26. und 27. Mai 1833, jene Tage, welche bas ſüdliche 
Deutſchland im vergangenen Jahr jo feſtlich, je freiheitshoffend geſehen 
hatten, blickte auch in dieſem Jahre die Bayherſche Regieruug mit vorbeu⸗ 
gender Sorge. Man mußte, daß auf dem Hambacher Schloßberge eine 
Verſammlung ftorifinden ſollte; vie Bayerſche Regierung richtete an bie Be⸗ 
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hirdaneder Fünbeutiehen Stagten ‚Die, Aufforderung. deu, Dentſchen Untertha⸗ 
nen für: biefer Tage Feine Paſſe, nach Rheinbahern zu geben: „Auf, ben, 
Grund⸗ eingelaufenex. Anzeigen," hieß es.in.eingm Erlaß der Regierung, pea 
Muinfreifes- new 14. Mai 1853, „find bie. Thatſgchen außer, Bimeifel.geiteflt,, 
die qu, der ‚Ueberzemgung berechtigen, daß Uebelwallende Beige m 
geheime Umtriebe am 27. Mai, ober wenigitens. um bieje Zeit, abermale 
Seengu„hexbeizufühsen, denen gleich, die im. vergangenen Jahre jeden redht- 
lich gefiunten. Bürger tief befilmmerg mußfen.“ €8. fei, ‚daher. eine, BER 
Maſſe von Tuuppen mobil gemacht, um auf den erſten, Wink bexeit zu. fein, 
die-Lyokolbehörden „Jollten, um geſetzwidrige Verſammiungen, Neben, Taafte,, 
Arfgüge, Ahzzeichen, Errichtung, von, Sxeiheitsbäumen, zu, verhindern, die, 
GSicherheitsgarden ‚in. Bereitſchaft halten, um. überall, wo ein, pelitifen, Sr, 
cab-nexfurcht werben follte,. die Thäter.jogleich.. zu verhaften,, diejenigen Bunttg,. 
we. Berfansmlungen. zu, vermutheu faien,. zu befegen, 

Ein Scheiben , des Königlich „Bayriſchen Land⸗Cyemmiſſariate am, dße 
Reftänten. Bürgermeiſteramt exklärte, Se, Mojeftät werde, und tonn⸗ nie" 
duden, daß: · in Allerhächft. ihnen. Stagten uup namentfig, i im, Aheintyeife, 
erwag / ſich wiederhole, mad.den Character, einge - demagogiſchen Feſtes an ſich, 
trüge, und daß beſonders die Hambacher Höhe neuerdings bie Stätte renpe" 
Inhonäzer Demonſtrationen imerbe, „alerh? t .viefelben haben, bes IE, um 
Sem Entichlufie, allenthalben dig ſchuldige Achtung, zu figern, nicht blos 
nwerhingg eine Truppenverſtärkung in ben Ryheinkreis geſendet, ſondern Ba 
die Hälfte. ver. Orfammtinfanterie des Deere, und, bie * Reiter rei. 

tand ie 
fe, m. dieſe wenn ber, —— bie, 55 


a * ſtand un —9— bi mit" bem Degen. vie B a aus „dem, 

Muyae, Der. hembogper Schloßberg wurde mit Genedarmen beſetzt In, 
ber Nacht vom 26. zum 27. Mai ftreiften auf allen Wegen, bie nd Nee, 
Radtıf füprjen, ftasts Militär -Piquets, um jeden, Reiſenden anzuhallen und, 
wohtiuweiien- 

Um, Morgen, bes 27. Mai, kamen noch, 1200 Mann Tyup en in Neue 
pt. an, mit. ihnen, General, Som ı und Fürſt rede, ver bie —— 
fechite. Die, capisalen, Wirthe, "befonberß, “und Be’ ala, Liberat befannten,, 
Yüpger imugben mit, ——— bebacht: ein bayrifeher, Officier, der zu 


A 
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bem liberalen Stadtrath Abreſch gelegt wurde, warf, nachdem er zu Mittag 
gefpeift, Schüffel und Teller zum Benfter hinaus. Die VBefakung ber 
Schloßruine wurde durch 118 Dann verftärkt, für welche auf Koften der 
Stadt Brodt und Wein auf ten Berg geſchafft wurden. Nachmittags fah 
man noch vier Stück Gefhüg von Landau kommen, welde am Hambader 
Thor, nach der Stadt gerichtet, anfgeftellt wurben. 

Es war gerade der erfte Pfingftfelertag, und für biefes Feſt war ber 
Neuftäptern der Spaziergang nad) der Schloßruine eine mit fpießbürgerlichem 
Sewohnbeitstriebe gehegte Sitte. Auch an tiefem Tage Hatten fich viele 
Bamilien, mit Lebensmitteln verfehen, auf den Weg nach dem Berge ger 
macht, fanden aber oben die Terraffe mit Militär befegt und erft nad Re 
clamationen wurde ihnen geftattet, fich auf derfelben aufzuhalten. Man Tief 
fih nicht ftören, fröhliche Lieder wurden angeftimmt, da fchritt ein Officier 
auf eine Gruppe, welche das befannte Mai⸗ und Freiheitslied ſang, zu, und 
erflärte, dies Lieb dürfe nicht gefungen werden. Da man nicht gehorchte, 
ließ der Officer die Gruppe auf ver einen Seite durch eine Abtheilung 
Soldaten, weldhe fih mit geladenem Gewehr und gefälltem Bafonett auf 
ftellte, und auf ber andern Seite durch einen Trupp Gensdarmen dazwiſchen⸗ 
nehmen. 

Bald darauf erblidte man auf benachbarten Höhen zwei ſchwarz⸗roth⸗ 
goldene Fahnen. Diefer Anblid erregte Gelächter: Unbeſonnene Knaben, 
fagten die Einen, machen ſich dort einen Spaß: Die Dienterer, bie es im 
Militär, Taffen fih bliden: Nur Böswillige, fagten Andere, Tönnen jene 
Fahnen aufpflangen, um uns Neuftädter mit Gewalt in den Auf von Never 
Intionär6 zu bringen. Die ahnen verfchwanden nad fünf Minuten. 

Ein gewiffer Ludwig Frey, welcher mit lauter Stimme zu feiner Um 
gebung fagte, es fei, ba felbft unbefangene Heiterkeit gefährlich und nad 
böfer Seite hin ausgelegt werben könnte, am geratheften, ftill nach Hauſe zu 
geben, wurde, weil er eine Öffentliche Rede gehalten, dem Königlichen GStaatt 
procurator, welcher fich ebenfalls eingefunden, denuncirt. 

Nachmittags gegen vier Uhr erfchien Fürſt Wrede auf ben Berge. 
„Herr, mäßigen Sie Ihren Blick,“ mit biefen Worten trat er an den Bür 
ger Geisbauer, der vor einer Kaffeebube feinen Kaffee trank, heran. Geit⸗ 
bauer machte fi auf Anrathen feiner Freunde bald aus rem Stawbe, um 
ber jo eben befohlenen Arreftation zu entgehen. 

Gleich darauf wurde den Truppen ber Befehl gegeben, dem Werg an 
fäubern, und bie dort befindlichen Menfchen mit ven Waffen wegzutr'eiben, 
ein Befehl, der mit größtem Eifer vollzogen wurde. Die Soldaten mht ge | 
fälltem Bojonet, die Gensbarmen, mit gezogenem Säbel, ftürzten af bie 
bort gelagerten Bürger ein und trieben fie, Männer, Weiber, Jünglinge, 
Mädchen, Kinder, Greife mit Kolbenſtößen und Bajonetſtichen vor fi Her’ 
eine eilige Flucht entftand, von Felſen zu Selfen, von Etein zu Stein, den‘ 
teilen Berg hinab ftürzten die Leute von ber Ranbparthie und bie bewaff- 
neten Schaaren Binterher. Man fah, wie die Solvaten in ihrem Eifer Hüte, 
Mügen, Körbe auf das Bajonet fpießten. Bhilipp Bernhard, ein Waffel- 
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Yange won iſechgzehn Ichhren, wurde nur vurch einen alten Felbwebel von 
Lebe gerettet. Ein Mann, ver: ſchlafend aur Fuße des Berges nicht weit 
nen feinem Gehöfte.dag, werd. mit Rulbenftögen geanikbankelt. „hr Libe- 
ralen Hunde, ihr or Grangofengefinbel, ii müßt .- ade erben ,“ ſchrieen die 
baichichen Gel 
. Die. —— bet welcher zalent auch Schüſſe fielen, ergof ſich beſonders 
gar bed zunächkt am Fuße des Berges gelegene Mittel- Hambadh. Hier 
fat ber Ajanet mit vier Sichrtheisgarden ben Berfolgern entgegen, einer 
ver Garbiten, Namens Glas, erhielt Kolbenftöße anf die Bruſt, bis er za’ 
Veben: ſrürzte. Als ſich bald darauf General Horn ‚une, Fürſt Wrede ber 
Stelle, wo dies geſchehen, nüherten, fragte ber erſtere, was vorgefallen, 
Glas, ſich aufraffend, wollte eine Auseinunderſetzung feiner Unſchuld geben: 
wit ven Worten „Halt's Maul, du Hımb“ wurde er von dem Militär⸗Chef 
6 Geſicht geſchlagen. Glas und bie anbern Stöperheitegarben wurden 
aretiet, geſchloſfen und auf. bes Rathhaue gebracht. 
." Ein Soldat in. ber Nähe bes Piilitie « Chefo ſchoß In eine Straße 
Mittel⸗ Haubachs: ‚auf bie Frage, warum er gefchoffen, erwiderte er, es habe 
sm Einer einen unreſpertirlichen Theil: des KAbrpers gezeigt. - Zwei Bür- 
gerfößne von Hambach, ver eine 17, ber andere 14 FJahr alt, erhielten ge⸗ 
fährlihe Schußwunven; Johann Georg Bayer, Famillenvater, befam eine 
Ghufwunde, an bee er am 7. Syani unter furcht aren Schmerzen und Con⸗ 
valfienen: ſeinen Geift aufgab; Peter Heinrich Schäfenberger von Hambach 
erhielt auf ver Fincht ven Verg herab. mehr als Zwanzig Kolbenftöße, . vier 
Siehmanben ms Geſicht, zwei Bajometfliche;. als er vor Schwer; ımb Angft 
ionmmenftärgte, riß ithn :ein Genadarm empor und fihleifte ihn den Berg 
hinab, ‚meet ihm ber obere Markknochen aus dem Schultergelenk geriffen 
wurde; darauf warb erigefähläffen und ius Arreſthaus gebracht. 
.Urterdeſſen war se in Hambach folgendermaßen hergegangen: In den 
—— wo man⸗nach Neufiäpter Gebrauch bedeckt und unbedeckt er- 
ſcheint, wurde Febem, der eintrat und nicht in le ven Hut abnahm, dieſer 
von Kopf geſchlagen und ver Gaſt oft feinem Hute mach zur Thlire hinans⸗ 
kwerferrzt wor der Poft: waren ein Unteroffleier mit eifernem Labeftod in 
ver Hans. und einige. Solvaten poſtirt. ‘Leber Voräbergehende, ver eine 
Pleite: inn der Hand ober in der Taſche, oder einen weißen Hut, ober einen 
Kranz, ein Blatt, eine Blume teug, wurde angehalten und mit dem Ladeſtock, 
an den oben ber. Sabhammer Gefeftigt way, : geprligelt. Als bei dem Wirth 
Suohelizwifcden zwei Soldaten Prügelei entſtand und ſich zwei Sicherheits, 
garden dahin verfügten, um Ruhe zu: gebieten, wandten fidh: die Soldaten 
genen biefe und. jagten fe mit gefälltem Bajonet zur Thür Hinaus. Gleich 
darauf fpremmteri Chevanxlegers gegen Knaheld Haus an, mehrere ritten ‚bie 
me Zimmer vuund Sekten der ſchwangern Frau Krahels die bianken Sübel 
* den Lelb. Die Fran verflel in Convulſtonen. 
gacvob. Saul aus Lumbrecht, welcher an dieſem Tage nach Meuftabt 
—— war, ſah, als er ans dem Laden eines Kaufmanns trat, einen 
Mann auf der Stratze vnvch Solpaten gemißhanbelt. „Ste fchlagen ja dem 
Dann tobt,” vief er. Sogleich fielen die Solpaten über ihn her und ſchlu⸗ 
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gar ihn, ein Söbelhieb traf ihn in den Hinterkach. Gin Freunb won ihen, 
deitbrich Dreh, rief: „ſchlagt dach ven Mann nicht tet, ev if ja ein Dierk? 
auch er wurde zu Baden geworfen um nachvem er mehrere Beajonetitiihe 
halten, mit Saul in Arreſt gefchleppt. 

Nah ſechs Uhr kehrten General Horn und Fürft Werde mit den Bel 
busen, welche den Schloßberg gefäubert hatten, in das Stäptchen gurlidl umd 
ließen durch bie Schelle bekaunt machen, Daß vie Pelizeiſtunde Beute ftntt 
mm 11, na 10 Uhr eintrete. Alm fo eher hielten es die Nenuſtünter für er 
Ionbt, fiih an dem fhänen Maiabend wenigftene bis 10 Uhr nad Gewohn⸗ 
Beit in den Straßen zu ergeben. Durch Spaziergänger, welche mE benadis 
besten Fleken, wie nom Dürdheimer Markt, beimlchrten, durch Banblente, 
weile Renftadt Sonmags gu hefudhen pflegen, wurden vie Straßen geger 
Abend ziemlich belebt. Segt wertheilten fich Trupps Yon Jufauterie um 
Geunkiexie in den eielaca Straßen, deren ganze Breite fie einnahmen, um 
trieben die Bürger vor fh her. Ohee iltiterfchieb des Gefchtechten, Altert 
Standes warb eben, der Son ven Soldaten anuticht wurde — und es war 
ſchmer, ihnen entjwweicden, weil mon aus einer Straße fllehenn, im ht 
agbern einem entgegenblammenden Drupp Gelsaten begegnete — niebenger 
vitten, geſtochen und gehanen. Die Capalleri⸗ draug sit im Eifer der Ver⸗ 
folgung a die Weohnſtuhes ein. 

Gegen acht Uhr ſah der Adjumet Herr Benner vom ben Feufters bed 
Nathhaufes aus, mie ein fremder Mann aus dem Dorſe Winzingen auf bar 
Straße nee daran war, unter ben Streichen der ihn nunfingespin Sole 
tea mi enliegen. Der Adhunct nik feinen Antefchärpe und Mebaille, mal 
wit einigen Sicherhelsgardiſten begab ſich auf ben Mat, um Yen Diem u6 
retten, die Soldaten ummingten auch ihn, er erhielt fünf Shiehmusben mus 
einen Bajoneifih in ken Kopf, wel Söbelhlche in bir Hünke an mi 
Muhe gelang es den Sicherheitogardiſten, ihn auf das Mathhane gurädhn 
fchleypen. Des Natbhans, auf das Hi viele Bürger geflächtet Keatiek, 
wurde von den Golvaten geſtürmt, die Sicherheitogarde mmfte Ada anf ui 
Sxeeicher dee Hanſes flichen. 

Ein Muller ans Neuſtadt, welcher des Abende von Winginges nah 
Haufe zurücklehzrte, werde, einſam gehenb, var Patrouilleurs erzeicht mut 
exhaelt ſteben Wunden; dem Bürger Vhilpp Heos kon MWinzivgen geſthah 
GBleiches, er erhielt ſechs Hebrunden win aine Saichwunde. Facob Miehr, 
Glaſßer non Meuftopt, wit feinem Baer web feinen Schmeſteen Abenda nach 
Hanſe kehsenb, wurde won gehn Miaun Mhevwglegees übrrialten, flchtau 
Ach mit feinen Schweſtenn in ein Baus, fo aber von einem Üinmfter mu 
feinen alten Vater unter ben Hieben Der Soldaten gu Voden ſtürzen. hl 
tipp Anopp, Tpfer aus Neuftadt, der des Abentsa mit feiner ram: Mub 
einigen Nachbarn unter dem Thorweg ftamd, ſchlug, bs er acht Chevarp⸗ 
legers heranſprengen ſah, wie Mar ſchnell zu uns ſtenunte ſich mit Dam 
und Freunden dagegen. Ein bairihcher Salat flach mit ſalcher Mewalt 
danch dieſelbe, daß ex die Innen beſindliche Fran Stopp am Halſe mer 
wett. Der Meſſenfchmidt Bauen, mer ſich über wie Straße wagte, um fall 
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Prainien Frau Buffer zu holen, töwebe durch Kolbenſtöße vor die Be ci: 
finzo zu Boden gelborfen. 

Fu des Schuſters Laubenheimer Wohnung einkebraingen fanden vie 
Soldaten ven backigen Sqhuſtergeſellen Seel une ſchlugen ihm ben At 
antdeinandes. Philipp Kipp, Burgerſohn ans Nenftadt, Lehrte Abends neun 
U aus einem Wirthehauſe der Umgegend nach Hauſe zurück. Auf dem 
Matte wurde er von ekinem Dutzend Sofpaten umringt. Die Bewohner 
vor benachbarten Hümſer hörten ihn ſchreien, Pleben, twinfeln, dann Todten⸗ 
Rille. Wenlge Zeit darnuf warfen bie Solpaten ben Körper eines Menfchen 
daB Arreftlooal des Rathhauſes init ben Worten: Hier bringen wir einen 
Beſoffeaen. Der Semeinvebeamte Lehrte den Mörper um: „bas Hi Ten Be⸗ 
feimlener das ifi ein Toter,” viel er. Es war Kippes Leiche. Die Maͤ⸗ 
tigfett ver SoAbdaten dauerte won fließen Bis gehn he, pie Zahl der verwun⸗ 
beten Bürger überftieg mehrere Hundert. — 

So weit die bürgerliche Erzählung. Leider ift ver Bericht, welchen 
We Dilitwiebehöruen an den König Ludwig von Bahern erfiottet haben, 
wa wor vie Deffentlichlelt gekommen; dent erſt aus dieſem würde fi ein 
velfidiges Bin hener Guelgniffe gewinnen Taifen. Iſt eine Spannung 
fen vom Bürgeriäuur und der Mfentlichen Macht ext bie gu dem Punkte 
gebichen, daß die Befonnenheit nur noch durch die Anordnung milttatrifcher 
Mittel hergeſtellt werden kann, fo nehmen vie ſich nunmehr entwickelnden 
Borgänge den Charakter von Naturphaänomenen m. Es wirkt dann eine 
eleinomtartfche, faſt vamoniſche Rraſt, welche Über ven Willen und ben Be⸗ 
fehl Hinansreicht. Man darf Herzlich vie Opfer bedauern, bie bei ſolchen 
Guetguiffen Fallen, aber man hat dubel Fafl den Eindruck, da etwas Unver⸗ 
mwweliihes geſchchun, baß ein Beukängniß, glelch dem Blitzſchlage, gewirkt 
Yet. ft vie pohktifihe Luft wur die geflifſeutliche Verbreitung der Umzn- 
frich echeit, Mörgelei und Bilbfitmnmg mit elettrifchen Stoffen geſchwängert 
worben, To tommt das Gewitter, mus der Hagel trifft ohne Wafl ven Un⸗ 
kußsbgen wie den Schuldigen. Well wir viefe Rehre einprägen michten, 
haben wir mit vollkommener Unbefangenheit die obige Befchreibung ver Neu⸗ 
Winter stunchen wirtiellen Tönen. Es iſt nicht zu Lingen, Daß le guten 
YBieger von Werfiant an genem Tage end firäffiche Natveiät entwickelten. 
Sie wußten, daß der Werg met Milltür beſetzt fel, nun mußten gleichwohl 
anf wonsfelben ihven Waffe Todıen. Kuchen Tpeifen und Kaffe trinfen Hit aller⸗ 
ud eine fehr Harınlofe Beſchaftigung und bo warb es am 27. Diet 1883 
m einer pelinſchen Demonftration. Auch fuhllte ber Bürger, va ſein ſchein⸗ 
bar surgnügtiches Erſcheinrn an einem Lage, wo vie Waage zwiſchen ber 
Ortang Sffentliäer Autoritäten und der Demonfträtionsfuft ber Unterthanen 
iunamite, ein Mt ver Oppomion gegen bie Meglerung war. In ſolchen 
Netgmamensen horen die alltäglichen Maßſtabe der Beuridellung auf, vie 
wifgelneiuen zu fein. Das Grwister kommt, und wen es trifft, ven tröfft es. 

Nach wer am Nachwittage evfolgten Rüumung des Berges beſttzen vie 
käse uns Ihe nachbarlichen Beſuchet noch Nebeit genug, am Abend 
vie Savcchen ver Seabt mit Lufttvanbelungen zu erfüllen. Freilich, das war 
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ein bloßes Epazierengehen“ und doch war es auch, wenn man 6 an die 
geſchehenen Verbote und an die Auftritte des Nachmittagé hält, ein Bffent- 
Liher Aufzug von politifcher Bedeutung. Der Bürger wollte eben ſehen, 
wie weit fein Frohſinn“ gegen den militäriichen Exnuft-zu überwiegen nerwäge 

Es giebt Entwidelungsmomente im politiſchen Leben, wo ver Bürger 
begreifen muß, daß es feine Pflicht üft, ftille zu-figen, und me feine ya 
gebuldige, flache, aufpringliche, halb gemüthliche, Halb verkiffene Keckheit gu 
einem Verſtoß gegen das gefunde Urtgeil wird, deſſen Folgen er fich ſelber 
anzurechnen bat. Paſſirt ein Unglüd, fo Hilft hinterher fein Iammem. Die 
Tugend, am richtigen Zeitpunkt ftille figen zu Eönnen, wirb vor 
den Maulhelben geſchmäht und in ein politifches Lafter ungefleiget. Ye 
doch kam tiefe Tugend nicht nachbrüdlich genug eingeſchärft werben. Ihre 
Ausübung zeugt von einem burcchgebilpeten Verſtande. Iſt dieſe Lehre nicht 
etwa zeitgemäß? 





Wir lehren zu ver Darleguag ter Mafregeln zurüd, welche Preußen 
und Defterreich im Juni 1832 dem Bunbestage vorſchlugen. Man wirkigt 
biefen Hergang der Dinge nicht vollftändig, wenn man fidh- nicht eringert, 
bag bie deutſchen Mittelftanten damale noch hauptſächlich der Sit 'der 
conftitutionellen Desorganifation waren. Die Action Preußens unt Oeſter⸗ 
reichs war alſo zugleich eine großmädtlide Unterwerfung der 
Mittelftaaten unter die Gefege der Orbuung. 

Das Präfivium der deutſchen Bundesverſammlung eröffnete am 26. 
Sımi 1832 die Sigung verfelben mit folgendnm Vortrage. 

Durch Zeitumftände und Verbältniffe, welche zum Theil außer ver. Ein⸗ 
wirkung der deutfchen Regierungen gelegen hätten, (Revalstionen in rm 
rei, Belgien, Italien und Polen), fei vermalen ein Auflaup ber Dinge.is 
Deutichland herbeigeführt, welcher die Aufmerkſamleit Sr. Meteftät neo Kai 
ſers von Defterreih um fo lebhafter Hätte in Anſpruch nehmen müſſen, je 
wohlwellender und aufrichtiger die Theilnahme ſei, mit welcher das Scphdiinl 
fämmtlicher im Bunde vereinten Staaten zu umfaſſen, Se Meteftäa ſich gut 
theuerften Aufgabe machen. - So lange ſich die Stimmung ber Gerulktber auf 
jene aus ber Natur der Dinge hervorgehende Aufregung befchräntte, weit 
große und uneriwartete Greigniffe in den Nachbarſtaaten ftets zur unmittel⸗ 
baren Folge haben, fo lange babe Se. Mafeftät ſich mit Vertrauen ber 
Hoffnung Hingeben zu können geglaubt, daß der krankhafte Zuftand ver öffent 
lien Meinung dem Einfluffe weichen werde, welchen die Erfahrungen bex 
Zeit und das Webergewicht der ruhigen und wohlgefinnten Mehrheit auf eine 
Nation auszuüben berufen feien, welche durch edlen Charakter und tießen 
Sinn wie durch Achtung für gefeglihe Ordnung und Anhänglichkeit am ihre 
Fürſten in den entfcheidenften Momenten ber vellen Yewunbermmg Emropnd 
würdig geblieben fei. ALS ſich aber in mehreren Gegenden Deutſchlands bie 
Gährung bis zu einem Grabe fteigerte, welcher wicht blos die innere Ruhe 
und Sicherheit der einzelnen Staaten, ſondern die Eriftenz Des ganzen Yu 
bes bedrohte, da habe bei der unvermeidlichen permanen®@n Beräßtung ber 
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dentſchen Staaten unter einander, bei ber über ganz Dentfchland gegoffenen 
Fluth revolutiondrer Zeit und fonftigee Schriften, bei dem felbft in ben 
ftänbifchen Kammern laut gemorbenen Mißbrauch ber Mebe, bei ver täglichen 
Bearbeitung einer enge gefchloffenen, am heilen Lichte ungefchent wirkenden 
Bropaganda und bei ben täglichen Beweifen fruchtlofen Einwirkens einzelner 
Regierungen, ©. Raif. Maj. bald zu der betrlibenden Weberzeugung gelan- 
gen müfſen, daß die Revolution in Dentichland mit ftarfen Schritten ihrer 
Reife entgegengehe und baß es nur noch ver ferneren ‘Dulbung des Uebels 
von Seiten des Bunbes bebürfe, um fie zum thätlichen Ansbruche zu brin⸗ 
an. Sobald dieſer &tand der Dinge Gr. Majeftät Hear vor Augen gelegen, 
ſeien Allerhöchſtdieſelben andy feinen Augenblick über das ſchwankend geweien, 
was die durch die Bundesacte fanctionirte Stellung bes Kaiſerhofes tm 
Dentſchen Bunde demfelben als dringende Pflicht darftellte. Der Kaiſer habe 
ſich vor Allem vertrauensvoll an S. Majeſtät den König von Preußen 
Friedrich Wilhelm III. gewandt, um zuerft mit diefem erhabenen Bundes⸗ 
geuofien und erleuchteten Freunde ven Zuſtand Deuntſchlands in Erwägung 
u zießen, ‚und ſedann im Bereine mit Gr. Königl. Maj. und mit den Übrigen 
dentſchen Regierungen die Mittel gräublich zu berathen, deren Anwendung 
bie Ereigniſſe der Zeit gebieteriich erheiſchen. In Folge biefer vorherge⸗ 
gongenen, vom Geiſte der Erhaltung bes gefetlich und vnölferrechtlich Ber 
ſtehenden und vom pflichtmäßigen Gefühl ver Fürſorge file das Wohl ver 
Ahnen anvertrauten Böllerfchaften geleiteten, wechjelfeitigen, freimüthigen 
Nuckſprache fämmtlicher Bundesglieder, fänden fidh die Geſandten von 
Deftereih und Preußen zu folgenner Eröffnung beauftragt: 

Beide Höfe feten zu ber Ueberzengung gelangt, daß die Belümpfung 
jenes nur allzu notoriſchen Uebels und vie davon abhängende Herftellung her 
Nuhe in Deutichland nur durch fefte und kräftige Anwendung der Mittel, 
wide vie Verfaffung des bentfchen Bundes dafür gewähre, von ben beut- 
ſchen Fürften zu bewirken fe. Der dentſche Bund fei zur Erhaltung ber 
innern und äußern Sicherheit Deutſchlands gegründet. Habe derſelbe ven 
einen feiner Zwede, Erhaltung ber imern Sicherheit uach der bisherigen 
Erfahrung fo weit verfehlt, daß die vorwaltende Aufregung der Gemlitker 
md der franfhafte Zuftand der äffentlichen Meinung eine fo drohende Ge⸗ 
NYalt, wie die Gegenwart fie zeige, anzunehmen vermochten, fo Tönnten bie 
Mängel und Unvolllonmenbeiten, denen folches zuzuſchreiben fei, entweder 
in der Geſetzgebung des Bundes oder in deren Auwendung und Ausführung 
geſucht werben. 

Die Wiener Schlußacete enthalte für pie Erhaltung ver innern Sicher- 
heit Berabrenumgen, vie, ſoweit e8 anf Grundfäge ankomme, and für daß 
feige Bedürfniß noch als angemeffen und ausreichend angefehen werden 
mößten. Während die Schiußacte einerfeite bie Ausführung des 13. Artilels 
ber Bundesacte nach einer angemeffenen und berubigenden Auslegung fichere 
wb durch Zufaffung von Beſchwerden Über verweigerte Rechtshilfe (Axt. 29.) 
dem Mißbrauche ber Gewalt ver Regierungen nach Möglichkeit vorbeuge, 
trete fie auf der andern Seite alien demokratiſchen Anmaßungen gegen biefe 








Gewalt entſchieden entgegen. Der Schut, den ber Bund ber Wiener Akku 
atte gemäß jedem einzelnen feiner Mitglieder, aufgeferbeut ober wenufgejaßs 
dert, zu (elften verpflichtet fei, werde durch den am 21. Detober IBBO ge 
faßten Veſchluß noch mehr nefichert, wonach bei bringenber Gefahr auf birfe 
Megquifition der einen Bundesregierung an die andre, ohne vorgängige Au⸗ 
zeige, Berathung und Beſchluhnahme bei ver Bundesverſammlung wir weil 
tärfiche Hiffsteiftung gewährt werben Toll. Hiernach fei Bas zur Exchaltung 
der Innern Sicherheit Deutſchlande geftiftete Jöderativbaud der Deutſchen 
Staaten den Grundgeſetzen des Bımbes nach enger und fefter, ab eß Web 
fit in irgend einem Staatenbunde noch eriftivt Babe Diefe Matſache 
made auch Bei dem fett einbrechenden Verderben jede Berabvedeng were 
Orundſlitze oder neuer bundesgeſetzlicher Veſtimmungen eben fo wenig nötchiz, 
ale von einer Veränderung der Grundverfaſſung bes Bimndes und feiner 
Geſetzgebung die Rede fein Länue. 

Beide Höfe feten ver Anſtcht, daß, vote wedmihig nu heilſan Kb 
auch eine angemeffene Wirkſamleit ver Landſtende in ven Dentfchen Bimbes- 
ſtaaten darſtelle, doch Die Richtung bes Geiftes, welche maw in nereflex Zeit 
dem Syuftitut derſelben zn geben serfwcht habe, unverleunber eine höchſt be 
vauerliche Erfſcheinung ſel. Diefelbe Habe fich anf zwiefache Weiße zu we 
kennen gegeben, je nachdem das Verhältulß der Stänpe ihren Fürſten gegen 
Über ımb das Verbältniß dem Bunde ımb ver Bundesverfammlung gegen 
über In Betradktung gelommen. Den Firften gegenüber ſeien mewe mit up 
monarätfehen Brinzip und mit Erhaltung der Efentlichen Ordumg wine 
einbare Zugeftänpnäffe in Anſpruch genommen une wohl auch für deu Gall, 
daß dleſe Zugeſtändniſſe nicht erfolgen, die Verwerfung bed Bubgets in Aus⸗ 
ſicht geftellt worden. Dem Bunde ımb ver Bunvesserfmminug senenübr 
babe ſich nicht allein sine Neigung, ſich Aber vie Bundesgeſetzzebung bimwe- 
zuſetzen, gegeigt, ſondern es ſeien Togar Ir ben ſtündiſchen Berſammlungen 
offene Angriffe anf ven Bund und die Bunbesverfammiung laut geworden. 

Am branche wohl haum daran ariunert ya werben, dab den Deutſchen 
Märften in Beziehung auf GSefepgebung nach allen Dentſchen Berfalinugen 
die FInitiatwe zuſtehe — daß daher von ven Stünden nene Gefetge nit 
anders als tn Form von Petitionen in Antrag gebracht werben Mnnen, wa⸗ 
bei es den Fürſten unbenommen bleibe, frei gu prüfen, ob fie 28 ihrem Zu 
tereffe and dem innig damit verbundenen Jutereſſe bes Binves, fo wie Ihn 
Verpfliägtungen gegen deu Bund für gemß Halten, vie Petition zu gemähren, 
im entgegengefegten alle aber viefelbe zu verwerfen. Ein vollgätiger demnb 
‚einer von ben Stäuben angebrachten Petitiew wilche varin liegen, wen ber 
Jurſt das darin begehrte Zugeſtündneß in Folge jener Prüfung dem Grunt- 
fage des Urt. 57 der Wimmer Schlußacte zuwlderlanfend fümnbe Je Dr 
‚Riumnnter veffen Worte dahln lauten, daß die gefemmte Stantsgewalt in dem 
Oberhamte des Staates vereinigt bleiben müſſe, und daß ber Souveran 
nur in ber Austibung beſtimmter Rechte am vie Mitwirkang ver Stäur⸗ 
gebunden werben konne, um fe gewiffer ſei ein Deutſcher Bundetfouveran 
zur Verwerfung wine hlermit in Widerſpruch ſtehenden Petition nmicht m 


berechtigt, ſondern im Wefummihiterdife 638 Buntes ach verpflich tet: 
Bon ber Benugung diefes Hechtes und der Exfilllung ven zügleich bamis 
verbundenen Pflicht werde fein Deutfcher Fürft bei dem Bewußtfein fen& 
Würde und feines Hohen Berufeo, durch eine Drehung mit der BVerweige⸗ 
zung bes Badgets fich zurückhalten baſſen, da der Gay, daß Dem Somveräu 
darch bie Landftände vie zur Führnng einer zweckmüßig georuneten Regierung 
exfsebenlichen Wittei nie berweigert werben därfen, im bem Siun der Art. 
3 und 58 ver Schlußacte liege. Selten demnach ſtäudiſche Verjammin 
gen ihre Stellung fo weit verlennn, daß fie an bie Bemilligung ber get 
dahrung einer wohlgeordaeten Aegierumg zwrforberlichen Steuern. auf eine 
bizete aber inbintute Weiſe die Qutchſeizuug anberiweiter Münſche und UAn⸗ 
käge ‚wäludipfen ‚wollten, fo würden ſolche Bälle gu denjenigen zu zählen 
in, auf welche die Ari 2. 26 der Wiener Schlußacte in Anmanbung 
gebracht werhen ‚uiligtän. 

(Art. 25. Die Aufrechterhaltung der innern Ruhe und Orbnung 
in den Bunbesftanten ſteht ben Regierungen allein zu. Als Aus- 
nahme kann jedoch, in Rüdficht auf die innere Sicherheit des ge- 
ſammten Bundes und in Folge ber Verpflichtung der Bundesglie⸗ 
der zu gegenjeitiger Hilfsleiftung die Mitwirkung ver Geſammtheit 
zur Erhaltung oder Wiederberftellung der Ruhe im alle einer 
Wipderfeglichleit der Untertbanen gegen bie Regierung, eines offenen 
Aufruhrs aeg geührlſcher⸗ Pawpegungen in ifßreren Bunbesitanten 
ftattfinden. 

At. 26 feigt ſeſt, ie in den chen tmgefäätten Fällen der Bei- 
Rand nes Bundes, engemufen. und nicht angerufen, geleiltet werben 
hell.) 

Was das Verhältniß der inneren Gaſetzgehung eines Laudas zu Bundesge 
eugebumg betreffe, fo. ſeien Die auf ben bereits beſtehenden Beſchlüſſen dee 
Bundes bernhenden Anſichten des Oefterreigifchen und Preußiſchen Hofes 
in falgende Sätze zuſannnenzufaſſen: 

1) Die innere Geſetzgebung der Deutſchen Bunbesftenten darf weber 
bey Zwecke des Bundes, wie folder in ver Bundesaste Art: 2 und in ber 
Wiener. Schlußacte Art. 1 ausgeſprochen ik, voch den zus Erreidung bef- 
felben verabredeten argenishen Ginrichtungen (Art. 13 der Wiener Schluß⸗ 
* Nr, 2), noch. auch ben zur Entwickelung van Ausbiltung der Bundes⸗ 

img Geiſte der letzteren gefaßten oder noch zu faſſenden Beichküiien 
an 4 der Wiener Schlußacte) irgend einen Einteng then. 

2) Ebenſowenig daxf fie ber Erfüllung fenftiger bundesverfaſſuugsma⸗ 
Kar Verbindlichleiten gegen den Bund, namentlich ber dahin gehörigen 
Leitung von Gelpbeitrögen, hinderlich werben (Ai. b2 und 58 der Wiener 
Schlußacte)· 

3) Nicht den bei. ber, inneren Geſebgebang eines Landes concwerfrenven 
Vchorden, vamentlich nicht wen ſtändiſchen Verfammfungen, gebührt. e&, Über 
vn Sinn des Bunbesarte, fe wie der darin enihaitmen Beſtimmungen⸗ 
wen Zweijel bazähes abwalten, eine Auslegung an geben. Hierzu bexech⸗ 





tigt mad berufen iſt allein der Dentfähe Buno felbft, welcher dieſes Rrcht 
durch fein Orgen, vie Bundesverfammlung ausäbt (Art. 17 ver Wiener 
Schlußacte). 

4) Damit dieſe Gerechtſame des Bundes gegen vie Eingriffe ver jtän 
diſchen Kammern nicht allein von ven eigenen Regieruugen verfelben, fonvern 
auch direct von Seiten bes Bundes gewahrt und geichügt werben mögen, 
wäre von der Bundesverfammiung eigens für diefen Zwed eime. Commiſſion 
nieperzufegen, welche fich vereinigt und in Thätigkeit tritt, fo oft in einem 
Bundesitaate eine Verfammlung der Stände ftattfindet, um ben Verhand⸗ 
ungen ber letzteren aus obgedachtem Gefichtepuntte ein fortgefeigte Aufmerb⸗ 
famteit zu wibmen, und, wo fie einen Verſuch zur Weberfchreitung ber Bun⸗ 
besgefeßgebung wahrnimmt, ber Bundesverfammlung davon zur weitern ber 
Lage der Umftände und der Stellung bes Bundes angemeffenen Beraulaflung 
Anzeige zu maden. — — (&ortfegung folgt.) 


Das Freigemeindlerthum. 


Berlin, 22. Sul Heute früh 10 Uhr verfannmelten fich die Glieder 
der biefigen freien Gemeinde in ihrem Verfammlungslocale unter Worfig des 
Dr. Hetzer. Obgleich wir [hen mehrmals Gelegenheit gefunden hatten, 
ihren Verſammlungen beizuwohnen, konnten wir nicht umhin, auch heute ein 
Mal fie zu befuchen, und wollen bier unſere Gebanlen, die ung in folge 
ber Rede aufftiegen, nicht unterprüden, zumal Aber vorliegenden Gegenftand 
weder in dieſem Blatte, noch in einem andern von unſerm Gefichtöpuntte 
geiprochen worden tft. 

Staat und Kirche ftehen in Wechfelbeziehung zu einander, find Corre⸗ 
Inte; denn fie find bie Träger ethiſcher Gemeinſchaft, die Formen, in denen 
das fittliche Leben fich gebildet Hat und barftellt und unterfcheiden ſich nur 
infofern, als der Staat mehr die äußere, die Kirche mehr vie innere Seite 
betrifft. Daher ſehen wir, wo einer biefer beiven Baltoren modificirt wird, 
ben andern auf gleiche Weife beeinflußt und nur eine oberflächliche Geſchichts⸗ 
und Weltanfchanung, oder eine auflöfende Tendenz bat die Auseinanderreißung 
beider im theoretifchen Begriff wie im praftifchen Gebiete gutheißen ober 
fordern fünnen. Störungen des Gemeinvelebens gingen, wie man im vorn 
herein zu urtbeilen geneigt fein möchte von Störungen des Staatelebens 
aus, allein im Wefentlihen Hatten fie Immer ihren Grund in Störungen 
des Kirchenlebens, im Umfchwunge religiöſer Ideen. Wan erinnere ſich 
baran, daß die Blüthe Griechenlands und Roms in jene Zeit des ruhigen 
Glaubens an die väterliche Religion fällt, daß Griechenlands Sturz durch's 
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Auffommen jener feilen Philöfophie: weſentlich vorbereitet wurde, Rome 
innere Zeriſſenheit vurch Bas Auflommen fremder Culte und ber bopenlofeften 
religidfen Verwirrung augebahnt wurde, man erinnere ſich, daß ver Zeit der 
franzäflfihen Revolution das Treiben jener Afterphtlofopben und - Aufflärer 
voranging und mar wird fldy Far werben, daß alle ftaatlichen Umwälzungen, 
wie wir oben bemerit, ihren legten und eigentlichen. Grund in einer Umwäl⸗ 
ang ver veligiäfen Anſchanungen haben. In neuefter Zeit wird dies beſon⸗ 
vers Klar, wenn wir An das: Intermezzo von 1848 venken. Seit 1841 
hatten die vefigidfen Bewegungen unter Uhlich, Wislicenues, Napp, Ronge, 
Czeroty geipuft, - das Bolt war begierig zu vieſen Apoſteln gelaufen, wie 
hent zu Tage zu'den Charlatanen in ber Neuen Wilhelms⸗, Friedrichs⸗ und 
Charbotteaſtraße, um ſich vie Uniderſalmedizin für alle Zweifel und Bedenken 
m holen, um gefaub zu werden und hatte Gift begierig eingefogen. Das 
Jahr 1848 kam Yeran wand bie Anhänger der neuen, „gereinigten” Religion 
hatten in, Robert Blum einen Hanptaufrährer und in vielen andern bereit» 
willige Diener der Umfchwungstheorie. Wir haben bie Kammerſeſſion ver- 
folgt, wie Haben Die Mitgliever ver 2. Kammer gemuftert und haben be 
dauert, daß fie einen politiſchen Knoten geſchürzt, ver wie es fcheint, nicht 
frieblich gelöft werben, fonvern nur zerhauen werben fan, aber wir haben 
immer bemerkt, und «es ift uns zur klarften Ueberzeugung geworben, baß die 
jenige unter dem Namen des Fortſchritté begriffene Partei nichts anders 
iſt, als bie aus der religibſen Sphäre Kevausgetretene kirchenfeindliche Partei 
bes Veberfchritts, der Weberfchreitung, die in Matertaliften, flachen 
Siteraten , und Freigemeindlern ſich fchattirt. Vor einigen Wochen tft in 
bie 2. Kanımer von lekteren bie Petition um Verleihung von Corporations⸗ 
rechten eingebracht worden und wir haben gefehen, daß bie Maferität ver 
Kammer dieſen Zutentionen williges Gehör geleiftet, aber vie hohe Staate- 
tegierung entſchievenen Proteft dagegen eingelegt bat. - Wir haben uns über 
dies Berfahren der Regierung von Herzen gefreut, weil wir barin erfannten 
daß fie, wie wir in der Negation bes. Chriſtenthums, ober einer Bedrohung 
wen Gefährbung defſelben durch gefchloſſene Semeinjchaften den ruhigen Be⸗ 
Hand nicht nur des kicchlichen, fordern ftaatlichen Lebens beunruhigt fieht, 
und möchten durch dieſe Zeilen nım noch weiter ben treuen Dienern bes 
Stautes md ver Kirsche die Gefährlichkeit von conftitnirten, gefeglich aner⸗ 
Ianuten freien Gemeinden ins Bewußtſein bringen und fie aufmerkfam machen, 
dieſen Tinwefen nach Maßgabe Ihrer individuellen Kraft und öffentlichen 
Einfiuffes zu ftewern. 

. Der Urſprung ver freien Gemeinde ift, wie. ja befannt, ein boppelter. In 
ver proteftantiſchen Kirche bildete fich nämlich zu Anfang der nierziger Jahre ein 
moderner vulgärer Rationaliemus, ein frätgebornes Kind des früheren theo⸗ 
tsgifchen Rationalismus, deſſen Apoſtel Uhlich, Wislicenus und Rupp waren. 
Kurze Zeit darauf in Veraulaffung des Arnolvifhen Schreibens Über den Mod 
za Trier, trat Honge und bald auch ver wegen Tinfittlichkeit ber Abſetzung 
nahe Kaplan Ezersfy aus Schneivemühl mit ver Proflamation. auf, bie far 
tholifche Kirche in ihrer usiprünglichen Reinheit wieder berftellen zu wollen. 
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Die Lichtfreunde, oder proteſtentiſchen Zreaube und die Deutſch⸗Natholitin 
waren allerdings anfang® keineswegs fo leicht zu vereinigen, allein Leibe 
ſtanden auf ner ſchiefen Ebene, und Immen an daſſelbe Ziel der reinen Me 
gativn des Chriſtenthums und eine Bereinigung konnde daher ſputer ic 
mehr [wer fein Das Merkwürbige der ganzen Gmicheinung ber ſreien 
Gemeinden ift, daß ver eigentlich thealogiſche Ralidnaliemus in ihnte anfe 
praltiſche Gebiet Übertragen erfcheint, per in feinne eigentlichen Form weint- 
lich ne theoretiſchen, bei den Schultheologen ſich ausgebildet, und ww 
halten hatte Doch iſt er zurückgeblieben gegen das, was bie freie Ge 
meinden aufgeteilt Haben fowohl formel, wie materiell, Des alte Atiens 
mus, mochte ex fo abſurd us lächerlich fein, wie er wollte, E arbeitete 
in Der Wiſſenſchaft und fuchte duwch fie, wenn ud auf verdeckten Güngi 
und Schleihwegen, feinen Glauben, feine Meinung zu beſeſtigen und zu a 
‚Härten, aber bie freien Gemeinden haben Heine wiſſenſchaftliche Poteng 
Sure ganze Polemil ift feichtes Niäfeuuemimt, fade Schmäyesel, gemeine 
Schimpferei, ihre pefitive Lehre iſt ohne wiffenfchaftliche, klave nud bittde 
dachte Haltung. aber konnte auch Theiner, ein Maus von Gelehriamiei 
un Schärfe des Berſtandes, dem das ohnmächtige Mingen dieſer Gemeiuben 
nach Selbftfiänbigfeit, und deren Schwächlichkeit und innere Saltsngeiofigfrit 
nſcht eutging, nicht lange im ihrrer Gemeinſchaft leben, wenn er auch denſelber 
VBoden degmatiſchet Ueberzeugung mit ihhnen theilte. Fexrner aber blieb bem 
Nationaliamus trotz aller ſchroffen Oppoſition gegen das beſtehende Kirchen⸗ 
thau doch wenigſtens ein Schein kirchlichen Glaubens, allein die Lehre der 
freien Gemeinde Hat nicht den leiſeften Schein einer Tirchlichen, ober drei 
lichen, ſondern iſt der reinſte und Horte Neturalitınus aber Deismas, ob 
Pantheiemus. Gott tritt im ihrer Behre. nicht wie dei ben ehrlichen Ratio 
unliften als das oberfte Princip der Weltbewegung auf, ſondern ale vie bie 
Melt durchziehende, in ihr einzig ruhende Kraft, Hi alſo durchaus pantheiftiſch 
vorgeſtellt und gedacht. Daher ſteht auch Chriftus ihuen, nicht wie Bei den 
Rationaliften als ein zwiſchen ber Menſchen⸗ und Gottwell ſtehender Mittler, 
ſondern einfach als ein nomabiſirender Rabbi ba, deu Gin und wieder mw 
chen ganz netten Gebanken aufgeſtellt hat, übrigens aber ſehr unwiſſend uab 
ungebildet war, ba er von Telegraphie, Electricität unt Gelaaniſmus, Che⸗ 
mie u. ſ. w. nicht bie leifefte Ahnnug Hatte, währenb er, wenn er Gott ge 
weien, aljo alles, mithin auch dieſe Wilfenichuft gewußt hätte, biefe auch den 
Menſchen zum Nırgen hätte mitheilen müffen. Daher bleibt denn anuch de 
Glaube, daß Ehriftus ein Verdienſt fich erworben, das ven Menſchaͤn burth 
zen Glauben angeeignet werben kann, daß eo einſt Die Weit richten wird, 
als Tächerlich bei Seite, ebenſo wie ber Glaube an eine Unſierblichleit ber 
Seele und an ein Jenſeits. Dies ift im Wefentlichen tie Lehre biefen Lente 
und es frägt fich nicht mehr, ob ans dieſer Lehre das größte Unheil für 
Kirche und Staat entftehen Tann. Welchen enotmen Nachtheil erftere hat, 
kann men ſchon oberflächlich wahrnehmen, werm man eine fteigemeintieriide 
Verſammlung beſucht. Sie ift jedenfalls ſehr zahlreich und am ansiflen von 
halbgebildeten und nugebilneten Menſchen, nor allen aber nm Kaum 
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beſncht, welchen Ickteren auch die freigemeinblerifchen Ecelforger oder wie 
fie fih nernen, ganz befonders fchmeicheln. Sobald vie angezeigte beſtimmte 
Stunde va ift, tritt der Prediger anf und läßt ein Lieb fingen, das bie 
weilen Die unfchuldigen Freuden der Kinderjahre, die Pracht des geftirnten 
Himmeld, das Rauſchen des Silberbahs, das Lispeln des Zephyrs aber 
ähnliche ſchöne Sachen feiert und in der Negel:von banalen Phraſen win» 
meit. Iſt das Lied endlich zu Ende, fpricht ver Prediger. einen allgemeinen 
Grundſatz z. B.: Prüfet Alles und das Befte behaltet, aus und ergießt ſich 
mit einer wirklich hinreißenden Euare In eine lange Rede über viefen Sag, 
wobei natürlich es an gehäffigen pelemifchen Ausfüllen gegen das Kircheur 
thum nicht fehlt und beſonders auch Kalauer beliebt werden, um die. Menge 
doch zum’ Lachen zu bringen. Den Schluß bildet in der Regel auh em 
Neifebericht, geſpickt mit Inftigen Anefooten, oder einige Verſe aus Tiedges 
Urania, Schefers Latenbrevier und ähnliches religidfes Compot, worauf die 
Berſammlung lachend und die Stihwerte aus erzählten Anekdoten citirend, 
in die Safıftube des Echenfhaufes, worin gewöhnlich bie Verfammfungen 
find, fi zurüdzicht, um die religiöſe Erbauung angemefjen zu befchließen. 
Die Hanptzahl der Leute, die folche VBerfammlungen befuchen, beſteht in 
Rengierigen. Sie gehen hin um ein Mal etwas anderes zu fehen, als fie 
allſonntäglich zu fchen Gelegenigeit haben. Aber 28 giebt auch eine-Zahl 
don Renten, die mit Leib und Seele Freigemeindler fo viel wie möglich 
werben, m bie bios Neugterigen und Indifferenten an ſich zu ziehen. Dies find 
bie alfergefährlichiten. Sie haben, wir müflen es leider offen befennen, nft 
rund genug, an dem eigentlichen Seelforger ſehr viel auszuſetzen, fei es 
in Bezug auf feine mangelhafte, erbauungslofe Predigt, ſei es Bezug auf 
feinen geiſtlichen und geiſtleſen Hochmuth, oder in anberer Beziehung was 
alles son ihnen mözlichjt vergrößert und den Leuten vorgehalten wird: „Di 
ſeht, was euer Geiftlicher für em Menſch ift!" Dazu kommt, daß fie.a 
priori gäuftigen Boden bei biefen Leuten finden, weil doch gewiß jeber.ni- 
titur in vetitum, in jedem das ‚Herz zue Negation ober zum Widerſpruche, 
wenn auch nur latent, aber doch da ift, ferner ven gewöhnlichen Leuten ber 
Ernſt und die Ziefe des Evangeliums immerhin etwas drückend ift, während 
in den freien Gemeinden mit keinem Wort von tiefer, völliger Buße und 
Umkehraus dem Siünvenelende in ben Onadenſtand bie Rede ift, in ihnen 
nichts verlangt wird, was man glauben foll und über ven Verſtaud hinaus⸗ 
geht, fordern alles auf der Oberfläche des gemeinen Menſchenverſtandes, 
alfo feiner Gedankenſphäre nahe und bequem Tiegt. Das alles beſticht 
das Herz ber gutmüthigen, aber befchränften Leute und macht ihre Hin 
neigung zum freigemeindlerifhen Glauben oder vielmehr Unglauben leicht 
etfärlih. Däher wird jeder Geiftliche, wo Freigemeindler haufen, gewiß 
eine Abnahme des Kirchenbefuhs und der Communifanten bemerken, ſowie 
eine gewiffe Scheu und Kälte, mit der man ihn begegnet. Auf Ihm liegt 
mun die ganze Macht der Verpflichtung mit allen Kräften gegen dieſes Un- 
weien zu fienem, ‘was ihm aber felbft bei der größten Reinheit ver Lehre 


und dem entjchiebenfien Eifer mißglüden muß, wenn ex wicht vie fogenamnte 
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paſtorale Klugheit beſitzt und durch und durch eine reine ethiſche Perſonlich⸗ 
tete iſt. In der Regel jedoch kehren ſeht viele don allen denen, die einſt 
freigemeindletiſche Verſammlungen beſucht haben, wieder in die Kirche zurüd 
weil fie noch ein geſundes Gefühl Haben, das das ſchwächllche, leere Ge⸗ 
plapper perhorrescitt. — Das ganze Freigemeindlerthum teägt in fid 
felbſt den Keim der Verwefung in feiner reinen Cntleerung won 
allen Ibeellen: denn es nährt und hebt nicht die Seele mit dem Triebe 
Wach bem Idealen, giebt ihr feinen Stützungspunkt. Wie kein Gebildeter, 
Bin philofophifcher Kopf im reinen Scepticismus Big an fen Ende aushalten 
Tann, ebenfo wenig dürfen wir annehmen, vaß vie meiften ver freigemelaß 
leriſchen Oppofition gegen jedes Kirchentgum treu bleiben Finnen. Wie bie 
Freigemeindler Leine hiſtoriſchen Feſte haben, vie gewiſſe Ereiguiffe in der 
heiligen Sefchichte ſchärfer hervorheben, fondern nur Naturfefte, ebenfo habtu 
fie Bein eigentliches Abendmahl. Ein gefumves Gefühl kann ſich bei einer 
Geier nicht recht wohl Füßen, weil Ich aus ber Natur nur allgemein ſchwär⸗ 
merifche, ſchwermüthige Gefühle aber Leine Haren, beftimmten Anregungen 
des religisfen Bewußtſein fchöpfe, daher werden auch viele von der Unbe 
fiimmitheit diefes Standpunftes fih gern wieder hinüber fehnen, wo vie hei⸗ 
ige Geſchichte ihnen bie beftimmten und hehren Geftalten voll göttlichen 
Udels vor die Seele rüdt. Ebenſo kam eine Abenpenuglsfeier bei ifum 
auf einen vernänftigen Menfchen irgendwelchen Eindruck machen, weil allel 
wieder blos Erinnerungsmahl und bie concweten Stoffe, durch die bie nett 
ſich vermittelt, willkührlich gedeutet werben. 

Es kommen Tage ver Noth und Trübfal und ber ganze freigemeindle⸗ 
riſche Troft must nichts; denn er befteht, mie Uhlich fich einft auofprach, 
einzig dartı, daß man fich ausweinen Tann. kan frage fich, was fängt be 
Bürger und der Landmann mit biefem Trofte an! Wie erbärmlich ımb 
Möglih nimmt id aber erft ein freigemeinblerifcher Seelforger au eiren 
Sterbebette aus, wo ber Sterbende von leiblichen Dualen gemartert wird 
und feine Seele durch alle Stadien ver Angſt und Noth fluctuirt, wo Mt 
Sturm der Gefühle fc ſtark iſt, daß ſelbſt pie härteſten Herzen wach wer 
ben, und die noch Feine Ehriften geweſen find, es durch bloßes Anſehen der 
Scene werben! Der Freigemeinplet, ver ftirbt, will von feinem Seellerget 
bach in feiner Todesangft einige Ausſicht auf ein Jenſeits haben, will dech 
einigen Troftes gewiß fein, allein er Hört weiter Leinen Troſt ale: Weine 
Dich nım aus, wahrhaftig eine Antwort, wie bie des Narren im König Lear! 
Das ganze Freigemeindlerthum trägt alſo, wie wir bereits oben bemerlten, 
ver Keim feiner Verweſung in ſich wegen feines Mangels an wahrhaft 
idealer Geftaltung, wegen feiner religiöfen Flachheit, daher kann es unmbt 
Sich jemals zu einer wirklich Tebensfräftigen Selbftvarftelung bringen. Yon 
mag fie daher ruhig dulden, nicht verfolgen, aber auch nicht gerade yflegel, 
ba der Staat den Beſtand der Kirche fchüten muß, folglich auch gene 
folge, vie ven Kirchenfrienen ftören, einfchreiten muß. Die Majorität bei 
Freigemeindler tft aber auch, wie bemerkt, nicht gefährlich, ſondern nur ge 
wiſſe Leute von ibuen, die gewillermaßen den Stamm ber ganzen Geſel⸗ 
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Schaft Hilden. ie wählen und bereden bie Beute mit Jungengewandheit und 
beteiligen fich bei allen pelitifchen Angelegenheiten und agitiren babei nach 
alfen Seiten. Und in der That, die ganze freigemeinblerifche Nellgion iſt 
ja ganz beſonders geeignet, politifche Agitatoren zu bilden. Die ganze Ne⸗ 
ligion iſt ja antoritäts[os, hält weder bie Bibel, noch vie Kirche für 
maßgebende Norm, fonbern das fubjective Behagen und nähert dadurch den 
im Dienfchen gebundenen Begriff ver faljchen Freiheit, der dann überall, wo 
beftianmte, feſte Normen ibm entgegentreten, gleichgiltig, bobnlächelnn ſich 
hinwegſetzt. Daher Liegt im Freigemeindlerthum jene demokratiſche Tenvers, 
bie ben Webergaug ans der kirchlich⸗deſtruetiven Sphäre in bie politifch- 
beftructive vermittelt. Sodann aber find und bleiben fie Gegner ber Staats⸗ 
gewalt, weil diefe gegen ihr Treiben fich gendthigt fleht zu reagiren und fie 
werden jeden Augenblid zu benutzen fuchen, im Bunde mit ven Abrigen auf⸗ 
[öfenden Tendenzen gegen fte anzuſtürmen, fie wo möglih aufzuheben, Am 
dann freied Spiel und Gelegenheit zu haben, ihre Religion, ihr Prinzip 
allgemein anerlannt zu machen. Die Regierung kann, wenn gleich fie mo⸗ 
ralijch Überzengt fein muß von dem innigen Bnfammenbange ber freige- 
meindleriſchen und politiichen Bewegungen, boch vie erfteren als politiſch 
verdüchtiz nicht ſchlechthin bedrücken, Tondern nur eine zuwwartende Stellung 
einnehmen, bi® vielleicht, was über kurz oder lang doch eintritt, an ganz 
beftinnmten Fällen, vie Sachlage Kar und ventli wird, die Kirche aber muß 
energifch vorgeben und den Ausſchreitungen zu begegnen fachen und wir 
bärfen, wenn fte dr dieſem alle mit Erfolg thätig Et, ſicher annehm en, daß 
au dann vie politiihen Bewegungsfreife ſich befäuftigen und werlanfen 
werben. 


Diplomatifche Nevue. 
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Wiener Aktenſtücke 
zur ſchleswig⸗holſteiniſchen Succeſſions⸗Frage. 


Unter obigen Titel iſt eine Sammlung von Aktenſtücken, die im Wiener 
Archiv gefunden worden find und bisher nicht publicirt waren, an die Oef⸗ 
fentlichkeit gelangt in Form eines Nachtrages zu den urkundlichen Beilagen ber Be- 
deſindung ber Succeſſionsanſprüche Seiner Königlichen Hohelt des Groß⸗ 
herzogs Ricolaus Frierrich Peter von Oldenburg auf bie Herzog⸗ 
ihämer Schleswig-Holftein. 
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Die „Borbemexkung”, melche ver Sammlung vorangeſtellt ift, fagt: 

| „Die bier abgenrudten Aftenftüde aus den vormaligen Reichskauzlei⸗ 
und ReichShofraths-Regiftraturen zu Wien liefern den Beweis, daß die Rechts⸗ 
auſchauungen, welche in ver am 3. November 1864 ber hohen Bundesver⸗ 
-fommfung übergebenen Denkichrift zur Begründung ver Succefjionsanjprüche 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs Nicolaus Friedrich Peter von 
Oldenburg auf bie Herzogthümer Schleswig-Holftein näher entwidelt wor⸗ 
ben,. fchon bei beveutfamen Vorgängen bes 18. mie des 17. Jahrhunderts 
von ben oberiten Neichsbeamten und be;ichungsweife dem Faiferlichen Lehns⸗ 
bofe gelten gemacht find, und die kaiſerlichen Entſchlüſſe an ihrem Theile 
mit beftimmt baben. 

Es iſt dies namentlich der Fall gewejen bei ven Verhandlungen, welde 
in den Jahren 1773 und 1774 am Taiferlichen Hofe über die Konfirmation 
‚ses Austaufches der Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt gegen ben 
Sottorper Antheil des Herzogthums Holftein ftattfanten. Die bei dem Ab 
Schluß des Taufchvertrags nicht zugezogene ſchwediſche Linie des Gottorper 
Haufes verwahrte ihre Nechte und erhielt ein -Laiferliches decretum salva- 
torium. Obwohl nun deren Nechtöverwahrung im Wllgemeinen zu einer 
Prüfung der Frage Anlaß bot, in wie fern. die von ben Contrahenten des 
Taufchvertrags beabfichtigte inımerwährende Dauer der. beiverfeitigen Ceſſio⸗ 
nen, und mithin auch deren kaiſerliche Konfirmation, durch agnatijche Con 
fenfe bevingt fei, fo kam doch irgend welcher Vorbehalt wegen eventueller 
‚Berechtfame der Sonderburger Linie (zu welcher der Prinz von Augu⸗ 
ftenburg gehört) nicht in Frage, und zwar nicht etwa blos deshalb, weil 
von Seiten biefer feine Nechtsverwahrung eingelegt war, fondern mail 98 
maßgebender Stelle ohnehin die Anfiht obmwaltete, daß den 
Sonderburger Herzögen erft nad dem etwanigen Abgange bes 
Mannsftamms beider contrahirenden Linien, der Gottorpet 
und ber Röniglihen, eventuelle Succeffionsrechte zuftehen 
würden. In anderer Veranlaffung machte fich bei denfelben Verhandlun 
gen am Faiferlichen Hofe die Erwägung geltend, daß die Ältejte Gottorpet 
inte durch die Ceſſion ver bisher innegehabten Reichslande nicht völlig aus 
vem Lehnsnerus ausfcheive, fondern vie abgetretenen Beſitzrechte wieder im 
Anfpruch nehmen könne, ſobald der Mannsftamm derjenigen Linie, zu 
deren Gunſten die Ceffion geſchah, erlöfchen follte. 

„Die Acten über diefe Verhandlungen find im Abdruck In fo weit wieder 
gegeben, daß ber Verlauf und wefentliche Inhalt derſelben vollftänbig er⸗ 
fannt werben kann. 

„Terner bat der Proceß, welchen Herzog Johann der Jüngere von 
Sonderburg und demnächſt veffen Nachkommen im 17. Jahrhundert wider 
bie bolfteinifche Nitter- und Landſchaft wegen verweigerter Huldigung und 
Fräuleinfteuer führten, in Folge der Intervention der regierenden Herzöge 
Königliher und Gottorper Linie dem Neichshofratb Anlaß gegeben, bieje 
beiden Linien als folivarifche Mitbefiger des Herzogtfums Holftein mit AuP‘ 
ſchluß der abgetheilten Sonderburger Linie auf das Ausprüdligite 
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anzuertennen. Das unterm 81. Inkl 1635 befchlöffere Gutachten an den 
Raifer, worin dieſe Anerfennımg enthalten Ift, bildet aber In fo fern das 
Ende des gedachten Proceffes, als die Sonverburger Herzöge wiederholten 
Anfuchens unerashtet fpäter eine Erneuerung des Manbats am bie Ritter⸗ 
und Lanpfhaft und cine Vollſtreckung bes wider diefelbe unterm 27. März 
1634 abgegebenen Straferlemmtniffes nicht haben erlangen können.“ 

Die Wiener Akltenſtücke beftehen nun 1. in einem Erfuchungefchreiden 
des Großfürſten Baul an den Kaiſer Joſeph IE, datirt St. Petersburg, 
27. September 1773, nes Inhalts, daß kaiſerliche Majeftät ven geſchehenen 
Austaufh des großfürftlichen Antheils am Herzogthum Holſtein gegen bie 
Herrſchaften Oldenburg und Delmenhorft, fammt was ven Allen anhängig, 
mit gnäbigfter Confirmation verfehen möge. Der Großfürft Paul theilt dem 
veutfchen Kaifer ferner mit, daß er nach vollzogenem Austaufche entſchloſſen 
fei, beregte beide Grafjchaften zu einem immermährenden füliden Etabliffe- 
ment der jüngeren Holftein-Gottorpifchen Branche (aus welcher der jet 
regierende Großherzog von Oldenburg entfproffen ift) zu beftimmen; wobel 
ber Großfärft das zumerfichtliche Vertrauen ausfpricht, daß Faiferlide Ma⸗ 
jeftät dies Arrangement nicht nur beftätigen ſondern auch: die Graffchaften 
Ohenburg und Delmenborft in ein Reichsfürſtenthum erheben möge. 

Das zweite Actenftüd ift ein Erfuchungsfchreiben des Königs EpriftinVIL 
don Dänemark an den Kaifer Joſeph II. d. d. Kopenhagen, 26. November 
1773, und Ähnlichen Inhalte. 

Das dritte ift ein Promemoria des Königlich ſchwediſchen Geſandten am 
kaiſerlichen Hofe, Grafen von Barl, an den Neichsvicefanzler, Fürſten von 
Colloredo, betreffend die Reſervation der, gemäß ver In ven Neichögefegen 

gegründeten eventuellen Succeffionsoronung, eventuellen Gerechtſame des 
Königs in Schwebe:, d. d. Wien, 21. December 1773. 

Das vierte Aftenftüc ift ein Vortrag des Neichsvicelanzlers Yürften 
von Eolloredo an den Kaiſer Joſeph IL IL, d.d. Wien, 9. Januar 1774 
Dafſelbe lautet: | 

„Eurer Kaiſerlichen Majeſtät haben - die Hiefigen kaiſerlich ruſſiſche ink 
fönigliche däniſche Gefandten in einer Audienz den 18. des vorigen bie Hier 
in Nr. 1 zufammengefügte drei Schreiben (nämlich die Afteriftüde Ar. I. und 
I. und ein Snterceffionsfchreiben der Kaiferin Catharina für ven Groß- 
fürften Baul vom 13. September 1773) geziemend überreicht, und mir um 
felbige Zeit die Hier sub Nr. 2 et 3 anliegenve Eremplarien ber zwei Trac 
taten umd deren Nebenlagen eingebänpiget, welche zwifchen ben ruſſiſchen 
und däniſchen Häfen im Jahre 1767 provisorie und im Jahre 1773 defi- 
nitive errichtet, darin nebft dem Anstauf des bisherigen Gottorfiſchen Ans 
theils am Herzogthum Holftein gegen die Graffhaften Oldenburg und Del- 
menhorft die Erhebung berenfelben in ein Herzogthum mit einer reichsfürſt⸗ 
fihen Stimme, fodann wegen jegig und künftiger Bifchäflih Lübedifchen 
Wahl, wegen Bezahlımg der Gottorflihen Schufven und wegen ber Appa- 
nagen Verfchiedenes verabgerevet, fomit Aber all folhes Eurer Kaiſerlichen 
Majeſtät Eonfens, Verwilligung, Verleifung und Eonfirmation geſuchet wird. 
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„Dre Hegenſtand den Sache iſt you nicht geringer Wichtigkeit mad nem 
mehrfältiger Betrachtung, da folcher ſewohl in vie allgemeinen Weltgefchäſ⸗ 
ken jenperlich in pie von Norden einfchlaget, anbei auch die Reichsverfaſſung, 
bie Kaiſerliche obrifigguptlicde und beſonders lehenherrliche Gerechtſamen 
fammt fenem der Vaſallen unter ſich weſentlich berühret. Bei ſolcher Bes 
ſchaffenheit nimmt He allgemeine politiſche Betxachtung den erften Play ein, 
indem quf pen einen Seite der jetzige Greßfürſt und künftige Kaiſer in Ruß⸗ 
land durch vorbemelte Trartaten den Entſchluß fafjet, mit Hingebung feines 
Reichsſslanden und feiner Gettorfiſchen Fürſtenthümer gänzlich ans dem reiche 
ſtändiſchen namy heraus zu treten. 

„Obwahlen nun dieſes aus ber vorzüglichen Urſach des Hoheitögeifieh 
geſchehen mag, daß ein ruſſifcher Kaiſer fürohin vom römiſchen Kaifer gam 
unabhängig und in Feiner Verbindung mehr ſtehen wolle, fo mag voch feld 
vom Seiten Zuger Kaiſerlichen Majeftät und des wohlgefinnten Tatholiichen 
Meichgibeile gar gern und um Deswegen für erwünſchlich angefehen werden, 
weilen ber nad ber jebigen Verfaſſung des ruffiichen Hofes mit Prenfen 
un anderen vornehmeren proteftentifchen Neichsftännen ſchon verſchiedentlich 
yeripärte Zuſammenhang dadurch anfhöret und gemindert wird, aus welchem 
zeithero zu beforgen wer, baß 2er ruſfiſche Hof fürekin in Reichsſachen Ad 
pem proteftantifchen Meichstheil anſchließen, ſonach mit einer mächtigeren Zu⸗ 
bringung dem Kaiſerlichen Hof und benz fatholifchen Theil höchft beſchwerlich 
fein würbe. 

„Huf einer andern Sehe nerratbet ſich Hingegen die Abſicht gedachter 
Tractaten daraus, baf damit der ruffifche und bänifche Hof den fchmebifchen 
af allen Seiten mehr einfchließen, dieſem ihren Unwillen und Lnzufriebe 
heit über fein mit dem ihrigen nicht persinigtes Benehmen erupfinnen machen, 
und den König in Schweden euf einmal und für alle Zeit non benen ihn 
und feinem Hans augehorenen Lärders, Bortfeilen unb Gerechtfamen ver 
ehrgen mil. 

„Der Königlich ſchwediſche Hof fühlet nun zwar bie ihm dadurch Jg 
hende Beſchwerlichkeit gar wohl, allein nach der ihm überlagenen gegenthei⸗ 
ligen Uehermacht gedenbet derſelhe Hoch michk mit thätlihen Mitteln nudzt 
brechen, auch noch zer Zeit wicht mit färmlichen Klagen Iffentlich vorzutveten, 
fonpeyn hegnüget fi vorerſt mit der durch deſſen hieſige Geſandtſchaft ver 
21. des wgrigen übergebenen kurzen Verwahrung, und Kaiferlicher Majeſill 
anzeigenber Einſprache, wobei ber Geſandte mir etliche Mal minplic er 
Häret hot, daß fein Hof der Sachen halber, fo hart fie ihm auch fiele, wicht 
gadächte zur thätlichen Selbſthülfe zu frhreiten, noch den Frieden und Ruhe 
beyprten deshalb zu ftören. 

„Diefe politifche Lage gieht dahero das billige Nachdenken ann die Ai 
maß, daß von Seiten des Biefigen Hofes ebenfalls mit allem Glimpf und 
Mägigung einzufchlagen räthlich fein wolle, um eines Theile zu der von fo 
großen mit andern ebenfalls beträchtlichen Mächten verbambenen Höfen fh 
fo weit in Vollzug geſetzten Fache durch unfreuudliche Weigerungen den 
biefigen Hof nicht unnäthigen und am Ende vergeblichen MWeiterungen an 
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nfegen, felglich dadurch pie ganze Gehäfſigkeit nes Aufenthalts und öffentlichen 
Widerſetzung dem biefigen Hof allein auzuziehen, ohue der Sache eine beffene 
Wirkung zu verſchaffen, wogegen anderen Theile durch eine hierorts vorerſt 
eanehmende freundſchaftlich vertraufihe Sprache etwa der Endzweck eher 
zu erreichen fein möchte, daß ſowohl pie rechtmäßigen Anſtände durch hiefige 
Bereitwilligkeit in der Stille erlediget, als auch vermittelft deſſen ber hieſige 
Hof beide Theile zur frieplichen Näheruug und guten Einverſtändniß untey 
fi leiten, mithin darunter für nie Herftellung des guten DBernehmeng bey 
sorbifchen Höfe Dank und gemeinnüglichen Vortheil erwerben könne. 

„Dierzu näher zu gelangen und grünplich zu ermeflen, was bei ben 
übergebeuen Tractaten auf allen Seiten einen gegründeten Anſtand erwecken, 
zugleich aber auch deshaib zuverläffige Mittel darbieten könne, wie ſolche 
Anftände auf ſchickliche Weife gehoben werden möchten, Kat es nöthig fein 
wollen, alle in vie holfteiniihe Hausverfaflung und deſſen reichslehenbarg 
Sande einfchlagenpe Meichsacten von den älteften Zeiten bex bis auf bie 
zeueften mit ber genauefien Sorgfalt zu burchgehen, und folche gegem ben 

Inhalt ver oberwähnten jegigen Zractaten in ein folches Verbältnig darzu⸗ 
ſtellen, welches eben fpwohl die Grände ber vorwaltenden Bedenklichkeiten, 
als auch zugleich bie Auswege ‚anzeiget, wodurch jene mit einer vorerſt gegen 
beide paciscirende Höfe angehenden freundſchaftlichen Sprache, ohne annoch 
zu öffentlichen und mißliebigen gerichtlichen Verhandlungen fchreiten zu müſſen, 
ewa bie ausgiebige und friebliche Erlenigung bewirken könnte. Die dazy 
gehörigen weitichichtigen Acten haben bie bisherige Zeitanwendung, ver An« 
ausgefegten Bemühnng unexachtet, erforberet, mit welchen vie in Nr. 5 heir 
gebogenen Aunmerlungen in möglichfter Kürze gefaßt, und darin obige Vex⸗ 
haltniß mit allen dazu bis hieher erfindlich geweſenen Betrachtungen darge⸗ 
leget; fopann hinwiederum mit kürzeren Auszügen diejenige Punkten zuſam⸗ 
mengezogen und entworfen find, welche hernächſt zur eigentlichen, jedem bex 
drei Geſaudten au führenden Sprache auf Eurer Kaiſerlichen Majeſtät Allex⸗ 
höchſten Befehl zu gebrauchen wären. | 

„Mach der MWichtigleit ver Sache und nach den vorhin bemerkten viel⸗ 
fültigen Rüdfichten verdienet jelbe pie oprfichtigfte Prüfung, vorberfamft aber 
Euer Raiferlihen Majeſtät Allergnäpigfte Einficht und Allexhöchſte Beur⸗ 
teilung. 

„a der Erwägung, daß folhe zugleich den Zuftanh ver allgemeinen 
Beltläufen, zumalen in Norden, nebft einem wefentlihen Theil ber veutjchen 
Reichsnerfaffung berühret, mithin Eurer Raiferlichen Majeſtät Durchlauchtigfieg 
Erzhaus und der Raiferl. Königl. Apoſtoliſchen Majeftät vorgängiges Aller⸗ 
hörhftes Mitwiffen und Ermeſſen bebarf, fo bin ih Allerhöhft Dero Alters 
gnädigften Befehles in aller Unterthänigfeit gewärtig, wie im Stillen Vex 
ttanen darüber mit der Hof- und Staatskanzlei das vorläufige Einyerneh⸗ 
sen zu pflegen feie. 

„Da nicht weniger ein Theil her Zractaten in bie Kaiferliche Allerhöchfte 
Gnaden⸗ und Majeftätsnorrechte, auch in bie mit ber Reiheverfammlu.g 
und gegen bie Kreije zu beobachteude Staatsverkehrungen einfchlaget, welche 
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von Euer Kaiſerl. Majeſtät Allerhöchſten Willen, ohne anderweite rechtliche 
Unterfuchung und Erkenntniß lediglich abhangen, mithin‘ zur Kaiſerlichen 
obriſtrichterlichen Verhandlung bei Reichshofrath nicht geeignet ſind, ſo 
machet hingegen die mit dem anderen Theil der Tractaten vorhandene 
Reichslehen⸗Beſchaffenheit des geſammten herzoglichen Hauſes Holſtein einen 
ſolchen Gegenſtand aus, in welchen der in dem Reichshofrath beſtehende 
Kaiſerliche obriſte Lehenhof den Einfluß Hat; inmaßen dieſem oblieget, die 
Natur und Eigenfchaft ver Keichslchen, ſowohl in Anfchung bes obriften 
Lehenherrns mit den Neichövafallen als auch der Vafallen unter fi, in 
rechtmäßiger Ordnung zu erhalten, mithin um fo mehr, bei biefem heil 
eine vorbereitliche reichshofräthliche Miterwägung zuznziehen, gänzlich nicht 
zu umgeben fein dürfte, als zumalen fchon unter ven Vaſallen bei tiefer 
Sache, nämlich vom König in Echweden, jura partium zur Eprade fom- 
men, welche jedoch erft alsdann, wenn die oberwähnte gütliche Einleitung 


nicht vom hoffenden guten Erfolg fein follte, demnächſt zur förmlichen Kai 


ferlihen obriftlehengerichtlichen Crörterung und Ausfprud an Reichshofratf 
gelangen müffen. 

„Denn jedoch Eure Kaiferl. Majeftät den über das Ganze oben aller 
gehorfamft vorgefchlagenen erften Schritt einer vertraulichen vorgängigen 
Befprehung mit ven drei Gefanbten voraus zw begnehmigen gerußen, To 
dürfte in Rückſicht der vorerft vom hiefigen Hof erweifen wollenden voll 
ftändigen viesfeitigen Mäßigung und genauer Vertraulichkeit, nicht dienlich 
fein, für jego ſchon die Sache an Reichshofrath zur Einficht und Begutach⸗ 
tung in einer ſolchen Geftalt zu geben, woburd bie Vornahme der Unter 
ſuchung entweder im vollen Rath oder auch in einer förmlichen Deputatien 
don mehreren Räthen vor der Zeit offenbar, dadurch aber vie Höfe zu 
frühe gegen einander in mehreres Auffehen, Nachdenken und Unmillen ge 
bracht werben könnten, mithin der Hanptendzwed der erften vertraulichen 
Behandlung zu Erreihung gütlicher Einverftänpniß verloren gehen möchte. 
Wie aber gleichwohl alle immer thunliche Vorſicht nicht zu unterfaffen fein 
will, um durch einige Vertrantere des Reichshofraths dasjenige zeitlich zu 
vernehmen, was etwa fonverlich in das Lehenweſen einfchlaget, und ton 
einiger befigenden Kenntniß und vieljährigen Erfahrenheit nüglich bemerket 
werben Tann, fo wäre ich des unzielfeglich alferunterthänigften Dafürhaltene, 
wenn Eure Raiferl. Majeftät dem Neichshofraths-Präfidenten und Bicepräf 
benten gegenwärtigen Vortrag nebft allen Anlagen mit dem Auftrag zuzu⸗ 
stellen geruhen wollen, daß an Allerhöchftfelbe jeder beren in geheim feine 
Meinung in.Betreff des darin enthaltenen reichslehenbaren Gegenſtandes 
baldmöglichſt abgebe. Ich unterwerfe fomit alles fammt mir in tiefeſter 
Erniedrigung zu Saijerlichen Allerhächften Hulven und Gnaden. 

Wien, ten 9. Jänner 1774. Fürft Cofforedo.” 

Man erfieht Hieraus, daß der Faiferliche Hof ohne befondere Vorliebe 
und nicht ohne eine mißtrauiſche Beforgtheit an die Behandlung diefes Ge⸗ 
ſchäftes ging. Die einſchlagenden holſteiniſchen Acten wurden gewiſſenhaft 
und gränplich ſtudirt. Wenn nun der kaiferliche Hof am Schluß der prũ⸗ 
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fang nicht nur den geſchehenen Austauſch confirmirte, ſondern auch hierbei 
einen Ausſpruch für die vorzugsweiſen Grbrechte des Gottorpiſchen Hauſes 
auf Holftein that, fo muß der letztere um fo viel mehr Gewicht erhalten. 
Wir geben zunächft die als Beilage 5 dem "obigen Wctenftüde beigefügten 
„Anmertungen.” 

Diefelben Tanten: 

„Die Lade ver Sache Hat vorerfi zwei Hanptabtheilungen. Die eine 
betrifft Die Form, in welcher ſolche erfcheinet, und die andere gehet auf vie 
Gegenftünde, welche in dem Schreiben und in beeben vorgelegten Tractaten 
enthalten find, und worüber die kaiſerliche Bewilligung, Beftätigung und Be- 
förderung gefuchet wird. 

Erfter Theil. Die Form beftehet in den von benen hiefigen kaiſer⸗ 
ih ruſſiſchen und königlich vänifhen Geſandten in eigener Audienz ben 
18. Decembris 1773 Seiner laljerlichen Majeſtaͤt Übergegebenen folgenven 
Schreiben: 

1. Eines von der Kaiſerin in Rußland in griechifcher Sprache mit 
der latelniſchen gewöhnlichen Weberfegung, vatirt vom 18. Septembris 1773, 
bei deffen Geftalt nichts anderes als nur jenes zu erinnern ft, vaß wit deut, 
wo bie ruffifche Kaiferin in numero pluruli und gegen kaiſerliche Majeftät 
in zweiter Perfon fich ausbrüdet (wo anftait, daß vorhin felbe jich des sin- 
gularis und gegen kaiſerliche Majeftät der dritten Berfon gebraucht hat), 
eine Neuerung eingeführt werden wolle. Diefem dürfte num ohne befonvdere 
Sprach⸗ und Gefchäftsführung etwa damit begegnet und kurz abgeholfen 
werden, wenn fürohin in den von kaiſerl. Majeftät an pie ruffiiche Kaiferin 
erlaffenden Antworten und Schreiben gleihe Ausprüde und Schreibart ge- 
brauchet würde. 

2. Das mdere von dem vuffifhen Großfürften, vatirt de 27. Sep- 
tembrie 1773, ift In der verbefjerten ehemaligen Form und in vieler Ehr 
erbietigfeit an kaiſerl. Majeftät, und obwohlen in der Anrede nur unüber- 
windlicher ftatt unliberwindlichſter gefeet iſt, fo mag doch ſolches um 
deswegen lediglich als ein Schreibfehler angeſehen werben, weil in dem bei- 
gefigten Umfchlag und Auffchrift das Wort uniberwinblichfter dentlich aus⸗ 
gedruckt erfichtlich iſi. 

3. Das ksniglich däniſche vom 26. Nevembris 1773 an kaiſerl. Ma- 
jeftät gerichtete Schreiben ift durchaus fo geftellet, als wie ſolches in neueren 
Zeiten fowohl ministerialiter als auch judicialiter durch den kaiferlichen 
Reichshofrath angenommen worben. 

Die Tractaten, worauf fi in vorgedachten brei Schreiben bezogen 
wird, haben beide oberwähnte Geſandten dem Reichsvicekanzler etliche Tage 
der der bei kaiſerl. Majeftät gehabten Audienz mit den Abſchriften ober- 
wähnter Schreiben eingehaͤndiget. Diefe beftehen: 

1. Ruſſiſch⸗Kaiſetlicher Seite: 

a) in dem eingebunbenen proviforifchen Tractat, oder arrangement 
provisionel, welchen bie jetzige Kaiferin von Rußland Catharina währender 
Minverjätkigteit ihres Sohns, des Großfuͤrſten Paul Petrowitz, ale Herzogs 


von Holſtein mit dem jehigen Kodnig in Danemark Chrifion VII purd 
beinerfeitige Bevollmãchtigte in Kopenhagen ben 11. Kpril 1767 hat eye 
richten laſſen, und herna in ihrem faiferlihen und vormundjſchaftlichen 
Namen in Mogskau ben 28. Septembris 1767 raufiecixet hot. 

b) in dem neuen, vom ruffifhen Großfürften Paul nach erlangter Graß- 
jährigfeit mit dem jegigen König in Dänemark Chriſtian VII. pre Heiden 
ſeitige Bevollmaͤchtigte in Rußland zn Inrste-Sele ben 21. Mai 1773 er⸗ 
richteten, vom gebachten Großfürſten in Peterhof den 13. Julius 1773 rar 
tifieieten Definitiv-Tractat, 

Bei dieſem ruffiichen Exemplar befinden fich alle darin angeogene Bei⸗ 
lagen, und beſonders die neue Großfürſtliche in mehreren eigenen Artifefe 
beftehenpe Cefſionsacte de dato Peterhof pen 33. Julius 1773. 

2. Koniglich⸗Daniſcher Seits: 

a) eine Abſchrift des vorerwähnter Maßen sano 1707 exrichteten pro⸗ 
viſoriſchen Tractats. 

bh) der letztere Definitip⸗Tractet vom 21. Mai 1773. 

c) vie dünifche Ceſſionsacke vom Konig Ehriſtian VII. dde. Friedens⸗ 
kurg den 27. Auanfma 1772 ensgeflchet, 

GSortſetzung folgt) 


Esrrefpondenzen. 


Schleswig, 2b. all. Ich erfülle daa Menfprechen, daR ich Almen 
bei dem Antritt meiner Ferienreife machte, die Eindrücke, weiche ich in den 
Herzogtblimern empfangen wirke, ter „Berliser Dev” mötzutbelfen. Seit 
sem Oktober vorigen Jahres, mo ich nach mehrmonatlichem Aufenthalte. Die 
Herzogthümer vertieh, finde ich Vieles veränperr. Im Manzen hemexte ich 
einen Umfchwung, welcher Gutes verheißt, da er vie befonnenen und gebie- 
genen Elemente des fchlesmwig-hokfteinifchen Volles „ben auf bringen wird. 
Im Einzelnen find natürlich auch vie Fehler in ber Stimmung und geijtigem 
Anlage ver Parteien klarer hervorgetreten, was zu guter Lebt feing Vor⸗ 
theile haben wird. Denn bie Perzogtbämer Fäunen nicht arganiſtet werben, 
wenn man nicht Gelegenheit gewiant, ihre Borgäige, wie ihre Gebrechen zu 
erfennen. 

Bm vergangenen Jahre ſchwebten nie Geſinnungen, Gefühle, Pläus 
Wünfge noch unbeftimmt buch einnuder. Bei weg Friſche her Krieges ein⸗ 
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vehdle, welche dem Herzen ftets einen gewilfen Schwung mitthellen, hatten 
He Sympalhieen und Antipatbleen fich noch nicht fcheiden können. Die 
Frage, wie es werben folle, hatte bis dahin ihre Alltags⸗Wucht nicht gel⸗ 
tend gemacht, und die Anfprüde chrgeiziger Abenteurer waren gezwungen, 
die Matte der Beſcheidenheit vorzunehmen. Seit ift die Sonderung einge 
teten: dag Anguſtenburgerthum ift in feiner WYlöhe und Verderblichkeit zum 
Vorſcheine gefommen, während alle Diejenigen, welche es gut mit bem Lande 
meinen, gendtbigt find, ihre Kraft und ihr gefellichaftliäges Anfchen gegen 
pie Gefahren, mit venen vie auguftenburgifche Prätendentenwirtbichaft daß 
Sand bedroht, geltend zn machen. 

In Betreff der Abklärung ver Meinımgen Batte ich fchon In Ham 
burg Selegendeit, eine ähnliche Bemerkung zu machen. Im vorigen Jahre 
hatte fich, ala Folge des Krleges, ein preußiſcher Teint über vie Reichsſtadt 
gelagert; dann ſcheint die Reaction derjenigen aufgefommen zu fein, welche, 
indem fle von Preußen mit Haut nnd Haaren verzehrt zu werben fllräteten, 
das Anguſtenburgerthum als einen Schng gegen Preußen verwerthen wollten. 
Aber man hat die Hoffnungslofiglelt einer ſolchen Politik eingefehen: das 
alte ftolze Reichsbürgerthum fträubt ich wider den Gedanken, das Schickſal 
Hamburge von der Garriere eines Prinzen abhängig zu machen, der, wenn 
er id Halten wollte, immer nee Verwirrungen anrichten müßte Daher 
blieb die Auguftenburgerei in Hamburg etwas Vorübergehendes und Verein⸗ 
jeltee. Das wirfliche Jutereſſe ver Hamburger geht dahin, daß in ben 
Herzogthümern bald ein feiter und verläßlicher Zuftand eingeführt Werbe. 

Nun zu meinen Erfahrungen In ben Herzogthümern. Bereits in Altona, 
wo ich in Geſellſchaft einiger bedeutender Lanpbejiger wegen des verfpäteten 
kiſenbchuzuges zu verweilen gendthigt war, vernahm Ich zu meiner Ueber» 
raſchmng fo offene umd richtige Urthelle Über ven Erbprinzen, wie 1 fie 
früher memals, wentaftens nicht mit folder Entfchloffenheit und fo viel 

Irehmuth Hatte ausſprechen hören. Ich hatte mit der Meinung, daß vie 
Auguftenburgifchen Einf giihterungsmandver den echten Batrieten Schleswig- 
Holfteins Vorſicht auferlegt hätten, meine Reife angetreten, überzeugte mid) 
aber bald, daß bei jenem Manne von Charakter die Verachtung gegen bie 
erbprinzliche Agitation zu groß ift, als daß man fich Mühe geben follte, die⸗ 
felbe zu verhehlen. „Der Prinz befigt nicht die Fähigkeiten, deren ein Re- 
sent bedarf; — feine Rathgeber mögen pfiffige Leute fein, aber fie find auf 
Heine Drittel beſchränkt, es fehlt ihnen jegliche noble Kuühnheit, ſte rechnen 
nur auf wie Thorheit der Maffe und fie Haben keine Bofttion innerhalb ber 
begütesten Alafie; — die Negierung des Prinzen würde das Band ungläd- 
ih machen“ — dies waren die Aeußerungen, wie von allen Beiten eriönten. 
Ein Herr, der mit ver Situation fehr vertraut fehlen, erhob ſich und fagte: 
„Berlaffen Sie fich darauf, ver Auguſtenburger würde In den erften Tagen 
feiner etwaigen Regierung ſammt allen feinen Rüthen Schiffdruch leiden und 
ſich nach ven Zeiten: zurückſehnen, wo er nur ven Herzog ſpielte. Seit 
ganzes Auftreten ift ein friooles Spiel. Er iſt kein Furſt. Die Herzog 
thümer Täunen einen Seraufläömmkiug nicht brauchen, der bie Rechtsunſich er⸗ 
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beit bei uns ſteigern würde; fie bedürfen vielmehr eines rechten und echter 
Fürſten, wie es der Großherzog von Oldenburg iſt, der durch das Anſehen 
feiner Herkunft nnd feines Rechtes zugleich befähigt wird, ein ſtarker Fürſt 
zu fen. Die Herrfhaft des Auguftenburgere wäre die Berewigung 
bes Barteimefens und ein Denkmal ber Undankbarkeit gegen Preußen.” 
Die anderen Herren ftimmten ein, worauf ich die Frage am fie richtete, 
wie bei folchen Anfichten des refpectablen Theile der Bevölkerung die erb- 


prinzlichen Geburtstagsgratulationen und die daran gefnüpften aufrührerifchen 


Herzensergiefungen möglich gewefen wären. Man erwiderte mir, daß einer 
ſeits das Meifte an jenen Kundgebungen künſtlich präparirt ift, und daß et 
andrerſeits in den Herzogthümern eine Anzahl von Spekulanten giebt, welche 
auf den Anguftenburger ihre Hoffmng auf Gelverwerb, Beförderungen, 
Aemter, profitable Finanzoperationen und vergleichen fegen. Dieje Specu⸗ 
lanten lachen über vie angeblichen Rechte des Anguftenburges, deren Boden⸗ 
loſigkeit fie vollitändig durchſchauen, aber fie halten das Vorurtheil aufrecht, 
weil fie von demfelben einen Nugen erwarten. Wie raſch würde man baber 
die Partei des Erbprinzen ſchwinden fehen, ſobald es durch irgend eine That 
foche offenlundig würde, daß das von ven Wenigiten geachtete, von bei 


Meiſten gehaßte, von Manchen gefürchtete Auguftenburgertfum unter feinen 


Umftänden und nicht für einen Augenblid an die Megierung kommen könne. 
Wie würden bann die Speculanten bie erften fein, welche dem Anguftenbur: 
ger ven Rücken drehen, wie raſch würden bie vorlauten Menfchen, vie jekt 
ihre Opferwilligleit betheuern, vem Beiſpiel der Speculanten folgen. Det 
Auguftenburgerthum ift eine Treibhauspflanze des Parteiweſens, vie ploötlich 


verborren wirb. 


So fprah man in Holftein, welches fonft als die Hauptfeftmug bei 
Prinzen gilt. Hier im Schleswigfchen befteht nicht Verachtung, ſondern Er 
bitterung gegen dad Auguſtenburgerthum. Der :Schleswiger wünjcht vor 
allem Ruhe nnd Sicherheit; das Unguftenbargifche Unweſen aber bedroht 
ihn mit einer unabfehbaren Kette von Verwirrung und Unheil. 


“Boom Rhein, am 23. Zul. „Wer an den Ufern bei 
Rheines wandelt, der hat dem König zu danken!“ Das ift ein 
treffliches Wort, welches die Schlußcorrefpondenz ber legten Nummer Ihrer 
geichägten Zeitfehrift an Nie Adreſſe der Herren Claſſen-Kappelmann und 
Conſorten in Köln gerichtet bat. 

Als vor wenigen Wochen Se. Majeftät ver König in Seine Provinz AM 
Khein ging, um mit Selnem Volle ven 5Ojährigen Freudentag ber Vereini⸗ 
gung dieſer Lande unter dem Adler der Hohenzollern zu feiern, da waren 
es mehr als 3 Millionen Stimmen, welche Ihn dort mit Jubel empfing, 
3 Millionen Herzen, durchdrungen von dem Vollgefühl, daß wer an bel 
Ufern bes Mheines wandelt, der hat dem König zu vanten! 








‘ 
N REISE 


Diefer Garten gm Rhein von nahezu 50 Duadratmeilen hatte allen 
Feſtſchmuck angetban, den Menſchenhand noch hinzufügen kann zu den Reizen 
son Gottes Gärmerhand. Und wer die Freude mit angefehen, dem ging 
das Herz mit auf! — Nur einige Unzufrievene ftanden einſam beifeit und 
Ihmoliten. Die Armen! Weil kurzfichtig von Natur, trugen fie die Briffe 
ber grauen Theorie, und da jahen ſie nichts von der wirklichen Luſt, ſondern 
Alles fchien ihnen grau, und fie jaben, „vaß das Land fich in einer-tranrigen 
Lage befinde!” 

Soweit fonute man Mitleid mit ihnen haben. Aber dieſe Kurzfichtigen 
batten fich in den Kopf gelebt, daß ihre Anſchauung bie allein richtige fet, 
daß hingegen alle anperen Menſchenkinder falich ſähen. Daraus felgerten 
He für ſich den Beruf, vie Welt umzukehren, und erließen nun Manifeſte 
wm luden die. Abgeorpneten ein, damit diefe follten am Rheine wan- 
veln und den Dank empfangen, ver vem König gebührt. 

Solche Umkehr darf der gefunde Denfchenverftann nicht vulden. Daher 
hat die Kölner Polizeibehörde das Geziemenvde gethan, um den Herren Zeit 
anftiftern- praltifch die mores. zu lehren. In dieſen Blättern aber feien 
noch einige Bemerkungen au der Hand der Geſchichte und Statiſtik geftattet 
om Diejenigen zur Ruhe zu verweifen, welche ſich oder Andere etwa fragen 
follten: Für Was baben wir denn überhaupt zu danken? 

Nehmen wir denn zunächit einen alten Atlas zur Hand und fehen uns 
da8 Land an, wie es zur Zeit der franzöfifchen Revolution um ben Rhein 
herum lag. Da ſehen wir den fchönen großen Nheingarten gar jämmerlich 
zerſtückelt, zerxiffen Treu; und quer in ein gut Dutzend Souveränitäten, ein 
buntſcheckiger Wirrwarr der Marken und Grenzen, wie wenn man auf ven 
Lappen einen eben, auf ben Segen einen. Flicken fett, und zwifchen jedem 
bäppchen und Fetzchen und Flickchen ftand — ein Schlagbaum. 

Nun, ihr gramen Theoretifer,. vie ihr Alles fein, aber Alles zur Unzeit 
— Einheitsmännes, wenn der Weg zur Einheit am politiichen Selbſtword 
mündet, Berfplitterer der veutfchen Erde, wenn Einigung zur Lebensfrage 
wird — ihre Männer des Kertfchritts, nach der Conſequenz eurer Theorie 
von heute, welche die neue Souveränität eines bisher noch nicht dageweſenen 
deutſchen Homunculus· Herzogs erſchaffen will, müßten ja jene vergangenen 
Zuftäude der Zerriffenheit, ein Zukunftsideal, ver radigeit zu ihnen ein 
ungebeuerer Fortſchritt fein! - 

Aber wertet nur! ich will euch gleich zeigen, wie es damals mit Wohl. 
itand und Sitte am Rhein ausfah, und wie es im Gegenfag num ansfieht, 
nachdem die Hohenzollern das Land ans den Leiden der Viel- und Fremd⸗ 
herrſchaft an fi genommen und ale ein einziges Ganze in ihrem Kro- 
nenſchatz gehätet haben. 

Im Jahre 1791, gerade als die alte Ordnung Europa’s und des hei 
Ügen römifchen Reiches veutfcher Nation zur Neige ging, erjchien zu Rürn- 
berg ein Buch: das gengraphifch - hiftoxifch - ftatiftifche Zeitungslericon von 
Wolfgang Yäger, Profeſſor an der Hochſchule zu Altvorf. Der Verfaſſer 
war ein Mann von Geſchmack und Geift, unterfchieden von vielen Compila⸗ 


toren Ahnlicher Werke ver Vergangenheit und Gegenwart. Er wußte feinen 
tro@enen Stoff vurch mancherlel kulturhiſtoriſches Material zu würzen, wel⸗ 
Ges er den Reifewerlen jener Zeit, eines F. Nicolai, ©. Forſter, Rio 
bed und Anderer entmahm. Sein Werk giebt uns befonners ein treffliches 
Material, um zu beurteilen, wie der Zuſtand der theinifchen Stäpte zu 
Ende der Reichsanarchie war, im Vergleich zu dem Beutigen. 

Bon Köln vernehmen wir: „Die Stadt enthält ungefähr 8000 Häufer, 
aber nicht ınehr als 40,000 Einwohner, worunter die Bettelarmen tine atf 
fallend große Zahl ausmachen, obgleich in Köln ein Arbeitshaus, 16 Hospie 
täler, diele Stiftungen für unvermögliche Braueusperjonen und zur Exrziehemg 
und Ansitattung der Jugend, ingleichen viele Spenben oder Almeſen, vie 
in Geld und Speife beftehen und an gewiffen Tagen ausgetheilt werten, 
vorhanden find. Ueber ein Biertbeil ber Stadt ift unbebaut und beſteht 
theils ans Marktplägen, tbeils aus Weinbergen. — Es find in dieſer Stadt 
einige nit unwichtige Band: uns Strumpfmamufacturen und Tabaksfabriken, 
auch werden Spitzen geflöppelt, die Handelſchaft aber bluͤht nicht, ungeachtet 
der vortheilhaften Lage und der Stapelgerechtigfett, die wenigſtens einigen 
GSpesttionshanpel verſchafft.“ 

So Wolfgang Jäger. Nun, die 40,000 Eivileinwohner Kolno ware 
nah 60 Jahren (1852) auf 90,300, 1855 awf 107,000, 1858 auf 114,000, 
1861 auf 120,600 vermehrt, nnd wie Handel und Gewerbe aufgestäht find, 
wie fie jene ehemals leeren Bäume in Beſitz genommen und Jam höchfien 
Ertvage gebracht haben — das Liegt vor aller Augen. Berner, abgeſehen 
von dieſer matertelfen Seite: ber Dom, ben bie geiſtlichen Fürften und der 
Muntcipalrath der Neichöftant barbariſchem Verfalle preisgegeben, iſt durch 
die Hehenzoffern gerettet und feit 1842 dem Anusbau nabegefährt worden. 
Ueber feine eigene Selbſtverjüngung hinaus bat das fühne Werl ven Unſioß 
gegeben, daß Privattbätigfeit auch die minder umfangreigen, aber nicht we 
niger kunſtvollen kirchlichen Bauten ans jahrhundertelanger Sernachläffigung 
errettete. 

Und wie fans G. Forſter den Zuſtand der zweiten Stadt ver Rhein⸗ 
prouinz, Aachen's, als er 1790 mit Ulerander von Humboldt feim 
Meile nach Brabant, Flandern, Holland und England unternahm? Er fagt 
baräber in den Anfichten vom Nieberrhein (Berlin 1791, I, 256 ff): „Um 
Aachen ber auf allen Seiten find nah und nach uanfehnliche Staaten ent 
ſtanden. Der Fleiß, die Freiheit und das Glück haben im Wetteifer nad 
einander vielen neuen Stäpten einen Grab von blühenden Wohlſtand ge 
fihentt, den Handel in andere Randle geleitet, ven Geil ver Menfchen 
entwidelt und gebilvet, wie er an einem vereinzelten Drie und bei hark⸗ 
nädiger blinder Anhänglichleit an altes Herkommen nit mit ferteliden 
donnte. Sodann aber haben bie Thrannei bes Aberglanbens, die noch immer 
gegen aubers gefinnte Religionspartelen wüthet und die Nichtkatholiken von 
manchen Vorrechten des Blirgerftannes ausſchlleßt, die Wuth der Partelen, 
die unaufhörlich um die Alleinherrſchaft einer nur dem Namen nach Freien 
Reicheſtadt Kämpfen und endlich der finftere Despotieomus der Zünfte zur 


Sittenverberbnig, yirt Berbienuumg Über pas wahre Vofte bes gemeinen Weſens 
nun des einzelnen Bürgers, zum Müßiggang, zur Betielei und zus Entvöl⸗ 
ferung Träftig mitgewirkt. Wo iſt ver Wohlſtand, ber fo vislen ihn unter, 
geabenben Feinden wiberfteben Eännte?” — Fägen wir biefen Worten For⸗ 
fterd Hinzu, daß bie Stabt bereits feit 1787 von 600 Pfälzern beſetzt gehalten 
wurde und eme kaiſerliche Kommäfion darin tagte, un die Mifbräuche abzuſteſlen 
and die ftreitenden Parteien von vffner Gewaltthätigkeit abzuhalten Unter 
biefen Umftänden zogen ſich bie Fabrikanten non Aachen weg nad Burifcheib, 
Barld, Eupen, Moujoie, Berviers ıc. und die Straßen ver alten Kaiſerſtadt 
wimsmelten von Bettler. 

Diefen Zuftänden ver Anarchie und nes Berfalls ſetzte bie Vrrwaltumg 
ver preußifchen Könige eine Vermehrung ver Einwohnerzahl {melde nach 
®. Yäger um 1790 nur 24,000 betrug) auf 58,000 im Jahr 1858, auf 
60,000 im Jahr 1861 eutgegegen, mit ibe eine entſprechende Zunahme ver 
wiglichen Thätigkeit. und des Wohlftaudes, mit welcher vie Beftrebangen file 
Kunft, für die Annehmlichkeit des Lebens und für Höhere Bildung Hana in 
Hand geben. 

Wir könnten dieſen Sortfchritt für die meiften größeren Stäbte ber 
Aheinprovinz im Einzelnen verfolgen, doch begnügen wir uns, die progentale 
Zunahme einer Anzahl verfelben für die Zeit von 1816 bis 1858 Hier an- 
führen. Biefelbe berrügt: fire Duisburg 101, Hr Düffeldorf 178, Für Elber— 
feld 146, für Koblenz 137, für Köln 116, für Trier 102, für Wachen 78 
Prozent u. f. w. 

Eine Anzahl Fleinerer Orte, meift im Regierungsbezirk Düffelvorf, bat 
fih feit der preußifchen Herrſchaft in einer Weife entwidelt, welche auf dem 
enropäifchen Kontinent kein Seitenftüd, außer in Oberfchleften, findet. Es 
betrug von 1816 bis 1858 vie prozentale Zunahme für Velbert 1247, für 
Remscheid 1166, für Kronenberg 1164, für Gladbach 816, für Langenberg 
717, für Hüdeswagen 375, für Vierſen 325, für Nuhrort 300, für Eſſen 
264%. Auf falt gleicher Höhe fteht das Emporblühen zahlreicher anderer 
Orte. 

Doch genug der Beweiſe. Dem Einſichtigen, wenn er aus zufälliger 
Unfenntniß zweifelte, fagen fchon diefe Zahlen genug. Die Hohenzollern 
aber, währenp fie aljo fegensreich wirkten für ihr Voll, beugten ihre Knie 
und fagten: Gott mit uns! Das war ihre Abrechnung. Die politifchen 
Sortfehrittsrechner von heute führen eine andre Art Conto. Erfolg und 
Gedeihen im Staate fummiren fie breift als Product ihrer eigenen fouve- 
ränen Weisheit, für alles Ungemach ift vie Regierung verantwortlid; man 
füet Spreu und begehret Weizen zu ernten; Recht hat man immer, Schuld 
sie; den Vortheil fir fih, ven Schaden für Andre, denn nur der Narr 
hat Bech. 

Diesmal aber, Herr Elaffen-Rappelmann, werben fie die Sonne noch 
am Himmel laffen müffen. Mit Ihrem Mbgeorpnetenfefte, Sie komiſcher 
Prometheus, haben Sie entjchievenes Beh gehabt. Der Berliner fagt: 
Wenn's Ahnen man gut bekommt! ' 
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Und mım. die einfacht Schlußfrage: Sind es. die Könige non Preußen, 
benen ber Dauk der Nheinprovinz gebührt, over find es die Gäfte des Herrn 
Claſſen⸗Kappelmann? Der 'lekteren Alternative wird man bereits ben ger 
fälligen Zauber ver Lächerlichkeit nicht mehr beftreiten. Daher bebarf es 
auch zu unferer obigen Ausführung nicht mehr als Gegenftäd eines Ber: 
balts des Sünbenregiftere, in welchem die Thaten jener Herren verzeichnet 
fteben, welche feit 3 Jahren gründlich befliifen find, ihr preußiſches Vater» 
laud, das glorreiche Werk väterliher Könige, zu ſchädigen. 

Bir fühlen und gebrungen, am Ende diefer Betrachtung ben. einfichti» 
gen Behörden Kölns anerkennend zu bezeugen, daß fie noch im rechten 
Augenblick einen Frevel verhütet und manchen Echwachen, ber jenem Rärm- 
euf gefolgt wäre, vor einer Verirrung, ung 3 Millionen Rheinpreußen aber 
vor dem Makel einer felonie bewahrt haben. Denn es ift allein wahr, und 
an jedem Haufe im Rheinland folkte es eingegraben fteben in Erz und Mar⸗ 
mor: „Wer an den Ufern des Rheines wandelt, der hat dem 
König zu danken!“ — 


Wir erſuchen unferen Gorrefponbenten „im Babe” um Fortſetzung feiner Sendungen. 


j Drud von X. Paul & Co. in Berlin, Kronenſtraße 21. 
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Das Kaiferthum ber Debug 


Bir bekeunen, daß wir. nicht. ofne Abſucht in dieſem und im einigen 
früheren Heften dar „Berlins Revue“ einen geſchichtkichen Rüdblid guf. die 
Reaction, welche nach den liberalen Bewegungen ver Jahre 1831 und 1832, 
eintrat, gegeben haben. Der, Grundzug walerer Tage iſt ja wisberum ein 
reagirender. et 

Nicht ale ob. wir. der Auficht wären, daß. Die: heutige Reactiou u glei⸗ 
her Weiſe wie hie bundestägliche von 1832 zu. Werle gehen werde. Abe, 
im Ganzen und. Großen werben das Ziel und big. Mittel dieſelben ſein 
Der Unterſchied liegt darin, daß im Jahr 1865 der Preußiſchen Monarchie 

eine größere Rolle vorbehalten iſt als im Jahre 1832. 

Im Jahre 1832 ſtanden die Wiener Staatsmanner an der Spipe der 
Reaction. Der conſtitutionelle Liberalismus, ver in den deutſchen 
Mittel- und Kleinſtaaten fein Hauptquartier aufgeſchlagen, hatte fich noch 
nit des öfterreichifchen Kaiſerthums bemächtigt; vie preußifchen Inſtitutio⸗ 
nen waren ebenfall® von ihm frei geblieben, wenn er auch in die Gemüther 
gewiffer preußifcher Beamten und Literaten eingezogen war. Die Bewegung 
bes Jahres 1848 können wir den Eroberungs- und Siegeszug der conftitu- 
tioneflen Kleinftaaterei gegen die beutichen Großmächte nennen; ber Sieg 
ber Kleineu, ‚pie Riederlage dar Großen wurde dadurch cachixt, daß Ras 
Truggebilde eines liberalen Kailerthums aufgeftellt war. 

Der Großjtagt, ver ſich durch dies Phantom fangen. lieh, mar verloren; 
ber Großſtaat, der, am eriten ben conftitutionellen Trug abjchättelte, erwarb 
bie Anwartfchaft, ein. wahres Kaiſerthum, nämlich das Raiferthum 
ber Ordnung zu gewinnen. - - 

Weil Preußen felbit nach der Ablehnung ber parlamentarifchen Raifer 
trone eine Copie jenes Trugbildes in bes Unionsverfafjung zu Ichaffen ver⸗ 
ſuchte —, deshalb büßte es fein Actionsvermögen nach Außen. ein; — des⸗ 
halb beſaß eß pamals feine Krafh, um ben Mandvern ver öſterreichiſchen 
Diplomatie zu. widerſtehen, ‚Defterreich erhielt die Oberhand, weil, 28 engx« 
giſcher als Preußen. gegen bie Phautaftereion des Jahres 1848 reagirte und 
rũdſichtsloſer pie Lüge, Die, in ben parlamentariſchen Prahlereien enthalten, 
war, enthüllte. 

Oeſierxeich bat jedoch nicht eonſaguent gegen ben giberalismus Staub 
halten. Bon ben Niederlagen in Italien betroffen, hat es vor dem Altarg 
ber conftituttonellen Einbilbung feine Rettung geſucht. Die Weihrauchwollen 
bie es vox dem Site dieſeß modernen Moloch in die Lüfte ſomdte, hat · es 
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zu der Geftaltung einer deutich-parlamentarifchen Kaiſerkrone verbichten zu 
fönnen gehofft. 

Hierdurch ift Defterreich auf den falfchen Weg gebrängt worben, ber 
es von Fehler zu Fehler trieb, bis e6 den Herren v. Beuft und v. d. Pforbten 
in die Arme ſank und in dem Preßbureau des Prinzen von Auguftenburg 
ein Kaiſerdiplom zu entveden dachte. Noch ift es der preußifchen Alllanz 
nicht gelungen, den wiener Hof gänzlih von einem Pfade abzulenken, auf 
welchem er nur vwerborrte Früchte finden wird. 

Viel gefünder war die Entwidelung, welche Breußen nahm. Preußen 
befreite ih und fein Volk von den Feſſeln der Meinftaatlih conflitutionellen 
Doctrin und fammelte Hierdurch feine Kraft, um unwiderſtehlich nach Außen 
J wirlen· 

Indem es ſomit jede Transaction mit der Phraſe von ſich ablehnt, 
bemächtigt es ſich der Garantieen des Sieges, welche dem Gegner 
nicht zu Theil werden koͤnnen, ver, feinen Willen und felne Sympathie ven 
renommiftiſch⸗erſterbenden Formen und Helden des Eonftititionafismus- wib- 
mend, geymungen ift, unter nichtigen Proteften Schritt für Schritt zurückzu⸗ 
weichent. “ 

Durh den Kampf für bie Ordnung macht Preußen vie wahrhaft 
moralifhen Eroberungen. 


Zweierlei Maß und Gewicht Der Fortfchrittspreffe. 


Der weitere Fortgang der nordamerikaniſchen „PBacificatton” bietet reiche 
Gelegenheit, die Conſequenz der Fortichrittspartei zn bewunbern. - Wie oft 
une einſtimmig bat die Preſſe dieſer Bartei für die Abſchaffung ver Todes⸗ 
ftrafe überhaupt, und insbefondere wegen politifcher Verbrechen, fich ereifert; 
nun bat man in Wafbington gehängt, eine Frau gehängt, wegen eines 
pelitifhen Verbrechens, alfo dreifach ſcheußlich nach den bieher profin- 
mirten Grundfägen, vierfach fogar wenn es ſich beftätigen ſollte, daß einer 
ber Mitverurthellten bis zum Tode die Unfchuld viefer Fran betheuerte. — 
Und dennoch Tein Wort des Bedenkens! — Jefferſon Davis, das Oberhaupt 
unabhängiger Staaten, welche eher fouverin als Mitglied eined Bundes 
waren, welche zu Gunſten dieſes Bunbes auf einen Theil ihrer Souveränität 
verzichtet und dann das Bundesverhältniß gekündigt haben, Oberhaupt eines 
Stautencompleres, welcher als kriegführende Macht anerkannt war, Tief eine 
Zeit lang Gefahr, wie ein gefangener Räuber der Abrnzzen behantelt zu 
werden, und bie Fortſchrittspreſſe war ganz einverftanden mit einem folchen 
Bruch des Böolkerrechts. Die Süoftauten beiden ihren Grundſätzen getren 
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und wählen nur Männer ihres Vertrauens. Was unter andern Unftänben 
als höchſter Mannesmuth gilt, ift bier unerlaubt, und bie Fortfchrittspreffe 
iammert nah — Belagerungszuftanp! 

Seit Jahrzehnten Hat die Stlavenfrage in Norbamerila einen Gegen- 
ftand des ernfteften Bedenkens, der eingehendften Erörterung gebilvet. Für 
die Fortſchrittspreſſe exiſtiren dieſe Bedenken fo wenig, wie bie Erfahrungen 
anderer Länder und Eolonien; filr fie ift mit der ausgefprochenen Befreiung 
die Frage gelöft, und wenn die Schwarzen noch das Wahlrecht befommen, 
dann hängt vollends der Himmel voll Geigen. Wir empfehlen biefen ſchnell 
fertigen Herrn den „Globus“ von Karl Anpree, worin biefer Kenner ameri- 
kaniſcher Zuftände mit anerfennenswerther Unparteilichleit die wahre Lage 
der Neger fchildert, in welche diefelben bei der unvermindert fortbeftehenden 
Abneigung der weißen Bevölkerung durch die fogenannte Emaneipation ge- 
werfen find. 

Es heißt da: (die Aufßebung der Negerfflaverei in Theorie und Braris, 
Globus, Bo. VII, Lief. 4): „Die abftracte Philantropie, welche fich an 
die Bhrafe Hält, feierte am 31. Januar 1865 einen Triumph. Aber fie bat 
vier Millionen ſchwarzer Proletarier gefchaffen, Neger und Wulatten ohne 
Grundbeſitz. Sie läßt den Neger am fih wie er einmal ift, denn fein Wefen 
kann fie nicht umgeftalten und feine praftifche Gleichftellung kann fie nicht 
erzwingen. In England ift man längft darüber einig, daß die unbemittelte 
Emancipation, eine Freigebung der Schwarzen ohne geregelte Vebergänge, 
am meiften für bie Neger felbft ein Unrecht geweſen ſei. Das iſt aber ein 
Mal gefchehen und nicht mehr zu Ändern. — Der Norbcongreß in Amerifa 
mat durch fein Emancipationsdecret die Neger lediglich vogelfrei, und mas 
kann und wird er dazu beitragen, ſie moralifch, wirthfchaftli oder gefell- 
ihaftlich zu Heben? In den „loyalen“ Staaten hat er nicht Über Eongreplän- 
bereien zu verfügen, nach dem „fernen Weften” darf er freie, gleichgeftellte 
Leute nicht deportiren, um ihnen dort etwa liegende Aecker anzumelfen. 
Im Süden Hat er allerdings mit der Eonftscation begonnen und rebelliſchen 
Pflanzern ihre Güter weggenommen. : Vielleicht, um ben Negern Eigenthum 
zu verleiben? Im Gegentheil, die confidcirten Güter werben an Yankee'e 
vergeben und die Neger zur Dienftleiftung gezwungen, wobei man ihnen auch 
die Arbeitslähne zudelretirte. 

Ein hervorragender Atolitionift, Wendell Philipps, ſprach in einer großen 
Verſammlung zu New-York 1863 wörtlich folgendes: „Wir wollen der Skla⸗ 
verei ein Ende machen und wenn alle Neger darüber zu Grunde gehen.“ 
Bräfident Lincoln fagte am 14. Auguft 1863 zu einer Deputation ven 
Regern und Mufatten: „Wenn ihr auch feine Sklaven mehr ſeid, fo ſeid 
ihr doch noch weit von einer Gleichftellung mit den Weißen entfernt. — 
Anf dieſem großen Kontinente ift nicht ein einziger Dann eurer Race, der 
ans gleich ſtände. Unfere weißen Leute wollen euch, die weißen Barbigen, 
{08 fein, und fehen euch nur höchſt ungern unter fi.” Und unſere Fort—⸗ 
fhrittemänner, welche bie geheimften Gedanken ber monarchiſchen Staats 
männer errathen, ſollten wirklich unfähig fein, die offenberzigen Keuperungen 
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| vepnblifanticher Stantgmänner, welche nichts weniger ala Bumanität athmen, 
zu denten? a, wenn fie nur hören wollten! 


Die Politik als Privatſache. 
IV. 


Was die Ungriffe auf ven Bund und die Bunvesverfammlung betrifft, 
fo ſprachen die Bevollmächtigten von Defterreih und Preußen bie Meber- 
zeugung aus, es würden biefelben nicht wieder vorkommen, wenn bie beut* 
fchen Staaten, wie fie e8 ihrem Bundesverhältniſſe ſchuldig feien, ſich gegen 
einander anheifchig machten, folche nicht zu dulden und zur Steuerung der⸗ 
felden, jeder nach Maßgabe feiner inneren Landesverfaſſung, Die angemefjenen 
Anordnungen zu erlaffen, wobei die Analogie von ver Behanblung ähnlicher 
Ausfälle gegen ven LZanbesherrn felbjt oder die landesherrliche Regierung 
‘und im Sanzeu ähnlicher Verunglimpfungen des einen ober bes andern zu 
Grunde gelegt werben könnten. Cine Verpflichtung Hierzu folge zum heil 
ſchon daraus, daß, nach Ark. 59. der Wiener Schlußacte da, wo Deffent- 
lichkeit der landſtändiſchen Berhandlungen durch bie Verfaſſung geftattet fet, 
bie Örenzen der freien Neuerung weder beiden Verhandlungen 
ſelbſt noch bei deren Belanntmahung durch den Drud, auf eine 
bie Nube bes einzelnen Bundesftnates oder des gefammten 
Deutfhlands gefährdende Weife überfihritten werben folle 
Auch in Hinficht folcher Angriffe auf ven Bund könnte die in Vorfchlag ger 
hrashte Konmiſſion mit einer Gontrole beauftragt worben. 

Diefs Borfchläge, in Verbinbung mit dem Anſpruche auf gewiffenhafte, 
eiufichtenolle und kräftige Erfüllung der Verpflichtungen gegen den Bund, 
feien die Grundlage ber Anfichten, welche die Höfe von Defterreih und 
Preußen zur Bekämpfung der bevenflichen Erfcheinungen in ben ftänpifchen 
Rammern. ihren Mitverbündeten ans Herz legen. 

Die Geſandten von Deiterveich und Preußen trugen barauf an, ſechs 
Artikel, iu welche jene Vorjchläge gebracht waren, zu einem Bundesbeſchluß 
su erheben. 

Urt. I. wahrte die Souveränität der Staatsoberhäupter und ſprach 
von ihrem Rechte und ihrer Pflicht, eine Petition der Stäude, welche mit 
jener Somveränität in Widerſpruch ftehe, zu verwerfen. Er berief fich auf 
Kt. 57. der W. SH. 

Art. DI. erklärte, mit Bezug auf Urt. 57 und 58. ver Schl.⸗A., daß 
eine an Bedingungen gelnüpfte Steuerbewilligung, um auf mittelbare ober 
unmittelbare Weife anderweitige Wünſche und Anträge vurchzufegen, unter 
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die Falle zu zählen ſei, auf welche die Artikel 25 und 26. der Schl.A. in 
Anwendung gebracht werben müßten. 

Art. III. ordnete die Innere Geſetzgebung ver Bundesſtaaten bem 
Zwecke des Bundes und ber Erfüllung fonftiger bandesverfaffungeunäthigtt 
Berbinnlichleiten unter. 

Art. IV. oronete die Niederfegimg emer Bundestagskommiffivn zw 
Brauffichtigeng der landſtaäͤndiſchen Verhandlungen an. 

Art. V. verpflichtete die Bumdesregierungen mit Hinweifung auf Art. DO. 
ver Schl.⸗A., in Betreff der Grenzen der freien Aeußerung in den Tamb- 
Kimbifegen Berhaublungen, vaß fie zu Verhütung ſtundiſcher Angriffe auf 
ben Bımd und zur Steuerung berfelben nach Maßgabe ihrer innern Laubed- 
serfaffumg die angemefjenen Anordnungen erlaffen und handhaben ſollen. 

Art. VI vinbicivte der Bundesverſanmlung ausſchließlich das Recht 
ber authentiſchen Interpretution der Bundesgefege. 

Nach Stellung viefes Antrages singen die Eröffuunngen des Deſterreichi⸗ 
{den und Preußlſchen Geſandten dahin, daß In Beziehung auf vie beifpiel- 
ofen Migbräuche ver perispifch-pelitiichen Preffe die Bundesverſammlung 

Tmmtlihe Negierungen bereits mit Beſchluß vom 10. Mai auf die Gefahren 
aufmerffam gemacht babe, welche der Gefammihelt prohen, wenn ben Bun⸗ 
desbeſchlüfſen im Preßangelegenhriten nicht ver genanefte Vollzug von Seiten 
ver Reglernngen zu Theil wervde; es habe diefelbe ferner unterm 26. April 
eine Rammilfion aus ihrer Mitte gewählt, welche ſich mit der im Art. 18. 
ver Bundesacte wegen gleichförmiger Berfügungen hinſichtlich ver Pireffe 
euhaltenen Verabrebung unverzüglich befchlftige; und es ſei von dem chäti⸗ 
gen und einfichtsvollen Eifer dieſer Kommiſſion zu erwarten, daß biefelke 
bie ihr aufgetragene Aufgabe auf eine Art Löfen werde, welche — ohne wie 
Tätigkeit nützlicher and uchtimasiwertger Schriftſteller zu hermen, oder bem 
natürlichen Fortſchritt des menſchlichen Geiſtes Feſſeln auzulegen — vie 
wilden Ausſichweifungen einer alle Begriffe verwirrenden, nur anf Erſchtte⸗ 
tung nud Umwälzung des Beftehenven gerichteten und das Höchſte wie ba 
Heiligfte laͤſternden Preßfreiheit in vie gehörigen Schranten zu weilen gb 
eizet fei. 

Sei nm hiernach die Bunbesverſammlung in ben Stand gefekt, bie 
Gerechtſame des Bundes gegen die Eingriffe der ftänpifchen Kammeru unb 
gegen den Mißbrauch ver Preffe zu handhaben; übe fte dieſe Handhabung, 
wie es fich gebühre, und wärben die Befchlüffe mit Ernfi und Nachdruck 
vollzogen; gelänge es endlich ven vereinten Bemühungen ber Fürſten, bei 
ver Bundesverſammlung gemeinmägige, ganz Deutſchland intereffirende Au⸗ 
ordnungen, foweit fie füch dafür eignen, mit Erfolg in Berathung zu zuchen, 
wozu die Höfe von Defterreich und Prengen insbefonbere durch ihre Ge⸗ 
fanttfchaften am Bimbestage wirken zu wollen, fich feierlichft verpflichten; 
fo värfe man fich ver Erwartung hingeben, daß die in das allgemeine Wo 
tühtig eingreifende Wirkfamkeit ves Bundes und beffen Autorität erkarmt 
und geachtet werden und daß, pie Bffentliche Meittung aus ihrer jetzigen Be⸗ 
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fangenheit in ſophiftiſchen Irrlehren zu einem für Wahrheit, Recht und 
Ordnung empfänglichen Sinne wieder zurückkehren werde. 

. Sollte aber dieſe Erwartung nicht in Erfüllung geben; ſollte die innere 
Ruhe und Ordnung fortan gefährdet erfchelnen, und vie Autorität der zum 
Schutze dieſer höchften Güter gefaßten bunvesverfafiungsmäßigen Beichlüffe 
verkannt werben: fo feien Ihre Majeftäten der Kaiſer von DVefterreih und 
der König von Preußen — im Gefühle ber von eigener Erhaltung 'unzet- 
txennlichen Serge für das Schidfal der im Bunde vereinten Staaten, in 
gexechter Würdigung der Gefahr, das ganze gefellichaftlihe Suften von 
Europa durch gefelofe Willkür zertrümmert zu jehen, und in getreuer Er⸗ 
füllung der Ihnen obliegenden Verpflichtung gegen ben Bund und deſſen 
Glieder. — feft entfchloffen, zur Anfrechterhaltung und Durchführung der 
Bunvesperfaffung, ihrer wichtigen Zwecke und ber baranf gegründeten ober 
noch zu gründenden Befchlüffe der Buntesverfammlung, endlich zur Zurück⸗ 
weifung ber Angriffe auf. ven Bund und beffen Glieder, von welder Seite 
fie auch kommen mögen, auf jedesmaliges Anrufen der Gejammtheit oder 
eines Bundesgliedes, non allen Ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln Gebrauch 
zu maden, damit ven Bejchlülfen des Bundes biejenige pünktliche und genaue 
Befolgung gefichert fei, welche allein für die Ruhe des gemeinfamen Bater- 
landes Bürgfchaft zu bieten vermöge. Bon diefer Beftrebung geleitet, hätten 
beive Höfe zugleich diejenigen militätrifchen Maßregeln bereits getroffen, und 
am ihre beiderfeitigen Gefandten am Bundestage Diejenigen ausgedehnten 
Bollmachten ertheilt, welche dazu geeignet feiern, bem Bunbestage zu ver⸗ 
bürgen, daß auf die erfte Aufforberung deſſelben die militärifche Hilfe zur 
Aufrehterhaltung feines Anſehens und zur Durchführung feiner Beſchläſſe 
mit möglichiter Beſchleunigung zur Stelle gefchafft werde. 

Nach Beendigung dieſes Bortrages ſprachen die Gefandten der beutfchen 
Höfe ihren Beitritt zu den äfterreichifch-preußifchen Propofitionen aus: Baiern 
berief fich auf bie Nothwendigkeit eines Träftigen und vertrauenovollen Zu⸗ 
fammentwirfens ver Bunbesgliever; Sachſen erlannte bie in dem Präfibal- 
Bortrage ausgefprochenen echt füderativen Abfichten an umb fand, daß durch 
bie vorgefchlagenen ſechs PBropofitionen weber die beſtehenden Bundeggeſetze 
noch die verfaffungsmäßigen Rechte ver Stände alterixt feien; Hannover 
ſprach feinen Danf aus fir die Sorgfalt und Aufmerkfamleit, melde ber 
Öfterreichifche und preufßifche Hof auf bie Bunvesangelegenheiten verwenden; 
Würtemberg trat ven ſechs Artikeln mit ver Bemerkung bei, daß zwar nad) 
der mwärtembergifchen Verfaffung in Anfehung der Wahl ver Mittel zur Er⸗ 
fällung bundesverfaſſungsmäßiger VBerbindlichleiten eine Mitwirkung der 
Stände eintrete, hierdurch aber bie Erfüllung felbit nicht gehindert werbe; 
Kurheſſen ſchlug ein reractionelles Amenbement vor, nur „größere Deutlich 
feit eintreten zu laflen”; Großherzogthum Heffen dankte für Aufnterkfamfeit 
ver Großmächte für das Heil Deutſchlands; Dänemark ſprach ven vermeſſe⸗ 
wen Angriffen auf das Beftebenpe und von der Vimerfchütterlichleit der auf 
Gerechtigkeit und Wohlwollen geftügten Throne; Niederlande pried bie Yür- 
forge Oeſterreichs und Preußens und ſprach von demokratiſchem Schwindel; 
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die Großherzoglich und Herzoglich Sächſiſchen Hänfer, Braunſchweig sb 
Naſſau, Mecklenburg und fo weiter bis zu den freien Städten, alle ſprachen 
ihren Beitritt und ihren Dank aus, die ſechs Propoſitionen wurden zum 
Bundesbeſchluß erhoben mit ber einzigen von Baiern vorgefhlagenen Ro 
bactionsveränberung, daß die Kommiffion zur Beauffichtigung der. landftändi⸗ 
ſchen Berhandlungen vor der Hand auf ſechs Jahre gewählt werben falle, 
und mit folgennen Eingange: „Unter dankbarer Anerfennung der. von J.J. 
M.M. dem Kaifer von Deflerreih und Könige von Preußen wiederholt be- 
währten Fürſorge für das gemeinfame Beſte des Deutichen Vaterlandes 
vereinigen ſich fünmtliche Bundesregierungen zu folgenden Beſticimungen:“ 

Ein Beſchluß Hoher Bundesſsverſammlung vom 5. Juli 1832 feite fat: 
Keinen in einem nicht zum Deutfchen Bunde gehörigen Staate in Deutſcher 
Sprache im Druck erfcheinende Zeit- oder nicht über zwanzig Bogen betra⸗ 
gende fonftige Druckſchrift poldtifchen Inhalts darf in einem Bunbeoitanie 
ohne vorgängige Genehmhaltung ver Regierung deſſelben zugelaffen und aus⸗ 
gegeben werden. Alle Vereine, welche politiſche Zwecke haben oder "unter 
andern Renten zu politiſchen Zwecken benutzt werben, find in: ſammtlichen 

Bumbeöftanten zu verbieten, und. ift gegen bexen Urheber .und bie Theilneh⸗ 
mer an benfelben mit angemefjener Strafe vorzufchreiten. Außerorpentliche 
Bollsverfammlungen und Vollsfefte, nämlich folche, welche bisher Hinfichtlich 
ber Zeit und des Drtes weser üblich noch geitattet waren, bärfen, unter 
welchem Namen und zu welchem Zwecke es auch immer fei, in feinem Bun: 
beöftante ohne vorausgegangene Genehmigung der kompetenten Behörde ftatt- 
finden. Auch bei erlaubten Vollsverfammlungen und Volksfeſten ift es nicht 
zu dulden, daß öffentliche Reden politifchen Iuhalts gehalten werben; die⸗ 
jenigen, welche fich bieg.zu Schulden lommen Infjen, find nachdrücklich zu 
beftrafen, und wer irgend eine Vollsverfammlung dazu mißbraucht, Adreſſen 
ober Beichläffe in Vorfchlag zu bringen und burch Unterfchrift oder münd⸗ 
fihe Beiftimmung genehmigen zu laffen, ift mit gefchärfter Ahndung zu be⸗ 
legen. — Das Bffentlihe Tragen non Abzeichen in Bändern, Kolarven 
oder dergleichen, fei e8 von In- oder Ausländern in anderen Farben ale 
jenen tes Landes, dem der, welche folche trägt, ala Unterthan angehört, das 
nicht authortfirte Aufftedden von Fahnen und Flaggen, das Errichten von 
Sreibeitebäumen und bergleihen Aufruhrzeichen iſt unnachſichtlich zu be⸗ 
ſtrafen.“ — 

„Die Bundesregierungen werben fortwührenn bie genauefte polizeiliche 
Wachſamkeit anf alle Einheimifche, welche durch öffentliche Reden, Schriften 
oder Handlungen ihre Theilnahme an anfwieglerifchen Plänen kund oder zu 
besfallfigem Verdacht Anlaf gegeben Haben, eintreten laſſen; fie werden ſich 
wechielfeitig mit Notizen über alle Entvedimgen ftastögefährlicher geheimer 
Verbindungen und ber darin verflochtenen Individuen, auch in Verfolgung 
desfallſiger Spuren, jederzeit aufs Schleumigfte und Bereitwilligfte unters 
fügen. Auf Fremde, welche fich wegen politifcher Vergehen ner Verbrechen 
in einen ber Bunbesfinaten begeben haben, ſodann auf Einheimiſche und 
Fremde, welche aus Orten ober Gegenden kommen, wo fi Berbindungen 
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yam Umftarze des Bundes oder der Deutfchen Regiernugen yebltvet Buben, 
und der Theilnaßnte daran: verbäthtig find, iſt beſondere Aufmerkſamkeit zu 
wenden; zit biefem Ende find überall die beftehenden Bahpovihriften auf 
daß Genaneſte zu beobachten. nud nöthigenfulle sw ſchärfen. Die Bundes⸗ 
regierungen machen ſich verbindlich, polbtiſche Flüchtlinge gegenſeitig ausm 
lisfern. Sie ſichern ſich wegenfetig auf Verlangen die pereneeſte aattſche 
Auen zu.“ | 


& wird die Aufgabe ber folgenden Artitel ſein, nachgwielfen, wie de 
liberale Politit, nachdem fie won ‚ben vereinten Großmachten Dentfchlande 
ans der Einwirkung auf das öffentliche. Leben zuriddgeerängt war, ſich in bie 
Peipatkvreiſe von Verſchworern zurückzog und von bort aus: Wrivatgehätihte 
zu machen fuchte. Die Enttäufchten, die Manner des beichrimiten Wrthaiks 
und ber. weitſchweifenden Phraſe tröfteten fi zundchft, ‚indem fie fich \nnter 
einander bei einem Glaſe Wein und einem Telley Braten als große Helben, 
als Stögen der Bollöfeeiheit, ala Bruſtwehren gegen bie Tprannei bewun- 
derten, dann brady ihre Selbftwergötterung in kleinen Crawallen person, 
durch weiche fe der Gerechtigkeit in bie Hände getrieben wurden. 


Diplomatifebe Nevne. 
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wvcoehenſchau. 


Dae nene Miniſterium in Wien iſt ernamt; Berkanbfangen wiſchen 
Preufen und Oeſterreich Über die Eimridgtung" einer 'veoftwikiveit Regierung in 
ber Herzögtklimern Haben in Gafteln ſtattgefunden. Hätte Deuftertoikh noch 
allen Seiten bin eine fo klare Stellung, wie vie preußifche Monarchie, fo 
wärben wir die fefte Zuverſicht zu einem gedeihlichen Mepattas. jener Befpre- 
chungen hegen Iönnen. Sollten aber dieſelben, ohne - ein. beftiedigenden Er⸗ 
gebuiß herbeizuführen, zn Enbe gediehen fein, fo Tönnen wir: die Schuld 
hiervon nur den Schwankungen und Ungewißheiten brimeffen, denen Defter⸗ 
reich Im Folge feiner politiſchen Lage ausgeſetzt iſt. 

Es ſind kurzlich allerhand Verichte über Höchft ſignifidante Geſpruͤche, 
die zwiſchen dem Herrn von Bismarck und dem Herzoge vön Gremmonut 
geführt ſein ſollen, dudch die Zeitungen gegangen. Jeune Erzaͤhlungen gehöpen 
natürlich In das Literaturgebiet der diplomatiſchen Romantik, welches eine 
Errungenihaft der neueſten Zeit ift. Gleichwohlehuben fie in Ganzen und 
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"Großen das Michtige getreffen, de Peeußen mit feinem’ feften Willen, feinen 
guten Finanzen, ſelner wohlgerüfteten Armee, feinen: unerfchütterlichen Eit- 
ſchlufſen wirllich in Ruhe abwarten Tanpı," wie bie fremden Machte zu dem, 
was es thut hte Stellung nehmen werden. 

Breußen Süt gehendelt uns wird fortfahren zul handeln. Indem Defter- 
reich an feinen preußifchen Bundesgenoffen die Rolle ver Aellon Mberiägt, 
ift e& gleichwohl durch die vielerlei Rückſichten, an welche es fich gefeffelt 
bat, gendthigt, gegen vie Handlungen Preußens zu proteftiren. Es ift be- 
greiflich,, daß Die Organe der öfterreichifchen Regierung fich mit folchen feier- 
lichen Einwendungen befa en, es iſt aber auch ebenſo begreiflich, daß dieſe 
Proteſte keinen Erfolg höden. 

et DR devvicijcho rodegierovg nie ven -Tugftenbukgifgen · Gandi⸗ 
datur ernſt gemeint? Nein, der Wiener Hof wollte nur, indem er ben 
Bringen don Auguftenburg vorſchob, die Entfheidung verzögern. Und er 
Kitag viefe Verzögerungspolitik ein, weil er, felder nicht Im Stände, eine 
vefinitige Löſung zu ſchaffen, "noch zugleich einen Winerillen ümgeden ertt- 
Hand, daB vie ceſmg den Intereſſen bes: Bundesgenofſen zu Gute kommen 
ſollte. 

Desgalb warb bie Mechtounßchechät, welche Am Gefolfe Des augtften 
bargiſchen Agitations⸗Regimenkes über bie Herzogthümer heteinzübrechen 
drohte, protegtert. Man zog jedes Andere, ſelbſt die Miſchung von Dema⸗ 
gogie und ErbrechiSheuchelei, durth welche fich die auguſtenburgiſche Vartei 
anszeichnet, einem Zuſtande vor, durch welchen die Bofttion Vrenßens ge⸗ 
ſtärklt worden wäre. 

Aber vermittelſt diefer Porktif zeeleth Oeſterreich tn: amithen, welche 
duf alle feint Bewegungen Jähmend einwirken mußten. Die Freundſchaft mit 
ben ſüddeutſchen Staaten und mit dem Nationalverein konnte ihm mit die 
Früchte ver Erttänfdumig And der Beſchäͤmung einbringen. 

Und vie Alliang mit Frunkreich muß Für den Wiener Hof eine Phan⸗ 
iasmagorie bleiben. Napoleon ſpielt Bletor Emannel gegen Franz VJoſeph, 
mb Franz Joſeph Victyr Emanuel aus. Der Kaiſer der Franzoſen kann 
micht wunſchen, daß Ikalien ſich Benedigs bemächtige, weil In bieſen le 
das revolutionäre Italien dem Kaiſerthum über den Kopf wachſen würbe. 
Deshals benutzt Napoleon das Einverſtändniß mit Franz Joſeßh dazu, um 

die Actlonspartei Jtaliens in’ Schranken zu halten. Aber eben fo wenig iſt 
es den Interefſen Napoleons angemeſſen, daß Oeſterreich zu einen feſten 
Halt gelänge. Deshalb Iäfit er die renofnlionäre Fackel, welche den Braud 
des Anfeuhrs über Venetien berbreiten möchte, nicht gänzllch aus. 

Indem Deuiſchland in: Vermuthungen aufgeht, was Napolevn be- 
ſchließen werde, ehrt es ſich von ber großen Macht bes Oſtens ab, In wel: 
cher Fortſchritt, wahrhafte Ermannııig und baher auch wahrhafte Zuver⸗ 
Uſſtglkeit exiftrel: Rußland iſt eine ſtegreiche Macht. Durch ven Triumph 
Hirt die polrſche Infurrection bat es dem Rationafitätsaltar, vor welchem 
das übrige Europa durch die Napoleéoniſche Phrafe gebannt wutde, bis 
Prince der Shaatseinhelt und Staatsgewalt entgegengeftellt. — Durch bie 
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Ueberwindung ber weſtmächtlichen Diplomatie, welche ſich im die polniſchen 
Angelegenheiten miſchen wollte, hat es deu Schrecken ber Liberalen Proteſt⸗ 
politik ein Ende gemacht. Rußland erobert in Aſien; es ſchafft neue Häfen 
am ſtillen Ocean, feine Stimme iſt in Waſhington Die gewichtigſte. 

Dort alſo conſolidirt ſich der Boden, welcher gute und zukunftsreiche 
Alliauzen hervorbringen wird. 


Wiener Aktenſtücke 
zur ſchleswig⸗holſteiniſchen Suecefſions-Frage. 


(Bortfegung). 

Ye weiter die anguftenburgifche Kandidatur in den Hintergrund zuräd- 
tritt, deſto deutlicher machen bie gefchichtlichen Voransfegungen, auf been 
bie Nechtszuftände Schleswig-Helfteing beruhen, ihr Recht geltend. Das 
Auguftenburgerthum ift eine Verfälfchung ver Geſchichte; erft wenn baffelbe 
hinweggewiſcht wird, fann man die Transactionen, durch welche pas Schidfal 
ber Herzogthümer bebingt warb, richtig erleunen, und dann leuchtet auch das 
gottorpifche Recht ein, welches dazu berufen ift, auch jet. wieber bei ber 
Ordnung ber fchleswig-bolfteinifchen Frage eine Hauptrolle zu fpielen. Dies 
ift der Grund, weshalb wir die Aufmerkſamkeit der Lefer von Neuem auf 
die Wiener Altenftüde lenken. 

An den im vorigen Hefte abgebrochenen Anmerkungen“ zu dem Bor- 
trage des Reichsvicekanzlers, Fürſt Colloredo, vom 9. Yanuar 1774 Heißt 
ed weiter: 

„Die von beiden vielgemelten Gefandien übergebene Eremplarien bes 
proniforifhen und Definitiv-Tractats find einander im Wefeutlichen gleich- 
lautend, und bie nur in einem gegen ven anderen erſcheinende Verſchieden⸗ 
heit in etlichen Worten betrifft wenig oder nichts bebentende Stellen, weldhe 
nur als unbeträchtlihe Schreibfehler angefehen und übergangen werben 
können. 

In jenem ereignet fi aber zwiſchen beiven Tractaten ein merklicher 
Unterfied, daß bei dem Königlich Dänifchen Exemplar des proviſoriſchen 
Tractats die darin amgezogene Beilagen ſodaun bie Koniglich Dänifchen 
Ratificationen über beide Zractate gänzlich ermangeln, welche in der Däni⸗ 
Shen Geffionsacte als ddo. Kopenhagen 19. Novembrie 1767 uub ddo. 
Sriedensburg 2. Julius 1773 ausgefertiget zu fein bemerket werben. 

An dem an Kaiferl. Majeftät vom König in Dänemark ven 26. No⸗ 
vembris 1773 erlafienen Schreiben faget biefer König, daß er feinem Ge⸗ 
fandten, Grafen Bachoff, Befehl beigeleget, Kaiſerliche Majeftät vollſtändige 
Abſchrift vorgebachter beiden Tractaten, damit fie von bem ganzen Einhalt 
berfelben Wiffenfchaft erlangen mögen, geziemenb zu überreichen. 

Nach folch eigener Königlih Däniſcher Geſinnung ift aber beffen über- 
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reichtes Exemplar nicht: vollſtändig vorhauden, und bie dargebotene Wiſſen⸗ 
ſchaft nes ganzen Inhalts läßt fich aus dieſem Exemplar nicht erlangen, ba 
deſſen Beilagen fehlen, worauf ſich beide Tractaten ausführlich beziehen. 
Koh weniger vollſtändig ift eine von Bevollmächtigten errichtete Urkund 
munfehen, wenn vie Katification des Brincipalen daran ermangeli. Obwohl 
aum leicht vorgufehen ift, daß bie Beilagen des Dänifchen Exemplars bie 
näntlichen find, welche mit dem Rufſiſchen Exemplar übergeben worben, bie 
Dönifhen NRatificationen auch vermuthlich eben: fo befchaffen fein werben, 
ale jene, weiche die Kuiferin von Rußland und ber Großfürſt ansgeftellt 
and mit ihrem Exemplar norgeleget haben, fo erfordert doch die gute Ord⸗ 
zung, die Bollitändigleit der Hendlung und fonderlich bie feiner Zeit er 
folgende Geftalt der Kaiferlichen Eonfirmation, daß auch Dänifcher Seits 
alles gleichlautenn wie don Rußland und fonderlich die Königlich Dänifche 
Ratification förmlich vorgeleget werde, ale derſelben in dem Inhalt ber 
nftigen Kaiſerlichen Confirmation ausdrücklich erwähnt werden muß. 
Solchemnach möchte nicht, wohl zu umgeben fein, nem hieſig Königlich Dä- 
niſchen Geſandten den Rachtrag ver in beiden Tractaten angezogenen, bei 
deſſen probweirtem Eremplar aber ermangelnden, Beilagen und beinen Rd 
niglich Daäniſchen Ratificatinuen zu erinnern. i 

Ein weiterer in die Ferm ber Übergebenen Schriften einſchlagender An. 
ſtaud änßert fi ſowohl Ruſſiſch⸗ als Dänifcher Seite darin, daß fämmt- 
lihe diefe Stück nicht in Originalien auch nur in folchen wipimirten Ab 
färiften erfipeinen, wo die Rufſiſche von dem Kanzleirath Krook ohne Sie 
gel, und Die Dänliche von dem Näntglihen Minifter von Bernſtorff nebſt 
befien Privatfiegel ale mit ven Driginalien gleichlautend bezeichnet worden. 
Ben die Zractate se. sc. ‘(Die ausgelafſene Stelle betrifft die Beglaubi- 
gung ber zur Konfirmation abichriftlich eingereichten Urkunden.) 

Ueber alles dieſes äußert fih auch noch ein anderer beträchtlicher Man- 
gel, welcher eben fo in die Form ala in die Hanptfache ſelhſt weſentlich 
einfchlaget, mithin auch bier bei dem erſten bie Form unterfuchenden Theil 
wenigftens einftweilen zu beräßren fen wii. Sokher Mangel betrifft: 

a) den Biſchof zu Lübeck nebft deſſen Sohn, beide. Herzogen von. Sal 
ſtein Gottorf in der anderen Reihe ver nachgebornen Linie bes into lebenden 
Holſtein⸗Gnttorfiſchen Stammes. 

b) die heive Gebrüder Wilhelm Auguſt und Peter Friederich, Söhne 
bes verftorbenen Herzogs Georg Ludwig: zu Holftein-Gottorf in der britten 
Reihe der nachgebornen Holftein-Gottorfiihen Linie, deſſen erfigeborne Linie 
in dem jegigen Großfürften von Rußland vermal allein beftebet. 

Bermög beider vorerwähnten Tractaten wird mit und über jegtgebachte 
Perſonen Verſchledenes und zwar beygeftalt behandelt, daß der Biſchef vor- 
et die Coadjutorie von Lübeck auf feinen Sohn, und fürohin vie beftänbige 
Nachfolge in ſolchem Bisthum auf die jüngere Linie bringen, daß ex ber 
alleinige Nepräfentant ver gefaummten jüngeren Gottorfiſchen Linie fein, und 
als ſolcher die gegen das Gottorfiſche Antheil des Herzogthums Holftein er- 
langende Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft mit feiner Defcendenz 
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allein befiyen und genfehen, fodann die Söhne des vorgemelten Georg Rub- 
wig ſich niit einer für ihhre Perfon zwar verbeſferlen Abftıroung begnägen, 
ind in den ganzen Tractat willigen ſollen. 

Bon beiden viefen Herzoglich Gottorfiſchen nachgeborenen Linten iſt hin⸗ 
gegen an Kalferl. Majeſtät nichts angebracht worven. Daß es ſich aber md 
zwar von dem Biſchof zu Lübed gezieme, dedhalb eigenbe fich an Raifert. 
Majeftät zu Wenden, iſt wohl In dem Betracht “nicht zu zwrifeln, da berfufbe 
teihöfehenbare mit Sig ud Stimme vberſehene Ränder nun Breſitz und Ge- 
nuß erlaugen, feinen Sohn zum beftimmmten Rachfolger in einem ehenfalse 
reihsfehendaren Biothum Habe, alles biefes auch dem Vernehmen nach 
ſchon vollzogen fein ſolle. Inbeſſen it bon gedachtem Biſchof bishero dec⸗ 
halb ein Mehreres wicht geſchehen, als daß dverſelbe feinen: dahler ‚nen be⸗ 
ſtellien Reſibenten anhero mit dem Beglaubigungofchreiben vom 9. Nodem⸗ 
bris 173 geſendet, und ſich barin auf jewes bezogen hut, was verſelde 
naher erdffnen werde. Von dieſein iſt aber bis hlehln nichts von allen DBl« 
gen angebracht worben. Es iſt alſo ſolcher Abgang ter ſchuldigen Gebühr 
eben fo unter die Mangel der Form zu rechnen als jeuer, daß im Namen 
deren zumalen noch Minderfäßrigen beiden Söhnen des Herzogs Georg Yuo- 
wig eben wenig etwas an Kaiſerl. Wafeftät grlanzet, ja wicht einſt Belinimt 
gemacht werben ift, ob diefelde, va fle gleichwöhlen veichefkchtliche feiner 
Zeit zur Reichslehensfolge berechtigte Perſonen ſind, behortg bevotrmunbei, 
amd wer vetfelden Vormund fe. - 

Da jedoch ſothane Weitere‘ zur Förmlidhbeit gerechnetr Mangel zuglebeh 
unzertreunlich mit venen dieſe namlichen Perſoenen betreffenden Anſtänven im 
der Hauptſache verknüpft find, fo Tamı veren nähere Erdvierung zuſanmen 
erſchſpfet werben, wenn mal hiernachſt bie Hauptfache über den Inhalt 
beider Tractaten antevſuchet, unb die Drommg deſſelben die vbberwähnte Bro 
fonen und bie dazu gehörigen" Puncken trifft, war alsdhnn zugleich die deß⸗ 
halb vorwaltenden Anftäude zur erforderlichen Erledigung ſowodi in ver 
Form ns auch in der Sache ſelbften zw bemerken. 

Zmeitet Theil. Nach unterſuchtem erſten Theil bes Geſchaftzs, was 
veſſen Form angehet, folget mm ber zwelte Tell, namlich bie vollſtändige 
Prufung Aller und jeder im beiden Tractaten une beren Unlagen entgaltenen 
Gegenſtände. 

Um dieſe bei jedem zu zergliedernden einzelnen: Brit richtig überfehen und 
beurtheflen zu Türmen, will nöthig fein, eine rurze weientliche Geſchlehte des 
gefammten Hauſes der Herzogen von Holfein in Werbinbang ihrer in 
Deutfchland beſitenden reichslehenbaren Gitter in: folgenden Abſchnitten 
voranszuſetzen. 

Zum erſten Abſchnitt biefer Seſchichte wird die Geſchlechtstafel das 
Bild im Ganzen Yinftellen, id weldden Perforen umnbd Abtheilungen feit drei⸗ 
hundert Jahren das urſprünglich Oldenburgiſche hernach Derzoglich Hulftet- 
niſche Haus in ſelnen Mankflänmmen beſtanden Gabe, und tm welchen es 
annoch heutiges Tagee beſtehe, fomit, wie die Hauptlinien gegen einander, 


— MM — 


un in ſoſchen jeder ber Lehenben. Verwandten durch nahe und aſlezmi⸗e 
Verabſtammungen auf eingnber in der Nachfalge zu betrachten: find. 

Bermög diefes abgeſchilderten Hergange ergiebt fih, daß das jebig⸗ 
Herzogliche Geſammthaus Holſtein im Mannſtamm urfprünglih von denen 
Grafen non Oldenburg herkomme, wo im finfzehnten Jahrhundert Theodor 
Fortunat, Graf von Oldenburg, durch Heirath mit bex Erbtochter des letzten 

Grafen von Holſtein, Gerardi, der dieſe Grafſchaft vom Reich und das 
Herzogthum Schleswig von der Krone Dänemark zu Lehen beſeſſen, auch 
dieſe Länder zufammen beloumen, ') davon deſſen Sohn Chriſtian die Her- 
nach vom Kaiſer Frieprih anno 1474 zum Herzogthum exhobene Graffchaft 
Holſtein mit dem Herzogthum Schleswig und endlich die däniſche Kron er⸗ 
kelten, deſſen beiden Brüdern aber, Gerard und Moriz, die beiben Graf- 
Ifaften Oldenburg und Delmenhorſt ‚jammt. einer Geldahſindung für ihre 
Ueberlaſſung der Schleswig. und Holſteiniſchen Landen au gedachten Anden 
Chriſtien anno 1460 zugetheilet werben, 

Bon jegt gemeltem Ghriftian J. König in. Dänemarl, ftammen alle 
heutige Herzogen non Hohſtein ob, und vom gedachten Grafen Gexard alle 
unter dem Namen Grafen von Oldenburg beſonders fortgenflanzte Grafen, 
welche fi mit dem Grafennamen und mit beeven Grafſchaften Oldenburg 
und Delmenhorſt begnäget, deren Mannſtamm aber in vorigem Jahrhundert 
anno 1667 exloſchen ift, 

Die Herzogen von Holftein behielten immer den, Namen Grofen von 
Oldenburg und Delmenhorſt als ihren altwäterlichen und wsfprüngfichen Ger 
hurtenamen bei; fie waren aber durch eberwähnte Grundtheiluug bey drei 
eldenburgiſchen Gehrliper. dermaßen non ber Rücklehr auf hie beeden Graf⸗ 
haften abgefondert, daß fie, und zmar ſammtliche Herzogen zu Holitein, ?) 
unter Qaiſer Mayimilion IL, anno 1570 auf's neue mit einer Erpectanz auf 

ſothane Graffchaften fich. zn verjegen, „nub. jolche unter folgenpen Kaiferen 
jtdesmal forgfältig confirmiren zu laſſen. nothwendig erachteten. Nach Ab⸗ 
ſterben des letzten Grafen von Oldenburg, Anton Günther, eutjtund ber 
Sncceffion halber in vielgemelte Grafſchaften unter den ſämmtlichen Herzo⸗ 
gen von Holſtein bei Reichshofrath ſchwerer Proceß, ver durch verſchiedene 
Urtheln für die Holftein⸗Sonderburg⸗Ploenifche Linie als proximiores gradu 
des verſtorbenen letzten Oldenburgiſchen Grafen obſieglich ausfiel, hernach 

aber durch Vergleich und Ceſſionen dahin erledigt wurve, daß oftberührte 
beede Grafſchaften ver Holſteiniſchen Linie des Königlich Däniſchen Mann⸗ 
ſtammes allein belaffen, und deme zufolge von anno 1680 her dieſe Köonig⸗ 
Uche Anie immerhin bis noch zum legten male anno 1752 damit allein von 
Koiferen bei Reichshofrath als Heineren Lehen belehnet wurde. 

Zum zweiten Abfchuitt gehöret die Geſchichte deren von obgedachtem 
Ehriftian J. König in Dänemark, entftandenen newen eigentlichen Herzoglich 

n Betanutlich erwarb erſt Chrikian I., der Sohn bes Grafen Dietrich (nicht Eheobor) 
Fi —— achdem er ſchon vorher — zum König von Dünemark erwählt war, das 

um S (con und die Grafjhaften Holftein ımb Stormarn 


ohann der Juͤngere war In ber Erpectang vom Jahre 1870" nicht mit einbegriffen ; N 
— ward ſelbige auf deſſen Nachkommen ertendirt. 
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Holſteiniſchen Abkommlingen und Linien, welche ſtetshin das Herzoghtum 
Schleswig außer dem deutſchen Reich von der Kron Dänemark, und das 
Herzogtfum Hofftein, Ditmarfen und Stormarn im Reich vom Kalfer zu 
Leben getragen und befefien. 5 

Des jebtgemelten Ehriftian I. Sohn Friederich I., König in Dänemark, 
hatte drei Söhne: Chriftian, Joan senior und off. | 

Diefe drei hatten im fechszehnten Jahrhundert die Schleswig und Hol- 
ffeinifchen Lande ımter fich getheilet, nämlich Chriftian III., König in Düne 
mark, einen, welcher der Glüdftäptifche, Joan senior den anderen, welder 
der Sonderburgiſche,“ und Adolf den dritten, welcher der Gottorfiſche ge 
nannt wurde. 

Bor biefen Zeiten war ven benen Kaiferen denen Bifchofen zu Lübed 
die Lehenwahr aufgetragen, daß dieſe bie Herzogen von Hofftein mit bem 
Herzagtäum Im Kaiferlihen Namen belehnen mußten. 

Kaiſer Karl V. aber Hub ſolche Afterbefehnung, aus welher fich die 
Bifhöfe ein eigenes Recht' anmaßen wollten, gänzlich auf, und belehnte vor 
gebachte drei Brüder zum erftenmal anno 1548 ſelbſt, weiches ingleichen die 
folgenden Kaifer anno 1560, 1565 und 1578 dergeſtalt thuten, daß immer 
Bin alle drei Brüder und Better zufammen in einem Lchenbrief mit dem 
ganzen Herzogtfum Holftein belehnet worden. 

Wie Joan senior ohne Söhne verftarb, belehnt Kaifer Ruvolf I, 
anno 1582 ven König Friederich II. umd Herzog Adolfen mit dem von 
Joanne Hinterlaffenen dritten Theil. 

Demnächft aber, wie Könige Friederich II. Vruder Joan junior burg 
einen mit Dänemark und Gottorf errichteten neuen Yamilten- Vertrag ben 
von Joan senior befeffenen britten Antheil an Holften wiederum hbefam‘) 
und die neue Sonderburg-Ploenifche Linie ftlftete, mithin jeder derſelben 
einen eigenen Landesantheil für fih beſaß und regierte, ımb nur einige 
Aemter dabei in gemeinfchaftlicher Regierung verblieben,*) fo wurde audh 
von der Zeit‘) der Anfang gemadt, daß die Kaiſere jede dieſer drei Linien 
mit einem befonderen actu coram throno und mit drei befonderen Lehen⸗ 

8, Den Sonderburgiſchen Antheil hatte vielmehr König Ebrifian LIL erhalten, Johann 
ber Üeltere den Haderslebener. Die Bezeihnung Gtüftädtliher Antheil ward erfi fpäter 
für den Töniglichen üblich. 

% Johann des Jungere erhielt nicht den bisherigen Autheil Johanns bes Aelteren nad 
deſſen Tode durch einen mit Dänemark und Gottorp errichteten neuen Familienvertrag, 
fonden er war nad Ehrifians III. Tode von feinem Bruder Friedrich IL. mit einigen 
aus dem KMöniglichen Antheil entnommenen Aemtern abgefunden worden, und erhielt nah 
Johann des Aelteren Tobe nur eine Vermehrung dieſer Abfindung. 

5) An der gemeinfchaitlichen Regierung hatte Sohamı ber Jüngere Leinen Theil, au 
verblieben nicht einige Aemier in derſelben, fonbern die ritzerfchaftlichen B geu und 
einige Kiöfter waren völlig ungetbeilt geblieven und flanden ausfhlichli unter der gemein⸗ 
fchartlichen Regierung des Könige unb des Gottorfer Herzogs, welche Regierung fi ührigen® 


in den weſentlichſten Beziehungen auf das ganze Land mit Einſchluß der getheilten Aemter, 
Kiöfter und Städte bezog. 

q No 1612 erfolgte Die Belehnung König Chriſtians IV. und Herzog Johann Adolft 
von Gottorp uno actu und durch einen gemeiuſchaftlichen Lebnbrief. Dei feit 1621 auf 
im Herrenfall die Königlihe und bie Gottörper Linie zwei befondere Lehnbriefe erhielten, 
ward buch den zufälligen Umſtand —8 daß die Königlihen Geſandten ſich damalt 
ch als die Gottorper zur Lehnsempfängniß einfanden, und nicht anfgehalten zu werben 
wünfchten. 
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brlefen, jeboch auf ſolche Wetfe belehnt, daß die Däniſche und Got⸗ 
torfiſche Linie jede beſonders mit dem ganzen Herzogthum, die 
Sonderburg⸗Ploenifche aber fiir ihren Antheil, jedoch auch wegen bes Ganzen 
zur gefammten Hand”) die Belehnung und Lehenbriefe empfangen. 
Bon vorerwähnten, durch: Teftamente und Vergleiche entftaubenen Lan⸗ 
des⸗ und Lebenstheilungen findet fich in denen hiefinen Reichsacten feine 
förmliche Vorlegung, weder darauf vor dem Bellzug ertbeifte Kaiferliche 
Bewilligungen oder Confirmationen, fonbern nur bei Gelegenheit ver jedes⸗ 
maligen Leheneneuerungen geſchah in ven Meutbungsfchreiben an den Kaiſer 
vie Anzeige, wie die Bertheilungen unter ihnen gefchehen, und zu welcer 
Bortion jeder tm Genuß fele;°) auch gefchah die befondere Belchnungser- 
eilmg ganz ohne großes Geſchäft und aus der Urſache, weil die Fälle, 
malen bei ven Vaſallen, fich zu verſchiedenen Zeiten ereig eten, wo ſon⸗ 
verfih die Könige in Dänemark für fich nicht mehr anftändig fantew, auf 
bie Erfcheinung der anderen Mitbefehnten lang abzuwarten, mithin die Kaifere 
jeder Linie bei jeder Vorkommenheit befondere Belehnung und jever Ihre 
genen Lebenbriefe gegeben haben. 
Im dritten Zeitabfehnitt, nämlich mit Anfang des vorigen Jahrhnnderts, 
bat die vorgedachte Abtheikung der drei Holfteinifchen Linien: Königlichen 
oder Glückſtaͤdtiſchen, Bottorfifchen und Sonderburg-Ploenifchen, nebft vor⸗ 
erwähnten noch bie weitere Maß dahin erhalten, daß die erftere, Königlich 
Dinife oder Holſtein⸗Glückftaädtiſche Rinie jedesmal nur in einer Berfon, 
nämfih dem vegierenden König, feine befondere Holſteiniſche Belehnung 
eupfangen, ohne beren von Zeit zu Zeit vorhandenen Königlichen Brüdern 
u ben Zebenbriefen zn erwähnen, obwohl nirgendswo in den hleſtgen Reichs⸗ 
jacten noch zur Zeit fih etwas vorfindet, daß von Kalfer den Rönigen in 
Dimemar! eine Brimogenitmorpnumg verliehen und beftätiget ſeie.) Jedoch 
ſo viel ergiebt fich, daß Kaiſer ARupolf II. vem anno 1577 gebornen König 
Chriſtian IV. anno 1589, als er nur ein eilfjähriges Kind war, eine spe- 
cialem veniam aetatis zu der in felbigem Jahr auf feine Berfon und nicht 
anf deffen Vormundſchaft ertbeilten Reichsbelehnung, ſodann demſelben König 
anno 1508, als er 16 Jahre alt war, eine gewöhnliche veniam aetatis zur 
Adminiftration feiner deutſchen Reichslanden gegeben habe. 
Die zweite Gottorfiſche Linie erhiekt vom Kaiſer Rudolf IL. anno 1608 
nicht allein die Beftätigung der von bem bermal bei viefer Linie nım im 
Leben geweſenen Herzog Joan Mbolf!‘) erichteten Primogeniturorbnung für 


N Die Lehnbriefe ber Sonderburger Linie lanteten bis zuletzt aueſchließlich auf bie ge- 
ſanmnte Hand am ganzen Herzogthum, Ihre Lehnsſuchnug dagegen ging ſchon 1590 unb 
Mäter regelmäßig auf Belehnnng mit „bem amererbten Theil Landes im Herzogthum Hol. 
fein fowie der gefammten Sand und Anwartung daran.“ 

Ehre derartige Anzeige ft nur einmal im Jahre 1612 und zwar auch nur von bem 
Borfandten Johanns des Jüngern beſchafft worden. Die regierenden Herren haben weder 
Bet ZRginns von 1544 noch nach der von 1581 angezeigt, wie oder, auch nur daß fie 
en. 
9 he ri findet * das Primogeniturſtatut der Koöniglichen Linie vom 24. Juli 
er dem Koncept ber Kafferlichen Confirmation deſſelben unter den ehemaligen 
atten. 
“ Johann Aboljs Bruder, ber Erzbiſchof Johann Friebrich, lebte bis 1684. 


ſolche Linie, ſondern auch Herzog Friaderich anno 1646 yom Kaiſer Ferdi⸗ 
ngub ILL. das Privilegium, daß derſelben erſtgehorner xegiexender Herzog 
jadeamal wit dem 18. Jahr großjährig fein falle. Von ver Zeit iſt auch 
in dieſer Linie. ſtetahin nur der Erſtgeborna des Gottorfiſchen Haufes vom 
Laiſer belehnet, i) und in dem Lehenbrief wur. derſelhe, niemalen aher des 
Belehnten Bnüdern oder Agnaten Gottorfiſchar Linie banenmet woxden. 

Die dritte Sonderxhurg⸗Ploeniſche Linie, Hatte hingegen keine formliche 
Primogenituxordnung, fondern dieſelhe wurde ˖van ber Zeit, als derſelben 
befondere Kaiſerliche Belehnnng und Lehenhriefe ertheilt wurden, ſtetshin 
inaægeſammt und alle lebende agnati dieſer Linie jadeemal namentlich. belehut. 
Ea wurde jedoch unter ihnen eingeführt, daß nur der älteſtgeborne ber erſt⸗ 
gebornen Linie '?) in dieſem abgetheiſten Sonderburg⸗Ploeniſchen Haua als 
ber Beſitzer und beyollmächtigte Lehenträger ven. anderen voraus in den In⸗ 
veſtituzen geſetzet worden. En ., 

‚Der vierte Abfchmitt der Gefchichte bes. geſammten Herzoglich Holſtei⸗ 
niſchen Hauſes betrifft der vorerwähnten brei Hauptlinien reichsſtandſchaft⸗ 
liche Gerechtſame. Die Landeshoheit und Negierungsrechte Hat jede Linie 
unabhängig von ber andern ausgeübet, 9) und ach folchergeitaft die Kaiſer⸗ 
lichen privilegia fori und de non appellando. lamitata nebſt anderen Cou⸗ 
firmatioueg und Cxpeckanzgen (obgebadhte Primegenitur und venan : zetatis 
bei ber Gottgrfiichen Linie alein ausgenommen) in gleicher Maß .. axrlangp 
und genoſſen. Was aber Sik- und Stimmrecht bei Reich und Krais ber 
trifft, fo iſt befaunt, daß his in die Mitte des fechszchuten Jahrhunderte. 
iebe Fürſten, fo niel in einem Haus, welches reichaſtändiſche Bande gehaht, 
vorhanden waren, zu deuen Meichstägen gingen, unb deren jeher feinen Sik 
und Stimme bat, wenn ex auch ſchon nicht der vegiexeube Herr ‚ober calr- 
dominus war, hingegen aber auch folge wiederum mit, deſſelben Guelöfchung 
anfhzörete. Erſt um das Jahr 150 entſtand das Meichäherkommen, bafı 
nur die Fürften, welche Land und Leute allein oder in Gemeinſchaft wirtlic 
zegierten, bei Weichätägen erſchienen, und auf folche Länder. aber auf be. 
daran gehabten Theile ihr Sig und Stimmrecht vealijixten, , wornqch dann, 
wenn folcher Landegtheil einem Anberen zufiele, diefer nebit feiner fchon vor⸗ 
bin gehabten Stimme bie zweite und dritte mit ben anderen Landesantheilen 
ch zueignete, und dadurch nachheuo, ein Fürſt im Fürſtenrath und bei 
Lreiſen mehrere Stimmen in ſeiner Perſon wegen mehreren Ländern zu 
führen, ber bis jetzq noch beſtehende Gingang. gemacht wurde. Nun halte 


1) Der Erzbiſchof Johann Friedrich ließ ſich 1608, 1613 und 1621 beſonders belehnen. 

AN) Der Umſtand, —* bie SHolfteiniihen Güter des Sonderburger Hauſes ſich ſeit 
1622 im alleinigen Beſitze ber jlingfen Speciallinie derſelben befanden, veranfafte, daß 
been jeweiliger Repräfentaut in ben Holſteiniſchen Lehnsangelegenheiten regelmäßig zur Ber 
txetung fänmtlicher übrigen Sonberburger Herzöge von dieſen ausdrücklich bevollmächtigt, 
und in den Lehnbriefen au exrfter Stelle genannt warb, 

) Bis yun Traventhaler Frieden von 1700 waren bie Negjerungsrchte welche jede 

Linie unabhängig von der andern ausübte, untergeorbieter Natur, und bie Sonderdurger 
Veſittzungen waren in allen bie Herzogthümer in ihrer Geſammtheit betrefſenden Angelegen⸗ 
heiten ber gemeinfhaftlichen Regierung bes Köuigs unb des Gottorper Herzogs verfaflug 
mäßig untergeben, wein gleih von den Yuhabern, namentlich feit 1660, der in gewiſſen 
Maße erfolgrejche Verſuch gemacht ward, ſelbige biefer Unterwitrfigkeit zu entziehen, 
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ſich eben am das Jahr 1680 zugetragen, daß bei damaligem Abſterben ned 
Fon’ senior im holſteinichen Haus nur zwei, durch Kaiſers Rudolf Il. be⸗ 
ſondere Lehenbriefe de anno 1582 mit dem vormaligen dritten Theil. der 
leönte, vie herzoglich hoffteinifche Lande im zwei Theilen regierende Herzogen, 
nänrfich König Friedrich IE, und Adelf zu Gottorf, im Leben warew, ſolche 
beide mithin ‚Derzeit nar allein anf Neichstägen erſcheinen und ſtimmen, folg- 
ih nur zwei ſolche Stimmen auf ihre damalige zwei Landestheile feftfegen 
tonnten; daherd und, obwohlen bernach um vas Jahr 1590 Joan. junior, 
Gtifter der neuen Sonderburg⸗Ploniſchen Linie, wiederum einen dritten Lam« 
vesantbeil Don ven andern obgedachten beiden Herzogen frei und zus Selbft⸗ 
venterung, wie es Joan senior hatte, bekam,““) viefer Joan junior and 
beſonders vom Kaifer Ruvolf H. anno 1590 mit viefem Drittel und zur 
geſammten Hand an das ganze Herzogtum belehnet wurde, fo war es doch 
sah dem vamaligen. Neichsherlommen für ven Joan junior ſchon zu fpät, 
ef ſolchen feinen neu acquirirten britten Landesantheil annoch ein befons 
deret drittes holſteiniſches Botum im Reichsfürſtenrathe zu erlangen, ſondern 
dieſe Sonderburg⸗Plöniſche Linie blieb ſtetshin bis jetzo ohne reichsfürſtliche 
Stiame, und gleichwie ſich die Kreisverfafſungen auch die Matrilul mehren⸗ 
theils na ver Zahl ver Stimmen auf dem Reichstag auch darnach in vem 
Anſchlag gerichtet haben, fo ift daher gefchehen, daß in dem nieberfächfifchen 
Kteife, deme das Herzogthum Holſtein einverleibet iſt, nur zwei holſteiniſche 
Bota, eines von Dänemark und das andere von Gotterf, nebſt zwei denen⸗ 
felben antlebenven Matrikularanfchlägen, ſowohl für vie Nömermornate als 
für die Kanmergerichtsunterhaltung, fich befinden;. wonächkt.. ferner aus ger 
druckten Holfteiniichen Hausverträgen fich ergiebt, ) daß mie Däniſch⸗Glück⸗ 
ftädtifche Linie die Sonverburg-Plöniiche ihres Landesantheils halber bei 
Reich. un Kreis zu vertreten übernommen, auch deswegen im den Reichs⸗ 
prãtationen mit einem höheren. Matrikular⸗quanto als vie gottorfiſche Linie 
angefchlagen iſt, und ſolchemnach jetigebachte . plönifche Lite niemalen auf 
ihren eigenen Landesantheil etwas beſonderes am Neih uns Kreis ent- 
richtet hat en 
Nachdem nun der Zuftand bes Holfteiniichen. Haufes, in welchem fich 
ſolches über zwei saccula befunden, In vorhergehenden vier Abſchnitten, bin 
gefteffet .ift, fo werden nım im = nn 
: Sünften Abſchnitt defien um bie Mitte des vorigen und in Lauf des 
jegigen Jahrhunderts vorgefallene Veränderungen kürzlich bemerfet werten. 
Die‘ erfte Yiefer Veränderungen wurde burch Abfterben des legten Grafen 
von Olbenburg, Anton Günther, im Jahr 1667 veranlaflet. Borerwähnte 
drei Holfteinifchen Linien ftritten unter -fich - um vie Succeffim in beiden 


2 Johann der Jungere erhielt feine Befisungen 1564 und 1582; 1590 willigten König 
iap IV. und Herzog Philipp won Gottorp in feine Belehnung zur gefammten Hand, 
die Regterungsteihte Johanns des Aelteren aber find ihm niemals zugeftanden worden. 

%W, Ans ber Abtheilungsacte vom 27. Januar 1564 ergiebt Fi nur, daß König Frie⸗ 
kis U. es ne und feines Bruders Johann des Jungeren Lebenszeit übgernmumen 
‚batte, bie Duote ber Neihe- und Kreisfteuern, welche bei berem Subrepartition im Herzog⸗ 
thum Holfteln auf Johanns Aemter fallen wärbe, zu entrihten - ’ 
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Geafſcchaften Divbenbung und Delmenberfti bei Kalſerlichem Neichshofrath; 
alle didi Hatten Grafen Theodox Fortunat zu Oldenburg zum gemeinſamen 
Stommmäter, nud alle drei hatten von den Kaiſern die Erpectanz auf beide 
Graffhuiten.: Die Sonderburg⸗Ploniſche Linie nahm fich aber einen Voryag 
in dem heraus, weil Joachim Ernft in Plön zur Seit, als Graf Anton 
Giither ſtanb, dieſem im Grad der Mlutevrerwandtſchaft näher als alle im 
ver, königlichen und gottorfiſchen Linie ‚vamml. lebende Herzagen war. Gleich⸗ 
weäl cevarte fchan anno 1671 vie pläniſche Linie dem König Ehriftion V. 
im. Danemark die eine Hälfte gedachter Graffchaften, welches Seiler. Beapofd 
ecaftrmirte, und ven König mit dieſer Pälfte belegnte.. Wa hernach die 
Hlönifche Linie Die audere Hälfte durch das reichShnfrätbliche Urthel vom 
FJahr 1673 vom Hergogeu von Gottorf audgewonden, cebiret ſelbe ſolche 
ebenfalls au König Ehriftion V. ohne Eaiferliche Eonfirmetion, woner lebig⸗ 
lich auf deſſen Anzeige Kaiſer Leopold den König anno 1680 mit denen 
beinen Grafſchaften in Manzen belehnet hat, von welcher Zeit her die Lönige 
in Dänemark folche Graftchaften allein beſeſſen, und ſtetshin damit allein, 
fa wie':annech zulegt anno 1758, vom Raifer belehnet tworben. 

„Mie. andere Deränberung wurbe im Jahr 1750 orentualiter vezanf 
peäparixet, daß der Rönig in Dänemark mit dem König in Schweben unb 
beiten Thronfelger Adolf Friedrich, Herzogen zu Gottorf, derzeit zugleich 
Biſchoßen zu Lübeck, in einem Allianztractat verabredeten, wie auf ven Ball, 
mann bie regierende gettorfilche erftgeborne Linie des Großfürſten von Nuß- 
kand ohne Mangſtamm erlöfche, ver alsdann ber zweitgebornen gottorfiſchen 
Linie, nämlich vorgedachtem ſchwediſchen Thronfolger, zufallende holſteiniſche 
Lanbdesautheil dem König Dänemark, und von dieſem dafür gedachtem ſchme⸗ 
diſchen Thronjolger beide Graffchaften. Oldenburg und Delmenhorſt abge⸗ 
treten und verlauſcht werden ſoilten, weichen vom Kaiſer auno 1754 förnlich 
oeafirmint wurde. Schon: ber nümlichen Zeit fuchte der König in Däner 
mark.in Rußland bei dem Großfürften, Herzagen von Gottorf, Vatere bes 
jegigen, dahin einen wirklichen Austauſchtrabtat zu exlaugen, verruög beflen 
gleich damal dem Großfürften in Rußland, bernachmaligen Kaifer Paten, 
beide. geonchte Grafſchaften: vorn ‚König in Dänemark, dagegen dieſem bin- 
wieberum. vom. Gwoßfärften ber. gottorfiſche Laudesantheil an Delftein abge» 
treten werden möchte. Allein gevachter voriger ruſſiſche Großfürſt, Water 
des jetzigen, umerachtet man feiben andy dazu van Seiten bes biefigen Dofes, 
dem Dänifchen zu Gefallen mimaterisliter ‚zu bewegen ſuchte, wollte fick im 
nichte einlaſſen, dahero vie Sache damal auf lich erliegen geblieben. 

- . Die britte Veränderung kam im Sabre 1756 im Holſteiniſchen Hau 
dadurch gu Stande, daß König Friedrich V. vom Herzog Friedrich Karl zu 
Holftein-Plön mit Conſens aller Agnaten der Holftein-Sonderburg-Plönifhen 
Linie, jedoch ohne Conſenserforderung des GSottorfiihen Haufes, deſſen Plö⸗ 
nifchen Landesantheil an Holſtein anf den Fall, wo Herzog Friedrich Karl 
‚ohne Söhne verſtürbe, durch ein pactum successorium an ſich brachte, 
welches amo 1761 der Kaiſer coufirmirte, auch ſolches Land nach dem 
anno 1761 ohne Söhne erfolgten Todesfall des Herzogs Friedrich Karl im 
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Berg nahm, darüber hernach vie förmliche Belehnung dieſes und feines 
anderen Holſteiniſchen Antheils zuſammen bei dem Kaiſer anſuchte, wobei 
jedoch an den Königlich Däniſchen Hof von hier Dinifterialerinnerungen 
gingen, weil von gedachtem König ohne behörige vorgängige Anzeigung gu 
Laiſerl. Majeftät und ohne behörige Laudemialentrichtung Beſitz genommen 
worben, welches aber hernach durch bezahlte Laudemien und bejchehene 
förmüiche Cchensmuthung erjeget, und fi) damit hierorts begnäget wurbe. 

Die gegenwärtig in Frage ſtehende beide Austaufshtractaten vom Jahr 
1767 und 1773 machen bie vierte Veränderung aus, welche nunmehre das 
Haus Holftein Haben folle. Die hiebei vorwaltende Anftände werden aus 
vorauegeſetzter Geſchichte die gefchwinde Erläuterung befommen, auch daraus 
fi die Mittel und Wege darbieten, wie denen befinbenden Anftänden genuge 
ſam abzubelfen feie. 

Um nichts zu verfehlen, was die vollſtändige Prüfung der Sache erfor- 
dert, wird bei jedem Artikel jeves der vworgemelten ZTractaten das zu Erin- 
nernde na der Ordnung deſſen Inhalts berühret werben. 

Bei dem Tractat von 1767, welcher proviforifcher Tractat und Spran- 
gement provisionel genennet wird, ift überhaupt voraus zu merken, baß, 
beffen, fo wie das anno 1773 nachgefolgten Definitiotractafs Hauptgegen⸗ 
ſtand in folgenden vier Theilen beſtehet: 

a) Die von der erftgebornen Gottorfifchen Linie bisher befefjene Landes⸗ 
antheile an dem Herzogthum Schleswig und Herzogthum Holſtein der Krone 
Danemark zu übergeben. 

b) Dafür ſoll die Holftein-Gottorfifche Linie von Dänemarl bie in ein 
derzogthum zu erhebende beide Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft 
mit einer veichsfürftlihen Stimme befommen. 

e) Diefe aber ſodann die brittgeborne Gottorfiſche Linie des jegigen 
Bihofs von Lübeck mit ‚ gänzlicher Vorbeigehung ter zweitgeboruen des 
Könige in Schweben für beftändig erhalten, und bie piertgeborne Linie mit, 
einer Geldrate abgefunden, endlich 

d) das Bisthum Lübeck, jo wie jetzo deſſen Foadjutorie dem Sohn des 
dermaligen Biſchofs, alſo auch ferner künftig immerhin für einen Prinzen aus 
der jüngeren Gottorfiſchen Linie zugeſichert werden. 

Nach dieſen Hauptſtücken ſind beide Tractaten in mehrere kleinere Theile 
umſtaändlich zergliedert. 

In Durchgehung des Erſteren vom Jahre 1767 iſt bei Dem Eingang. 
ud Art. 1. nichts zu erinnern. 

Bei dem Art. 2, wollen alle auf den 2c. ꝛc. 19) 

Ad art. 7. ‚Hier wird einer Acte des vorigen Königs in Schweden, 
Herzogs von Holſtein in der zweitgebornen Gottorfiſchen Linie, vom 8. Des 
tobris 1750 erwähnet, vermög deifen von ihm alle Dero habende jura, 
Forderungen und Familiengerechtſame auf deſſen Bruder, den jetzigen Biſchof 
von Libech Herzogen Friederich Auguſt der drittgebornen Gottorfiſchen eine 





*) Die ausgelaffene Stelle betrifft die Gottorfiichen Schuppen. 10% 
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als erſten Nepräfentanten der jüngeren Linie Übertragen worden fein follen. 
Vou diefer Schwedischen Uebertragungsacte ift dahier niemalen etwas befannt 
worden, fondern nur ber oben im dritten Abfchnitt angeführte XZractat 
zwifchen Dänemark und Schweden vom Aprif 1750, wo zwar Schweben 
eventualiter fein Anfallsrecht auf den Gottorfifhen Landesantheil an Däne- 
mark cebiret, aber dagegen die eventuale Ceſſion auf Oldenburg und Del 
menborft von Dänemark erhaltet, auch folhes vom Kaifer förmlich anno 1754 
confirmiret worden, welches alles in der gebührenden Ordnung und nieman 
den nachtheilig war, inmaßen vermög der oben angeführten von Kaiſeren 
confirmirten Primogeniturorpnung in das Gottorfiſche Haus vom Jahr 1608 
nah Erlsöſchung der erftgehornen Gottorfifhen Linie des Großfürften in 
Rußland jene des damaligen Thronfolgers, hernach Königs, in Schweben die 
jweitgeborne und nächfte war, welche in ven Holftein-Gottorfifchen Landes: 
antheil aflein zu ſuccediren Hatte, mithin auch infoweit mit Dänemark einen 
eventnalen Austaufch errichten Tonnte, da die beede nachgeborne Gottorfiſche 
Linien feiner Zeit, wenn fie die Ordnung träfe, mit dem surrogato begnägt 
fein könnten, zumalen anbei ver Kaiferlihen Confirmation die Clauful: jedem 
Dritten ohne Nachtheil, beigefügt, und dadurch denen entfernten Agnaten ihr 
Recht zu feiner Zeit genugfam vorbehalten war, wenn fie Hienächft mit 
folhem Austaufh und mit dem surrogato nicht friedlich fein wollten; in 
maßen ohnehin die Vertaufchung nicht in fremde Hände, fondern zwiſchen 
den belehnten und zum nächften berechtigten Agnaten des nämlichen Hauſet 
geſchehen. Nunmehro aber, wo vorgemelte Schwebiiche Uebertragungsactt 
dahier niemalen zu Geſicht gekommen, wo hingegen gewiß ift, daß nad 
mehrgedachter Gottorfiſchen Primogeniturorvnung der König in Schweben 
das Haupt und der erfte der drei nachgebornen Gottorfifchen Linien ift, mit- 
hin das nächfte Recht zum Anfall bei Erlöfchung der erftigebornen Linie auf 
deſſen Landesantheil, noch mehr aber auf veffen surrogatum aus feinem 
eigenen Gefflonstractat mit Dänemark vom Jahr 1780 Hat, wo ferner um 
felbe Zeit die Nachricht aus Schweden gelommen, daß den König auch dieſes 
eventuale Austaufchgefchäft gereuet, und er damit unzufrieden war, wo 
endlich nunmehro der Königlich Schwediſche Hiefige Geſandte mit der dem 
allerunterthänigften Vortrag beiliegenden Nota vom 21. Decembris 1773 
förmlich auftritt, und die Kaiferliche Hülfe zu Verwahrung der Gerechtfamen 
des Könige in Schweden aufrufet, fo kann bei ſolcher Lage nicht mehr um- 
gangen werben, deßhalb denen Ruſſiſch- und Dänifchen Gefanpfchaften bie 
vorberührte Schwebifche Uebertragungsacte in vollftändig beglaubter Abfchrift 
abzufordern, nicht minder denfelben worerft mit vertrauficher Geftalt die deß⸗ 
hulb bereits eingeflagte Königlich Schwediſche Verwahrung zu erkennen zu 
geben, dem Königlich Schwevifchen Gefanbten aber auch in gleichem Ber 
trauen anznperhalten, daß ſich vom Gegentheil auf obgedachte Lebertragungs- 
acte bezogen werbe, mithin dienlich fein möchte, wenn auch Königlich Schwe- 
diſcher Seits davon in Zeiten eine Erlauterung und Auskunft gegeben wer- 
den wolle. 

Es läßt sich fonft zwar mit vielen Gründen behaupten, daß Bafallen, 
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welche Reichslande befigen und genießen, wozu andere mitbelehnte ober zur 

Succeffion berechtigte Agnaten find, auf ihr lebenslang over während ihrer 

Ömeration die Lehenoſtücke, jedoch ohne deren Verminderung, an einen deren 

mitbelehnten Agnaten dem Genuß nach ohne Kaiferliche obriftlehenberrliche 

and ohne der anderen Agnaten Conſens abtreten, ober Abtheilungen ein- 

gehen können, dann dem Lehenherrn und denen Agnaten befchiehet darunter 

fein wejentlicher Schaben, da zumalen ſolche Abtretungen nur fo lange als 

das Recht ber Abtretenden fürbauern, nach deren Erlöſchung aber ſowohl 

der Lehnherr als auch die näher berechtigten Agnaten hinwiederum ungeftört 

in das, was ihnen urfprünglich zuftehet, eintreten. Cine nicht geringe An⸗ 
zahl derlei Haus⸗ und Succeffionsverträge finden fich in meiften fürftlicgen 
Deutſchen Hänfern, wo darüber eine Kaiferlide Eonfentir- und Confirmi⸗ 
rang weder gefucht noch ex officio gefodert, fondern als dem Kaifer und 
anderen Deitten unſchädlich dahin geben gelaffen worden; inmaßen ber 
Raifer mit deme ftetshin berubiget ift, wenn einer ver belehnten Vaſallen 
das Leben befiet, und kein neuer Vafall eingebrungen wird. Gelbft in dem 
Herzoglich Holfteinifchen Haus finden fih unter den Gefammtbelehirten die 
obangeführten alten Hanpt-Ranvestheilungen per testamenta et paota er- 
richtet, aber nie Kaiſerl. Majeftät voraus zum Conſens und Eonfirmation, 
fondern nur bei Belegenheit ver Belehnungen deßhalb amgezeigt zu fein, 
bamit ih im den Tehbendriefen und Lehensempfang ver Perfonen und ihrer 
Ordnung halber darnach geachtet werde, womit ſich auch vorhin bie Kaiſere 
uub Reichs hofrath begnüget haben, ohne fich zu Forderung eines Mehreren 
berechtiget au glauben. Die Primogenituren, veniae aetatis und fonftige 
privilegia auch pacta mit Auswärtigen nicht mitbelehnten, aud bie Verän⸗ 
derung von Etand und Eigenjchaft der Landen mit ben anflebenven. Reichs⸗ 
uud Rreisftimmen gehören ans Schulpigkeit zur beſonderen Kaiferlichen Er 
keumtniß und Begnehmigung, fo wie bernach vie aus folchen Verträgen 
fließende Abänderung ver vormaligen Belehnungen uwebft zu entrichtenden 
Lebeuspräftationen die gebührende Anzeige notbwenbig machen; "wie. dann 
auch in folchem Betracht in neueren Zeiten von dem Holſteiniſchen Haut 
bie Verträge vom Jahre 1750 und 56 zur Kaiferlihen Eonfirmatton, vor⸗ 
geleget, diefe auch ohne große Befchwerbe in dem Hauptzwed, nur mit 
Borbehalt Des Rechts der dritten Agnaten ertheilet, ſodann vie vorläufige 
Anzeige von wirklicher Befignehmung nur der Anſtändigkeit und vorzüglich 
der Lebeuspräftationen halber nach Ausweis der Acten ministerialiter erin- 
neri worden. | 

(Fortfegung folgt). 
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Misrellen.. 


| Shatgräbereien. 

Ans Württemberg und aus dem Königreich Sachſen find jlmgft mehrere 
erbanlihe Geſchichten von Schatgräbern, welche mit Beſchwörungen fehr 
verſchwenderiſch, an Ergebniffen aber fehr arm waren, gemeldet werben. 
Nun wird auch aus Echleften von einem ungeheuren Schate berichtet, ver 
wort fogar ohne Anwendung von Geheimmitteln entdeckt und buchſtäblich mit 
Scheffeln gemeffen worben ſei. Sollte vie letztere Nachricht fich beſtütigen, 
fo würden wir herzlich zu dem’ unbe gratuliren. Doch wird ver glückliche 
Finder es uns nicht Übel deuten, wenn wir bei der erften Aefung der Zei⸗ 
Nangsnotig an eine Schatgräberei erinnert wurben, welche im Sabre 1737 
auf einem Schloffe des Grafen von Dettingen-Baldern vor fi ging. Nach 
den „Aotis historico-eoolesiasticis“ (Theil VIIL pag. 206) und nad) der 
„Suropätfchen Kama vom Jahr 1737" Yaffirte pie Sache auf folgende Weiſe. 

Bir geben, um an bem Genuſſe nichts zu berberben, bie Geſchichte in 
dem urfpränglichen Chronikſtyle wieder. 

Bey vom Grafen von Oettingen⸗Baldern, Crato Antonins wilhelm, 
der ſeit dem eifften November, ſiebenzehn hundert und acht, Eleonoram, 
eine Gräfin von Schbnborn, eine Schweſter des Churfürſten von Trier, in⸗ 
gleichem ves Biſchoffs zu Bamberg und Würzburg, zur Gemahlin hat, 
wurde im vorigen, und zu Anfang dieſes 1737ſten Babes, mit Geſpenſtern 
unb Teufeln eine Comödie gefpielet, welche, fo lange fie gedauret, viele 
Leute aufmerckſam, am Ende aber verſchiedene unzeitige Praler zu Schan- 
den gemacht. “Die Haupt-Perfen dabey fpielte ein Eapuciner von Ellwan⸗ 
gen, mit Namen Pater Guido, von dem einige glaubten, er Tönne bie Geis 
fer ebeitfo Leicht, ale ein anderer feinen Budel-Hund zum apportiven ges 
wohnen. Im Jahr 1736 foll er in einer nicht weit von Ellwangen gele- 
genen Abteh einen Abt, der zwey hundert Jahr nicht ruhen können, erlöfet 
haben. Denn der fonft unfichtbare Geiſt vieles fchon verftorbenen Abtes, 
- Batte nicht eher das Herz, ſich dem jezigen Abt und ven Welteften des Eon- 
vents zu zeigen, biß der Pater Gnido dabeh war. Yyrı deffen Gegenwart 
forderte er, daß das Klofter einem Edelmann acht taufenb Reichsthaler, 
nebft den Zinfen, auszahlen follte, Die den Vorfahren deſſelben durch einen 
ungerechten Proceß von ihm wären entzogen worden. Gr hätte zwar felbit 
ſchon den guten Vorſatz gehabt, felbige zurüd zu geben, wäre aber durch 
den Tod daran verhindert, jedoch, um feines guten Vorbabens willen, nicht 
verbammet worden. Der jezige Abt foll fo gutberzig gewefen ſeyn, und bie 
Summe bezahlet haben, wofür fich denn der zum andern mal erfchienene 
Geiſt, wie billig, Höflichft bedanket. 

Diefe merkwürdige Geſchichte kam nun auch, weil fie die ganze Gegend 
erfüllet, zu den Ohren des Grafen von Dettingen-Baldern; und da fich feit 
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vielen Jahren die Gefpenfter auf vem Schloß Kätzenſtein, wo das Befäng- 
niß Für Maleſteanten ift, einquuartiret, Die Gelfter ſich aber ſo unehrbar wırb 
uifreundlich bezeiget, daß fire ven vahin geipersten armlefigen Maleficanten 
gar keine Ruhe vergbnnet, fo ließ ver Graf den Pater Guido kemmen, daß 
ex dieſe graben Gäſte austreiben ſollte. Dee Pater verſprach fein dnBglice 
ſtes zu thun. Als er nach Katzeuſtein kam, fano er ven: Teufel, den aan 
ſonſt unter ven Bild einer in Stein gehauenen Käatze daſelbft verehrt yabıck 
fell, mit zweh Hörner anf ven Kopf, mit Bären-Wagen, und in Stiefel 
und Sporen am Tiſch, bet -einem großen Haufen Gelb figen. Des. Basar 
wor fo Tiftig, nud warf gefchwinn feine mit drey Kreuden gelernte Stola 
auf das Geld, worauf dann ber Teufel keine Gewalt mehr. darüber Hirtte. 
Allein ba der Pater ven Taufe felber vbſllig fortjagen wolßte, ſo ſpielte thın 
dieſer auch wieder einen empfinplichen Streich. Es hatte nemlich der Bater 
eiige Capfeln mit einem Städlein vom heiligen Kreug, und wit etwas Oel 
von ver heiligen Wealpurgis, anbangen. Dieſe waren der Harniſch, worauf 
er ſich verlieſe. Der Teufel aber viß ibm folche vom: Hals; und wehrte 
RG gegen ſeinen Beſchwörer, ver Ihn wie einen Büren fortführen wollte, ſo 
tapfer, daß er iha gramfam zerkrutzte, und mit folcher Gewalt auf ven BO 
den, und dann gegen einen Ofen warf, daß ber arme Mamn fich- lange nicht 
befimen Tounte, und als. er ſich wiever erholte, Bint ausſpeyen, und eb 
Gehörs - auf einer Seite beraubet: ſeyn muſte. Jedoch behielt. ner Pate, 
wer Don Quichott, als er halb tobt weprügelt way, und, wicht venhder 
Stelle zu gehen vermogte, vas Be; ons ber Teufel muſte ſich in Per 
elle verkriechen. 

Sieswuf belumen ſechzehn Sin, pie ver Pater Bio kön vorher 
beyeinanber hatte ſihen Tehen, vie Freiheit, im Proceſſion biefen Capuciner, 
in ſeinem kleinen Bäusfeln, welches er vor dem Thor von Hohen Waldern, 
naweit ber Brütke, hatte, zu beſuchen. Unter vieſer Gefellſchaft waren ‚burg 
gute Geiſter, welche bisher mit ven böſen einerley Tractement genoſſen. 

Wir das Haus mit Griſtern angefüllet war, fo war es, ie ob es in 
Feuer ſiunde. Doch wur vuſſelbe nur, wie das Zigeuner⸗Feutr, das, wangs 
es anch in Scheunen, wo Hew und Stwoh liegt, angefchihret witd, bem u 
geachtet, nicht anzilnvet.. 

Die Beifter mußten alsbann vie WRufterung paffren: Det! erſte Abe 
zwar äußerlich ſchön geflelvet, er war aber, wie:er jeldft auſſagte, werbanemi, 
and ala er fein Kleid zeweiß, fo ſchoß ein fenriger Regen aus feiner Bruſt, 
worauf er mit ven Worten: das tft das Blut meiner Unterthanen, ver- 
ſchwand. Der anvere Geift war cine Gräfin won Dettingen, eine geberwe 
vor Fugger, vie, weit fie. in ihrer Jugend einen jungen Menſchen verfiiäuiek, 
hundert und fünfzig Jahr mit den andern. Beiftern zwiſchen Himmel „und 
Erden gefchiwebt, und wicht zu vem UAuſchauen Bottes gelangen "Innen, 
Diefe fhrte der Capuziner in eine Capelle, wofelbit fie vor jedermanns 
Auzen mit ſolchem Glanze verſchwunden, daß wer Pater Guiho, ver vorher 
mehr De ſchmarzen Teufel zu fehen gewohnt war, darüber in wine Ohn⸗ 
macht fiel. Der dritte Geiſt wur ein Graf Martälliaw. von Dettingen, den 
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ver Kaiſer, weil er das Schloß zu Balbern in. Grurd ſchießen, ober wenig⸗ 
ſtens für feinen: Nachfolger unbrauchbar machen wollen, gefangen. geſcha, ba 
er dann in feiner fechzehniährigen Gefangenſchaft, in. wahrer Buße, im Jahr 
ſechszehn Hundert une fieben und achtzig, fein Leben beſchloſſen. Dieter fol 
der Urheber des Proceſſes, in Sachen Baldern santra Dettingen: Waller⸗ 
Stein, geweſen fern. Zur Strafe mußte er biefe ganze Beit Her eine gli. 
hende Sauone auf den Schultern tragen. Weil er aber nun von dem Pater 
Snido erlöſet wurde, fo fiel das Stüd von feinen Schultern, und er wurde 
Dadurch fo leicht, ba er in den Himmel fliegen Tonnte. 

Der vierte Geiſt wer. auch ein guter, und zwar ein Graf von Weher 
fteiten,. der, vor ungefähr anderthalb hundert Jahren, Katzenſtein, che es an 
Oettingen gefallen, beſeſſen. Dieſer wurde zwar auch erlöſt, er mußte aber 
bey dem Pater Guido bleiben, und den verborgenen Schatz herbeyh ſchaffen. 
Sein Kleid war ein weiſſes Todten⸗Kleid, doch ift er in demſelben fo durch⸗ 
fichtig, ala ein Glaß gewefen. Die. übrigen Geifter waren theils Gräfliche 
Berfonen, in fammtenen geftidhten Kleidern, und Feber-Hüten,: theils ihre 
Amtlente, zu. welchen fih, um die lange Weile einander zu vextreiben,. ua 
etliche ‚frempe gefchlagen, bie aber insgefammt verbammt fieb.. 

: Der Graf von Wefterftetten, als der lebte gute Geift, Katie beh dem 
ganzen Habel die meiften Mühe. Denn er mußte die Käften, worinnen ber 
Schatz verborgen war, ben bisher ver Teufel, und dieſe Beifter-Motte, be 
wachet hatten, über zwölf Klafftern tief, aus ver Erde hervor ziehen, und 
alebann In des Pater Guido Dmartier, in einem filberuen Keſſel, briagen- 
Dafelbft mußte er den Schat vor des Paters, und derer Angen, : pie well 
vemrfelben über Nacht anf einem Stroh⸗Sack vorlieb nehmen wollten, auf 
Dem Tiſch zur Schau auslegen. Dex Pater füllte barauf alles wieder in 
bie Käften, bie der Geiſt unfehlbar zuerit Leer wird gebracht Haben, und 
warm einer vol war, fo wurbe er bey Tag öffentlich in das Schloß uadı 
Baldern gebracht. 

Es beftand aber ber Schatz theils in gemüugtem, theils in ungen 
tem Gold und Silber, in goldenen und filbernen Bildern und ‚Gefäßen, M 
Schmuck, Juwelen und Perlen, ımb über dieſes alles noch in zwey Kiſten 
voll Acten, welche, Broceffe dadurch zu gewinnen, Herrliche Dienfte thun 
gollten. Ueberhaupt wurde ver Schatz auf etliche Millionen geſchätzt. Der 
Graf von Balvern foll fchon eine fo gewiſſe Rechnung darauf gemacht ba 
ben, daß er ein Capital von zwehmal bunbert taufend Gulden aufgefünbigt. 

Drepzehn Kiften waren alibereit beyſammen, und es war nun nichts 
mehr Abrig, als viefelben zu eröffnen. Denn ver gute Geift, nachdem er 
gefant: Da Habt ihr. ven Schat, brancht ihn zu. Bottes Ehren, zu eıwem 
Nutzen und zum Xroft ber Armen, Tieß ſich nicht mehr ſehen. Allein, wie 
ver Teufel immer ein Schelm bleibt, wenn er fich auch noch fo gehorfam 
anftellt, fo wußte er auch bier. den Pater Guido zu beirügen. Xintex der 
gemachten Hoffnung, noch mehr zu bringen, berebete er deaſelben, daß er 
bie Käften nicht zu der Zeit, wie ber gute Geiſt befohlen hatte, eröffnete 
Materbeflen Teerte der Teufel biefelben ans, und. füllte fie mit Erde und 
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Todten⸗Beinen an. Da man nun zur Hebung bes Schatzes, als unver⸗ 
werflige Zeugen, von Dinckelſpühl, Nörvlingen, Bopfingen, Aalen und Schwä- 
biſch⸗ Hall, Überall zweu. Raths⸗Verwandten herbey xief, fo. fand ſich enplich, 
nachdem man dieſelben in die vierte Woche aufgehalten Hatte, dieſer tobte 
Schatz, ben man, ohne viel Lärmen zu machen, auf jenem Kirchhof hätte 
fammeln Zönnen. Ein gewiſſer Geiftlicher will zwar ein Stüdlein von bem 
wahren. Schatz, welches er gleich zuerft zu fich genommen, befigen Es 
bürfte aber auch ‚biefes unter vie eitlen Aufſchneidereien zu zählen ſeyn. 
Nah einigen Nachrichten find, als man eine Kifte eröffnet, nichts ala Flie⸗ 
gen und Müden berans geflogen. Die wegen ſolcher Dinge berühmte Clo⸗ 
ſier⸗Frau, zu Kauf⸗Bahern, Creſcentig, fall auf Befragen, ob man den Schaf 
acht wieder in den alten Stand bringen könne, zur Antwort gegeben haben, 
daß es nunmehr fehr fchiwer, für den Pater Guido aber völlig unmöglich 


ſey. Ob. unter biefem ganzen Handel ein geheimer Anfchlag, mie einige 


antbmaßen wollten, verborgen gelegen, ber aber nachgehends durch ein un- 
vermuthetes Schickſal Bintertrieben worden, kann bie Chronik nicht weiter 
ſagen. So viel ift aber gewiß. daß ber Graf von Dettingen-Balvern fehlen. 
nigſt die Auffündigung des Pfandtapitele von 200,000 Gulden vüdgängig 
machen mußte. 


Eorrefpondenzen 


Shlesmig, 1. Anguſi. Die Aufeegung,. weiche in Folge ber jüngften 
Maßnahmen Preußens. erzeugt wurbe, ift höchſt oberflädhliher Natur und 
findet ſich eben nur bei benen, bie ein fchlechtes Gewiſſen Haben. Die 
Mehrzahl athmet mit neuen Hoffnungen auf, denn fie überzeugt ſich nunmehr, 
daß es mit ber Anguftenburgiichen Inquiſition worbei if. Preußen konnte 
ven Herzogthümern nicht die Freiheit geben, wenn es ihnen nicht bie Ord⸗ 
aung gab; feine jetzigen Handlungen find daher bie pflihtmäßigen Folgerun⸗ 
gen deſſen, maß es im vergangenen Jahr für Schleswig. Helftein gethan. 
Ich Habe in den Iegten.Zagen nielerlei Meinungen mit angehört; aber felbft 
biejienigen Gemüther, welche, wie hei der Kundgebung jeder raſch entmidelten 
Kraft, betroffen finp, fühlen, daß bie prenfifche Action nothwendig und gerecht 
ift, falle überbaupt die Herzogthümer zu einer gedeihlichen Entwidelumg 
gelangen ſollen. Das erfte Erforderniß für die Herftellung ber Ruhe ift bie 
Befeitigung ‘des Auguftenburgeribums. Defterreich wird dies erfennen. Und 
dann wird. auch bie Einigung der beiden deutſchen Großmächte über die 
Sonftituizung bes Hexzogthümer auf Grund der legitimen Anſprüche des 
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Großherzogs von Oldenburg gelingen. Das conſervative Minlfterkum in 
Wien wird den Contraſt zwifchen der revolutionliren Candivatur des Auguften⸗ 
burgers und bem geſchichtlichen Recht bes Großherzogs von Olbenburg 
leicht durchſchanen. 

Zwiſchen dem praktiſch⸗ politiſchen Berhalten und den Rechtodednetionen 
ber Sonderburg⸗Auguſtenburger und der Goktorper mit Bezug anf die Her⸗ 
zogthümer Schleswig-Holftein beftehen, ſowohl anf jeber Seite Pie ſich, wie 
im Vergleich zu einander, fo eigenthümliche Gegerfähe und Bezlehungen, 
daß es ſich wohl einmal ber Mühe Lohnt, fie fcharf gegereihatiber hervor 
zuheben. 

Sehen wir zumnächſt auf vie Gegenwart, fo hat ber Großherzog bon 
Oldenburg noch ale Erbgroßherzog die ſich Ihm darbietende Ausſicht anf hie 
dãaniſche Krone abgelehnt, um nicht ben Rechten ber Herzogthümer zu nahe 
zu treten; er bat dam als regierender Großherzog weſentlich dazu beige 
tragen, bie Intervention des deutſchen Bundes in dem WWerfaffingsfteeit 
ber Herzogthämer mit Dänemark herbeizuführen und zu befchleuntgen; er Hat 
fih im Inni 1864 perföntich ein freilich wenig befanntes, und noch wättlger 
anerkanntes Berbienft um die Berndaltimg der Imervention außerdeutſcher 
Mächte im Kriege gegen Dänemark erworben; er hat es aber verfchmäht, 
feit König Friedrich VII Tode fein dynaſtiſches Intereſſe durch irgend ein 
anderes Mittel als durch die Darlegung der Mechte des Bottorper Haufe 
zu fördern. Dagegen haben die Auguftenburger durch eine feit Ausgang ber 
1830ger Jahre raftlos betriebene Wgitation eine f. g. Öffentliche Meinung 
für ihre Anſprüche zu Wege gebracht; fie haben nach dem Mißlingen bes 
Verſuchs, für biefelben in dem Schleswig-Holfteinifchen Staatsgrundgefeh 
vom 15. Sept. 1848 eine Garantie zu gewinnen, dem erften Druck ungin 
ftiger Verhältniß nachgehend im December 4852 ihr behanptetes Erſtgeburts⸗ 
recht für ein Gericht Linſen verkauft; Jeit 1889 An Foige der daniſchen Regie⸗ 
rungs· Acte wieder Hoffnung fchöpfend, Haben fie ſich beim Tode Friedrichs VII. 
fiber das verpflindete fälrftfiche Ehrenwort unbedenklich hinweggeſetzt; endlich 
haben ſte ſeitdem mit allen Htfemittefn bemofratifcher Agitation Ye bina- 
ftifche Frage zir Ihren Gunften zu entfcheiden, und elite unbefangene Prüfung 
bes Rechtepunktes unmöglich zu machen geſucht. 

Werfen wir einen Blick anf bie Vergangenheit, fe fehen wit 1588 
Herzog Philipp von Gottorp einen Berſuch machen, das In ven Privilegien 
von 1460 ven Ständen verliehene Wahlrecht zu negiren, allein das geſchah 
in fräpefter Jugend unter dem Einfluß fremder Rauthe. Tin vom Kalſer 
erhaltenes Mandat gegen jenes echt Tegte ex zwei Jahre Täter unbennh 
Ins Archiv zum Gebrauch für — die Heutigen Auguſtenburger Rechtsbedn⸗ 
centen. Gein Bruder min Nachfolger In ber Wegierung, Jbhann Molf, 
wiederholte jenen Verfuch nicht, md’ antwörtele dem Stammtater der Son⸗ 
derburger auf deffen mmgebührliche Prütenſionen, vaß er ihm gBiimeir wolle, 
was ihm nach den Privilegien zukommen Knne. Durch vie ifahruug Aber 
bie Unzulinglichlett des Schutzes belehrt, wilden Letztere gegen ferner 
Landestheilungen gewährten, ordnete er zwar unter lehnéeherrlichet Veſtat 
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gung das Primogenitnurrecht Für ſeine Rachkommen an, jedoch nur für feinen 
privativen Antheil, mmb machte die Durchfihrung viefer Maaßregel dadurch 
ſtillſchweigend abhängig von dem nach feinem Tode zu erwirkenden Conſens 
ber Stände. Als er geftorben, war ed vorzugsweife der däniſche König, 
welcher nun die Succeffion, wie heut zu Tage die Auguftenburger NRechts- 
bebucenten, auf das reine Lehnrecht ftigen wollte Herzog Friedrich von 
Sottorp war mit dem Erbieterr ber SAnbe, ftatt deffen den Punkt ver Wahl 
auf das Primogeniturrecht zu rebuciren, fofort einverftanden, und gab zu, 
baß die Anorpnung feines Vaters der Zuftimmung der Stände beburft hätte. 
Dagegen ift Johann ver Jüngere, der Stammvater ber Sonderburger, 
‘während ber ganzen zweiten Hälfte feines langen Lebens, und find nad 
ihm faft ein halbes Jahrhundert lang feine Nachkommen 'eifrigft bemüht 
zeweſen, die berbrieften Rechte der Stände mit alfen Künften juriſtiſcher Ra⸗ 
dnlifterei anzufechten, und für fi Vortheile zu erftreiten, vie onen nad 
ber Ranbesverfaffung nicht zukamen. 

Betrachten wir enblih, wie ſich die hentigen Rechtsdebuctionen beider 
Theile zu den eben angebenteten hiſtoriſchen Greigniffen verhalten, fo finden 
wir, daß die Olbenburger Deduetlon auf der voffen Anerkennung und Wür⸗ 
bigung der alten verbrieften Laudesrechte beruht, ımb bie gelegentlichen Ver⸗ 
ſuche auch des Bottorper Haufes, ſich Über viefelben hinwegzuſetzen, fo mie 
das fpätere durch das däntfche Uebergewicht veranlaßte Streben deſſelben, 
das Baub ver landesverſaffungsmaͤßigen Communion unter ben regierenden 
Häuptern zu lockern, mit völliger Unbefangenheit beurtheilt. Ste ſteht edenfo 
auf’ dem RNechtsboden der Vergangenheit, wie das praktiſch⸗ politifche Ver⸗ 
halten be Großherzogs in der Gegenwart ſich ftreng auf dem Rechtsboden 
gehalten hat. Dagegen bekümpfen die Auguſtenburger Rechtsdeducenten noch 
heut zu Tage vie altftänbifähe Landesverfafſung auf hiftoriſchem Gebiet genau 

mit venſelben Eifer, wie die Advocaten Johanns d. J. mb feiner Nach⸗ 
kommen im 17. Jahrhnundert; die Streitſchriften dieſer bilden das Haupt⸗ 
arfenaf, woraus fene fich Are hjuriſtiſchen Waffen Holen, ja fie werben von 
ihnen geradezu als vollgültige Beweismittel in propria causa behandelt. 
In wunderlichem Eontraft hiemit ſteht, oder ftand, dad Beſchwören bes 
bemofratifchen Staatögrundgefeges vom 18. Sept. 1988 durch ven Erb- 
prinzen von Augnftenburg und das Coquettiren mit ben demokratiſchen Ten- 
benzen Aberhaupt bei feinem erften Auftreten; aber freilich, and. das hafte 
ja nur ben Zweck, fiir vie Erledigang der dynaſtifchen Frage den Nechts⸗ 
boden zn untergraben. 

Solchen Thatſachen pegentiber muß der mabhömgige Theil der Bevdl⸗ 
kernng der Herzogthümer immer mehr; der Einficht gelangen, daß ein 
Drrauffoinimen ber Anguftenburgifäjen Partei ven Untergang der gefchicht- 
lichen Ehren und Wilrnen Schleswi Holfteins bedenten würde. Allerdings 
wird Jeder,“ "ver ſelbſt nur kirze Zeit ſich Hier aufhält, die Beobachtung 
machen, daß in ben Bewohner dieſer Lande eine tiefe Anhänglichkeit an alte 
Ehren nud Wärden Lebt und daß fie eine charakteriſtiſche Beſonderheit im 
Boſterleden vurftellen. Um deſto her muß es ihnen einleuchten, daß fle 


— 158 — 


gerade diejenigen Eigenſchaſten, welche ihren Stolz bilden, verlieren würden, 
ſobald fie es geſtatteten, dah man fie an das * Maguheadurgestpum wegwerfe. 


Badebriefe. 


J. 


Bon der ſächſiſch-böhmiſchen Orenze. Ende Juli. 

Schon ſeit Anfang Juni begannen ſich die Bäder auffallend zu füllen. 
Die früher eingetretene und lang andauernde Wärme dieſes Jahres mag bie 
Beranlaffung des bebeutenveren Frembenandranges gewefen fein. Bor allem 
find es ‚wieberum Norddeutſche und umter ihnen bie Preußen und von biejen 
abermals die Berliner, welche verhältnigmäßig die Kurörter am ftärkften 
bevölfern. Als am 6.: Juni feitens der verwundeten und kranken Solpaten 
ber Föniglichen preußifchen Armee, vie zur Heilung in Teplitz anweſend 
waren, bie preußiichen Kurgäſte eingelaben wurden, ber Gebächtnißfeier zu 
Ehren unferes hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm bes III. beizumohnen, 
batten fich ungeachtet ber frühen Morgenftunbe, vie überdies zus Badezeit 
fiel, eine große Zahl Preußen,. Herren und Damen, eingefunden. Auch bie 
beiden höochſteommandirenden öſterreichiſchen Stabsofflcieve in Paxadeanzug, 
fowie ber Taiferlihde Bademeiſter wohnten ver Feierlichkeit bei. Diefelbe 
wurde mit einem Choral unter Begleitung ber Babelapelle eröffnet, dann 
hielt ber evangelifche Prediger eine Rebe, in welder er auf bag feite, er- 
folgreiche Zufammenhalten Defterreihs und Preußens in den Jahren 1813, 
14 und 15 und auf die jüngften Triegerifchen Erfolge hinwies. Zum Schluß 
wurbe ein Gebicht, welches zwei Wachtmeifter von unferen Garbe-Hufaren 
ben Sandsleuten überreicht hatten, abgefungen. Wenn man fo die ganze 
Berfammlung der Preußen übenblidte, fo fprach fich felbft in ver äußeren 
Ericheinung eine Verfchienenheit gegenüber den anderen „deutſchen“ Volls⸗ 
ftämmen aus ben Kleinftaaten aus. In der Haltung fchien eine Axt ſtren⸗ 
ges Nefervirtiein zu liegen, im Wefen etwas kurz⸗abgebrochenes, aber auch 
eine gewiffe Beftimmtbeit, thatkräftige Feſtigkeit, die fich bei manchen Kopfen 
zu einem Ausdruck mannhaften Trotzes geftaltete. Wie ganz anders dagegen 
bie in großer Menge vertretenen Sachfen, neren weiches Wefen Leinen ftaa- 
tenbildenden Kern zu halten vermag. Zu alledem kömmt noch bei viejen 
son-Haufe ans eigentlich guten Leutchen eine befonbere Gereiztheit gegen 
uns Preußen, welche ſich bei jeter Gelegenheit ansfpricht, ja man wlrbe 
rund zu ber Anficht haben können, daß ‚auch die Hier im fächfiichen Mill- 
tãrlazareth hergeſendeten ſächſiſchen Soldaten gefliffentlich die nachbarlichen 
Preußen ignoriren. Das kann faſt nicht anders ſein, wenn man die öſter⸗ 
reichiſchen und ſächſiſchen Blätter — vie miniſteriellen Zeitungen leider mit- 
einverftanden — lieft, von hen ſüddeutſchen fogenannten Wigblättern, bie 
übrigens eine fehr gute Ausftattung haben, gar nicht einmal zu veben. 
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„Figaro,“ „Kideriti” und ver münchener „Bunfch” wetteifern in ſchmutzi⸗ 
gen, perfönlichen Anfällen gegen ven preußifchen Mann, welcher von Sr. 
Mofeftät dem Könige mit der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten be- 
traut worden if. „Botfchafter," „Sremvenblatt," „Prager Ztg.,“ 
„Wanderer,“ „Oſtdeutſche Poſt,“ „Preſſe,“ und „Neue Freie 
Breffe” häufen tagtäglich eine Fluth der giftigften Angriffe and gemeine 
Berdächtigungen und Lügen auf Alles, was Preußen beißt, ohne Ausnahme. 
Der bittere Haß gegen die einzige deutſche Macht, welche aus felbfteigener 
Kraft das geworben, was fie ift und Feiner fremden Macht zu Ihrer Exiftenz 
bevurfte, macht aber rein blind, das erfennt man an der gefammten fächft- 
ſchen PBreffe mit ver ehremvollen Ausnahme der „Brenzboten” Ob nun 
der Tom des minifteriien „Drespner Kournals“ und der minifterielfen 
„Leipziger Zeitung” gegen die Obrigkeit überhaupt in der kölner Reform⸗ 
bantettfrage in dem Munde ver beuſt'ſchen Organe ein richtiger fei, möchten 
wir in Hinblick auf den 7. Mai 1849, wo die ganze fächflfche Regierung 
von Dresden nach dem Königsftein bereits hingereift und in der ehemaligen 
Reſidenz fich thatfächlich ſchon eine „proviſoriſche Regierung“ etablirt 
hatte, vabingeftellt fein Laffen. Wer allein war denn damals wirklich im 
Stande, Sachen zu retten? Oeſterreich vielmehr, mit welchem man Hein- 
ftaatliherfeits augenblicklich fo ſüßlich kokettirt, mußte zu jener Zeit vom 
barbarifchen Rußland geftaatsrettet werden. Ya man war abermals in Defter- 
reih im Jahre 1859 Hein genug, öffentlich zu erflären, daß man Italien 
aur durch den „natürlichen Bundesgenoſſen“ fich erhalten konnte. Welche 
Hoffnung ft aber auf einen Staat zu bauen, welcher zur Erhaltung feines 
eigenen Beftandes immer auf andere Großmächte angewiefen ift? Wir haben 
leider bier ung an die jängfte Vergangenheit zurüderinnern müffen, gegenüber 
ven Rodomontaven, wie’ fie aus Wiener Blättern durch die zu Leipzig er- 
ſcheinende „Deutſche Allgemeine Zeitung” nunmehr auch nad) Deutich- 
(and verpflanzt werden. Bloß um feinem Grimme gegen Preußen zu ge- 
nügen, erfindet man im Süven von preußifchen Staatsmännern bie tenden- 
ziöfeften Anecboten, welche jeder nur einigermaßen in die Geſellſchaft Einge- 
führte als eine Unmwahrheit bezeichnen muß. Was bezwedt man bamit, 
hochgeſtellten Perfönlichleiten die Phrafe in den Mund zu legen: die öſter⸗ 


reichiſche Brigade Kalit brauche nur Ihre Stiefel nad Kiel zu ſchicken, dann 


müßten 10,000 Breußen von dem Ihm allein zugehörigen Kriegstheater fort⸗ 
bleiben? Während die in Dresden herausgegebene, vom Advocaten Siegel 
rebigirte „Sonftitutionelte Zeitung‘ den Umftand unferer Artilleriereor- 
ganifation, die num auch unfere ſchleſiſchen Feftungen der Reihe nach treffen 
mußte, zu dem weiſen Ausſpruch hinriß: dem bismard’fchen Säbelgeraſſel 
folge jet das bismard’fche Kanonengeraffel, und dann fich damit Troſt pen» 
dete: die preußiſchen Junker Hätten zwar noch wie zur Zeit von Jena ben 


gleichen Mebermuth, aber nicht mehr die gleiche Macht! erklärt dafjelbe Blatt 


nähften Tages: die Preußen hätten die ſächſiſchen Truppen aus Schles- 
wig-Holftein Hinausbratalifirt. Dabei wird das als ein ohnmächtiger 
Prahler gefchilverte Preußen fortwährend ber Brutalität angeflagt. Nachdem 


in einem Leitartifel auf rei und, einer - halben Spalte hindurch. her. pen 
„Handels vertrag mit Italien‘ vorzugsweife das fächfifche Intereffe, 
welches vor allem bier auf einen Abſchluß mit Nothwendigkeit dringt, hervor⸗ 
gehoben worden, wird auch Herr dv. d. Pfordten wegen feiner Haltung in 
diefer Angelegenheit angegriffen, indem die „Eouftitutionelle Zeitung“ 
fortfährt: „Ober will uns Herr Pforbten glauben machen, daß Oeſterxeich 
aus Aerger über die Anerkennung Italiens Preußen in und mit den Herzog— 
thümern manches laſſen würde, was ihm beliebte? So bereitwillig würde 
Oeſterreich doch in keinem Falle zur Vergrößerung Preußens die Hand 
Bieten. Die ganze Ausführung, womit Herr v. d. Pfordten bie Nichtaner⸗ 
tennung Italiens rechtfertigen will, ift alfo eitel Wind und blauer 
Dunft. Steht es mit der fächfifchen Ausführung anders? Mit Nichten, 
wie wir bereits früher dargethan Haben. Jetzt wollen wir blos kur; bes 
weifen, daß auch die in ber bereits mitgetheilten Depejche des Herrn bon 
Beuft enthaltene Darftellung gerade das Gegentheil von dem beweilt, waß 
fle beweifen fol. Nach viefer Depefhe darf Sachſen Stalien nicht aner- 
teunen, weil die Mittel» und Kleinſtaaten nicht in ver Lage find, ihre eigene 
Action von der des Buntes zu trennen, und weil gerabe ihr Zufammen- 
geben und ihre Vereinigung durch die Beſchlüſſe des Gefammtorgand, des 
Bundestages, noch ein Gegengewicht gegen die Sonperftellung ver beiden 
Großmächte darbieten und verhindern, daß der Bund fich in vereinzelten 
Handlungen feiner Glieder abſchwächt und fchließlich auflöſt. Nun erfennt 
aber die Depefche die Freiheit der Action und die befonvere Stellung der 
beiden Großmächte als europäifcher Mächte als eine dem Bunde zwar nicht 
förberliche, aber darum nicht minder feftftehende Ausnahme an. 

„Wie kann dann aber noch von Bundespolitik und Bundesbeſchlüſſen bie 
Rede fein? Was folgt daraus, wenn es als eine zu Mecht beftehende Aus- 
nahme anerkannt tft, daß die beiden Großmächte in Bundesangelegenbeiten 
volle Sreiheit der Handlung haben? Zuvörderſt, daß den Großmächten aus 
ihrem eigenmächtigen Auftreten als europäiſcher Mächte in der ſchleswig'⸗ 
ſchen Executionsſache vom Standpunkte des Bundesrechts gar fein Vorwurf 
würde gemacht werden können, und ferner, daß die Großmächte ınit Bern 
fung auf ihre Eigenfchaft als europäilcher Mächte jenen Bundesbeſchluß 
bintertreiben und zur leeren Form machen können. Damit aber ift der fchla- 
gende Beweis geführt, daß die Beachtung der Bunveshefchlüffe Sache des 
veinen Beliebens und der Bund felbit eine leere Form ohne allen Gehalt ift, 
daß es mithin nicht nur nicht nothwendig, fondern vielmehr ganz überfläffig 
und unpaſſend iſt, in diefe leere Form zu kriechen, um nicht felbftthätig auf- 
treten zu mäffen, und den Bund, der aller Lebensfähigkeit entbehrt, wieder 
zu golvanifiren, ftatt ihn von Grund aus umzugeitalten, 

„Auf der Hand liegt e8 unter ven obwaltenden Umjtänden, daß der Bund 
ben Mittel- und Kleinftaaten irgend welchen Schuß nicht gewähren kann, 
und daß ihre Sicherheit im Volke ſelbſt Liegt, wenn ie fich als Pfleger und 
Görderer der materiellen und geijtigen Intereſſen ber deutfchen Volksſtämme 
darftellen. Die materiellen Yutereffen insbeſondere machen ihr Gewicht noch 
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unmittelbarer geltend, aba bie geiſtigen. Sp ſehr ſich auch Preußen durch 
bie Verfaſſungawidrigkeiten (7) wen Willkürlichkeiten (2) feiner Regierung das. 
dentſche(2) Bolt?) entfremdet (7) hat, jo verfolgt es doch mit dem Bemi- 
hen um einen Handeleyertrag mit Italien ein wichtiges nolls« 
wirthſchaftliches Jutereſſe,und gleicht pamit jene Entfremdung 
einigermafen ass. 4 Kann offenbar feine Berkehraintereſſen ven He⸗ 
beszklichkeiten. verſchiedener Bollvereinsitsnsen, die ihm den Abfchluß eines 
Bertrags mit Italien unmöglich machen, auf dje Dauer nicht preisgeben. 
Wollte es die ſich fträubenpen Zollpereinsſtaaten zur Anerlennung. Italiens 
brutalificen, fo Lönnte leicht der Fall eintreten, Daß bie öf— 
fentlihe Meinung mit ibm ginge. 

„Do hoffen wir, daß fi bie öffentliche Meinung auch ‚ohne preu⸗ 
ßiſche Brutalität Geltung verſchaffen wird. Schon haben Kund⸗ 
gebungen in nerfsbiebenen fächfilchen Städten ſtattgefunden; andere werben 
folgen. . Reicht das nicht aus, fo müſſen Volksverſammlungen über Vollks⸗ 
verfausmlungen ‚gehalten werben um der Regierung Seinen Zweifel barüber 
zu laffen, daß ver ſächſiſche Handels- und Gawerbeſtand einen Handelsver⸗ 
trag mit Italien für eig umabweisliches und umauffchiebliches Bedürfniß Hält. 
Sole Aunpgebungen Tönyen der Regierung wur lieb fein. : Sie erhält ba» 
durch Gelegenheit, den Stand der Bffentlihen Meinung genau kennen zu 
lernen und die Adtung vor derſelben, zu ber fie ſich fo oft befannt bat, 
burch pie That zu. beweiſen.“ — 

Man muß geftehen, in dieſer ſoͤchſiſchen xogit legt eine große: Wahr⸗ 
heit Prenßen brutaliſirt“ Sachſen und für dieſe Brutalität gebt „pie 
Sifentlide Meinung“ Sachſens mit Preußen. Uebexhauyt wiſſen dieſe 
guten Sachſen gar. nicht wehr, wie fie ſich mit. der „öffentlichen, Mei⸗ 
nung“ und dem „Volke Hinter ſich“ zurechtfinden ſollen. Die erwartete 
und erwünſchte Revolution, welche das gehaßte Preußen ſchwach und klein 
machen ſoll, kömmt nicht und kömmt immer noch nicht. Der „Bote aus 
der fähfifhen Schweiz”, repigirt von ©. R. Grundig in Pirna, läßt ſich 
in Nr. 29 angeblihb „aus Preußen” folgenden guten Rath für das preu- 
gifche Bolt ertbeilen: Unſere Abgeoroneten find nun feit Kurzem zurüdge- 
fehrt und erholen fich, joweit fie nicht wie etwa Frenzel und Jacoby im ®e- 
fängniffe figen, von ber anftrengenvden Seſſion, welche, wie offlcielle und 
officidfe Blätter einftimmig verfichern, dem Lande viel Koften gemacht und 
nur Rachtbeil gebracht hat. ES hieße einen Mohren bleichen zu wollen, 
diefe Anſchauungen zu widerlegen. Die Leute, die das verfichern, wiſſen zum 
Theil das Gegentheil eben fo gut; aber fie werden für dieſe Lügen bezahlt. 
Und ein Theil des Volkes glaubt doch, was ihnen täglich rgepeeo wirb. 
Die Reaction, die jegt das Heft Kat, ift ja fchon feit 20 bis 50 Jahren 
mit den Vorbereitungen zu ihrem fendalen Regiment befchäftigt, und man 
muß fagen, daß fie grünvlicher operirt bat, als vie liberalen Leifetreter, bie 
periopenweis zu regieren verfucht haben. Die feudale Bartei bat fich der 
Schule und Kirche bemächtigt; die Volksſchule, namentlich pie der Land⸗ 
gemeinven, ift zu einer Berbummung Sanftalt herabgewürbigt, und was 
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vie Krche feiftet, geht zur Genlige aus ven Aoreffen gegen Scheukel und 
nenfich aus der Knal'ſchen an den König felbit hervor. Orthodore Pfaffen 
und fchlaffe Schnimeifter Hat es zu allen Zeiten gegeben: aber fie haben fick 
nit in ver Majorität befunden wie jet, wo man proteftautifche Geiſt⸗ 
(ihe im wahren Sinne des Wortes und Lehrer, die den Geiſt der Jugend 
weden und bilden nnd nicht tödten, mit der Laterne bes Diogenes ſuchen 
fann. Bon diefem Gefihtspunfte aus muß man auch die Berfiherung ver- 
fteben, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus das Belt Hinter fich bat. Es 
hat das Voll hinter ſich, wo es Bolk giebt, d. h. eine zu menſchlichen und 
politiſchen Bewußtſein herangebildete Bevolkerung, was man nur bon beu 
größeren Städten und was das Land betrifft, von ein paar Provinzen ſagen 
kann. Hätte das preußiſche Abgeordnetenhaus ein politiſch durchgebildetes 
Volk Hinter fi, dann wirde es ſelbſt ſchon ein noch entſchiedeneres fein, 
feine Beſchlüſſe würden mitunter noch einen ganz anderen Charalter tragen; 
der Eonflit wäre übrigen® entweder ſchon Tängft zu Ende ober aus dem 
&bronifchen in einem alfuten getreten. Die Bildung des preufifchen Volkes 
gebt Abrigens noch nicht fo weit, zu willen: daß das Schweigen der Völker 
die Lehre der Könige iſt. Anftatt am vechten Orte zu [chweinen und ben- 
Hof als die Duelle des Konfilte zu ignoriren, peängt es fi vor und 
fhreit feine Hurrah's und Hodh?s." 

Wenn man unter „politifch durchgebildet“ ein revolutionaäres 
Volk verſteht, dann freilich könnte dieſer ſächſiſche Schweizer Recht haben. 
Daß aber einzelne revolutionaäͤre Agitatoren gierig ihre Krallen nach der 
Krone ausftreden, ift -ja auch allen befannt, denn es find ja ebendiefelden _ 
Leute aus dem Sabre 1848 und 1849. Und weil ihnen das Königthum ber 
eigentliche Grund bes Anſtoßes ift, darum werden fie an dem „rocher de 
bronze* zerſchellen. 


Drud von W. Paul & Co. in Berlin, Kronenftraße 21. 
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Die Neaction Der Komil. a 


—— ‚pen Hehauphubgen der Kuuſtrich er Ent ingt Dan Komilhe qus 
den Aeniraft. apiichen: dem Grhapenen und dem ihherüchen Dns Lüger- 
{ige üft nieht. Immer ob. micht bus gah ſelber Tommiih; es wird exit. lemiſch, 
bald. e9 fig wit heim Grhahgnen mellen. wil.., ‚dere Slaffeu-Rappelmanz, 
— x einer eingebildeten Verbaftung entlliebt ader Wenn er bon Stu ⸗ 

denten ‚au Bahnhofe geleiten lßt iſt einfach lächerlich; zur 10 ven Figur 
uſtahzet. ex ſich erſt durch palere Emmägung, hab F Yerpuittehft x Degirg 
m Kala nach, Verpiers — verxmitzeiſt der Hurrahs einiger ken yap 
hilifter die preußiſche Staatsgefeggebung umwerfen will. € age Ken 
Bere. das augpſtenhyrgiſche Maritätenegahiget. mit feiner, Perfop, fd ver 
Kertreterin dfs preyhiſchen Abgtorduchenhanſeß, bereichert. und ſomit das 
Eyrichmoxt vom ber Sejelligteit bes Glech up Gleich betätigt — ‚fo lange 
in er zinfach lãcherlich; er wich aber fiue lomiſche Figu, fobalp er nad 
einer ſchiennigen Reife qus Kiel in dem „Wächter“ pie Vethenerung 
drucken läßt, daß er für das Recht ein ſtehe. 

Wir können Gott nicht genug danken, daß unſere Zeit mit einer Fülle 
derartiger Fomifcher Figuren gefegnet ift. Die preußifhe Reaction erhält 
dadurch einen belebten Anſtrich. Während fonft das Schaufpiel, wie Leute 
bie gerechte Züchtigung für ihre Vermeſſenheit erhalten, peinlich genug ift, 
wirft es diesmal vermöge der Poffirlichleit ver Perfonen, die von der 
Disciplinirung betroffen werben, erheiternd. Die Regierung braucht nur ber 
Banden da Ma. er Senna 2; Ps 

Betrachtet man die Sortfbriiteingforiht ci an And "für ſich ſelber, ſieht 
mon pe Hexv Gpeiſt Ar wie gy wit einftuhiyten Neben und memgrirten 
Pointen ben Tempel der nfterbfichleit zu ftäcmen ſucht; beobachtet man die 
Miſchung von Holprigkeit. und Tunzelet; won pounnerſcher Ehrbarkeit und 
si pamumifher Wieiägerei, von Reſcheipenthun und Wichtigthun, welche 

xchow barftellt; beſchaut man pie Cinfigfeit, mit welcher Herr 
— fortmäßsenb vpm Hansbodenen zuin Palwetiſchen und zuräd yoltie 
[173 acht wan ‚dann bie Reihe der untergeoxdneten und vienenden Partei⸗ 
ine wurd. melde ſich den piuen oder den anberen ber. abenerwähnten 
Herren. zum Mufter genoqunen haben, ſo wundert man ſich, wie das Preußiſche 
Bhrgertpum apf.eipwat eine folipe Menge von Geſchwilern peg Horapiigen 
tidjeulgg, mnp in. feinem Sppopge ‚bergen fonnte, Nnſere Vermundesung 


wird zum Hefaglihen Senufie des Komiſchen, wenn wir Sedenten, daß jene 
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Heinen Wortemacher die Preußifche Armee umformen, die Preußiſchen Finan⸗ 
zen beberrichen wollen, unb wenn wir bie Mbgeftandenheit ihrer geiftigen 
Sapacität mit der Gediegenheit der Preußiſchen Inftitutionen vergleichen. 

Noch einmal, die Regierung thut wohl daran, daß fie nicht mit heftigen 
Medicamenten, nicht mit umfaſſenden Maßregeln wider diefe Gegner reagirt, 
fondern den Hochmuth des Abgeorbnetenhaufes fich in feiner eigenen Hohl⸗ 
heit verzehren läßt. Octrohirungen wären ein zu ernfter Beilag zu diejem 
Beiteren Hergange. 

Die Komil wird erböhet durch das Biberfpiel yolfchen den hochtraben⸗ 
den Märtyrerphrafen, mit welden vie Kortfchrittslente aus ver Kammer 
fchieden, und ven Heinen Leiden, die fie erbulden. Ste mäffen thatfächlich 
unter der Laft ihrer Unbedeutendheit Teuchen. Nachvem von vemofratifcher 
Seite eine ganze Reihe von Verordnungen und Gefegen, welche ven Ber 
nichtungsfrieg gegen die „Männer des Volles” einleiten würden, vorher ver⸗ 
kündigt war, zeigt fi, vaß die Regierung ihre Widerſacher eines: tiefgrel- 
fenden Kampfes gar nicht für werth Hält. Sie nimmt nur bier und da 
einen einzelnen vorlauten Menſchen heraus und enthält pas Geheimnif 
feiner Kleinheit. 

Die Regierung handelt: fie verfolgt unbeiret ihre großartige Politit 
der Ordnung Im Innern und der Machtentfaltung nach Außen. Der Eon- 
traft der fortſchrittlichen Nichtigkeit gegen die Action der Regierung macht 
die Niederlage ver Kammermajorität zu einem Ergebniß, das ſich von felber 
verfießt. Der Geiſt des Volles wird Hierdurch befreit und geläutert. 


Das Stubentenwefen uud Die Studentenverbinbungen 
auf Der Univerfität Kiel, 


Sin Beitrag zum Berftändniß der ſchteswig⸗ holſteiniſchen evegungspartel. 
Bon einem Sqhleswiger. 


Zu den nicht am wenigſten auffallenden Perverſitäten, wodurch unfer 
Zeitalter ſich von früheren unterſcheidet, gehört ohne Zweifel auch vie Rolle, 
welche vie Jugend im Allgemeinen, insbefondere die ſtudirende, fich Im df- 
fentliden Leben zu fpielen anmaßt, vie eben fo unberechtigt wie unmotidirt 
ift. Huf den Univerfitäten, wo die Zahl der Studirenden größer, die Städte 
felbſt voffreicher in ihren Bewohnern verfchievenartige Beſtandtheile befigen, 
oder wo auf minder frequenten Hochſchulen dieſelben ſich mit anderem aus- 
wärtigen affociiren, vermag der Einfluß der ſtudirenden Jugend ſelbſt ſchon 
für den Augenblik größere und allgemeinere Dimenfiohen ‚anzunehnten und 
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in gefährlichen Zeitläuften ein hochft bedenkliches Element zu bilden, ba die 
Maffe dverfelden aus Yndtvinnen zufanimengefegt tft, vie, in der Fülle ver 
Iugendkraft ſtehend, eben der väterlichen und ſchulmeiſterlichen Zucht ent- 
faffen, durch das Leben ſelbſt noch ungeſchult, zu Schwaärmereien after Art 
geneigt, von Illuftonen une grünen unreifen Ideen befangen, nur ir Teiche 
für jeden eitefen Schwindel empfänglich ift, und daher in den Hänbenge⸗ 
Ididter Agitatoren Immer m einem bebentenden und gerähttihen Wertzeuge 
werden km. 

Aber auch wo bie Zahl der Stubirenden minder groß, für augenblic⸗ 
ſichet Antheil und Einfluß anf das öoffentliche Staatsleben daher minver 
bedentſain, kann die angedeutete Zeitſtrömung nicht ohne eine große und 
nachhaltige Wirkung bleiben, da ſolche kleinere Hochſchulen insgemein bie 
Beſtimmung haben, das Beamtenperſonal für die Länder, in denen fie liegen, 
zu liefern und überhaupt die Eentra der Intelligenz für dieſelben zu bilven. 
Dieſes gilt namentlich auch von ber Univerfität Kiel, wofelbft‘ bisher Die 
geiftigen Kämpen für die Herzogthümer Schleswig und Hofftein andgeräftet 
wurden, Waffen und Montur empfingen. 

Es ift wohl der Mühe wert einmal dahin einen prüfenben Blick zu 
werfen, um eine Einſicht darüber zu getwinnen, welchen Einfluß bie politi⸗ 
ſcheñ Zeitftrbmungen, die durch die ftudirende Ingend der Herzogthümer 
während dieſes Jahrhunderts gingen, auf das ganze gegenwärtige Schickſal 
des Landes ausgeübt haben, ver ein wichtiger und entſcheidender geweſen ift. 

Es liegt einmal in der menſchlichen Natur begründet, daß der ng: 
Img, weicher feiner Brperlichen Krhfte bewußt zu werben beginnt, bie Be⸗ 
gierde des Triebes in fich fuͤhlt diefe zu prüfen und durch Uebung mößlichſt 
auszubtiven. Einfeitig a diefes bet der Jugend, welche auf HWrper: 
liche Arbeit Hingeisiefen ift; bei derjenigen dagegen, bie vorzugsweife auf 

geiftige Ausbildung hinſtrebt, entwickelt die Zeit ver Lebenoperiode, in welcher 
fie ih befindet, dieſe Kräfte freilich frätig und nothwendig, aber ihr iſt nicht 
die Gelegenheit gegeben fly zn äußern ımb weiter zu entwideln. Das ift 
aber für fie ein inneres Bevürfniß ihres Seins und fe ſucht' vie Gelegen⸗ 
heit dazu, wo immer fich foldye darzubieten ſchemt, um Jenes zu befrienigetr, 
fei es nun in Raufereien unter fi, jei es in Streitigkeiten und Kämpfen, 
welche außerhalb des eigenen Kreiſes anfgefitcht werden. Ein folder Ent- 
whlelmigegänge ſcheint nothwendig und geboten, wenn aus dem Jümglinge 
nachher ein Mann hervorgehen foll; denn two er dieſen nicht betritt, da ge⸗ 
zuh er gar Teicht, wofern er eine Fräftige Natur iſt, nicht aber die nötige 
fittliche Schule’ nud Haltung mit auf den Weg bekommen, auf Abwege, anf 
welchen Geiſt und Leib: verderben und ver Schoß des Fünftigen Mannes tm 
Eproſſen verfänmert und verbogen wird. Hierin liegt ber vornämliche Grund 
ver Stubentenverbindungen mit ihrem Pauk. und Mauffhfteme, welches bei 
feiner wiverwãrtigen Auferch Erſchelnung alſo doch eine innere‘ Berechtigung 
Befigt. PER 
So Yange als im vorigen Jahrhundert gewiſſermaßen eine völlige gei⸗ 


ftige Stagnation im ciolfifirten Europa, namentlich in Deutſchland, vor⸗ 
11* 
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herrichte, mar die Meilnohme ber acabemilchen SSugenb qm polikifhe Leben 
sine Anerfi geringe mb eingelae Ginrmndarl, wie z. B. Boltaize aber de 
eraßartige Cxſcheiunng Vriedrich bes Garoßen, gaben ihr wohl tinta Chet 
ohne ihn jedoch aue allgemeinen: Peimagung mitzutheilen. Die damals jeikit 
wm Perzucht und Zarf ſich gebahrende Jugenp, wente ihre Hraͤfte au Dem 
Baier un) Lujatenthum ſcharf, un in ihuem höheren Schichten wur mir 
ben hin yuh mirher arimmige Paukerejen laßgelaſſen. Die Pringipien her 
Revolution brachten erſt eine allgemeine Erregung und Bewegung in ihr 
hexpor und entflemmten ihye Geiſtex. Diefe Bewegung aber bejaf einen 
aanz allgemeinen Tpamanelitiichen, feinen yarticnlaren, geſchweige penn ginen 
nationalen Aägralir. Damals pulſirte pie Freiheitsivee durch das 
Geader ner Pöſker unb gab die Wotive für ihre Haltung ab; ihrer Motiv: 
nalität fühlten fie fich ficher, unb von bem eitelen Emancipationsſtreben der⸗ 
felben, wie es durch hie „ietzeit geht, war damals Feine Rede. Wer jpur 
Ivdee wicht fgeiwillig, aus bes ingeren Meberzengung hexaus, huldigen wollte, 
nßte dieſes gezwungen thun, mern ex über Waller m bleiben geharhte 
Das Nationalgefühl war in jener Zeit noch nicht alterirt. Die Yen 
eineß Gtqates, welcher nerichieneue Matiopglitäten umfaßte, hielten wohl Teft 
auf ihre nationoles Gigenthümlihleiten, un; exhielten bielelben auf. [ehr 
Beije; aber fie fühlten ſich zuphrderſt als Bürger bes Staßtes, ala bir 
lieder eines beſtimmten Stantslörpere; das mar ein weiteres umfangrei⸗ 
cheres Rotionalgefühl, deſſen Wurzeln aus dem Boben bes Staates einer 
wurhien und deſſen Krone biefen in ihren ficheren Schatten nahm. So war 
es au hier in ben Hexzogthümern, bie freilich im Gegenſatze zu heu Düne 
fh als Deutſche fühlten, up ohne von Jenen darin behelligt zu werben, 
eher gefoͤrdert, deutſch dachten und lehten, Jene aber als Mrüder anfjahen, 
mit denen fie Durch ein liebes gemeinfomes und ein ftarles Band, bes ber 
Krone, nerbunben masen. Wir haben Hierfür pen unzweibentigften Beweis 
in jo manchen Runbgebungen bes hamaligen Beügeiftes, vamentlich guch ie 
ken Dichtern, van welchen nur ber Eine Matthias Claudius in Wandébed 
angeführt werhen fol, deſſen grunddeutſche Natur. doch mohl Niemand an 
fechten wiſl, und perweiſen babai auf pie von felbigem an hen Krpupriuzen 
Friedrich gerichteten Geyichteee. | — 

Die academiſche Welt war ber Zeit gerade fo pon dem Freiheitsſchwin⸗ 
bed Der fronzbſiſchen Revolutien erfaßt, wir fpäter Yan key demagagiſchen 
Geiſte der Burſchenſcheft, und wie gegenwärtig bon dem Ihlehtwig-holfteini- 
ſchen, welches fie auf äußerlich auf alfe mögliche Weife in. ben Farben ver 
Bänder, Litzen und Schnüre, ber Schärpen und Ruönfe zur Schau trug 
Gelbit der ordentliche biepere Kronprinz Friedxich, welcher Feine Fugen 
unter einem ſo ſchwexen Joch verbringen gemnßt, war hau dieſen Rüften 
angeweht und nährte Sympathieen für bie Sage ber Freiheit in Fraukreich, 
vielleicht noch mehr für dieſeq Land ſelbſt, jür welches vie Sympathie jr 
von je her gewiſſermaßen traditionell war. Auf einer Reiſe durch Holein 
machte sr incognito einen Abſtecher an den Rhein in dag franzoßijche Lager, 
um das Band der Zreipeit wit eigenen Mugen zu jeben, und man erzählte 
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ſih daß Er, bei ſeittein Euitritt in veſſelde, von Sem Wachtpoften angerufen 
nur He Jtage: „Ql vie?" geautwottet, Lo praiiier citsyon de Dade- 
Hirt weélche Anekdoete in ben’ Herzozthümera Mine aligeheure Scnfatlon 
dreurfachte, namentlich xuch bel bat ftivirenden Jugenb in Niet, weile oh 
Daher mögzlſchſt feſtlich zu empfangen beſchoß, und za ganz und gar in 
‚Die tticsſoren Farben gekleisen mit vem votſſtanvigen Stuvententoichd nach 
Mleging des Lilaweiß, weiches die Farbe ver Uniderſtit If. Der legitimi⸗ 
nk Begteitung des NKronpringen ſthien bieſe Demonſtration venn doch 
as ya Mit, und fle wollte zegen dab Unßaſſenve derſelben proteſtiren, 
derauſ Er erwidertes „Das find mine Garkeht” durch wilde Arußermz 
der Jubel noch möglichft erhöht wurde. So mar bie derzeitige Siidtänng 
MRid. Der fpütere sraufetisolie Entiblkchmäsganig wer franzbſiſchen Mer 
velum⸗n, ſcheint hier zu Bande fruͤhzeltig ven Enthuſiasnins für feibine wi 
der ſtüditenden Jugenb abzekuhlt zu haben, und fie wandtr ſich wieder, wit 
Gerne, den Phmiſtern und Motion zu, um fich fürber init diefen heram za 


Dur vaniſche Stactsburgergeſuhl war Wilhrenb der ganzen Zeit der 

Anpslechifäfen Kriege, m im den Herzogthuͤntern, ımit hochſt wentgen And, 
aAnhmen, burchaäus auf frauzboſiſchet Seite, ohne alle Synputhie für vie Lel⸗ 
den Deutſchlauds, and vaunerte mit vers Kttege dis zulegt ano. Hiezu trug dad 
Verhalten Englkanbs mib wir ſchlirgüiiche Vera Notwegens wefentlich Bei. 
Ver ru in Banemark wie in den Herzogrhüluern ven Wechfet üb 
vr Wanbelungen ver politifchen Sehnutirngen, mit ihren Sympathietn und 
Amachiren, mit ihrem hin und her Wallen, Flakhen und Ebben beobachtet, 
der maß za der Überzengeriden Erkrantußßg vom’ ded Eitelkeit ınib Bergink- 
Akit don Bultsneiiuniget, von der wahten Natınd ver aura popeburik ge 
Knien ſrati uas ch willen, wie ſo gar wenig durduf zu rechnen if. Wie 
MOB war nicht vor Maui vretßiz Fähren noch die feindfellzo Stinmung 
HERR Englaud Im Sthweden, zum in Danemtirk, und wie groß fpäter wie 
Shußuthie, nuinenttich für Schwebou, bie in elle wahre Vuhlerei ausartete. 
Den raſcheſten und ſchnödeſten Umſchlag in dieſer Art, den Umſchlug von 
miigfter Freuusſchaft in Sie traffefie Frindfellgieit, Haben wir aber Buch, in 
ER ſo kutzen - Zehknininte, im Lager der Augaftenburger in rem Verhäli⸗ 
me zu: Preußen zeſehen. Dieſer Mbrrttife Allss, was wir in der Weiſe 
Heften irxent erlebt! Jat varnuch lann Niemand vaflk: einfiehen, datßz wicht 
WERE imn mal: vie Dimen mit ben Preaßen, over gar vie Auzuftenburger 
ren Dauen lUebaugeln werden. Sollen Werihh hat Botlegunft mb 
Bolkoſyacparhie, adht mehr Damex tt Gonſiſtenz wahrlich als der Schaum, 
delchen die Welten ver Meeres dm& Ufer ſpeitzen, two er im erſten Strahle 
u fputlos hiutrvckket 

Die ſralizoſiſchen Syaspathleen ver Studeenden ud den Herzogthümern 
Meiren Togac Ha Bent Sturze Napoleont, wie In Ihrer Heimath unter vem 
Miele Bolle, no eine Welt an, mb machten viefelben auf ven beut- 
fm Untserſttaären, vie noch erfiliit waren von wein großatigen Schwunge, 
on ver Befteiuugokumpf hegeben, höchſt mißliebig. Diefer ſtrebende Gelft 
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in ‚feiner ferneren Guiwidelung, wurke indeß ſehr bald ven Machthabern 
Gußerft unbequem, melde fi mühten, nachbem bes ftärmiiche Wogengang 
fich gelegt den Strom in fein altes Bette hinein zu leiten und bawiw zur 
Ruhe zu bringen. Das ließ fi aber nicht fo Leicht bewerkſtelligen; es ent⸗ 
ftand eine Oppoſition, die zum Thril einige Berechtiguug batte, ber bie aea⸗ 
demiſche Jugend, dei ihrer rafchen Empfänglichleit für alle Eindrüce, geför⸗ 
bert vielfach durch ihre Lehrer und Leiter, wie durch Pie, Literatur, fick au⸗ 
fchloß, und Hieraus ging die Burfibenfhaft hervor, bie ſchnell eine ſo 
gefährliche Dimenſion annahm ‚nnd Zenvenzen entwickelte, welche nicht ges 
buldet werben durſten, weshalb bie. Regierungen dawider einzuſchreiten AG 
gendtbigt ſahen. 

Kiel Bat immer einzelne tdtige wiſſenſchaftüiche Kräfte gehabt, aber 
auch nur Einzelne, Wer daher nach einer tieferen. allgemeineren Ausbil- 
bung tendhtete, und weſſen Culturanſprüchen die dort aufgetragene hausbadene 
Roft nicht genügte, der ſuchte womdglich ftets, wenigfiens auf ein Jahr, den 
Aufenthalt auf einer größeren beutfchen Univerfität Deutſchlands zu exmög⸗ 
lichen, . wozu, während bes erſten Viertels diefes Jahrhunderts vorzugsweiſe 
Jena, Göttingen oder Heidelberg gewählt wurben, exit. jpäter lamen 
Berlin, München, Boun und auch Tübingen mit in Anfucahme ia 
Kopenhagen war die Sprache im Wege, fonft wäre der Zeit kein Hinber- 
niß geweſen, dieſe Lniverfität zum benutzen; ſehr Wenige aus deu Herzog 
thämern,: felbft aus Nordſchleswig, gingen dorthin; Juriſten thaten biefes 
mitunter. nach ihrem Staatsexamen, mn in deu bortigen Biblieibelen und 
Archiven fich weiter zu entwmickeln, ober für eine höhere Garriere auszubilnen. 
Nur die Mediziner brachten in größener Anzahl gewöhnlich einige Gemefter 
im Kopenhagen zu, um Anatomie und Chirurgie zu treiben, für welche Dis- 
‚ciplinen damals in Kiel fi gehörig bilden zu. können es faft-unmöglich war, 
und es vollendeten Manche, denen ver Aufenthalt in der Hauptſtadt lieb ge⸗ 
worden, ihr ganzes Studium bert, wo alle Einrichtungen ſo ſehr inftzuctiv 
waren,. eine Auzahl ber beſſeren Lehrer ſelbſt auch benticher Abkunft uud 
‚Bildung war. 

- Die fchleswig - holfteinifchen- Studirenden in aopenhagen hielten ich, 
ohne eigene Verbindungen einzugehen, allezeit, abgefahren von ihren, verſchie⸗ 
denen Serben, fehr zuſammen, weil einmal das ſpezifiſche Dauenthum ihr ein 
ganzen Weſen und ichhrer Weiſe des Leben« widerſprach, gleichwie dieſes - bie 
golander auch immer thun, bie in. mancher Bezieamg ben Schleswig⸗Hol⸗ 
fteinern gelftig ziemlich nahe ſtehen. Auch ſpäter, als nach dem Frieden von 
1850 eine: größere Anzahl non Schleswigern In Kopenhagen zu. ſtudtren ſich 
deranlaßt fah, war dieſes der Fall. Selbſt wenn Manche, namentlich aus 
Nordſchleswig, allmälig mit in die nationale Strömung hineingeriſſen wur⸗ 
den, fo blieb doch Immer eine Wand zwiſchen den Danen und ben Schles⸗ 
wigern ſtehen, welche fte ſchied und die Landsleute wieder untereinander ver⸗ 
band, fo daß, wie wie es beftimmt beobachtet haben, das eigentbilmliche 
ſchleowigſche Weſen, welches bezeugt, daß Schleswig in der That ein Lan 
sul generis ift, niemals in das Dänenthum völlig aufgegangen wäre, trag - 
aller Förderniſſe, die dieſe Abforbtion zu Wege bringen follten. 
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Die burjchenſcheftlichen Strämyugen mährten auf ben veutfchen Uni⸗ 
verfitäten, mit wechfefnber Jutenſität, länger ala dreißig Jahre, ja, man 
lann ſagen, fie dauern noch fort: Bei ber vorhin angebemteten durch bie bi6- 
berige Politil Dänemarls gegebenen unbentichen Kichtung, gewannen, weil 
bamals noch Fein nationaler Zwieſpalt im däniſchen Staate vorhanden, fon. 
bern das Staatöbüirgergefühl das yorherrſchende war, die burfchenfchaftlichen 
Tendenzen anfänglich unter ber im Auslande ſtudirenden fchleswig-holfteini- 
ſchen Jugend ſehr wenig Terrain. Doc waren ſchon einige fchwärmifche 
und geiftig begabte Jünglinge non Bier am Wartburgefefte und gleich her⸗ 
nach nahm die. Sache auch hier einen :gnößeren. Aufſchwung, gefärbert durch 
das ſympathiſche Coutagium des Nachahmungstriebes. Es bilhete ſich wie 
af den anderen deutſchen Univerſitäten eine lieler Burſchenſchaft, bie binnen 
Igex. Zeit den größten Theil der academiſchen Jugend umfaßte, und ſelbſt 
in ben alten. doctrinairen Lehrexn einen gewiſſen Halt erhielt. Der däniſchen 
Regierung war biefer. neue bentide Geiſt zu. fremd; fie verftand ihn nicht, 
achtete und würdigte ihn nicht gebührendermaßen, und das burfchenfchaftliche 
Treiben in Kiel, war daher Immer viel ungebindexter als anderswo in 
Dextihlann, Die bauptfärhlichfte Reaction dawider ging zuerft. aus dem 
Schooße der Stubentenfchaft. jelbft hervor. Die zur Ariftofratie ver Her⸗ 
sogihämer ‚gehörige Jugend Hatte fich natürlich jener Richtung nie vecht innig 
aufhliegen. gelonnt. Wenn Jünglinge aus ben beſſeren Familien mit ben 
Vurſchenſchaftern gingen, ober fie mit biefen in genauerem Verlehr ſtanden, 
fe war ſolches nım gefchehen, weil fie eben Feine andere Wahl hatten, weun 
fie mit, Altexagenoſſen frei verlehren und fi bes Lebens erfreuen wollten. 
Der ganze Zen der Burihenfchaft, das Nivelliren aller Stanbesunterfchiebe 
und Stanpesrüdfichten, die vielfach hypokritiſche ethifche Tendenz, . das mit 
einer. gewiſſen affectixten Oftentation zur Schau Tragen von Rohheit, Ge⸗ 
meinheit ud Ungeſchliffenheit verftieß zu ſehr wider bie anerzogenen Ber 
griffe. unb Gefühle, als daß ſich die voruehmere Jugend in biefen Kreifen 
auf bie Länge gemüthlich fühlen. konnte, und je mehr bie Verbinungen 
ihren Druck verftärkten, um fo mehr traten dieſe widerwärtigen Schatten- 
ſeiten der Burfchenschafter hervor... Dadurch wurben die beflererzogenen 

&lemente ver Stubentenfchaft anderen Siunes und allmälich veranlaßt, fich näher 
aneinander zu fshließen, und hieraus entftgnben bie Landsmaunſchaften, 
bie den Burfchenfchaften gegenüber traten. . Der Kampf ber Studenten gegen 
Bhiliter und Knoten, warb: dadurch mehr in ben Hintergrund gerüdt, und 
nun. puche ber Streit zwilchen Landemannſchaften und Burſchenſchaften zur 
Hauptſache. Irren wir nicht, ſo wurde bie erſte Landsmannſchaft in Kiel, 
unter ben Namen Holſatia. 1824 geſtiftet, und dieſe beiden Stroͤmungen 
fiub feitbem beſtändig, in Kiel, bis auf den heutigen Tag, neben einander 
hingefioffen. Bald kam ‚eine zweite Sonbemanmfchaft, etwa 1826 oder 1827 
Sins, die Slesvitia, aus Schleswigern beftehend, pie Selbftftänbigfeit und 
Berſchiedenheit ihres Baterlandes von Holftein betonenb, fonft aber beffelben 
Geiſtes wie die Holſaten; biefe hatte. rothweiß, mit roth als Hauptfarbe, 
jene beifblau, ‚weiß, roth mit blan als der Hauptfarbe auf ihren Symbolen. 
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Außer Fehr angebkuibken Britbe derühte die Eutſtehüng BER beiden 
Laibsmannſchuften Adich zun THE Auf finanziellen werfen, inbem ſtich Arien 
ven Holſaͤten ville Reiche um Hochabelie befanben, vencit es Alle, bie ve 
gern gemocht hatten, nicht uber thün konnten, wechäkb man fich einen 
anbereh Kteis In huüchen Gelftel zu ſaffen ſtreble; THIS gingen ſte ii 
dent Bebitcflith hervor, ei „Wergättätk" zu ſchaffen, By: ein Paukbethaltufß. 
Dont CE wirt nicht Ämter midgich, ein folches mit der Vurſchenfchafft gu 
unterhalten, wegen der hauflz voklommenben Verbifderkſcckumgen, undbet 
Knotenkrieg war Bei uns vdoch kaugft micht mehr zeltgemäß- fe BEAT 
siotfchen Bitrſchen⸗ uitd Tanbsniannſchaften fwheitil erall gegen Bid’ vräißtger 
Fachre hid-dimter mehr geſtiezen zur fa. Bekannklich rät ch derer 
Ahrken - in" Frankrelch ebenfalle in Deutfchkanb Eile gebßere allgemeine? Be⸗ 
wegung ber ˖ Gemllihet ei, melde abektnials bie aoadeintſche Ingend am At 
en dutchzuckte. Die Bnrfägenfchafttichen Wezichungek unker ber; Berk 
ſchiebeiten Untderfitäten wurden enger gekallpft un eine größere Affe 
Ruhſtigkeit redt ein; Hiefe-Betwentitig euvete 1833 Nägkich in bem Frankfukker 
But: Wahrfdfeirtich durch diefes kdegere Leben Ah ver Butſchenfchaft 
ibneden die beiden Lieler Lirkbetitihitfehnfteh vetanlcitzt; fi einaͤnbet mehr 
zu äthern, ſich gegenſenig zu unterftühen, zugleich aich verſtärkt burch ans 
beiRAislande returtiende Laͤciblente, ek gemeinfam Frout' wiber fee zu 
ben, und was Refultat bieſet Antccheruiig, Wir die Vereinigkang kr 
einziger Lanbsmaniiſchaft, die der Namen Slesbico⸗Holfanna anneahil. "ION 
feköe ſehte vas Hetibian ihreur Dh nad Weiß At; bad Roth heit aber die 
Hüruptftirber und ihee Berbindingebander entſprachen af) Genaneſten den 
Heutzutage mit den abopfirten Landeéfarben getragenen Bunderi. Wed 
Fraͤnkfurter Preiſch Wirk die in ver Akme ver Krankheit ftabrfindenve Leriſte 
zeweſen: as’ von burſcheufchaftlichen Aetkeringet nächher roch ſtuttfeib 
waren -Bie Riſchwehen in der Recindailbbcenz; Bid verten Zuckungen! ves 
Uebels. "DIE regiermizofeitig, Hör Vunbestage Arie bewirkten, Unkerfuchun⸗ 
den brachten eine Zerſpliſterung in ber Zurſchenſchetft hervor. Vie flütedbtt 
Subjecte, ineiſt feige Theologett, welche in Ye’ Verhöten Miles andſcigtrh 
och ſte waßten, wurben von bet Anderen, weiche feft hetten, ausgeſchieben, 
mit bei Ekeknanten ber „Week vekegt und in kecſanten Verrufe gechan 
Dieſé verélnigten ſich ferner, belkachteten fich als die eitentliche Burſchect⸗ 
ſchaft mid würden nach dem Wirthe, In deſſen Localé fie —— 
hiellen, auch die, Iwbeiglaner getiauult. Die übrigen Butſchenfchafter, weithe 
ohne Zweifel and ben echtenwerrhoten en anſtänbigkten Elemenken Heflähwek‘' 
nbiherten ſich ieh Hein ſogenatinten Corpé ver Slebbleo⸗Hvlſaten, And! 
Metß burſchenſchaftliche Weich flrditde verpönt war, biüdetrin fe efhe net 
Serbindung niit einem baubeiman fiſchaftlichen Auefttich umier bein Ramen det 
;Arininld, welchk weiße Mihen un einein fhwarzerolh goldetlen Rucbe 
Bi "Be Mitglieder verfelben hielten ih ihrem Hetzen zwar an ben ailen 
burſcheiſchaftlichew Tenvenzen feſt, warert aber befiffen ſtch im Wengen ’chk 
wicht landemannſchaftliches corpomäßlges RE zu geben, um Verfolzungeii 
und Nebgelelen, wie fee damals Häufig ſetens ber arademiſcher Behbrbe 
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Ak hanten, zu aehehen. He wären uefahr vaffelde was in der heutigen 

Miniecvautgerer beit ans bie ſogenandten Wdrloraleit find, "were aid 
bt Setten Bor dem Minlhiden Schiffe enlfchkälpfen, mm fich aufs kliefere 
a "2 rekten, obwohl biefe Ariiiin einen' umigleich Tlnerat Cha⸗ 
tener·beſaßen nn jene ed than. Die Augähl Kiefer aiftänbigen Elemenké 
are ver friihrren Burſchenfchaft war aber nut geting, und weil bie vollſian⸗ 
Hit Evnfticukreciſtz Hin Erhaktung eier Stubentenverbinvutig inemer beden⸗ 
fände often vennſtencht To Hate bie Mittel bieſer Rente bald erſchopft 
ut ne Zuſinrtorbs ſah fich genäht, " blühen Kurzem wieder auf⸗ 


eins In ME während einiget IJahke eigentlich iur Rd Lanvs ⸗ 
—** Bir Skebobieo⸗Holfatia, welcher fi jene befferen Hefte wer Bur⸗ 
enfehaft ehe ndcherten, ohne jebbch auf fie einen Einflirk zu gewinnen, 
behm Fin Atle 'gieffen DIE Petzer als unehrenhaft und hie Berruf. Inzwiſches 
Mach "Wiefe Sortirkle Eounleur Atmätl anf ber UniberWit aus, invem cin 
Sqhluſſe eines jeden Semefters mehr und mehr zum Examen gingen ünd To 
ee Stuventenleben ausſchleven. Illngete Leute füllketn bie entſtehenden 
dadeff ai und ds fſanntelte fich Bald wieber eine Schaar, melde nicht ge 
ſomen war flh ben ſogeiccrenlen Cotps zart Hay anznſchließen, thetis ans 
Saorucfichtettt HER aus ſiberalen ettwad Bentoftatiklnen Mottden. Diefe 
Man fich ber defſehenben Lanbbmannſchaft gegentüber 1885 als Frene ori“ 
mif, uſd engehteten uitjenet ein fiubentifches Verhätiniß. Dieb’ breitete: Ton 
Hke "Ehen Verbtibung ſcheuchte jeboch Bald bie Timiden von dem An⸗ 
Eh ver erden zur Oleſe Yereitiigten Hay int Jahre 1886 
vr ehe HERE? Betdindung mit rein durſchenſchafklichem Eharakter, trier 
bem Rauce ver Albertitich“ bie bie Farben det Untverſtiüt zu den ihrigen 
MAGEN ven getzen Schmöker‘ matiekalterigen Aparat ves Bur⸗ 
wieber aͤuftdäͤtmie. Dieſtt neuen Betbinbung traten bie beiben 
Carpe‘ dAsdatt gemennfam feindſich gegenüber, und weil die Albetfinen ſich 
nicht Wut Wanfereict mik denſelben einlaffen wollten, fb wurdée Has ange⸗ 
ttaugene Bethalluc ſchnell idiever aufgeldfr und Im Verruf erklärt. Dem es 
—* fich 'untet neh als Mehrzahl eine Maſſe ſ. g. Kantele, nemenkllich 
enſcheur Zyeblogen, Dit furchten mußten, daß bie Theologie ihnen ver⸗ 
Br kdulite, werde ſonſt nie am bfferttlichen Stub enkenleben Theil 
grevicciuert haben verließen, wozn immer det perfonſiche Mh für den Pauk⸗ 
zooru oe witb, und Me ehren fich vavor unker bem Vorgeben bes 
Verfotgens vera EHER Ferbönzen. So M bie Theilnuhme der Geiſtlichkeit 
in we Horgen an ber heutiger Bewegung zu denten; faſt Alle find 
Su du chenfchaftlichen Betbinbungen hervorgegangen mıb es befinden ſich 
at oe geſammien Geffflichkelt iortzt nicht gehn fritzere Corpsburſchen. 
Vntke dlefen Akberidiien befanven Mich ader diele Kahz ausgezelchnete Köpfe, 
Weide ſich ſpẽter eitiin Namen zu erwerben verftanben Haben. Die Frim 
konia Fellner eitligß Jichre, Idfte ſich wleder auf und ed traf am ihre 
Ecle ie Win don ahnlichem Geiſte, Vie Saxoͤnia, welche feboch 
Liherkich! hir ae Eteganz etſchien anb auch mehr Mitglieber and Höheren 
Ständen unter ſich zählte als jene gethan. 
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Zur Zeit der Märzinfurvection 1848 beſtanden denmach in Piel zwei 
Landsmaunſchaften, vie Slesvico⸗Holſatia und Saxonia, fowie. vie burſchen⸗ 
Ihaftliche Verbindung der Albertina. Die Bewegung jener Zeit xiß alle 

Gemüther altmächtig in ihren Strudel hinein und erfaßte Alle gleich fehr, 
jo daß dieſe fänmtlichen Verbindungen von jener epibemifchen Strömuug 
ergriffen fih in die Freifchaarencorps hineindrängten nud zum Theil ale 
Dfficiere au dem Kriege Theil nahmen. Nach der unerwartet traurigen 
Beendigung beffelben Ing in ven erften Jahren pas Stupentenleben in Kiel 
gänzlich erſchlafft barnieber, zumal auch durch ven Ausfall einer fo beven- 
tenden Anzahl von Schleswigern, die nun nad Kopenhagen gingen, ihre 
Reihen beveutend lichter werven mußten. Jndeß bildete fich allgemach baf- 
felbe wieder in ber alten Weiſe aus, indem fich bie beiden alten Strömun⸗ 
gen wieberberitellten, und eine Landemaunſchaft ſich unter dem Namen. ber 
Holfatia, eine Burfchenfchaft unter dem der Tentonin. yeconftituirten, bie 
burchaus als Fortfegung der früheren Parteien anzufehen find und bie noch 
gegenwärtig fortbeftehen. 

Für diejenigen, welche, immer außerhalb des Stupentenlebens ſtehend, 
baffelbe nicht näher kennen, haben vie Gricheinungen darin wohl keine weitere 
Bedeutung noch Werth, fo daß fie viefes Verbindungsweſen für. nichts Au⸗ 
beres anſehen, als für eine hergebrachte Spielerei, zum Zwecke gefelligen 
Amufements. Daffelbe bat aber eine viel tiefere Bedeutung, nicht gerabe 
für den Augenblid, wo fih feine Erfcheinungen äußern, fonbern es befigt 
eine ungeheure Nachhaltigleit und dieſe nachzuweiſen, war ber Zweck biefer 
Zeilen, da es ja fonft Fein Intereſſe, zumal für ein größeres auswärtiges 
Publikum haben Tann, vemfelben die Darftellung des VBerbinpungswelens auf 
einer fo Heinen unbebeutenben Univerfität, wie Kiel e6 ift, vorzuführen. — 

: Die Stubentenverbindungen, namentlich bie Eorpsverbräberungen ber 
Sanbsmannfcaften, beftehen aus der engeren unb weiteren Verbinbung- 
FJene umfaßt in der Regel außer den Ehargirten (Senior, Consenior,..Ser 
eretair) nicht gar viel Mitgliever, welche allein das Recht befigen, das Ber- 
bindungsband tragen zu bürfen; an. biefe fchließen fich zunächft nie Renon« 
cen, welde auf den Eintritt in ven engeren Kreis afpixiren und eine Art 
von Prüfungszeit burhinachen müſſen, damit man die Garantie aus ber 
Kenntniß ihres Characters erhalte, daß fie fpäter ber Verbindung leine Un⸗ 
ehre bringen mögen; denn Ehre ober Schimpf ‚eines einzelnen Verbindungs⸗ 
mitgliebes fällt immer auf die Geſammtheit zurüd; auch dieſe Renoncen 
börfen ein Band, mit ven Farben, jeboch etwas mobificigt, tragen. — Aa 
biefen Kern fchließen fich biejenigen an, welche gleichen Tenbenzen bulbigen 
wollen; biefe bürfen Mützen mit dem Farben ter Verbindung tragen, qn ben 
allgemeinen Kneipabenden Theil nehmen, mit ben Waffen der Verbindung 
losgehen und mäffen dafür ihre Beiträge zu ben ſtudentiſchen Iwecken an 
ben Secretair, ber zugleich Caffirer zu fein pflegt, entrichten, fo baf bie 
Derbinpungen als die Angeln betrachtet werben müſſen, um melde das 
Studentenleben fi dreht und kreiſt. Sogenannte Wilde, welche fich feiner 
Verbindung anjchließen, giebt es auf kleineren Univerfitäten ger wenige; bie 
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felben find überall fehr fchlecht gelitten und wer .die Freude bes Lebens im 
ber Ingend; nur etwas genießen will, muß füch fchon notbgebrungen ber 
Einen ober Anderen anſchließen. Auf ſolche Weite ‚verbreitet ber Geift, 
welcher in jeder einzelnen Herrfcht, fih mehr ober minder über den ganzen 
Anhang, ver. ſich dazu Hält, und biefer hefeftigt, im Verkehre fich gegenfeitig 
ftarkend, ben jugendlichen Charakter, benfelben, deſſen Webereinftimmung fie 
zu Anfange zu biefee Semeinfamfeit zufammengeführt bat, jo daß er -eine 
Domer fir das ganze Leben erhält. Dierans geht ber nachhaltige Einfluß 
hewor, welden das Verbindungsweſen weit über vie Stubienzeit hinaus auf 
das ganze nachherige politifche.- Leben ausſtrahlt, denn wo wirklich ein Grund⸗ 
zug im Eharactex, wie hoch bei ben Meiften, vie Veranlaffung war, bie eine 
oder anbere Richtung zu wählen, welcher die verfchienenen Verbindungen fol» 
gen, da bleibt biefer für das ganze Leben durch ftehen und nimmt in ber 
Rızel an Kraft und Antenfität zu. Dos beweifen am Deutlichften bie Be⸗ 
gebenhojten, melche die Herzogthümer fett 1848 erfchüttert haben, eben bucch 
das Maß den. Sheilnapme, welche die Perfönlichleiten daran genommen, je 
nachdem He aus dem Schafe. ver Burjchenfchaft oder ner Landsmannschaft 
bersorgegangen. Denn ber ſtudirte Beamtenftand hat eine übermäßig vor- 
herrſchende Rolle in dieſem ganzen Drama eingenommen. 

Die Kieler Lanpsmannsfchaften, namentlich vie Holfatia, war ja 
uxfprünglich nur die Reaction wider das zu übermäßiger Geltung gelangte, 
libergle nicht blos, ſondern vielmehr revolutionaͤre Brincip der Yurfchenjchaft 
geweſen, welches durchweg mit gefährlichen unrveifen Gefühlen und Schwär- 
meyeiew- durchſetzt mar, und fie: vertraten Daher bie conſervative Richtung; 
fie enthielten fiet8 bie fich doſſen mehr oder minder bewußten, lohalen Gle⸗ 
mente, - die Sähye von lohqlen Familien, zu denen natürlich die überwies 
gende Mehrzahl der befferen: und angefeheneren Samilien des Landes zählte, 
Sie hannten wenigftens ven guten Ton unb waren damit verteamt,. wenn fie 
auch nicht immer ihn übten, gaben ſich weniger ſchwärmeriſcher Ideen Bin, - 
verfügten -über guößere Wechfel in der Regel, woher wohl maucherlei Aus⸗ 
ſchreitungen besbeigeführt wurden, welche ben. Nichtftunirten mißfielen und 
die in bewſcheuſchaftlichen Kreifen nicht vorfamen, vie fich gern eine mehr 
ethifche Tendenz beilegten, wenigſtens ben Schein davon erhalten wollten, 
mit welchem Rechte. ſoll umnerdrtert bleiben, Der „Landesvater“ galt,’ 
ſchr bezeichnerd, bei der Landomannsſchaft als das voruehmfte Lied, in 
weichem wem Laupesheren feierlichft ewige Treue gelobt wird, und dieſes 
wurde vur bei beſondera feſtlichen Gelegenheiten gefungen, neben anberen 
Liebdern, ähnlichen. over menigftens nur auf die Gefelligleit berechneten In⸗ 
helies wahrerd alle renglutionhren durchaus perhorrescirt waren. | 

Anders war dieſes beftänbig - bei- ben. Burfhenfchaftern, wo bie 
fegteren : darchweg Die vorherrſchenden waren, und bie ftaatsummälzende 
Tendenz für. die Zukunft bildete die Grundidee, welche fich. durch alles 
burfhenfchaftliche Vereinsweſen wie ver rothe Faden hindurch zog — Die 
Witglieder deffelben waren vielfach die rährigften Geiſter, meiftens ans nie 
deren Schichten der. Geſellſchaft hervorgegangen, eben durch früßzeitig fich 
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ünpernbe größere Anlagen fürs Stubimm beſtimmt worben und bie Fich ſchon 
Bedwegen gezwüngen ſahen, weil ſie mitte Mofer, hee Geiſteskrafte ehr zu 
cultiviren, um fich mittels derfelben vielleicht ſchon vurch Gewinniing von 
Stipendien das Stubium gu erleichtern, Tpäterfin aber in entſptechenber 
SWeife den Weg dirchs Leben nehmen zu köonnen; daher Aid ans Iärer Minis 
vielfach bie acabentifchen Lehrer hervorgegangen, welche miſere Docttikärs 
Barftelen. Im diefem Fräben Kampfe mit Außern mnpiärftigen Verhliinlſſen 
Hatten fie außervem ſich eine größere Dreiftigfeit und Kühnheit in ber. Belt 
angeeignet, auch mannigfache abweichende Begriffe von Anſtand Hin» Ehre 
aus Ihrer Jugend⸗ und Lebenserziehung mitgenomien, welche ſich bei Jenen 
anders geftalteten um von Schritten im dffentlichen Reben zutuckhhlelten, 688 
denen vieſe ſich nicht ſchenen. Denn semper uliqdid haeret von ber Squle, 
welche der Menſch hat durchmachen miſſſen! 

Ein plativdentſches Spruchwort fagt: „de Boß laͤtt wol fi Han, “er 
th fin Nücken.“ (Der Bachs verkiert wohl fein Saar, aber wicht feine 
Ränke). Sehen wir vie Weriänliäleiten näher an, welche vom Aufauge af 
die Hauptartents in det ſchleswig⸗holfteiniſchen biufigen Tragbdie 
geweſen, fd finden wie die höchft Abderrafeiibe Thalſache, daß faſt alle 
Hanptperfonen baritt aus der Burfchenſchaft und deren Conſtquen⸗ 
zen: der Armürld, ver Alberiing, ober bie noch gan unreifen and ber Ten- 
tonia hervorgegangen find, während frühere Mitglieber ver Holſalia ip wie 
weiße Moden zu ver Anzahl der Uebrigen varunter dverhalken. Neunetn wir 
nur rinige der Vielen, vie heut zn Tatze Bier zu Rande eine einflußreichere 
Stellung einnehmen ober doch ſtüher in genauerer Beztehung zur ſchleowig⸗ 
holfteinifchen Bewegntig geftanben: Adbokat Heiberg, Thesdot Oldhanfen, (Die 
beiber Befeker) Puftsr Bersmann, Superkntenbent Gort, Seminar⸗ 
pireetor Valeminer, Seminardire etor Nbeſe, NRebicinalrach Hauſen, die 
Vioekuren Leſſer, Profeſſor Harms u. ſ. w. man füeht es, lauter Augu⸗ 
ſtenburger vom reinſten Waſſekr, die Lorhphäen derſelben, and 
ihr ganzer Anhang faft find aus ven barſchenſchafttichen Ber 
binpnngen herborgegangen, alfo auf vem Bobender Nenelutton 
emporgewachſen und letztere dürfte Ber tete Stempel für ihre 
Stirn fein — 

Es ift auf der andern Seite aud Yen Laudemanneſchaften auch Ten 
Ainziger Name von Bedeutung, welcher ich an vleſer letztes ſehleswitz ⸗ 
holfteiniſchen Betbegung, bie mie bie auguſtenburhiſche nennen, betheiligi Hätte, 
hervorgegangen. Es giebt uflerbings ein paar Bereinzelte, die ihren aften 
Tendenzen untreu geworden find, wet jedoch dieſt Perſönlichleiuun ‚genauer 
kennt, wird bie Motive ihrer Theitnahmſchaft fich Ihm eitren Arte, 
wie esé derjenige auch khun Fantt, der die wetikden Ritterſchaftlichen richtig 
zu barmthelfen im Stande if, die At dem Hofe des Primjeh Frievrich in 
Kiel mitnnter in ihren bunten Uniformen paravixen. Diejentgen Buantın Ar 
beiden Herzogthümetn, welche in viefen geboren und in Kitt ſtubirt hatten, 
und die in Folge der Berhultniſſe 1864 War ums zum Theil was Bär 
ziaımen meften, waren meifiend aud den Lamemannfchaften ober aus ihrem 
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Sweife hexvargegangen, und wie es mi Manchem berienigen beſchaffen ift, 
bie eben dahin geherend, in ihren Stellungen verblieben. und nach dem Frie⸗ 
pensſchluſſe zu Wien, bem ſog. Herzogs ihre Aufwartung gemacht, und was 
dieſe Art vom ſcheinbarer Huldigung anf ſich hat, das iſt Etwas was Der⸗ 
jenige wur wohl vexſtehen kann, per bie Perfonen und Verhältnifje jo leunt, 
daß ex Miles richtig würdigen Ian. Faſt alle Holſaten haben ſich bis heut⸗ 
yon Zen Auguſtenburgern möglichſt jeru gehalten, pollen Nichts mit ihnen 
zu thun haben, und die ſtudirten Unterzeichner der Siebziehneradreſſe mit 
ihrem Haupte an dee Spige gehörten wohl alle ſämmtlich vormals zum 
Corps der Holfaten. 

Fo hat uns von Wichtigkeit geichienen, im dieſer Skizze einmgl einen 
ums Standtpynlt zur Beurteilung ber ganzen Anguſteuburgerei geliefert 
wob guf peu Boden hingewieſen zu haben, guf dem fie wurzelt, jo .wie dieſe 
Burzeln ſelbſt bloß zu legen, bie gin rein venolntiowires Mark Buben. — 
Der Aygsuftenhurger ift Das ächte Schoßlind ber Repoſution; 
diele hat 58 neritgnben ihn won Aufang an in bie geitchlemen Windeln her 
Yraitunität einzuhüllen uud durch biefen Schimmer ſelbſt gut Joyqle legiti— 
mie Augen zu verblenden. Per Sieg des Auguſtenburgexthums würde 
gleichbepeusenb fein wit dein Siege per Revolutionspartei und alle Fürſten, 
auch die Heinftaatlichen, wilrben fih durch Förderung deſſelben nur eine 
I binden, pie fie felber Permalsin a fühlen wügben, wen es 

pet it 


Diplometiiche Heine. 
Wochenfchau. 

‚Hätten wir. während bey vergangenen Woche nach Dem Commando ber 
Preſſe gelebt, jo ürden wir eine immerwährenden Aufregung zur Weste 
gefallen ſeiy. Defterreich uud Preußen vertragen üch; nein, jie vertragen ji 
nisht; alle Hoffnung auf eine Verſtändigung iſt geſcheitert; nein, es ilt bie 
ichänfte Außſicht norkanben, daß bie Einigung erfolgen perde. Dig Brefie 
—— bon ung, daß wir und zwiſchen bie entgegengeſetzten Saröwungen 

des Telegraphen ftellen und uns mit denſelben hin und her ſchwingen ſollten, 
— eine Art Hinxichtung unſeres Verſtaudes, die wit der alten Manier, 


inem Vexrbyecher an jeden Arm. unb an jedes Bein ein Pferd zu ſpannen, 
nicht ohne. Aehulichkeit iſt. Wan hätte faſt wünſchen können, daß alle Te 
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fegraphen das Schickſal des atlantifchen Kabels theflen und Ihren Schnabel 
nur noch in den Schlamm des Meeresgrundes ſtecken möchten. 

In der That find die Nachrichten ver Zeitungen, welche einander vom 
Morgen bis zum Abende wiverfprechen, nicht werth, daß man ſich um ihtet⸗ 
‚willen außer Athem bringe. Die Ereigniffe gehen ihren Gang, ‘md bie 
Preſſe läuft neben ihnen ber, um in geeigneten Momenten ihre Vermuthun⸗ 
gen, Erfindungen, Allarmrufe dareinzumifchen. Dan kann von der Prefie 
fagen, was ein Sathrifer von ber Gottfchediſchen Kritik fagte: 

Sie muß ſich miſchen in Alles keck, 
Wie in den Pfeffer der Mäuſedreck. 

Wo iſt Graf Blome? Wo iſt der Kaiſer? Iſt Jener in Gaften? Iſt 
er fort aus Gaſtein? Iſt er zurück nach Gaſtein? Iſt der Kaiſer in Iſchl? 
Iſt er in Wien? Hat er einen Familientakh berufen? Wird er in acht Tagen 
nach Gaftein gehen? Bei vieſen Fragen vergaß man nur das Eine, von wel⸗ 
chem die Entfcheivung abhängt, nämlich die Lage Defterreihe. Wie fteßt es 
mit dem Kaifertbum im Ganzen und Großen? Wer fich dieſe Frage vworlegte, 
umb fomit einen fichern Schluß auf bie einzig mögliche Entwickelung ver 
Dinge gewann, der konnte filh von jener Ausübung ber mobernen Sternven- 
terei entbinden, welche den Lauf des irbifchen Jupiters beobachtet, um aus 
ihm die Ereigniffe zu conftruiren. 

Defterreih leidet feit ver italienifchen Campagne an dem Gebrechen, 
baß es eine Politit ver Ideen treibt. Es mochte vorher bie Politik ver 
ftarren Thatfache übertrieben haben, aber es verfiel nun offenbar in das ent: 
gegengefette Extrem und lief dadurch Gefahr, die materielle Grundlage feiner 
Macht zu verflüchtigen. Gewiß ift die Politif der Ideen etwas fehr ſchönes. 
Daß fie unter Umſtänden auch profitabel fein könne, hat das Veifpiel Frank⸗ 
reichs bewiefen. Doch dieſes Beifpiel ſchärft uns zugleich eine andere Lehre 
ein. Kin Staat fann nur dann mit Erfolg Ideenpolitik treiben, wenn er 
einen Kern Bat, der einen Stoß erträgt. Je fublimer die bee, befto feſter, 
ja — fo zu fagen — Hobiger mi der Körper fein, welcher vie Ausführung 
biefer Idee übernimmt. Weil Frankreich eine compacte Maſſe ift, darum 
darf es für vie Freiheit der Nationalitäten ſchwärmen; weil bie Gebrungen- 
heit feiner Exiſtenz an Rohheit anſtreift, deshalb darf es ben Sieg ber 
Humanität verfünbigen. 

Als unn Defterreih in Folge der Berührung mit den franzdfifchen 
Heeren zur Ideenpolitik hinüberſchweifte, da fehlte ihm für vie Geltend⸗ 
machung derſelben die Hauptfache, nämlich der gediegene Kern. Defterreich 
verminderte fogar bie Haltbarkeit feiner Staatsmaffe dvurch bie Inoculierung 
der parlamentarifchen Einheitsivee. So kam es denn, taß Oeſterreichs Er⸗ 
ſcheinung einen Anflug von Kühnheit hatte, während Tein materieller Rückhalt 
vorhanden war, der jenen fcheinbar großartigen Apergus den erforderlichen 
Nachdruck Hätte mittheilen müffen. Bon der Nebelhaftigleit feiner Ideen⸗ 
politit mußte e8 zur Zeit des Frankfurter Yürftentages Überzeugt werben. 

Gleich nad) den Tagen der Neformacte Tieß ſich denn and Oeſterreich 
bei Gelegenheit des vänifchen Krieges auf den Boden der Thatfachen zuriid- 
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fügeen. Preußen Hatte Hierbei die Rolle des Mentor zu fpielen. Seitvem 
befindet fly Defterreich in einer Krifls, wie es bei einer Macht nicht anders 
fein kann, welche, nachdem fie foeben mit Hilfe idealer Beſtrebungen dem 
Höchften und Herrlichiten nahe gelommen zu fein alaubte, plötzlich Die Schule 
der Thatiachen von vorn wieder durchſchreiten muß. Wie oft bat Defterreich 
bei den verſchiedenen Stationen des Krieges anzubalten geſucht, um mit ben 
Shantafieen eines ohnmächtigen Liberalismus zu Tiebängeln, unb wie oft hat 
es einfehen mäffen, daß viefe Eoquettir⸗Politik nicht einen Pfifferling ein- 
brachte. Wer mag bei ruhiger Ueberſchauung dieſes Entwidelungsganges 
zweifeln, vaß Defterreich auch biesmal nach einigem Sträuben den durch 
Preußen vertretenen Thatfachen ihr Recht widerfahren Laffen wird? Höc- 
ſtens Herr von Schmerling kann noch von einem „Wiederſehen in Frank 
fat” ſchwärmen, aber er wird in Frankfurt Niemanven erblicken, als einige 
Bolititer auf Wartegeld, welche gleich ihm ven Inftinct für die Ereigniſſe 
verloren haben. 


Wiener Akteunſtücke | 
zur ſchleswig · holſteiniſchen Succeſſions⸗ Frage. 


(Fortfegung). 

Bir geben nummehe einen weiteren Wfchnitt ber Anmerkungen zu dem 
Bortrage des Reichsvicekanzlers, Fürften Eolforevo, vom 9. Januar 1774: 

„Wem folchem nach ver obgedachte jeige Tractat zwifhen Rußland und 
Danemark nur rinen Austauſch auf lebenslang der jegigen Beſitzer und deren 
Defcendenten zum Gegenftand hätte, fo würde beffen Anzeig und Vorlegung 
zwar aus Anftändigfeit erwartet, deſto ımbevenklicher aber confirmitet werden 
konnen. 

Allein da ſich aus denen nun übergebenen Tractaten ein Anderes und 
ein Mehreres zeiget, wie mit Vorbeigehung einer näheren durch Kaiſerlich 
conſtrmirte Primogeniturorduung berufenen Linie eine weit entferntere auf 
ewig vas surrogatum des Landes, welches ber vorgehenden vorerſt feiner 
Zeit zufallet, erlangen ſolle, daß ſolches auf einer Renunciations- nnd Ueber⸗ 
tragungsacte beftehen follte, welche nicht vorgeleget, ſondern von ver nächft- 
berechtigten Schwenifchen Linie eine feierliche Widerſprechung eingeleget wird, 
fo werden Seine Kaiferl. Majeftät kraft Aulerhöchſtihro obriftlehenberrlich- 
und obriftetchterfichen Amtes gemüfflget, den weiteren Fortgang ber Sache 
in Anftand zu nehmen, welcher am Ende bei weiters verbleibender Zwiſtig⸗ 
keit zur ordentlichen gerichtlichen Erörterung an Reichohofrath zu gelangen 
Hätte. 

Um aber diefe Weitläuftig- und Unamiehmkichkeit fo Tange als möglich 
zu verhüten, auch etwa unter den drei Höfen einen beforgenveit öffentlichen 
Ausbruch zu einer vollkommen frieblichen Vereinigung von Hieraus zu be 
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werfielligen, wire voxech obiges mit hertcqulicher und. freuudſchaftſiher 
Sors he vprgedachtes hieſſaan Meſcudten der drei ohanmelten Höltn Giiid 
zu erdrten fein, damit daduxch ein guter Br um —* Fontgenß 

‚Ad art. 8. 9. 10. iſt nichts zu exinuern. 

Ad prt. * Daß zum Vollzug ber bamaligen Eyentualceſlignen Kur 
sine ‚Beit heftimet, und nun age ſchon vaflapgen mardan,. Mi zwar an 
und pen es aid! weißer ale auf beine PBaciprentem ‚gegangen wäre, 7 
denan ad art. 7 gngeführten Beratungen ‚nicht widerxechtlich, ymglen 
beide Tractgten zujd die an Koifexl. Mojeftät gelangte Schreiken quedrüc⸗ 
li vom Voxbehalt und Nachſuchung der Rimiih-Keilh Maieftät ohrijt⸗ 
Iebenherzlichen Eoufens, Begnehmigung und Cynfirmatian Janten; nitbin ſt 
Saranter das Heuptwelen bee Koiſerlichen Porzerpten ‚anpriennrt nd, ger 
wabret, nur wäre bas Benehmen Au folder Art ver po Poſallen vepi 
Lehenherrn fchuldigen Achtung nicht gemäß, welcder davon wohl in Zeiten 
eine Anzeige zu gewärtigen in ben Regeln ver guten Ordnung und Anftän- 
bigfeit billige Urfadhe bat. In folder Maß kann bahero eine mündliche 
glimpflihde Ahndung beeven Dänifch und Ruſſiſchen Höfen darüber beige- 
bracht werben, daß von dem alten und neuen Tractat Seiner Kaiferlichen 
Majeſtät als obriften Lehahersy . nicht Zeitlicher eine geziemende Eröffnung, 
ſondern noch jüngſthin vor folcher hie Baupiſtũde per Traftoten in in „gan 
lichen wirklichen Vollzug gefeßet worden. . ' 

Auf die Anlagen zum erften propiferifchen Tractat vom Jahr 1767 er⸗ 
ſtrecken ſich bie hei deſſen Artikeln ſchon poxbemexlte Frinnexungen nicht allein, 
fonpem +8 iſt noch insbeſondere zur Beilage lie I. zu perlangen, daß bes 
daxin ſelbſt alß nöthig erachtende Konſens ber nachgeboxnen zumalen aunoch 
minderjahrigen Gottorfiſchen Aguaten ſo pie yon dem Bruber des higen Ri 
nigs iu Dännemark, Prinzen Friedrich, bexichtiget unn Seiner Kaiſerlichen 
Majeſſät zechtagnüglich vor der förmlichen Confirmatjonsertheilung horgefe- 
get werde, welches mithin denen beiden Ruſſiſch⸗ und Däniſchen hieſigen Mer 
ſandten zu erllären ſein will, Dagegen bedarf es jeßo. einer wei⸗ 
teren Conſensforderung deren no Kebenpen Herzogen dpa 
Holſtein Sonderburg⸗ Pl⸗oeniſcher Linie nicht, denn æs iſt — 
malen aur von Veründexungen und Lehensaugtauſchen,in —E 
Daniſchan und Gottorfiſchen Linie, allein Die Red; an, wenn 
dieſe in ihrem Mannftganm erloſchen jein werben, FÄRHER. [27 
bie Sonberburgiigen hiernächit, Jebennen einen Aaipru, auf 
bie Succefjion in ben Halftein yub Oldenburgiſchen Reiher 
Ichen-Lanpen machen, uud 4418dann werbenaud felbe alte fplde 
Lehen zu ihrer Succeſſion unnerlegt porfinden, imdem bemmgf 
von feineg Veräußerung deren Reichßlehen außerbalb bam 
Haufe Holftein die Rede ift. Gfleichwie auch daher gefchehen fein 
daß hei vorigen beiden nam Sailer canfirmirten Succeſtionstractaten, rilden 
Schweden und Dänemark 1750, fopann zwifchen Dänemgrt und Ploen 1756, 
der Conſens her Agnaten ver quderen Rinien nicht gffodert worden, ſondern 
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jofgen ‚fein, dab ſolches jedoch nicht anders ale nad Mattzab deren Var⸗ 
über. verorbneiden Arichoſaggenverſtaaven werde. „oa 1 mE) 
nr: Ad set. IT. 2B%ift Riten. - at ns a. rd 
Ad art. 19 ift zum Theil in beim: zumeiteis dfimitintvnetatt wage dert 
ſedaun wir hicher!! ibldderholet uns: nerkinnihitert. AWegen wes KEhängi- 

gen Conſens der übrigen Gottorfiſchen Agauten geſödert worbentnil. 
. Ad art 302: Sobuld iwwerren der hteriae gamwiteh bem?ẽ Haus Gottorf 


5 a" — dl € r 534 mn, u v3 2% 170019 
Ho a r anliegen ? EN das Schnöverbättnik bee, Stab» mb Bubjgbinger 
Landes. . eede — 284 , 
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mfkänbigen Mlohielglätentt; unb dere jetzigen -Eläretiung ca: Killgehitr ki: uesi 
eisen, Agnatiſchein Gonſend deren ‚in. ken ;nachgeborsten Gotkeriifähen. Yiniei 
Befiublichen: Agmasen die Biene Ift, Jo munh ein Wieiches: un ncraeeiauuft wam 
Sqhweden: wertet. une beigekrackt .merten nefh bemte beiukb. ac.art. 7 
engefäßrien Gxrlnten, welches aithin' ai gleiche Bafe nen: RR wu 
Dänifchen Geſandten gu :ewinneen sein. will - . | 
Ad art. 21. 22. 4. 25. 24 ift nichts ge "eeinmetn. oo: "a 
‚n. Ad eek 37. Der Gonfens ven Königlich Ouniſchen Brwirus, Meinzen 
Fricderich, iſt. une fürmälih, wie ſchon vorhia gemeibet, beisuihriugen, . au 
bie Willkür): weitere Unmsianes am. muiiere Agnaten, weicher as 'dudh.feie, 
vu machen, ift. ſchon neuhin :ad arkı. 41 Mir. Fraßs umtäwelich ‚gu erinnern; her 
wenbet. worden, alſe auch anbere: zu. Würtgeholen. Bummi. © +. 
‚Ad: al 38 Die hier augeffiinte Biaherige . Sucadifboutetkruumg, mimikh 
Dir non Bäifen : cnufirmirte .Brimogenitarerpmumg im Holſtein · Abuitturäkfchen 
Yard: ayı ahr 1608: mit unb mebee:meiternähknter: Wuſtur: aicht befichen 
lavn. Eben wenig laun, wie auier beſchiehet, der örafffzft,; weichen für: 
Beftinbig. feinen ‚Bolfkehe- Gettoriiichen Antheil :unb: deſſen aummogatuue vale 
ham Guefſchaften hinweg ginht,: der Chef eines Haufes und: zeichefäuft- 
lcan GSeſchlochtet mit einiger möchtlihen Wirkung bleüben, in Malcheng: en 
nichta dehr an üheredgtfausen. weher ar: Ghlitenn: phaltet, hondenn Feikft wie 
nefgehnme Elılie.. gun weitgchathen: befigenisen: mu giripfesinen nach chet⸗ 
wähntes Gncselienturbmung machen will, alzman femfken richtig web: nicht 
zw midenſprechen Ift, daß, ſa wir: der'jehige Mnionfürkt: tin. Dervog Mon fee 
ſtein wu Gehurt, anch von dem Gotterfiiiken. Stau: in wer: Blteiten eufin 
scheeuen Bine. ner eufte it und Hleiket, ſo in diefer ankänitchen angehen 
Eigenſchaft der Chef des Holftein-Gottorflichen Haufes genennat menkmirmag, 
ohne jedoch nach Berlafiung feinen :reishätchnubaren: Lärder und tuardı. Sur- 
yagnit ihs, fe lange die Heinen. poeta ıbaftchen, ebie xcchaithe Mechierats- 
ums jmmisize: Wirtuug anf: ſothauen Lauden und fihar ie denen. Motiaufkx 
ſchen Rinten wiapılumm, weiche Babene — beinen Geſxdleuu — 























zu gehen ee 4m db: 
Ad sat. MM. : Bayer: Shan wu. Madladiaga ouwee wirb Diieet. 4 
in Bewerlte auhtra wicdachalt. ui Bil 


- Adıartu Bi 3 :34.,8% IT TORE TORE DL 
-; Ad nt. Bd: Da zen: bin genelte Suaniuıeı zur Gusfäikpigung 1e® 
Gau Ieir holt, walchen Pergog Kiiftiem Auguft hei Hin varigen Ariege- 
tuaubian. .aelitien. fo. schänet auch bias: der .Rönig.' ia Schweden, defſen 
Großvater Herzog Chriſticr Hugsılk arivelen mehklfen ah ıbeähalb: all Vaci⸗ 
ges hier zu bemerken, was oben üherhaupt tadgen Belbuingang der Sqwe⸗ 
diichan Mbwoiligung eladget.iuupen, - :; .. - 2 
u Der nelert Deflcitionkfenetat nem. abe ArBuip:. om 

d art]. nichts, dahinegen era N Tau Bra | Bes 

A are 3 Rome, vakisiige Auickeuumn „u ennern, mas bi dem 
erfien Tractat wegen Beihringung ber agnatifchen Confenfen und, Reaunda- 
tionen berlanget worden. 


. u) 14 — 9 


nun « wm — — — 


Ad art. 4 ıc. ⁊c.) 
Ad art. 5. Sind die obigen Erinnerungen wegen bes Schwediſchen 
und anderer Agnaten Gonfens hieher zu wiederholen, und da fowohl in 
biefem Artilel ale auch in anderen yon einer Garantie, zumalen von Ruß⸗ 
land als einer ganz fremden Macht, geredet wird, ſolches jwar an fih nach 
dem Recht ber Neicheftänden, mit fremden Staaten Bündniffen zu machen, 
nicht gänzlich widerſprochen RUE fer fooen doch feldft die Geſetze, 
va ſolche foedera statunm i eris nur bergeftalt befchehen 
mögen: ıta tamen, ne ejusmodi foedera sint contra imperstorem et 
Imperium pscemque 25 rief Oppebrugensem) imprimis 
transactionem, fiantque salvo per omnia juramento, quo quisque im- 
peratast, aha Tale ae: enky indr. "panel Osbalny art. BR. 3., 
within. .iiike, auch deahale wine: beines Ghefnuiähäknfter: bamaıf : jigiunihonue 
rw dallnlichen Auzfisumiicn ıdöfönuens einyuug derbe Aua ix 
Den ARE Veh tie rer gagen Maike True teich 1cheameikegeis Unri ſNie 
WERE ER ce en eher Pat aittikieniheudg tzu ern: 
: BR ah Aa⸗ſ. xjſt © Pr | ideen: „mc men Schi Nik 
wu Ya dhelſchan ernge in hiav ein ariiunlınd! adpmead 
una AneraiskVLsildnuet, «er wine Cs: fürs dugena pa 
Gras Eh hehe druj der Jahſcu ca wouhgene netter are 
Iora. apRaSIaD: Vargaßz ga »ebcnıaupdluhgktgn, Zei: Kuhn Anh can st hmonied 
bie Ankamı IeB: Een: Meitech TRETEN if othane ſepatuta (iirikcheh ee 
wißfug, (Wil much; re im Diifkrıminenben ampzerrvet at re Ad 
were tech Yeird,:- nee. Nu Quiſec Maſe fracie 
Nu Aaniiucblen inkıhe micktıranfcheisiallegiite: useniidkiidgi kauei > werde 
within paau Deinen Meſarotau niriseulich jur euäkinen wildı: 903 »alıyE 
1 Zusendrs Brenn: ie war bin: fan 2 gemuchter· Oo 
en: 1.10 1 335 Ns: 1 (imethegee Jottze 
aa rd rn νν m e να 
Non Hein. nm hr. dh mt 
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Due mern ——E— — TEN 
Alte, Lengerich, Som! Die veei Burgecruriſter guten Bewiefen, va 
—** über boſe Sien ven Sieg daren Wagen. Vo eutſtunb ellir 
Nedpeiferung. peifdgen den Vätern jener Gebbte, !üle; wenn fit Ka Heteit 
Glafien-Ranpeimann gu tinam Tantafıs mngefühltete,; doch ‘für die! DiWefeniken, 
Die: midht in den. Mythrukreis des Bibevuklähnns ' uhfaaweminen” fein Wolfe; 
gute Früchte tragen wird. Wer vie obrigkeitlichen Gewalt beſitgze/ ber ge- 
brauche fie,: mb wer aus -iven'tichung geßennnen.ift, dic Lerhe- won denen, 
weiche fie noch zu haudhahen wiſſen. Die act: Blirgehneiftet von KAu 
Longerich, VBonn eriunern ums u::nfe Gefärtine. ooin. Rbtsihenkladpir ur 
feinen. Nochahmern, ia welcher gezeigt wwlck; auf webche Wette deni weblſchen 
Binerianıche ner Mind zn flepfen ſei. Den Wierſpruch der Bberclen Ab⸗ 
geordneten nennen wir einen tweibitchen, weiß. er vollSecheelſutcht BR Thate 
ſachen au Theten nicht anerkennen und Gert nicht Fit wieſelbes Wänden 
wi: Die Abpeortueten wollten nidpeicingrläctet, : Du nedy Wilfkgkicher 
Mühe das Köorbchen gemikigt fei und dafte warden Ne moren zelchet. Die 
feunere Anwendung wird Jeder ſelder: indäßen; Id er —— 
yam Köubehenmaiher lieſt, die wir hier in dem hochdeatſchon Veweansen at⸗ 
theilen, welches ihr Bod mer in feinen kritiſchen Briefen gegeben hat. 
Ein Korbchenmacher ſprach ein raſches Wort; 

Noch vor dem Untergang der Sonne follte S .ı.n 

Der nene Korb gemacht und fertig ſtehn. 

Der Abend war fon da; des Korbs Geſtalt 

Bar Iunftreih und vieledigt angeleget; 

Allein er war im Korbchenmachen flint. 

Die Finger tanzten um bie weichen Ruthen, 

Die biegfam feiner netten Lenkung folgten. 

Er wirlete mit Augen, Haͤnden, Füßen, 

Das Wort, das er geiprocdhen, macht ihn ſchnell. 

Die Sonne lief nicht träger, ihm zu bienen; 

Ihr fhneller Lanf entzündet feinen Fleiß, 

Und wie fie fchwigt, fo ſchwitzt der Körbchenmacher. 

Jetzt fiebt er fie am Raub des Horizontes 

Bereit fi in ven Ocean zu ftärzen, 

Die Nacht fih in dem Waſſer zu erfrifchen. 
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Der Anblid ſihtect ihn wicht, denn feine Hand. :  ° 
Bar gleih an dem, des Korbes Rand zu Ichließen,: - "- 
Unf welchem fie mit: regen: Sägen ſhweifte. 
CH Phoͤbns noch dar. Iegten Dchtitt gerhan, 
Stand ſchon ver Work mit Kopf nud Tube da. 
Jetzt warb. fein Herz init Freuben überſchütdet, 

Er warf ven Kiwi war Miltelded Ochrugis : amd 
Und bobte Gott neinfliltig, doch von Herjent 
Bott habe Dauk, das Körbchen tik gemtcht. Melde sl, 
Dann ruft er ſeinem Weib: misTanfsen Worten: :i. :::: 
dran, fpricht er, frene' dich mit veinem Bam; nf 
Und lobe Gott; was Arhbchen It: gzemacht. una 

Die. Nbthcheumacherin fihkencntaht u Ahrens Te 
Er fagt neun: Horſt daa ai Tichun Weib, cu: > 
Sprich auch; Gött Seh; us Köchchen iſt: gib =: 

Das MWolb ermidert Jegt: Bat sure. .. " 
Es ift gemacht; fu. feireg: deum geiumcht. :; :. --. " 

Iſt dire. zu viel; vie Worte muchgufigen?. - - J 
Wie bald fin ſiengeſagt) Ich bittebdich, i . 
Sprich nur: Gott Lob; Das Abrhechen High. : : 

Sie ſagte wituenm: Es Behigekuucht: . : . ...: 5: 
Iſts denn gematht; fu: Meidt eu weht rgemicht.: 2 

Jetzt übeslief went guteũ Mouetbie Ballen. 2. 
Er griff nad eis: Stack; und ru. bammit.:; 1 © 
Der Körbchennnuierin: ner iiinten :Hädlen.i: : 7, 
Sie ſchrie nen ugenblick⸗ Gott habe Dam; 7 =" 
Das Körbchen Hr ginucht. Hhriief zu ſchlagen. 

. Anden. bie Chatyeiiuah, geſchah noch met: : 

Der Amtuvech: ging gleich: beirwer Wär. wuubel, . :: 
Und fah ven Strauß; und höoree dus Gewünmer, 
Er. fragte nmach der Urſach Hres . Serältesu:: 

Noch eifenswölhrerzähte. ver. Aörlichemuucher 
Das ganze Spiel mid allen frinen Gickrren, : 2. min 
Den Anlaß; Wie Berwwiifhkitg, nud meh’ Ausgang. :.. ; 1"! 
Der Aniinnenn nahnt ven Bau Imıtebe:Bube . :- 
Und achte ver Geſchicht' unit selten! Alle - -- " - ” 

Als er des Mittizo beine Ziel fa, © 2.9 
Kam die Geſchich ahnn wien ta den Gin: : 
Und nöthigsrtgen nee Indie. Suhanıub.:. ; IN: 1 9. - 
Des Junkers Itau linkt Mader wat Dad: wine, 3 
Das feinen Ernſto berufen Blimpfen- Suniı, PAS —— 
Umd vires dt ves Dieners Giyemsnetn .' 

Erzaͤhlt, ſprach die, er cAmtcranui re em. 
ft er eßwerth, Daß: ick euch Laien hilfe ; 
Darauf erzäblet ex ven Alebchemuucher, !t.ı : u: ®. 
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Das ganze Spial min denn na 7". nm T 
Er lachtaſertaana: fent; fi ringe ht. ; 17 HN ni 
Und fagte nur. age wit made Mortena si mia Yu 
War's dieſes aı?. Die Meobchrpracherin Sr: 2P 3% 
That wahrlich⸗ rechtz Dh ER im alien: Balle;} 1n018 
Die Wort’ ud mcht geſagiq mai 13:7, 
Daß ihr der iiber Daun ne re 1 re 1V 
Dar Amtmaun ſprcha Se welter rt 
In ſolchem Falldanch cn Beh Sehabene T sand 1:5 
Und um kein, Mitten ern: Tea Qehin m nur mc T 
Die wenigen, nie deiddtan Monte. fmeddenn ım! 7) art 


Gott Habe Dant, aus Märiiben AB-uMmadt ?i. : ua ni] 


Sie fpracn: Sb gel acuchn dieſen: Bepi rau Phaade, 
Daß ih ya A enei Echuex chen Ten weht Me art 17) 
Und wenuderands fo: Tick gu furechen wälen.-ı ° c Abi -- 5 

Die Anmertmann auch nd auf ıDetich A 4207 
Der Amtmann griff-neuierinene Iponfchen: Reha, is "7 
Und, ſprach er: anllteiktium fie Bine [pecen ? 717 :-; 
Dann that er ihr, node en das, KDchchetihene :11.° H1578 
Der Körbhuchtuin gegen fehnan 1: : un dis 
Die Tracht war iur ib ungemein) *-S 
Sie ſprach im Angenbcht Ei ja, Gotj Adly:-- uns 3105, 
Das Körbchen ft Yensuchkundg: Bu. Sinieldsfiihii 19. , 
Der Diener zu, lachs anuinäeuse Miele; hun Mliır 7° 
Doch ale es jekt.häiten Belbilachtiu: 
Schlich er ſich: nnGtuk.Rempistäg teilig, sı::: 2 > 
Und fand Fi. eirte Pujcweh9 in.teur oc ns 

Die Kochm⸗ſragt ihm Brenz air: drinn, 
Sie ſchwatzen Amt, mh zimka: ip: Härten 7; © 

Es ift sun Kramık: neh: gehat: dich nn. u. 
Sprach Kunz; una MinthenSor Ihe: ° 

Jetzt konnte Aungi Si Miger nik; ertheenejn 5’ 
Alſo erzählt er inne „Kätlchemtendgen” Isi- zinıe *- > 
Und deſſen pwajtenTheil: uns „Mutti rat 17T 

Kunz, naht fie dead. Boat: her binfar: Kallo „: 7 
Daß unfre Frau a. fa: gnweigent 1“ ul nit 
Des Korbchenmachns Rt ug‘ 5‘ 
Wie ihr's der peo aus Migacüin kefalfih.2.7:7) si1 ınnP. 
Sie hatte recht, und. ehhhil Aebchencnachezümngidusn all 
Ich bin seiier ins Magdee ediitaniiih ren: 83T 
Ich hätte fie Kin denitunichtspienenpeund ia! &n T 

Ha Minden, ſchurnaimgh wur mnktie hell Ausrent 
Ich könnte Dich an Maria: mich uch ar ndeer 

Du, ſprach fialänwieitomih vie Meute ehren⸗ 3 17, 


Sie ftehen nit Krpelneus @iteiii, us 73 Isi.cgrs IunsoT 
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.. 2 Hanz mies ih eine Jauftz Hoch Vinchen ad: - 
0 ‚ra, daß da seine. Hand zum Fqhlagen hebeſt.  ... 
a gebe bin die Schwert aeiger Has 
Bw fühlen — — Jetzt wias Minchen eine Fauſßßßß. 
Alſpbliea man au. Angriff die Trompeten ; ur 
Dear tanufne Kanz grift an, mit ſtarkern Augen... , 1 
a A a Mara daß er ſie hej nen Hagren 
Ba Bnen Fiß.Sie mälgte, fich im SGtauhe, en Pe Pen 
BE Und wand. nick aber. ſari bis daß ſie xief: ie a re En 
nn, Mt ee Ba Körhchenift, gemacht. 
rin way der beitte Theail van Körhcheumacher . - .., .. - 
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ne ge Dt. ter in fpei gt Dar Baer Ve En 
‚ Beslime 9. Auguſt. Enblich-füngb RYexlin an, fi doch einigermaßen 
wieher. zw beieheu,, „Mic. Schuljerien fin parüber,. bie ſtreyende Ingeud 
durchwandert, wenn: auch, meilt noch mit wibgrftebenbem Herzen, bie Straßen, 
die nach den Stätten der Weisheit führen, Schüler und ‚Abgeorhnete ſind 
efomnklich an nen Mappen lenutlich, in denen fie bie Löſung Ihrer Aufgaben 
verbergen, bis dieſe dex Kähenen Geitil nerfallen, ‚ Auch manches Elternpaar 
aſt mit Den Gpzößlingen in. hie Stadt zuxückgekehrt, und man kann ſich wie- 
‚nen anftaudiger Beiſe auf ber, Giuaße. jehen Laffew Bisher galt es waäͤhrend 
per⸗labten Wochen. für einen Verftoß gegen die gute Güte in Berlin an⸗ 
weſend zu fen. Begegusien ſich ja einmel zwei Belannte, ſo mar hie Ber- 
ee a eher. beeilte ſich gewiß dem, Unbeme zu verſichern, 
ab sn mementan in ber ‚Gälapt weile uud fa, eben gugelommen, auch 
‚Ian alnex im Begriff Mehs,ohzuseijen., ep, fich eigendlich die Berlinge 
‚un .niehes Beih-onfhaften, jſt ung anbelannt,, ebenfalls nähert ſich auch, in 
biefer Beziehung Berlin, immex ‚mehr, Fen ‚Gewohnheiten. der größten Nefi- 
‚hopafläste, BOB -fuh nicht. allein eine, Sailon.füg die ftäntifchen Vexgnügungen 
janb —* ſolſa bafils. bilpet, dah hie, Rotabilitäten durch ihre. Ab- 
EM x“ ö Uni. De Pa Be ESS TG Eee 7 U Ta —m 8 
ur » Bel, folder. ‚Sachlage wizp 4% nicht Wunder nehmen, weun auch bie 
Herren Staptverorbneten der von ihnen vertretenen Commune ven Rüden 
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wenden. eve Stznugder Wätdt -dei-WRÜof begimit? HR bir! Bewilligung 
einer ganzen Reihe von Ütldiä6gehrhehind--fobann ut: ver Feftfilllung, daß 
bie Zahl der Erſchienenen wicht’ beſchlaßfabig: ſei. DIES GE Mabeffen nur 
für die erfte Stgung irgend Eine Bldentung;unfere Gemeinbeotbnung ent» 
hält in vorausfichilfchen Erwägung überhatibite hicenderKeiſekuſt, vie Be⸗ 
ſtimmung, daß über Vörlagen ben’ ehrt Sitzunig al: ver »nnchſten Veſchloſſen 
werben kann, ſelbſt weſn band“ die Verſaeninlchag Widbehuit nicht: beſchluß⸗ 
fähig fein ſollte. Ein recht kogtſched Peine ſcheint ˖ uns allerdiugs hierbei 
nicht vorzuliegen und wir geben einer vberkinſtigen Rebtſißn "been Städteord⸗ 
nung anbeim, ein anderes reittediu tufzfinben. Es‘ toninie etcũa beftimmt 
werben, baf es anf ein Votum Ver Stadiverorbleten⸗Bekſanrmung für die 
auf der Tagesorpnung ftehenden Gegenftände gar nicht anlomme, ſobald 
iene bejchlußunfäbig fei, vielmehr dem Magiftrate überlaffen bleibe, nach 
beftem Ermeſſen dieſe an ihn abzugebenden Angelegenheiten zu erlebigen. 
In der ganzen neueren Gefeggebung wird überhaupt ben Einfichtigen eine 
Lüde nicht unbemerkt bleiben, -Dabin- gehend, Daß derartigen gewählten Ber- 
fammlungen wohl recht anfehnliche Nechte zugetheilt find, daß es aber an 
bem Mittel fehlt, auch die hieraus entfpringenden Pflichten zur Geltung zu 
bringen. Dem Abgeordneten wie dem Stabtverorbneten muß das Bewußtjein 
wach gerufen werben, daß auch er nichts mehr und nichts weniger fei, als 
ein Diener des öffentlichen Wohles. Es ift dies ein Vorrecht und gerabe 
hierin unterfcheidet fich der achfene, der Selbitftänpige vom Schüler. — 
Wir werden es vilick kill u at den king gern das Ende ber 
Ferien beranrüden fit. Daß in diefem Sommer bie unerträglie Hige 
in bie ſchulfreie Zeit fiel, betrachten wir als ein beſonderes Glück und wir 
"IEAHen värauff, daß auch für ben Reft des Sommersibke gehötige Whdkficht 
"inf ven Gefnnvheilsiuftand. ber Scyulfugenb genommen werdel?! Die: Mit 
Tatitht iſt ohnehin In ‘ben letzten Monaten eine Fehr: Hefteigerte: "Jitnfeh.. 
"Wert 'wir die tählich erfheenben Beltuligen auch meift fear gefuiden haben, 
"an uichtreichen Todesanjkigen, fehlte es leider fo'iinin, als üt herichtnhen 
"Achıntmachungen' über "Eonditrfe id’ Söhaftatiinen! +37 319 a mir 
Im” Gegenfäge zu vieſen Bebrangniſfen unſerer Gewerbfreibendeun ulm 
Hausbeſier nehmen bie Anſprüche auf'echöhte Lohnſahe Fit Enserluge iM 
“atıch' hler efne Epidemie unverkehiiber. Die Lebensbedürfnäffe fir?! th’ fo 
"prögtiäh geftiegen; um hieraus allein die desfallſtgen Brchläffe ine. Kmiyer 
“Band in ven Banbe gebenden Webelter zu erkläten.’, Wir wln ſcheu⸗ virfen 
"War kon Herzen, möglicit keichliche Löhrrfäge; -irtbeffen Lrgetifectmuns Soc, 
die ſchwwerfien Vedentent ehn” dieſe als! apodictifch un: ’Erifiin et, 


—— begehrl wertoin. wo cuttergewützuliche Sleiherarnheu veinomg- 





noihflün Reberissäskftiffe noch rricht! binhetreteie fin. > 2 - int 
n Es wird jetzt kaum mochkiher’ Zweifel unterllegen, daß bie dieonige 
“ende namentlich in ven Landestheilen, die ihran’ Abfatz vorzughhdefſenach 
Berlin haben, von einer Mißernte fehr wenig entfernt iſt/ vſe Rebe 
"if 2 Bärften hiernach einer’ erheblichen: Steigerung entgegengehrn und wenn 

dc WERE I Mad al | 3,35 


IE ml! mn 03% 


— 185: — 


kon jetzt hbei onoch imiedrigen Preiſen: und: mitten im Seniur über bie Un⸗ 
ꝓlaaglichtri ves Arbeiſoueraicufies geflagtu irdeei was ſoll erft ſpüter wer⸗ 
erde. iſt Merhanpt ein Mebrechen beri Zeit; daß nach der Zeit: ſelbſtſo 
wenig vᷣ fragð woch. Zus Harte. eine Annehmlichkeit; wird vielleicht morgen 
ſchon: eine : Notzwenbigſtit; vas Heilmittel ift:chew: bereits abſarbirt And: pet 
hiermit feine Wirkung verloren, wenn .e8: ga zeitig zur⸗Auwendung⸗ lonunt. 
Ep werk ube:. Bffemetichgen: Blätter .nislven, folk, wächften. Zeit unter dem 
Olppe:ium veR’Reitiing ':des-icherfien Staatsbehörde "Une. Eommilen ein⸗ 
ſicha govi hats Yo diirtio leader Wkärinen zeſammenireten Bir.’ fich meäß: den hier 
angrwentet en iF vagan zinıbehchäftigen -Büäben wir :: Wit: wünfden:. derſelben 
hie glucklichrr Bin ihrer: allerdings fee ſchwierigen Aufgabe ‚und "geben 
afelmpch iu die, Mglachlvini is Ange zu Taffe fein . möchte, vie 
Lohnſlitze nach dem Preife ber nothwendigſten Lebensmittel zu regulicen. — 
Freilich würde Dies von vorn herein die Eriftenz eines mit obrigkeitlichen 
Rechten ansgeftatteten Organes bevingen, wie wir foldhes nur in den In⸗ 
zungen zn finden vermögen, und zwar bemjenigen Innungen, in welchen fich 
ie imeres Biber 'Jmmihäben Meiſtern, Geſellen nulk Lehrlingen eumickelt. 
. Und. maucher Sandwirth wind: vachn Der: biekkährigen Ernte zuſricden 
fein, went fich Aa nie· Rsaicuen für Auaalen von Pandbrieſen 
Tefenirt pacı'ı 3 om ib .n nm 
In Berlin vemit. äbuigeng- vi Mengt nochy·nicht ansben Et ber Zn 
haft: lte Bersrägungsorte pre ſpaxiven vordrefflich an auch für:bie am6- 
mamnigeni Feſte haben ſich: noch bin Mikterigefugien.. Die Berliner Sänger 
haft Bewbentt ſocht in ven: ffeittlächen Blättern ı: fü: gaftliche Mfnahme im 
Deecden: uns. ſchlußt wife Auneuce „mit dantſchem Qängergecc̃·. Hier 





oA Biafi vein: veutſchen Aede euimite. Mir heben In Zulunft zungemar ˖ 
tigen, daß die Herren Virchow und Conſorten ihre Reben fingen weunden. 
Ginykası:chlefer Singer ducchwandein wmfere Otreßen jeizt mit, decvrirten 
Anpfprbediungen; wir Haben biehes geglaubt, bakı.das Tragen änftlicher Bin- 
men’ yes Daudehtsileite: eher, mini sehen aber Jetzo bas grũne Kichanbiatt- im 
Wahlidren. Machbidaeug auch ninen Hüten ;:Harer,. vie offenbar (it: dem 
Dresoiner Belfiitensgeiet.:Habem. Uebrigen möchten wir für das nächfte 
ventfdie 1 Wlnatzfefk. ven. Math orthelqu⸗ dach auch fir :Diefent. aub-. Mit 
Gtümmen :zu ı:faugtwmı: Herr von Banft; ver Bneiecien wird weht, Wiermit 
wıfeim “iy. LH TTEE x on De b 
Das befte Geſchan dei ‚allen, fen Brrmanadien nderfall⸗ die 

i Me, Fa . 
GSegen den: Betrieb Veehelben,- —* — er Berfenentzont 
dertes: chuachte:: jngft Die -Rutugzchumgitzine: Rüge. Wir Klammer une piefer 
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habrn wir bereits aiere: Wrruugencherſͤt der Machtſtellung, weiche :ner Minifier 
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von tnefen  bereitwilligt 'angeweimmen: mebert; Mer senifiyn meiden unfelige 
Milhe es goboſter Hab, dieſc Vittaumer Büute: bei:ueit Peftuieftuii.akjur 
tel maß. ftauuen daß dies jet nf ven Siſenbahen: iichn verhinderi 
wirdam Die Sudgesifte WER einzelne Meifendeu a Wathl rinnen Ploqen ie 
uunhevenhtfertigtes:. Weite. beglinfiigt: werden on: ai omsplotkiten: M 
Yahnbtointen wilden: Eotid uctcuren. 1: 1: 1. De ee Ben ER DZ 

: Bill: ein; einzelner Fuhrzaſt cin Coup altin — uni — 28 
Direcien!. bie für: Ges her. ms Wfl: ;geftetten, ſo follie amten. ale 
Verhättaifgen ein folches: Corpa men, werne: Höskkn ;ela- Koftellin heyehdhiret:. haktı 
Feijt Gänge: aben " meili don ver Wilithr des Ehbhischane ab ia ehe 
deu - Reifende mil vieſem: parſanteetizt, weandelt nei Belnchofä: uſpeetar 
ſcwetgene u und. Au a — — is an bei rohen Dienfichläe, 
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—— 8 Anguft: ‚er werten. Hi heffenilich aicht dach a6 
Gefchrer dorjenigen bethdeen laſſen, welchs die Sagen zn werbreiten;: fachen, 
at: 08, Preußen durch win: Keuter Maßrogela u. nerhlfcher. Geivalk in. Dur 
Herzogthümern irgend etwas eingebüßt Habe. Nein, vie Achtaig ne: der 
Maft ver Preußifchen Wegieruug neſtiegen, ſawochl: in Febge ves Borge- 
heue widrd' ve. Demunftrillen ver Abgeotoreten⸗ wiki: er dar Benfü) 
gegen, vie Hetr von Bebkiyuigatuioffeil: wur ien WiſhlosJar · eſtrue⸗ 
Bringen. 1: ie Berne ee eure Deka Sci 
don Preußen ‚zan -Tieburwilktung ſoiner anwenit Fencde dhuthi akt eing: Mic 
that Mlrriäe digenes Bien; an fie wiſfan, duß Preußen um faiträfiine 
ntich außen zu: Yenbeln: vermag, * weieve bin Tutockiũt verdauiglicha Me 
gien wnut (ES ı U23 12 20 o 4 

dev letzten Ba. ‚Batman * allerhaud Eechiungan; weh 
* vabfichligtan ntaiſchnch Cuglarde wab . Freankreichs: ange ı zundhie 
wollen7 man han'von einee Dupsiche) Naſſell's erncht, iin: waelches 15 vetoeich 
zus Mitwtofimg: betieder Mfung ber Schleowig Holſtriniſchec: Fageh iii 
fucdert ſei. Wenn ſirh Errigtafſe Initch -Mäfemeniiuge rn muſchein Kine, : 12 
ware Graf Naſſell aerviugs Bin: großev Heldennn Diefer Auatemaltı "Beiägl 
Wehe ſtdaen Elaboraten meeftetrro dumikeinige Demerlangen ben fein 
bende Fragen zu machen, um feinen Scharffinn zu bekundenjiin Amigpenc find 
Ye Ruſſenjchen Tepufchensunil: ein iichlugiine Wale 1-1 47 

Viel größeres Gewicht ale auf Tas angebliche Schreiben Ruftells; nkdgiı 
Di auſ wen nenne Wrrtfel Ur’ Morniaza Wort‘ woria vie Siuſeqqgcag bed 
Orbßherzogo wor Didenbaad Gina Fünfter Achlosmig· Htfirint nadhnedtitih 
ntpfohten werdj RR char en Rare er Iuvcſchrũi 
der Herzogthämer am beften geforgt fei. Die „Morning-PBofttt ı Aeikcihugt- 
eqhedtch Sara Pertinevlow aactzine ſieht dechet Au ihrem 
weitet /nag Cicteind' yenkige Pei > Hugiaee: Perchiſchun SBokikil auf Dar. Mıafit 
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von Einfegug es Großer wor: net anzuſchliehean Dir Zichi 
vetjenigen Hockdi, bie: Dftesiumegifche Cacreſſſon ni dib · Gawihrteiftung 
ba Ati aufehon een ce Herzegthumern von: Bug zw Bag 
Did: iR eins dhatſache⸗ int are leitenden· Staateninnem aicht 
webenärw' bleiben: Tonntis: kb webche wirn — Einen Begwuifer Nee: hi 
BebenfE anſchaſ ier lun 
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Yon Eesti en: Ökesyw.  Arkany u gurll 
ill Wiv: galten Ir den : Migen Mm · Mu: bio ainn Mi. Inli die beiben Haile 
Pa: Weste ofen gahrhrecovoi. MViele Qurgãͤſie in Depliz müßten bayern 
mi winner Batvnanſgeben.Manchen hiagegen ar: :eb ' wm geſtattet 
Wu "Bestand: ſypai Meonos vder uw sigegen "Wüttfevmacht zu unternehmen. 
Zu Wiefer wahrhaft ufelknelkhen: Zemperatur yefelit: ſüch· Aberbiekr nnd: ber 
Var R, wirt ip einer dicken Wollenſchicht gleich, über 
Bei ara Plugertol⸗1 ein heſoneuz fürn weundfengtrande ſehr 
SAND RESET ve wow. dat zu Daher leider zu wachfen ſcheint, 
Windät: WB: Bikes ie: Allagen ehr Defhi, Brainegeien“ und 'Tenlfifen Anh 
OR ned. eiewtreingefchriaft Gas; fo: kam fie bie Unberkemen 
Berlin acherhafbo chtes Weichbilveo voch nicht hindern.Angrachtet 
Wer vrcktaren ieciiperrauxIifd mean immer ſauguiniſch genug, den avcren 
NMeußrur eine Nedetatidi, Sid amt Verr Fenhewignuuhn Prhwee ehbrigkeitlichen 
aqhicaa: Brei nes Wilma! Reiki erringen indie): zu sg digen 
IR Was ver lee Dranenbkätter Gienwietgngundten; muß: ich: dech 
UT wre: BrayerDeituugrmiüch Fhoe ge⸗ 
un Super‘ veiſchynen/ cagdgen bagt fc vie) ohumid?” ano Propheyeien 
Dass sah .ute Wegieram Abtei Wlllen::mit Wärbe s uub Nabe ' hufverht 
Verl desınnnibs be Bhuniendsnäliee ala ſolche vutpuppie; ud ehem’ diefer Gill 
of fie rt Siege) ala win jemals: vun) Dam,:: wilder dB. Geihkäidhl- 
nn ’tektiupie ta ern nflägten wre. dans Übhellur ala Sieger geredet wer 
vnihlitte: 7 AMer imıziner bins Ach Tai: Bextiffeberwievang ſcheinen/ Die 
Mei Pit. Be wicven il aachen Sänger; vie amn Areiccj 
n' EHF Sy nes dem/ Dampfchaff von  inffiy hen: much) Drecden ‚gun ECãu) 
worte peehht, ran Ttune Bette inf Sieuftcaet. yieich : :Beinichtenben 
Vilerlaaccettarn al oinuetfälten Bükwtahien nanpfuanden, vaf Bearmaıwd 
Mier nie ititiens!: Wii utge doquuch· [ap Tikchen > Gahechoſo hauen :!fich 
qizaedren deoo Pure? mit neiterm ſachfihen· Milicaivraufittapeſſe viuge⸗ 
Pie et Be Erb erinnern win Vaeualhiauue . nertalben ſpicſtteuꝰ Woih· 
Mikteg cd Wißertenfiuenten den Hetdeũn Binnen anf oen Moeg Wie -bit 
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Deſtberichte feruer ausdrücktich zn erwähnen für gut. hielden, erfoenie men 
Rd der ungerifcgen Phhſiognomicen, ben mheriſchen Raskenaftofkänn: mus 
Farben. Was aber in Ehren ber preußifchen Fremden geichah, ‚If nirgeme 
Meldung geſchehen, nie niet! preugifche Bumer: eigentlich: Mehten, darüber 
ſehweigt ehenfalld des Samgers uns ;Hetrdech: nimmt. mar zuweilen 'em, 
daß ſogar im preußifchen Staate einige Deutfche wohnen falle... Dingägen 
wurde fur; vor Beginn des Feſtes in einer amtlichen Berichtigung darüber, 
daß bie Cholera nicht in Dresven fei, einem ganzen „benachbarten Staate” 
ber Vorwurf gemacht, daß von bemfelben aus, biefes Gerücht verbreitet 
worden fei, anftatt einfach in dem beftimmten Kalle zu Werke zu gehen und 
3. B. zu fagen, vie von ver „Bueadpiin@teizer- Landeszeitung” ge 
brachte Nachricht von dem Auftreten der Cholera bei uns, beftätigt ſich 
glüclicherweife nicht. Aber Zweifel Ydrüßer zu laffen, ob Staaten, darunter 
anen :suit ‚beige Zwanzigg Millionen ;b bie.ı Berahtwortlichleit Tvefür. u 
ihnen... zu fie, dan; guten Deönuere Ihriliergwiigin geben mehuen: Wellen, 
dan kliagt Inanfheft:gereigti,. Muh die vor reinem Wlofat gebrachte Mdung 
br Schleſiſchen Zeitung", eitem gewiß nähelanuten kibenalen De: 
game,’ Die. Gäuger aws. Preußen wärbew..fich voransfuhtiiih: nicht: aineni gleich 
anfrichtigen und Kerzlühen! Aufnahme mie bie Kchrigtn -tufkenem, : nie : Im 
Ar. 5. der „Fofſtgeitung“ dis. „ein obärfandier neantnmärıe Wil! 
beztichast,: wie ‚men denn fiberhampt ‚Bier jegliche mach ke angenſcheinlich im 
ber Matusitver Dinge begrätivete Munbgebungen uns Maschen - ivgend 
weicher Preußen oder. garı preitßifcher Weichen: alt gann aunuttant. ma pe 
menftratid‘ zu .verfchreien bemüht ißt. Zegendwo in. ber -Mronisgi kette unter 
anderem ber.:Kähef feinen Benmten, vie Hleichgeitig: gem Sehens Haupit⸗ 
ſtadt wallen wollten um zu fiugen, em erbetanen Airlaıb: aus Dienficiiiidi 
ten’ nicht gemebmigen Tännen, ifoft: bommt dies alsiıupek: gan abſonder⸗ 
liches in: Die Bffentlichen Blättern Snchſens. Und bei⸗ wlledeme (erlaubt man 
ſich ib der. Sprachen gegen unß deinen Zion anzunehmen, ner meinflich var einer 
argen Begriffsverwircung zeigt und in ‚der: That von einem: mirlüchan DBeu⸗ 
feungn ver. realen Zuſtäude Zengniß ablegt; ::6- hat ſain Menenfen, men 
monarchiſche Organe : zineR Meinen Etätleius die met der. minben sem 
Behtebenven. feindlichen Anfchannugen und, Gebrüuche mus peshaik mis feiner 
Zaftimmuitg unterfiägen, weil:mn dadurch einen: ' „beutsihhasten: Eitante} - per 
mentanıtinpopsferäsen mb Menlegeuheiten bereit: zu: Eöumten alamkii  Bener 
ich jedoch in ‚meinem Berichte: fontfehue,. weni ich — um; jebttedes Migyan- 
ftiarfiß:.gn vermeiden — ein if: alle Maln mit gaczer ‚Smbirbiebenbelt. er⸗ 
klären, daß ich volllummen mit bin: erftiter Thaile den -aufı: dam Fefplatze 
gehaltenen Mebe. des Hemmn Prefeſſers uicke im: Bareff des Gefanges ain- 
reritanden hin. Man Fan aie; Qanft des Wefeuges Hark voran. Man 
anuß dus gemäkheeidhe daritfche Mail dorzugeweiſe als "ven; Frager Mefer 
fchöonen Ruuft .anfehen. :: Man park em gemetu[omam Miiycbeu, nach ſolchen 
wrtei: Sutftgielem: · feine greße Unerkänwieng gewiß: nicht vexſegen gs: abet 
das alles ſchlicht noch nicht aus, daß am fe Ange: uanebfihstich uhriädie 
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Wh Weil sei" üibere a6 Heine, ſauterb'· Kunftzidete ‚Mit intergeflöchten 
Werber: Dir! großere THE ber Schaaren, welche in Ihrer Ausflügen von 
Dreoden vbie nach· Teiſhen füch "ergoffen und vie ihrer Mehrzuh na vem 
rhtbaren Hanbwellerſtaube amugehbten Schienen, war hänfig mehr  uf6 
vinch frohnchen Summunt, Tanz auch⸗ gerade nicht inmner Kaſſtſche — 
Sun: niacht es neittentlich Tai Gigenfüte zu ven in jeneih’Wreifen laublãuftgen 
Aſchauimgen / einen ziemlich· rommſchen Findruck, wenn man einen ſonft recht 
Wülleren Schuhmachermefier sit’ dick gerätheter Naſe erblickt, der bie ganze 
Bruft mit bunten Ordensbändern und ſilbernen und goldenen Medailken Ber 
RE Gate; ch ſoll man⸗ferner dazu ſagen, wenn die geſaminten Sertungen 
des. Sethſenlandes voll Vbon ftud, daß dieſe durchaus friedlichen und allem 
Aiuamnchen unbedingt abhotden Männer und Sünglinge, nur allein „taitfeg” 
Ri wollencn ten: verſchrebenen Corps, je mit ‘einer Milttärmnflttkpelie 
were Sphhe ſhrei Fahnen; bewacht von Härtigen Minnerit- mil dlinkenden 
Gaiehter ¶ das offizielle Organ des Programms! bezeichnet biefelben unter 
Kate: Eue Anzahl Fechter T) nach der Feſthalle hinbringen und unter 
geehrt ſoldarifcheñ Bepraugeiinderen Dages wieder aäibholen. — Das find 
frellich Ant" unretgedroneke Nebentinge, bie indeß füt die eigentllchen Macher 
qaractertiſch Fenug fine ei, er Beytig auf three Gefammttenden betrachtet 
wit hönnteite Felle wötken. : Aue 
Di 4 Lenſtſteeben wenn das minſterielt „Ores⸗ 
derer Jou rinleai ih wel aufeinanber folenden Tagen in ben beiden 
Wuniitreiend” 109: mh" 270, die Wefträbe des kbniglichen ſachſifchent Bröfeffors 
Gr: Dr. Weidki „dereh Led”. das Beufſche Drgau feiner kefonibeten 
Erfekktung "zuföfgei® Mh" von bem deren‘ Redner erbeten Hatte; mit der 
title‘ "VERSTEHEN TEBE, ‘wo wesäht: ·· 
Bea 7 uno Jemanbmir die Pen Reken, wenn ich cm maqh 
— A en uni ſberwaſtigenbften des Liedes Gewalt 'entpfuriden Habe: 
222 Wo erh fragen, mo: die Gehehnniffe feiner wunderbaren Mächt 
Eur ain un idecflehlichſtern chf nrich eingerruugin ſirb: fo willrde ith 
"ur guten ragen: "Bartels habe ich ſte am machtigften emͤſunden 
DIET: — uns gEIE geliebtes, echt deutfches Schuert 
BE nid bis zu Aeſer Etundo Schleswiz⸗ Hoſfieins 
TE IKB, BAR vem veis Spruichwort Fort ſagt es ſinge tät, vor Muh 
a are Geoff zu Volksvrrfammlingen ‚zufktiineirtrat, fich 
tt rel du geib ben⸗e vaß' es dentfch bleiben wolle, "es 
koſte, was es wolle, albees zu ſeinem iundſemnes Herzogs Recht 
boe OR Se Weit fich bekanmte wird’ feierlich mit Gottes 
2 TREE, baß Rich" ttzm Recht bleiben: ſolle, auch wenn Ber 
wuteverſuchtn möchte: Kot Meist fich zu ftellen — und "All eb in 
or biefu felerlichen Zfakithenflinften" faſt Iimiter- vbegann un“ ſchloß 
Te" vene vteltafenvntinmnigen Gefange⸗ a. ſ. wi. 
Heit drun dieſer ſüchſifcher Herr Pedfefſſor gar keine Erinneru vabon 
* „vor um mehr ale Jahresfriſt“ die Preußen mit „wieltanifend” Wunden 
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hei Dappel und auf. Hilfen: grämpft. haben zud dieſe, Zrenßftn.wache Adam 
drei Jahre. 1848, 1849 und 1864, hinpuorch ihrem Seehandel deß biniig 
Kriegts wegen opjerten. fin fir. etwq. feige Meutiien,; da Pie Sſhlegnin 
Holfieinen. mo His an. Dich ey Bitunde" le unter den DHaͤnen Die. Ole 
Gen Schmerzenslinder fein ſollen? Wenn dagegen hie Mashias.:unp Film 
Heiner, plöplich beine Sachſen und Fichtenſteiner, ſandarn eigzig Deutſchre 
ſein ſollen, ja wärte man hen gglehrten Herznholaſtikus Tanne ab 
perjelbe. ſein Gehalt as. ver. koiglichen. Farkfiichen. Aalle aber aua ‚einer 
erpRen deutſchen Kaſſe empfängte, nette ger use 
Fo ſind nun einwmal die ventichen peglagen.. Pie suarmllen. -umen, 
hab zwilden Molfen und Können ein gewgltiger Putexſchiep ſaiſtixt. 
Yan eifrigen Willen, Preußen größtnäglicgen Fchopen und Nachtheil ner 
jAgen: fehlte es Dielen „Deuticgen ‚ohnehiy, nicht, Aher ihar Hlindheit HARE 
Be. ühexgll ſcheitern. Hätten dieſe Kehigigamezy Einfiht: ig hie hatgächlichex 
Schwiexigteiten, welche zu. Übermwinben. waren, m wie Dängn  genaitiam.gns 
dem Lande zu brängen, fo. würden fie fich egen mäflen: Di; bis: auperag- 
wohnlich ftarfen daniſchen Yallwerfe nicht mit dex periäuichen. Fapfeckeit 
allein. ſondern mit, großqrtigen artiſleriſtiſchtn Hilfamitteln, gie fie. won, allen 
deutſchen Mächten ausſchließlich aux Preußen unb Palau brſütene and: 
ftört werden konnten. Durch den bloßen Schall ie. weilang Nie. Mangſm 
non, Yerichg, Ders Profeſſor, ging es wahrlich vicht, Ah Deſteweich gerade 
ia ber Lage mar, ſein Belagefrunggmgterlel tief. nun: ſeinem Aurery, ‚dom 
nach dem hohen. Norden au. transportixey, möge. biev; ungyärtentt Diejbasn. ser 
Meiurgemäßfirl eine fokdhe Aufsabe Preußen zu, has Aberdias in amen ah 
ftigeren; Lage, wer. Genug Preußen war. dar gigentlige Rear. TE 
welchem Grave nun ein fchleswig-holfteiniäges -Schmeuemskian. geguı ſejnen 
opferfiappigen Mefzeien auftritt, dies ‚bat: aufs nem Yerichten per ſächfiſchen 
Hreſſe nor bie, für die nad Drespen aaa Deutichan guahrücklich be⸗ 
Suymmte Feſt⸗Zettung für daq Erſtg Deutſcheeſängenbindesfe ſt 
in Dresden 1865, hexansgag ehem; now. Bean. in Ihrer 
Ne... 13 iu folgenhem Anlemaußange mit der Grffüngg ne Kern Minie 
Sera mer Auswärtigen aufbewahutt- „Up nis Rieder. snaa veipnigen Geſangs⸗ 
pareinsd Papluß Hlok duhıyı ing, Gacna a6 Sur „AP HTeswig- 
Holſteiig“, dirigixt mon, R. Eigkinde- Darquf feleuie, Gars Kay Neth 
nich, Voxftande derx Sehinabaugen "Bieheriafel,: in der⸗ Buahfteiı ( Ichleswig) 
das aeſammte gryße All Daytickland, indem er im Seiner; ven maßlofem 
Ahel aft, uutechrachenen Nena Auptjädklih Detomias .- nur. ur ' 
„mr rn Die Bahasa Glesnig holſſein ſchan Weſteſ wird ftete 
da leuchten, wo FhmaraıKpthr Gaftdr eiſte Fahne entfoltet, Bir Tom- 
men, dautſchan Brüder, 048. Bithe n 4 zu uche: hr ie daß mit 
dem, a geſcheben, Roſh Inusa nik: ıhla- reihein xxvngeniſt. Aber 
wir Schleswig⸗Holftaingr pifſen guch wahl. wenn much wach: ie inte Wunden 
uns geſchlagan Bruhn, Ihr Hmms fie wieheniäeien.: : Damm ſeht, was 
molles wir denn eigentlich - a Malz cn] un dan, I" 
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77. Bine Nele: een in 
Wir wollen Bine Gee & Harnınlkandg, :ı.,.. : :; ..0 n. wat 
2,3. Minspegemidsigugeuug ber et .. — 
m. Wie mell ariaucht zichh'n men: Schaue nn ur auanne, li 
u... MW, else. 
ru RR een, :: ©: . ©. 1. .t 
U. 8 mullenımoig, wün. unſer Rekt: :  .: mul Da hi... 
nee ie er, Ti 

Während dieſe Zeit wer Be. Epeellenz Gebr Btädtsminifter Freiheet 
nom. Beuft naxfchicen 1% . maher ‚Herten: Kapellneiſter Tickirich; aus Berlin 
Bin Geleganheit⸗/ wahr... be: anmefpuhed  Bängern ı dieſes fraubige eignß 
witgutheilennant auf · Hexreyn won Meuft :eiw Hoch. anszubeingen,; mabei su ‚ber 
fonberät baranfihiawine, wie Herr nen: Bäuft.es_fei,. nam ımaffen: Verwendung 
ann bien: Schute aamentlich es gehangen ;Sahe, dag Zelt: in Dreäbem 
Abrchauptuabſalden zu: dürugen, . file eB: ib, auch: Wohl‘ gu hamleh Her, baß 
Se Wobeſtat: mas Alsdgi mon ——— fig seit Po vol En ? bat De m 
eſact habee 3 u: u. org 
nn Wr De ſeinen iBorien fine PER —— u) betgat 
Herr von Beuft die Revnerbühne, einen wahren Jubelſtumn;. Gemseumherih, 
und fprach ſeinen Dimbin feigenbin. Wotten:auss .:.1.,, 217. 

„„Meine Herren! Sie haben mir foeben eine große Ehre erwielen, eine 
große Freude bereitet. ‘Der geehrte Vorredner bat mein Verdienſt inveß 
weit über das erhoben, was es war. Ich durfte nur einfach meinem Ge- 
fühle folgen gegen Sachen, gegen Deutfchland, wie fich dies gebührte. Er⸗ 
fauben Sie, daß Ich nur in wenigen Worten meinen herzlichen Dank Yhnew 
ausſpreche. Es ift in den legten Jahren viel gefprochen worden. Wohl Ihnen, 
bie Sie berufen find, das deutjche Lied zu verberrlihen, das beutfche Lied, 
das noch nicht abgenugt iſt und das einen guten Klang und eine große Zu⸗ 
tunft bat. Darum rufe ich: es lebe hoch der deutſche Gefang, es lebe hoch 
ber deutſche Sängerbund, es lebe hoch das deutſche Vaterland!““ 

Diefe tiefzändenden Worte gaben dem zweiten Feſttage einen bochfreu- 
digen Abſchluß.“ — 

Aber in einer zweiten Rede machte das verzogene bolfteinifche Schmerzensokind 
in viel ventlicheren Worten, vie wir bier wiederzugeben Bedenken tragen 
mäffen, die man in der „Konftitutionellen Zeitung” gebrudt nachlefen 
kann, feinen feindfeligen Abfichten gezen Preußen Luft und wies zur Durch— 
führung derfelben auf das Bündniß mit Gefammt-Deutichland bin. Ka, 
diefe „Eonftitutionelle Zeitung‘ offenbarte in einem Leitartikel vie politifche 
Bedeutung und bie politifchen Zwede, welche mittels des gemeinfamen Sän- 
gerfeſtes zur ferneren Befreiung der Herzogthlimer erreiht worden fin. 
Um endlich die volle Befrienigung mit dem erreichten politifchen Refultat 
beider Theile darzuthun, erklärt diefe Zeitung in ihrer Sonnabenprummer: 
„Die Sänger Schleswig-Holfteins (die Übrigens auch den Chef dieſes 
Blattes beim Vorüperziehen. mik Geſang und Hach! begrüßten) fügen ihrem 
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Abſchiedsgruß die Verficherung. fein: ;, Deeöben'!dygt un fee Micch geftärkt, 
feft zu ftehen für deutſches Hecht und! benttche »Breitelt.*t. er. 

Es ift daher nicht leicht zu beſchreiben, im welchem boten Brave das 
urfprängliche einfache und bhrustefe, Bunftfeft zu allerhand directen und iu- 
bivecten Sundgebungen gegen Preuhen asgenägt.. wunke:. ::Bilte ich in 
meinengglegten Briefe auf vies@iägefdiumndigeilen. Hirmeifen, die man aus 
bloßem Preußenhaß gegen uns erſſant fo. erlaube ich mir sum chluß dieſes 
Schreibens die Erzählung mitzutheiten, mit welcher fih ein Wiener Corre⸗ 
ſpondent zu ermnthigen ſcheint, wenn er Folgenbes beridhlet: ; 

u. 5, „Bewies man ſchon mit aAußerordentlichenDimon ſte al onen 
den Schleowig⸗Holſteinern die lebhafteſten: Sympathien, iſoſteigetten ſich 
die ſße allerwärts beim Erſcheinen ‚ver: Wiens bie zum Gubmtwadivnioe 
puntt. Die Damen küßten vie Wenn, währen vi: ho hue Offipuer, 
man ſagt sin Apfatant:nee: brige, dem Fahnentonger: mik ven Wortene 
Juür den tiagen Kaiſer Franz Joſeph“ einen . zeuchtunliew' Brauzıyauneh 
Der Konig, welcher während ded ganzen Zuges uf. bruw Vallou war; farb 
des (Srüßens Fein Ende, ale SchleswigsSolftein mit Biene 
se Serr von Beufl bewari db⸗ mit sinem fürlichen 
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. Dat get Blofien-Rappeimann. 


Bir hahen pr} bisher. unterloffen, uns in biefer Zeitſchrift nüber . und 
eingehenber mit dem Feſte zu befchäftigen, welches jüngft in Köln. Herr 
Claſſen⸗Kappelmann zu Ehren der -oppofitipnellen Abgeordneten ine Leben zu 
rufen venfucht hat. Des Verlauf, dieſes Ereigniffes teug aunächft vorguge 
weile einen anekdotiſchen Khazxafter; ‚einzelne Züge veffelben zu fchilders, war 
daher Aufgabe ver täglich erſcheinenden Blätter. 

Für die Reyue Meibt aber Die Pfliht ven Hergeng in ſeinen tefern 
Beriehungen: zu erfaffen und darzuſtellen. Das kaunn nach zwei Seiten Hin. 
geſchehen; indem einmal bie hohle und ſich überbebende Demonftrationstaft 
aufgedeckt wird, ober indem ver Blick auf das Verhalten ver Behörben fich. 
richtet und in dieſem die Zuftänbe erklennt, zu welchen bie öfientlige Auto⸗ 
rität jetzt gedrängt wird. 

Auch eine nähere Schilderang der Parteiumtriebe, weiche den Hintergrund 
jenes beabfichtigten Feſtes bilden, möchte eine überflüffige Arbeit fein; die⸗ 
felben ‚find gefennzeichnet genug. Es iſt die haarſträubende Zeitrichtung.. 
gänzlicher Geiſtloſigkeit, welche nichts weiß und nichts verfteht, als Speftafel 
zu. machen... OR. an dieſem ſich weitergehende Folgen entwideln, wird dem. 
Iufalle oder der bethörten, Menge üherlaſſen. Faſt möchten. wir Sierm: 
Seien. entfchufnigen, wenn mir. fehen, wie beutfche Derren auf Schützen⸗ 
tagen,. venkihe Miniſter auf Sänger und Turnerfeſten denſelben Humbug. 
gerieben haben. 

Wir heichuänfen, ma daher heute darac w Berfahren ber zufänbigen. 
Behörhen näher ing ‚Ange zu faffen und biermit einige allgemeine Reflexio⸗ 
nen zu. verkuhfen. 

‚Wir haben es mit Dant und. rühmend anzuerkennen, daß die zunchſt 
berufenen Behsorden ihre Pflicht in vollem Umfange gethau haben. 

Der«Polizei⸗Präſident non Köln iſt von vorn herein einem Unternehmen 
ergegengetreten, weiches er für gefetzwidrig hielt, und er bat hierbei, wenig⸗ 
ſtens ſoviel bisher belannt geworden, aus eigenem freiem Antriebe gehandelt. 
Wir betonen dies ganz beſonders und um fo: mehr, als wir ſelbſt in con⸗ 
ſervativen Zeitungen Audeutungen gefunden haben, dahin gehend, daß anders, 
namentlich geſchickter hätte verfahren: werben können. Wir möchten dies ber’ 
ftreiten; bequemer für ftch Fonnte der Bolizei-Bräfivent allerdings handeln. 

Es wäre dies geſchehen, wenn das Felt von vorn herein nicht verbin- 
dert woxden wäre; wenn fich ber. Bolizei-Präftdent darauf befchränft Hätte, 
den Verlauf zu Überwachen, bei erfter fi) darbietenver Gelegengeit, bie jeben- 
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falls ſehr bald eingetreten wäre, zur Auflöfung zu ſchreiten und es hinterher 
der Entſcheidung der Gerichte zu überlaffen, in wie weit Gefegwibrigleiten 
vorgelommen feien. 

Ein folches Verfahren würde aber nur eine balbe Pflichterfüllung ge- 
wefen fein. 

Die öffentlichen Behörden, ganz befonders die der egecutinen Berwaltung 
find dazu berufen, Gefegwiprigkeiten zu verhindern und nur wenn fie dieſes 
tbun, werben fte, ide Ger ung: url vcnüſten un Diemmit auch bie volle 
Auctorität erlangen. Der Wagen, welder in voller Garriere durch bie 
Straßen Führt, ſoll aufgehalten und Nicht: er gewarte Werben, vo er ‚einige 
Menfchun beſchävdigt Yat. 

Daß dies ohne pollzelliche Willkiuhr und Nergelei geſqhehe * eben ie 
Anfgabe, allerdings die ſchwierige, ver betriffenden Behörde. MBieEnn in 
fraherer Zeit hierin nach ver einen Nichtung Yin zu viel gefchuh, J man 
jetzt in das andere Extrem verfallen, gar nichts zu thum. 

Man läßt die Dinge geben, wie fie eben wollen, und iſt das Girbe ein 
ſchiefes, fo begnügt man fü, vie Sache an die Staatsanwaltſcheft augugeben. 
Und gleichwohl. beklagt man ſich, daß das Anſehen und ver Einluß 
des verwaltenden Behörden immer tiefer ſinke. Ed wird Sache derſtlbeu 
fein, durch bie eigene, ſtramme aber auch geſetzliche, Aetivn ne ‚pie: rerloren 
gegangene Auctorität wieder zu verſchaffen. 

Hiermit kann any am Welten imd ſichetſten vie Bebamptung uſerer 
pofitifchen Gegner entkrftet werden, daß von der Verwaltung. und der ihr 
anbängenden Partel uf einen Couflilt ſpecallrt werde. Wus wäre. in 
Köln leichtet, ja was gewiſſer grweſen, als Den Unfug zum Ausbruche kum⸗ 
men zu laſſen und ihn Bmin, mit ben. gerade dort fo reichlich zur Dopofi⸗ 
tion ftehenven. Mittein niederzufchlägen. Herr. Glffen würde daun, ‚Mast 
bes jetzt gefeierten, muthuicchlich ein ſtiller Daun ein. Gleichwothhl dauden 
wir es den eingeſchlagenen Verfahven, va :66 hlerzu nicht: gekommen iſt. 

Wenn Übrigens bei dem ganzen Vorgange vielfach die Perſonta vos 
zeitigen PelizeirPräfitenten une Megierungs-Bräfipenten genanut worben find, 
fo.erinnstn wir. baren, daß 28 eine Belt gab, wo an. des Einen wie des 
Andern Energie wohl gezweifelt warb, ob mit Recht, bleibe dahlngeſtellß 

:.. Haben fich ‚beine Bermt über Mucht geändert, -uder lag Yintes/dem 
unfchuldigen Feſte noch noch ein Meirveses als biofer Bumdng? - 

: Dies find interna: ber. Verwaltung; wie am unferem Theile Babes uns 
darüben zu frewen, daß irgend. eitie Behörte im weiten Vaterlande, endlich 
doch die Pflicht gefühlt hat, die Auntowität . Meer amtlichen ueberzeugng 
und Stellung zum Ansdruck zu bringen. 

‚Auch über andere Behörken haben wir uns anerkennend Auczuſpreen. 
Wir betonen bie Gemeinſamkeit ver. Action, bie gegenſchege uatecſirang 
welche die eine Behörde der andern gewährt hat 

Bereits vorſtehend haben wir. darauf hingewleſen, daß der Steyiernngs- 
PBröfivent zu Köln es ‚nicht .ubgewichen hat, das Vorgeheen des PoltzeiPua⸗ 
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ſernten mit feiner Auctoritaäͤt / zu ſtützen: Nie ungern Gaben: wie, belläufig, 
irgend eine Notiz über die Stelluug bes Oberpraſibenten vermißt. So ſehr 
wir es billigen, Daß 648 Centralſtelle von Berlin aus ſich wicht eingemifcht 
bat, fo jehr würden wir es poch' fürinvichet erachtet Haben, daß ver: Oberprä» 
ſwent ver Provinz Notiz von einem Borgange genommen hätte, der jeden⸗ 
fait Über die Mauern von Koln hindusreichte. 

" Bon viefer Lucke abgefehen, Hat fich der Boftzet:Bräflbent ve reaftigen 
Unterfitkimgen ber. zuſtlindigen Militürbehörde zu erſreuen gehabt. Etwas 
Anderes wur wor ben Trägern bes Königs Rock nicht zu erwartet. . 

Beſonders heben wir aber Hetsor, Daß auch das Habt der ' ftäbtifchen 
Eommunalverwaltung dem Anbrängen der Faiſeurs wiverſtauden Hat. — 
Mewm- möge: fich - mancher Ober⸗ refp. Buͤrgermeifter ſpiegeln. Cigentlich 
{ft viefe "Genieinfamfelt beider ſtädtiſchen Behorden felbftuerflännfidh; wie 
ſel der -Staat, wie foll and nur ein eimzefnes: Gemeindelebon gerahen 

wenn vie Behdeden nicht Hand in Band gehen? 0 

Bon poliliſchen "Beziehungen foll Hier gar nicht bie eve fein?’ 5 aan 
wohl degend eim Zweig des Kölner Genteinbelebend geveihen ohne Hilfe and 

Stüpe ber executiven Polizei, "ja kann duch nur der alljährliche Kblner Narven⸗ 
zug während des Fafchings ohne dieſe Hülfe durch vie Straßen ziehen. 

Der Dberbürgermeifter fhat daher nichts als ſeine allergemätmlichfte 
Schuldigkeit weim er ein ſtabliſches Lokal einem Feſte verfagte, kind - ber 
Poliei⸗Prãſtsent verböteh Hatte ung wenn wir ihm dies zum Berdienfſt an⸗ 
rechnen, ſo iſt es ein Zeichen der gänslich zerrütteten und gerfahrendn. öffent 
Kern Zufttende, daß bas Selbſtverſtkenbliche beſonderes Lob verdient. 

Wie weit die jetzige Zeit in dieſen Berirrungen, genz beſounders - inif 
Ser Gebtete · der Conmunalverwaltung 'bereits 'gefommen Mt, dies beweiſen 
fÜR taplich die oppoſittlonellſten Mahlen ‘zn Rübtifchen Aemtern und bies: bes 
weifen bie wiederholten Zufchriften, welche in viefer Angelegenheit vie Hertru 
Clafſen· Eugen an ven Oberbütgerinelfter gerichtet haben. Eine An- 
zahl von Stadtverordneten entblodet ſich ˖nlcht In Beſchwerden, die von vorn 
Bereit af: die Publieativn durch: ble Zeitangen berechnet geweſen zu fein 
ſcheitzen, FR - zu dem Grundſatze zu bekennen, Bu der Dbevbirgermeiftee 
vorzugsweiſe dazu da fel, Bürger, die gegen bie brigteniehe Auetoritat bes 

Wekfleicen, in biefeiit- Gebahren zu unterftützen. 

Wenden wir uns ſchließlich zu eher :anbern Phaſe Diefer Angelegenhhett; 
ſe Dmien wir Tarife unfer lebhaftes: Bedauern nicht zurückhälten. i 

Es richtet fi daſſelbe indeſſen nich! gegen vie Auffaſſung mb Artion 
der Behsrden, ſondern gegen die Rage ver zeitigen Geſetzgebung. 

On iuvenbung der Beſtimmungen des Bereinsgefege®: vn ver Bi 
Pröftsent zu Koln das Feſt⸗Comite anf. 

Vieſes legt Berufung -atı die Lichterliche Entſchelduntßz kin, ‚und Die ei 
wingg. tler Inſtanzen geben vet Auffaſſung des Bolizei-Präfibenten Untecht, 
wobei darauf ankommt, ob in ver Beurtheilung der thatſächlichen 
Berſgaltniffe, 66 in der Anwenbung der Nechtsfrage bie Abweifung zu ſfuchen iſt. 

Die Hauptſache Hreibt fllt uns, daß über die pflichtmaßlge Action‘ ver 
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verwaltenden obrigleitlichen Auctorität die zweite gleichfalls obrigkeitliche 
Huctodität. des Gerichtshofes überhaupt gefeit ift. 

8 begegnet uns dieſer Appell von der Berwaltungsbehörbe au die 
Berichtäinftang überhaupt in mehreren Gefeen ber neueren Zeit. 

Wir find leinesweges dem Grunbfage entgegen, baß über Fragen ber 

Mein und Dein, welche die Verwaltung angeregt haben möchte, daß über 
gridätrechtliche Verletzungen refp. Entſchädigungen ſchließlich auf dem Rechts⸗ 
wege. entſchieden werde, wir verwerfen aber deu Grunpfak innerhalb ber 
Geſetzgebung, daß Über Auelegung und Deutung ver von ber Verwaltungs⸗ 
behorde zu handhabenden Geſetze eine Gontrolle refp. höhere Juſtanz durch 
sen Gerichtohof zuläffig ſei. 
Die Beamten, die verwaltenden wie bie richterlicgen, find alfefennnt 
Menfchen, die dem Irrthum unterworfen find, vie Einen fo gut wie bie 
Andern. Die Sicherheit des Publikums gegen fahrläffigen oder abfichtlichen 
Irrthum wird daher allein in der Erfahrung und Pflichttreue ber beireffen- 
den Beamten zu fuchen fein. Lieber die Zuläffigleit einer Verwaltungemaß⸗ 
gegel die richterliche Entſcheidung zu ftatuiren, heißt daher nichts mehr und 
nichtd weniger, als viefe Befähigung und Pflichttreue in höherem Maße bei 
den Gerihtsbehärben vorausjeßen, als bei den Berwaltungsbeamten, es beißt 
die Auctorität dieſer Tetttern in den Augen des Volles brechen und viefelbe 
ausſchließlich ven Gerichtsbehörden vinbiciren. Kin ſolches Princip un- 
tergräht zunächſt das Vertrauen des Volles zu den Verwaltungsbeamten, 
e@ macht dieſe jelbft zu machtlojen Trägern der Yuctorität und was das 
Schlimmſte ift, es führt nicht allein zur Iſolirnug fondern zur maßlofen 
Ueberhebung der Gerichtöbehöchen. 

Die Früchte dieſer Situation ernten wir zur Zeit in unferem öffentlichen 
Reben, ganz beſonders inſoweit fich baffelbe in vem Abgeordnetenhauſe gel 
tend macht. 

Diefe Erfchätterung ergreift nicht blos die Lofalen Berwaltungsbehörben, 
ſondern fie richtet fich eben fo gegen bie höheren Inſtanzen. 

Es giebt nur zwei correcte Wege, entweder man laſſe auf bem Gebiete 
ber Berwaltung gar feinen Inſtanzenzug zu, ober man geftatte benfelben 
ingerbalb der beftebenden Verwaltungsbehörden ſelbſt. Das Verfahren aber 
ven Lokalen Verwaltungsbehörven eine Action, eine Handhabung ver Gefege 
nicht. blos zu geftatten, ſondern auch nachbrüdlichft abzuverlangen und hin⸗ 
terher die Rechtsbeftänbigleit in eine Entſcheidung vichterlicher Ausſprüche 
zu verlegen, ſteht völlig in der Luft. 

Früher bielt die preußifche Geſetzgebung ben naturgemäßen Gang inne, 
bag non der einen Berwaltungsbehörde an die höhere und fchließlih an bie 
böchfte, Beſchwerde geführt werven konnte — Seit den vierziger Jahren 
ſchlichen ſich Geſetze ein, welche bie oberen reſp. bie oberiten Beſchwerde⸗ 
inftanzen befeitigten; ver heimuiich fchleichende Liberalismns bemühte fich ‚ben 
Finfluß der Miniſterialinſtanz zu brechen. Erſt nach dem Jahre 1848 galt 
eq, nicht blos die oberften Spigen ver Verwaltung abzufchwächen, fonbern 
bie Verwaltung im ein untergeorpnetes Berhälmiß zu drängen. Ä 
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- Merhiorbig genng warb dieſer Tendenz ſelbft imerhalb eines frheren 
confervativen: Minifterinms Raum gegeben und fand bort feine Träger, fo 
„el mus belannt, vorzugeweiſe in einem Mitgliede, welches als es Innerhalb 
ber neuen Hera Proben feiner bisherigen conſervativen Srundfäte ablegen 
follte, in biefem tentamen gerade nicht cum laude beftand. 

Erhob man fi damals zu - einem conſervativen Gefeentwurfe, fo 
ſchreckte man gewiſſermaßen vor diefer Energie zurüd und als Bicherheite- 
Bentil warb ein Paragraph aufgenommen, durch welchen vie confervativen 
Grunefäge des Gefehes, als Dampf wieder herausfuhren. 

Selbft bei Vertheidigung folder Geſetzentwürfe warb beſchwichtigend 
und berubigenb bemerkt, die Sache fei wicht fo beventlih, ‚als fle ansfehe; 
vie inwerhalb des Geſetzee den Verwaltungsbehörden eingeräumten echte 
kräftiger Action feten ja proviforiicher, wenn nicht gar illuſoriſcher Natur 
wid zerfielen im Nichts, gegenliber ber in demſelben den richterlichen Be⸗ 
horden eingeräumten Machtſtellung. 

Daß diefer Zuftand in dem Kboluer Falle aufgebedt worben ift; ift ein 
hoher. Gewinn, wenn die gegenwärtige Verwaltung biefes warnende Beifpiel 
richtig zn wärbigen weiß.‘ 

Die Sache ſpielt fogar ſich noch weiter fort; mit einem gewiffen Hohe 
wird bafür Sorye: getragen, daß Alles was drum und dran hängt an jenem 
verunglüdkten Wette, zur richterlichen Entſcheidung geftellt wird. 

Solche Umtriebe werben: zuletzt mit ber Stellung ber verwaltendon 
Behörben unerträglich und es ift bie höchſte Zeit Sorge zu : trapen, buß 
Erfenntniffe, welche im Namen des Königs gefällt: werben, nicht ar Rp 
weil democratifcher Fargeure dienen. 

Es wird jetzt viel hin und ber berathen und geſprochen, wie din Wan 
geſetz zum Abgeorduetenhauſe beſchaffen fein müſſe, um Elemente dee Van 
ſturzes won der Lanbesvertreting fern zn halten. 

Das Wahlgeſetz allein macht es gang gewiß nicht. - —* 

Man fchaffe die Innern viel tiefer liegenden Gebrechen unſered ſtaat⸗ 
lichen Sehens ad und dieſes wird auch in feinen Vertretern wieber zu einem 
gefunden Auedrac gelangen. 


Mitbeſitz. 


Die Mitregierung iſt für Holſtein keine neue Einrichtung. Kennten bie 
Sqhleswig⸗Holfteiner ihre Geſchichte, fo würden fie wiſfen, daß Fahrhunderte 
hindurch in jenen Landen der König von Dänemark und der Herzog von 
Gottorp Mitregierer waren, indem fie neben ihren befondern Landeskheilen 
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noch gewiſſo gemeinſame Angelegenheiten, beſonders die ſtandißchen Sachen 
is einer Art Goſammtregierung verwalteten. Oder leunen die Schietwig⸗ 
Holſteiner ihve: Geſchichte zu gut, um nicht: ver Thatſache eingedeal zu ſein, 
daß die Mitregierung troß mannigfacher Verträge über Born und Umfang 
berfelben eine Qualle fortwährenden Gonfliltee war? ; 

Mates dan: VBeranloflungen, durch welche pie: Zwifeigfeiten Wwiſchen den 
betonen mitxegierenden Hexzoͤgen genoͤhrt wurde, wor die weſerwende⸗ Bier 
kyume Lubeck eine der bedeutſamſten. 

Beide Häuſer — das Töniglih däniſche und dae herzoglich ——— 
— ſuchten von ver Zeit an, wo die Pritogenitur bei ihnen eingefühtt ivar, 
ihren Prinzen durch das Biethmn Lübel eine ftammesgemüke Pofitiprr as 
gehen: Das gottorpiſche Haus, melches ſters das gewandtere und vor ſeinen 
Mipfomaten beſſer bedient mar, hatte indeſſen ſchon einige Jahre vorher ger 
wichßt, don Peinzen Johann Adolphi zum Bifihef erwählon zu: laſſen und wer 
zu dieſem Zwecke 1586 mit dem Domkapitel zu. Lübeck eine GCapitulalion ein⸗ 
gegaugen: Aufe dieſt Welle waren barens vier Prinzen des gotdorpiſchen 
Hanſes nach einander, jedeamal buch. freie Mahl. des Domcapitels, zu Bd 
fchöfen gewählt worben, als auf dem weftphälifchen Friedenteongreſſe ie 
Mede dihon ivar, das: Stift Lübeck gu ſäculariſiren. Mer'pamalß vegierende 
Herzogi von Wottorp, Friedrich ber Dritte, ſchickte ſeinen Geheinmath, ven 
Domprobſt von. Winterfeld, im Johro 1640 au das Lübechiſche Cwitel, und 
Kebnnreh denfelben vorſtellen, daß auf dem Friedenscongreſſe a: Münſter 
and Osnabrück gefägrtiche Anfıhläge widet das Stift vorhanden jeten; daß 
ex; Wer: Herzog, aber feine Koſten und eine Mühe ſparen werde,“ jeklige 
zu hintertreiben, und das Stift aufrecht zu erhalten, wWenn das Capitel ſich 
acheifchig machen wolle, außer wem. gegeawürtigen VBiſchyf und Keabintor 
noch fechs Miſchofe nacheinander aus dem Gottorpiſchen Haufe zu wählen, 
wobei jedoch in Betreff der Perſon völlige Wahlfreihein ftatt finden ˖ſollts 
Das Domcapitel warn. fih nicht einig Über dieſen Anrpag. Der Domherr 
FJoh Wehrendorf, Sihgevenueter deſſelban auf dem Friedenſscongreſſe; behaup- 
tete in einem: Schreiben vom 2 Aumi: A647, pie Badge. Babe Heime "Cfe: 
Wahrendorf gab fogar dem Domherrn Ludw. Schmiedten - deik 
nötbigen Falls im Capitel zu proteftiren. Defjfenungeachtet warb ber Gottor- 
pifche Antrag vom Kapitel genehmigt. Der Vertrag, auf das bünbigfte aus⸗ 
gefertigt, ift vom 6. Juli 1647. In Gemäßheit veffelben follten nach dem 
damaligen Biſchof Johann und dem ſchon poftulirten Eoabiutor Johann 
Georg noch ſechs Prinzen aus dem Gottorpifchen Hanfe nach einander zu 
Biſchöfen oder Coadjutoren gewählt werben, jedoch mit der Elaufel, baf 
wenn das Gottorpifche Haus bis auf eine noch Übrige Berfon ausſterben 
follte, alsdann der Vertrag ala: deloſchen anzuſehen fei, indem in einem 
ſolchen Falle von Keiner Wahl die Rede fein könne. 

Der damalige Biſchof Yoharnin: ſtarb den 18, Februar 1685, 2uüd ber 
Eoadintor Fohann Georg, melcher in Stolien war, fteben: Tage "bawauf 
Hebt. wat der Hall: ein, daß Ger-obige Bettrag zum erſtenmale zur Anwen⸗ 
bung kam. Das Domtapitel wählte eihitimmig ben. Herzog. Chriftian⸗Albert, 


— — 


Gehn ME; negieninden Herzazs dan Gottorp, Friedrich des Drinen, nud 
Bruder des imerftorhemen :Eaehiätora, zum Biſchofe. Ehriſtian Albevt mar 
demalsa 1. cher olt. Lim: folgenben Jahre 1L006, den: 6. Juni, ward fein 
fhapeeer Bruder, Auguft Friedrich, noch nicht 11 Jahre alt, zum "Gewehuter 
des Hechiäifis gewählt, Ehriſtian Albert war. nien Jahre Bifchof geweien, 
als fein Wehe im Auguſt. 2659 ftarb, nun er hie Regierung ea Herzeg⸗ 
ws anal: . Er: hoante aunmeht, in Folge feinen Wahleapunlation, nicht 
Unger Biſchof nan über bleiben... interbeffen.. hatte man im Könige. Dä- 
niſchen Haufe dan: Ventrog des Gottorpiſchen Hanſes mit dem Lübedciſchen 
Kimmaccgaitet:-wagerne geſahen, indenn dadurch bem erftgenannten. Danfe vor 
vau Hand jeie Ausſicht bemommen morden wan, feite oigenen Prinzen zu 
Bilhöfen ernannt: zu ſehen. Mönig Sriedrich LI. verlangte daher, daß jetzt 
fein Manbel, Herzog Johann Aumpiß, yan Condjutor gemählt werben möge. 
Wei dad. Domcapitel tung: Benenlem, ſich auf dieſen Antvaeg eingulaffen. 
Da aber Der. Coanfutnt :Muguft. Frickrich, welcher jetzt Biſchof hätte werben 
folten, nach ſehr img war: fo mard durch einen Capitular⸗Beſchluß, vem 
b Dat, IHRO: beliebt, daß Bifchef Ehriftian Albert, ungeachtet feines: Regie⸗ 
wuylinitien: nah ſeiner WahleCapinuation, das Bistum noch bis zum 
6. Mei 1666 behalten möge. ‘Derfelbe wartete jedoch dieſe Zeit nicht nd, 
fenberm. :uefigtiitte bereits: im Jahre 1604 zu Suniten feines. Brubens, des 
Eaabäeiort: Febervich Auguft; behielt ficy aber vor, daß er wienenmmm: as bie 
Stelle feines Bruders zum Coadjutor ernannt werde. Das Domcapitel 
fand fih in Verlegenheit gefeßt, und befchloß, vie Biſchofswahl bis auf den 
vorhin beftimmten Termin, am 6. Mai 1666, auszufegen. Jetzt trat ber 
Bell ein, daß der Coadjutor zum Biſchofe, und der Bifchof wiederum zum 
Coadjutor gewählt wurde. Jedoch mußte der abgehende Biſchof und nun- 
mehrige Coadjutor, Herzog Chriftian Albert, ſich anheiſchig machen, bie 
Eoabintorei nieberzulegen, fobald ihm männliche Erben geboren würden. 
Sein Coadjutorat zu fo An, Rain: srlofienn; als ihm im Jahre 
1671 der Brinz Friedrich, und 1673 der Prinz Chriſtian Auguſt geboren 
nd — 
Wiewohl hieſe Woehlen in | Uebereinfiiemung mit dem mehrgehachten 
—* — vom 1647 geiihehen. marenı ſo hielt Herzog Chriſtian Albert ep 
dennoch für ralbſam, feinen Schwiegervatex, den König Friederich ben Driz 
ten. yon Dänemark, zu einer förmlichen: Anerleunung deſſelben zu bewegen. 
Diet geichab auch wirklich in vem zweiten Artikel bes fogenannten Glüd⸗ 
— Receſſes vom 13. Oltober 1667, 
31, Sp, mar bin, Lage der. Dinge, fe [ange König Friederich IEL (ehe. 
Unter feinem, Sohup,, und, Nachfolgey, Chriſtian V., gewann bie, Angelegen- 
hait „sine. andoxe Geftalt, Mon Forte, in, Copenhagen ven Lübecker Vertrag 
ven 1647 .umd. ben. Glůgſtaͤdter Receß von 1667 nicht verſchmerzen. Der 
Berteng,, hauptete ‚RAIL; ſei. durch unrichtige Varausſetzungen sriwickt por 
una auf dem Meiiphältichen Eriebenscongreffe dem Bisihum Lubed Feine 
Anahr gedyet ‚habe... Ueherhies ſei her Mertrag dem kanoniſchen Rechze 
ig. aumiber,.. Kein Gapitel ‚büxfe, fih nach demfelben feine Wahlfreiheit 
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"befchränden Laffen, oder ſich berfelben jelbſt begeben. Gin Theil bes Dom- 
capitels theilte biefe Auſicht, ein ‚anderer, Theil glaubte, durauf erwiesen zu 
können: ob auf bem weftpbälifchen Friebenscongrefle die Shcnlarifirang: Des 
Bistgums Lübeck zur Sprache gelommen, ſei eine Suche, welche dutch: feine 
Urkunden zu erweiſen fel, gerabe weil fie nit zur Ausführung gebracht, 
und aljo auch nichts daräber In Schrift: verfaßt worden fei, allein aus bein- 
jelben Grunde könne auch die Nicht⸗Exiſtenz einen: ſolchen Gefahr ebru (To 
wenig bewieſen werben. Und da alle norddeutſchen Bisthümer, Magdebarg, 
‚Bremen, Verden, Minden, Ratzeburg, Schwerin, Halberſtadt, Beauvenbung, 
Havelberg, damals wirklich ſäcularifirt worden: fo fei es mehr als wuhr- 
ſcheinlich, daß das Bisthum Lübeck dieſem uligemteinen. Schickfate vicht ent 
entgangen fein würde, wenn das Gottorpiſche Hans ſich nicht. krufftig für 
daffelbe verwendet Hätte“ Was die Wahlfreiheit des Capitels anlange, ſo 
habe dieſes ſich durch ven Vertrag von 1647 keinesweges verſelben begeben, 
fondern fie vielmehr in Rucſicht der Perſonausdrücklich reſervirt. Hetze 
es ſich aber and Staatsgründen veraulaßt gefumpen. Habe, zu verſprechen, 
daß für eine beſtimmte Zeit die Wahl auf eine Berfon aus bemfelben Ylckten- 
hauſe fallen folle: ſe ſei dies gerade ein Act der votltommenſtea Vev 
freiheit. 

- So entftanden im Capitel ſelbſt zwei verchein, eine Danifqh⸗ be 
Gottordiſche. Gortjſehung ſolgt) 


Schleflens Sand und Rente. ER 

e. einem gefelligen Kreife in ber Pfalz kam einft bie fee auf: ‚Sg 

Men und eine Dame fragte: „u, fagen Sie mir doch, wo Fiegt bentt-eigent- 
lich Schleften, Tiegt es nit im der Nähe von Schleswig-Holftein ?“ und cafe 
burch die Zeitungen bie Frage ventiftrt wurde, in welcher Weiſe Defterreich 
für die Abtretung Schleswig-Holſteins als Beſitz am Preußen entſchäbigt 
werben follte und könnte, machte bie Köln. Zeit. ven Vorfchlag, halb Schle⸗ 
fien abzutreten. Diefe beiden Beifpiele erweifen recht beutlidh, wie wenig 
man ſich um eine ber toichtigften Provinzen Preußens Himmert unb welche 
Möglichen Kenntniffe in der Geographie noch bei Reuten gefunven twerbeit, 
die auf den Namen von Gebilbeten Unfpruch machen wollen. Trotzdem wollen 
wir jeboch keineswegs eine gelehrte weitfchweifige Abhandlung Aber bie Geo⸗ 
graphie, politiſche und militärifche Bedeutſamkeit Schleſtens fr: Breußen 
ſchreiben, um bie Unwiſſenheit ver gebilveten pfülzer Dame und vie Blaſtrt⸗ 
beit des kolniſchen Zeitungsliteraten zu bekaͤmpfen und lacherlich nn machen, 
ſondern einfach mit offenen Augen Schleſien durchwandern, uin zu fehlen, 
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wie das Bollsleben im ſeiner ungeſchminkten Geſtalt ſich bildet und darſtellt. 

"Wie: in jeder Prodinz, ſo geht auch in Schlefien der reinen neuhoch⸗ 
—** Sprache ein Bolksdialekt parallel, der jedoch nicht fo ſtereothp iſt 
wie das Pleitſdeutſche neben dem reinen Deutſch, ſondern wie ein Proteus 


ft im Krriſe won 6-8 Meilen: fich fo verſchiedenartig verwandelt, daß man 


nuch' beĩ der beſten Kenntnif des Dialelkes, Häufig ganze Wörter, Wendun⸗ 
ger u. ſ. w. ubfetnt nit: verftehen Tann, eine Erſcheinung, bie jedenfalls 
damit zuſammenhängt, daß Schleſien von Einwanderern ber 'verfchiebenften 
dentſchen Gegenden durchfetzt worden iſt. Im Gebirge wiegt der harte A⸗Laut 
vor, dev ich beſonders gern an das Ende des Wortes hängt wie: Tippla 
Verpfchen, Schuffſa + "Schäffel; im Flachlande‘ macht fich Bauptfächlich 
bas Beſtreben geltenn, die einfachen Bokaͤle zu Dipktongen breit zn queiſchen, 
wi at — da, Skeifeln — Stiefeln, Fauſch — Fiſch und zwar in einer 
Belle; "wo 'alle-Srammatit -uns in Rube läßt und ſelbſt die fühnften Annah⸗ 
im von Baktverfäflehungen nicht: ausreichen. Ganz charakteriſtiſch iſt dem 
Siſleſler aber vie Conſtrultſon der Präpefition wegen mit dem -Dativ, fo 
wie vie dem franzbſich⸗N y a analoge Wenbung: es Hat (otele Beute, die zc.) 
wi marker Tauſend gegen Eins wetten, daß Jeder, der fd conftrulrt 
m ſich auddrackt ein Schlefier if. Uebethaupt - ift e8 Regel, vaß In den 
feftenften Faͤllen ein Schleſier das Deutfih ganz rein fpriht, ohne daß' er 
ſich durch eine: Wendung, ein Wort, ober durch eigenthümliche Audſptache 
eine Vokals verräithh. Die ganze Sprache :felbit Hat etwas Weiches, wie 
das Fruͤnkiſche und Schwaubiſche / waährend das Weſtphäliſche und Platt⸗ 
vertfche ieh durch große Kraft und Beftimmtheit auszeichnet, wie man dies 
im beftere ſehen Tann,” wenn man Hebel, Holtey und Reuter vergleicht: 
Diefe Weichheit; eine Überwiegennes Gemuthsleben bezeichnende Seite ver 
Eyrache sad, Weil. bie Sprache der Spiegel! des Gelfies iſt, des Geiſtes 
feteR, ji dem Schleſter! eigenthüuclich und im ganzen Baterfand fft’ der: Bes 
sure ver Geinntuchtrit, der Gemulihofulle Imif dem Gedanken an einen Schle 
ſter nmgft verwachſen!! Die ſchleſiſchen Landwehrmanner⸗ im Befrelungskriege 
wären die beflen Kameraden, die Schlefler waren in ven Elbherzogthümern 
und Jaland Allgemein - "beliebt. - Vieſe ſtark gemüthvolle Seite gab ſich 
ſchon Fri: Yen erlennen in der entſchledenen Begabung zu dichteriſcher Pro + 
duktion und nicht mit Unrecht machte Leſſtng darauf aufmerkfam, daß Schle⸗ 
ſien um die Ausbildung der deuiſchen Poeſie nicht ein geringes Verdienſt 
Hätte: Jedenfalls Hängt aber dieſer Grundzug des ſchleſiſchen Typus zu⸗ 
ſammen mit dem Reichthum feiner Natutſchönheiten. Man reiſt in der 
Schweiz und ftärk ſich an ber reinen frifchen Bergluft, das Gefühs ſchwin⸗ 
beit beim Anblick der Bergpaläfte, der ſchimmernden Gletſcher und ftaumt 
Ber die gewaltigen - Kräfte, die und inngeben, einengen und zu erprikden 
debhen, "aber:ibns ſchleſiſche Gebirge Bietet ficher nicht wenigen Reiz, weil 
feine gefahrvollen Steige, kein Föhhn, kein Dimmergeier, ‘fein Schneeſturz 
broßt unb Ausſichten gewährt, bie ohne Beſchwerden genoſſen werben kon⸗ 
hie Ace intcht "it ber lohnen, als von ungagängfichen Aipenhöhen. Der Wo 
den: ift: fruchtbar · und ergiebig, vaher begegnet: der Bluck keiner teiften Sand⸗ 
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wüſte, leiner baum⸗ und firauchlofes Gteppe, feuern aux lachenden Feldern, 
fröhlichen Saaten, luftigen Wölbesn durchwohrn pen frienfihen Moöorhren und 
wetten Staͤdtchen. Der Schleſier darf alſo nicht, mit ner Maͤze, wiender 
Marler dem Boden die Früchte abtrotzon, andererſeits aber auch. nicht, wie 
der Sachſe auf die Vortrefflichkeit das Ackers hauptſächlich fich veulafien, 
vielmehr muß er ſtreng feine Schüuldigkeit thun, werauf Mean. der Beben 
ch feine Mühe belohnt Dieſe Wechſelbedingung grüghet jedenfalls auch 
sen gemeſſenen, forgfältigen und axbeitsiamen. Zug des Schlafen Mag 
man hin kommen, wo man will, überall werden Gichlefia: als Arheiten Sei 
«8 im Felde, ner in bee Werkſtatt, oder im Bureay gern gebraucht und 
beliebt wegen dieſer Sorgfalt und Arbeitſamkeit, und man ‚gehe dunch Schler 
fen und fehe, weile außerorpentliche Sorgfalt uud welcher: Fleiß Überall 
fichtbax wird, beſonders in Obenfchlefien, wo bie Steintohlemgruben eigen 
verchen Ertrag liefern und auf allen Seiten Fabrifichernfteine emperfieigen, 
Tretz allem Fleiß will es jedoch einem graßen Theil ben Einwohner nicht 
gelingen, gefchtwelge in irgend welchen Grab -son. Wohlftenn, nur Pas läge 
lie Brot zu gewinnen, bas find bie Weber Mas ſehe ſich Die Gleuden, 
faft fänımtlich bruſtkranken, hohläugigen Menſchen an, bie vom frühe, Diem 
gen bis in die finfende Nacht am Webeſtahle arbeiten. und am andem Dieu- 
gen, wenn fie aufftaben eher nie Sonne, als einen Biffen, Break in her 
Sinbe haben, und faft nur von Kartoffeln fich vähren usb. man. mixh. ftapge 
wen, wie weit menfchlicges Elend geht. Doch muh mar geſtehan, hab. äie 
Fabrikbeſitzer, fo viel in ihren Kräften. ſteht, neb Slend ihzey: Hchelter zu 
vermisdern fuchen, allein bie Nothh ift zu groß. Uebrigens ſchaffen Diahe 
Lente ſelbſt doch wieder Nachfolger. für ihr Aland; denn hei den zeiſten 
darf lein Knabe etwas auderes lernen, als hin Weberei, wogt pr: ich: ie 
früheſter Jugend angehalten wird; eine Mindexung dat Gteups Fünnte, daher 
erſt danm beginnen, wenn dieſe Leute ‚nm. dieſer verlehrten Theorie gge⸗ 
bracht wenden wurden. Ferner iſt zu bemerken, daß bie: iehlefifchen. Wehen, 
wie überhaupt alte. Weber qußeroxdentlich zu. religisſen Tenhenzen hingtigen. 
wie Dies ſich dentlich zeigte zur Zeit der Einführnug wer Anien, ‚Des bie 
Weber als Ast-Luiheraney am umiften widerſtanden, und nach. Beute Leicht 
erleenbar dit, wern man Gelegenheit. hat, ihre. religiöſe Anſchauungen keanen 
zu bernen- Die. meifte Bevölkerung gehört jedoch ham ſogenannten Mittel 
hande an, ver bei mäßigen Kinfinfien doch einen gewiſfen Wohlſtand bar 
fit, -bei dem der eigentlich ſchleſiſche Thpus am allerdentlichſten hervortritt. 
Darum komm', Lieber -Lefer, - wir. wollen bej einem biefer ‚Leute ‚einmal ein 
kehren, wir wollen feben, wis er's ‚treibt. und wie'4 geht! Box und ſteht ein 
maffin gebaute Gompler von Häufern, umgeben von haben Linden, wir 
heben nen Niegel Des Thores und treten, mährenb ber. wadhfame Hund am 
ber Rette xaft, in ben Hefranm. Allerdingse treffen wir Alles in Unord⸗ 
nung, Adergeräähe, Wagen, Holz, Streu, alles durcheinander, „allein bies.ift 
bei. dem Umfange der Wirthſchaft zu entſchuldigen. Um fo voinlicher und 
orbentlicher fieht es in. des Wohnung ſelhſt qus. Die, Heine ‚This, Bffues 
ſich un win treten in die niedrige Stube ‚Die Ofenhanl, ‚ein in allen 
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fchleſiſchen Hänſern unentbehrliches Mobel, der Ofeabopf, vie Glſer, Kannen 
wid Bunzlaner Kruge ſiud trefflich geſcheuert und blinken freundlich ums an. 
Run bewmt mus der Wirth felb entgegen, druͤft mus mit ſeiner breiten 
fhwieligen Nechte die Hand, während er mit ver Linlen das Käppchen lbüftet: 
„Bine Sie mir herzlich wilſtommen und nehmen Sie Blog!” Bald tritt auch 
rie Frau des Haufté ein, der Sohn und die Tochter und geben ans frembr 
Bd grußend⸗ tie: Hauy. In kurzer Zeit langt fich die Hausfren vie Kaffee⸗ 
mätle von. Ofenfime: und vaffelt bie Bohmen entzwei um uns bald einen 
Ruffre:zu berriten: Jeboch der Hausherr muß ums erfi jene Wirthſchaft 
zeigen und Tchreitet uns mit einem Schliſſelbund voran. Er Öffnet uns bie 
Obdenlammer und yeipt me: ven Flachs, ven ſeine Fran geſponnen und ben 
jene: UrmoBiefe WE Meltoo» mibelommen ſoll, er ſühr un® in ven hochge⸗ 
wllbeen Sta, wo ce ltumtagehbrnten, ſchleppfüßtgen Rinder ſtehen und 
vie ſchauihafte Wirthſchafterin den Riten vie Milch abzapft, und wir müffen 
wit Recke unferm Schlefter bezeugen, vaß fein With im vortrefflichem In⸗ 
Rauve'ift. . Nil zeigt’ er ums vie Schafheerde, die Schenem voll bie unter 
vie Dachziegeln und enblich Führt er ums noch anf fein. Feld, Bas wir weit 
Ka muſchreiten mäflen und erzäßlt uns nun im behaglicher Breite unn Tram 
Ferzigleit,. wie viel Mandeln Barden ihm vies Feld dies Jahr mehr gebracht, 
8 er. Frühen ſuͤr Feldſrucht darauf gezeugt ann bemieri yfiffig laͤchelnd mit 
Bohtzifaltei unferere verwunderten Blicke und Minen. Doch nim wieber 
zuid; venn ſonft wird die Hausfran böfe, daß ſie den Kaffee noch Länger 
worum: Halten OH: Mic ſeyen uns : leder, wer uns ein blaues: Tiſchtach 
wit vᷣian geblüncten Waffen, goldgelber: Butter und ſogenannten „Doafebrut” 
we Wirth ergteift, ohne viel ſich an die Regeln aus’ Conwplimentir⸗ 
bachern 38 Hinmeen, ſoſort nie Offenſtes und ladet md ein, vaſſelbe gegen 
Butt wand Brot zu chun, und in der That iſt hier Ziererei ſchlecht anze⸗ 
beacht, wie in. den Salonus bie Natürlichkeit. Doch vie Stunde Tchlägt,' we 
wie ſert wäffen, darunm ein ſeeundliches? ‚t-fe, kumme Ge: od hübſch zoler 
don". von allen Suiten und wir Reben wieher vor dem Gute ſelbſt. 
Noch Gurakterifitfcher: if jedoch ein Beſuch in einer ſihbeſiſchen Schenke: 
Sonabend ‚Abs, werk die ganzen Scheakfaͤhlgen“ verſammelteſind. Die 
Münnev 'potöpr" fin vertheilt an winzefnen Tiſchen, au denen immer :eimey 
dao guoße Worr Miet. Um evfien Tiſche zuwiffeunmfer: «ie Sympofiarch 
fig: der Gerisbarın oder Schandarm, eine Könige Figur mit fpecififchen 
Schuribdatt, in zweiten ver Schulcneifter, als veffen Bertreter ber Adjudvani 
veip. Brüparant fungiet, am vritten ver Gerichtofſchreibder, währen am 
virten in Wer Hegel die Hauevoloͤs, beſtehend im Schulzen, vem Oekonomie⸗ 
laſpector ur dar Guteherr oder Guiepachter einen frieplichen Scat chufti⸗ 
ticen. Ulinerdeſſen wirb am etſten Tifche vom Schandarmen entweder eine 
AMtdote vom ulten Fritz (maun horbe nirgens mehr von ihn erzählen, abs 
u Schlefien) zum Beſten gegeben, oder vie Geſchichten des ſchleswig⸗hol⸗ 
deaiſchen Koibges erzaͤhlt, waͤhtend die: Bauern ſtill, hin und wieder einem 
KNern hlinter die Dinde biförbern; wem erzählenden Neſtor zuhören. Daher 
iſt auch dor DSchambarmẽ in allen politiſchen Frugen Das: letzte nud enbgiftigfte 
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Orakel. Wenn eine alte Mutter einen Kometen geſehen haätumd Alles 
Franzofenkrieg propbezeit, gehört oft bie. größte Entfchiebenheit und nengte 
feitens des „Schandarms“ dazu, biefe Schrullen ven Leuten ans dem 
Kopfe zu bringen, doch wie. geſagt, bat er einmal die Linie beftinmtt, auf 
ber die Entwickelung der. politiſchen Angelegenheiten vorwärtogeht, Kann barf 
niemand mehr zweifeln, wenn ihm nicht Jeder ala einens:tineubeftifter ven 
Rücken kehren fol. Unterbeffen ‚aber: fchreiten die Dispute am zmeiten Tische 
rubig fort. Der Schulmeiſter entwidelt mit ver bei. feines Gleichen gewöhn⸗ 
lich gefundenen Aungenfertigleit ben Aufſchwung ver Wiſſenſchaften und be 
lehrt feine Zuhörer Aber die Arendrehung ver Erde, Über die Blaneten, aber 
bie Bauern ſcheinen doch nicht recht damit einverſtanden gu fein; denn Yin 
und wieder giebt doch ein benenfliches Kopfſchütteln die Meimmgoverſchieden⸗ 
heit zu erkennen. Doc ber Schulmeifter läßt ſich dadurch nicht ifre machen 
und entwickelt, daß ihm der Schweiß fingerdick über die Stirn laͤuft, weiter, 
bis er endlich dann auf ein Feld übergeht, wobei feine Zuhdrer wicht mehr 
fo fchläfrig werden. Zu gleicher Zeit plaidohirt ber Gerichtsichreiber am 
dritten Zifche über feine Erlebniffe und vie Seheuswürbigleiten in Berlin 
und Wird tabei in anerfennungswertber Weile von einem alten Soldaten, 
ber vor 80 Jahren in Berlin garnifonirt Hatte, ſecandirt. Die Bauern 
natürlich können fh vor Staunen nicht faffen. und verraten. dutch Tante 
Auterjectionen Ihre Verwundernng. Doch es fchlägt fchon 10 Uhr, bie 
Syhmwofiarchen, die Scatiften erheben fi von ihren Siem .unb verichwirtbem, 
während. mın fidelitas incipit. Der vergetragene Stoff ;wixb in: utramgne 
partem burchgearbeitet und freie Erörterungen baran gehtüpft, bie. dann -bie 
beforgte. Hausfrau ihren Sängften, ober vie Magd fickt, une den ſaͤmmigen 
Hausvater an bie Heimlehr zus mahnen. So zewfiäubt allmählich - bie fröß- 
liche Menge, die letzten Lichter des Dorfes in der Schenke verläfchen unb 
eiaſames Dunkel lagert über dem frienlichen Dörfcheu, bis ber erſte Hohn⸗ 
fehrei ' wieder die Leute zur Arbeit ruft, bie: Schornfleine dampfen nad vom 
ben Scheuern ber Talt ber Dreſcher berfchallt. Nur wenige Feſte außer 
ber ;3 Kirchlichen befchäftigen die: ſchleſiſchen Dörfler wie bes Feſt der Kirch⸗ 
weibe.. Im :allevärmftien- Haufe wird Kuchen gebaden uud. alles ijt in fieber- 
hafter Aufregung. Die Mutter ftedt mit den Häuben im weizenen Teige, 
der Vater überwacht den Backofen und fchiebt, umftanden von den Kindern, 
die Kuchen ein und nimmt fie wieder heraus unter berfelben Aufmerkſamleit 
fetten des Fleinen Publikums, das die Nacht vor rende nicht ſchlafen Insm 
auf ven kommenden Kirchweihſonntag. Der Morgen bricht endlich au, bie 
Stoden. beginnen zu Tänten und zu der mit Guirlanden und Pränzen ger 
ſchmückten Kirche fchreiten die Burfchen im ehrbaren Sonutagshabite, die 
Mädchen. mit Blumenſtränßchen in ven Händen und bie Alten mit’ ruhigem 
und gelaffenem Schritt, nach allen Seiten Grüße empfangend und austhei⸗ 
fend. Die Kirche beginnt unter rauſchendem Drgelipiel, bie Prebigt erinnert 
an ben Ernft ber Feier, aber die jungen Burfhen und München. liebängel« 
mit einander und es wird in ber Kirche in ber Regel ſchon vie Wahl ge- 
treffen, welche von .ven Schönen zum abeublicden Tanze onejnwählen ſei. 
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Eine ſplendide Mittagsmahlzeit folgt dem Kicchenbefuche, wo altes‘, was bie 
Küdge nur leiften Tann, gethan wird: und auch bes Schnapfes und Bieres 
nicht geſchont wird, wobei die geladenen Stäbter hauptfächlich mitwirken. 
Eine fröhliche ‚Unterhaltung, unterbrochen durch. Würfel- und Kartenfpiel 
verkürzt der Nachmittag, bis denn gegen Abend mit Ausnahme der alten 
Leute Alles in die Schenke ftrömt, wo die Mufilanten ihre Inſtrumente 
fimmen, und die Burſchen und Mädchen bereits in Reih und Glied ſich 
aufgepflanzt. Endlich giebt ver Kapellmeiſter den 5 Maun, bie oben auf 
bem Drchefter fteben, das Zeichen zum Aufang und fort gings in faufennen 
Gallop, daß Kies und Funken. ſtoben. So wirbelt in luſtigen Tänzen 
bie Jugend des Dorfes im Tanzſaale herum in einer Athmofphäre, die von 
Gigarren- und KZabalsbunfi gejchwängert jeden Uneingeweibten Yon ber 
Schwelle abſchreckt und erft der anbrechende Morgen macht dem Kirchweih⸗ 
jubel eis Ende. Die jungen Leutchen führen ihre Schönen. nad Haus, um 
fih dort von ihrem „Kater” zu erholen. Jedenfalls aber: ift das gefeierte 
Feſt ver Mittelpunkt, um den fich die ganze bürgerliche Rechnung ver Dorf- 
bewohner brebt,. und-bie bem Feſte direct folgennen Tage, ſind faft nur ben 
Grinmerung geweiht. So fpinnen fi die Enge der ruhigen Dörfler ab, 
die Monate und Zahre. „Glückliches Volt der. Gefilde“! Unbekannt bift 
und bleibft Du dem Gewirr ya Getümmel ver. Städte, dem Durcheinan- 
der politifcher Leivenfchaft, ſtill und felbftgenugfam. im Frieden und im Ge 
jeg, die ..ber vertraute Umgang mit der Natur dich lehrte! Gottes weißer 
Gegen walte über Dir ſchönes Schlefierland, mit Deinen Taunenhügeln und 
Saatfelvern, mit Deinen Männern biever und treu! 


Die Bolitif als Privatſache. 
V. | . 

Die Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni 1832 riefen zunächſt eine Anzahl 
liberaler Brotefte hervor, von denen wir.erzählen mäflen, um für ben, 
Werth der veutjchen. Proteft-Bolitik ‚einen Beleg zu liefern. 

Die Einftimmigkeit, mit welcher die gefammten Regierungen Deutſch⸗ 
lands jene Beſchlüſſe gefaßt Hatten, ließ eine ebenfo allſeitige Durchführung 
vornusjchen. Die Kurheffiſche Verfaſſung erlaubte. Verſammlungen zur Bes, 
ſprechung gemeinfamer Angelegenheiten. Kine vom’ Hexen von Haſſenpflug 
eontzafiguirte Verordnug des Mitregenten vom 7. Juli verbot die Vollsver⸗ 
fammlungen als Herde des Hochverratbs und befahl gegen die Theilnehmex 
an ſolchen Aufammenlänften die Anwendung, ver durch das Aufruhrgeſetz 
vom. 22.. Oltober 1830 gebotnen Maßregeln. — Der Wiesbaveniche Eluhd, 
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deſſen Auflöſung mar: vergeblich dadurch verſucht harte, daß man bet Gaft⸗ 
wirkhen vie Aufnahme der Gefellfchaft unterſügte, wurde nmunmeht versch 
pollzeffiche Berfliguug geſchloſſen und den Mitgliedern deffelben, wenn "fie 
ſich ferner verſammelu ſollien, Gefüngnißftrafe angedroht. In St Wendel 
rikften Anfangs Juli 700 Mann Prengen ein. Ein Pole nämlich, der von 
ber Stadt fetirt worden wor, erhielt einen Auswelhmgebefeht; die Hondra⸗ 
ttoten, worunter die bei der Höheren Lebhranftilt Pungivenden Lehrer, wollten 
proteſtiren, fich Fit den Polen verblirgen, pie Lehrer vurden abgefeht, bie 

Säule geföhloffen, pie Stadt unruhig, und eine vom Präftbenten det Re⸗ 
glerung eiligſt abgefandte Gtafette rief bie 700 Preußen herbei. 

Die Badifche Regierung hatte nach der Anuweiſung des Bimbedtages 
befonver® gegen drei Schäden Yorzufchreiten: gegen die Ungebundenheit ber 
Preffe, gegen die Demonſtrationen ber wmabhängigen Gefinnung der Vrei⸗ 
Burger Studenten und Profefſoren, gegen: bie öffentlichen Berfammlungen, 
deren man immer noch nicht ganz hatte Herr werden Können. Die Mares 
beimer Zeitung wollte wiffen, daß Freiburger Brofefforen vom Kakheber 
herab den Umſturz der Fürſtenkrone prebigten; viefelbe Beitung eheitte „ein 
ſchwarz⸗roth⸗goldenes neudentſches Befreiungstien” mit, welches vierStu⸗ 
venten, bie, ſtatt zu finbiren, politifiren, bie Nacht Aber durch Frekburzs 
Straßen Brülfen.“ Als ven in Freiburg anweſenden Depntirten v. Itzſtein, 
Gerbel und Hofmann eine Nachtmuſik gebracht worden war, erzählte: ver 
„Freffinnige“ Mitte Juli vom einem ſcharfen Decret at die Provinzialregte⸗ 
rungen, welches gegen alle ſolche Nachtmuſiken, Lebehochs „und ütmiche tes 
volutionären Acte“ vie ſtrengſten Maßregein anbefahl. 

Gegen den Redactenr des „Wächtere am Rhein”, Franz Stromeyer in 
Mannheim, war eine Unterſuchung eingeleitet worben; eine Serenabe, bie 
ihm am Abend des 30. Juni gebracht werben follte, wurbe durch polizeiliche 
und militärifche Macht verhindert; eine große Menfchenmenge verfammelte 
fih am 1. Yuli vor feinem Haufe und brachte ihm, ob er gleich ſelbſt fie 
auseinander zu gehen bat, oft ernenerte und ftürmifche Lebehochs. Drago⸗ 
ner, welche von ber einen, Infanterie, welche mit gefaͤlltem Bajonett von 
der andern Seite mrädte, teicden, näden Viela. verwũndet und verhaftet 
waren, die Menge auseinander. In eingr Verordnung, weldhe das Großherzog. 
liche Stabtamt am nächften Tage erließ, wurden gegen alle Verſammlungen 
anf Straßen und Plätzen nach Eintritt der Dämmerung bie ſchätfſten Maß- 
regeln angedroht, die Polizeiſtunde anf zehn Uhr feſtgeſetzt, der ſbolichen 
und ehrſamen Bürger⸗ und Meiſterſchaft aufgegeben, auf: ihre Hausauge⸗ 
hbrigen, Sehlitfen, Lehrjungen, Geſinde ein wachſames Ange' zu richken. 

Ein Aufſatz im „Wächter am Rhein” vom 13. Juli, „Deutkſchland⸗ 
überſchrieben und mit dem Hufe „Borwärte” ſchließend, ſuchte zit Herbeifen; 
baß nach ben Vundesbeſchlüſſen vom 28. Juni dem Freiheits⸗ und Water 
Imbsfreimde jebes Mittel, ſelbſt Worb, zur Herftellung der VBollsfreihrit 
erlaubt fe. Das anf ver Druderei weggenommene Diamifeript- etthies eitien 
Helvelberger Studenten, Mhler, als Berfafler des: Auffahes; dieſer ware 
verhaftet, und durch Gensd'armerle in das Mannheimer Erkmindigefänihiß 
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txansporiirt. ber: Wachtet am Rhein⸗ ward Berhaupt teichlich mit Pre⸗ 
prozeſfen bedacht; ‚mit unſerer Preßfreiheit ſtehzt es ſchllinm,“ wurde ber 
Ventfchen Alkgemeinen Zeiting aus Karlsruhe berichtet, „vorgefteen (19. 
JA ſoll die Neglerung eine Note von Frankfurt erhalten haben, worin ihr 
bel Bertrelvung von Exerntionsmaßregeln bebeutet wird, daß Preßgeſetz 
anßer 88 it zu ſehen; alles kommit jetzt mf vie Standhaftigkrit bes 
Aiuireeteiut: an.Uebrigens herrſcht große Auftegung im Lande, nicht in 
ver MRefibenz; faft Memend welfrlt mehr am Einrücken der Oeſterreicher.“ 
Deſelbe Zeitung theklte mit, daß eine Schlietung der Frelburger Univerfität 
nabe bevorftehe. 

her Vwankfurtiſche Literat Friedrich Fund, welcher die „Deutiche Volls⸗ 
halle”, ein viermal: wöchentlich in Hanau erſcheinendes Volksblatt, mit den 
Herten Freyeiſen und Saiterwein begründet batte, wurde am 9. uff von 

dem Frankfurter Polizeiamte verwarnt, „daß er ſich aller die Sicherheit und 
Wake‘ tar Imern von Dentſchland geſührdenden Artikel in fremden Zeit⸗ 
uern mb Zeitſchriften, fd wie aller Drudſchriften ver Art zu enthalten 
habe, Inder er anſonſt, wen auch felbſt Druckſchriften von Ihm unter aus⸗ 
Wörtiger- Cenſurr erſchlenen ſeien, welche ein Vergehen begründen, deſſen ını- 
angefegen in Frankfurt In Unterfuchung ud Strafe genommen werden ſolle.“ 
Gegen die. beiden andern Nedarteurs ver Wollshalie wurde bie glelche Mob 
regel in Anwedung gebracht. 

Bon ven libersien Volkodertretungen, welche die Bffentfiche Meinung 
im Jahre 1880 beherefäht Hatten, war tm Juli 1832 noch die Kurheſſiſche 
beifmmver: Das Lißerale deutſche Geniinh Hoffte auf vieſe Kammer. 

Ga 'der Efkung der Karheſſeſcher Standederſammlung vom 10. Juli 
unterbrach Herr Zordaͤn bie Tagesorbnnng, um zwei Berotdnungen, welche 
bes Treitzen ber jchwarz⸗roth ⸗goldenen Cocatde und bie Volksverſammlungen 
verboten, als ungeſetzlich erlaffen varzuſtellen. Beide Gegenſtünde ſeirn vet 
Geſeygebung angehbrig amd Fo lange fene Berbote nicht vurch die Mitwir⸗ 
Atıg ber Stände fanctioriet ſeien, müßten fie ald ein Berſtoß gegen vie 
Berfaffung betenchtet werben. Nach ver Einheit des veutſchen Vaterlandes 
ſtreben, :Uıme nicht als Hochvetrath bezeichnet werden; das entgegengeſetzte 
Sreben vielmehr/ welches sie Heraboriickung ber deutſchen Volksfrelhelt zum 
Zlele Habe, dad fet Hochverrathhl Bon viner Partel, vie in Kurheſſen auf 
den Vinſturz der übeftbhennen Verfaſffung und Gefege ausgehe, Pörme man’ 
feellfch reden, dab fel aber die jeſuttifch⸗myftiſche“, wenn Mberhanpt eire 
unpafrlevenheit in Deutſchlaͤnd herrſche, fo fei ſir durch dieſe Partei der⸗ 
breitet. :: Daß die Berſprechungen der Bundesacte noch immer nicht ef 
ſeien, -mfiffe man leviglich ven Umtrieben vieſer Partei zuſchtelben. Der 
Redner trug darauf an, daß bie Stänbeverfammlung gegen jene beiden Ver⸗ 
fizungen pro tefrire. 

Herr Pfeiffer fuͤgte hinzu, ein gewiſſes Gefühl ver Bletkt lafſe ihn nicht 
day ſchweigen, daß vie drei'igarben, welche einſt ‘fo manche hochherzige 
Bruft geziert hätten, als hochverrätheriſches Abzeichen gebrandmarkt würden. 
Ae Iymbdifhe Bedeutung der drei Farben fei geweſen, daß, wüchben bie 
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ſchwarze Nacht der Knechtſchaft ‚und frangäftichen Gemaitherzihaft. duxch das 
rothe Blut der beutfchen Jugend überwunden fei, jegt bie goldene Freiheit 
durch Einheit errungen werben müffe. Und was einft, vis edlen deutſchen 
Jünglinge, welche diefe Farben fi) zum Abzeichen wählten, gewollt hätten, 
das wollten jetzt die deutſchen Männer — nämlich Bereinigung. Deutſchlauds 
zu einer ſelbſtftändiſchen europäiſchen Macht „im Sinne der Vundetßzacte und 
mit Aufrechterhaltung ber beſtehenden Verfaſſungen.“ Wenn, nun. auch unter- 
biefen Männern einzelne wären, vie vielleicht auf gewaltfame Reformen aus⸗ 
Bingen, fo felen ja deren Aeußerungen bereits von vem größten und. er 
mäßigten Theil gemißbilfigt worben. 

Der Untrag bes Herrn Jordan wurde dem echtapflege · lubſchuſſe 
überwiefen. Am 14. Juli aber murbe den ‚Ständen durch Reſcript bes: 
Minifteriums des Innern eräffaet, daß ber Landtag am a1. - geihlojlen per 
ven folle. 

Auch die Stimme bes Volles ſuchte gegen die letzten Bundesheſchlaſſe 
vom 28. Juni zu proteſtiren. Die von dem, Bundestag vorhergeſehene 
Gährung der Gemüther, welcher man bie Drohung mit Waffengeinalt gegen⸗ 
überftellen zu müſſen geglaubt hatte, offenbarte fi) in Proteftationen, in 
Adreffen, die durch Literaten und andere Freiheit⸗liebende Bürger. in Umlauf 
gefegt wurden. Revolutionäre Naffauer wollten ihren Landenvater durch 
Anjchläge, weldhe im Biberiher Schloßgarten Über Nacht angeheftet wurben, 
durch Schreiben, welche man in bie Gänge. deſſelben legte, für die Wahrung 
der Bolleinterejfen gewinnen: eine Schließung bes Gartens henmmte bie Fort⸗ 
fegung derartiger Correſpondenz. Doch mußte man in Naſſan auf. exnft- 
lichere Vorgänge gefaßt fein. Die Zeitungen theilten, mit,. daß in der Nacht 
vom 18. Juli die Offiziere der Wiesbadener Garnifon plöglih in per Ka⸗ 
ferne verjammelt, bie Mannſchaft nebft .zwei mit Sartätfchen geladenen Ger. 
ſchützen zum Ungrücen bereit gehalten worben ſei. 

In Baden ſah man ben Herrn von Itzſtein das Oberland, weiches in 
vollſtändiger Gaährung geglaubt wurde, bereiſen, und als bie Badener er⸗ 
fuhren, daß einige ihrer Deputirten ſich nach Freiburg auf den Weg ‚gemacht 
hätten, ſo faßten ſie die conſtitutionelle Hoffnung, es werde ein Gon- 
greß ber Volksvertreter veranftaltet und eine gemeinfame Adreſſe az 
den Landesherrn zu Stande gebracht werden. Der Freiſinnige Nr. 143 
erzählte von einer Proteftation gegen bie Befchlüffe bes Bundestags, melde: 
durch eine Anzahl patriotifcher Bürger und Einwohner der Stadt Freiburg: 
einer größeren Verſammlung vorgelegt worden fei. Und die Freiburger Zeie: 
tung Erachte die Nachricht, daß die Stabt Offenburg mit 200, die Stabt 
Mühlheim mit 250 Unterfchriften ihren Beitritt zur Freiburger Adreſſe aus- 
gebrädt Haben. 

Der König von Würtemberg war damals in den Geebäpern yon fir 
porno. Der Oberamtsbezirt Ravensburg fandte eine Adreſſe mit 1402 Un- 
terfchriften an ven Geheimen Rath, worin, um alsbolvige Einberufung der 
Stände gebeten wurde. 

Der. Bürgerausfhuß zu Stuttgart erflärte in einer ‚Eingabe an. Den 
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Gtadtrath, daß vie Würtembergiſche Verfaſſung durch bie Vundesbeſchlüffe 
vom 28. Hunt ihrem Weſen nach aufgehoben ſei; auch forderte er: den 
Stadtrath auf, demnach die geeigneten Schritte zu thun, um bie König, und 
Bxterianb drohende Gefahr abzuwenden. Mudoelph Lobauer ließ ein. Flug⸗ 
blatt; „Proteſtatioun und dringende Bitte“ in Umlauf ſetzen: Mach ihm hiel⸗ 
ten es die Bürger in Würtemberg für ihre Pflicht, ſich feierlich gegen den 
Bundesingöbefchlug vom 28. Juni zu verwahren, nicht blos um ihrer ſelbſt 
wien, Sondern auch um der Kinder willen, deren Vorwurf, zur Unter 
brädung der Freiheiten’ und Rechte gefchwiegen zu.. haben, matı ‚nicht verr 
bienen wollte; auch um ber Biärter und Borfahren. :willen, wie fo oft .unb 
mutbig um biefe Rechte geftritten hätten. Sie wollten Feinen Theil "haben 
um Bruch eines Vertrages, ber nicht ertrotzt, ſondern von ihrem. Könige 
freiwillig. eingegatigen und beſchworen worden fei. „Wir erheben .unfere 
Hände rein von einer. That, deren Folgen auf: bie fallen mögen, die Theil 
a ihr Haben. Man vernehme unfre Stimme um ver Gerechtigkeit. willen 
Wir bitten jeden Biedermann, wer und wo er fei, nad feiner Macht uns 
beiquftehen, und wir bitten vor Allem unfere gewählten: Vertreter, männlich 
uns zu unterftützer, wir ‚bitten laut. und ohne Scheu vor uller Welt das 
Dringende, das Bernünftige, das Nothwendige, Einberufung der. Bandftänbe (1) 
wtbergäglich, damit durch fie verhindert werde, was uns droßt. : Wir vufen 
laut die. Hülfe Gottes an, in biefer fchweren Zeit, wir bertranen auf Ihn, 
und ımterzeidhuen uns frei.’ 

Kine Rechtsverwahrung ähnlichen Inhalts, aber moberivter, und um 
dat ausdrücklicht Wort der Würtembergifhen Majeftät bittend, daß Höchſt⸗ 
biefelben nie eine dem Geifte oder Wortlaute der Verfaſſung widetſprechende 
Auslegung der Bunbesbefchläffe zugeben würden, eircülirte unter den Abge⸗ 
oerdneten Wärtemberge. Und ver Stutigarter Stadttath übergab dem Ge⸗ 
heimen Rath eine Arreſſe, in welcher er bewies, daß’ die durch die letzten 
Bundesbeſchlüſſe erregte Aengſtlichkeit um die Verfafſung nur von der Liebe 
für ven König, von der Achtung file das beftehende Geſetz zeuge, weil ja 
eben jene Berfaffung das Band zwifchen Fürft und Volt mauflöslich ge- 
' kttet und die Rechte des Bürgers garamtirt habe. Vortreffliche conſtitu⸗ 
tionelle Logik! 

Die Discufſion der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Jutereſſen verſchwand Immer 
mehr aus ber Preffe und wurbe Sache von Privatgefellichaften und heim⸗ 
Ken Sufammenkünften, bie treue Anhänglichleit wurbe dem Wolfe und ven 
Regierungen gegenäber Aufgabe Einzelner, Anfgabe von Privaten. Die Bun- 
desbeſchlüſſe waren für die Moforität der Dentfchen Nation das Mittel ge 
wefen, nach einigem Näfonniren fich des Täftigen radicalen Bolitifiveng - zu 
entledigen'und unter ber Form ber Achtung für Autorität. und Gefeg bie 
Tragheit, welche ſich nur auf Kunze Zeit innerhalb der beſtehenden Zuftänte 
genirt gefühlt Hatte, zu verſtecken; fie hatten das Ryſlerium des deniſchen 
Boltscharafters, der: deutſchen Volksbewegung enthüllt. 

Ber jest noch von einer radicalen Umgeftaltimg fprach, war nidt ses 


von den deutſchen Kürften, fondern auch von ben dentſchen Böttern verſtoßent 
‚Berliner Mewue ZLIL V. Heſt. .: . 


Die Belt der Berſchwoörnngen war herangelammen. Merichiuirer haben ſich 
fowohl vor dem Valle, wie vor ben Megierungen zu verſtecken, fie handeln 
als eine einbruonifche Regierung in bevormundenber Heimlichkeit. Die Sache 
ber beutichen Radical Reform offenbarte ihre Schwäche, als fie ſich in das 
Grheimnig zurückziehen, fich zum Gegenſtand geheimer Beiprechungen machen 
mußte. 

Schon im Mat und mi 1822 Batten hm unb wieder politifche Enniffäre 
durch das fünfiche Deutſchland Meifen gemacht, batten bei ben renolutionfzen 
Privaten in Warburg, Frankfurt, Gieſſen, Vutzbach, Ludwigsburg, Täbingen, 
Stuttgart, vorgehorcht, und pie Gefinnungen der Burſcheuſchaften zu orlun⸗ 
ken, anzuregen geiuchk.. 

Doctor vom Manfchenplat und Jakob Venedey woren aleich nach dem 
Hambacher Feſte in Heidelberg ıma Marburg ſichtbar geivefen. v. Rauſchen⸗ 
Hat Hatte ſich dann nor Allem im Wärtembergiſchen umgeſehen und fc im 
geheimen Unterrednugen bon Nichta ale Blut und Fürſtenmord gefprechen 
haben. 

Nach Mrlcch ber ledten Bunbesbeichtäffe — dieſe Auficht theilte man 
fh mit — Länne ar noch auf gewaltthätige Erringung der Volkerechte ger 
rechret werben „Der Doctor v. M.,’ fo hieß in einem an vie Gründer 
deß Preßpereins gerichteten Schreihen eines Heidelberger Burfchenfchaftere, 
„mar hier und theilte feine Anfichten mit. 2530 junge Männer find um- 
bedingt bereit, für fich felbftftändig irgend ein Wageſtück auszuführen, fobatı 
ver Befehl dag vom ven Männsen ihres Vertrauens lommt. Zum Handeln 
in größerer Mafie — bei förmlihen Ausbruch — fine aber wohl BOOT 
300 Sheilnehmer und 30 —40 Anfänger und Signalangeber zu garantiren. 
Zu Bandlungen, die Kiner auf rigen Fauſt pollführen fol, dürfte auf acht 
Männer feſt zu bauen fein.” Boa den Doctoren Schäler und Hnndeshagen 
in Gieſſen waren unter den Studenter Bufammenknfte zur Beſprechung 
politiſcher Angelegenheiten arrangirt worden. 

Die Reſidenz des Bundeßtages ‚galt. dapumol für ben Hauptfig revofu- 
tionärer Geiſter:· Der Frankfurtiſche Prrefiverein unter ver Leitung bed Wr. 
Gorh Hatte in der. That ſeine Sigungen in Bockenheim fortgefegt. ‚Sn ber 
Berfammlung am 21. Juli, zu welcher auch Herr Stromeher herbrigekommen 
war, wurde anf den Antpag biejes Literaten beichloffen, an jeden bedeuten⸗ 
den Vollqpertreter conſtifutioneller deutſcher Staaten eine. Adreſſe zu ſenden. 
Pom Zrauffurter Preßverein, won ber Hanauer Preſſe gingen Muſter son 
Adreſſen und Proteſtationen aus, welche in beiden Heſſen unp im Naſſauiſchen 
eirculirten. — Das Central⸗ Comite des deutſchen Vaterlandsbereines wurde 
neh Frankfurt varlegt. 

Am Sountag. Arm 28. Zuli hand eine Zefeumenstumft hei nem Wein 
handter Hinkel in Brankfunt ftettz Pie radicalen Gebilveten, eine Heine Ber 
mine, dexen Mitglieper, ſe oft Re Tick trafen, aichts lieber hörten, ale das 
gegenfeitige Prebigen van Bueibeiksanlichten, ſahen in jebem Frihſtüct, te 
Daß hei Herrn Hinlet, eine oppefltionelle That. Noch ober rirhtete man 
feinen evgebeney und heffenhen Giun guf Die Wollävextretungen, .vie man 
auch in dieſer Verſammlung durch Zufchriften zu Proteftattonen und Remon⸗ 





—94 — 


ſtrationen anzuregen beſchloß. . Die: Runheffiichen Ghönkt, daß vorſicherte 
man fi, würden bei einem Merſuch ven Weglerung, fie: nanegeichis at 
töfen,. ſich für permanent. erklaͤren. 

Aber mit dieſer Verſammnng sing es raich zu Enda. on 

Berhanpluugen über ven Militämkgtat, meiden bie Lurheſſiſchen Stlade 
nicht in ber Höhe, wie ihn. bie Mepierung gefechert hatte, bewilligen wollten, 
Verhandlungen alfo, mit denen die Stände nicht blos bei ber herrſchenden 
Partei, fonbern auch bei nem Bundestage anftoßen mußten, fielen in bie 
wenigen Tage, währen deren bie Kurbeffiiche Volksvertretung noch beifam- 
men fein follte. Dberft-Lieutenant Schmidt, als beſonders beftellter landes⸗ 
herrlicher Commiffarius, verlag am 21. Juli einen Vortrag zur Vertheidt- 
gung bes regierungsmäßigen Militär-Etats. Cr wies darauf bin, daß ber 
Kurheffiiche Staat in. Bezug auf ſeine Miltäynacht. kein felbftftändiger ſei, 

daß er vielmehr ald deutſcher Staat in Betreff der allen deutſchen Staaten 
gemeinjamen Militärangelegenheit unter ver Autorität des Bundestages ftehe, 
fo, daß Die Regierung geradezu vom Bunbestage eine Beſtimmung veran- 
laſſen könne, wie hoch ver Sucheifikhe Mittir-Etat fein follte. Diefe Be⸗ 
hanptung war Herrn Jordan Anlaß genug, ſich gegen die Autorität und 
Birfamicht. ves Bundestages zu erheben: die Stände märhten geger jene 
Aeußerung Proteftation einlegen; denn fonit würde ber Bundestag ‚com 
feqnenter Wolfe Aber. vie Finanzen Kurkefiens gebieten, würde ‚nerlangen 
men, daß man: affe ſtnanziellen Hälfsmöttel opfre, Allem, wielleidht gar ber 
Rechtöpflege, entiage, um ein Heer, das. nur dem Öpmtexefe der graßen 
Staaten dienen werbe, auf die Beine bringen zu können. Herr Jorkaı ging 
A Beidiwerben. ver Heimern .cinftitutionellen Staaten gegen den Bundestag 
von Neuem buch, erinnerte an die Verfprechungen bev Bundegacte, an: 206 
geonldizge Harren ver beutfchen Möller und erutene allgemeinen Beifeß, als 
er aus ten jAngften Ereizniffen bewies, daß Deutichlane wicht miehr als 
Deuntfchland exiſtire, deß die Aeinern Stauten nur Schutzſtaaten zweien größeren 
Mcheite ſeien: die letzten Ordonauzen bed Bundestages ſeien deſſen eine [ante 
Berkuͤnb igung: zu Anträgen, welche. zwei große Mächte an den Bund ger 
bracht, ſet nom den Uebeigen blos Ya geſagt worden, ja fie hätten ſich ſogar 
ned) dafür bedault. Aber die Weltgeſchichte ſtehe Über Allen, Zufriedenheit 
(Sune in Deutſchland nur durch Berückfichtigung ber Beſchwerden ber Bölter 
eingeführt werben. 

An ver Sitzung des 23. Zul verlae Here Pfeiffer Namens des Bud⸗ 
getomsfchuffes einen zweiten den Militür⸗Stat betreffenden Hauptbericht. — 
Darin:war ven kleinern beutſchen Fürſten als einzige.ganz zu⸗ 
verläffige Gewähr ven großen Mächten gegenüber das foſte 
Anfchlie ßen au ihre Böller und eine aufrichtige Verbindung 
der ſammtlichen conftitutiowellen Staaten zus. Garantie ihrer 
Berfaffungen angeratben:.. (Bei wemn ſind alſo die Herren von Benſt 
and von Der Pfordten in vie Schule gegangen?) 

Rp der nähften Eigung, am 26. Juli folte ein Bericht des mechts⸗ 
sflegeausfehluffes über die in Zolge dur Bundes Verabredungen einfeitig. von 
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ber Reglerung erlaſſenen Berordnungen verleſen werden; Zuhbrer in uuge- 
wöhnlicher Menge hatten ſich eingefunden, mußten ſich aber, als der Land⸗ 
tagscommiſſar auf eine geheime Sitzung autrug, entfernen. Bon Wilhelms⸗ 
höhe fam der Befehl zur Aufldfung der Berſammlung, ein Befehl, welcher 
den Ständen in der geheimen Sitzung alsbald eröffnet wurde. Mit der 
Kammer, dem Mittelpunkt peoteftirender Hoffnungen, war e8 vorbei. 


Diplomatiſche Nevue. 


— — e — 


Wochenfchen. 


Nachdem ſich vie Wogen der Aufregung gelegt haben, wacht fich auf 
allen Seiten eine fehr erflärlicdye Abfpannung geltend. Es erregt nicht ein⸗ 
mal. mehr Intereffe, wenn bier und ba ans den ftillen Wafjern eine Berich- 
tigung auftaucht, um nach irgend einer Ente zu ſchnappen, bie ven hoben 
Flug verlernt hat und nur mit mattem Gefieder über vie Oberfläche ftreicht. 
Die Enttäönfhung ift vorherrſchend; und diefe wiederum entipriugt daraus, 
daß man fich allenthalben ein unrichtiges Bild von der preußifch-öfterreichi- 
ſchen Alltanz gemacht hatte. 

Es Tann Heimen ernfibaften befonnenen Politiker Wunder nehmen, 
wenn die preußifch«öfterreichifche Allianz nar langfom und unter wiederholten 
Krifen ihren wahren Inhalt fowie ihre nachhaltige Kraft herausarbeitet. 
Wenn man eriwägt, daß die Bundes-Geuofſenſchaft ver beiden deutſchen 
Mächte das Refultat eines plößlich eingetretenen Ereigniffes war und daß 
bieje Kombination am.die Stelle eines Antagonismus trat, der fi bei Ge⸗ 
legenbeit des frankfurter Fürſten⸗Congreſſes ans Licht gebracht hatte, fo kaun 
man: e8 nicht auffältig finden, baß die Allianz zunächft nur auf bie Erzielung 
thatjächlicher Erfolge ausging und daß die ftaatsmännifche Anwendung biefer 
Erfolge ver Zukunft überlaffen bleiben. mußte. Wenn man ferner erwägt, 
an wie mancherlei Rüdjichten ber öſterreichiſche Kaiſerſtaat ſich durch vie 
Ideen⸗Politik, vie er nom Jahre 1859-1863 befolgte, gebunven Hatte; 
wenn man in. Erinnerung behält, wie bie Diplomatie bes wiener Hofes durch 
bie tühne, aber.von ben faktiichen Verhältniffen nicht unterftügte Berechnung 
einzelner Minifter auf Nebenpfade gelenkt ward, fo wird man den Zeitraum, 
innerhalb v»efjen die öfterreichiſche Bolitit auf die gerabe Bahn der Thut- 
fachen zurüdgeführt worben ift, kaum noch für allzu lang erachten. 

Wir dürfen mittbeilen, daß bei ben. jüngften Verhandlungen zwifchen 
Preußen und Defterreich das Gutachten ver Kron⸗Synudici eine entfcheinenbe 
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Rolle geipielt Hat. Ausbrücklich zu dem Zwecke, um den wiener Hof Über 
bie Rechts⸗Grundlage der Anträge, die Preußen an benjelben ftellte, aufzu⸗ 
Haren, war ber Befehl bierher gelangt, das Gutachten fchleunigft nach 
Gaftein gelangen zu laffen:: Diefem Verlangen wurbe am 31. Juli genfigt, 
nachdem das Gutachten in einer Sitzung des Kron-Shupifats am Tage: vor⸗ 
ber feine endgiltige Genehmigung erhalten hatte. 

Da ans dem Gutachten hervorgeht, daß der auguftenburgifche Präten- 
bent fein dem wiener Frieden anteriores Recht befaß, fo mußte für Defter- 
reich jede Veranlaſſung, ven abenteuerlichen Beftrebungen des Auguftenburgers 
burch eine officielle Proigktign ein eruſtes Gewand umzuhängen, wegfallen. 
Da ferner das Gntachten den Grundſatz aufitellt,. paß die. beiden. beutfchen 
Monarchen nah Mafgabe tes wiener Friedens Souveränetäts-Rechte in 
ven Herzogthümern erworben haben, ſo war hiermit die Kichtfchnur für bie 
Beftimmung der Funktionen gegeben, welche die Eommiffare der deutſchen 
Mernarchen in Schleswig-Holfteln auszuüben. haben. Endlich ergab fich bie 
richtige Folgerung, daß Preußen und Defterreich nicht blos befugt find, einen 
von der Agitation unabhängigen Sounerän- in ven, Herzogtblimern einzufegen,, 
jonvern auch die Modalitäten zu ftipuliven, unter denen bie beiden. dentfehen 
Großmaͤchte ihre Herrichaft auf den newen &ouverän übertragen wollen. 

Es ift mit Letzterem eine Berufung und Befragung ver Stände nicht 
ausgefchloffen, doch würde das Gutachten derſelben feine ertſcheidende Ge⸗ 
walt befigen, die vielmehr bei: ven Inhabern der Souvberänetät verbleibt, 
Es wird auch in der Vollmacht des Könige Wilhelm und des Kaiſers Frauz 
jofep Liegen, das ſchleamig⸗ holſteiniſche Militär⸗Weſen zu orgenifiren. 
Dech wird dieſe Aufgabe file, iekt ‚Hinter der Nothwendigkeit, der Lantes- 
Regierung eine zuverläjfige Seftalt gu geben, ‚zurädktreten. | 

So wie die fegenannte Landes-Regierung jest exiſtirt, mit ihren An- 
wanblarıgen oberberrlichen Belicbens und mit ihren phamtaftifch-fentimentalen 


Seitenblicken auf das Augnftenburgerthum, welches abfoLut Heine Zufuuft- 


bat, fo kann fie nicht weiter Dauer, wena nicht pie Drbnung in ven Her⸗ 


zogthümern Gefahr laufen ſoll, der Agitation immer vom Neuen zum Opfer. 


zu fallen. 


Es find uns no in dem: letzien Tagen Angaben pugezangen, aus wel⸗ 


chen erhellt, daß bie Erlaſſe ver Landes ⸗Regierung wegen. befferer Beaufſich⸗ 
tigung der Preffe mehr pas Produkt der Verlegenheit als de4 feften Wollens 
gewefen feien. Das flensburger Polizeiamt hatte in Folge des Erlafjes 
der Landes⸗Regiernug vom 7. Auguft zwei Nummern ber Schleswig-Helft. 
Zeitung, fowie eine Nummer ner Itzehoer Nachrichten confiscitt, ba tiefe 
Zeitunge-Nummern höchſt gefegwibrige Ausfälle auf Preußen und auf ben 


Großherzog. von Oldenburg enthalten. Die Lundes- Regierung bat durch 


Neffe. vo. 11. Auguſt bie Thätigkeit des flensburger Bolizeiamtes für nicht 
gexechtfertigt erflärt, meil „pic Beſchlagnahme von inlänbifchen Zeitungen 
regelmäßig nur berjenigen Polizei⸗Behörde ablieze, in deren Bezirk die frag- 
fie Zeitung erfchienen”. Auf ein beſtehendes Geſetz Tann ſich die Landes» 
Regierung hierbei nicht berufen, ſie bemerft.nur, daß „eine ſpätere Beichlag- 


I 
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nahme durch andere Behörden meiſtens ihren ‚Zweit verfehlen wilrde.” 
Danach wüßte fi te fleneb. Pollzei vie‘ Berbteitung verbrecherifcher Arw 
titel ans vem einzigen Grunde gefalfen laſſen, weil bie Polizei in Altona 
ober Itzehoe ihre Pflicht verabfänmte. Eine Behörde mit ſolcher Logil be⸗ 
darf dringend einet gründlichen Neubilbang. 


wWiener Attenſtuehe 
die ſchleewig /holſteimiſchen Succeffions: Frage. 


Gortſetung). 

Aa. art. 15: Die Erhebung beiden Grafſchaften m ein Fürften⸗ und 
Herzogthum iſt eins Lediglich von Matfeel. Majeftät Gewalt und Belieben 
abhangende Sache, melde wabler um fs weniger einem Anſtand unterworfen, 
als beide zuſammen eben To viel und faft mehr als der jeitherige gottorfiſche 
Anthen an Holſtein ertragen. Beide Grafſchaften belommen anbel vie Her⸗ 
zogen von Holſtein, mithin ſolche vornehme Beſitzere, welche ſchon augeſefſetie 
Herzogen bon Geburt find. 

Elne neue proteſtantiſche Fürſtenſtinme aber anf dieſeßs neue Herzög⸗ 
thum zu geben, iſt beſchwerlich, dem katholiſchen Reichstheil und ſelbfi Kuifert. 
Majeſtat, bie Zahl deu proteftantifchen Sürfteifiimmen, die immerhiu beit 
kaiſeruichen Hofe abgeneigt find, zu ventiehren; und Ba immerhin zu Erhla⸗ 
tung ver katholiſchen Majorität Im Gunzen, ſomit auch Wegen der Hekisiänd- 
parität bei jeder neuen Gtimmenetrichtung! var Katferk: / Majeſtät um von 
katholiſchen Reichttheil forglicher Bedacht vatauf zu nehmen iſt, vamit bei 
jeder netten proteſtantiſchen Stimme zugleich eine katholiſche aufgeſtellt werde 
fo’ wiirud es fa unliberfehficde Weitlänftigkeiten und unendlichen Aufenthalt 
geben, wenn zu dem neuen Fürſten⸗ oder Herzogthame auf eine neue prote⸗ 
ſtantſſche Fürftenſtimme wollte augetragen werben. 


Da nun beide ruſſiſche und däniſche Höfe ſelbſt ſolche Beſchwerlichkeit 


einſehen, und deshalb ver aber Antraz beifügen, bie bisherige hviftein⸗ 
gotibeflſche Fürſtenſfinime anf beine Graffchaften als neues Herzogthum zu 
überfegen, ſo kann ſolches Seiner Kaiſerl. Maſjeſtät gleichgüultig ſein, miſhin 
von Allerhöchſtihrer daßzu die Willführigkelt erklllret und bei Beiden Höfen 
geltend gemacht werben: Sonach, wenn vie obige Hauptbedenlen eelebiget 
find, fd wäre vieſer Puirkt mit einen kaiſerlichen Eommiſſtonsdekret beit ge⸗ 
ſammten Reich vorzulegen, auch darauf Bebdacht zu nehmen, Haß bei denen 
mederſächfiſch⸗ und weſtpheliſchen Kreiſen wegen deren in einem und andereni 
liegender Landen gleiche Vorſehung“) ſowohl der Stimmen halber, um ſolche 
wicht zu vermehren weder zu vetmindern, als auch Bet Matriknlaranſchlägen 
halber Keine nachtheilige Veränderung entfiche, 


u Eb ſcheinen bier die Motte atrogelafſen: „gettoffen wetde bamit“. 
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Endlich wird auch bei dieſer Gelegecheit ver Aulaß zu benutzen fen, 
bie viele Jahre her rückſtändige holſteiniſche und lübeckiſche Threubelehnung 
in Gang und wirkliche Empfangung zw bringen. GE. iſt wider vie Reichs⸗ 
verfaffung, gute Orbneng und Berleittimen, Verweqchslungen reichsleheabarer 
Landen, Erfchaffumg neuer Fürftenthäuer und Uebortraguug vreichoftändiſcher 
Stimmen zuzulafſſen, ober gar ſolches feieriäid und öffentlich zu begnehmitgen, 
veren Beſitzer als Vaſallen sicht. einſt gegen Kaiſerl. Majeſtät als Qähens- 
herr die Gebühr der Lehensempfangung nehmen wollen. 

Der Kouig in Däuemark Ian ſich wegen bes ſtrittigen Lelwmsrdremo- 
niels nicht mehr entziehen, da ihm der König In Schweden mulängft mit ode 
tsiftrlichen Thronbelehnung auf den nlten Fuß gegen eine ſalvatoriſcht kai⸗ 
ferlide Erklärung vorgegangen fi. Dir König in Dünemurt befinbdet ſich 
als Reichsfürſt nicht allein mit Schweben in gleicher Kategorie, ſondern noch 
in dent Betracht in einer minderen gegen Schweben, geftaltel nicht der 
König in Schweden ale Derjog bon Holfttin fir feine Geburt, Haus und 
Berfon, fondern die fouveraine Krone Schweden felbft die pommerifchen 
Reichslehen befiget, und dieſe eigentlich die Röicholehen coram thrond letzt⸗ 

Hu anf ven alten Juß genommen hat, wogegen die holſteiniſchen Reichslehen 
nicht der Arone Dänemäark, ſondern dem jetzt regierenden König als Herzo⸗ 
gen von Holſtein und feinem Mannſtamme allein zugehören, dev mithin Yen 
niger Bedenlen zum BelehnungLempfang machen ſollte, ba er mit dem neuer- 
Ehen Borgang der Kron, Schweden grnugſam bevedt ift, auch weiters mit 
eines laiſerlichen ſalvatoriſchen Erkläͤrung bedecket werden kaun. 

Eben fo iſt auch alenaun ner Achten Reichsverfaſſung gemäß, daß mer 
auf nie beiden Grafichaften eine reichöfliiftliche Stiume gelangt, folches 
nom Hörften- ober Herzogthum in ein Neichs⸗Throulehen erhoben werde, 
am ven alten Say wiederum hetzuſtellen md im Gang zu halten, vaß 
reichsſur ſtliche Stimmen auf Relqhs · Thronithen/ Laude gegrundet und be 
fefliget worden. 

All ſolches würde demnach dener rufſiſch⸗ und duniſchen Giſandten jo 
verizanfich als nachbrüdtich einſehen zu machen, und dabei all mögliche Will⸗ 
ſahrigkeit des kaiſerlichen Hofes zu verſichern ſein. 

. Demnädft hat die Ruſſiſch⸗Großfürſtliche Cefſionsacie de 18. Julius 
1773 beſonders Arilek: 

Was bei deſſen Eingang vom Großflirften als Chef vom Hauß, und 
son ber zuffiichen Garantie erwaäͤhnet wird, bat fchen oben ſeine anhero zu 
ziehende Anmerkung erhalten. 

Ad art. 1. Die Eeffion beider Grafſchaften für ven Biſchof von Lührd 
und ſeine Descenpenten mit Porbeigehung der vorgehenden ſchwediſchen Linie 
hat nicht minver die nänsliche Ausftellung, welche deshalb gleich aufänglich 
bei dem Art. 7. bes proviſoriſchen Tractats gemacht worben, und zwar um 
je mehr, «als 

Ad art. 2. hier ſelbſt bie im Hauo hergebrachte Primogeniturorvnung 
angeführet wird, vermög deren ber ſchwediſchen Linie vor ber lübeckiſchen 
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ber Vorzug gebühret, warın nicht jene, ſich folch ihres Rechte begeben zu 
haben, dargethan wird. 

Ad art. 3. iſt nichts zu erinnern. 

Ad art. 4. ift an fih bei viefer Berbefferung bes apanagü nichtô aus- 
zufekeu, jedoch wird bie legale Ucceptation und Eonfens ber beiven zumalen 
minderjährigen Prinzen, two ſolches vorhin gejagt worben, erforbert: 

Ad art. 5. Diefes kann von Kaiſerl. Majeftit pro futuro unbebent- 
lich confirmiret werben. 

Ad art. 6. Iſt ber Natur ver Reichslehen ohnehin gemaß, fomit in 
gleicher Weiſe von Kaiſerl. Majeſtät zu confirmiren. 

Ad art. 7. Die Erhebung beider Grafſchaften m ein Herzogthum 
und bie Beſchaffenheit n mit dem. Bubjabinger Sand ift fchon vorhin bemerket 
worden. 

Ad art. 8 et 9. Bei ver vom Sroßfürken ale Chef des Haufes zu⸗ 
gefagten Protection ift in obberührtem reichegeſedlichen Verſtand nichts aus⸗ 
zufetzen. 

Wien, den 4. Jänner 1774." — — 

— Das fünfte Aftenftüc ift ein Hanbbillet Kaiſer Yofep II. an ven Brä- 
fiventen des Reichshofraths, Grafen von Harrach, Wien, 10. Jamar 1774, 
welches Tautet: 

„Lieber Graf Harrach. Beigehenven Vortrag famt denen dazu gehöri⸗ 
gen Anlagen fende ich ihnen in der Abficht zu, damit ſowohl fis ale auch 
der Vice-Präfident Mir ganz in geheim ihre beederfeitige Wohlmeinungen in 
Betreff des darin enthaltenen veichslehenbaren Standes baloındglichft eröffuen 
mögen. Wien, ben 10, Jänner 1774. . Joſeph m. p.” 

— Daß die „Wiener Actenftficde" gerade jetzt an’s Licht gezogen flad, 
kommt um fo mehr zur rechten Zeit, als es bei den bevorſtehenden Bere 
handlungen Oefterreihs und. Preußens Über vie. Einfegung eines Souperäns 
in Schleswig-Holftein auf die Frage anfommen wird, welche Mechte in Be⸗ 
treff der Herzogthlimer dem Wiener Friedensfchluffe vorangegangen und von 
demſelben unberührt geblieben ſeien. Es erhellt fchon jekt, Daß dem Prin⸗ 
zen von Auguftenburg fein Anfpruch zur Seite fteht, den er nur mit irgend 
einem. Scheine von Begrändung geltend machen könnte. Wohl aber wird 
durch den Inhalt der Wiener Actenftüde eine Thatſache Keftätigt, welche bei 
der Wahl des Souveräns ben Ausſchlag geben dürfte: daß nämlich das 
gottorpifche Recht, welches jett in der Perfon des Großherzogs ron Olden⸗ 
burg repräfentirt ift, ſchon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
den Reichsautoritäten ein unzweifelhaftes- war. Dieſes Gottorpifche Necht 
diente in Anfang der funfziger Jahre mit Hilfe des Warfchauer Protokolls 
und des Londoner Mainertrages als Hebel, um die Tentfch- Dänifchen Wir- 
ven zu fohlichten; es wird auch diesmal bei der fhließfichen Orbnung der 
Verfaſſung der Herzogthümer vom erheblichften Einfluffe fein. 

(Fortfegung folgt.) 
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Correſpondenzen. 


Berlin, den 16. Auguſt. Das traurige Ereigniß an der Stech⸗ 
bahn giebt dem VBerichterftatter kanm zu anderen Bemerkungen eine Ber- 
anlaffung, als denen ver aufrichtigften Theilnahme mit den Opfern ver bes 
Magenswerthen Kataſtrophe. Es gehört font, wir möchten faft fagen zu ben 
Bflichten, jedenfalls zu den Gewohnheiten Berliner Berichte, über die Fahr⸗ 
Töffigfett zu Tagen, mit welcher bei: Bauten verfahren wird; ohne die Ber 
geänpung folcher Ausſtellungen leugnen zu wollen, erfcheint es doch als fei 
ver gedachte Unfall hauptſächlich auf eine Verkettung einzelner Zufälligkeiten 
müdzuführen, für welche eine birecte Verantwortlichleit fchwer nachzumweifen 
ſein wird. Um fo mehr baben wir bie rege Theilnabme des Berliner Pu⸗ 
Hiums amzuerbennen, welche ſich auch bier wiederum zur Linderung ber 
Roth bekundet. 
Die faft gleichzeitig eintreffende Nachricht eines ähnlichen Breslauer 
Unglüdes möchte entichtenen auf begangene Verſehen hinweiſen und wird 
hoffentlih auch Gier des warnenden Erfolges nicht entbehren. Die Gebäude 
werden jet fo ſehr dem Himmel nahe gebracht, daß die größte Sorgfalt 
für irdiſche Sundamente und Stügen nicht Dringend genng empfohlen werben 
kaun. Bet: wielen der nem entftehenden Gebäube wird der Beobachter be- 
merken, daß das Werk ganz oben burch einen Glaskaſten gefrönt wird. Es 
A ms gefagt worden, dies fet vie vorforglich angelegte Kunftftätte für einen 
Phetographen. Wir möchten wohl wiffen, wo alle die Gefichter herkommen 
ſolen, welche fi dort verewigen laffen. Die lebte Balange zwifchen Ge- 
berenen und Gefterbenen giebt für die jüngfte Woche wieder ein höchſt be⸗ 
suffihes Manko an jungen Weltbirgern. Und doch. ift der böfefte Feind 
noch gar nicht eingezogen. Die öffentlichen Blätter berichten, daß bereits 
vorforgliche Maßregeln für den Ball des Auftretens der Cholera getroffen 
werben; wir hoffen, daß zumächft mit Nachdruck dieſer Möglichkeit entgegen» 
getreten werbe, daß ganz beſonders die Marktpolizei räftig gehandhabt und 
fir reine Luft in ven Straßen und Canälen geforgt wird. Das Beſte 
mäffen allerdings die Bewohner felbft thun; bier öffnet fich ein weites Feld, 
auf welchem die Selbfibeftimmung der Cinzelnen bie beiten Erfolge erzielen 
Tann; die Berliner mögen ſelbſt ihren gemeinnügigen Sinn bewahren. Es 
ift faft komiſch, wenn über polizeiliche Maßregeln geklagt wird und es erft bes 
Einſchreitens der Polizei bedarf, um unreifes Obſt ven Haushaltungen fern 
in baften. Im Uebrigen. bietet die ärztliche Parole Vorſicht aber Teine 
Furcht! = j 
gi jüngfter Zeit durchlief ein anfcheinend unbebeutendes Gerücht bie 
Stobt, dem wir aber ein großes Gewicht beilegen, es ging biefes dahin, 
daß in entfernteren, namentlich neu entſtehenden Stadtgegenden bie Hausbe- 
fijer großes Begehr nach der Wafferleitung befunden, aber daß dieſes nicht 
befriedigt wird, weil es an Capital zur Anlegung ber Hauptröhreuleitung 
fehle. Bekannilich xeffortirt biefes Unternehmen von einer Engliſchen Ge⸗ 
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fellfehaft, welche, wenn wir vecht berichtet find, auf eine Reihe von Jahren 
hinaus ein privileglum exelusirum Bei. Beet Wirflich ein folches, fo 
ift diefer Zuftand jedenfalls tief zu beklagen. Die Wafferleitung greift fo 
tief, nicht bloß in mie häusliche Bequemlichkeit, ſondern auch in bie Bffent- 
liche Wolhfahrt ein, daß fich von vorne herein die ftäbtifche Verwaltung 
dieſe nun und nimmermehr hätte follen aus ber Hand nehmen laſffen. Ob 
in der Entjtehungszeit Einftäffe des Hera von Dindelveh, ob Abneigungen ber 
ftäbtifchen Behörden dieſes unglädiihe Berhäliniß herbeigeführt babe, 
bleibe dahin geftellt. ebenfalls wird vorauszuſetzen fein, daß vie Engliſche 
Compagnie dieſes privilegrum nicht nad ihrem bun plaisir, ſondern min- 
veftend unter ber Beringung auszuüben bat, daß für die Wefrienigumg des 
. vollen ſtädtiſchen Bebürfniffes Sorge geiragen werte. Geſchieht bieb jeigt 
wegen mangelnden Fonds nit, fo möchte wohl in Frage kommen, ob hier⸗ 
mit nicht die Haudhabe geboten fei, in jenes privilegium ein Loch zu fioßen 
und die Sache von Seiten der Stadt in die Hand zu nehmen. 

Auf vie Länge der Zeit ift es doch ein ganz unbaltbarer Zuſtaud, daß 
Berlin eine Waſſerleitung befigt, beren Metionäre fi jährlich in Bender 
perfammeln. Die Stavt kann zu Ihrem Gedeihen einer eigenen unter fiko> 
tischer Verwaltung ftehenden Waflerleitung nicht entbehren und- Die Herftel- 
fung einer folchen erachten wir für viel wichtiger, als alle Straßendurchbrüche 
Pflaſterungen, Trottoisd u. fe wm. Mit ber Benuqzung ver eigenen Waffer 
täfte hängt Die Straßenreittigung, alfo Die Geſundheit ber Einwohnerſchaft, 
fo wie das Fenerlöfchivefen aufs engfte zuſammen. Die ftäbtifchen Behörden 
tollten ihr Angenmerl unausgefeht darauf richten, Die Buche in ihre eigene 
Hand zn bekommen und fo bald dies geſchehen, des Daules und Segens 
gewiß fein. Es wäre dieſe Angelegenheit wohl werth, innerhalb der Stabt- 
verordneten⸗Verſammlung, ſobald fie wieder einmal befchlußfähig fein ſollte, 
eingebenb zu beratben. 

Ganz’ diefelben Verbältniffe find bereits bei der Gaserleuchiang darch⸗ 
gemacht worden und haben ſchließlich auch zur Errichtung der ſtädtiſchen 
Gasanftelt, neben der Engliſchen geführt, wobei ſich beide Theile bie heuti⸗ 
gen Tages wohl befinden. Tie Innere Entwidelung Berlins drängt gebie- 
terifch darauf Hin, daß die Stadt anch eine ſtädtiſche Waſſerleitung exrichte. 

Wis fchließen hieran, wenn auch Tein Verlangen, doch einem Wunſch, 
ver fih gleichfalls auf das äußere Berliner Leben bezieht. Ber Jahren 
entftand hier zuerft ver Verſuch, isren wir nicht, anf fpeciellen Wanfch des 
bochfeligen Königs, durch Herrn von Hindelvey angeregt, Bäume nor ven 
Häufern an ben Minnfiernen entlaug zu pflanzen, . Dies ift bier und vort 
geſchehen; meiftens find Alazien zu biefem Zmede gewählt worben. Die 
betreffenden Hausbefitzer haben wohl mit mancherlei Unbequemlichkeiten zu 
timpfen gehabt, bevor fie die fchattigen Hefte fich entwideln fahen, wir haben 
abex überall bemerkt, baß die vielfach aufgewanbte Mühe zulegt mit Erfolg 
belohnt worven ifl. Leider fcheint aber der Eifeg - hierfür erkaltet zu fein, 
u ud fo ift jetzt der unerguidliche Zuſtand eingetreten, daß vor ‚einzelnen Ge⸗ 
bauden biefer Schmud fröhlich gedeiht, in unmittelbarſter Rachbarichaft ver⸗ 
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ſelbe aber fehlt Ein ſolches Durcheinunder filhr! zu nichts, ald den unan⸗ 
genehmen Ciudruck einer. gänglichen. Unvegelmäßipleit zu erwecken. Wir 
möchten wohl wülnſchen, daß «8 möglich fei, dieſem Zuſtande abzuhelfen. 
Dit wiſſen recht gui, daß nicht alle Straßen zu folder Zier fich eignen, 
Bald ſind vieſelben zu eng, bald geftattet vle Lebhaftigkeit ves Verkehrs 
nice, auf ein Gebeihon der Baumpflanzungen überhaupt zu rechnen. Wir 
wien aber much, vuß es wießbtrum Straßen giebt, deren Breite und Ver⸗ 
lihtsverhaltniſſe ſich vorzugsweiſe dazu eignen, die gedachte Fierde zu hegen 
und zu pflegen. 

Wit wollen vie Leſer beiſpielsweiſe anf die Wilhelmoſtraße von ber 
Leipriger Straße ab bis zum Halleſchen Thote werweifen. Gerade dort find 
mainigfache aber Leider ſehr untegelmäßige Verſuche gemacht worden, Bäume 
in Hflanzeri. Welchen wahrhaft freundlichen und exfrlfchenden Anblick würbe 
ve weite Straße gewähren, wenn wenigftens von ver Leipziger bis zur 
Anhaitrue anf Ivner Seite eine Wehe von Bärmen ven De dev Fuß⸗ 

guͤnget beſchattete. 

Wir möchten dem ja wohl noch Immer beſtehenden Berfähßnerungsverein 
Berlins anbeim geben, Hierauf fein Angenmerk zu richten. Bokizeilicher 
Zwang darf freitich nicht eintreten, weohl uber freundliche Anregung, wo 
ultbig, tuatträftige Beihälfe. Dieſe konnte fich anf Toftenfreie Sieferung der 
Bännie, auf deren Pflegenud Schub and, wo es an eigener Thätigleit des 
Hansbefiers gänzlich fehlen follte, felbft auf die Uebernahme ver. Anpflom- 
zung erftreden. Wenn bie ftäptifchen Behörden hierzu einen nur geringen 
Roftenbeitrag bewilligen, die Bezirfsnorfteher und Vereine ein gutes Wort 
einlegen follten, Könnten in ven gekigneten Straßen gewiß recht erfreuliche 
Erfolge erzielt werben, erfreulicher uud der Stadt heilfamer, als wenn jett 
in ben ftaͤbtifchen Verſammlungen Aber ben Auéevruck ver Stmibathien für 
Ötren Elaffen-Kappeimant debattirt mird. 

"Man male fih das Bild and: an einem lauen Frilhjahrsabende fpielt 
bir Winb Teife in ber &ipfeln blühender und duftender Akazien, bazmifchen 
ſtrählen Wie Flanbedt?s der ftäbtiſchet Gas- Erleuchtung und darunter 
kiftuenndekt eine zuftiebene Bedölkerung, volldes Ichafften Dankes für 
bie gebeihliche Entidickelung ver Bauptftabt, zur Seite aber mutmelt ge- 
ſchwatzig ver riefelnde Bach ber ſtädtiſchen Wafferfeitung, der, um mit ber 

Prnijeffiti von Navarra and nah Herrn von Beufl'8 Anordnung, das Wohl⸗ 
Sender im Gefange auszudrücken, zur Labung einzuladen feheint. 
fe zweifeln allerdings, daß wir eine ſolche Glückſeligkeit noch erleben 
werden; ein anberer Berichterſtatter wird bahn für die Menue bie Feder 
fithren, wir hoffen aber, daß auch dem ein geneigtes Andenken erhalten bleibe, 
welcher iim Jahre 1865 vertrauensvoll folchen Phantaſien nachhäangen konnte. 


1 


“ Schleswig, 14. Auguſt. Die Thatſache, vaß bie verblendete Kiefer 
Petit Fed Yerleiten heß, eine Abkreltmg bes nörblichen Schleswig ben Fein⸗ 
den Dentſchlanbs anzuüdketen, wenn diefe Wie durch eigene Schuld mirierges 
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bende Auguftenburger Politik zu unterftäigen bereit Teien, Hat nicht wenig 
dazu beigetragen, ben Nimbus bes „up ewig ungebeelt”, welchen man fich 
in Kiel mit fo vieler Eoquetterie um bie lorbesrfreie Stine wand, gründ⸗ 
ich zu zerreißen, felbft vie eingefleifchteften Parteigänger müſſen eingefteben, 
daß es fich im Hoflager zu Düfternbroof mehr um pynaftifche Intereſſen han⸗ 
vele, als um die Erhaltung der Herzogthümer für das deutſche Vaterland. - 

Diefe Ueberzengung ift e8, welche ber Politik Preußens mit Oldenburg 
immer mehr Anhänger zufährt; man erkennt bie für bie Freiheit ber Her» 
zogthümer fo gefährliche partifulariftifche Richtung des Auguftenburgerthume, 
und begrüßt die nationale Richtung der Politik Oldenburgs und Preußens 
mit Freunden; man fängt an fich zu erinnern, baß des Großherzogs Politik 
fowohl in der Schleswig. Holjteinfchen Angelegenheit, als auch bei den übri⸗ 
gen deutſchen Fragen, niemals eine andere, als durchaus nationale gemefen. 
Das ift au ver Grund, weshalb die wenigen in Ofpenburg aufgetauchten 
Stimmen, welche, geleitet von eingewanberten, in Oldenburg gaſtlich aufge: 
nommenen und verforgten Schleswig-Hoflfteinern, ſich fogar dort für ven Erb- 
prinzen auszufprechen wagten, ganz verftummt find. Ans Oldenburg fchreibt 
man uns, daß Se. Königl. Hoheit der Großherzog, welcher vor wenigen 
Tagen, aus dem Seebad Dftende kommend, fich in Hummelsheim mit feiner 
hoben Gemahlin wieder vereinte, in Gefellfchaft der Großherzogin an ben 
Hof Ihrer Majeftät der Königin Amalie und von dort nach Berchtesgaden 
gereift ift. nt 


Badebriefe. . 


OL 
Bon der böhmiſch-ſüchſiſchen Grenze, 14. Aug uſt. 

Sobald man von Sachſen kommend, die böhmiſche Gränze überfchreitet, 
wird man nicht allein in der Stammeseigenthilmlichkeit, in Wefen und Sprache 
der Bevölkerungen einen auffallenden Unterſchied bemerken, ſondern auch in 
ber Art zu leben. Vom Brode angefangen ift Nahrung und Getränt wie 
Bier oder Wein untadelhaft. Das wegen feines feinen Mehles vortreffliche 
Gebäck in ven böhmifchen Bärern ijt befannt, aber auch — mas man in 
ven öffentlihen Speifehäufern und Hötels felten antrifft — hie Kraftbrühen 
find von ganz außerordentlicher Güte und laden ſchon durch ihren ftarken, 
aromatifchen Duft zum Genuffe ein. Gines eben fo guten Aufes erfreut fich 
der Kaffee. Ich muß geftehn, nur in Paris einen befjeren genommen zu 
haben. Auch die Weife, wie fervirt wirb, bekundet einen höheren Kulturgrab, 
Befigt man fogar bei uns in Berlin noch die Unfitte, den Kaffee gleich ein- 
geichenft zu präfentiven, wovon freilich die fogenannten ſchweizer Konditoxeien 
eine Ausnahme machen! Wie ganz anders im Brennpunfte der „franzöfifchen 
Civilifation”. Leicht und angemeffen gekleidete, gewandte „Gargons”, die für 
ihre „specialit6* ausgelernt, und nicht wie oft. in Dentſchland „ungebilvete 
Hausfnechte" bloß „SKeliner” genannt, ſetzen auf Befehl des Baftes: Kaffee, 
ein filbernes Brett, auf dem fich eine leere Tafjee ‚befindet, von. beren Sau» 
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berkeit und Reinheit fich Jedermann gleich überzeugt, nebſt Löffel und ſil⸗ 
berner Zuckerſchaale, mit ihrem Inhalte überreich verſehen, dabei eine Ka⸗ 
raffe Eiswaſſer, ein Glas und ein zweiter größerer Löffel zum Umrühren 
des Zuckers, währent ein. anberer Bargen aus mächtigen Rannen non Sil- 
ber je nach Begehr, bald mehr Kaffee, bald mehr Sahne fpendet. Kine 
oder mehrere „‚dames da comptpir“. fchügen emplich ven Fremden gegen 
vie mögliche Ueberthenerung feitens ber Aufwartung, wie denn überhaupt bie 
Bedienung tro der „Gleichheit” in Frankreich und trog der „Freiheit“ in 
England. dort fich Innerhalb ver naturgemäßen Schranken ihrer Stellung zum 
hublikum hält, was man ben Kellnerſchaft in Dentfchland nachgerabe nicht 
nachrühmen Tann. Die Klagen biexüber, welche die Herren Wachenhufen 
ud Raſch num fehon feit Jahren gegen. gewifle von Nicht-Deutfchen befuchte 
Hötele namentlich in den rheiniſchen Bädern führen, find immer noch voll. 
tommen begründet: Im Allgemeinen jedoch kann man einen folchen Vorwurf 
ven böhmischen Kurorten nicht machen. 

Bei all dem verbindlichen Weſen beſitzt ver Defterreicher eine gewiſſe 
Minnlichleit und Ritterlichkeit, die ſich vorzugsweiſe in den nach Teplitz zur 
Hellung fo zahlreich hergeſendeten Milltairs aller Waffengattungen in ihren 
Heibfenıen Uniformen ausprägt. Namentlich erregt. hier allgemeine Theil: 
nahme, insbefonbere bei deu Damen ver Gefellfcheft, ver im Seegefecht bei 
Helgoland . auf dem. „Schwarzenberg" ſehr ſchwer verwundete Schiffsfähnrich 
Turcowiscz, welcher an einem Bein drei Mal amputirt, nun von feinem 
Burihen anf einem Rollſtuhl nach allen Berfammlungsorten hingefahren 
wird. Wohingegen ber wegen feiner Höflichkeit ſogar ſprüchwörtlich gewor- 
bene Sachſe der anderen energifhen Eigenfchaften entbehrt. Allee ift bei 
Lepterene weich und fchlaff. Die Leute an der Gränze Sachſens machen 
durchaus nicht ben Einbrud eines Fräftig kühnen Gebirgsvolkes. Sie nähren 
fich anch jdimmertih. Saueres, unausgebadenes Brod, Mittags felbft dün⸗ 
nen, ſchlechten Kaffee, ſogenaunten „Blimchenkoffee“ mit — grünem Sulat. 
Die Hotels ferner, die. thalabwärts am ber Elbe „in ber Schweiz” bie 
Dresden zu liegen, tragen benfelben Stempel ber Armfeligleit, Knappheit 
uud Dungerleiberei, obgleich die Preife denen der erften Hötels von Berlin 
nahezu . gleichlommen, 3. B. eine Portion Braten 7'/, Nengrofchen, aber mit 
Rartoffeln und im vorliegenden Wärtchen genoffen, nach drei Neugrofchen mehr: 
en Umftand, der fo geringfügiger erfcheint, dedhalb nicht unerwähnt zu 
BMeiben verkient, weil er in diefem Falle vie Befchaffenheit des Volksſchlages 

immerhin mit characterificen hilft. In, dem fo befuchten Ausgangepunkte 
für die Neiſenden ver ſächſiſchen Schweiz, dem wegen feiner gefunden Luft 
und reizenden Lage befannten Schandau iſt es nicht einmal möglich, ein ge⸗ 
Iundes und - wohlichmedenbes Glas Bier für gutes Geld zu erhalten, und 
democh fiegt Dresven mit feinem trefflichen „Waldſchlößchen“ und „Feld⸗ 
ſchlͤhchen“ eima eine Stunde Eifenbahn, Bodenbach dagegen mit feinem be- 
rühmten bbhmiſchen Bier noch faum eine Stunde auf dem Schienenweg und 
ein unb eine halbe Stunde auf dem bequemen Transport per Dampfichiff 
entfernt. Das Publikum muß „Schandaner-Böhmifches” trinfen. Das find 


allerdings nur Meine, anſcheinend unbebentende Züge, ich Töniute‘ indeß deren 
unzählige noch anführen, die Insgeiummt das gemächliche, umeniſchloſſene, ab⸗ 
gefpannte ſchwächliche Wefen characterijizen. Die reine Humnnität genägt 
zur Stantenbileung nicht mehr in unſerer Beit, welche ja ohnehin auf große 
Stauteucompfere Hinbeutet, die aus ſelbſteigener Kraft exiſtiren können. 

Leber Unbefangene wird zugeben mäflen, daß einem größeren Stuate 
in fteigenvem Maße größere Mittel zur. Verfügung ftehen, ale einem Feimern! 

Wie geſtaltet fich nun ein foldhes Mißverhältuiß zwiſchen Rechten -uab 
Pflichten in dieſem befonveren Kalle? DE will. elumbl auf naheliegewie. Ges 
zen, die noch in aller Breußen Gedächtniß, zurückfesumen. 

War das ganze Königreich Sachſen Im ‚Stande eine überſesiſche &xpe 
dition wie bie nach Japan auszurüſten? Dabei ‘aber geuoß Sachen nis 
ſelbſtverſtändlich die gleichen Bortbeile. Wer Hingegen trug. bie: often ser 
Bewerkftelligung? Doc gewiß Preußen allein! Mäem fällt dvonn fchon dvarch 
die geographifche Lage die opferreiche Aufgabe zu, den Welten nun Norv 
weten gegen das Ausland zn ſchützen? Wer maß: dvenn die Enftipieligen An⸗ 
Tage» und Unterhaltungsloften der großartigen Feſtungswerls vor ZBeoblenzs, 
Köln, Minden, Erfurt, Magbeburg, Wittenberg und. Torgan ivagem? 

Wer bat ferner den Aufwand au GErfinnungen und Geid tragen müſſen, 
um die preußifchen Muſtergeſchütze zu fchaffen? Wiederum trag Preußen ein 
feitig die ganze Laft, wohingegen Sachen eiufeitig ben Bortkeil zog und 
fh, bevor noch Preußen feine eigenen befeftigten Plüse verſocgt hatte, in 
Vorans dieſe preußiſchen Kanonen ausliefern ließ. 

Nachdem dies Alles endlich von Preußen großmüthigft bawiligt, geht 
ein Schrei des Erſtaunens durch das ganze Sachſenland, daß Brenfen zuletzt 
feine eigene Feſtungen nun auch. ven neihmenbigen artilferiftiichen umb focti⸗ 
ficatorifchen Anforberungen ber Gegenwart entſprechend, mit feinem. Bra 
bungen verſteht. Ja ebenfalls kn Beſitz wer überlegenen ppeußiſchen Waſſe, 
ſtellt man ſich entſchieden und wit einer gewiſſen Dftentation®) anf Seite 
derer, die ſich offen als die natürlichen Feinde Prenßens proflamiret. oa, 
In der Nunmner vom 12. Anguſt renommirt das vficide „Jornal de 
Dresde‘ mit einer Million Bajonette, die e6 mit den übrigen Frinden 
gegen Preußen aufbieten fünne Dem müffe Preußen, das nur mit feinem 
ſchlefiſchen Feſtungen prablt, unbebingt nachgeben. Schwachheit und Gewall 
wirb uns in einem Athem vorgeworfen. 

Bei einem derartigen feinbfeligen Handeln, währt unterbeß bie Tünftliche 
Bearheitung der Gemilther durch die Preffe fort. Die Drespener. „Som; 
ftitutionelle Zeitung” müht ſich deshalb in einem langen Leitartifel ab 

*) Anmerkung Es madt einen eigeutöämicen Eindryd, in dem offiziellen Organ 
eines monarchiſchen Landes fortwährend zufammnengefuhteten S cardalgeſchichten über 
bie preußifche Armee zu leſen. Mit Hecht machte Fürzlih bie „Deutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“ darauf aufmerffam, daß das „Dredbener Spurnal* owohl, al® 
die „Konftitutionelle — einen jüngft In Dresden vorgefommenen Fall total 
tobtichweigen. Ein Unteroifizier nämlih hatte nicht allein einen, en mit feinem Seiten, 

ewehr auf der Bogelwieſe arg verwundet und war deshalb ber W Ibergeben „‚norbem, 
Pondern biefe Wade bat demſelben ebenein ng zur Flucht verholfen. Waram BIBS ver⸗ 
fchweigen, meint das Leipziger Blatt, während beike Dresdener Zeitungen von ben preußle 


{hen Armeen aud bie einfeltigften Darftellungen, wenn fie nur Preußen zum Nactbeil 
gereichen, begierig auspofaunen. 
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ext dem Beweiſe, daß Deutſchlands Einheit lugſt ſchon hergeſtellt wäve, 
aber — aber feitven der preußiſche Winiſterpraſident am Ruder ſei, da erſt 
herrſche unerharte Zerfelitterung ver fonft fo einigen Volksſtämme, als wenn 
eine Schlacht bei Leipgig, wo alle dieſe Herren unter Napoleon gegen Deutſch⸗ 
laud fochten, nie nosgelommen wäre. Schließlich wird denn der „furchtbar 
nette“ Rath artheilt, wenn es zu einem Kriege zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen wutlich ſchan grkommen ſei, ſollen bie Drftsrreiher und bie Preußen 
nr wicht Kunufen und im Feieden verbleiben Wie er fi dies vorſtellt 
und in welcher. Weiſe überhaupt dirs thatſächlich auszuführen fei, davon ſchweigt 
unfer „funchtbar“ eoftintionefler Sachſe. In derſelben Nummer läßt er ſich 
ans Wien von einem Pfiffikns ſchreiben, ver wahre Grund, warum Oeſterreich, 
wr.er zugefteht, auf Schritt und Tritt Demüthigungen in feimer Poliuik 
nom Preußen Bisher erlitten, läge blos darin, daß Preußen anf Oeſterreichs 
Tuunzlolosnitätem tuckiſch ſpeeulire. Auf bie vorhandene Treffllchkeit ſeines 
dieen rechne Preußen dunchaus nicht. 

Run ſolle der öſterreichiſche Finauzminiſter bi Morgen gleich die 
ſchlechten Kreditwerhalmiſſe radicol beſeitigen und darauf ſofort auf das 
laufmbnniſche Preußen sufahren- 

„Des Schr. p, Besft fo ohne weiteres der öfterneichifehen Regierung 
„„dle ganze ſächſiſche Armee zur Verfügung geftellt habe,““ daran erlanben 
wir uns mod au zweifeln“, meint die leipziger „Allgemeine Zeitung.” 

Die ar Her Graf Lariich dieſe adminiſtrative, finanzielle, militärifche 
ſhonpe flagß nolführen ſoll, theilt Keiner ner äh Öfterreichiäche Tanfeud- 
Baftler abermals nicht mit. 

Wipmete pie „Ennftitutisnelle Zeitung“ am Dienftag ihren Leit 
artifel Dem preußifhen Mintfierpräfiventen, fo wird am folgenden Mittwoch 
u Sannahend Herr Walde: uns unſere „Lölniſche Zeitung” und 

„Rating: Zeitung“ in lappiſcher Weile angegriffen. Den beinen frei- 
fnnigen Blaͤttern wird geradezn das uyyerſchämte Anſinnen geftellt, nad 
dem Baybilne eines ju Preußens Hauptſtadt erſcheinenden ehrloſen Juden⸗ 
hlattes, pas dem „Dreßdener Jonrnal“ als Duelle dient, offenkun⸗ 
bigen Zaqeſycvvath as treiben. Mau erkennt auf ben erſten Blick, daß es 
ſich bei Der Hleinſtaaterei weniger um einzelne augeßblicklich getrennte Per⸗ 
ſaulichkeiten handelt, ſondern um das Intexeſſe san der gauzen preußlſchen 
Großmacht ſelbſt. Menn ſich ter Leiter der auswärtigen Angelegenheiten 
in Breußen unterfängt, auch auf feine eigenen preußiſchen Steuerpflichtigen 
Rackſicht zu. nehmen, und ſie wicht mehr vom lleinſtaatlichen Paraſhtenthum 
fangen laſſen will, pa muß „der Preuße“ geſtümt werden nun ſollte man, 
wie ejuſt unzex singe Bongpaxtes Befehlen ſtreiten. Deun in Bezug des 
uSehfeinpen” Tiebfugelt man ganz ehenfo wie in den Jahren 1812, 13 und 
814, Solches ift dann ber „seene taitſche“ Patriotismus! Das nun dem 
Ieharzlichen und. tapfexen Volkaſtamme ver Preußen, melden damals ſchon 
bie Initiatiye und der ſchwiexigſte Theil der Vefreiungsarbeit zuertheilt 
jept wigberum von jeingm Kinige ein Führer gegeben murde, der ſeine Preußen 
nicht allein vor neuen Schädigungen zu ſchützen weiß, ſondern auch Die ge— 
fhichtlicde Aufgabe und Gensung des Landes ohne Gleichen zu erkennen und 
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zu vollführen die Einſicht und Kraft befitzt, ift bie Urſache ihres. Neides aub 
Aergers. Den Grab unferes Gewichtes, das fie felbft und geben, kaun 
man, troß ihres Schimpfens, aus der argwöhniſchen Aufmerkſamkeit er: 
meffen, mit welcher der ganze Suüdweſten und Süden fich unſerm Minffterprä: 
fipenten Ängftlich zumenpet. Jemanden, welchen man als jeinen Feind bei 
zeichnet und von deſſen Schwäche man wirklich überzeugt ift, den beachtet man 
eben gar nicht. Aber Tag für Tag in Tangen. Leitartikeln die geringften 
feiner Bewegungen allein zum Gegenftande ber ernfteften Betrachtungen zu 
machen, beweift uur, daß der Schwerpunkt thatſächlich gar nicht mehr im 
eigenen Lande liegt. Um Ihnen ein richtiges Bild zw geben: von den Aus 
fihten und Anfchauungen, die bier von der Preffe dem Bubliktum jeden 
Morgen und Abend gegen Preußen eingeflößt werben, Habe ich mir bisher 
erlaubt, Auszüge aus ſolchen Journalen mitzutheilen, bie Ihren allenfalts 
auch zu Gebote ſtehen. Aber heute muß ich Sie mit einem in ber böhmt- 
Then Hauptſtadt erfcheinenden Blatte, der „Bohbemia’, befannt maden, 
nicht bloß des Breußenhaffes wegen, fondern der Form der Arguntente und 
der tenvenziöfen Berdrehungen wegen. Der Leitartilel führt ven Titel: 
„Bismarckus ante portas“. Zunächft begimmt verfelbe wit. gelftreich fein 
ſollenden Wortwigen, „bismärtifh” und „ukermärkiſch,“ wobei es 
fofort in die Augen fällt, daß die AJufälligfeit des Namens vom preußiſchen 
Staatsmanne zum Dedmantel vienen muß, um gebäffig und ſpöttiſch das 
brandenburgifch-preugifche Wefen im Allgemeinen anzugreifen unb zu ver- 


höhnen. Dann werben belannte Ausſprüche über bie Iulturhiftorifche Miſſton 


Defterreihs in feinem Süpoften auf das Einfältigfte verdreht: Theils will 
man uns abfichtlich nicht verftehen, theils entftellt man hämiſch unſere Worte 
um und dem Haffe aller Urtheilslofen auszufegen. 

Hierauf werben plöglich ‚ven Preußen Selbftgefpräge in der unmotivir⸗ 
teften und perfiteften Weife untergelegt. Als ein verziveifelter Ausbruch 
wiverwilliger Anerfennung wire dort nun vargeftellt, daß wir. jegt nicht mehr 
fängnen vürfen, daß es Defterreichs tapferem Heere lediglich zu danken fei, 
daß wir überhaupt einmal nach Düppel gelangen konnten. i- Angefichte der 
vor aller Welt Far Tiegenven aufrichtigen Aufnahme ver dfterreichiicgen ver- 
wunbeten und kranken Soldaten in Berlin ift eine verartige Lüge charalie- 
riſtiſch. In diefen augenfheinlihen Unwahrheiten, ausſchließlich vom bitter- 
ften Haß dictirt, fährt dev Artikel fort. Schließlich wirb darin propbezeit, 
Prenßen würde feine gefammten Wehrkräfte mobil maden und wenn dann 
diefes Land von beinahe zwanzig Millionen Bewohnern, bei welchen feit 
Tunfzig Jahren die allgemeine Wehrpflichtigleit befteht, deſſen Schußwaffen 
von feinem andern Deere der Welt übertroffen, deſſen Staatseinnahnten 
in ben legten 15 Fahren um ein Drittel geftiegen, in 14 Tagen gerüftet 
dafteht, dann würde es beim Anblick der realen Zuftände in Oefterreich von 
einem Panique ergriffen, berz- und kopflos feine Waffen ins Gras werfen 
and der Preuße Bismard würde eine Bußfahrt nah Ollmütz antreten. 

Gott fei Dank, daß Preußen folche verblenvete und dumme Felnde Hat! 


Drud von A. Banı & Go. in Berlin, Bronenfzeße 2. 


Berliner Revne. 8. Heft. * Den 25. Anguſt 1865. 


Das Duell, | | 
Artikel I 0a 
"Som Duell ſoll gehandelt werben! Die Frage iſt groß und ich bin 
Hein! 

Da leſen wir denn in Gengflendergrer Duell und die chriftliche 
LKirche: „in der gefammten Katholifchen und Evangelifchen Literatur findet 

ſich andy nicht ein einziger Mann von Innerliher Frömmigkeit, Nuf 
md Anerkennung, ber es gewagt hätte, das Duell zu vertbeidigen!”: 

Aber: „te mehr Feind, je mehr Ehr!“ ift ſelbſt eine Devife des Duel- 
fanten, mv fo muß ich ſchon verfuchen, was fch mit änßerlicher Frömmig⸗ 
tet, Ruf- und Anerlennungloſigkeit werde leiſten können gegen eine Welt 
don Gegnern. — 

Richtig iſt es, wenn jene von gewiſſen Anfchauungen In Anfpruch ges 
nommene „inmerliche Frömmigkeit“ eben dieſe umb ‚nicht vielmehr ein Miß- 
verftändniß chriſtlicher Wahrheit ift, bann lebe wohl Krieg und Duell, abet 
and gleichzeitig Staat und Recht und geſchichtliches Leben! 

Es wird alſo unſere Sache ſelbſt und nicht gewoͤhnliche Reizbarkeit ſein, 
wenn wir gegen dieſe mißverftandene, wahrlich nicht | gegen die wahrhaftige 
‚nmerliche Frömmigkeit“ zu Felde liegen müſſen. ' 

Bir werden zu betonen haben, welche Einfichten jener Frömmigkeit 
mangeln und woburch fie in den Trugfchluß kommt bei beften Abſichten.“ 

Auch halten wir e8 bei: der Weitfchichtigkeit der abzuhandelnnen Ma- 
terie fürr wohlgetfan, wenn wir ben einzuhaltenden Gang unferer Unterfu- 
dungen: bier ſogleich feitigen ımb vorwegnehmen. 

Imn dieſem erften Artifel wollen wie präludiren, einige Expofltion geben 
und gleich vorausverfünbigen, wie eigentlich der Geift und die funmarifche 
Herzenofteltang beichaffen fei, aus welcher dann ſchließlich das Duell ent- 
ſpringt. In eine Anmerkung wollen wir dann eine geſchichtliche Skizze 
werfen, welche vie Experimente von Kirche und Staat gegen Fehde-Recht, 
richterliches Kampfrecht und Duell vorführen. 

Der Zite Artikel wird in dem Differenten von bellum und Duellum 
das Identiſche derſelben hervorheben, und in dieſem Identiſchen das Diffe⸗ 
rente md den Grund veſſelben aufdecken. 

Er wird dem Katholicismus gegenüber die Sphären bemeſſen, in wel» 
hen für ven evangelifchen Chriſten fich die Obrigfeiten dee Individnum's, 
ber Kirche und des Staates abgrenzen; ‚biefe alle vied-vis der Auctorität 
Gottes. 


Dartinez Revne. ZLIL 8. Heft. 16 
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Er wird die Sphäre ausmarken, in welcher die Obrigleit des Indivi⸗ 
duum's auf ſich ſelbſt geftellt bleibt. Endlich wird er gefchichtlich die ger- 
manifche Unterlage betrachten, welche den Keim bes Nechtsbegriffes legte, 
an welchen die, viefen Begriff bis In die Duell-Ehre weiterführende Geſchichte 
mit chriftlichem Geifte anknüpfte. 

Dann wird ein dritter Artifel ausſprechen, was daran das Berechtigte 
iſt und wie es berechtigt fein kann, daß und wenn bie Obrigkeit bes Indi⸗ 
viduums fich gegen bie Auctorigät Gstteg (Will fagen gegen Seinen urfprüng- 
lichen Willen) und fich gegen die Obrigfeiten ver Kirche und bes Staates 
felbftftäntig durchhält. Er wird: einen Dualismus ber Gebote und ber 
Pflichten qufsumeigen Haben, inmitten dexen pas Inhioinuum, ſalpſtſtaͤndig ein 
Drittes, eine Noth-Wahrheit zu finden Hat. 

x wigb zu erärteen. haben, wie — felbft bei neriarenen Inhalt 
— Aüberall die formalen Principien anfrecht zu erhalten find, weil fie Daß 
Inſtrument hfeiben, durch weiches man ſich wieder ig hen Inhalt zurecht⸗ 
finden Zaun, wie man benn 3. B. am feftgehnftenen Abfolutigmus fi ſpäter 
Immer wieder in ba Reichs. ſtändiſche ZKonigchum hineinfinden kann, nicht 
abex wieder in daſſelbe, wenn man jenen, wegen feiner häßlichen Willlährge 
gehalt, fortgemorfen Bet für gine ariftofgatifche oder demokratiſche Republich 

So auch ift die rohe, willführliche, väterliche Zamilien- Zucht dennoch 
ein thenerſtes Gut; man orientirt ſich an Ihr in hie richtige Zucht; dieſe if 
ba nicht wicht gu gewinnen, wenn man, wegen ber inhaltlichen ange 
Bafigeit jener —— Zucht, dieſe ſelbſt has fallen laſſen. An alfen 

unkten des ſittlichen Lebenß gilt dies Verhältniß zwiſchen dem farmalen 
Prinzip und dem Werthe, den der richtige Juhalt bat. 

Sao hat Gott Selpft. den Zuſtand, in Folge des Sündenfalleg, gefügt, 
in welchem wir inhaltlich nicht mehr „bie Guten“ find, aber bie metephnfiiche 
formale Freiheit, durch (instrumental) Die wir die Sünde ſchufen, Kat Er 
uns intact erhalten. 

Es wirb zur Darfteltung lomwen mäffen, wie biejeg aniht ypologiſch 
und mataphyſiſch begsfnpet ift durch den Werth, ben im individgellen Geiſße 
Wille und That haben in Bezug auf veffen anhere Vermäglicpleiten... 

Es wirb das Form-Prinzip zu betonen fgin, in welchem Ehre und Duell, 
alg in ihrer Angel, ſich drehen, 

. Da tommt dann her Alte Artikel und Inüpft an den Iten usb 2 
Das abſtracte Form-Prinzip des Duells muß fh mit dem, Inhalte f 8 
ben ber Ute Artikel mit dem Duall-Geiſt theils gegeben, theils geboten Ber 
hauptete. Nun kommt ein geſchichtlicher Pachwels, auf bis Shine, a Key 
Artifel verweiſend, an bie Mnbaknung im 2ien Artifel antnürfend. Der 
Nachweis nun geliefert, [pl dargethan werben, wie, jummer ‚hei qufxechigr- 
haltenem Form-Prinzip, mit den mageren Zeiten dem Duell⸗-Geiſte her Sur 
da. wieder einichrumpfte, und wie er jet wieder fich gebiegeneg [gt und 

& ip Stellen Toll. 

* Dex vierte Yrkifel wird donn big im pritten ſchon Baches. Miet 
für das Duell noch verjtärfen, indem er das geſchihtliche Wandel. (die 


Bu _ 


Ve hwahrheit, far welche ver: dritte Artikel die Baſen legt) urgirt, fr welches 
wm’ der. Fünfte Artikel mit ganzer Wircht eintreten! wird, nachdem er fich 


Der Liberalismus über das Duell wird abgefunden Haben. 
Be ak derodritte Artikel ſchon geſagt, webhalb vie Obrigkeiten bes 
Staates und ber Kirche nicht die das Duell austragenden Inſtanzen ſein 
Minen, wirb es der fünfte Artikel noch: verſtärkt fagen, und dabei eröffnen, 
nos ſchließlich zur Sache zu thunm iſt, und von welchen Bedingungen ber 
Gedanle einer völlig unblutigen Austragung das Dill getragen fein müßte: 
1 gSedoch Ru ei Pralndiumlt) J | tn 
ein. . . Fa FI a i 
Anmerkugg bes Berfaſſers, Wir finden zuerſt das Kampfrecht geſetzlich 
ſanctionirt und geocbnet zur. Zelt des Kaiſet Auguſtus bei ben Scandinaviern unter 
Freche III. — Dart bei 'bin:: Burgundenen-'unter- Gunbebalb. — Alt! Gottesgericht 
aebetliches Bensiswiztel) uni wem Longoharden Albain aber Anitprand, : Unten Baifen 
übe IR vpriefen bie tapfegen Lomharden hie Wieberherftellung bes Sampfgerihts ip 
u gtoes Geſchenk. Die zum "Schwert Bereiteften waren and bie Aemanned, vo 
Wen aher bie: Notmanneu aid: Franken.! Langſamer zum Schlbert erwieſen' Hi bie 
Sachſen und die durch bie Amdnitäten fühlihen Clima's in ihrer Energie gebracdkenen 
Veſtgothen. Diefe gaben ihren göttlichen Beruf (Nationalität ift das Pfund, bas Gott 
an Yolke I Re ip guf, nahmen das rämijhe Recht au und waren. —I5— 
* jr es Bott hen Sachſen und Alemannen, daß fie hen Normanneg und Saufen 
iegen yüßten. . | 
Nicht die Kirche, nicht die Reichsgeſetzgebung, obſchon viele, ja alle Reichsſtädte unter, 
— Il. und III, dag Erbe der Väter daran gaben und ſich Dispenfationg-Privi- 
egien vom Zweilampf geben ließen, aber beiinoc vermochten Kirche und Reichsgefchges, 
9 bie, Ration nid fo fehr um has Sarige zu Bringen, «ls bie mit dem 15. 
rhunbert, durch wieder erwachte Studien Aömifsgen Rechts, Über uns hereinbrechenbe 
n xbdmiſcher Rechfsanflihten, Die Ritterſchaft Hagte, hie doctores juris bräciten 
ſe ja yıtr Ihre Notionalität. Anſtatt das Unmhalfbare der Gottes ⸗Urtheil ſprechenden ge- 
ichtllchen Zweilämpfe nah bem nationalen Genius umzuwandeln, wurde, e8 umgemaghelk 
2a dem’ rdomiſchen Genius. — Vae victis! — a 
Kirchliche Epperimente wurden frühzeitig gemacht, doch auf⸗ und abſchwanlend. 
kxitprand/ der Longoborde, hatte fon —, ob Gott auch wirklich entſcheidend beim 
tichterlichen Zweikampf eintrete. "Um 850 bekämpfte Agobard ben Wahn ber ottes-Ur- 
tgeife, aber bie Kirchenverſammlung zu Ravenna unter Otto I, ließ noch ſtill hmeigenb 
geſchehen, vaß vie Geißlichkeit * durch Stellvertreter. im Zweilampfe erſcheine. — Ni⸗ 
tolaus I. beſchränkte Ah auf Mißbilligung. Die Kirchenverſammlung zu Baleuce 
meinte, Lothar I. möchte doch auf Abihaffung hinwirken und flellte anheim — 
Aber man nahm In den Concilien immer fhärfere Haltung gegen das Duell an. Ju⸗ 
fing IF. drohte 1509 mit Banit, Todſchlagsßrafe, Guter⸗Confiscation, kein chriſtliches Ber 
838 Binebiet XIV. und feine Earbinälg erklärten: das Duell ſei gegen Geif und 
uchſtaben bes Chriſtenthums. Schließlich becretirte Trident: „gänzlihe Berbaunung 
bes Tenfel⸗—erfundenen Dyells gus ber Chriſtenwelt!“ — Seit der Zeit und 
Dr hie —— 17, Jahrhunderts blühte denn auch das Duell gewaltig auf. und zeigte, 
e Außerſte Fraße. | on 
—— Erfolg zeigten bie Eperimente ſtaatlicher Gefeägebung. — Gegen das 
echt zu Nuten Ihres eigenen Fehderechts traten ſcharf auf Konrad I, Helnrig IL, 
rich I. — Darauf fange große Blüthe des Fehderechts bis zur Frage zur Zeit bes 
nerregnums; Bann dreijähriger Landfriede burch Kaifer Rubolph, iu welchem bie Fehde 
ar im rechtlicher Anerfennung blieb, aber faatlich geregelt und auf Zeiten be, 
nf. Friebrich III. giebt TOjährigen, Sailer Mar und bie Stände Ichaffen 1495 , 
digen Zaribftteben, Will jagen: das Hecht auf Fehde hört auf. ea 
Bu unterfheiben hom Fehde⸗Recht iſt das Rampfrecht als letztes Beweis⸗Wittel, wenn 
ale Eines-Hülfe dennoch die Sache nicht Mar legte. — Wenn wir von ben Bemühungen 
ber Kirche gegen das Auellum fprachen, fo waren fie weſentlich gegen bieies Kampfrecht 
gerlchtet, obſchon die Kirche zunächſt felhft dem Fehderecht dieſe Geftalt zu geben yerſucht 
batte, d. h. verſucht hatie, das Problem von der Welt-Negierung Gottes in biefer Som baranf 
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Wo fonft Egperimente nicht zum. Ziele führen, pflegt man den Schlug 
für berechtigt zu Halten, daß ber Experimentirende bie Sauce wicht richtig 
angefaßt babe. Die Daten der Sach-Erlenntuiß ‚genügten chen nicht, um 
bas Ding völlig herzuftellen. Es bleibt die Sache erſt noch gränblicher zu 
erlenuen. ’ . 

Wie wäre es num, wenn Airche und Staat, durch Jahrhunderte lang 
verſuchte Experimente dargethan hätten, daß ſie das Duell in feinen Burgeln 
nicht erkannt gehabt Hatten. 

Das burchfichtig begriffene Ding läßt fi hervorrufen, won 6 noch 
nicht präsent iſt, es läßt ſich, iſt es da, vernichten und zwar durch bie mit 
vem begriffenen Dinge gleich mitbegriffenen Gegenſätze veſſelben. 

Nehmen wir es nur gleich vorweg, daß unſer liberaliſtiſcher Gegner 
das Duell, wenn auch nicht in ſeinem Keim, doch nahezu bis an deſſen Leben 
heran, begriffen Hat. Er greift das Duell nicht mit Religion und Ethik am, 
aber mit rechts⸗ſtaatlicher Entwidelungund mit deren öffent 
licher Meinung. 


ur 


zu oeuliren: „Sott giebt dem Rechte den Steg!’ Das Fehde. Recht Hatte mehr 
vom Kriege (fiehe den 2. Wrtitel), wi fagen, im Fehde⸗Recht galt noch Liſt und Ueber 
en bas gerichtliche, Kampfrecht ähnelte mehr bem duellum, et war überall 
ttlicher 

' In ter Fehde traten bie Familien gegen einander auf, im gerichtlihen Kampfe 
fochten Einzelne, doch auch Stellvertreter, zunä-  Agnaten, Vormünder u. f. f. 

Mer auch das Kampfrecht war no nit unfer Duell, denn es entihieb ne 
materielle Intereffen und reales Recht; doch unter Friedrich IT. entſchieb es ſchon nicht 
mehr Uber Eigenthum und Beſitz, ſondern nur über beftinmte Kriminal⸗Verbrechen. 

In einzelnen Streiflichtern friſtete es noch bis 1804 ein auflackerndes Leben; dennoch 
iſt es in ſeinen Wurzeln ſchon im 16. Jahrhundert und mit dem gänzlichen Stu bes 
theokratiſchen Princips in ber Reformation befiegt. 

Gleichzeitig mit diefem Sturz tauchte bie Lanbesherrlichleit auf, unb flüchtete fi die 
nationale Sitte In ihr eigentlihes und beredhtigtes Gebiet, in das Privat-Duell, Uber 
welches wir heute verhandeln. 

Nun beginnen bie Landesherrlichen Duell-Mandate. Blüthe des gerichtlichen Zwei- 
kampfes fällt zufammen mit ber Blüthe unferes heutigen Adels im Ritte rweſen. Unſer 
bentiger Adel enthält bie alten VBollfreien, weſentlich aber auch Minift erialen, unfreie 
Dienftmäntier, welche eben im Wafſenhandwerk als freie geachtet wurden. 

Bluͤthe des Duells als Unweſen im 17. Jahrhundert fällt zuſammen mit ben Landes⸗ 
berrlihen Duell-Mandaten. Sachen beginnt 1572, Reuß 1613; 1652 Churfüurſt von 
Brandenburg; 1651 Defterreih; 1628 Schweden; 1668 ein Reihsgutadten ; bie erneſti⸗ 
niſchen Häufer 1709 und viele, viele andere. 

Galgen, Rab; Alles, was man wänjchen Tann, fogar das Attentat auf das nationale 
Bewußtſein ſelbſt: ‚Der Duellant folle ehrlos fein!" — Sagt das hationale Bewußtſein: 

„wehrlos, ehrlos,“ fo werfuchte Die Geſetzgebung ber Sitte zu bejehlen: „wehrlos 
fei ehrenhaft!" — Und dabei machten I all diefe Dinge mit ber höchſten Sprungbaftig- 
fett: Heinrich III. und IV. präfiirte bei Duellen, Lubwig XIU. und XIV. fchrieb 
brafonifch gegen das Duell. — Baiern, Hannover, ber code penal gaben das Duell 
frei und erreichten baffelbe, nämlich nichts! 

Böllig witſt taumelten die Motivirungen bes Strafrechts durcheinander: man fand 
fogar Morb und Todſchlag im Duell. Jetzt erſt iſt allgemeine Ueberzeugung, es fei ein 
Ball Shwerfter Selbſthülfe, da Menfhenleben gefährbet feien. In biefer 
immerhin richtigern Auffaffung wirb der Staat Schon beffer gegen bas Duell wirken !ön- 
nen. Wir werben fpäter auf dieſe Heine Skizze der Ummwanbelungen bes Fehbderechts In 
gerichtlicden Zweikampf und Privat-Duell verweifen, auf biefe bem veränberten Staats⸗ 
Leben entſprechen den Modifikatlonen des Rechts auf Febde. 
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Mit dem Rechtſtaat will er bie vielen Ehren auflöſen, in die eine ne» 
gative ber Un-Befcholtenbeit; durch bie öffentliche Meinung will er jener 
anberen Seite ber Ehre. beilommen, wo biefelbe nicht im Individnum ſelbſt 
wurzelt, fonbern bei den andern deponirt iſt ala — der Ruf! - 

Diefer. liberatiftifche Gegner zeigt doch wenigſtens, was fi vom „in. 
nerlich frommen Gegner" nicht fagen Täßt, daß er Syſtem und ‚Methode 
babe, und daß er irgend welche Ehre, irgend welchen Auf als einen felbft- 
Rändigen Faktor des Lebens anerfennt, fie welchen geforgt fein müſſe. 

Breilich deckt er dabei eine Seichtigleit und Unauskömmlichkeit anf, bie 
feiner .loren Natur entfpricht, unb indem ich mich nun berummerfe zu meinem 
frommen Gegner, muß ich fefort nad dem gehelligten Schwerte Roland's 
greifen, Das nur chriftlichen Händen vertraut war. 

Da wird dem nicht genug Ernſt gemacht mit einer jerrätteten Belt 
bie ſich außerhalb Gottes befindet. Man faffet mehr die Suünde im Ynbis 
viumm auf, als den zerrätteten Weltzuftend. Auch an der Sünde im In⸗ 
dividnum, aus Furcht, Die Schuld und Zurechnung für daſſelbe zu verlieren, 
headgtet man zu wenig, wie ver auf die Sünden⸗Schöpfung, die ver Menſch 
leiftete, nahlommende Wille Gottes den Menfchen in bemjenigen Ha- 
bitus als in einem Habitus beftätigte, was der Menſch zwmãchft aur als 
ein Aotus wollte: in der Sünde! 

Die Philoſophie hat ſo lange vergeblich geforſcht, wo bie Regation hertemme. 

Gott Hat fie geſtaffelt in die Natur hineingeſchaffen bis hinan und 
hinein in den metaphtzſiſchen Menfchen, aber nicht hinein bis in den ethiſchen 


In biefen hinein bat der. Menfeh fie felbft verlegt Traft bes ihm von’ 


Gett gegebenen metaphufifchen Bermögens, doch gegen Gottes primitiven Willen. 

Wo Berge find, find Thäler; mo Licht, Finſterniß, wo Wärme, Kälte. 
Das heißt, Bott Kat in vie Natur die Negation ale nothwendig hinein⸗ 
gefhaffen und zwar als an Seinen Bofitionen Haftendes Maß, um diefe an 
der Regation meihen zu Tönnen. Am Thal, an ber Finfterniß n. f. f. follen 
bie Poſitionen des Berges und des Lichtes gemefjen werben. Alle Höhe 
bes Ya ift zu meffen an der Tiefe des Nein! 

Aber es ift nicht primitive Schöpfung Gottes, daß das Gute zu 
meſſen fei an der mitgefchaffenen Negation des Bdfen. 

Das Bdfe war nit und das Gute maß fih in ihm felbft 
nad feiner Steigerung bis ins Herz Gottes. 

Das Gute if; jene ;Beichaffengeit pas menfchliden Willens, in der ex 
übereinftimmt mit dem Willen Gottes. 

Suter old gut kaun man nicht fein, aber je wachsen ‚Gott erzieherlich 
immer tiefer und bewußter in Seinen Willen einfiihrie, je nachdem erftanb. 


ea Höber usb. Minder⸗Hoch innerhalb des Guten, fonach eine bewußten 


Maßfähigkeit, ohne das Böſe zum Maß zu nehmen! 

Run aber ift al’ das verſchüttet und zertüttet; von Stund an, als der 
Menſch die Negation auch in vas Ethiſche einführte, ift in nothwendiger 
Weiſe das Boſe Maß des Guten geworden, und biefer Zuftand iſt der 

weltgeſchichtliche Boden, 
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und es tft unmöglich geworden, ſich rein in bas urſprüngliche Gebot Gottes 
zu: Stellen, will jagen, Gott bat dieſes Gebot beſtehen lafſen Als unfer Re⸗ 
gidaliv; aber es ift nicht mehr Sein Wille, daß es Tonftitutie gehandhabt 
werden könne. — Wir werten das noch ſpäter erwägen Fetzt nur: noch 
einen Blick zu werfen auf einzelne Silhouetten ber geſtörteu Well. 

‚Webt ein ſündloſes Weſer die Keuſchheit Hoftid, fo liegt varin nichts 
um es in wie Gefahr der Unkeuſchheit zu flellen. 

Setzt ſich aber ein ſündiger Meufch vie willens · Auſgabe, tout leben 
zu wollen, iſt er gerade badurch in vie Gefahr ver Unkeuſchheit geſegt. — 
Es ift das hnlich mit dem, was der Apoſtel Panlus ſagt von ber Wirkung 
des inmnittentretenden Geſetzes, unb ändere: wie bir: Daß. tm, was ! wit 
nicht wollen. oo. 
ı! -Meben: ſundloſe Befen: pofitie ben Seitdem, nie: it dadurch bie Befahr 
des Krieges nahhegelegt, Seen ſündige Meuſchen den Frieben fü al Pos 
ſtulat, ſo iſt gerade. dadurch die Gefahr gegenſeiliger Bekümpfung gegeben. 
Sine Bekämpfung aber, bit bei der legten Austragung durch dar 
malt abbräche, wäre keine Betänipfung, fonberi bie‘ Eluri qucug 
daß derjenige Steger ſei, ver Gewalt droht. 

Hier mm exklären ſich ſo viele ſogenäannie Widerfprüchet pei Grid 
den Sündern den Frieden brachte, fo brachte er nicht ben: Frieben, fordern 
das Echwert, nerlegte das Schwert Ia’8 Individnuni, in die Inblolduen ge⸗ 
geneinander, in die zum Kreuzzug gegen einander aufbrechenden Völlker. 

Aeunug: alles. Gute dieſes irdifchen Sundenſtandea miht ſich am Grab 
bes ausgeſchloſſenen Böſen, bringt es fo nur zu einem — — Mindet Bol 
fen — So ruft ſelbſt ianerhalb der Vorſtellung? des Indivſdaamns vrie ge⸗ 
dachte Gurte mit hervor das. gedachte Böſe uub ſtellt es ſo mit hin anvie 
Schwelle wer Wirklichkeit. Man venfe:fich eine Religion, die vas Gute, 
das fie vom Menſchen fodert, mm ſehr geriug greift. Das wird der Effeft 
fein, daß fir Pinfregthaltung Tolcges Minderen weniger Krieg untet den 
Menſchen ſein wird, wenn eine auböre Religion. eit Wieijeeos dos Guren, 
ein volles Gute fodert. 


—A 


Die Wiener Reiegebeommeten. 


tt @8: bat imimer: abe das Zeichen eines: Tchlechten Arztes netoltene alles 
mit demſelben Mecepte Helfen zu wollen. Das Recept, Innere Zerwürfaiffe 
mit außerem Krieg zu heilrn, iſt öfter enipfohlen als angewendet. Er ing 
ganz ſchön, wenn der Dichter ing: 
O, ſah' ich morgen ſchon den Soanrnfchein ee 
: Sieh fpiegeln auf den Helmen ber —— ge FE 
Ging's morgen fchon in denree dand ham) 0 


aa di: ” erdıa Hl 
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Kerieg, Lriegz! geht einen Krieg uns für den Hader, 
Der uns pas Marl verſenget tie Gebein; 
VDeutſqhland IR toßffkanl, fchlagt ihm eine Adet! 

Aber ber Krieg ves 19. Jahrhutwerts iſt ein gar complicirtes amd 
Meines. Ding; Ya genfigt es nidht, die Vafallen ans ihren Fehden abzurufen 
we in Feiudes Land zu ſchicken; damit bet Krieg ven Krieg ernähre, ba 
bederf oes Diner Mittel in der Kaffe bed Stkaates, öber in ber Kaſſe bes 
Feitg-dlüftigen Volkes. Yinb’ wie fteht es bamlt im Dein Stade, veffen 
Breffe ſo Teichtfihnig lt dem Fentr fpiet? Werden die Ungärn ihre Kot 
Hungen vetkagen unb fich für das Conbbmindt in’ Schleswig ⸗Holſtein in 
Hatte Waffenruftung Werfen? Wit furchteli fehr! Nein, fie werden „werten“, 
NEE Preußengefahr vroht unb werben ſich fd wenig rühren laſſen, wie 
1848 Gar vie Gefaht die bon italien dvohte; ME werden wie damälsihre 
dederungen um fo zoher ſpannen, je nochiger man ihre Sifffe braucht. 

Werben die Venelianer, wird bie Actiondpartei im alten ſich ſchümen, 
Vie offene Flauke attzufallen? Ja, brauchen Wir varan zu erinnern, uk dt 
ot ungeläften Roktetielitätöftngen bie ervatiſche, czechiſche, polniſche, welche 
daum auflammen werben, wieder zu erwähnen, vaß 1859 ik ben getreuen 
drutſchea Erblanden, im Wien ſelbſt, jebe Riederlage def dfterreichlſchen 
Birch takt Jubel begrüßt burbe, weil man Mur von den Anglue der Stütz 
we Syſtems eiwarlee? 

Man ſchreibr Aus Wien: „Man weibe den Krieg im Rothfall unt Bas 
yes füzren“ O ja, wenn Oeftrefch alle Grenel ver Aſſignätenwirthſchaft, 
eu bel⸗linen nahet kiegenden Beiſpiel zu bleiben, die vber jegigen 
Generation freilich nicht mehr erinnerlichen Wechſelfälle des bfferveichlſchen 
Fuainptitents Bun 1811 vutchmachen wollte, fo geht da; abbt unter einer 
Heriazurg, welqhe man in Wien wicht bereſſen mbte: weiin'es Keltiigt 
ven. Nrieg tits Ausland zu ſpielen. 

Wir würben dit fo Yılhig fiber Alle dieſe Belleitäten ſprechen, ver 
wie boirtlich Briegögefähr ſahen, aber wit find überzeugt, bak wat betreffen⸗ 
ven Ortes die angkführten Wergältniffe vollkommenn kentit Ma ſelbſt Aber 
von Leichtfinn ver Hier zeineinten ſeriegsdrommeten die Achſeln zuckt. 





geiden eines weivatdorenten. 


Wem oh große Wahrhenlen, welthirbtiſche Softoren nlelchſam ver⸗ 
ſteiarrt Br fich ſehen will, darf man In Berlin nur beit: Weg von ber Her⸗ 
ievorüdte Bis zu der Gde a bie die Spaslottenftuaße mit „Unter ven 
EU”: Bine: 0. . 
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Da ſieht man linker Hand, an der Ecke der Neuen Friedrichſſraße das 
Börfengebäude, in deſſen Vorhalle fi eine Maffe coursbefliffiner Leute her⸗ 
umtummelt, über dem Waſſer den unnollenbeten Dom, deſſen Fundament 
traurig abfticht gegenüber der brillanten Borſe, ‚rechter Hand das alte: und 
neue Muſeum mit feinen Schägen ältefter und neuefter Kunſt, meiter Ups 
brüben das alte ehrwürdige Schloß, ‚die neue Schloßbrüde und „Unter den 
Linden‘ der mafjive Bau des Zeugbaufes, bes Wniverfität, der Akademie, 
denen vis-A-vis das Opernhaus, die Bibliotbel, das neue Palais ſteht und 
ale Schlußſtein das Monument des großen Friedrich, des Gründer des 
preußifchen Staates, ohne ven biefe Denkmäler preufiifcher Macht ung Gyöße 
wahrlich noch nicht an dieſem Plage ſtänden. Sie alle heweiſen aber auch, 
daß die Linie der Machtentwidlung, bie jener pater patriae vorgezeichnet, 
von feinem Nachfolger richtig, eingehalten worden ift, daß Preußens Schwert 
des Geiftes eben fo ſcharf und gewichtig iſt, wie fein Kriegefchwert, mit 
bem es fich bie Bahn zum Tempel des Ruhmes gehauen. Diefe Markfteine 
preußifcher Ehre, preußifchen Ruhmes werben allerdings bin und wieher-ben 
- Dentmälern auswärtiger Geiftesmacht überboten,' allein ninunermebr giebt es auf 
ber Welt eine zweite Univerfität, die ber Berlins an Großartigkeit und Vortreff- 
Tichkeit zugleich in Bezug. auf vie Lehrkräfte den Rang ablaufen Kante. ſon⸗ 
bern es ift ein unnmftößlicher Sag, daß bie Berliner Upiverfität entſchieden 
bie erfte der Welt iſt. Daß gleichwohl in dieſem großen Organismus, wie 
in. jevem, noch Mängel abzuftellen find, ‚wir kein vernünftiger Menfe be 
zweifeln, daher glauben wir uns aber auch einigen Dank zu verdienen, nenn 
wir einige berjelben, wenn auch in kurzer, boch hinreichender Weiſe hier zur 
Sprache bringen. 

Ein Hauptmangel zunächſt iſt bie. auherſt trüße Lage junger Privatder 
oenten, die fich an einer Univerfität Habilitivt haben, ohne vie nötbigen Mittel 
zu befigen. unge Leute, bie eine hervorragende Befähigung und probnctine 
Kraft befigen, werben häufig den Drang in fich fühlen, die alabemifche 
Carriere einzufchlagen, allein die allerwenigften find in der günftigen Lage, 
djefem Drange folgen zw Können, infofern fie von Haus. aus yon materiellem 
Mangel gefrhügt find. Subfipienlofe mäffen daher zu. einem Nebenamte 
ihre Zuflucht nehmen, müffen aus ihrem Sache heraus, bie Disciplinen eines 
andern tractiren, barin ein examen rigorosum abfolsiren und fo ihre Kraft 
zerfplittern. So muß ein Licentiat der Theologie, ber fi habilitiren will, 
erft eine Lehrerftelle an einem Gymnaſium fuchen, Tann aber bie Onalifile- 
tion dazu wieder erft durch ein Eranıen erlangen, das ihm wenigftens ein 
halbes Jahr Vorbereitung hinwegnimmt. Als Gymnaſiallehrer Hat er dann 
allerdings fein Auskommen, allein vie 15—22 Stunden wöchentlih, die er 
auf dem Gymnaſio unterrichten upß, zu. denen noch 10 weitere Stunden 
fommen, bie auf Vorbereitung, Eorrelturen, Gänge u. f. w. zu rechnen find, 
laſſen ihn fo wenig zu einer ruhigen Entwickelung feiner theologiſchen Lehr⸗ 
kraft und gründlichem Studium in feinem Sache lommen,. daß er zulegt diefer 
Beriplitterung mübe, fein alademiſches Lehrfach ganz bei Seite wirft und ie: 
ber reinen Gymnaſialcarriere fich zufriedenftellt. Dadurch wird aber ver Theo⸗ 
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logie manche tüchtige Lehrkraft entzogen, wofür dann .mittelmäßige, ja unbe- 
dentende Köpfe, vie aber: Mittel zur Selbfterhaftang ‚genug beſmen, in der⸗ 
artig entfiandenen Lüder ſehr gute Geſchöfte machen. 

Ein mediciniſcher Pripaldoeent iſt in viel günſtigerer Lage, ba er nebenbei 
euch prakticiren kann, was doch feinem Lehrfache viel näher liegt, als, dem 
theologiſchen der Gynmafial⸗Unterricht in Geſchichte, Latein, Franzöfiſch ꝛc. 
Am ſchlimmſten dagegen ſteht es mit den juriftifchen Privatdocenten, vie oft 
nicht die Hälfte bes Einkommens eines Portiers oder Pedells haben. Je⸗ 
denfalls wäre es wünſchenswerth, daß, wenn Licentiaten ber Theologie, Doc» 
wren ber Philoſophie, die fih an der Aninerfität habilitirt haben, auch 
an einem BShmnafkenm Unterricht zu ertheilen wünfchen, fie hauptſaͤchlich be⸗ 
dfichtigt werben möchten, und. wenn bie Falultät über vie Qualifikation 
ver Brivatdocenten zu ihrem Lehrfache befragt ein günftiges Zeugniß aus⸗ 
fett, ihnen vielleicht vie Hälfte ober ein Drittel des Gehaltes eines extra 
ordinsrius bewilligt würde, fo daß fle nicht zu ſehr an bie Aunahme vieler 
Lehrſtunden auf dem Gymmaſio gezwängen wärben. Kür die Licentinten 
Idante, wenn fie vielleidgt beim Cultusminiſterium fich meldeten: und darum 
einlämen, wiäglicher Weife eine- Paftorftelle in der Uniwerfitätsftebt vefernirk 
oder empföhlen merken, verbunben mit einer kleinen Unterftägung von Sei⸗ 
ten bes Staates, damit der Licentiat nicht gezwungen werbe zu einer ſolchen 
Stelle zu greifen, die allerviugs genügendes Einlommen aber auch eine zu 
ſchwere Arbeitölaft bietet und feite Kraft zu fehr in Anfpru nimmt. Auf 
biefe Welle: würde die fchreiende Noth junger, talentwoller Privatpocenten 
wenigftens theilmelfe gehoben. 

Enıpfehlen ich feine Borleſungen namentlich durch Klarheit, Gediegen⸗ 
heit und Lehrhaftigleit, fo ift, nach unferer Dreinung, damit mehr Berdieuſt 
auf feiner Seite, als wenn er dicke Bücher gefchrieben. Ueberbaupt ift es 
ein großer Fehler, wenn man beim” alabemifchen Lehrer zu fehr Gewicht auf 
bed Bücher fchreiben Legt, Die Hauptſache des alademiſchen Lehrers ift 

und bleibt doch immerbar bie :Lehrfähigleit; denn man nützt es dem Herer, 
wenn er an einer Univerſität bei einer Korhphäe ver Wiſſenſchaft hört, aber 
doch nichts hört, als ein wirxes, dunkles, mit näſelnder dünner Stimme 
vorgetragenes Plaidoyer, von dem die letzten Bänke gar nichts, oder nur 
wenige Sätze verfiehen und das allerdings fehr gelehrt ift, aber dem Hörer 
feine Rlarbeit, feine Deutlichleit des Gegenſtands bietet. Man überzeuge 
fi$ an den Univerfitäten, ober erinnere fih nur an diefen oder jenen alten 
wärbigen Gelehrten, an ben Eindruck feines Vortrages und, wie wenig man 
eigentlich von ihm gelernt bat. 

Daber mag man auch bei Berufungen nicht fo fehr renommirte, aber 
alte Gelehrte wählen, weil fie Aulnen fire und bie Tage ihrer eigentlichen 
Blüthe Hinter fi Haben, vielmehr Tann man mit rubigem Gewiſſen und 
jedenfalls mit richtigerem Takte bei Berufungen auf Lehrfähigkeit und jüngere 
Leute fehen, die wen anch noch nicht einen gewaltigen Ruf, doch bie Kräfte 
befigen, vor ‚allem durch klaren Bortrag und gediegene Forſchung ihre wirk⸗ 
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liche Stellumg als Lehrer und nicht als bloße Doktrinäre audzufüllen, woron 
ein großes Renommr nom ſelbſt ficher pie Folge fein wird. Wir erimern 
uns, daß mit dem Zurüdtwitt ves Profefſors Euche vir Diteltvrſtelle bee 
Berliner Sternwarte frei wurde und in der zweiten Kanumet vie Wahl des 
Profeſſor Yörfter in feine Stello heftig befehdet wurde, aber wir diauden, 
daß vie Regierung varin eutfſchteben richtig gehandelt hut. 

Was Hütte es wohl gerägt; wenn fie an ſeine Stelle eine anverr Ko⸗ 
ryphäe geftelit, Bine Ruine? Allervings es wüurbe dann Heißer: N. N. iſt 
jest in Berlin,‘ allein: ficher gewinnt vie Aſtronomir jeigt mehr, Km Wörter 
ehr Mann don Begabung Ift und' die Garantib giebt, daß sr jegt im Beſttze 
hinreichender Mittel ſich Halb zu großer Beventſamltit eiportrbetten wird. 
Freilich veſiigt er anf dev audern Seite zu wewig vehrehaftigkeit, ale bh 'er 
durch feine in der Univerfität gehhltenen Vorrtüge ſitr felne Diſſertſchaft 
Singer werben Könnte, da er ſich zu wenig. auf ven Staubpuntt ſogur tuch⸗ 
tiger Stuventen der Mathematik herablüßt, gefchmeige vaß er einen Vorttug 
über Aſtronomit augekündigt, worin er in popwläner Welfe bie Wichtigkeit rd 
vie: Erfolge der Aſtrönomie für Studenden aller Fakulikben beſprechen wollbe. 
Dies Überhanpt iſt auch ein Fehler unſerer Fukultälen. Be wird ia eiker 
theologiſchen Futultüt din Vortrag über einen allen zugänglichen Gegenſtaud 
gelten? Früher Htelt verglelchen hier Profeſſor Nitzich and gewiß mit Er⸗ 
folg, allein unſeres Wiſſens wurde erſt eine Auregung yı ſolchen Vorträgen 
von dem Direktor ves landwirthſchaftlichen Inftitmte ir Halle Profrffor Rüge 
gegeben umd ſonfſt haben wir irgend "gehört, daß vieſes Bedſtefniß irgenvwie 


zum Bewußtſein gebracht wurde. Ein Mediciner kaun fü Uber jurfftiſcht 


und theologifihe Gegenſtinde richt um Entfernteſten uutertbechten, weilkeine 


Gelegenheit durch Borlefungen geboten with, ' Anfkiikungen Aber theolvgiſthhe 


Objekte vorſchiedener Art in meuſchlich⸗faßlicher Weiſe zu erfangen. Es iM 


in doch tn‘ Imteſſe fevber Fukultaät; allen Studentim anderrr Zululläten was 


m bieten, ihre Thellnahme much für ſich zu feſſeln und ihnen' die Wichligkeit 
ber von ihr vertretenen: Wiffenſchaft nahe zu legen, davum ii 28 nur 
verwundern, daß nicht lungſt vurch junge Lehrer vliofem Verurſuiſſe, was 
allen Stubenten fuhlbar iſt, abgeholfen worden. 


em): * 
Nachdem dem Herzoge Chriſtiean Albert Yon Betty wei Prinzen: ge⸗ 
boren worden, War in Folge ber nrulich angeführten Wehlelauufel, vas Coab⸗ 
jutorat des Bisthums erledigt. Die Abſicht des Herzogs ſowohl, ale auch 
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Dee Vonlcapiteſss, giug dahin, ben Jüngſtgebornen Bringen Shelfflan Auguſt 
mn Conbjictor zu machen. Der Vater behiett vaher emſweilen, währen 
ber zatten Kindhenn ves Prinzen, ben Titel eines: Coadjntore Bei. König 
Eriſtlan Vi. Hingegen fanvte ta Fahre 1677, ale der gedachte Oottorpiſche 
Veiuz erft vier Fahr ult war, ſeinen Diinffter, den vachmaligen Vieb⸗Kauzler 
n Gudſiabbt, Warn, am das Domdapitel in Liberk, und ließ varauf an⸗ 
tage, daß ſein Dritter Prinz, Ehriftian, damals. 2: Fahr aft, zum Coad⸗ 
hbe mörhte erwählt werden. Um beide Porthelen zufrieden zu ſtellen, 
erbdt vas Capitel ſich, ven. Gottorpiſchen Prinzen Chriſtian Auguft zum 
Eonbiuter, den Dünkichen. Prinzen Chriſtian ‚aber zum Sub⸗Coadſator zu 
wähle: Diefer "Werichlag fand in Ebpenhagen keinen Beifall, weil ver 
Dänifche Prinz, nur zwei Jahre finder als ver Gottordiſche;, davurch keine 
Usſicht erhiett, jemals: zum Biätbume ku gelogen. Kurz varauf Wurden 
vom Künige von Dämemark 125,000 Rihlr. won: dem värifchen Kalſer 2er 
pofb, in Folge damaliger Mriedsnnruhtt, duf das Biſthum kübeck angewleſen. 
Chriſtian V. glaubte, "Diele: Schulvſorbetang als Mittel zur Grreifung feines 
Zoeckes Traitchen zu -Lönnen. 

Bu dem Ende fihicte er im. Fahre 1684 den Baron Lllencron wa 
Abech, um vafeldft beim Domcapitel feinen vormaligen Auftrug zu ernenen, 
it dein Hiczufügen, daß wenn taffelbe . feinen Prinzen Ghriftiim erwätlen 
wide, ee, ver Konig, vie Schulbfordernug auf 20,000 Rthlr. eratäfigen, 
und "werfen ven Domherren eine angemeffene Remunerativn bewilligen 
wolle. Dies Anerbieten konnte jeimen Zweck nicht verfehlen.: Inveſſen des 
fenb ders Wapitel fich in geeßer Verlegenheit, iudem es kurz vorher, ia Folge 
der baiſerlichen Neſcripte vom 28. untl 1682 uimd 6. Juli 1084, ſowohl 
äber ven, mit Beh Huuſe Gotterp abgeſchlbſſenen, Vertiag: von 1647, als 
anch Aber vie Daniſchen Anſprüche Hatte an Talferliche Majeſtät beritäten 

wär. "Der Erfolg vieſts Berichtes umeßte voch erft erwartet werben, 
berse man fich wit dem Baron von PAlliencron Binlafien Tommte: Unterveſſen 
werd. Fin Geuerdl⸗ Colwent ausgeſchrieben auf den 12. Det., und wieberunf 
auf den 22. Dit. Allein umernt 28. Sept. erließ Kaiſer Leopold am 
EChriſtian V. Als Herzog von Holftein/ rin niundatam inhibitorium et 
dehortstöenmn. Der ktäiſerliche Miniſter im niederfüchſtjchen Kreife, KAbrlan 
Mäller, inſinnitie daſſelbe der Regierung zu Glückſtabt. Es lautete vahin, 
deß König Ehriſtian, als Herzen vatt Holſtein, Bei Strafe von 100 Mast 
thigen Goldes, von den dem Lübedifhen Domcapitel angetragenen Zınm- 
thungen Abyufteben babe . Ein amberes Tniferliches ‚Refeript, an vruſelben 
Enge ausgeftrtigt, erging am den Biſchof Auguſt Friedrich, des Inhalte, 
daß er Tuch der Coabatorwahl aus allen Kräften zu widerſegen Gabe. Ein 
beittes Mefcript, gleichfalle von bem Tage, nu das Domcupitel gerichtet, 
mierfogte ‚vemfelben,. bei Stvafe vun 100 Mark Ibthien Goldes, die Wahl 
eines mente Coadjutors. Die Beliizung des Domcapitels IM leicht zu ex⸗ 
adsteng befonbers da ber Baron Biltetiocon fich verlauten Te, fein Herr 
babe Golwntin "genug, um folche Wieneriſche Bapiere ungültig zu malen. 
Dan uch feine Zuflucht zu’ GEogenvorſtellungen; das Tapitel ht unterm 
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11., der Biſchof unterm 20. Det, am. Aufhebung bes Mandato. Allein um⸗ 
fonft. Auf wieperbolte Borftellungen kamen wieberholte Taiferliche Befehle, dem 
Mandate. Folge zu leiften. Zuletzt reſeribirte Kaifer Leopold unterm 23. Mai 
1685, fowohl dem Biſchofe, ala dem Domcapitel; erfterem, daß er Teines« 
wegs nemeint fei, kanoniſchen Wahlen Hinberlich zu fein, daß ex aber bafür 
halte, daß unter ben obwaltenden Umſtänden, vamit nicht von Rechtöwegen 
verfahren werben kbönne, und er daher hoffe, daß der Biſchof die vom Könige 
von Dänemark gefuchte Coadjutorwahl auf alle Weiſe za verhindern juchen 
werbe; bon Tekterem aber verlangte er ‚bie Einfenvung der zwiſchen dem 
Dänifchen Hofe und Dem Gapitel in biefer Angelegenheit gewechfelten Schrif⸗ 
ten, worauf nach eingeboltem Gutachten ber Reichſderſammlung zu Regens⸗ 
burg fernere kaiſerliche Reſolution erfolgen falle. 

In .diefer Ungewißheit verblieb bie Angelegenheit bes Bisthums bie 
zum Tode bes Zitular-Conbintors, des Herzogs Chriftian Albert von Gottorf. 
Derjelbe ftarb den 27. December 1694, und hinterließ nur bie beiven ſchen 
genannten Prinzen, Frieberich und Chriſtian Auguft, jenen ale Nachfolger im 
Herzogthume, diefen als befignirten Coadijutor des Bisthums Lübeck. Sein 
Bruder, Biſchof Auguft Friederich, Hatte von feiner Gemahlin Chriftine, 
einer fächfifchen. Prinzeffin, feine Kinber, und mar fehr ſchwächlich. Es war 
alfo im Gottorpiſchen Hanfe, außer dem regierenden Herzoge Friederich, kein 
wählbarar Prinz, als allein Ehriftian Auguft, und es ſchien, daß unter biefen 
Umftänden von Feiner eigentlichen Wahl aus bem Gottorpifchen Hanfe bie 
Rede fein konnte. Röuig Ehriftian V. glaubte, dieſe Verhältniſſe benutzen 
zu urliffen, um bie Coadjutorwahl auf einen däniſchen Brinzen ohne weiteren. 
Aufſchub zu lenken. Der Prinz Chriſtian, ber vorige Prätendent, war ben 
7. Juli 16% zu Ulm an den Blattern geftorben. Jett folite fein jüngerer 
Sohn, Prinz Karl, an beffen Stelle treten. Die Gelegenheit war günſtig; 
gänftig war auch der Umſtaud, daß der Gottorpifcge Prinz, Ehriftian Anguſt, 
mit feinem. Oheim, dem Biſchofe, in keinem guten Vernehmen ftand. Zwar 
Batte ber Saifer, ‚welcher dieſes voransſah, unterm 1. Mär; 1695 ein Pönal⸗ 
Manpat ergeben Laffen, wodurch dem Domcapitel. unterjagt warb, eime neue 
Coadiutorwahl ohne feine ‚Bewilligung: vorzunehmen; allein König Ehriftion 
Üeh:fich dadnech nit irre machen. Er fandte feinen Negierungsrath Rheder, 
meſcher ‚zugleich Domherr war, an das Lubeckiſche Capitel, und beftäub 
daxanf, daß mon’ feinen. Sohn, ben Prinzen Karl, sum Epebintei ennäh- 
len folle, Ä 2. 

Damit des Bringen Aupenbliches. Alter kein Hinderniß in ber; Wahl fein 
möchte, erwirkte: Rönig Chriftien V. ihm vom kaiſerlichen Hofe veniam 
getatig. Wichtiger noch wer 28, daß er ihm ein Suuouicat in Lübeck zu 
verfehaffen wußte. Denn nach ter Capitels + örbuung beburfte es munmebr 
zur ber abfolnten Mehrheit der Stimmen, um gewählt zu werben, ba:e: 
fonft drei Viertel der Stimmen beburft hätte. Nach biefen Vorbereitungen. 
kam es nur noch baranf an, die Mehrzahl der Domcapitularen in fein FIn⸗ 
tereffe zu ziehen, als der König den 25. Auguſt 1699. mit Tode abging. 
Kein Sohn und Nachfolger, König Friebrich IV., betrieb inbeflen des 
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Bender Sache wit: demſelben Eiſer, womit ber Vater für ben Sehr ber 
müßt: geweien war: 

Aber auch zu - Gotiorp war man nicht mäßig. Der Stimmen- Mebr- 
beit im. Capitel ziemlich gewiß, galt es nur, einen Mann zu findet, der 
Talent und Gewandheit gennz befige, um in Wien feldft die Suche bes 
Gottorpifchen Haufe® zu führen... Die Wahl fiel auf den Kammerjunker 
Gorz. Einen geſchickteren und thätigeren .Linterhänplei Hätte man nicht 
wählen länmen. Es iſt verfelbe Osrz, welcher in ber Folge als einer ber 
größten Stantsmänwter des vorigen Jahrhunderts eine glänzende Rolle in 
ver Gottorpiſchen und Schwerifchen Geſchichte gefpielt, und enplich under 
dienterweiſe anf dem Schaffotte geendel Bat. Seine gegenwärtige Genbung 
ah ‚Bien war fein Probeftüd. Wie gefchict er fich feines Auftrages das 
jelbft zw. entledigen gewußt Kat, beweift das laiſerliche Reichs⸗Hofraths⸗ 

Decret vom 23. Yuly 1700. „Der Kaifer, Heißt e8 darin, fei keinesweges 
guweint, dem Gottorpiſchen Haufe fein ms quaesstum, weiches demfelben 
mi. Recht nicht genommen werben köonne, zu entziehen, welle auch nicht 
sefatten, daß demſelben ner Genuß viefes Rechtes Tähger vorenthalten 
werde. Er genehmige und beftitige vielmehr bie in zwei General⸗Conventen 
bes. Lübedifchen Domeapitals gefaßten Befchlüffe, das Coadjutorat bei dem 
Farſtlich Gottorpiſchen Haufe: zu laſſen. Bei dem herannahennen: Alter 
bes Bifchnfs fei es nöthig, daß die Coadjutörwahl ohne ferneren Auffchub 
bergenomiwsen merde. Er befehle demnach dem Domkapitel, ‚ungefänmt zur 
Ernennung eines Prinzen aus: dent Gottorpifchen Haufe zu - fihreiten:* 
Zagleich ward ein früheres Taiferliches. Decret won 4. July 1698, welches 
von Königlich Häniichen Beftrebuugen günſtig war, aufgehoben. 

Das Gottorpiſche Haus hielt viefes Taiferlihe Cassatarium Cassatorii 
vor ber. Hand noch geheim. Es war nämlich in dieſem Sabre ver förmliche 
Krieg aumgebrocken zwiihen Dänemark nnd dem Gottorpifchen Haufe. 
Kart: ZI. von Schweren, . Schwager des Herzogs von Gottorp, Fiel.rim 
Dänemas! ein, und zwang baffelbe durch unerhört fhwelle Siege zu dem 
Travenbaler Frieden nom: 18. Aug. 1700. Im 8.. Artikel des Friedens⸗ 
ſchluſſes ward feſtgeſetzt, daß der König von Dänemark e8 wegen Vertrags 
bes BSortorpifchen Haufes mit dem Lübedifchen Domcapitel von 1647 bei 
bem Gludftäbter Receß von 1667 bewenden laſſen und Tolchem auf feine 
Weiſe, weber direete noch innirecte, entgegen. handeln wolle.” 3 

Den: 11. Februar 1701: ftarb der Lübeckiſche Domprobft und Domber 
chaut Joh. Rantzau. Er war bie. Hanptftlige der. Dänifchen Parthei gewe⸗ 
fm. An feiner Stelle ward zum Dechant erwühlt Diederich Wilhelm von 
Bigendorf, und zum Domprobſt ver: Gottorpiſche Geheimrath Pincier, Frei: 
herr von Koönigſtein. Beide waren dem Gotterpifchen Jutereſſe gänzlich 
ergeben. Die dänifch gefinnte Parthei im Eapitel wollte die Wahl nicht als 
gättig anerkennen, und proteftiste desfalls beim. Kaiſer. 

Jetzt ſchien es in dem Gottorpiſchen Haufe Zeit zu ſein, mit dem‘ 
kaiſerlichen Decvete: hervorzutreten, und Die. Coadjutorwahl zu befchleunigen.' 
Der alte Bifchof war. fhon ‚vorher durch Weberlaffung der Anfel: Fehmern 
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geibommen worben. Dor Dehmt. von . Bilgentool.:teh ::une -Gapiet umf 
12. Mat 1701 anfagen, um die Coadjutorwahl vorzunehmen. Amn dieſem 
Zuge. verfammielte ſich auch: bie Gottorpiſche Parther if der gewöhrlichen 
Eapiteföfiuße : in ber Domkirche. Unter derſelben war der! Mirkamı von 
Bigenberf, der Geheimrath Bincter, deſſen Vater Ludioig Pincieri,: Senmer 
bes. Capitelo, fo wie des Letzteren Schwiemilohn, v. Wedderkop. "DIE 
daniſche Parthei erfihten gar alcht . Die vesfammelten Capitulaten erwähl 
tem einfiinunig zum Eoadjuton den Bringen Chriſtian Auguſt, BDruder bes 
zogiereniben. Herzogs won Gotiorp, Nefſen des Biſchofo Frledvich Augaſt. 
Die Wahl, warb won dieſem Letzteren beſtätigt. Am? folgendem Tage vır- 
ſammlote fich die. däniſche Parthei In einer ihren Curien, und :erwäßlte-seu 
bänifchen Prinzen Karl, Bruder nes Königs Frledvichh IV) zum Goabjudor. 
Das Capitel ſah dieſe Aſonderung einiger Mitglieder für. unveditimäßig am) 
und fjuſpendirte fie. von ihren Präbenden. So waren mnmehr z3wei WCoab⸗ 
jutoren des Vitthums, wouon jeder der albeln vechhnäßig Gewuhlte zw fee 
bchauptete, und die Rulftät Der Wahl ves Gegencheilsn zu beweiſen ſuchter 
Beibe: wanbten fi) nach Wien, und baten. um baiſerliche Beftätigung der für 
fie ausgefallenen Wahl. Much bie ſuſpendirte VBartbei des Capitels bracht 
beim Raifer dringende Beichwerbem vor weiber non Biſchof und wiver IE 
Enpkel. In Wien, wo man im vorigen Jahre fü mtfihieben auf die Ste 
wenumg des Gottorpiſchen Bringen. geprumgen halte, wehbe Teitbenr.ein am 
berer Wind. Kaiſer Leopold begnüpte fi, feinen Geſandten im wieberſüch⸗ 
ſiſchen Kreife, dem Grafen von Eck den Auftrag zu erthellen, in bem 
Lübeckiſchen Kapitel Frieden und Einteacht herzuftellen, ohne jedoch VE 
zwiſtige Wahl zu berühren. Dies geſchah vhne Zweifel in der Abficht, u 
erſt Karl XII. Unternehmungen in Polen abzuwarten, und bie zu exgreifen⸗ 
ben Magßregeln nach oem Glücke ober Unglücke der Schweden zu derechnen. 
Graf von Eck war: 1702 zweimal inLübeck, ohne eitpas andrichten zu Fin 
nen. Die Grbitterung ber Partheien im Capilel war zu. zroß, -und: Bifef 
Anguft Friedrich weilte in einheimiſchen Zwiſtigkeiten beinen Tatherlidgen Be 
vollmächtigten anerkennen. Es erfolgte em baiſerliches Refeript auf -mab 
anbene; und Ed Fam zum britten zum viertenmale nach Aübecd. Enblid: 
gebieh es im October dahin, Pad, nachdem beibe: Pavtheien fich. miindlich 
und ſchriftlich reſervirt Hatten, ihren Gerechtfamen in Betreff der geſche⸗ 
henen Coadjutorwahl nichts vergeben. zu wollen, bie däniſche Parthet ſowell 
nachgab, daß fie fich dem Wifchofe ſfubmittirte, und den Dedhant von Witzen⸗ 
darf unb Prebft.von Pincier anerkannte, wogegen die Suſpenfion vol, Ihe 
Präbempen wieder aufgehoben, und fie in ihre Würden und Hemter;:fo wir 
in den ‚Genuß ihrer. Einkünfte und Hebungen, wieder aingeßetzt wurbe.) ‚Daß 
Eapitel verianmeelte ſich varauf zum :erikennmle wieber im plmo x 
27. Oci. 1708, . nal 

Indeſſen warteten die beiden: PBrätendenten une Blaue aufs de 
kaiſerliche Entſcheidung. Der Freiherr von Görz war abermala jo gläclich, 
ein Deeret dea kaiſerl. geheimen Raths vom B. um 1702 zu bewirken, 
daß es Wegen des Coabdiatorals hei; der Reichthofrathe⸗ Voropenung vom 
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2. Sul LAN: fein VYewoenden baban, und daß farſtlich Goſtoryiſche Kraut 
dah⸗j gehandhab⸗ werben. ine Allein daniſcher, Seite wnmieberis man, dañ 
nicht der. Iaiſerl. geheime Rath, ſandern ainzig und allqin dar Reichshofrath 
in dieſer Wngefagenheit. erkenmen fünne, und zuaß in Gemäßheit der beiſex⸗ 
Hhen: Wahleapitnlation, Irlbft.... Ynteaneifen. wollte dernalte und. Inauke 
Silichof ins Nad veilen,, und während: feiner: Apmelraheis feinem. Meilen 
Ihriftian Anguſt zum. Statthalter heftellem,,. Mas. wollte man vniſcher Sets 
nmicht angehen.. fo lange Her. Branch nicht. eusichicnen wer, indem donurch 
dern Gotterpiichen. Bringen ein aröfmwas, Met im pnmmasserin: exwachſau 
mörpe. Endblich exſchien anterm 10: Inli 1708 ein. Reſeript das Meichshehr 
raths, wodurch der Biſchof abgemahnt warb, einen Gtatthaltex zn haſtelen 
Min wiederhahen, dag, dies Schwonken: des Wiener Hafes in der That 
lieber fein wurde wenn man dieſe Wahl⸗Angelegenheit iſalirt, and außer 
Zefammenhang mit der Poljtil des Tages. betrachten iwallte, Ste hing auf 
pas. snafte wit, yayı uarbiichen Kriege zuſammen. Es war nicht: in, Wien, 
yerreitellk Vechtsprincipien; 8 war in Polen, wo bie Wahl van. doe 
Pefferaeſchick der Schienen enifspieben wurde 
De Anſprüche ex Heinen: Prötenbenten, blieben aliq unn. vos der —* 
—*— Indellen wyrde her alke Biſchof mit jenem Tage ſchmächen 
Bee. Barkheien wazen, auf den Tadeafall, ſo wie auf die alsdann za Fr 
geeiftuhen Maaßregelu, yapbaseitst.... Dex Henes Ehriftian Auguſt, mehdher 
unkerpeiien nach dem Tode feinns, bei Gliſſow ‚gefallen, Hnudens, des. Des“ 
198 Frichrich, Adminiſtrater den Onttawpiichen: Lande gewonden mar, hatt 
vs ECapitain Nummesa wiiß einer Grenadiex⸗Compegnie ig: Neuſtadt eig 
quaxtixen Lofen,., um erforderlichen Fall⸗a fagleich ‚bei der Hand am Tekm 
Kuftapt, in des Nähe Eutine, gehärke zum Gottonniſſchen ‚Amtbeile. .Ii 
gleicherx Abſjcht Haste. Dänemark ven. Genaal Maier van Libendahl. J 
zmyei Regimentern Ins, Segebergiſche gelegt. 
Den 1. Det, 1705 Io Viſchoß Friebrich Auguſt non einen Yagbpantbis 
* en mit einer. Grläktung nach Eutjn zugüd, In dar Macht ſtaub 
59 „Sabre alt, zochdem er 40 Jahre Piſchoi geweſen wer Seine its 
mob mar bereiig vor 7 Yahren.. qgeſtorben. Hexgog. Ehriftian. Mugufl. ou 
gergpe. in Futin, ‚18 jein Ohaim fo unvermukget ſtarb. Gm beſchloß Bagkeich, 
ala: zechimäßig erwöhlter Kasbinter, unvenzüglich Beflt von hem erlbedigten 
Bisthume. zu nehmep. Noch in. ver Nacht ließ er ben Capitain Nanmera 
mit deu Grenadiere Campagnie von, Meufisht, narh. Gutin Tomuen. ._.Euft. um 
anyeru Meraah, den 2, einher, enfuhr man in der Sadt den Todesjall 
06 Dar Haissik und Leikimmedicns Da. Zehn Pal: Fartſcz in. Begleitung 
amnier Rotqrien ud. Der beiden Bängermeifter Jeh. Gahriel Spuensgl um 
Roul-Hreimer den Gihloiglas beisat, una in: Nomm und VBollchacht nes 
neumeehrigen Biſchofe Chriſtian Agui: das Uhlterben, des norigen,.: Any 
Briapzich. uenfänbete, Dr, Foriſch ſchritt zatauf ſofont :zur ' Beigengseifung 
yon Ya FGchlaffe and. day SRefiveusfinak nd: Zum Zehen verſelbas 
nahm ex. eine Kerbe, ans, ker Hauptihüre das Schleſſes, ging mit Notanies 
sun. Zugen in die. Küche, amd. befahl, Ralehhit im. Ren. Sn. Dopkirkl, 
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Durchlaucht ein Feuer anzumachen; fodann fchnitt ex aus der Toäre der Lam⸗ 
mer und der Eanzlet eine Kerbe, und nahm emblich bie-Schläffel zur Kam⸗ 
mer, Eanzlei und Zugbrüde zu fi. Hierauf wurde die Grenadier⸗Com⸗ 
pagnie auf bem Schloffe aufgeſtellt, und ves Eides, womit ſte bis jetzt dem 
Herzoge von Gottorp, Karl Triebrich zugethan geweſen, entlafſen. Offiziere 
und Gemeine traten varauf in die Dienſte des Biſchofs, und legten ihren 
Eid in vie Hände bes Dr. Förtſch. Der’ Biſchof Chriſtian Auguft war 
namlich, wie bereits erwähnt worden, Aomihiftrator ber Gottorptfchen Lande, 
und zugleich Vormund feines jungen Neffen; des Herzogs Kart’ Friedüch, 
und konnte in biefer Eigenſchaft allerdings bie Grenadler⸗Conwagnie ihreb 
bisherigen Dienftes entlaffen. 

Den andern Morgen, den 3. Det., begab fic der Dr. Barth mit den 
beiden gebadhten Notarien nach Kübel, und ergriff alıch bafelbft, in Geger 
wart des Werkmeifters zum Dom, Detl. Beterfen, und bes Maiers Ni, 
Heini Belter‘,; Befig -im Namen feines Herrn.‘ Zu bein Erbe fihiit er 
einen Spahn aus der Haupkthüre des bifchäflichen Hofes, wnb beriiättt I 
der Kirche den Chorring. Ihm auf der: Ferſe folgte Chriftian Auguſt ſelbſi, 
welcher des Nachmittags in Lübeck eintraf, und ber dem Domdechant von 
Wigenborf Nachtquartier, den folgenben Tag aber vom bifchäflicden Höfe 
perſonlich Vefig nahm. -Unterbeffen hatten pie abwefenveri Capitularen, 
weihe:in Gottorpiſchen Dienſten flanden, einen Wink erhalten, fich undergiip 
lich in Lübeck einzuftellen. Am 4. reſeribirte der Biſchof das Cãapitel 
zeigte demſelben das Ableben Friedrichs und feine eigene Befitznahme dei 
Stiftes an, und verlangte, daß die ſammtlichen Capitularen ihn als recht⸗ 
mäßigen Bifchof anerfennen follten. Der Dedant-Tieß zum 6.- das Ehpiil 
auſagen, um bie Agnition vorzunehmen. Die Dänifche Barthel protefiirit 
gegen ‘den angenommenen biſchöflichen Titel und gegen bie Beſitzergreiftnz; 
allein durch Mehrheit ver Stimmen ward Herzog Ehriftien Anguft ühb 
Biſchof anerkannt. Zugleich würden der Dechant und bie beiden Eapitularen 
Meyer und Wedderkop zu Depntirten ernahnt, um das Nähere mit dem 
bifchöflichen Benollmächtigten, dem Geheimrath von Kettenburg, zu unter 
handeln. Am 7. Det. wurbe der Dechant und ver Capitular, Geheinralh 
v. Berkenthien, vom Capitel ernamıt, den neuen Biſchof am folgenden Nahe 
feierlich zu Eutin zu inthroniſtiren. Der Biſchof verfügte ſich noch denſelben 
** bis Schwartau, wo er im Hauſe des Amtöfchreibers -Aberriachtete. wu 

er am folgenden Morgen anf "feinem Wege nach Entin an die Stiftsgränfe 
tom, fand er daſelbft Die beiden genannten: Deputirten des Lübeckiſchen Ei 
pitels, welche ihn becompfimentivten. : Eine zahlreiche Begleitung, mehrere 
fechsfpännige Wagen, fo wie vie: bifhöfliche Garde folgten ihm nach 
feinem Schloſſe in Cutin, wo er ‚in feierlicher Proceifion einzog. Auf dem 
Schloßplatze fand er eine Tafel mit vother Summtidede, worauf das bifhdf 
fie Schwert lag und bie VBibel. Nebenbei: find der biſchöfliche Stahl 
inf viefen ließ er fih fegleig niever Darauf traten Burgermeiſter und 
Nath, fo wie die Bürgerfchaft, welche bis vahin unter- Gewehr in ven Gaſ⸗ 
fen geſtanden, mit liegender Fahne und Hingeivem Spiele auf ven :Schfeßr 
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ptat. Die’ Grenadier⸗Compagnie ſiellte ſich auf die eine Seite, alle Stifie- 
beßjente und die Unfertfänen äuf die anbere. ‚Der Dechant, u, Witzendork, 
ats Deputivter des Lilbeckiſchen Capitels, hielt ſodann eine, Rebe-und Über. 
lleferte dem Biſchofe das Schwert unb bie Thorſchlüſſel. Der Dechant Hop 
Pincier Namens des Eutinifchen Täpitels, ber Superintenbent, Namens des 
Mnifteriunis, und ber ältefte Bürgermeiſter ‚Sprengel Namens ber Bürgsr- 
ſchaft tkaten heran, und brachten ihre Glückwünſche dar. Dre Geheimrath 
von’ Ketikuburg "machte bie Gegencomplimenie. Hierauf verlag. ver hilghäf- 
fiche Eanizlefferretatt Strider den Huldigungs-Eid, weicher hop ‚allen Bean. 
ten, Bllrgern "int Untertganen mit aufgehebenem Singer, abgelegt, mark, 
Der Biſchof A nunmehr nach ‚der Schloßcapelle, der, Spperintenhent 

"And pin Té Deum beſchloß den. ganzen, Apt. mit Pauken 
uns SErömpelen. ' Dei Biſchof kehrte darauf nach Gottorp zurich wo er. alß 
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bung ber. Sache dem Prinzen Karl ben Mitbefig, zugeſtehen ſalle. Man 
erllãrte Jünger, “baß wenn dieſe Fordernng nicht bewilfigt werde, man eut⸗ 
ſchloffen ſei, Gewalt mit Gewalt zu Lertreiben. Eugland ab; Holland, 
welchen die. friedliche Beilegung des Streites angelegen mar, ſuchten, gu per 
mitteln. Die Stift ward daher auf zwei Weonate ausgedehnt. Die: Bean 
witttuug blieb ohne Erfolg. Chriſtian Auguſt verweigerte auf pas. beftinm 
tete. Preuße AR Ggrants bes- TravendalerFriedens, tra- 
icn Auf Feine. Gehte. Karl XL. war eben ‚auf vem Gipfel jeing Siege 
Nmmehr Überkieß ver. König von Daͤunemark feinem Bruher, dem, Prinzen 
Kurt, zibri ir taufenb May — ſich in den Micheſih des ſtxeitisen 


Hochfifes zu ſetgzen. Mit dieſer Mannſchaft und mit vier Kanonen rücte 
Berliner Mebue. XLIL 8. Heft. 16 
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ber Generalmajor Paſſow ven 30. Dezember 1705 gegen Eutin. Der 
Schlagbaum vor der Stadt ward niebergehauen, und das Fleine Beet rich⸗ 
tete feine dier Kanonen gegen das Schloß. Seht verlangte Paſſow im Na— 
men ‘des Prinzen Karl von dem Chef der ſchwachen Scloßbefagung,. vem 
Capitain Nuntmers, zum Mitbefige des Schloffes eingelaffen zu werben. 
Dieſer ſchlug die Forderung ab, und ließ mit dem Heinen Gewehre Feuer 
geben. Das Teuer ward bänifcher Seite erwiebert. Paſſow erhielt eine 

Schußwunde am Knie, und ift nachher daran geftorben. Man ließ barauf 
pie viet Kanonen gegen das Schloß fpielen, und machte eine Breſche in ver 
Mauer. Noch einmal verlangten die Dänen, daß eine gleiche Anzahl von 
Lenten vom beiden Theilen Schloß und Land befegen follte. Nummers, dem 
fein ſchweres Geſchüt zu Gebote ſtand, wollte ſich gleichwohl auf eine Capi⸗ 
tulation, welche ver Mitbeſitz zufichere, nicht einlaffen. Er verlangte freien 
Abzug, welcher ihm bewilligt ward. Der Etatsrath Hgnnefen nahin er 
don Schloß und Rand Im Namen bes Prinzen Kart. 

" König Karl XII., welcher die Gottorpifche Sache zu. feiner eigenen ge 
mat Hatte, erfocht 6 Boden darauf, den 13. Februar 1706, den entfhele 
beriben Sieg bei Frauenſtadt, und alle Höfe fürdhteten ben ruhmwollen 
Sieger. England und Holland ſuchten noch einmal zu vermitteln. Die Ri. 

nigin Ania erbot fih, auf ihre Lebenszeit dem Prinzen Karl jährlich 4000 

: GSterlitd aufzahlen zu laffen, wenn er auf fein bermeintliche® Recht 
dn vae Bisthum verzichten wolle. Holland erbot ſich gleichfalls zu eine 
jährlichen Bewilligung von 4000 Thalern. Der Schweden Siege ‚und — 
lands und Hollands gewichtige Gründe entſchieden. Am 8. März nord, ber 
Vergleich: in Copenhagen zwiſchen dem englifhen Gefanbten Bernon und 
dert Prinzen Karl abgefchloffen. Prinz Karl erflärte fich zufrieden, daß ber 
Kaifer dem Adminiſtrator der Gottorpifchen Lande, dem Herzog Chriſtian 
Auguft, das Stift Lübeck zuerkenne, und gab feine Anſprüche auf. Den 
19. April 1706 nahm der englifche Reſident Im nieberfächfifchen Reife, 
Wich, anf dem Schloſſe zu Eutin aus den Händen des Secretair Baumann 
bie Schlüffel entgegen. Diefe wurden barauf durch Wich und ben. hollãn / 
diſchen Miniſter dem Biſchofe überliefert, nebſt einem Schreiben der Königin 
Anna, worin zu erkennen‘ gegeben warb, daß biefe Ueberlieferung nur pro⸗ 
viſoriſch ſei, bis der Kaifer entfchleden habe, und daß bis dahin alles in 
statu quo berbleiße. 

- Dies war eine bloße Formafitkt, denn in Wien war man froh, den 
Zwiſt Beendet zu ſehen. ALS beendet ſah man ihn auch an, und mochte nach 
ſo vielen wiverſpre wenden Entſcheidungen keine neue geben. Im Jahre 1,707 
ftellte Prinz Karl "zum Ueberfluffe noch eine förmliche Renunciations · Acte 
aus, welche dem engliſchen und hollandiſchen Geſandten in Kopenhagen über⸗ 
liefert ward. 

Herzog Chriftian Auguſt war nun von allen Seiten als Biſchof geh 
kannt. Allein bie Barteimg im Domcapitel hörte nicht anf- Die vormalige 
bönffche Partei, aufgebracht Üder den Ausgang der Sache, wollte ferner feinen 
Silo an den Sapttufar-Berfammlungen nehmen. Der Biſchof fufpenbirte 
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fie. baher a voto, sessiane et reditibus. Ihre Aemter wurden durch andexq 
beſetzt, uud den Beamten und Untexthanen ward befohlen, den ſuſpendirten 
Capitularen weiter keinen Gehorfam zu leiſten. Da er nun. im Kopitef 
feinen -Wiberftand zu befürchten hatte, ſo hielt er den Zeitpunkt fir. geeignet, 
feinen: erftgebornen Sohn, Karl, 9 Wochen alt, zum Coadintor ‚ernennen. 
laſſen. Wirklich ward derfelbe auch den 4. Mär; 1707 vom ‚Kapitel paſtu⸗ 
(st Enblich :ven 15. Mai .1709, Tieß Kaiſer Joſeph L. Ihm durch den 
Sachſen⸗Merſeburgiſchen Minifter. von Brand die feierliche PWelchrumg::;mit 
ven weltlichen Regalien des Linckeckiſchen Hochftiftes. extheilen. Dies. wer 
ingleich; eine förmliche Anerkennung und ‚Beftätigung glles deſſen, was iß 
diefer Angelegenheit hiöher vorgegangen war. Um das Vergangene vBllig: 
vergangen: fein. zu laſſen, wurden zugleich, auf Faiferlispen. Befehl, die ſuſpen⸗ 
bieten Domherren wiener in Ihre ‚norigen Rechte eingeſetgßät. „iur 
Da Im Libediſchen Domcapitel- Ruhe und Eintracht wieder Gergefeäit: 
waren, jo wurde enblich: das förmliche Poſtulationge Decret wegen ber Cogbd⸗ 
jnornahl des jungen Prinzen Karl, Sohnes. des Biſchofs, unterm 19. Jumi 
11 anggefertigt Chriſtian, Augnſt unterſchrieb an ſeines Sohnes Stelle 
bie. Cayitulation nnd diei gewãhnlichen Reberſe. Allein ‚nicht lauge Zrfreute 
ſich Chriftian Yuguft: dieſos ruhigen Zuſtandes der Dinge. Alse Admniſtra⸗ 
tor ber. Gottorpiſchen Lairde, warb er bald in den belaunten ſtrieg : mit 
Danemark verwickelt. Als im Jahre 1713 pie Schweden unter dem Gener, 
ral Steenbod in ‚die Gottorpiſche Feſtung Tönningen eingelaſſen wurden, 
nahmen. die Dünen nicht allein die Gottarpiſchen Lande, ſondernauch dag 
Vitihnm Lilbeck in. Befitz. Der Biſchof Chriſtian Auguſt. nahm feinen. Auf⸗ 
enthalt zu Hamburge Hier, in dem nachherigen Schimmelmannſchen Palais; 
in ber Muhlenſtraße xichtete er feinen Hefhalt ein. Er iſt auch wach: wirder⸗ 
hergeſteiltern Frieden bis an ſeinen Tod daſelbſt, verblleben. Mach -geehbektem. 
nerdiſchen Srioge war vie alte Ordnung der Dirge un Bisthum und, ig ken 
Stiftslaͤndern kan vollendet, als: Chriſtian Auguft ungefäumt bei :dem Kaiſen 
Karl VR die Behätiguug des, zwiſchen dem Gottorpifchen: Haufe und bem: 
Bühedischen Domenpitel im. Sabre: 1647 abgeichloffenen, Wergleiche: wegen 
ver Biſchoafswahl nachſuchte. Kaiſer Karl VI. extheilte. dieſe Weftätiguug 
ver 31. Juliu!1TRI. Zugleich genehmigte er die 1707 geſchehene Coedjutor- 
vwahldes Prinzen Karl, älteſten Sohnes des Biſchofs. 
Der.Biſchof Chriſtian Auguſt ſtarb ben 26. Aprik: 1726, 57 Jaher oft: 
Seine. Hemalin und überlebenve Wittwe war Albertina Srieberila, geborze: 
Pringeffin von Baden⸗Durlach. Sle war. feines ‚Baterd Schweſter⸗Tochter« 
Ihn berlebten vier Söhne, her Coadjutor Karl, Adolf Friedrich nadiımale 
König son Schweden, Friedtich Augnſt, nachmals Herzog von Oldenburg, 
mr Georg Ludwig, Buter bes im Sabre 1828 om. die Regierung, gekommenen 
Greßhetzogs won. Divenburg, und Urgroßvater. des jekt regierenden Große 
herzogz. Eimen Toter war Aebtiſſin, zu Quedlinburg. Sein.:Sohn Karl 
word Biſchaf nach ihm. MDerſelbde ſtarb bald darauf in Petenhhurg,. den 
1. Yuni 1720, an den Blattern, noch. leine 21 Jahre alt, nachdem⸗ er chem 
mi der Priczeſſin Gliſabethen nachmoligen: Kaiſerin yon Rußland, verlobt 
16* 
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worven Bar: Hierauf wurd dir zwelte Sohn, Friedrich Adolf, Ber, 
welcher als Thronfolzer in Schweben ben 28. Dctöber 1750 vefignire: 
Diefem folgte der beitte Sohn, Friedrich Auguſt. Eine Beſchreibung tet 
Voterlichfeiten, welche bei der Meflgnation Adolf Feledrichs und bei ber Be 
fignahne vurch Friebrich Ausuſt ſtatt fanden, wird ſqhlleßlich nicht am ww’ 
rechten Wirte fern. - 

Den 12. Dezember 1750 warb der Camerarius bes Domeapitzd na 
Entin abgeſanbt, um bie Ankunft ver Capitels⸗Deputirten zum Folgenden Tage 
anzumelven. Die beiden Deputitten, vet Dechant von Webderlop und ver 
Senior von Witzendorf, beguben fich ven 18. Dezeinber dahin. Eine halbe 
Meile vor der Gtadt, bei. dem Dorfe Bocholt, trafen fle den Hof;Bonrier 
mit einer ſechoſpüͤnnigen Cavoſſe. Diefe war mit blauem Sammt und mit 
golpnen Treffen geſchmückt. Die Livreen eben- fo. In bem Sutiner Schloffe 
werben fi von dem bifchäflichen Abgeordneten, Oberhofmanſchall v. Pleſſen, 
empfangen und in das zweite Stockwerk in bie vazu eingerichteten Zimmer. 
geführt In dem Vorgemache warb jebent ein fürſtlicher Lukah, und in dem 
Außerſten Vorgemache ein Trabant gegeben. Am 14. verſtanmetkten ſich bie 
beiden Drputirten und ver Oberhofmarſchall in einem beſondern Zimmer ded 
Schlofſes. Darauf wurden vorgeforvert der Kammerräth Redeler, ak 
Oberförſter sad Hausvogt, der Kammerrath Strider, als Amteéverwalter 
zu Schwartau, and der Kammerrath Faber, ald Kornſchreiber zu Ext 
Der Oberhofmarſchall erklaͤrte vor denſelben, daß er von dem Biſchofe ci 
mittirt worden, das Stift mit allem Zübehör in die Bände des Dwmncapitch 
za .Überllefern. Der Dechaut von. Webberkog nahm ſobanmm vas Wort, md 
vankte zuverderſt Sr. IUOnigl. Hoheit, dem bisherigen Biſchofe, für die, ven 
Capitel waͤhrend ſeiner Regierung bewleſene Gnade, fo wie für die, in manın 
onpituli geſchehene, Refiguation des Stifts, unv erklaͤrte, daß er bemzifelge 
vas @tift im Namen bes Lübedifchen Dotucapltele in Befig nehme Die | 
vorgedachten Beamten wurden aufgefordert, den Capitels⸗Deputirten, nid 
nunmehr gesunmenenm Beſitze des Stifte, die Schlüffel zu Schloß, Schenken 
und Kornboͤden zu übergeben, und ihren angebeutet, daß fie dem Dotimcapitel 
bis zur VNetraditivn an den Coadjutor, als ihrer Obrigkeit trou nv, gewaͤr⸗ 
tig zu ſein Gärten. Die Beamten überreichten vie Schlüffel, : un. ‚gelöbter: 
burch einen Handſchlag beh geförverten Gehorſam. Bobamm: exrſchienen ‚Ver 
Sipertitendent Balem an und "die ‚beiden Bürgermeifier von Eutin, und 
erlanuten, gleichfalls Burch einen Handſchlag, dae Domcapitel als Obrigkeit 
am Der Obrrhofmarſchall entſleß die Trabanten Ihres bloherigen Eidet, 
wid. Kberantwortste fie in vie Hände des Capitels. Euplih gaben wie Dep. 
tirten die Schlüffel zurück, und beftätigten jeden in feiner bioherigen Funktion. 

.Am folgenden Tage, ven 15. Dezember, geſchah die Metrabitiom Fu 
biefem Ende war der Lanpraff don Rumohr von dem menen: Bihäofe 
dommitteet worden. Derſelbe prodacirte feitte Vollmacht und bie Reverfe 
ſrines Herrn. Die Beamten wurden vorgeladen, und der Werhint v. We 
verlop zeigte ihnen an, saß das Domkapitel das unlängft -veftänkte: Stift 
vom Biichofe Brievrich Auguſt dutch gegenmiistigen Wet bergebe, und 
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daß alle diejenigen, welche dem Eapitel Eid und Handſchlag geleiſtet, zux 
Begbachtung Ihrer. Pflichten gagen den nun vegierenden Bilchnf augewieſen 
wuürden. Daſſelbe warb. ben Trabanten angekündigt. Der Landzath von 
Rumohr,Abharte dagegen, daß er als spegialitsr dazu bevollmächtigt, daa 
Sf mit allem Zubehör ig Nomen ſeines Herrn hiemit übernehme. (ix 
beftätigte. zugleich ſämmtliche geäftliche und weltliche Bebienten in ihren officiüis. 
Mährenn, dieſes in Eutin geichab, geſchah ein gleiches auf Dem Biſchofshafe 
m Rühed. Die Eapiteld-Deputizie, Conferenzrath v. Eyben nun Landeath 

v. Brömbſen, ließen fih am 14. Dezember yon ber. Hausgeräthameifterin 
hi MEchlüfſel überliefern, und gaben joldde ben 15. Dezember zuxück, Indem 
fie jene Beamtin wegen -ihrex Ternpuen Pflichten au Biſchof Friedxich 
Aug uſt perwieſen. Und hiermit fchließen wis das Capitel vom Mitheſitz. 
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a. Miemen Mtenfihdle 
zer totsswighofteiniien Qucceffions: Frage: | 


(Bortiegung.) u 

Al Bm Berkonrlungen über pie Söletmig-Beffteintfche Frage in 
—* VBeſtrebungen ‚mit: einanber- parallel; nämlich emerſeits die Tendenz, 
viejenigen Zuſtäͤgnde in. nen Heyzogthümern zu ſchaffen, welche mit. Bezug 
auf: Die Iage der Europälichen Polilik vis zwecdienſtlichſten ſein würben, 
mp: anhrerfeit® das Streben, üher, das beſtehende Recht pie mäglichike 
HOlarheit 3u verbreiten. Die erſtexe Tendenz folgt den Geſichtspunkten Der 
Dpporhmitik; bası lebtere Streben emſpringt aus der Einſicht, daß auch. die 
vorwefflichſter Cinxichtuagen, die beſtgemeinten Garantieen haltlos bleiben 
wörhen ;: ſobald fie fh: nicht auf ein Recht ſtützen, welches, ba es älter 
in als die volitiſchen Redurfniſſe ver Gegenwart, auch zugleich durch feine 
Damwer die Befriedigung dieſer: Bedürfniſſe zu einer dauernden malt, 
„. Man könnte für das Pertheidigungsweſen, die Gefehgehmmg. die Zoll⸗ 
uad Poſtherwaltung dev. Herzogthümer gang ‚herrliche Arrangements treffen, 
und Bach, würde bie moraliſche Gewährleiſtung mangeln, wenn ſich men 
nicht mas: füritliche Recht baigeſellte, ducch welches fie über den Charalier 

einds: bloßen · weltlichen Geſchaͤftes hinausgehoben würben. 
Ans dieſem Groude ift ea, daß wir bie Grwägung her Aelenſtüde, Burdh 
welche 24 Olbenhargiſche Gottorpiſche Recht einlenchtend wird, nicht 


engelegentliäh genug empfehlen Eönnen. Zwiſchen ven Anguſtenburgiſchen 
Streitſcheiften und den Büchern und Artikeln, welche von Olbenburgiſcher 
Seite ausgehen, befteht ein wefentlicher Unterfchten, welcher ums fofort bes 
fehrt, daß die Rollen des Auguftenburgers nur durch die Selbſtperblendung 
ver Anhänger und durch bie Uebertölpelung des Volkes möglich! ft. Die 
Auguſtenburgiſchen Parteigänger müffen ſich mit der'-Tahlen Behauptung ver 
Pratenſtonin ihres Herrn und Meifters! begnügen, ohne daß es ihnen gelingt, 
blefen Anfprlichen einen Hiftorifchen Hintergrund zu geben: ihre Polemik if 
nichis weiter, als die ewig unfruchtbare Wiederholung eines Satzes, ' fit welchen 
ber Beweis’ fehlt. Etwas Neues fördern fle nicht zu Tage; ſie ſind daranf 
Arigewiefen, die Lliden ihrer Scheiri-Devuctionen ut‘ ertünftelten Redensar⸗ 
ten -'anszufillfen. Ein anderes Schaufpiel bietet biejenige' Witeratttt der, 
welche fih mit der Begründung des Oldenburgiſch⸗gottorpiſchen 
Rechtes beichäftigt. In dem Bewußtſein, es mit einer Thatſache zu thun 
zu baben, welche weitreichende gefchichtliche Wurzeln befigt, fcheut biefe Lite: 
ratur die Prüfung nicht, fondern fordert vielmehr die Forſchung heran®, 
benn fie weiß, daß, je tiefer man gräbt, deſto reichlicher die WBelegftüde für 
das gottorpifche Recht ven Forfchenvden belohnen werden. Dies Bewußſſein 
war e8, durch welches die Nachjuchungen in dem Wiener Archiv veranlaft 
wurben und bie Entdedung der Wiener Dyeuntente beförvert warb. 
Während nunmehr feftfteht, daß die alte Reichsbehörde über die Rede 
bes Haufes Gottorp nicht in Zweifel war, fommt es darauf an, aus nem 
Actenftüclen den Nachweis zu führen, daß auch tie heutigen Mächte, welt 
bie Hüter ver Stantsorbiinapen in Europa find, die Begründung und Be 
deutſamleit. ꝓnes; Rechtes. auerlangt Haben. ar neuchen Beleg ſdicen Art 
liefern bie Protokolle der Londoner Conferenz vom vorigen Jahre; doch fan 
auch, was fpeciell Preußen betrifft, auf eine Note des Preußifchen Eonfeil- 
Präftventen vom 30. September 1851 hingewiefen werden, welche ſich mit 
voller Befriedigung Über bie Ergebniffe des Warſchäuer Protololls vom 
24 Mat 1851 ausſpricht. Der Inhalt des Warfchauer Protokolls baſitt 
befomntlich auf den Suceeffionsrechten‘ des Haufes Gottorp In ben Harz 
thüümerkr: Nach der Unterzeichnung bes. Protokolls wurde von "Kopenhagen 
ans an'vie Höfe von Berlin, London, Paris, Stodholm und Wien rise 
Note: 'gefändt, worin der Zweck des Warſchauer Protokolls entwickell "und 
anfı Grund deſſelben um die Beſchickung einer nach London zu bernfenden 
Eonforenz gebeten ward. Die Kopenhagener Note erflärte, daß pie Ordnunz 
ber: Irbfolgefrage in den Herzogthllmern fpeciell - vbn einem Arrutigeimeitt 
innerhalb bes Hanfes Oldenburg abhänge, beiweldyein es anf vie nehm 
thigen Intentionen des Chefs. der Gottorpiſchen Linie ankomme. ;‚Uomme 
\s Question de sussession, fo heißt es in ver Note, ind6pondanmment de 
Pintör&t Europeen qui e'y rattache sh general, 'ekt d'uns importanoe 





speoisde pour ‚la” Maison FOldenbourg, puisqwen grande partie il 


s’agit de fixer la veöritable et juste ihterprätstion de traitös „öndlus 
ehtye lös deux lignies': prineipales"de ostte Maisow; le Roi a dü 8* 
dresser eh ‘premier lieu & S. M. l’Empereur'.de:. tautis les Russios on 
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sa qualite de Chef de l’une de ces deux lıgnes. Les ouvertüres qui 
ont été fartes en cette circonstance par le Cabinet de Copenhague. 
ont trouve, gräce aux nobles et genereuses intentions de S. M. l’Em- 
pereur, un accueil qui a rendu possible au Roi’d’obtenir...... un 
resultat qui pourrait promettre & la question de succesion une solution 
prochaine et satisfaisante.“ Mit dieſen erläuternden Worten begleitete 
die Note das Ergebniß des Warfchauer Protokolls. Die Preußiſche Antwort 
fiellte fich auf den Standpunkt ver Note und pries den Edelmuth der Gef- 
fonen, unter denen diejenige des Ezaren die wichtigfte geweſen war; fie er- 
launte alfo die Rechtsbaſis, unf welcher das Warſchauer Protokoll beruhete, 
als unbeftreitbar an: „Sa Majeste‘‘ — fo betbeuerte der Preußiſche Miniſter 
im Namen des Königs Friedrich Wilhelm IV. — „rend une pleine justice 
& la genereuse pensde qui a presid6 aux renonciations völontaires 
dtstndes à faciliter une combmaison“ ... . etc. 

Ans ſolchen und ahnlichen Aktenſtücken geht hervor, daß das Gottorpifche 

Recht, weit entfernt, den Europdiſchen Höfen unbekannt ober unbegriffen 
geweien zu fein, vielmehr von ihnen als eine Thatfache angefehen wurbe, 
weihe man bei ber Beitimmung ver Poſition der Herzogthämer in erfter 
Reihe berückſichtigen müſſe. Alles deutet darauf Hin, daß auch Heute das 
Berliner Cabinet die Wichtigfeit des Gottorpifhen Nechtes durchſchaue und 
baf eben hieraus die große Aufmerkſamkeit, welche Breußen dem Großherzoge 
von Oldenburg widmet, entſpringe. Indem Preußen die Partei des Groß- 
herzogs don Oldenburg ergreift, bringt es dasjenige Gewicht auf feine Seite, 
buch: welches dem Schwanfen in der Schleswig-Holfteinifühen Sache ..ein 
Ende gemacht wird. Der Ausfchlag kann nicht erfolgen, fo Tange Oefterreich 
und Preußen — beide auf ver Grundlage des Wiener Eabinets ftehenn, — 
einander bie Wage Halten. Der Ausfchlag muß durch ein Rechtsgewicht 
gegeben werben, welches unabhängig vom Wiener Frieden eriftirt. Das 
Recht des Großherzogs von Oldenburg ift ein ſolches Gewicht, es beftand 
bor dem 30. October 1864, es wurde in der Sitzung der Londoner Eonfe- 
ren; vom 2. uni 1864 durch die Repräfentanten der Europäifchen Mächte 
mit Beifall und Genugthuung begrüßt; wer fich daher auf die Geite deſſel⸗ 
ben ftelft, der erwirbt pas Webergewicht und bereitet zugleich den ficherften 
Boden für die Eonftitulrung der Herzogthämer. 

— Wir fahrih nunmehr mit den Auszügen aus ben Wiener Acten- 
fiäden fort. Das fechfte Actenftäd ift ein Antrag bes Reichshofrath⸗Präfi⸗ 
denten Grafen von Harrach auf Vernehmung des gefammten Reichshofrathe- 
Euffegiums vom 11. Januar 1774; das fiebente Actenftül ehr Botum des 
Bicepräfttietiten des Reichshofraths, Freiherrn von Hangen, über bie bei dem 
Austaufch'tes Bottorper Antheile am Herzogthum Holfteln gegen die Graf⸗ 
ſhaften Olbenburg und Delmenhorft in Betracht kommenden Tehnvechtlichen 
Fragen, d. d: Wien, 14. März 1774. Hier wird mit ausbrädlihen Wor- 
fen ver Sonderburgiſchen Linie (zu welder die Auguftenburgifche Familie 
gehört), jedes Erbrecht, das fie vor der Gottorpifchen Linie beanfpruchen 
fönnte,’Dibgefprochen. j [1 
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u Ich wende mich, ſagt der Reichshofroths- Vicepraͤſtdent, an dexaweiten 
Hquptfrage, vämlich: mas, bei biefem Vertauſch in Anſehen deranexiſtirenden 
längeren /Herzoglich Holſteiniſchen Linien zu exinuern. 1: uni 
„Wann dieſer Tauſch tur ‚auf bie Bit. verabredet,nd ‚infafange feine 
Wirfung haben folte, gls die dermolen, ajteſte Gpttoppkiche Linie.hes Grobe 
fürfteng in dem Manusſtamme blühen würde, jo wäre zu deſſen Befeſtigung 
ber „alleinige Eonfens des Heren Großfürſtens hinreichend, innym er won. ſich 
und feine Leibeserben dep. Genuß auch des gaugns Lebens ſeinem conyar 
sallo zu Üherlaffen befugt, ohne daß ein Näherer, welcher „auch üher · 
gangen, etwag einzumenben vwermöge. Wie ſolches anahzädjih in benen 
Rehenzechten entſchieden. . re BE EEE DEE 
u Es iſt aber eben ſo deutlich in ſelben enthalten, daß ein Vaſſall nicht 
weiters Könne verorxduen als anf bie Zeiten des ihme gebührenden ‚ususr 
fructus feudalis. Es ſcheinet auch, daß die Herxen Kompgeisceuten Dog 
berwieſen geweſen, daun, da ſie biefe, Ceſſion auf alle 
u, ſo haben fie ſich wechſelweis anheiſchig gewacht, bie 
hiexzu nöthige Vollmachten beizuſchaffen. Dieſer Cou⸗ 
don bengn zwei compgcißciregben Linjen, der 
Goniglichen) und der. Gottorpiihen, -heizubringen 
Sonderburgifche Linie kann erft, gfanppn rinen 
. Sueseffion. habgn, .mann hiefe heebem.ältere 
Linfen,in ihrem Manngftamme exlöfgen" — Die Glackſttädtijch 
ae iſt bei dem. Tode des. Königs Btieprig YIL ‚yon, Mänemarf, erioſcheu· 
Der Gottorpifg en Linie gebührt nad) dem, Gutachten ver Reichabebizrde an 
Br end * 
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ZT Bersig, A Yuguf. „Wit haben unferg lohten Beyicht mit phpptaplen 
igen Wünfsgen 'gefitoffen. Und heute uifen mir zym Aepineg. sineb 
Ä xgonges gebenten, deſſen Erfolg fich ſchwerlich über ‚nen, Kreis her Mänfche 
erden wird. Es iſt in biefen Tagen die ‚Gommiffipn . eröffnet, marpeg, 
welche der ‚Herz Handelsminiſter zur Grörferung..der ſogenannten Roknfrage 
grarbaegen, fi, peranlaßt gefehen bat. Mir. müßten nicht, aus weldhem 
runde, ſvir auf,bie Erzielung pofjtiver Reſpltate vechuen.fofften,. mögen Mir 
mun ben zu erörtenben Gegenftand, mögen wir bie zu befen Brratkung, size 
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berufene Eommäßton ‚Ins Auge faſſei. Fragen ver: ſchwierigſten Autur were 
dem einen Merfammefang vorgelegt, Dis’ nän vornherein in zwei Segenflite fich 
ſpaltet nnd welcher einzelne bes, nneulänuteiten: ſtaatswirthſchaftlichen Capa⸗ 
eitãten · hanzuaefũgt up; vchae nad mir. Hoffen unten, dab: beim Debuttiu« 
nen heitke: Gellegen gim eingehendes und⸗ bersitwilliges Verftändniß finden 
merken. Wir eiufhen.sung Herzen, daß: wir un täufchen mögen, haben 
er han vornherrine mit unferse Bedenken um fe weniger zurückhälten wollen, 
ale Diele ganze Materie michtsidringender verlangt als die ackte Wahrhektu 
Mrrinpnechen viele hente vorläuſig dahin aus, daß ſo vielgefiallig die ein⸗ 
zelnen Grifteczen ſich entinicheke,' fo verſchieden auch die VBedürfniffe aufizer 
ten, imelcge ihre Aefriedigurg erwarten, eine auch nur annäbherabe: geuerelle 
Nung dieſer Social: Frage: daher kaum zu finnen: ift: Wir bellagen übri⸗ 
ums, vaß 98 menigſtens ven kußern Anſchein hat, als habe bei der Zuſam⸗ 
mesfegung: der funglichen: Kommiffien: fo wenig ner Minifter des Intern als 
der des Eins coneurrixrt. Dies geſuchte Böfung. wird fich ohnne Netheili ⸗ 
gung dea Gemeindelebent Pr Zucht unb Bike nlemate. anch wir: 
smähecaiy, Fumen laſſaa. 1 Zr engl 

:  Kinige :Sffufinetionen- farb den xfenihen rigen der- ia eichei⸗ 
neuden Biiiten zu pnturhnen. 

m „Min Mowrergtſellen / heben "por: einiger: Zeid hoheren eohn heſordert und 
die Meiſter ihre Bereitwilligkeit dieſen zu gewähren ansgeſprochen, föbald die 
Lyeiglich⸗ Regierung gi’ Petsdam Bereit fei, bei: den Roranſchlägen zu fis⸗ 
lolzich en Aauten ang. hohereohnfaͤrer peſſiren zu laffen. Die Antwort, 
welche⸗ piefe „Behäuba. -metheit.- haben: machte, IM - uns unbekaunt geblieben 
Bir mrähflen dos Meisbist ueykennen. mit welchem ein eiinaiges: Oki bei. 
Bihterfäillung, auf bie HalekiceTVchörke: gemälzt:- worden .üft,. ‚Hirrgeredte 
fertigt; exachttz wir aber ben gemählten: Aueweg nicht. Auf zehn Werliner 
Banten : wirb mochmicht ein: ſtalaliſcher falleng ‚ivem-: Den: Privat⸗ Hauherren 
ſcheint rer. leine Rede zu fein; ‚biefe werdem pon: boruferein nerwriheilk, ſich 
ben hahenen FGützen der Varmeiſtex zu unterwerfen: Glaichnohl Folgt: Sub⸗ 
hoſtation „auf, Eubhaſtatian un mer vie desfallſtgen Bekanutmechungen näher 
beracht en wiſl, wind fiaben; daß. :fich dieſe ſaft immer auf Neubauten und 
uns in, den han jentſtehenden Stahtcheilen eofiieden:- Die Sache wird er⸗ 
klarſich, wenm; die nam Palafteris ihnem Glatze un: Die, zahlveichen Winter 
zettel petrachtes merken, die in / jchert· Etage vertünden, daß bie Bohnuugen 
Ispg ftehen : Min; daden die Leſennrein imnal⸗zu dem Zwecke dernraiger Ben: 
men Gang⸗an dem Sahiffahrte⸗ Canale entlang, von der Pote⸗ 
damer. Ehauffer his aum goologiſchen Gnmten zu machen: Die. menan Huuſer 
watzaifern · fhymſich in Lurus und in Miethegettelu: Hierbei macht ſich ein 
ae / Nebelſtand hamcczllicz daß eatan Gewerbtreibenden, für didngewölm⸗ 
lichſten häuslichen Lebenobedürfniffen dunchauq fehltg Teen Bäder; Fleiſcher 
oz faustiarz: Handparler hat ſich wart: anſaßiggemacht/ uud Term dies auch 
nicht, weil len Eleganz · und men hiermit zuſammenhungende hohe Miethzin⸗ 
der · Mohnangen: ln: geravezu· exhinderi. Gleicmohl wollen Die. Leutenum 
ya u ah vergoldeten Neſtea dochanch. Ari mahren, muſſm 
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alfo ‚vie Vorräthe in befchtwerlicher Weife weit ber Holen und fino für einen 
wuerwarteten Fall ganz Hälfslos. Solche Wohnungen’ lämmen: affo nur von 
fehr reichen Familien mit zahlreicher Dienerfchaft bezogen werben, and deren 
giebt es in Berlin gerave nicht: zu viele: Ein Grundzug der Berliner Spe⸗ 
culation ift ein gewiffer Neid; viefer macht ſich andy iin dem Streben be- 
merklich, daß der eine Neubau ven nächſten au Luxus noch Übertreffen mäffe. 
Wenn wir übrigens im bortiger' Gegend - während der furdhtbaren; nunmehr 
hoffentlich überſtandenen Hitze den Schatten der Unpflanzungen und die 
Kühle dves früheren Schafgrabens auffuchten und: hierdurch unſere Aufwerl⸗ 
ſamkeit auf die eben geſchilderten Banten geleukt ward, haben wir mit kuni⸗ 
ger, Theiluahme vie ſchwitzenden und dampfenden Handlanger beiruthtet: 
Die Geſellen arbtiten oben auf. ven Gerüſten in emſiger Thatigkeit: und 
laſſen ihre mahnende Stimme erſchallen, fo oft Waſſer, Kalk, Steine sy 
andere: Baumaterialten fehlen. Der Handlanger keucht damı die ſtekle Leiter 
unter ſchwerer Luft hinun. Wir heffen, vaß wenn ver Lohn ver Geſellen 
erhoͤht wird, dieſe alsdann einen Theil bes Mehrverdienſtes an dieſe hand⸗ 
langenden Gehülfen abgeben werben, fo daß zuletzt als leivendet Thell nur 
der Bauherr und der Iohulofe Lehrling übrig bleibt. JIrner lüßt feiner Zeit 
bas nene Gebäude fubhaftiren und dieſer tröftet fich mit:vene Beraußtiein, 
baß ber jedenfalls ber glüclichſte iſt, : ver feinen Lehn in dem "Bensfätfein 
treuer Pflihterfällung findet. ö le Sa Ze 
Weberhaupt empfehlen wie unfern veſern ven Beſuch ber geraden Ge⸗ 

gend. Wie die Kirchhöfe von ber Vergebßerung der Stadt Aberflügelt wer⸗ 
den, fo gebt es auch den Vergnügungsorten, welche noch vor wenigen Jahren 
ale: Punkte betrachtet wurden, die außerhalbver Stadt belegen, den Abſchleh 
eines: erfrifchenden Spaglerganges baten. "Det bekannte" Cafegarten Morit⸗ 
Hof wird von Villen jr mehr wnb mehr umgeben] bis er! ſich mit: ſeinem 
zeitigen Inhaber zum Ruhr ſetzen oder als .Eidtel garki für vie dorligeGe⸗ 
gend ‚nen erftehen' wird: "Wir. find. nur degierig, wie lange vie wilben Un⸗ 
gethůme bes zoologiſchen Gartens ihren:gegenwartigen Bart‘ behaupten werben. 
Da wir uns.einmal in ver dortigen Gegend’ bewegen, wollen wir einen 
Zug größter Nohhheit hier verzeichnen, deſſen Beuge wir Krzlichy in 'anferein 
Tiergarten 'waren. : Ein blinder Leierblaſtenmann ‚drehte feine Orgek uiid: 
hatte wie gemBhnlich -anf derfelben: zun Eimpfurige milver Gaben eine ble⸗ 
cherne Buchſe fichen. Ein eleganter Berliuer ging vorüber, faßte aber ut 
inbie Taſche, fonvern ergriff die Blichfe und UAchperte: mir verſelben. WIE 
ver Blinde vas horte, äußerte er wie Worte Aohn's Bott’ mb derſeham · 
loſe Witling: lachte, daß er den armen Blinden angeführt habe! Den Ye 
richterſtutter Juckte es in ber Hand, ik Herzen abern ward ber Wunſch Tat, 
daß es möglich ſein möchte, deu: Armuth folge Duſqhaagen, wem Pubiifien 
den Unblick ſelcher Rohheiten zu: erfparent."" '- 

„Doch wie Lehren‘ endlich in Wie Stadt ſaoſt zurück Diefe F Bu 
nen⸗ Rathhaus bereits benutzt, wenn auch no nicht? ganz vollendet. 
ben alten Sitze ver fläptifähen Verwaltung "hat:ein Reſtuplotzlichtivie Pe 
nahme. unfedeu: Ktertiunmeforfcher 'oriveikt, -- Die’ fogenktiinte‘" Gerichtslaube 
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foll erhalten und a biefem Behufe nach: einer andern Stelle transportixt 
werben. Wir komnen ums mit biefer Idee nicht befreunden. Daß Grunvi— 
riſſe, Zeichnungen, 'Bemäfde von ben alten Bauen genommen : ‚werben, hakten 
wir für ganz gerechtfertigt, dieſe aber in feiner Totalitat zu 'gar Keinen be⸗ 
ſtinimden gwecke nach einer beliebigen anderen Stelle zu verſetzen, bewegt 
fich ſo ſeht außerhalb ber Beit; daß wir uns bie Vereinfimung nicht traurig 
genug vorftellen können. Ifi ſchon Tangfe vie fehttifche: Gerichtsbarkeit ge⸗ 
fallen, hat der Pranger / keinen Zweck mehr, find die ftäpftfchen Behorden mit 
auderem Sinne in andere Näume gezogen, fo ſcheinkes uns wie ein Hohn 
in einem ſteinernen Monumente bie Erinnerung an’ vie früheren Zuſtände zu 
erhalten. Wir ſchwaͤrmen gewiß für Conſervirungen, aber tıre todter: Stein 
ohne lebendigeiu Geift hat keinen Zweck. Etwas Anderes wäre es, wenn ale 

architelktoniſche Schoͤnheit Werth auf: vas fteinerne Denkmal andy jetzt noch 
zu Tegen wäve; dies ſcheiut über nicht fr ver Abſicht zu Uegen. Das Manki⸗ 
gewüht einei öffentlichen Platzes ſoll hinfüro die Raumllchleit ungeben, Id 
welcher fruhher hochnothpeinliche Berhöre gehalten wurden. Den elnzigen 
heilfanen Erfolg, den wir bon einer ſolchen monumentalen Erinnerung ab⸗ 
zuleiten vermöchten, könnten wir hochſtens batin finden, daß wir bie neuere 
Geſeigebung prüfen, welche Bas: Richtſchwert den Herren Virchow und Cou⸗ 
ſorten entzogen hat. Es iſt immerhin eine große Beruhigang, daß viefen 
Herren nur das Reden, nicht das Köopfen, unbeſchränkt aufteht, inſofern fie Ä 
ſich merhaupt in Beiträgen anjahi zuſammenfinden. 
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Bow der böhmiſch⸗fächſiſchen Grenze, 18. Aug uſt. 
Meinen Keutigen'! Briefß: muß! ich gleich mit einer Warnnng beginnen. 
&8:ift nämlich bei vielen meiner lieben Landsleute die Anficht vorherrſchend 
gewefen, daß der liberaliſirende Here Schmerling, der nun anch ben Weg. 
aller Schweriner gegangen ift, nachdem er ven durch ihn verfahrenen Staats⸗ 
karren einfach verlaſſen, im Imeren wirkllch zweckentſprechende Reſormen 
eingeführt Habe: Dem üſt leider nicht ſo. Die alten läftigen „Paßplakereien“ 
bauen? ungeachter: der Hier: augenblicklich: modern gewordenen liberalen Heberi 
hebung in ihrer ganzen Strenge fort. Wer daher von Sachſen zu uns nach 
Bovbenbach, der: erfien bohmiſchen Sretsflatton, aulangt, 'M writer allen Um⸗ 
ftähpen gentöthigt, Teinen Paß oder Paßkarte, die weniger Verzögerung als 
ver Gtflere verurſacht, der Behbtde Hrrzuzeigen. FJa man "dringt auf vie: 
Ausfährang: der Meinften Kormalifäten, felbft bei Franen. So hatte eine 
Gepeitiräthin aus Berlin auf ifrer Paßfarte Ihre eigene Marten suntetſchrift 
auszufüllen vergeffen. Erft-als das Abrige Pablllam abgefertigt, wurve die 
Deine; bie den Zug nach Teplitz, "wohinfle zur Kur wollte, zu verfänmen 
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fürchtete, beſonders vernommen. baß..bie. interichwift.fehfe, warymſie nicht 
unterſchriehen habe; au. fx 2. Nach einer Ermehnung, künftig vergleichen Un⸗ 
aufmerkſamfeiten zu hermeiden, waxd fie gwüniaft euro und weite nach 
Iurgen Augſt, glücklich don Bahmzug. bonn 5m 
Das Zufteamar dar Reiſenhen ührigent it, sit, in ppm Gahen 
Heupiſtãdten die entſetzliche Hitze ſich gemindert, ebenfallg bedeutend geringt 
geworden. Der Güteryerlehr hingegen iſt derſelbe geblieben; Die. Abendzüge, 
welche nun hien nach Sachſen gehen, zählen, moiſt über Huudert Gierwegm, 
wie, Am Allgemeinen pas gazze Treiben bishex ein zußerſt zeges neweien if, 
Aber:miit nem Wenigerwerden har Paſfanten ſcheint auch das ‚ber Quxgſte 
um aaben Tenlitz gleichen Schritt zu. halten. Denn. ſeit. dam, Ac Augruft Al 
ber Freridenbeſuch in Abnahme; bie Zahl, dor, anweſenden Paorxteiem Beisug 
an.ienem ge 2015. md if heute uur 186. Im verflpſfenes Jehreæ⸗ fiel: Alk, 
Hiheiiner: Saiſon amf den 30. Inli und pie Höchfie. eh! der. Parteien mon, 
2084, : Zu: Ganzen ſind bis zum 7: Mugaft angelommen /4269 Paririen:nah: 
6932 :Berfotten, ‚in vaxwichener Saifon an demſelhan Ringe LICH. Parchn 
unk, 6h7h- Parfonan,: daherhig jath hr biefem Jahre ‚um 109. Barteiem. mh: 
133. Perfonenmeniger Can. außgezrichweien Göften:: finh: Trmenbings u 
verzeſchnen: af: Sijillfried⸗ Algautaxa,l prend. Fönumeren-: und, Obeycere⸗ 
morienmeihten sank Berlin; Fürſt Bagnſlam Rapzimil Tommant. Familie aus 
Barlain; „Wr. Bob; Fanft Montlſéarq⸗Sachſen⸗Eurland .fammt Bemahlie. auf 
Wien; Graf Kleinmichel. Tulln. Menpanl. on Arhef, nu. Benaralghiatankt: def: 
Raifers aus St. Petersburg; die k. ruff. Generallieutenants v. Abramomwicz 
aus Warſchau und v. Sinelniloff aus St. Petersburg; der k. k. General 
major Schneider v. Dillenburg aus Prag u. a. m. Bon wiffenfchaftlichen 
Notabilitäten ift Geheimrath Romberg zu nennen, einer ber neuernannten 
Ehrendoctoren der Wiener Facufäf,rrr- Yin 38. Aug. wird Lady Clarendon 
erwartet, bie Gattin bes englifchen Staatsmannes, bie bereitd mehrmals 
bier die Eur gebrauchte. Es verlautet noch nicht, ob auch Lord Clarendon 
fommt, wie: im 'Sorigen. yahre. +" Ban 8... Yuguft unbe in herkmmlicher 
Veife das Sehurisfeit das Fänige Friedxich Milgefun ILL feſthich hegengen, 
und ala: 17, Yugufs als am Vorabend. pen Gobuxtefeſtes Sr. Mai, de⸗ 
Falfere finden dienlatzte Tanzgenjion im Sartenfalon: takt. et 
: Wehr. ale nerhältuiimäßig. Teplitz in: niafem; Johre ſind quch bie 4 
Gihtäate: nebegenen ⸗achſthchan Baner Schandau, (mo augenblidiik der Belin 
zeipreſaranem Berlin Hern vor Bemuth mei) und Königsbramnm beſucht. 
* Erſtere Zhlt 39, damilien mitn oas berjenen, dA. Bere ah 
fonem: - gran’ Kar m og, ! ‘y 
tgInnmeirem betzten Eare wen beiu⸗ 44 Ihre Aunfwetfantiit auf. — 
winklich npiſche Gehahren der äfterreigiigen mb, ſachſiſchen Preſſe galeult, 
mit welchep dieſenaß wagen, ihren eigenen Lefern Selbſtgeſpryäche der lejten ⸗ 
den preußiſchen Staatsmanney, oder Zwiegeſpraͤche verſelhen mit ihnen Aiyigr 
Idea Gerrn anfzutiicden und aus deren Anhalt, überdied Schläfge aue 
oder gan pꝓolitiſche Combineionen gemacht werben: +. 9... 7 0.0 Ä 
mu 8 mit:dar Meurthailungsfaͤhigheit de⸗ „Bet hefchaien 


fetn / bn&: sole Aneldoten Alambt,.::mesbei ſich noch Feder zunüchſt frägen 
müßte,. wer do Zeige geweſen Fein, wer da berichtet haben Es. Dies 
kummert, ideß eine folche: Publiciffik wenig. Damm ſia führtrir ſchreienden 
Begenſatze zum Wirklichkeit de Ihrem Linfältigen Ergäfffiingen ‚und. augenfalligen 
Mineripeitihe fort: . Was hat nicht allestin dein guei Monaten / ſuitoen ich 
hier weile,‘ dieſe Preſſen gegen Prenßen und ſeine Miunlſter .erlogen,  ume::är 
ihren nlchſten Nummern Jin: Wwiderrufen / untıngleichzeitig I ſchon: neut hoskaftg 
Entſtellinigen. vorzuhringen :: Welchen. ::Nugensidahee : pinfe: haͤmiſchen Ber 
läumdungen und giftigen Anfeinpungen für fie felbft ‚gehabt? :>% Spfb yetitia 
Prenßens vegle Machtſtelluug durch derattige Ehrkrimkungen une Schunäiingen 
me Grriugſten nur alterirk worben?. Ifſt rest nicht Fr ſemanb,“ der in ver 
Thet no: einiges Ehr⸗ udn Sittlichkeifsgefühl befigt, im nhöchſten Grabe 
niederdtliceat wenn pon allen feinen Mentlich unsgeftöffemen Prorhe zethungon 
bimen wenigen Tagen grade dtis baare bepeutheiliieintwifftp = ber! fg 
jqumlos ſind Hiefe, Blatler; daß As: ſich inimer wiedet wort Neuem zu bla⸗ 
ren trachten. Die Bohemöc“ zw: Prag, : melde, nie ach Ihnen: hi 
meint jugften Covreſpondenz IchYich,. wortlich Ihre Prahlereien gegen Pronßen 
wit ver Gochtöuennen Morten NELR::;:,, MR erft (in Guſtein von ODeſtreich) 
abjeistelen und. bange: gemaiht/ dad Uebritze wird. ſich don: felkft geheim 
Biikicht Toren wiridoch: ubh u Dig. Bilfe: Bis mavct 31, Die Merk 
kesung bes Monblogs nich 'Bgft, folgen. ins rin mes, 897 
u. Dieb: ftänd: in der Nuwenıet. von ’TDienfthg Ben 8: Argufı. ur auch win 
sicht einmal tine. Woche verfloſſen, va: 'iwfkgt: ierNunnkr vor Sorntag 
ben 13. Auguft eben berſelbbeu⸗, Bu hart Hinrich mnachſtehrnen ger 
ADa man michts Haven: Hört, "Daß, Preußen: wachgegeben Haube) ſo mimmt au 
an daß boſter veichiſßcharſeitonguge ſtümdukſſerrgemacht Borken felen) 
burg wolch ender brohende Brüch abgeimenvdelstuurbe MVruſtrreich 
habe vwialſehr viel nachgegebentaBas con Der: flaulichen Eid 
ſicht und dem politiſchen Charalter einen Perſon zu Dalten, bei welcher dr 
artige: waffe Unfchlägte rintreten.: Abey ‚ver: Bote aus der fächßiſchen 
Schweiz“, welcher. die Parole der DresdenetConſti tn ti o wellenieb 
tung daß diebewaffnete ſchſiſche Armer von ner Preußen ins’ Ahleo⸗ 
wig⸗Holſtein hinausbrutaliſirt worden ſeien, in vie ſächſiſchb Spruche 
eikzublicgern txxachtel -Volztı: wa ⸗Fretage ſchon: von riner ncutienlvſen Angft 
befallen. Was — ruft bleſer. ſaͤchſiſcher Toll aus: ++ follen wir. nad My 
dieſes Oeſterreich erwärmen,: geftkweige Gerumfchlägen, weichen : pofitiurn 
Ren: hat deum Shchfen”‘ dapon. , Mind nen. enpfleßlt Bann, miterdenr ib 
lichen Babel nuf. Priußen, nie bon: ven Klein⸗ dv Mistelfianten. Keteitesimn 
Yahre: 1869 Deftiträidh: gegenüber: :befolgte: Phil Kerı. weinen Ahatentoſen 


Sympathie. Zuletzt kommt er auf die fächfifhen Kammerm zarück, igıdod 


Kin‘ Geln dem. zu weit gehenden Kerim:uc Deu bewilligen wärben:: . Eine 
Hoffmmg, ‚der;fich au die MDieutſſich ei All giem ee Zrikeng” in’ rot 
Mileii ‚Gegen Vle Auferft: lriegeriſche n Beipgiger 3, Ab end werft‘‘ ⸗auſchließt⸗ 
Herr“: Profeffor Biederinauu will zwer einkn: durchano ſelbſtſtandigen ifoure⸗ 
ümen: Btoht Schteſswige Halfiein,i Sen: aber! fernerhim au beſchagen Pooußen 


allein vie Ehrenpflicht Haben fall.: Wenn nun Defterreich nicht dulven welle, 
daß Preußen eine Armee in Schleowig⸗Holſtein halte, für einen derartigen 
negativen Zweck dürfe wicht‘ „Sachſen ſeine eigene Armee Oerfterreich zur 
Verfügung .ftellen.” Schließlich ift!er doch nicht ganz ntiteinuerftannen,, daß 
bie btutdürſtige, Abendpoſt“ fick fo blindlinge in. das Schänthigetinikll 
ftürgt, in ber aller Welt ausdrücklich verklüudeten Abſicht, von dem gehaßten 
Preußen die ehemals ſüchſiſchen Vandescheile zu.enobern. : Vielleicht 
witb man von bein dicht Bis an unfere Grenze. vorgeſchobene feindlichen 
Borpoften Aet nehmen. 
on Merlkwürdig jedoch ift bie Art und Beife, wie fich bieſe Breufenfeeffer 
gegenfeitig Muth zum Bovangehen zuſprechen. Da.werven nur Correſpon⸗ 
beugen aus den Frankfurter Journnk“ hervorgeſucht, nach weichen 
sine grenzenloſe Kampfbegier/ das einft., jo 'gutmmlithige baierifche: Boll ber 
feelen: foll und fogar auf: „tin Lokalblatt“ Baierus: ale eit Ereigniß hinge⸗ 
imiefen, in welchen: ber bloffe Titel eins Beitartile® lautete: ‚Preußen 
'namal’ Bald einmal wird von einer czechiſchen -Kamilte aus Böhmen iur 
richtet, : deren drei Sühtte fiih als Freiwillige in bie; öfterreithifche Aemee 
unter. ver beſonderen Bedingung gemeldet Gükten, "wenn «6 nur gegen Preuhen 
ginge, Am nächften Tage wird ſchon wienernm zum. Nldguge: geblaßen. 
Baisın wolle nick voraugehen, indem uam ich kwinmüchige faft der Auficht 
des „Boten aus der ſächſiſchen Schweiz‘ in Mer. As anſchkießt, ;bas 
Enbe.de# Krieges. Unne mäglicherwelſe auch das Ende ber Ueinſtaatlichen 
Eriftenz ſein.“ Was ſich aber Preußen von dieſem ſeinen Machbar, bei jeder 
nur einigermaßen für denſelben günſtigen Gelegenheit, zu verjehken- haben 
würde, das⸗ hat uns die geſamwte fächfiſche Publleiſtik, nameutlich in ben 
letzten acht Tagen, mehr oder minder grimmig vorhergeſagt. Ich glaube 
daher nicht beſſer Ihnen dieſe allgemeine feindſelige Stimmung varthunzu 
Ianen, als durch einfachen Wiederoboruck auch and‘ loigen Weitungen, bie 
Sie wehl feltener: zu Geſicht belammen., :  ...: ar tat cn 
.. Die „Dresdner Nachrichten, Tagblatt: für Unterfoltung und 8. 
ſchaͤftovexkehr“ von 14. Wuguft, deſſen „ituenecheni”,. wiban, det Spitze 
bes. Blattes bemerkt, Theopur: Drobiſch, ſgen i in der’ Augemeinen Bogen 
ſchau u. Ui... j { 
„Einen Bruderkrieg wäunſcht Sie auf. se wrenuſche Millranpartei, ‚Welche 
won Anancement und Drben träumt und: bis auf etliche Großprenßen, welche, 
loſte es was 28 wolle, Preußen gräßer fehlen möchten, -in Deutſchlaud Nice 
mand. Vielleicht beit Louis Napoleon etmas, welcher bei einem Kampfenin 
Drutichlann gern etwas fchluden möchte; indeſſen ſchreit das Bepärfniß: ver 
Bier. nach Frieden fo law, daß #6. den. . boreiligen Salaqtaeſaug einiger 
Beißfporne übertönt. . vun 
4. Be biefer :Bage. ber Dinge Aommt: Pr aber auf bie Haftung. natwentfiä 
ker Mittelftanten gar fer am: Sie Mint recht eigentfich ıbazıt berufen, bie 
Schale »e8 ‘einen fteigen, bed aubern : finlen zu machen. Wenn Delbewrtidh 
fich quf die Mittelſtaaten nerlaffen Lamm, je werfügt:HiE gerechte Suche. 
Schleewig⸗ Holſteins über eine Million Bajeneite, vie va doch 'anch auf 
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einen, Stagt, der feine. Kräfte: fo fahr. überſchätzt, wie Preuhen, ihren Ein- 
druck nicht verfehlen werben: Preußen kann bei der ſchlechten geoprapbifchen 
Beſchaffenheit ſeiner Grenzan, hei ner Ausdehnung feines Gebietes, bei vem 
Zerwürfniß im Innerg einen Krieg nicht gegen ganz Deutſchlaud ‚wagen. 
Zwar Hat es einmal, unter Friedrich Il. dies ſiegreich unternommen, indeß; 
führt der ſuperkluge Artikel. fart, „And wie fridriciauifchen Zeiten für Pren; 
gen porüber, ‚neun bie Armeen: der dentſchen Vundetſtaaten bedeuten Heute 
doch etwas Anderes als die a, „ellende.:Reichsarmee” von Anno damals; im. 
manchen Regimentern Spehfens,: Baderns, Würtembergs und Heffens. ſteckt 
ein Kern, eine ‚Kraft, die man im. monchen Lintenvegimehtern: Preußens der 
gebfich ſuchen würde. Wenn dieſe Mittelftasten nur einig wminen!. In vieſer 
Beziehung ift, Die qußerardentliche Thätigleit des Herrn von Beuft von des 
ſonderem interefie, Er Bat es erkannt, daß es Hierauf zunächft auko muit 
und em faßte, dae Ding, fo. zu Jagen, behn rechten. Zipfel :au: Baiern 

ſchmollt etwas auf Sachen, weil . ... weil zur Lonboner Gonferenz ls 

vertreter Deutſchlande wicht Herr v. Ds: Pfordten, ſondern «Scuchfensi'Pre- 
mier gewählt murpe,, Die Zuſammenkunft des Herrn :v. 5 Pforbten' ‚mit 

Herrn von Bismard in Salzburg hatte letzterem Hoffuing gemacht Baier 

anf feiner Seite zu haben. Bor dem Ernſt der Lage aber müſſen ſolche 

Heine Empfinvlichkeiten zerfallen. Herr won Beuft veifte nach München und 

ber Erfolg zeigt fi, daß Baiern nunmehr in ein herzliches Einvernehmen 
mit einer ehrlichen treuen beutfchen Burdespolitif getreten if. Wir leben 
baber ver Ueberzeugung, daß nun am Bunde eine große Thätigfeit beginnen 
und Friedrich VIU. als Herzog von Schleswig: Holftein von den Bundes⸗ 

Raaten und Oefterreih mit ‚Überwiegenber Mei ritäf, erllärt werben wird. 
Breußen ftimmt ehtıoöver went bei over nicht. ut es das letzlere, ſo muß 
es aus dem Bunde jcheiben.!: Tann iſt es aber ein Staat zweiten Ranges; 
beun in feinem Einfluß anf ven Bund beruht ſein ‚ganzes Gewicht. 

„Darum Muth, mögen jetzt auch die Preußen in. dem armen Schleswig⸗ 
Holſtein noch ſo Ichalten. Um das ‚Recht au. haben, ſchorf einzufchyeiten,. 
bereifen - jeit etliche ‚preußiiche, Officiere in.. Evil das Laud als agents. pro- 
voeateurs;: d. bujle führen aufrühreriſche Reden und ſuchen das Landvollk 
zur offnen Anflehtung zu-reizen, um fie bann'venunpiren und Das gauze 
Land in Belagerungszuſtand erklären zu konnen. Jammervolle Politik, bie 
nur noch von bem Verfahren im eigenen Rande überboten wixp!. :. 

„ „Mn der ‚polnifchepreußifchen Grenze. bildet, Herr : wow: Bismarck jupt 
füegesde Colonnen, ume diejenigen ‚unglädlichen. Polen, die ber Aushebung zu 
dem emtfeglichen ruſſiſchen Mititärbienft entfpringen wollen, aufgeben ung‘ 
nach Art der Gerichtsſchergen an Rußland ausliefern zu Iönnen. Ein Pole 
wurde auf preußifchem Gebiete von ruffiicher Polizei erwifcht, entfprang aber; 
mit Hilfe zweier prenßifcher Bürger. Die. Rufen fchleppteg: die beiden als 
— Erfaggeigtgeng fort 4md wahrſcheinlich find fie ſchon gehenkt. Und dem 
Herrn von Bismard, ver fonft für das, was er feine Ehre nennt, fofort mit 
den Waffen in der Hand eintritt, fteigt nicht die Schamröthe in's Antlig, 
bag er die ihm von. Bott anvertrauten Unterthanen jo ſchrecklich verwahrloft ?" 
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Run, ich meine, daß ein ſJolcher Toni, fogaß auch An den untergeorbne⸗ 
ten, aber viefgelefen Slattern /der ſachſiſchen Reſwen keluen Zwelfel mehr 
über bie dort ganz allgemein „verbreitete Gefintiäiig gegen Preußen ſber⸗ 
henpt zuläßt.. Worum follen die „Dreoden ee Natgekäyteii“ nicht chen⸗ 
falls. mit einer Millien Bajonette renommiren, da ja ſeit ekner gunzen Woche 
das Organ bes -Teitentüen ſuchſtſcheu Staatstaines: niit diefer Millton Ba⸗ 
jonette das benachbarte Preußen ſchon bedroht Hatte! Das Beſte kommt in⸗ 
deß unch. Eben dieſelben Dreevner Mahrtihten* Artfich erhoben 
em Sonnabend, in chen verſelben Wocht alſo, -wätge dieſe xiegeriſche Wo⸗ 
chenſchau noch umfußt,.ein.Imsies ſRlagegeſchiei. Wat gab’? Mach kr 
Uchen weröffentlichten Stediriefen unn minen!Suh der garen "Tälhflichen 
Armee, die atigebiich" jept: 8000. Manin bereit, le: 11 Maun / ſchreibe 
Gilt. Mann usb. zwar in .eilf. aufeinauder: folgensen Tagen ibefertiet. - Wenn 
das aber im nächften Theile des Monate: fü ſortgeht fo macht das ” Dantt; 
rer R ur Vu ie’ 

Fa noch. bat Broußen „in ben fruchttaren Strichen an bet Säit 
welcht die. Leipgiger : abenbpar“ ww erdbern eriari hatte; tl 
—* vgven aneſchlage⸗ a 
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Bir erhalten” alis Moſchu Folgenbe uf er 

„Brehuter- ‚Herz Redactenr! 


Es wird Ihnen wohl nun willlommen ig, mente, id, das unten 
zeichnete  Dlitglieb des Comite der Meriehurger Inbuftrie-Musftellusg, ‚Ihnen 
Folgende wichtige Mittkeilung mache. IH" befand mich Heute bei bem, Feuer⸗ 

Le Berſuche, der-ih Gegenwiirt ber: Herren Regierings-CorAniffate unb ber 
Herren - Preisrichter, ijpwie vielde- Auaſteller und- Beluchenden anf dem Berfiche- 
felde der Mesfehunger Induſtxie · Ausſtelung wit. Buchers —— 8—— 
vorgenommen murde. Wie ſi ch dieſe D en in. der Pratic Fan vielfch bee: 
währt und — AR ee igeathum ‚gerettet en, ſo — 
ſich auch hier ſofort Ihre Wirkt eine Portion, ande man —* 
und Spiritus: in Brand geſedt tr den Vtundraum gewotfen wird A 
Beer che Nee ſtarlec die Me [tens ver verbrennenden Sir fo» 

—* J Se. wie es — — aan iſt 18 id Sri 

rſonliche Ueberze r, DR ech Fener ofen has einpige Inah beſde 
bene d, um‘ er af un v große Fra tanfineabung, ‚zu überwälti 
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gu: LT NIS. Das Duell. 


ach. on Mbastfegung) . — 

Die ante Rofigken. fell mi@ntt fei Dauf. — fo bad meiſte Voſe 
—* BVorſtellung an vie: Schwalle der Wirklichleit; ſie ſchärft am Mei⸗ 
fin das Bewußtſein und macht wachſam darauf, wie, Imefien Walls, nur wie⸗ 
der Böfes uns umringt, denn niemand ift Igut, demn ber. alleinige Bott; fie 
wor allem bringt den ˖meiſten Krieg vnd Kampf unter . bie — für den 
yeliiinen Frieden, denſte zuhbchft greift. 

.. Erleuntniſſe, mie: die vorberegten, geben Adaoogiſche⸗ Shi, „geben 
vn peactifehen: Behnuplumg fittlicher Fragen eine tolerante, Iangmäthige Wer 
handiung, wahrhaft toleraute Bein. Evangeliſchen, vie wir — vie hie 
Katholiken niht — in der Lehre kein Padiseiseh enuen und vigoriftifch "die 
Neinheit: ves Änwerkten -Wollens föwvern. ..... . 

Es ift ja ganz ohne Frage: die uteuſchbeit ik gegen. Gottes Willen! 
Aiet, jats ıbelkim uandi abs due Ium, :ift gegen: Qottas Willen. Friedrich 
der Große, lax gegen ungeheiligte, geſchlechtliche Vethältniſſe, andererſeits 
Due: der Armee priugend, und #8 ſcharf im Pandrecht verponend, 
Friedrich ber: rohe meinten 
De Difigiene mſifſen dupfer fein, kim, Ueböigen ift Bopufation bie 
Hanptfache, und Unkeuſchheit ſetzt in die Welt, das Duell fördert aus ber. 
Well”. . . vr. 12.: 

Weit gefehlt, daß dies bie Meinung der imnerlich Frommen ſei, Fragen 
write. Wh uf ves hingezeichneten, weltgeſchichtlichen Bodens: 
weshalb vroht die Kirche mit Batın und fordert den Staat auf, Galgen 
nab-Rub . in Amwendang zu. ſetzen, nicht gegen ven Krieg als bellum wohl 
Aber: wegen den unſchuldigeren. als duellum,. derweile doch die Kirche fo 
nachſichtig fi: eigt gegen des Inbividuume unleuſche Ahat, jo nach ſichtig 
aegen den Staat mit feinen Bor... ....? 

EMEumes dausl Bergebens ſuchen wir nach Grifärung, ‚denn bie von „bin- 
ne; zus der⸗Welt! undıopı' „hinein im bie Welt!” haben wir schen abge 
lehnt, denn das iſt nicht. das Maaß des Gnten :fondern zwedmäßiger Müg- 
Uchteit..: IST. a a 
n. hat voch vie Kirche iwirſlich jones anthropbepifche Phänomen im 
füntkgenTihmichen Geysifien, mach welchen je mehr Rrieg fein wirb, je höher 
der guftlive. Sriehe gegriffen dit. Hut. Tte ses :begriffen? Oder tft fie nur für 
wen rien uch Ansdenung ftatutaviſcher Bibelflellen? Iſt die ılare Prari⸗s 


es: Stattee Bar m» ,-@adyen.mur: eben Batisabinaritumg, ‚ober ift æ⸗ 
Berliner Revne. ZLI 9. Heſt. 
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zu große Berüdfichtigung des geftörten Weltzuftandes und jener päbagogifchen 
practifchen Weisheit? 

Aber da ift die Fatholifche Kirche, welche bie unkeuſche Regung bem 
Individuum nicht mal zugerechnet wiffen will, und müßte fie, bie noch dazu 
jemipelagianifche, nicht extra tolerant in Duell-Sacden fein? wie denn auch 
bie katholiſchen Völker, zumal die auf germanifch-keitifcher Grundlage ruhen» 
ben, biefe Folgerung fich für fich gebilvet haben, fo daß fie die Duell-Böller 
par ercellence find. Aber vie, kathollſche KAttche ift extra jcharf gegen das 
Duell. Wir werden biefen Widerſpruch fpäter löſen. 

Oder follte man zu der Erklärung greifen: die Kirchen, auch die katho⸗ 
He, nach dem fie den Zwellampf- als gerichtlihes Beweismittel 
butte fallen Iaffen, verloren die Erinnerung des triegeriſchen Triebes *ohue 
beach ven ber. Unfrufchbeit zu - verlieren! 

7 Verftänplich..wäre. das fhonl. °... 1; 

is Dle Unkeuschheit erfcheint daun fs rin natiiifiches;. atfer ‚Krieg . ale 
ein artificielles, erſt tünftlih in ven. Menſchen Hineingebrachtes. Wir wür⸗ 
ven da Mum fagen: um ein gang. Anderes banvelt es ſich als um bloße Un- 
terlage. von. Trieben, wenn. aber von ihnen, alsdann treten wir zum Diftel 
Npfenben Knaben und. bitten. den #riegerifchen Trieb für einen urjprünglicheren 
zu haͤltrn, als ten: gefchlechtlichen? :.. 

Urberbaupt bitten wir um unausfprechic mer Bungee nie Duck 
Sttte wie: file die Bor . 

5:18 hodiot uns 8* ein umgekehrtes Verhaͤltniß, siehe au: ſo "Start, 
weit‘ wir. bisher keine Begründung für daſſelbe fanden. . 

FZgZaedoch wir räthſeln weiter: gilt nicht Krieg, als duellum und, helum, 
fie ein übereinkommliches Nothaustunftsmittel zur Erreichung eines Zweckes? 
7 Es iſt diefes: inte Soſlem Vringen des Duells, was die Kirche fo 
erbitrert. | on 

Aber, fiche da, bie Bor . . , werden juſt gegränpet und vertheidigt 
als für einen guten. Zweck ein Reih⸗Auslunts. :Mittel. 

Dies.alfo ift es wieder nicht! und ich werde ſchon auf ertheilte Aunb⸗ 
wort warten müſſen, da ich fie nicht ſelbſt finden kann, denn bie ih etwa 
finde, wird fa im gegnerifchen Lager nicht angerommen. Kin Haupt» Woe. 
nient in meiner Antiwort würde die Behauptung fein: bie Kirche hat nicht 
Kegeiffen, wie, innerhalb der ftattfindeupden Differenz, bellum 
und duellum iventiſch find]. Ä 

‚Set aber iſt es am ber Zeit, vaß ig mir jebes Gleichniß zwiſchen den 
Materien ernftlich verbitte, welchen ich lediglich: für die Frage an Die Kirche 
in. meinem Munde eine Gemeinſamkeit gewährt hatte. 

Die Gemeinſamkeit liegt nicht in dieſen Materien der Frage, ſoubern 
in der Einen Verpflichtung der Kirche, gegen Alles zu zeugen, was gegen 
ven Willen Gotteé ift, ſtärker zu zeugen gegen Sträflicheres, muünver ſtark 
gegen minder bapitales, und fo beveutete berm meine frage keine Parallel⸗ 
Stelfung, ‚Sondern, ungekehrt: weshalb. jo nudhfichtig gegen ben unendlich 
fohlimmmeren Schaden, weshalb jo zoruentbzonut gegen. eine Sünbe {zu mefe 
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fen mit: Deus uripränplichen Willen Gottes), vie ſelbſt noch wieder anf vem 
fließenden Beben ver vielbedingten Weltgefhichte ein tragiſch⸗Adeles zu nen⸗ 
nen iſt. Denn der Geiſt, aus welchem Krieg und Duell ftammen,  ftvebb 
ein: Gottsgebotenes Ziel an, ven pofitiven Frieden, den: Ehren⸗ 
Preis::alfes Lebens, aber — .fiehel — der fünvige aligemeine Weltzuſtand 
enagält Tein: Gott⸗verordnetes Mittel fe Erreihung des Gebote⸗ 
wen. Hier Tiegen Eutſcheidungen über die Duell⸗Frage. :Hter. ftehen wie 
erſchüttert vor ':des. Lebene Tragit, nicht aber Steine. erheben gegen ben 
Acteuri 

Freilich ſtammt vieſe Haffende Welt⸗Wunde aus aramo Shwe Der 
Ei Got Ya nicht urfpräinglich gefchaffen gehabt ven Widerſpruch zwiſchen 
dem Gebot und den Mitteln zur Erfüllung! Jene Umſchbpfung "hat. ihn 
gebracht, vle der Sünde Adam's Torreipondirte; aber die Erldfung brachte 
ice Umfſchöpfug, die uns in die Integrität etwa zurückgebracht hätte: ' &o: 

fenfjen noch heute wir und alle Creatur und der tieffte Seufzer gilt: vem 
Drlistuns des Gebote. von Gott. und meltlicher Obrigkeit. und dem ber 
genlichen Gebote und der zeitlichen, Irpifchen Bedingungen.- 

 Werrjene „mmerlich Srommen” . verwechfeln, wie der Liberallsmus auch, 
ben pofitiven Frieden mit dem negativen (dem nicht⸗Kriege). Genan fo, wie 
auch der Liberalen verwechſelt bie pofitive Breiheit mit ber negativen 
(vom nicht⸗Selavefein). 

Wir erimern an das urchliche Zerriteriat- und Collegial Syſtem, an 
Thon asius 'et! Gonsortes: teine Unterſcheidungs⸗Lehre ſollte betont werben, 
deua in ihruliegt eine Belunwpfung und der offeutliche driede Cucht ·arieg⸗ 
fer das Höhe - 

Es ift nun unmöglich, ſolchen Irrthum in ber einen Materie m be⸗ 
unten: undi in aicheren tkm beizubehalten. :: 

Wär fagten aber fon: in den Kampf eintreten und, wo e® Iogte Ent⸗ 
ſcheibung pHR; ihn abbrechen, heißt, auf weltgeſchichl ichem Boden, eine 
Eintichtung gründen, durch welche der zuhöchſt Schimpfende, ‚der mit Ga 
walt Drohende'ven Sieg und die Pruümie erhält. 

Wir behaupten nun, daß nicht der nicht-Krieg uns zur Pramilrung der: 
Mevertracht verpflichte, ſondern daß ber geftörte pofitive. Friede und ver⸗ 
pflichte, mit Dranſetzung des Lebens ihn wieder herzuſtellen. 

Sagt ver Däne gegen unfer Recht hartnückig: ‚nolumus! fo gegen. mie 
wicht zu Bette, fondern Haben: das Schwert.- 

Say verfolge ein’ berechtigies, fittliches Ziel, und das bon pliir ine 
Herm N. treibt ihm; mir den Weg höhnend zu verlegen: 

Der Nicht⸗Krieg verpflichtet mich nicht, Erreichung jenes giels die 
Durchſetzung meiner Perſon daran zu geben, a daß der N. fein" 
bon ‚plaisir durchführe. z 

„  Fählane: ven Kerb nieder. Aber die Obrigfeit? - In 

Nun, wie werben fehen, ob die rechtlich Überall in die Obrigtei ves 
Indiviraum's hinenlange, und. wenn nun andrerſeits thatſächlich keine 
Obrigkeit: Ba iſt In der That wird; es, bei Abweſenheit der im Duelb⸗ 
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Grit Kcheuvenimnb staff. hei Anweſanheit var Tin midi ſchoruiendan 
Imie sn dllig üreftiinnlich,,. wie, Hhak ı ieindiittkanen, wit Mleinfte Beute Ir. 
—— von äfientichen Marhkt beherrſchz· u. .':.- 
Wen: Friedfertigen/ gehört. pin. Erdceich! Aben, ben ——— Be 
——88 Grunblage, geaonmnen, iſt eben day, der nen Tarvoriſten mirder 
ſchlãgt der/ Friepliebende, :besig jener, ber ihn gewahren Uht,/ Iiebtden av⸗ 
weis: ums nicht, den ‚Biwiivden, und feine ſchmachsolle, Liebhaberei ded 
nicht⸗Nriegeshat Ahn, bei Wahl’ gwiſchen Dem / lerrariſiſchen sund ‚nem woſciv 
friedlichen Zuſtand, auf Seiten des Terrorismus geſtellt. — Im... 
7 Wine wallen vie Herrſchaft ves pnfitteen Butenena, :Tvek wie / ohne 
arug benkhaw--Ift, win. wollen nicht die Herrſiheaft nes negatinr⸗ greden. 
der allardiugs immerf mer ohne Krieg denkbar iſe! .. wert‘ 
Mir Inuftagiren das Reben. nicht: fo, daß her Beralnftige nashgieht a: 
ber Umernünftige vegkert, fonberu.in uuferer rien Ven Rare he 
Au und ver Satanas maß nachgeben. no 
- Wenn ‚wir, die wir mit Schmerz nicht im Baraniet, fonbern ———— 
geſchichtlichem Boden Sehen, wena' wir wicht fe branſtig, ſei let auch iner 
beB Paradieſea eſudeltes Konteefnit, den Poſttiven hrienen erhehnten, wir 
wärben wicht im Duell+Belft :fiehen. Bon 
lt du den Frleden, Fo ınäfte „den. Sutegi” ‚Se: kenn bie Welt für 
Dig ift, fo lange werben dies Correlata fein! Und mweiß:mten.. bisßleidgk micht, 
deß ee: dene Duelb Geiſte ınte darum Zu de At, ‚ein swinkbidges, eAle⸗ 
Rochtezu .gewinuen, daß er nielmehr In bebig him» afteatindt 
Melfe nur: vie Welt vancı überführen will, pak:in-iim:rneribaht 
Sinn wirfe, mit Leib und gehen für den Beſtand aite⸗ Rome 
in. bar Weltieingumtreten. ni 
Das weiß fogar einer unleren: Ge, um den ea Wade uber ww 
feſſop Gaeiſt.“ ne} RÊ 
So shft denn die Dur. Geiſt dieſe befkänbige,. ‚beuma fknatioe 
Riley Räftung, auf daß ner poſitive Briene, dDaa-baift, auf idaß 
ber ungetrübte Beftand alles Suntes, Rechten mud — kB. 
Dereihaft‘ P lie ibes in 
‚2 Sher falten, nicht andeve —* ſoltchen ei —* —* a 
—* Geiſt nennen 
.. Mir bezeichnen: ahn ıjuft.Yfe,,. mil. ceſchichurh ui, bar Ouolgeiſ Zieſer 
Gaſt iſt, und weil, wo er herpſcht, Mungängbech, men weſltgeſchichtlirchen 
Vaden ja Grund ıgefegt, Krieg als hallaam und duplium ‚herrfägen auf. 
Historia docet und die Logik macht es zweifeldahne. 2 
- Dim wer ainen: ſich bewegerden Degeuſtaud in ſeiner Richturg lobt, 
* the ablehnen wallen, „bag nr an. ſeinem MEndziele Inte Ruhe inne.: Mit 
haben das ſchon als Prämiirung der Niebertracht heimumdenz; wer qiehel 
Ziel nicht will, hat een !bellum ‚und duellum iader er „müßte alle eine 
dritte:: Anbtrags⸗Inſang finhen. Wir menden verſuchen : : . 
Man taskımest freilich «Der Hexr Bafkor -Oeiftorp in vu WB ‚ara. PR 
ihn in: Br. hd und: Ilgenne Der Areuz⸗ Zeitung, Daß, von ſolchem Fansll- 
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Bei: zu schumg; gegenndier Logiheſei, denn ſund mm Wunut, dee ſogiſche Ben - 
nrndang) mite lebten ja micha Dur: · Zeie der geriduilſchen⸗Ghir, ſonderndein 
has; ger: Deffecalhleit wanı Muiddichinz Keine deutſche Ehre, aber Mint 
licheitl — Gonperbaxer Herr, fonterlich, daß wir von feiner: Bogidi gen! hat 
fur verſahen, und meilte nur umd ohne logifchen ‚Anfammenhatg: „‚Muuchver 
memus“ Tagamı): beſſen Umgengt nhmen würden, wenn ic micht glötchfam 
eine Gattung vertrãte. Ichl babe auch ſonft ferne: Raisoaubemonts violfich 
dernqmen, exſt ixzlich nochin einem haynılagı gebiſdeten: Berein von’ m 
fefforen den: Theologie, Saprrintenventen und Beinlißgen! Sevlo wuß, Sb 

wnglanblich und beiwäbenst: f Da cchman “ an 

Mar way bicht Denn. Bimerd. zw: ‚tabeid, von er Sitte. nicht 
michimpft und Deren p. Moon zu glorifleiven, venn er hatte weiblich geichimpft. 

.ı Die. Heyaan : mußten -nihY'eintmak, daß Herr: v. Moon ade ſchimpftdaß 
u. viehure jenen anne Herrn um zeichnete, um fikb, technifch:igu ſprechen, 
In.anontage zu ſetzru BMan heiigt, bie Forderung in Dell ni. ſich ‚vom font 
ant Yan. Beguer. zu wenfem, Die: gelehrten Herren haben dh: alfo Amic: bu 
Profeſſar Gaeiſt un Prbanten, einmal, wafı er: nicht nach wehr fichrin wo 
voor ſahte, ſebenn, daß er neparstion-d’konnkus gabs von von: WRoon 
eingelriteke: Due: ah 7 *1 et 7a 
m Der heuere Dulftorp aben fügt: noch / das Abſoreriſche Blei. —* er 
m Deffentlidgieit .anziefenu: m ans: dem ‚deziftlicden Augen librvaliſtiſche Be 
fhofie: Fplandenk: Baıbas; maß die; Goltung Duiftonp fagt; micht chriſttiche, 
fondern Privat⸗Sitteq iſt; fo. werde ich. hien doch ach Für :ıfke: ale: private 
Stelle einräumen müffen. Wo aber Quiftorp fich nicht; mit feine Gattumg 
yet, Gasınaın Ampivimache Nevfon iſt da iſt ex ein Liberaltſ mit: Mihnblichkeit 
u Deſtoutzaleiu nne ind Bine Yntwach bei elkupfang we Abentienms 

507 | 
et wen ve. PrivatrSiteihen Duiſterd · acueng⸗ betreſfrv — 

Galtaletere wirtlich wähnen, fle: vettheidige mit ihzen Sitte vie chriſtlichn 
— "Bier Daftogn@sttung: bat, ‚uänkich: den "Wowfchlag. zur Glute: jever 
Menſch tale: fürn fach: ſebbſa vagglichſe gin ſein mmbı: danu [ul en Jebem zumdier 
ae Wahrheit, fagen. Das Beber'nat; far hinnehmen eirde, nk ungeheiß- 
men. Sagt aber einer, ber nicht zur Quiſtorp⸗Gattung. gehtotz werfefteh 
tächtig die Wahrheit, dann ift fie feine Wahrheit und das, was bie Duiftorp- 
Gattung objectin befriedigt, Tann fie objectiv nicht treffen, da es ja feine 
Wahrheit ift, weil fie von Jemandem ausging, ber nicht zur Quiſtorp⸗Gat⸗ 
tung gehört. Man nimmt fo in phramibaler Stellung bie Beleidigung 
rubig, denn niemand kann den, ber gut ift, beleidigen! 

Dies illuftrirt der theuere Quiftorp noch dadurch, daß er Leuten, bie 
von feiner eigenen materiellen Wahrheit abweichen, das Präpicat des Ehren- 
mannes verweigert, was biefe wieder in Frieden binzunehmen haben, da es 
ja von der Quiftorp-Gattung ausgeht. 

Nein, thenere Gattung, ver Ehrift fagt nicht Jedem bie Wahrheit, bie 
leicht nur feine, nur die eines momentanen Bildungs⸗Stadiums ft. 

Der Ehrift bricht das Wahrheitfagen da ab, wo es bie Perfon ver- 
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wunden müßte, aber Tönnte das Verbarren im Jrrthummdem Brader ſchaden, 
auch um bie eigene ‚Wahrheit erft noch beftätigt zu fehen, bringt man tem 
Fall nor;die Gemeinde. Der Chriſt Hat: wicht allein die Wahrheit in Pacht, 
er Inüpft auch nicht das Prädicat des Ehrenmanues an materielle Ueberein⸗ 
ftimmung mit. feinen eigenen Erhebungen. Diefes Prävicat Tlefert überhaupt 
zur einen Formal⸗Begriff. Es giebt::audh moslemitifche, jüdiſche und andere 
Ehrenmiamer. ‚Wenn jener Verfaſſer in Nr. 143 und folgenve, den Inhalt 
ber dentſchen Ehre nicht aufgehoben glaubt durch die Mundlichkeit, vielmehr 
für einen fpecififchen Inhalt der. Ehre eintritt und dabei den Inhaber eined 
andern Inhalts dennoch als Ehrenmann gelten lüßt, Freilich nicht: als den 
der deuiſchen Ehre, fonvern als den ver Oeffentlichkeit und Mänpkichkeit, fo 
‚sgleubt er damit bei. einer chriſtlichen Brönmiglett arigefommen zu Teln, Ye 
fomchr das, ale tamit auch ter für vie Mundlichkeit und Deffent- 
Sidteit eingetretene - Herr Quiftorp, mit Heven Vitchon 'gematnfam "un 
Ehrenmann erHlärt. ift. Mllerbings geht bei ſolchem Werfähren- vas bequene 
maidliche Ecimpfen auf die Gegner verloren’ und üllerdings tritt damik de 
anbequeme chrifttiche. Gerechtigkeit in den Kreis der Uetheilenven eiit.‘ ' -’ 
» Die theure. Gattung fagt: ſich — im FIntereſſe chriſtiſcher Wahrhel, 
wohl, daß ihre Anſchauung in einen bialectifhen Wirbelwind -Aikerdll: -ati® 
‚singnderftäubt. : Dwrin ift ihr ver Bebler paſſivt, va" fle fein ſich mit 
er Wahrheit verwechſelt. Die Gattung fiehr nit, daß fie ſo Si gewiß 
iw.aller Demmth — ledig bei fich ſelbſt Stehen bleibt; wir "aber wöolltei 
sn Geſtaltungen ber VDreiheit unter ben Deitmenf gen ſprechen do 
Kriegen und Duellen.  - 

Ich kann nicht. bringen» gerag Sitten, wert man pr di⸗ —— 
der Fragen nicht kennt, both mindeſtens Fleiß zurErgründung veſſen atzu⸗ 
wenden: was eigentlich in Rede ſei, und wie der Stand der fFrage-Tiege? 

Alfo nicht ‚die Privat-Bitten der: theueren Hengftenderg "whd Quiſtorp 
ind im Rede, ſondern von der. Berechtigung ver ferttn Indivlvuen und 
freien Böler zu duellum mb: bellam ſprechen mir, obſchon ſolcher Serech⸗ 
Haung :entgegeniteht der urſprüngliche Wille Gottes, und die Autdricät‘ von 
Kirche und Staat noch ſpeciel dem Dael, inigfiene 04 von ' dan 
feimmten Se m. Zur 
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- Die Volitik pr Beivatfache. Ä 
 (Repter Artikel.). | J J 


Wahrend bie von Preußen und. Oeſterreich veranlaßten: Beſchlüſſe Des 
Bundestages ihre Wirkung auf die Preſſe uud bie ſtudirende Zugend nicht 
verfehlten; während überdles die liberalen Kammern. nebft ihrem: wenigen 
Anhängern auf eine Politik ſchaalex Protefte beſchränkt waren,‘ arbelteten 
einige wenige Phantaflen an einer Revolution, bie fie durch Berſchwörungen 
mbahrien wollten. : Die Actenftüde über: fünbentiche Hochperrathsprözeſſe, 
‚weiche im. Laufe ber: sierziger Jahre an die Deffentlichfeit gelangten, liefern 
was ein trenes Bild von den. Irrfahrten der Verſchwörer im Herbie 1882 
amd in ben erſten Monaten bes. Jahres 1838, Wir theilen einen Auezug 
ms denſelben unſern Leſern mit. ; 

Zwei sehr thätige Mevolntionäre, vie Herren gan und Hardeng, 
lebten in. Stuttgart. : Sie ‘waren mit einem Lieutenant Koferig: befreumdiet, 
der ihnen bie Berficherung gab, daß „ſobald es losgehe“ die ganze Bam ven 
son .Zubwigeburg auf Seite des Volles“ fiehen werde. Ä 

: ı Brandh war. Anfangs September 1832 in Begleitung bes Günter Dem 
nach Karlsruhe gexeift, und hatte mit Herren Mathh, bei dem fi damals 
ver Jonrnalift Stromeher vor der Polizei verbarg, revolutionäre Geſinnun⸗ 
gem andgetauſcht: im Detober reiſte Hardegg zum Doctor Gärth nad Franl⸗ 
fust, dem. Stifter eines Preßvereins, erzählte von dem revolutionären Wir: 

demberrger Belle, und. hörte dagegen die ermuthigende Nachricht, es jeien van 
ven frankfurtiichen Revolutionäre Verbindungen in: den Deilifchen. Landen 
mgelnäpft und. in fo manchen Stäbten bie patriotiſche Mehrzahl zum Kampf 
gegen die Tyrannei bereit. Bald nach der Rückkehr Hardeggs folgte: ihm 
als Abgeſandter der Frankfurter ein Lehrer, Namens. Kudbel, um fich nem 
der Wahrheit der. Nachrichten, welche Hardegg gebracht Hatte, zu Überzeugen. 
Se einer Zufammenkunft bei dem Bäder Frech in Ludwigeburg, hörke Kud- 
bel von der revelutionären. Stimmung in Würtemberg, und verabrepete mit 
ven Herren Brand, Koferig und Dorn ein Erleuuungszeihen.für ‚bie Gin⸗ 
zeweihten: ine Hanpbewegung: über der Stirn, das Schingwort „der Bun- 
deſtag“, worauf Die Antwort „wird gehandelt folgen ſollte, waren. bie 
Nefultate dieſer Verabredung. u 

. Mehrere Stuttgardter Rechtegelebrte, unter Ihnen wie Serien Weu, 
Nöpinger, Tafel, veranftalteten.;alfe Mittwoch Abend öffentliche Verſemm⸗ 
lungen in einem Hauſe außerhalb der Stadt, wo die. Würtembergiſche Bey 
faſſang in allen ihren Abſchnitten vorgeleſen, erörtert und erkllaäͤrt wurde. 
Der Lithograph Franz Theodor Malte, welcher von Koſerhtz eingeweiht 
worben war, zog eine Geſellſchaft van Schuhmachergeſellen, „der Pechkranz 
geneunt,- in die Mittwochsgeſellſchaft herüber: dieſer Pechkranz par urſprüng⸗ 
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lich zur Unterftägung kranker und reifender Handwersgenoſſen geftiftet wor- 
ben, Malte Hatte fih in ihm populär gemacht, hatte den Schuhmachern von 
ben betrübten öffentlichen Zuftänden erzählt, hatte fie überzeugt, daß fie ſich 
politifden Sinn anfchaffen, daß eine Aendrung eintreten mäffe, und baf 
Deutfchland bafo ſein Heilein Arrickting Fiasd Auffinden werde. Des 
blauen Montags wegen wurbe die Mittwochsgeſellſchaft zur Montagsgejell- 
haft. Hardegg richtete feine ganze Höffmmg auf das Landvolk, veifte in 
‚den Dörfern umher und fuchte ‚feine venolutiönäre Phraſevlogie: dudich enthu⸗ 
ſtaſtifche Kraftwodte hie und da einem Bauer verftädvikh zu’ mmher..:.-'; 
Anfangs Dezember 1832. begab fi Franckhe och Neuem mach Fraukfurt 
in Begleitung des Studirenden Obermüller qus: Karlsruhe; mit ver Verlu⸗ 
digung, dah die Fromkfurder thütig, daß: mit Heffen. Verbindungen eingeleitet 
‚feten, daß viele Vollsgefeiichaften beftänden, Alles vorbereitet, der edit ıgnt 
:fei, daß vie Nenokution jeden Ungenblid losgehen Tdame,; wußte. dr Tier: fahr 
Kücktehr fi amd .ven Audern große Hoffnungezu mache: Hardogg vetew 
fialtete mamehr da Weihnachten 1882 eine Bufammmetikunft. in em Haufe 
des Kronenwirths zu Löchgau, um über disıYorm ber winzufligmeiibee: Negm- 
blik zu besutben! GE Karten ſich ver Wrärtlen Dorn, der Maber Gerß, ber 
Mepretonfatent Schreiber: und::der vor Hardeng wenolutioninte: Bauer Seh 
vrich Hipp ans Gemtigheim eingefunden; Habtieag führte Dan Neuen ducch, 
daß die Republik die einzige einenn währen Voltewohl amgerteflene: Regie 
engsten fel, vie: Under zaben in. gleichen. Sinne ihre Deftanatfon ab, 
nur wegen ber Form ‚der. zufinftigen. Republik Tammte: man firh uicht einigen, 
va nicht Ale in ver Anſicht, vaß man vie Repubtik von 17) zum. Diufte 
nehmen mäfe, Abereinftinmwen wollten. Darin aber, daß Die Serbtührug 
eines aenen Auftandes. che Gewält nicht. möglich ſeh ;ftimmie: mamn Aberrin 
‚usch verſprach man ſich gegenfeltig, daß man,: fo viel. Jever Säntite; virto⸗ 
volutton. untern Volle‘: proedigen wolle mam oribrobete/ DaB: eine. Gamm⸗⸗ 
"ung. vor. Beſchwerven nud Mlageir des. Ländvollon werenſtaltet, girl Mina 
gebracht und das Walt burd) . eine Darftetlung Noiner Belvenc Teuohunientet 
‚werben mäfle: Franckh erhielt. die Berafung zum Meifennen ver Monti 
Nevolution. Gleich darauf wurde Ih bes: Lundigstueden: Düne Wohnmnch 
eine: neur Zuſammenkunft gebaltenz Fränckh und Köoferitz wohncen nurfeißfh 
ba, ver Erſtere erklärte ſich zur Ueberntihme ver ihm Aberrragtirn ufgtibe 
bereit, uns wußte ſchon won einer names Meile zu ſaten / Die we nad: Iran 
furt machen. und auf der er mit ven Gleichgeſtunten dus Deffew,- Maffen 
And der Umgégend ‚die Nealifitung der veuntſchenReſßublit beſpoechen wollti 
Koferig fegte feinen Plan einer Diilitärrevolutisw,. die'er, weni Muuıalkt 
die Geſtunuug und Mitwirbang ves Bortik zur Gewißheite gefonank, ins 
Wert ſetzen wine, näher aud elmmibers'.indein: er ef: die menterfche: N⸗ 
fintung ber. Uutervfftziere aud Berteinun? oetsehmd;' wolle pr vinbecden gu⸗ 
fonterie-Mehimenten au. Labwigsburg aus vor Khferke führen, die Thode ie 
fegen, die Offiziere, welche Widerſtand leiſten wütven, Feftnehiich uud 
nieberſchießen laſſen. Die Ludwigsburger Bilvgerſchafti wolle er durch vie 
Droturig, daß er plänberm unv vle Arbeltohauaſetafauſtalt öffnen. woeve 





zum) Unfdiehricwi bed: Mebofullom‘ mishrgen.:ı(1d; Nachdemn er Ve Weitered 
theiloi quf melrie Se gebraucht, : 1Beilaı uefchtcolich geinuchlt, ſich auch; mer Ar⸗ 
ie ve tvaino verſicherti woſlo ser, aufi Stuttgarti naxſchirvn⸗/ unten enutweben 
einnehmen ‚um Reh ven Perf buin- ge po vewãchticen, ober: ame 
LT Z EEE ru 
Ihre Schwäche offenbarte die Revolution dabucch, daß N bie enge 
keuntfvertete' mid zuu brantinorten Ikutr,; wer: voͤlin nach dem· SEturze ver legi⸗ 
time. Regaiteit "ande Spitze ver Stautsgefcäfte: gefiellt: werden follex ihre 
michgeſtere Echvllchr uber: zeigte Mesin: ver Antwort auf vieſe Brager vie 
Garen: v. Restett, Wekleriiw: Itzſteln⸗/ Jordur wärken: nnd: wollten, fagte 
wet; zu Pröfluentansver Benifchra: Merubii‘ srnanür: werdem Was Kiefk 
Sunftiinfionmtlen’thum: Iamben,. hatten fie: gechan/ Fo wert: fie‘ gehen: fountem,; 
wuven; Hr: gesungen; une. eine Revolution; weichen wanı indem Mugen. ihrer 
Määdger:piefe. Männer ja Anflgweru geben unfte, weil: vie Nam verfit«: 
ben in. Deuſchland vien''melften King halten, wari von''vorut : Hereinı wider⸗ 
It, gelte Tech nace alt ein Spillen mit eorten) Nennen un Syſtemen. 
2. Buch ıieh: Burfihenten:‘ wurde, gm: Weihnachten 1858 abgehaltem Eo 
werse bdefchloffen Daß vie Dorſcheuſchafti frrtası nur auf revofwtlonäve Weifer 
hren Fieck vrrſvlgen föller, daraufı verk bisherigen: Weyer Miechte ervoeichn 
werven feh: Ach! vie: Gonfätulenni: eine Burſtchrnſchuft fortan nicht: mehr: uw 
beitimmte Formen gebunden fein folle, und vecſyt auch Phttäfter af Mittlieder 
ofgetonnnerd merven könnten; vaß iferner hie: Burſchenſchaft ſich mit dem 
Deterian dovereiuen in Irautfut a Msn GEinveraohnen fetzen: jolbe. ·Dil 
Prriſer: huttra vamuloo ſchon "wie Karibatur ciner deuiſchen Revolbution anf 
den AThheatetd ehe Mit: großent Veifall fpnwnaneneh Vaud eville/ ls tuts, 
Baitrkosen® ' inkl einem. vertiderm'@roßherjon,” wie 'er:: die iStiwme um 
Suuiffteie ein ey Redoiutton' boſtet⸗ zur vechren· Jeit dd Eonoefflonen macht⸗ 
und wie ihm endlich von den Studenten ein Lebehudurgubsade wir  . 
"ır Bun Fanunt 8881: milhes :Soent! Birandihr ein Weiuch km: Butzbach bei 
m Nertar Weimtg,- tauſchte wis dam Herrn Hunceſhagen, Privawocerten, 
a Genf Sat , Cundibateu/ aus Darmiſtave, vbiſerbegiacende Oebanten 
Ab mn: verbehote⸗ in Matburgimnit : ven Profeſſorr Jorban, iudem en. if 
Nefam »Wfofeffor ‚t:Veriinen der veſtgnirten Pehflventen der wentfchen Nepn⸗ 
deit we: fur⸗eũ erflo ccus ven gynanuscorreſuon donte waftle ein Etuti⸗ 
Bade Hattiaagiunniiseheniy 7 °. BEE a 
b Mach Thiner: Wider wurvr er mm 9 Feruer vevhuftet/ machdem Gars 
—* Tam⸗ 4. tes Menats wad gleiche Schickſal erſahren hatte; für 
Ye Männer wat! werden das "Gefingnig ehr gie: Echutzmitbel: gegen 
vw Butwurtzihahr en’ bel Foren Hei. dem bloßen Wollen goblieben ei ° 
See rd re Revolntionad in Hunkbung, Dr. Auguft reis 
Vaſtetich welchoeoſich gegen fee " venolutimeikten Freunde auheiſchigi gemacht 
batte, das heſſenhomburgiſche Militär für vie Rwoluttion zur gewin⸗ 
war Rainer ee Bao Unseruffildete . einige: renolistiondire 
Nesıntin Br Vehaauptung, vaß man BemtÄchmäglihe Juſtande: vers Dinge 
dabeh Ber en mochou/mtſffe n hattes fittum; laffeg).ı urıiie Eubes ei 


brnar nebſt dem Polen Schlling, weicher. ſich befliken befunden, in Haft 
genommen. Dieſe Vegebniſſe ſchreckten aber. die vepublikaniſchen Hanpter 
wicht ab, man überzeugte fick nur voch mehr, daß man gar heimlich: für 
bie öffentlichen Zuſtände des dentſchenVolker handeln, daß man ner 
fichtig ſein, und daß man — welche Vorſicht! — recht bald Wnohchiagen 
muſſe. 

Friedrich Breibenflek, Rechtelandidat aus Homburg, Bruder bes ve 
bafteten Auguſt, erichien Freitag ven 1. Mär; bei den Särtler Dom in 
Ludwigsburg, und einen Bettel : aus dem futter ſeines Reckes loetrennend, 
legitimirte er ſich als Abgeſandier des Dr. Gärth: EÆEr verkundete, daß. am 
3: März mehrere auswärtigen Revolutionärs im Heilbronn eintreffen würden, 
daß es gut fei, wenn die Lubwigäburger Freunde ber Volkefrecheit ſich 
gleichfalls dahin begäben, um bie Zeit des Losfchlagens gemeinschaftlich und 
definitiv zu verabreden. Herrn Roferig.:melbele diefer Bote, daß fi De. 
Garth jeyt perſönlich einfinden, vaß Die. Derren v. Rotted; v. Itzſtein, For⸗ 
dan und Döring, Freund des ketztern und Apotheker in Marburg, erſcheinen 
würden, und er ſtellte ihm vor, es werde gewiß einen guten Eindruck mechen, 
wenn er felber einige in daß Geheinmiß eingeweihte Offniere midbeinger 
Loferitz beauftragte den Gürtler Dorn, an den Gutabeſitzer Hecclingte a 
Großgartach bei. Deilbrane igu- ſchreiben, daß am Sonntage in feinem Dani 
eine. Beſprechung - ftattfinuen werde. . 

In. Großgarieh fonden ſich .uım Pie Herren Leſevn Dem; air, 
Breitenftein und ver Apotbeler Johann Theodor Trapp aus ‚nem großhet 
zoglidh. Heffiichen Friebberg ein. - Der letztere wer vom Rectar Weidig ar 
gefaub -worden, um fich zu tvergewiſſern, was an. ben Nadrichten ımb Be 
thenrungen: fei, die bald von-bem- Doctoren Bürth und Weuhof aus run 
furt, bald von bem Dr, eelbenin, bold. von derm: Budh: ‚nad: Bet 
bach gebracht worben waren. 

. Der Gutebeſitzer Hrerlinger- geffattete bie: Serathang m feinem Senfe 
nicht, und. fo begaben ſich die Derren mach dem benachbarten: badiſchen Deore 
Schluchtern. Alle fanden zwar bier zinen Anlaß zum Mißtrauen und zur 
Unzufriedenheit: Koſeritz ſah von jenen landftändiſchen Notabdlitäten nichn 
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auf die man ihn vorbereitet Hatte, die andern konnten fih, ba. Kuferig ee 


von fich gewirſen. hatte, Offiziere uilzuhringen, nicht davon übergeugen, nd 


feine Angabe, daß er unter feinen Collegen Eiunerftänhuiffe habe, begrändet 


fet. Aber man wollte nicht die Schwäche deu eignen Sauce .feibft emineden, 


die Herren waren vom ihrer renolutiowären. Beftimmung, von der Zeitge⸗ 
maßheit ihres Strebens zu fehn überzeugt, um nicht, -felbft. wenn fich nur 


die ſchwächſten Mittel zeigten, den Verſuch zum Revolution. für nochwerndig 


zu Kalten. Dere Döring war darch eine plögtich eingetretene Kraukheit 


eines feiner Rinder derhindert woerven, in Soden. ber dentſchen Freiheit non 
Heilbronn zu reifen. 


‚ Koferig  geftand, baß er an der angenlidtiäien- Grneistheit ber. —* 


temberger zu: einer Nevolution zweifle,. noch fei er ner Anfanserie-MWrignt . 


in Ludwigsburg firhet, zumal da ihm her Feldwebel Lehr verſichert Babe, 
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deß die: Bat der fer: vie Nevolution gewonnenen Unteroffigtee na af 
ſechzig belaufe. 

Zuberſichtlichee wär der Dr. Gärth: in vom Haufe des Dr. Bunſen im 
Branffwet, meldete: er, welcher mit ihm die Leitung der Frankfurter Nevoln« 
Iutionärs übernommen babe, befaͤnden fi Waffen und Munition für meh» 
tere hundert Dann; die Artilleriften des Frankfurter Bürgermilitärs, welche 
Ber ſechtzehn Stüch Geſchütz ‚verfügen Tönnten, entiprächen ihrer Geſinnung 
nach gamz- jenem Satze, daß die Artillerie das revolutionäre Element im 
Bürgermilltär fel, und würden augenblicklich auf die Seite Der Volkofreiheit 
treten. : Bed Preußifche: Negimenter aus. dem Großherzogthum Bofen, vie 
m ver Nähe von Franffurt im Quartier lägen, feien zur Empdrung geneigt, 
gleicher Stimmung ſei das Nafſauer Diititär.. In Frankreich habe mat 
Berbindungen angeknüpft, in Lyon werde zu gleicher Zeit eine Revolution 
mebrechen, die Polen würden wier er aufſtehrn/ die Polniſchen ‚Flüchtlinge 
aber, welche auf ihrem Auge durch Deutfchland mit dem veutichen Volle ven 
Vruderbund -yefthloffen, vwelrven zu. vet deutſchen Revolution: Übertreten. 
Eine :Colanne: Polen werde won: Depot In Befanson dus durch Rheinbniertt' 
der. Bapın auf Franffurt .maufchirun, noch vorher würden zwanzig polniſche 
Offiere ach. ‚Rheine uch: Rohrſchach kommen, um die‘ Mevollition im 
Schwarzwulde zu Leiten oder die Truppen In Württemberg tinzuführen; einer 
berielben werde auf - jeden Walt ſich bei Koſeritz melden. Uebrigens könne 
bie Zeit nes Ausbruchs langſtens noch auf vier Wochen: hinausgeſchoben 
werden, tina vle türytüh- vtfoigten Berhaftutigen bewiefen, daß die Regierun⸗ 
geenaicfnerkſam geworden. In Frankfurt, dem Site des Bundestages 
af, Azzu gleicher ‚Zeit, wie in Würtemberg, lodgeſchlagen werden. - 

Nach dem Köferig zugeſagt, daß: er pleichzeitig mit den - Branffuntern. die 
Kedsiuttont beginnen werde, trennten fi pie Berfammelten. - Dr. Gärth 
sing nach Straßburg und Befangon, um perfönlich mit ben poluiſchen Flücht⸗ 

lingen ſtch zu verabresen, Herr Breidenſtein nach dem Großherzogthum 
Heffen, um in Gleßen anzuzeigen, wie weit der Revolutionsplan gediechen ſei. 

. . FIn Beben nämlich werinftdttete Herr Schüler Anfang Marz auf feiner 
Ohıbe ıeine Verſammlung, an welher zwanzig: Perſonen Theil nahen: “er 
belt. eisen Vortrag, worin er burdyführte, daß, nachvem ſchon vie Bundes⸗ 
beſchiuſſe vom Juni des vorigen Jahres den: ver Freiheit feindlichen Geiſt 
der Bunvesverſammlumg üngezeigt' hätten, nunmehr neue benorftänben, durch 
weſche Die. Eonftitutionen der deutſchen Bundesftanten aufgehoben werden 
follten; jeder, dem das: Wohl des ventichen Volkes am Herzen liege, fet alfo 
darauf‘ angewieſen, 948 gewaltthätig angenriffene Recht der Vöoller feinerfe te 
ver Srwalt aufrecht zu erhalten. — Der ebenfalls ammejende Dr. Hun⸗ 
Veogagen hielt eine Anrebe in gleihen Sinne und- die Anweſenden betheuer⸗ 
ten, daß es bei-einer ausbrechenden Revolution ' an ihnen nicht fehlen ſolle. 

Wenige Tage darauf traf Friedrich Breivenfteln ih "Gießen ein, und in 
einer neuen Berfammlung — Frankfurt als den Ort, wo der Haupiſchlag 
geführt iverden jelle, 'nigebenn — bemerkte er, baß' don Gießen ans fünf 
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eher ſachs Dee: Etiihlpfienften nach Trankbech geben: müßten, anagtffätige * 
halte zu leiften. 

- Ya Moulurg machte der Mpatbeiee: Dilting - frdı we febn. ‚Son ‚um 
Mitelpmnft- her. Mrvolytion, Bei ihm: fanden. fidh: immer, einige Wine 
gwägte, die hen: trauyigen Zeſtande Deutſchlands beſprachen uud: fidh gegen“ 
fette. in, ihren appofitionelten. Kraft anſtacheln und, anerkennen kommien; bei 
Ihm fany men: auch vie Opnafitiewsblätter aufgelegt; 06 Warn da, wie Bi 
einem: Yurvay. Here Döring wirkte: vgr Albem dadurch, daß ev: vom, Texas 
aufı ben populärften, Mam Kurheſſruq, den: Rrofefin - Jordan, weicher in 
feinem Hauſe wohnte, als auf. Einen, dey um bie: Reralutiozu wife, uw. im 
Angenblid des Losſchlagens Theil nehmen wende; hinwies. Den, Pocterem 
Heß und Eichelberg machte er Dach ſolche Auteritöt sine Renalution-plauikhel, 

Munmehr, ba. e8: feit. Hand, daß ıe6ı in. den mefteni-Engen:;pes;-Mpril Inte 
gehen: follir, da man von der unbaftimmsen, gun: beftimmten Ahfichh. übergen 
gegangen, font: Die. Ravelution auch ihren Bemwäthen: : 

Zobann Camrad, Kuhlt vom Bitzbach,  Hermatergefnummemer Meivveiritz 
und Deconem, nicht hage genug, um eig bedamendes SBerwögen, deß rate, 
cha au erheiyathet hatte, anezubenten vnd zu echalten,. aben: pfiffig genug, 
um bie Beate im Kleinen auazuhorchen und zuc beugen, marıals Iiherafen 
deutſcher Mann. in bie Miwwifſenſchaft, der deutfchen Neyplution 'himeingepes 
gan und von den repubhlicaniſchen Herzen zu Botengängen best Mertens 
Wa⸗s die Märner,. wolche Das Wahl'der deuſchan Natien heſordern, : ureldie 
einem greßen. Volle eine none Verfofbsug: geben wolltan, nicht Jahen, ſahe 
Ruhl:- Din Gchwärhe. der Unternehuging: Kuthl eriaunte, daß Dis baſtahenden 
Regierungen: His: feinen, Bpriheil doch mad. mehr uun benntzen a fon... :algiıkia 
Seren, Bar Renoblik una: frad mus er: sum: Demunzienim., — .. : " 
.Am 2 Märp beaah exe fi: zu. dem: Dafarrichtereih reihen: 0: Eüteiik 
in Mieken,: um. yadnem: er; maniigfaltige :Umichweile :gemndak nub man her 
hafandeny ‚Batranen geſprachen, has: em ftert: zu Ye. «er Baren aehabh 
hahen-ilärte en, ex habe dem, Dersu Voron chipak ſehr Wichtigea zu tat 
nad, Dach; aufie: dieſex ihm exit fein out geben, 'halı er bei Se. ‚König- 
Ehen: Habeit: em :Girakhearzonn -vie fdariftliche. Anfickemmg - zu 1. eriwhdieg 
ſuchen mol, hab. dunch ſeine, Auhl’e, Angahen, burcheus, kein Badhaleil: Fin 
ihn drmachſen, ar namentlich in- Leine Unterſucheng negegem- iimiee Dirndgend 
anbatım gehalten. werben: fehlen; burde wan; jenes Angaban gemecht mexder⸗ 
Bein nut ne@ Dmeiheren. Laben ſiehe ſauft anf nun Gele. Han. ein 
sah ihm die gemünichte:Zufege,: wnk: muunche eaiwark Buhl, ohne gaben Par 
baum un) nahere Umfiänge anzmaeben, in ühreteiehenen, ann Temwsilinten. Kuss 
riffen ei! Bir : ben; bennmikehenne: Revolution, Der: Hern Haigmichtareah 
glenbae zueeit: einen. Unfiunigen war Ach: zu haben; nachnem er Hih-iaher darch 
eiriges Die - und Harfragen harzeugt, dab: bar Mann Bei-Besftanne fol: 
entlieh: er ihn mit dam Maftyage, wihrranlammen, und berideete nen blid- 
Haan. ven Stanssminifter,dn hil. 

". Dei SEinge baxaufi-erbiekt em ‚zwei, Sqrebe⸗ Ran dem Sr Pink 
ein kürzerer und vertraulicher Brief verficherte ihn, daß der Mann, welcher 


Ih dene VAngaben geacht, Leine emegs  merficht::ifei,: am der Griſteniz ainer 
Berichwdnng fein dao miſſe der Hexv Mimiſter ſchon ams andxen Mutlle 
— mihtrge geile, wohl aber daran, cab fe Die: Wirkungen: hewarbringen 
were, wricheiihre:Vicheber- fh erſprochen ⸗Verhrechea können besnngen) 
Menfsheiniumplücitich gemacht auerben; aber wie Mrgierangen: merden ftehen 
hleiban;..Sie Sache mauß andeß ‚nike: neinachkäffigt avenden:’‘ : Diadı audent 
Gehrribem War adanu beſchnmt, auch dien (Menumianten vorgeleſen qu werwden; 
in ahin avnr zurrnft varßchert, da des Dann v; Stein ‚un bei Derun zianten 
Rosen merſchmiegen bieiben follten; „na Männer in meinex Rage”... her 
mete wen Mirjſtan, „air. Hehweigen willen, daxnf man: wahl vorausfetzeu⸗ 
Ich, und folglich Seine Königliche Hoheit der Großherzog, wiſſen ſchem ſeit 
ser. Zait von rreinex Verſſchucrung, chne, deshalb zu gitlern. Warum 
ide, daͤr Borſchung a Vexbrechen üben die gerochte Bade ſiegen alle? 
Fedenfells min eine Zeit lemmen, mo der Inch; der Bölken vie: treffen wirde 
De nen Fee Unglück beyeiden. 5... will annehmen, Daß ber Ilm 
lelanate var zerliem: Wilken qeleitet fei,:: Daß : fein. wigemeß ı Cheuiifken ihn 
meta, caicht athailhaftig gu ſein ran einen jchmeren Verbrechen mad nah fait 
tiaraes Bühl ſich dagegen :ftränbe; mihig dem Unglück zuzuſehen, welches 
dem winken, wohlwollendten aud gerechteſften ner Diegeuten Iberpitet. 
Dam aber: vargeſſe er noch micht, idaß, ſorne die⸗Mefetze deon Hehler ı[o gut 
wie dan. Mieb ‚heftmaßen,. a vente denjenige, der Ichweigt, wenn er reden 
Vanig, wem ein Verhrechen eingeleitet 1wird, micht inner ſchubdig Hit, ah . 
bes, ber es masführt:. Nun aben sit esn offemhar, Daß, wein. der enwähnte 
Mann: miht Rerfomen: nennen, :mifht. Die :WBitkel angeben will, die vie Ada 
Ihmpenem innwenpen unften, mit die. Zeit, Heſtimmt, mp inte: Mefahr Sitte 
ſaden ifohk, sr: va Biekhenog: nit iaı Beringftenintinen ‚Dienft geleiſtet, 
biihftena day ıheigetragesiihet,; Ihn zu Deuumiblgeni, Michin hat: er ‚ur 
ſein Qewiſſen midht ale, bee mie I Di: anf ihm. Wat, mich 
ecindext . *. >, 
. Be Meilen: nerbot ——* a nm. "Dentenzionte zu ſpreeqhan auch 
leg dem Schreihan eine Mekundee bai, monach ider Gnraßherzog demieni gen / 
der Ihm ſchriftdich ober, mmiitplich durchaiuen Seiner Diener fiber Verſchwö⸗ 
unge, mie. Seinem rm andenn- deutſchen Smeten beſtaben bönnten, 
ıbbaftr.sschärig eisifirtiiemd ausfũhrljche Kräffwagen, die, wirklich ‚ger 
eignet fein fönnten, den Staat vor Gefahren zur ibewahnen, Anthes ober 
en laſſen ne, :Mhericunisgräbeit: feines Namens, "Ungeftegftheit feiner 
Verſon ann selsinirinanGwlannstichkeik.nuficherte- :  .. - 15T 
Me. peu; Aust am 14. Marz miele Yalunpe:mam Her iD FR ge⸗ 
Diet warde, mhte, ar folgerwe wolteya KEnäffwingen:. ser Jei valanntlich ſtuz 
aniſinnig qeweſen, er Imker Vpte Ber Nevolutionars, (euch abe: san: kit, 
wi. er. srliher Landwehrlieutanant, bei; Mustührung ker Meneluilor: dag 
Geaupnne ber in Bataillen Militär verſprochen: rim babe: ſich Khon ein 
Ggeryier- Neglement pangeſchafit· Am . Aprilſolle een an allen Hau piſftoͤaten 
Deatſchlacaa: Joſsgahen, am uxaq die weehfashige: Fahse aufarpſlanzt; undnein 
Rede gehalten werden, worin bie Abſchaffung der beſtehenden Regietungen 
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verlänbigt werden felle; Teine Stener folle in dieſem Kahre gegeben, fortum 
alle: inpirerte Stener abgefchafft werden. — Mamen nanıite Kuhl diesmal 
wieder nicht; feine pfiffige Bormietheit, welche iu jedem Augeublick zu {ehr 
benugt zu werden färchtete, hinderte ihn volifikubig das zu ſein,als base 
firh gab. Kuhl ſtrebte, fich eine :gewille Wichtigkeit zu geben, inn: ſeiner Ge 
ſchrauttheit begriff er aber ax'wicht, welche Interefſen in ſeiner Hand lagen 
er ſpielte mit ber Veriänsärung, mit feiner. jetzigen Sielluug ale Denunziant, 
ſelbſt mit dem Haldigungéeide, anf. ben er ſich berief, als aufitirienige 
Macht, welche Ihn itzu ſeinen Revelationen getwieben: habe: einem futchen 
Menihen waren durch innere Did, d. 5. tech‘ Berauuft Peine Auofagen 
auszupteſſen. 

In den letzten Tagen des Met Mär war es unter: den Amin 
nare in Srauffurt und‘ Marburg: fehr lebendig. Töring war na Gaffel 
gereift, um, wie er feinen Freunden erllärte,. die :bortigen Pictrioten anzu 
feuern. Und für das Spiel, daß. er hinter Herrn Fordans Rüden trieb, 
wor es ihm ſehr gelegen, daß biefer Brofeffor am 24: März zlutchzetig aılt 
Ihm nach Warburg zurüdtehrie. Herr Zoran, welcher nach‘ aufgeiöfte 
kucheſfiſchen Laudtage feine Bamille zu fernen Schwiegereltern nad Dir 
geleitet hatte, war von dorl gleich na Hauſe gereiſt, um - eine Gache zu 
derrichten, die ih allerdings nicht für den veſignirten Präfidenten ber eu» 
ſchen Republikſchickie. Die Auszahlung wirier Gehaltezulage nämllch, bie 
tm ſchon längſt zugeſtchert war, und ver Lanvtegsniäten, welche ihm e 
Regierung verweigerte, war ihm von Herrn Hafſenpflug zugeſichert wort, 
wenn er im Intereſſe bes: Friedens des Landes dahin wirke, daß er wiht 
wiederum zam Deputirten der Qandesunivetfität gewählt werde. Kaum fat 
Herr Jordan daher feine Samilie in Horter untergebradkt, als er ſich pt 
Öttrapoft: auf die Rückreiſe machte, um der Regiernug, wenn Me etwa ſelbei 
auf die Wahl ver Landesuniverſität einwivken folte, zuvorzrkommen und DR 
Erklaäͤrung, daß er eine von neuem auf ihn fallende Wahl nicht annehmen 
wüyde, :ab;ugeben, bevor diefelde'Überfllfiig und die: pecuntären Folgen, bie 
fih an dieſe Erklärnug knüpfen ſellten, unſicher würden. Am 25. Wär be 
gab ſich Herr Jordan in die Wohnung: des Prorectors, und da er dießen 
nicht zu Hauſe tiaf, beſiellte er bei deſſen Gattin, fie’ möge ihrem Mannt 
fagen, baß er nicht wieder gemäßlt werben wolle und bie etwa auf ihn falr 
lende Wahl abweiſen würde. 

Herr Jotdan ‘blieb zehn Tage: in Rare, ab. gab: ſeinem Wirte 
Döring dadurch, daß er fich oft und ange bei ihm aufhlelt eime Wichnzleit, 
den Betheuerungen veffelben eine Beſtätigung, welche ven ſelbſtgefülligen 
Döring In feinen Renommiftereien nur beſtärkten. Eines Tages verſphech 
Diting ven Doctoren Eichelberg und Heß, fie follten heute von Herrn Jor⸗ 
Yan Gröffeingen vernehmen, fie möchten Nachmitiags mer zum Kaffee Toni 
men Sie kamen, hörten Herrn Yovvatı nur won - gleichäfltigen Dingen 
ſprechen und faben ihn ſich bald entfernen. Döring’ tebſtete fie mit der Er⸗ 
Härung, daß Jordan wi zu früh hervortreten mol‘ und” etwas a miß⸗ 
wrauiſch ſei. DL ae BE 
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..... DE naher der Zeitpunkt: heranrückte, wo:naih ber Großgariacher Ber 
Binmung ‚Inögefchlagen werben: fellte, defto ;unfichexen und unensichloffensr 
wurbe Refesig; noch unſicherer machten ihn wie. Grperiments, welche vie 
roniſurter mit ihhm anſtellten. Mine März mar: der Fraulfunter Annelnt 
Peter. Friebrich Reuhef in Lidwigeburg, übenmgichte Rafprigen et: Schreiben 
bee Dr.. Garth und sfonbentrihn auf, zuerſi lospiſchlagen. Juncthalb wer 
nãchſten vierzahn Tager müũſſe es in Lepmigsbwg laogehen, Koſeritz ſolle nach 
selungewmm Sioupfigeiche mit: Tan  Rikitäernnuf: Sneslfurt‘ marichiven, nut 
ih mit der dortigen Revolutieunpeiti gu wereipigen.: Kaſevitz; weigerte ſich, 
weil :bishen ja.:ein gleichzeitiges Lorichlagen bedungen worden fe Acht 
Rage. parauf erbieht. er. einen mit chemiſcher Dinte.. geichriebenen :Brief ee 
Dr.: Gärth:..,,Lieber Koferig! ‚Nur Iosgefchlagen, kein Blut: gefhont! Die 
delen brechen auf aus: Befanpen, ich babe fie beſtellt; ſie werden durch ‚via 
Schweiz in: Deutſchland einjalien. “. Red einigen Zagen kom, ein Screlbe⸗ 
wilcleen Inhalta lan. 7 "na 
Wu; ſich über: feine. Zweifel, die — in die Staͤrte ‚per Srantkarier: fake, 
—R ſchickte Qojeritz endlich am M Marz den Gruler Dam nach 
Brenlfart::. er ſolle mr dem Dr. Gärth offen. exllären, ha vie Nepofution 
ie, Bürtemberg. wirklich noch nicht vorbereitet ſei, daß das Unernehmer, 
irnerhalb des verabredeten Termine. anßefengen,- ſchlecht auslaufen und daß 
æ anf: keines Fall losſſchlagen merbe. ‚Bun wurde Dr. Gärth raſende Ko⸗ 
eritz fei- ein. VBerrather, an. ber heiligenn Sache des deutſchen Volls und er) 
Garth, werde ihn Don ganz. Dautſchlond profiituicen, man fei fo. weit ge⸗ 
gen, daß man nicht mehr gurück läntte, zumal ba: die Vehördan ſchon, auf⸗ 
merkſam gemacht worden ſeien. Am dritten April, ‚Abends zwiſchen ia 
mn. zehn Uhr, wende pie Renolulien in Ftentfurt aupbrechen, . man werde 
den, Bundeßpalaſt wegnehmen, die Alten zeuſtören, die Bundaeſtagegeſandten 
wegſchaffen. Netzt, wo ganz Kurheſſen ſchlagfertig Siehe, das Elſaß num anf 
sinen Wink werte — jetzt oder nie ſei Die Zeit zum Leqſchlagen“ Dorn 
möge ſchnell zurildueifen, den Koſerithz an fein gegebenes. Wort: mahnen: 
und eine Berfäumniß in Bärtemkerg Adene. bie sa Soeche verdorben 
merden. 
——— — Rafı eigen in eines Sreiben ans Belangen bie Behau⸗ 


mugen · nes. Dr. Gärth in Bezug auf bie Abſicht der dortigen, Polen beftätigt 


wurden, obwohl fh. am. .i April ver pelniſche Oberſtlieutenant Poſenali 
unter dem falſchen Nawen, Perrot, pegociant de Renon, bei ihm einfand, 
und. ihm die Nachxicht überbrachte, aß anf. die Anweiſung Lebewels in Paris 
neanzig polniihe: Offiziere nach Rarfchachz und Rheineck gezogen ſeien, um 
nech weiterer Veiſung den Schwarzwald zu⸗pebplutioniven, ohmohl am- 3 
April Ahenda ein Handlangsdiener, mit Erttapoſt im Ludwigsburg ankom⸗ 
menn, iihm einen Zettel Gaͤrthe ‚brachte: „Lieber -Roferig, Wort gehalten, 
losgeichlagen unter jeder Bedingung“, fo blieb Relerit bei ſeinem frügeren 
Entichieh: er walle abmaxten. . 2. 
Auch ner: Dr. Weidig in Butgkach, der dea Pr Shlier uud Traun 


zu Revolutionäre gemacht Hatte, der Patronen anfertigen ließ, und Auguſt 
Bellen, abten Penkan Theslagen; Aber Marbarg mach: Bank. Hucterbanee Schicke, 
ums die bowtige Stimmung zu u leiten — 'Wuguft: Meilen, ‚sinn. wiluen uber 
edlen. Brit, feibfefiännig geblieben unter Armuth and: Entbehmmgen, bes'kz 
feinem. Beuäufnig nach. Begeiſteruug fi an Weiblg. uud en bie Sacht des 
voutſchon· Volts unfagtoß + wich. bey. Dr. Weidig wuree ungewiß, und: ui8 
hen v.-Maufchenplatt, welcher: zu einem der Anführer m Fraufurt beftiumas 
wer, tur; voc bim.B.. April ioie- Michuicht brachte, es ſolle mun Alosgehen 
ſprach we fein. Bedenlern auBisunv. meinte, :vaß: ein jent gefäheter Sn nmn⸗; 
zig und mur⸗von ſchlimmen⸗Folges fie wurbe. : :. 1 >: : — —— 

: Der’ Bote Qubanalt/ tn Gießener Student, Bbsnbrackte:nm ‚BEA mun 
vom Wörkng wie Nachricht, daß es a 3A in⸗Froaubfuet Iosguhen. werke, 
and Dörieg traf fölgende Wosbeveitang: zur Rebelnüek. : Er lud Die Dat 
togen; Heß nud Elihilfeng am vridten April "zun Kaffee seta. ME 
flo kamen, ftellte sc ihnen Kern -,, Müller” aus Wafjel;-dinen. ‚guten Patrie⸗ 
ten‘, vor, eröffnete ihnen, daß man bei ver nab bevorſtehenden: allgemeinen 
voatſchen Bewegung auf alle Faille geſußt, Daß 'mam. mit: bewaffnet Jeimüffe, 
Here Mütter verftige was: Battonen wachen, und won wollei nun KAnga 
gieken- unb Pattoıren.onrfertigen, ; Die. beipahi Horven Doetoren wurden gm 
enwas 'werbeßen,'- Tonkıten ‚fih Aber doch⸗ nicht: vondem  ‚petrköhtfühen Werbe 
leeſagen, Fufftuuiente wurden Hherbeigebracht, Döriug une Der: Caſſelee u 
beiteten fleigig/ Dr. HR Leifiete kleine Handrelichungen une Di. Eicholben 
bewies feinen Parlotiemus vor Allemndabnch⸗ Daß / er zum: Patronermathei 
den Kaffee einſcheufte und Gerumveidkte, Am nbchften Tage bee: enttärt 
bloße: iii iſcinem ud es: Dr. Geh Namen vw Döring, DaB: ‚fie mit —* 
—— Sache Nichte zu thun haben: wollton.. 

Am zweiten April waren ehnige Vurſcheuſchaftet usMiehen, 
ung. Kübiegen, Erlangen, Birger ans’ Butzbach, ler Ürktehng Deutſch⸗ 
lauda Ho amziflegen entfchloffen waven, in Frautfurt ungelaugt.. Mahkm 
an dieſem· Tage At Bockenheim zuſammen, wo deoe Dr. Bufen deu Pin 
für venn am nachſten Tage pa: fuhrenben Schlag enttoickolte. Das⸗undhliz 
angefangene Werk werde einen gcklichen Fortgangumehinenzkin großer Thri 
der Frankfurter Bürgerſchaft, des Militärs und zweitauſend Hanpwertehu 
ſchen! ſoͤken beweit,' na gllächlich woktfüthhetem erſten iSchlage zur⸗Nevolution 
Aberzugehen, bie Sturmglocke werde -geläutet werden, bie Wauern dus Med | 
umklegenden Dörfern: würden auf den Klang der! Glocke Herdeirichm and fill 
der More der ⸗Stavt bemechtſigen. Om Heivelbergi werke 08 ‚zu gleicher Ball | 
fosgihen: bie- vortige Buwfthenfchuft habe ‚den Blım gefaßt, be Manvnen in 
HBeidelberg wegzuuehmen, nach der Wreinfchamge -bei Mannhheim zu nzichen 
und'idas · Munnheimer Zeughaus: zu ſtüͤrment anf ste Hilfe ve Rtzeinbaiern 
welche gegen. Maunheim herbeſlhemmen mürben, werde sicher gerechnet. SM 
ben heſſiſchen Städten - und: Im. DB vtenbergtfihen wide Aotraliches umter 
nonnnen Werden. - --; . I neh on ı TEEN Mao... 4. 

An demſelben zweiten April, Nachmittags, evſchie⸗ Aust bei ud iiee 
Yen Stein mit Dane Te Renate Norzen! in Graukfurt 


zu — 
möbnedhet,averbe. :: Der Schlaue Imtte durch vorheugehende; Meldungen - bie 
Bentige wacht: wichtig a mashen gewußt. Am.20s März mon em gelommen 
mb badte.ene amkartige Schilperung ber Barzweigimgen;,. nurds welche firk 
die Reuelutien He Fraulreich, Deutſchland bis nach. Ungarmn nen ‚Polay 
bin warbreite, entwerfen; am 1. April in der ‚Mache: baachte er diee Machricht 
ware ann haApril in Naſſeuiſchen, Kurheſſiſchen eh: in: Syanihırt- N 
Hanse anobrechen. Fa: Caſſel .merhe: daß Signal zum allgemeinen Auabrucdh 
dorch mie Erinoroiag des Kucprimzen gegeben wesven, dieſenigen vierzig 0% 
ſchla ffenem Manner, walche die Bundesgefannten: im: Frankfart erbeigen wüe⸗ 
ven, ſeien ſchon deſignirt. Auch ver. Großherjog. feh ſeines Lehens nicht 
ſicher vierzig bie) fünfzig Manner in Darmſtadt hätten einem gehaimen Gang 
ausgelkundachaftet, ww. in, bay Schloß zu gelaugen; es fei:.in Darmſteht ne 
Um auf die Wegnahmendan berticheftlicgen ‚Gelder, ‚mn; nen: Pähek. varüt 
ju gewinnen, abgeſehen. Endlich am 2. April kam Kuhl mi 3@ beitininien 
Angabe des Tages und des Ortes des Ausbruches. 

Alsbald fuhr der Baron Louis v. Stein, Bruder des Hofgerichtsraths, 
mit Extrapoſt nach Darmftabt; eine Meldung des Staatsminifters du Thil 
von hier aus an bie Frankfurter Behörden konnte am nächſten Vormittag 
mm zehn Uhr in Frankfurt fein. Ueberdies wurden vie WBebörben dieſer 
Giadt durch einen Unbekannten gewarnt, der am 3. April in Frankfurt fich 
aufbielt, durch ein anonymes Schreiben zur Theilnahme an der evolution 
aufgefordert wugp Fanart ejxx rue Denen einſandte. — 
Dennoch wurden Al Frankfurt feine Vorkehrungen getroffen, durch welche 
bie Aufrüher hätten abgeſchreckt derbe Bunen: nicht einmal die Wachen, 
Ban deen: mern heitiumt waßte, daß auf; ſie ein Magsiff, gemacht werden 
Illte, werben angewirſen, auf ihre Sonden; wie Dev ben 
Ihlven ‚hingen, Dhanıkizu geben , - we 20 

- Abende mach. neun Uhr zogen die Wermbiikare. im "getheitten- — 

saw. die Hoipiwache und gegen die Conſtablerwacha an; Die Hauptwathe 
wurde: wuıten. Anũhrng des Dir. ve Raufchenplatk: gefikemt, d. h. dem ſchile⸗ 
dachſte henden; Golnaten · wine. durch einen Schuß der Arme zerfchmeitert, 
darqguf die Deuter; pen Wachtſiube xingeſchlagen, eine Salve: jn diefelbe ger 
gebandie var der Wache hgenden Gewehre in Beſchlag gerommin, und 
die; Wachmannichaft zwungen, ſich zu ergeben. Auf ähnliche dick. indie 
die GConſtablerwache übrsuummelt,. nehhem Lubansli den Poſten niedergefſtoßen. 
Segen. au a9 uengieria hesbeifanfenne Voll blieben ohne Refültat, anger 
botene Waffen wurden nicht angendnmen, bie jchwarzerothegoldenen Ocherpen 
mit Senen men ſych geſchmũckt machten detnen Eindruck, vie Ralete, "melde 
Dr. non: Ronſchenplait Am · Eignal fün. Die Banern, mit Denen man An- Kin 
verſtändniß war, anzünden wollte, honnte er, wegen Feiner großen Erregtheitj 
Bit, im Braud bringen, bie-Gtuumpliodle- rief Teime Vauern herbei, aufge⸗ 
baczes Militär zeritreute bir, Aufrührer na kurzer Gegerwehr.Als bie 
Feontfurter gegen zehn Uhr aus bes Theater Lama) wundernten fie fi) ger 
fehr, daß, jo:gken Dar Ruß, „es lebe Dentichlann,: es ‚Iche- bie Freiheit, nieder 
zit dem, Ynndegtag““ im: ihren frienlishen. Straßen. vernonmen feiıt follte. 
Berliner devne. ZLIL 9. Heft. 
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Me Sefangernen — unter ihnen 'potisifege — weiche: auf ven Wochen ge⸗ 
ſeſſen: Hatten und befreit worden waren, hatten enlweberihhr Gefängniße gat 
wicht derlaſſen oder meldeten- ſich ſelber: wieder. - Ein Haufen Banner) bes 
KR: demfelben Abend unter Friedelch Breidonſteins Anfllhrung: die Voll⸗ 
ſintte zu Preungesheim demolirt hatte, zeigte fich einen Augenblick in der 
Mike: von Frankfurt und zog ſich eben fo ſchnell wieder zuruche Die meiſten 
ver Aufrührer ientfishen, die Berwandeten mit: fich führend; noch“ an vießert 
Abend: ans Frantfurt. Der Tod von neun Menſchen, bie Berwundung von 
24 Winden war das Reſultat biefes Breißetefampee, und‘ ver‘ ea 

der gamgen tevolutlonären Bewegung. : W 

Von nun am hatte das veutſche Bolt. auf. eine Beten. or! von 
—— ‚welche ſich ihnen als Begluͤcker vetroyiren mollten.! "Die 
Veorhaftungen und: Prooeſſe wagen "des Brohffarter Attentats mechten ‚ber 
Sue ein ae: :: 

„Bi . , De ve | a . 
| a u DEE; 
ten ann ante sah ilad 
7 er VE — Ku... os z ee I Fee Ba 1 it 
[BET Be a Pe Ba De u a DE Paar .:.. ont ran 10 152 
A TI Dr SER 

Ein BüngtteR in Gommerfeid.. ra 
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Bu (Cine Sphlle von, ‚Augufte 2 ee 
nn" Die Higge des Sommers liegt ſchwul auf der Stadt, pas Pflaſter breunt 
durch. die Sohlen des Fußgaͤngers, und treibt ih unaufhaltſcim weitet; wenn 
gleich der müde und erhitzte Wanderer ger einen Augenblick geraſtet Hätte; 
mich die Wagen. bieten: teineh :Tocdenden Aufenthalt, fie ſind durch und durch 
zgeheizt; eine dümpfe Atmoſphäre HA die Stadt ein, feiner: Staub füllt Im 
Atomen die Luft, welche im Sonnenſchein gelblich funkeltz Werall: Hitze uub 
Stanb, jener zudringliche Saft, vor immer den Eingang findet, werk 
man ihm: denſelben auch ganz verſchloſſen zu haben meint;’mit jedem Athem⸗ 
zug drüngt er ſich ein, bei jedem Fußtritt wühlt man ihn auf, wenn 'auch vie 
Waſferſpritzwagen "fortwährend in gleichmäßigem Talt hin und‘ Ber fahren; 
vergebens fuchen Bäume und Pflanzen Lebendluft einzuziehen unv aliszuſtebe 
men; ber Stäub: ent: wor jedem Gingang und macht, do Venſtchen Were 
‚mb Bilanzen ein kümmerliches Dafeln friſten. - :. Eee re 
: Digmb sicht Alles: vor die Thore, glücklich wer —E der Stabt 
entflichen Bann,..weriein. "WBlägchen hat, wo: jener" Belt nic eibrihgt und 
fwiſche . Luft wieder friſches Leben bringt - r Ä 
, : Die Familir ned Baurath - Wendel meinte, es Männe nfähte Eqbneere 
geben, als ihre: Monte Befigwäg in Sommerfeld, zwei Stuinden von Berftw: 
vort Ihien noch Tin Echimmer. jened-verlorenen, vergebens in Bley imt-Bheve 
zeſchilderten· PBarantefss zu fein; Stille, Erquickung und !Brieden Weheten 
jedem Raheıben entgegen; Beine: lebhafte Thaugleit tönte: wo! debian ind 
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Vehocht zugleich zum SErwerbgetrieben; nar "die nothihe ABM ut täg 
Ren: Grivch: zeigten daß nfan': wech nicht: ganz won dur! Erberiumtfiint til, 
we man im Echweiße feines Angefichts fein Brot effen foll. Pfinhfien das 
haliche Feft war erſchlenen unde gewehnlirch fuhrte Dies: viedgemze Jamilie 
ſaant mach jrneni wieleliebten Ortes dunn Tonnte derVatetmiit FÜ. biẽ 
Danet der Foſttagr; auch dio Atoſte Tochter vermehrter mit: vem Schwiegeroi 
Wie under den Kindern dilv Feſtfreubhe. 53 nm “li 197 
Tin großer Wagen faßts vie meiſten Glieder der Fumllte Vater, Stinaits’ 
gerſohn mo zwel groͤßere Sohne, Gumnafiaften von 18: His 19gahrek! 
ter auf Flugaln rbiuſerr rechte HE an das Thor). undwanberlen nun 
lukig aufn der ſtuubtgen Elfhuffge weirer.. Sie werfuhlten: nicht! a —— 
beliamen Gliſthhaus Nee. Stange: Weißbrer einzunehmen, vdanm: führte Die! 

Strahe ahwãrts sch grüne ogende Kornfelver,! duech Wiefen'ud dunklen‘ 
Danennato hhinein wach Sonimerfeld, die lange Dorfſttaße Hintäter nach 
nem grünen Neſt, wo ſchattenreiche Linden Her) rrfeind vo Sonmere⸗ 
or Staub; Ranvhaft den Eingang weigerten. 07 "Tan TI. 

Die dunklen Lanubkronen neigken gleichſam ihre Vaupier dert’ Napenben 
mg. ver Hoftrund Phrung' fröhliche ſeiner: Hltte, welche: vie Wurgeln 
einer malte Binde bildeten, und ihm amt: gtünen Gitterthor :eltı ſchattiges 
Ahqeanbereltetet.· Dasreue / Thier zotrte "an "feiner Kette, und heullen 
ww Frendr, dent. nun. höorte feinle Tinſamkeit auf, nun war ber Särtten ver; 
Ed mit denn weuciu Wii. liebſte⸗Splelplätz der Rinder. Te zn 

Das erfehnte Landhaus würde Jedem, der verfeinerte Villeggictur qucht, 
we Salen s. wit das Dany gezogen ſiid, nie Toiletten and gelben Glacée⸗ 
landchahen auchi Vebensbedrfnißzbbleiben, wicht: recht Brhagenz du wat ein⸗ 
wirlliches Bauernhaus, nıtt wit zlemlich großen: enftern,“ unveverſchiebene 
eazanzen nach: Gatien vimdv Bot Wahrend Bei eine! echten Baueruhans 
ie verm ieben Wird, idee Qufti Eingang“ zu geftattett, Venfterchei ine 
Befen moan ich nur mit Seiner” Achfel biegen San! uns Thfreliimit Dberb: 

ſichtizu finvra Au; damit ju'nicht zu viel'von wer: rohen Luft diteinbrintzt 
Ein Bauernhaus ſchien es jedoch -irNeveh, welcher die ſpeeielle Lift⸗uiid 
Aqtſcheu⸗ekes echtennanbbewohners nicht lenkt; ein ſauberedn Strohbach, 
a ſchwarz benkilte‘ Walken. in zietlichen Latzen machten ih Sauüern 
haue; ale s: Henenhfr wa ser" gef, ME den Kenner faſt elte 
AMifibert. PAD) 2. un A DL) Ba Fi uns tun to, lie MT 
ie Wehureben Yatten ifich bis in: ben: Giebel hinccufgeraukt veun dog 
Dans ane zen Einen "Stoll; war aber: groß und geräumig: © -° 
In Aeiner Sraditharten ungab: esnun "einer Sftte' we tät Are N 
nah ehieahl: ſchonen See wendete, deſſen Wusfluk unweit bes Hunſes · vor⸗n 
Ber dam, von riner Holgbrüce zierlich Uberwolbt wurbe, damit man gleich 
ea epoglengng. fie Wiefen and ian Die Ihatohntränjtön —* 
U’ lannte. Iuvieſen Gartew:Öfflete' Tich ek: Thür ves großen. Saakes 
wo ſich die Familie gewöhnlich verſammelte, eine ſchöne! Pkätane breſtete iheel 
Weigii aber alte olzftihle un. ein Tiſchchoͤn vavor, unb von dbrtr genoß 
max Bien ·Aublicko iaufi benn blauen Set: und‘ feihe” grünen wet 
18° 
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auf dar: Silk, walches Ieife aſterud in Winde Fick: wiegte, und mh: ig 
gelben Anlmushiäthen, welche einen banien eauz um in Gekuns a 
Rt wanben. 

Hhen aus dem Derkflibcken Fr ven. Rommensen- eine feife, Paare 
Simm rinen Gruß zu, aus den Nanlen nes wilden Weins ſchaute ein 
jungen Mann mit: klouberne anfen Haar, lenchtandem blauen Wage; es nd 
ber ältefte Sohn des Hauſes und ſchon narameil,, da as ja ans Heilige 
Biinaftfeft hier preaigen ſollte. Der Gutahene Hatte den FigenUchen Geift⸗ 
lichem; welcher kaum hie nochtgen Gramina Inter ſich hotte, zum doeh 
Wlarrhacx deſignirt, wie dieſen es fiets in: becktm Muth gendnſcht habt, 
Blarser. zu werben an der Gemeinde, weiche ihmn n0o indheit gelammt halle; 
wis den. ganzan Familie und nahen Freimden in trautem Vechültnißezu biti⸗ 
Ben: Er kam ·eilig herznatergeſprangen, und antwortete anf des Bkeab Bing 
ob der, Fermon fertig fel, ein. fröhlichen: Sal Dech ve ——— von 
gleich: eisen Walke Aber sein Geſicht 

Der eigentliche Eingang zum Heut fag anf ver awemn em pr bene 
Heiyay: Hofe, an, welchen anıh das Heine Wirihſchaftehaus granzte, auf dellen 
Doechs wie. Ichänften Tanken im warnen Sonnenſcheis mis " ausgehreiieim 
Üfgels. subten. Dort ſtaud Fröhlich kuirend bie alte. Wirthſchaßterin, ver 
ſichtxnd, Alles feb in Ordnung, wohlgalüftet, der Herr Vaurath möge pr 
ssigen, daß der, Chriſtoph nicht. vo ſei zum Willkomuten, „x hol mod #8 
Fuder Grünes von der Wieſe,“ äßßte fe, De Tür die Gehtope der 
rath genug: dm it/‘ 

» „Mit: Dem, Kaffee warten oh, bie vie uebrigen ſind, Mi,“ ‚jagt 
dar. Vaurach und ging in's Haus, am ſichts baquen gzu / machen, Data iR 
Gommerfela hingen ſteus alte Sommenlleiner bereit. yeah 
ur. Die: gamza Geſellſchaft ſah garz laäͤndlich aus / als die Kuberen —— 
na Wagenrollen vief vie Söhne vom den Börnnen, den Zatmath u di 
jungen Mann ans der Inubigen- Ede: das Rinnenganges, welpen van Hef 
von dem großen Garten. tyennte, wo fie gemüthlich mit Buch und Bi 
ben Genüffen bes Landlebens nachgehhangen. 

Einer nah dem Aundern entwickelte ſich aus dem oben —— ve. 


alte Dine wußte nicht, wen fie zuerſt beyrüßen fellte Die Heinen. id 
der Vaurãthin sheilten ige Aufmerkfamkelt, zwiſchen der Alten und: Wir 
dann ftürzten fie auf den wohlbekannten Sandhaufen in der Ede vn. eb 


zu, u» ließen ſich ungern von dar kleinen Mutter, wie Die je may: zum 
Unterfchled von ver Großmutter genannt wur, erſt in Genunmfeist 
Toilette bringen, fogar Hunger und Durft waren für. den Auqenblich ver⸗ 


geſſen. Zwei jüngere Töchtern, Zwillingeſchweſtern, Martha uw Wiacie, ber. 


ſchaftigten ſich eifrig mit dem Augräumen deso Wagens, ſchwimeten mir ger 
Ihäftige Vögelchen. him, und her, und bie.Mutter ſetzte fich mit nem: Vehagen 
ihren eben ermachlenen Töchtern die Mühen dee Anteamene üherteiken: n 
tunen auf eine Bank vor Die Thüg. 

Wenn fie. wieder hinquskamen auf ihr liebithe⸗ Pr 6. fe a⸗ 
—* wm Borat dep Lebens : meinten, für sine. Zeit hist ſich: zu loſſen 


— — 


Tan ein Oefſihl das Unsınkons Üher. Miller jeden Mal ber: Semfzhtigte Tich 
u hei: Her Adnemetirr::eine: leiſe Wehmuth chrer :glängenben, | braumen 
Yapen, Deren Richt Da: Alter nicht gelbfiät, wenn es auch feine Bältigen 
in ihnan Algası gebildet, and einem.Aifhermen Schein, wib win: Mbeiblicht: oare 
Dan arauhlanven: Redem gaſchaffen Hatte : Die Augen hatten much Gene 
einen feuchten Schhamer,::@la: fie meiehen auf. pen. Kieben, bekannten Megeur 
Bänden rohten/ Alles warde uach Nräften brim Alten erhalben, feine mo- 
darne Berihänmung. punkte ſah eindrängen, beim Frau Margarethe hacte 
ta hen. gültigen. Gnund einzuwenden: „e& war fonſt micht auders, nud wir 
Bun die mielen Yale glclich die genelen; weni inmat todt bin damen 
Bunt: Ar andegne PT 9a 18. 

" ‚rem Margarethe ‚haste: PN Rei, Ber zu Hesefihen, ent ——* 
achocte ihr gonz allein erbe und, dgemthlenfich, und cihe. Run wnditeiflei,oft 
mit ihrer Herrſchermiene, und bem Selbſthewuttſein, ie 1e bier. ae 
ne BEE} 

„Mo wernden wir⸗ un: Den ‚Anifer telalen?"" fragte ucihe: bie: ieuen 
RN Er Refaugt-: mar, und. nes Paktenbe Trank der :Bevante ihrer; Kawrete. 
ie, win. bei dam Mulel waren,” entgegnete nie, Mutter, :chtiei vie 
lachelaxen Belihten von. Mann nun Söhnen ıquı beamerken, „trauken wir be 
den Unden yuf ven Bias: am Brumen, me er nad. fekkft: ie Beogimiein 
wihtseingefeist Bat, die: nun imnnn wieher blühen! .. :: . ap 
- tr else ig Fraukraich waren,“ Jo: xeden bie: allen Ruinpen, Hpottekeihet 
ältefte von den Gymnaſiaſten, ihm war bie Pietkt für. ven Onkel mäihtte 
$ief;; im GER, ale, DER] Dpfel: fehie,”. Kewickt:nie:: Mamm, ‚meh tal machen 
es alfo, wie in alten guten Zeiten, und begeben ung auf ver Admıindspkaif 
Bra denn Alle ſxeblich north: und: iden Reife vereinigte de für 

tin 11:70] gez “ 

- De: Zinillinge: Aura: yon. m Raub unslahart —* Hüzare niften 
Pr Hatb ;Sshächtersn, mit mefpeoinelien Senkiähenz aush.ie Hremilktiten Diem 
Kaltpn vierte ‚bie rinnerung am ‚Beltadt ab Sewviuum a, wide 
get freundliche Menſchen ihn zmmarfen. ::- Ä 

Mit amFreuxenſchuei: hie —* hie Ce ftürgen bi 

—** das Hoßthox, uud wenn auh zogarnd, doch widerfliandaloo folgten 
bie Anbern ker Perfuchung, Die, heimlehrenae Denn- zu grüßen, , uk boe 
Ydın Etaah duanihladen, pen die ik: Ihren: Seien Busaltimmußzihrten, 

Dar Ihn; bir. Lighen vicht mnfpbekten::peymocfane. ; :.: 1: ' F 
Damit war denn auch der Kaffeeſitz aufgehoben, — — A 

1 Zi Fepen mußte Ion wirer anfle Fag, in Semmerfeld rn Ver⸗ 
Pr Drtim: Mach, bein. geiinichaftlichen ‚Meffentrinken : sing „nie BRutkar: Ant 
Haus, um überall nach de; Rachten. zusehen; ‚Dis änngen. Münden, eilig 
och. dem harten,  Mtinwenzanaflüden, hie. Göhng Ichnfften Girls up ben 
Mſigmen/ upd spie Winker ‚liefen. eihäkkie ‚bin and Bar... ben fleinen Matzer 
ae; Stall zusntuagen, auß.nopkhen: fe Mrünze an: Gran inne 
Welke: nnan hen ic getraaen WDR. 

7. ra ſenhte, Ace: Faramiting ANA: m. alone. dh 
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di den Spaziergamg, Torf langſam durch te Dorfſtratze ſtinene Anfang nahn 
uwe:: bu) ſich han. jedem Dale Demdab: fand, der ieine ftrauetiches Wort haben 
wellte, ermüete die Geduld des. Baters ua en ſchlug vodd iman wolltocu 
trennen, die männlichen Gluͤder ver Famitien einen weltern di: mg 
Smile machen, wãhrend: bie Uebrigen chren Sthundendang Ns: yalı':Rtachkaf 
fortfeigen: möchten, den dien Herren ohnehin jernumgiugem;S :tdesf nun 
ct Die Räthin hatte wich ‚Liebe im Dorf; va würiwWbhl Meilen, Werl 
woche etwas zw danben gehabt: hätte : Tie:.theilte Ihe: Niogertaleh iadffer ch; 
une tounte deshalb viel geben, : aber außerdem gebat ſie über eiten'tanaden 
Neichthum, der:fich mehrte im Geben; : fie Hatte: Fir. Jeden ein preunklides 
Wort, oder auch nur einen Bid, faſt in jevem Haus! hatke ſie! Juſprach 
gegeben in Roth und Bebrängniß, ‚Hatte Preudiy ‚bad: Gluck getheln; fie 
machten Alle Auſpruch an fie, "denn Me Yattu::fich- ihnen gegeben hit hd 
Theile ihres Selbft .. ' : - A Be Se v1 TE TER ı ER 7riui MA 
Wahre Seelengüte lag in ihrem Auge, und ihte Ns: —*— — 
nicht, wie: dei Dielen, mis: einer Art Hevrſthſucht und: Eitelkeirn vntſheungen. 
Aufl der Pfarre mußten fie auch" einfptrechen, in einen! Pfarrhan! gieit 
a8: feinen Samftag;'wie' bei andern Manfcheikiwbertt,- und! hier! gaB''6 leider 
Teinew Pfabrer: im. Studium zu ftören; das Wittwenklets HAlte vie Pfrerſteu 
ein, :mehche itinen: mit! lelcheem Schritt: Aber‘ dem: Kießbeg vesuGarnent ai 
gegeneilte. Nachvem fie weinend vie NA: umarmt, 368 ſteo 7 SEN 
Beute, iuub fuchte frantipliche Worter der Begeigumg fageh, ſonwte rrn 
ea Wieberſehent zu zeigen.. u imo ıyzonag s 
"cr Fvremziaba auch. uns men — * —* die RN, I 
—* rosa Era 
gFJal mod ifttfie- hart ie ihrem PR Ant Ren — * 
reden entgegnete die Pfarrerin; „ih kann aber nicht denken, Tag Mile 
wnscliber iſt. Wir: walten. ds Bont Abeẽlaffen, wielleechtzut eres gerave recht 
gut Jn Sinn mit wlefen: Führungen“: Die Möthin foltzs dabei nill Bad 
Augen ‚uimer:: jchlactrn, Meinen Mävchengeſtalt welche rafch· witvch ene 
Nebenſteig des Gartens in's Haus: ſchlapfenwollte. aka IM 
rate Re, ei Dir mE nicht Autor Tag; Tagen?“ nud he 
bei) vie⸗Angrtedrte Holy: Ju zotern fſhaen, etlle die verkeirütgere Achtes dh 
mathin auf dass Madchen⸗ zu, und zogudie Widerſerebendein Lhhren Kreis 
joe Du Doine alte Takte und "bie. Freunbiunen nkhtNehen 
fragte die Räthin, und ſchante ie Ina" wo welches nah: und We 
unbeſangenet wurde. *8 na wen me 
IE DO“ entgegnete Me kurz und —8 even! die Kandz / eine 8 
thumtiche Verlegenheit Tag auf Allen, es herrfete / hier eine vn 
web? gorn wußte, und Boch Keiner wiſſen wollte, U 7 nnd m und 
"Dee Maschen Titfsfesftous- bie ein: Hteines'" BUMgfeL."gzetle Mehahr® 
* ven Befdjader an, ichtes branned Haur kag File lvehtenn WÄR 
neles Nopfchen, Huth; Hatte Vich vſſelbe warTuhgern binnen: "Tale DI 
wo es möglich war, entſchlüpfte vas "ran Birken ben’ Teri Bene 
VBpnue itftrahlen· fingen ſich Kr, u riitu gaben vaſſelbe wrtti eineinTigbldenen 
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Weg: ; Rick qciu⸗ fie auſguſtrahſlen; aber ein eigenthamlicher wotzigerꝰ Ang 
warf einen Schatten auf diefe Erfcheinung.; NBeftimmibeit, Fnergie⸗fluthete 
gmifjeemapen ‚dutch, fie: hindurch; Don] den: heſtgeſchloſſenen, ſchmalen Lippen 
Ba zu der ungebulaig: kloßfenden: Fußſpitze, es zuckte in dem feſten Griffden 
Hand, in dem nraſchennFluf der kurzen Antwortenu, 1: uν 
11.68 wurde der Näthim bange bier; das Haus und ber Marten; ie, ver⸗ 
wilinete Regen dareundin, das wrotzige Mädchen, alles war .fo-'ängfilichftiik; 
ſie mußte: meriter ijchteiden,eo lag, ein ſchneidender Eonteoft. auf Amen; beit 
alle. gegenseitige. Binbesnict überwinden konnte. . . im 
tn wo, vie Thorheit und den Einenvilen der Wenſchen vr meihew 
fie die Erde zu einem Ort voll Dornen und Dual!” fagte die Räthin deife 
vor fach kei ner wohl hatte. fie recht, team wenn auch ſchwere Trauer. über 
vos Bieschausgelanmen war, das Dunkel kam von Gottes Hand,/ und: wie, 
e.um Die: Erbe Tag und. Nadt.:in ſtetem Wechfel ziehen läß, fe. fühet: Ex 
wh Vicht / daher: nach dem Dunkel im Leben. der Menſchen, wenn ſie es nur 
ſchen wolle, Ueber::das. Pfarrhaus ‚zog ſchon wieder nie. PMargeuröthe ver: 
Sende. Der ältefte Sohn des Raths liebte von Kind auf die Heine, trogige, 
Yemitla;: fie wurden im ſtillen ein Brantpakr, unt: zie beiderſaltigen Eltern 
wmußlen.e6., Ey ET Ten Bee BF ZT En Jet tm 
Nach ham Tode des Pfarrers ward bee Zunge: ‚Wendel * Nachelger 
Wiigeink, um weiten: Pfingſttage follte see bie Probepredigt halten, : au Ein⸗ 
ſpruch der Gemeinde war nicht zu denen, und vie Tochter des feligen Plarer; 
ham op wanrin Der dritten Generation in's Pfarrhaus ein. | 
Bo zu: schön: fchien: alles ner Räthin, da kam in. das, Richt, : welches die 
Pi Gottes gebrocht, der. Schatten: aus .eigenwißligen Meufchenherzen;: nie: 
Verlobung. merk mtigeläft, im Trotz legte das Märchen: eine harte Rinde 
ei: He 1: Das war es; weahalb das Maädchen anfangs. nicht Teaımen 
wollte, das war der Schatten, ‚weicher . nad Geſicht des jungen Mannes 
ibeclog; als: ver Bater nach ver. Predigt fragte, und deshalb khlofi er fich 
nicht dem allgemeineit:-Epäziergange an, ſendern wandelte in dem Lindengenge 
af’ uar. nieden, weicher am. Garten: worüber: anf: eine Heine Wieſe Hihrte,: 
fehte ſich damm in Die. Laube auf ver Heinen Anhöhe und ſchante ‚hinüber: 
nach wem aleen Rinchiburm, welcher durch vie: Bäume. ſich hinaufzudrängen 
(bien, aus dein Dmkel nach dem. Licht! :Bert,inahe bei ſiand dar: Part“ 
haus, bald ſeine Heimcuith, aher: em. ſollte mn allein Dont feinuunhne Liebe 
ohne Glück. Er drückte ſeine Hände may. Anis) Augen, und feine Gebanten 
Waren verftrente Fragmente zu einer Prebigt darüber: daß des Menfchen 
Herz ein trogiges und verzagte® Ding iſt. 
So Hatte der Unfriede auf alle einen Schatten geworfen, er lag auch 
ef denen, welche auf dem Dorflirchhof unter der großen Linde ſtanden, Im 
ldigen Abenpfonnenlicht, und die Kränze auf alte und neue Leicyenfteine 
Ganz neu war ein Heiner, weißer Stein, er deckte das Grab eines 
Entelhens, welches im legten Sommer bier ftarb, und die Mutter lehnte 
mit tiefem Herzweh barüber. Jal die Leichenfteine und muntern Gefichter 
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her Lebenden, welche dartuf nieverfäjänten, LIbunten aine Beh in erũhen 
don Leid uud Freud' im karzen Leben... 13 an 
u . „Weißt Du and, liebe Mutter, * Marie Kömeictetn, Pers Du Bun 
ſchon imimer: haſt vorleſen wollen, was Du won: Wit: van innmerfelo anfı 
geichrieben haft? willft Du:e& ums In’ ven Frſttagen⸗mitcheilen e mi... 
sr Bir:wollen fehen, sb Tine Miſte lonmien, eltnegriete- wie Mutter 
frrundlich, bleiben wir unter une, Dann. 'hofe ich das Wiamfonift Hecmib, 
Bei dem Auffchreiben:. tit mir. fo manches, eingefallen, was 4b ench / noch-wicht 
erzählt batte, von dem Dnfel’unb ber guten Tante wißtoihr ebenfallt 
wedig:' Du fanaft ia Die voor Sefinnen tt jotfongke R am bie auneſte 
achte. ' na idR nen ala 1] 9° 
: Gmuif entgeguiete Sie Dochter, welche mit ven —————————— 
— war, Ber Onlel wußte fo viele ſchöne Geſchichteniiund hatte wilbe 
Seltenhöiten zu zeigen, welche ex won feinen. Reiſen mitgebracht hatte, Allet 
wae Fhriſtürgbich amf: dern neurn Muſenm geſehen habt/t mertuehe- ſteufteh a 
bie: jdugeren Sqhweſternz er han plele Neiſen gewoqt und alle Nutheile 
gehgen” 0 3. sa 
Die Bfinpftfonne ſchien golden über Somtienfek, wuten ; ‚ben! Linder chu 
wurde morgens der Kaffee getrunken, denn wenn es nicht regnete, .Ayan dan 
in Sinikrfeln den ganzen Tag ‘im Freien. Heute darfteẽ man wit zu 
Inge verwerten, ſtadern alles ſchmückte ſich, um: wur Ricche n gehen, 
ver MNuftige, Junge Pfarvhjerr ‚begleitete vie Genen; : .: rin rn. 
Der Gutsherr, weichen. das ſchoͤne Scähloß.:und ver: gveche pert va 
jricſeidizoͤn Strufer gehörten, trat nach. ven Bottesdienſt nukı dem: Herrfchaft⸗ 
lihen: "Stuhte‘ heraus, bie Neuangelommonen zun begrithen. Es har cd 
una von: umierjetstee Gtatur, Wohlwollen unb Herzlichkeit ſprachen "inb 
ven Milde, breiten. Geſicht, er Iegte:'etiie. feinde Hände. auf gie cher 
Yes Mauratha, und reichte ide aubdere Sehen Gattin. 7-5 u ns lat 
cr ee Grünen: ichs. Pfingfiwetter hent? Ran Hear ia 
biputel.:seie. Meits; habea. tie. das Remonanfleber,?.. Mölwen wig lloicht Tiefer 
nach Schlesulg ‚gegangen, und. hötten fi. Lorbeern, erlänkft, wire batho⸗ 
chen: Waters?! Het‘ Werben Ihnen morgen aber "gehörig ufdie Wirges’ 
fehen, bin Batrön "und: mußprüfen, was ich ver Oemeinde orgeftellt: Saas 
Sehe: mie hente ‚ganz erichreilich: geiftlich . anal?’ MDabei Tommi 


vetzuugt, 'anb ſchau Gig mir feinen leimen: geined. Augen. 
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Die Weisheit des Könige hal Ben vdrohenden Gewitter eine reiche Erndte 
yon Ruhe :Premßens entiodk. MDer Veliobungvantrin Sutäer: Mafeftät im 
Heggegchum Bemönbwen iſt 'beueits ::emgezeigt; die Gmführunn fee, Zufriaive 
in Herzogthum Schlecwig ‚nnd: Die entfernung ' vr. Anguftcnbisghhen Aigle 
Mbon:'öt neudieiben Hremgbbiihnt: "- er 
Dieb ijſt wurch eine Pe: —— Berenblung gefdeken,: daß fede My 
* eider uulhärtigen! Inlervention  nußgefihkiffen iſt. Ned Degnerdee 
Onnstremente; alo beven letzier· nd Sauer ſteae die Ciumifchnuq der 
ſranen Möhe dient, haben iſich wicht eitblänet, - ven Srwerb Lunenburgs 
als eine ſolche Thatſache zu behandeln, an die ſich ein Proteft odre wenig⸗ 
— Nie ‚an re von cn 12 amewartigen Höfe Yalpfen 
, ME due FR Aitgebikie: Heffnergen Nicht: Kürmgl ve Wientr- Bee 
greſacte wirei Tabincch; alietict⸗ dah mb Oerzohſtham Lauenbueg :bem Bicenten 
it Hoherzo fHern uſterworfen wird. Im Gegeutheil, de Fefrſtellungen neu 
lengechaate speuveni lhlervurch wicder im ihht Met 'einigefeit.; : : 2 au. - - 
Es darf nämlich als ein eigenthümlicher Wink des Schickſals herwore 
hohen wirken: Bah. ier Meostlauf der Wiener, Emsiguehacte, vu Könige von 
punhen; mem. Defiy:inek Herzogthuurs Smwenbung juſpricht 1... ur: 
re Awtitel: 29 web ;nhote Arial. du- vonggbös'de Vienna; du'i9: Auan: 
1B66/4 megifiniet. vie Thatfache,/ daß »deui Konige von Preuthen: ont Her zag⸗ 
un: Lauraburgi Kevint wordou fein,,pour "Strarparsedik- en toute — 
fi somexſneno paat:kui es ſes Sunbeisseurs."* 3 
1m: Dar Usbergang 23 Horegthums van vie daul jche Rione Abe ber 
Gongrefneter nicht erwähnt; vbgleich birtelbe — Bund: ‚Beton: 00 
% Sul feägelint wohn Wort a." rt 
Me br ang Feichichtliche" Erſhebumg wur ms, ie, kr 
fan :unwißfiiriick, bei) Chowieis- ion: vom tuufertativen: Chaalter pin tberien 
Antike Sfttẽxvichifchtu Trareoctionen ·licfett. u rn, 9 
Der Ane Au du -önmgrös de Niienha‘“ gift, eb: ‚ie: hit 
Qundiege si öffentlichen Nechtes: im: Europa Min: Bat behauptet, : wich 
Vqgna Ehyieki moi: Europa ıyei ũberall durchlochert, mit ı auch ver · denutſch· 
diehche Seen: Habe qu⸗· ihrer Vgiltignrachnug beigetragen: Nun Rrden eo· 
fh, do das mer: Ewetniß bel Qrages ‚eine Bafohliung ben’ Bub) 
ee IL 7 EU Br Bu Ra) Br un Ca Bu Tan — j 
ı FRIgE: Bla nid —— üeten; Ne, va —5—8* ——— 
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ber norbifchen DVerwidelungen die conferbative Ordnung ber. Dinge in 
Europa zu Ehren bringen werde. 


„uff _achtiinmelrti 


Wiener Aktenftäce 
zur ſchleswig⸗holſteicchon Bücceffiong: Frage. 


EG: Ju ETUI Te Tu ua 1. =. \''\) Bol αν 
"Im: ——— des eihhofratge-Biotpräfbenien:Sreifen non 

Sudgen; m welchem:; win in ber. worögen Nummer eine" Stelle ınmitgetheißt 
baten ;ı finbetı ich: üherdies . die, wichtige Krltirung, daß fawohl:ner Grokfürk 
Baul, als feine Defcendenten, alle aus der: Belehnung herrichreude Gereiht 

fame im Brtreff er! Rändern, wur derem⸗Anstauſch es filhı:im. ahme:1773 

Poudriie, behallen. Der Brdßflirft (und: feine Nachkowurrufchaft), fagte Herr 

von Hungeny:;;tarın nach Mbgung des Mannoftammes Genen, zu: beuemfarenn 

ex fich feines. neusfructns fendalis begeben, wiederum davon ‚Befig” engesifen 

und: folche®. genießen.  : 7 nn on. uttman dem yln 

1.1. Kemblairt 'man.. biefen Sat mit Dem · benfallo Bon: ber »Noch oautoeithi 

ausgeſprochenen Urtheil, daß das Gottorpiſche Haus vor dem Sonderku 

giſchen imiken Herzogthümern erbe; ‚fa Nugtebt. ſach hierans vie Dhabſache, 

Bafıı nach dem Abgange des 'Mauntftammen des Könige. Ehriftian: des Su⸗ 
bentem und: bes. ErbprimzenFriebrich — alfs mach dem Tode dtirdricho TI: 
— das Erbrecht. Re4 Haufed Wottorp in” Solea wes Hoiſtein jedem aueh 
nuraumahehrinnnbte. » 5 Tucker, la ee een Tan ow 

122 Who säteht; es mm. Im‘ Angefiäten- dieſer: Wefkärifchen. Ermebife weit der 
Behauptung, welche feit' Jahrzehnden von geroiffen. Bolitiferk! auogeſprochei 
werden"’ifti' pafıdad Erbrecht des: Haufe Gottorpe in den Herzgogthämern 
ehe Erdichtang bes: Peters burger Hofes feh her. mit Hilfe. einer Aaatereigti 
Aien fiction aach nichts ‚Geringerem:tyachte, wis. den Einfluß: Rußlandeı.am 
Sunde und an der Eider zn- begränten? - Wien mäffen, jene: Bokttiteer mit 
von Kamen non Wiınverlichleitäfrämem:.beyeigneh, wie, mweit fiel im. : ihrer 
Innorouz von chunanftößkichen Thatſachen in Erfiaumen. gefetzt worden, Die 
letzteren für Gebilde einer verrätheriſchen Phantaſte exflkren möchsen. Doch 
geſchiehht nd ihnen: meiſtens, daß ſte Tem taten Schrocken ihrer Mawiffenheit 
Saft machendal ſich Jelher blosſteſlen / uudi ihr en engen! Glaubmurdigbein vnter⸗ 
graben. So erinnern wir uns, .taBiinıder Landtagẽſeſtun des Fahrei Abbe 
Herr von/VBinkeOlbeudorf mitmhſtebido· werftörteb Mieue vns Warſchauer 
Protokoll auad deri Oruſtluſcher herro r zog mb nu ber Neptiäckikgne des:io⸗ 
geordneteuhtufen vaffelbe 13m: derlefen hegann, ine. et) Hinyufeigte, dies Ac 
tenſtuch feinbis dahin igeheien gehtalten worden. Mie  Abgderbireten / hovchten 
ſeanrgn Worten ;eberifälker mit heitiger Euteüſtung.Aidoch uote vad War⸗ 
ſchauer Protokoll ſeit dem Augenblick, wo es vollzogen ward, nicht nurinicht 
geht een, honcetu verꝰ PaalsııBefickiem maxi iu Cuxopiſche: Höfen 


Ion im September des Jahres 1851 mitgetheilt worden. Dies Berfahren 
war ja fon um deswegen nöthig gewefen, weil bie Warfchauer Stipula- 
tionen für die Londoner Eonferep nt en ie m April und Mai 
1852 ftattfanden, als WLutlägd vländinf 171 

Weit entfernt, ein Element ber Aufre Ei I Befrchtung zu fein, 
waren die Gottorpifchen Erbanfti —— von je her ein Mittel 
der confervativen Schlichtung dyr nordiſchen Wirren; und fo oft 
bie Europãiſchen Dit das Erbrecht tes Hauſes Gottorp in den Herzog⸗ 
thämern In Erwagung zu ziehen "Gatten, "pradeh fie die Anertennung aus, 
vaß daſſelbe won Hoheit: potitiſchen: Werihe fetz: Dies gefchah noch taaf der 
rt. Carter uni 8640 Abo die Vevollmachtigten He’ Anzeige: 
daß ber: Großherzog von Oldellburg von jetzt an der Fichabet arts Vertreter 
ves Gortordifchen Erbrechtes fe, mit den Anevrac· n deößter‘ Befekoigtng 
entrigetäßnien.. malen Vr mt mit. tar 

Mus Store Red Nas’ heſchichtiich e — an wechen bie 
— *—— kb) ? stöhumngönstorigen Se ſtrebungen da Ntguſtenturget⸗ 
thunis A Jerreibn iilſſ en. Po BE ee on ZI) Due 3 By ae DEE LU Baer EZ) FE 
:3 ir! Josın! ber — Aetenſue zu Hefe: verlegt: ts ker eins 
fetten, vaß Surdh DEE Guſteinert Uebereinkunft ver Anſpench DB Groß« 
herhohrd don Ofbenbiteg Worb ea lten ME Diuſs bbiben deutſchen · Oofe haben 
may Aber die Ausſibung ver Reihen, welcheun Ne tun Wiener Ftieden doun 80, 
Octuber 180d erwarben · hatten] verſſenwigt //Neben! dieſen Rechten gehe 
aber Tinte inne: be Gtoßtherzoge Bond Olvenburg Parullel, da’ Sriue 
BWaſgliche Hohelt nr Großherzoggiſchon Karten Abſchluß res Winer Frie⸗ 
Vers "Hin: Bere ves Gottorpiſchen Aechtes war.DOlbenburzlifches Necht hi 
Bad preußiſchldfterreichffeher Necht etganzen einuader, mut aus elner/ Ver⸗ 
ſchuſeljung!belber Mechte wirv eine conſervatlve — *2 ber Dinge In don. 
Herzogthäntern Herdcrgehen: Mi. BIT nam Te ii Inu bo Deent 
wie Terug ‚Mberfeugt; Ad hei denn Dofmitlvum / weiches vie: Höfe 
volr Berlin unv BI dem Bittivenfäge- angekündizt haben,e der Broßherzog 
don’ Odenburg · aldi der Trager Der" neuen Dednung indi Nuße gefaßt worven 
If. DIE ten Er Aetenftiſcke, deren Beſprechung wir hferiett Fe 
huben viel Au Begeühbang diefes Reſultates veigetragen. I hmm nn 
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2: Bon her Höhmifä- fäß filmen Graut, Gb un... 
3 Mae Koffer mir gefallen. Anita ‚nmgemeflen«. Se⸗ Ggeftene Dir 
Herr Varon van Veult, Maniſter per, ſachſiſchen: auswärtigen unasisarubeilen, 
hat, wie bin Dreekanex Nachrichten" nom 49; Auguſt. nen hiecdurch her 
ruhigen Melt aazeigen,, hei heiner Mnweienheit, im. irn ſeinam, mähreh 
des Drespner Sängerfeftes bei ibm einquartirt gewefenen, iuhenburiqhen 
bie faufpige Hufwartungı gemischt: : Bei „nicher ‚Meksgruhrikomieh abenfalt 
mitgechrilt, daß anch noch ain Ehnger aut Darlin von dem.ſãchſiſ c rr c tene⸗ 
manne beherbergt worden ſei. Doch nicht etwa has bekannte „Bonkängeit: 
ben Wltoteitung . Eine: Berpiutiung, melde gar. nicht allzu. fe, Ink, de 
janim legten Zait der ſachſiſche Prozzier vach ner Melodien dangte, dia Mahl 
VBornitehn auf. feinem Schpffar“ ombhieh, ade ons. affiielle. „Anz ea aꝶ 
Saunanl Die ‚ovienkalfichen Auslaflangen per Bolia.znitwugt, all W 
einzig vrichtigen my. natürlichen: Ausend deo -ramnenkusaiiderspreußilän 
Meſcas, mahrmıdte. - Gritam bush die aafteiıen Berhanpinngmmeder- feinn⸗ 
ſelige Beilt: anſerer; TürhAfchen Nechbanen nun: -urkianens wurde. ſich ua 
u zu beihäkigen, ernteßt ſich Die: ganze: Schaale ikmep anaefammıim 
Grofles auf as von Russmmiinod. ſo ſüß aafkhmmidelte: Defterncich · DIR 
Mo nſt it uitfo vel le HReitu nttan · Oresden, In aͤhrer souititutionellen Ka 
ranntheit ſchon darüber ſchmollend, daß Schleswig-⸗ Holſtein duxh Aaerroich 
nreußiſche ploeten mini: ch darchatcutſche! Maffn aan Bihngern.; that 
ſachlich ‚befreit. warden Kt mar. dieſer Arsttänidgung gana Ttumm -- Zengchph: 
Am chriſthichen Scumtage maiht fin dahen- ihren Peitaztihrk, - ben ſichnich— 
rigen. als nf: dange Spalten beläuft, denigdifchen Dichten Wolß 
ſohn. Zunächſt gibt fie in omtamgn. ns Reye pes Sahmzabhinun Dx. Sal 
bau wieder, wonach dieſer Dichter der berühmten Oſternacht“ die Au 
gleihung der „Eonfeffionen“, der Kirche und der Synagoge bewirkt habe 
und ber, aus fernem Dften zu und erft Eingewanderte deutfcher ale der 
Deutfcheften Einer empfand, dachte, fang und handelte. In ver nächitfolgen 
ben Nummer am Dienjtage hatte ſich endlich die „Eonftitutionelle Zeir 
tung“ fo weit wieder gefaßt, daß fie fchadenfrob dem Kaiferftant worbielt, 
„wie er den günftigen Augenblid gleichfalls verfcherzt Habe, im Bunde mit 
Sachſen das bismarkifirte Preußen auszurotten. Dann fährt pas füdr 
fiſche Blatt in der Ausmalung ber düſterſten Bilver fort, Es wird — ruft 
es Hagend aus — eine ganz andere Energie In die Regierung und Ber 
waltung der Herzogthüümer kommen. Bisher hat Defterreich gegen preußifche 
Gewaltacte [?) noch proteftiren Taffen, um menigftens den Schein zu wahren. 
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Die: Pipoteſe waren leere DVornen·: weib: fis abfäcdhätheh: nicht welt Nachbotulf 
vetfelgt und: ehe: deohqlb kon: Brengen nubeuchtet gelaſſen wurden.. .. 
du dieſem - Steknfenatfichen: :Secheb Uber veni mihglũcktein Betſuchn die Beinen 
renlen: Machte Montſchlcide zum Melboſtzerfleijchung verführt zu jchen, ergeht 
A: der Arukel weiter, Sie er bermalse inn phantaſtijche Prophezeirn geil: 
Wirlleicht Übernünmt. Herr: nem! Fudlid wüchiteme : noch die Revaction ver 
Nnatlichen :;fäslonwigr bolfteittifichene Wäätter aub ſchreibt uns,: oh mdn iln 
Echle awig⸗ Heulen: gad aichto wieder verlangt, ale bie yreuptiche: Fucho⸗ 
th u. 133° Nachdem ihm Diefde.:lihrt antfahkien, ' übrrfaͤllk ihn Did: iazocht 
vo gerchter ;Alichtigeuig,n ne er ſichließt: zum Meinkand: Andverzweiſelan; 
‚Dee ſuchſiſch⸗ bairiſch⸗ heſſiſche Aurag wien nen: legte fein, der danholſtebe 
* ut: den Beer hät. Die Duncroragieenugen· ‚eiwigen ſich 

wilder. zu: währt glucklachen · Famibie m; fu we. and bei Deitjihe: Foca pe * 
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Zu mchem: Nefniſaeten Ber von deli Av nſtitietio nel bon —— 
alehaft: ho vbeige ſeſtte Ref gefũheet Haben wurdeydas ciſtt· vie Dent ſche 
Mısmrin ei Babtiitd” die Leipzig mb vet „Neue Drrakiidhen: dr“ 
tung" vom 20. dr. M. in meinen’ Melle,. alaroalke He: uns: wieren zintwal 
Dip ww: Arenßiſthen MBDrralitũt hoiAſddeutfchſunonj vertiazen Ja, 
rufen sag tkun;:maß ei moßle;, vitter getarele wind füchfeicheiifeits nuter 
den: Infilgsben. Dich; goht. fagar id den Minifeiulelten ‚Hättern:iunit. eines 
Widfidgatortgjleit: ton, die ihnep Stelkkenhudiun, Dad „Borspwer:. domzs 
an. brachte⸗ Wenn: ich ach: wicht. are, "1 idi. Ma einen Bornuucſ gegen 
ws anchiſchen Conful ik neu Dvnanfünitentbiiketn,' bafı:cew im 'Geneniugs 
van übten: Zanfnlt den; anweyee &ümber: vas Sputeteffe : feinen Hullvet⸗ 
teitgleeex‘ nicht / Mahen hme. Mas: uch miehe,inklage auf einer andeten 
Zeitung übernommen fein, fo bleibt es doch immer auffallend, dieſelbe Am 
Veit; Ecelle ımmügelunächemige finden: MWöfehdir: brfoemulich. bleibt vie Faltung 
von Yo Ton der ‚Belp.kiper Zeitieng”,.;Digfes Blait aömlih: FE Wr 
Kir Einige dos. oniglich hicfiihe Wappel: An demſelben, Play: oben 

Ionen. wie: Bemttung:. „is vie Wiebächon ı nenuliwentiich Wilheln 
Nike, Jaſhecter der Korialichen Yfpsctlon: beriBeingiger Being?” | 
:cı Er Glaiches iſt uochuiaiai urltde am ine tond. Bicttes..gbgebruiti 

Bien geſtalte Winzpaiher, eine beſcheidene Frage att nie „Mönaliche Egyehition.“ 

Glaube die Königlichenhächülche Erycdition in net. Chat,‘ dak wenn dit 

wtimemirtichen Meftwebunpen zıimelde ſie jetzt geger, die‘ rohe: Putſißens 

Ahigft: aunerftütt/ ı Berzeinmel.eninisthiiht. Aaben » hafaen, fie an men grune 

wien lan wiänlich Oelt machto mürden MWiaramıdehtt: ch ei 
miſeter an: rteren Nachbar befauatlich nacht. Ya Win ned: Fahren eao 

Ydten: fie. Königlich; prenlſichen Krupp it „bie: Lande Sachſen“ ein: Yen 
No: wer. "Dit ,Bamaks-.:thntfärblich,. Heehanmn e: Mepisunng,.: Diruchane: : wacht 
Gral quvemſleuden. MDien4 Bürger" :Heubemer, Mödel me  Deiäta: unfinine 
im ſchon in der ehemaligen Neflvenz Dresven. Se. Majtitt he 
Nai brfend Bch, male alle Melo Ainkdieh, meih; anf Den Facht. AC giebt 
datheſ ich nike läschaggünnetenne, Es si ner. Füchfilchen. Gounugkitit safıne 
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Unterkaßt. oom: neb; „weeußifihtd : Landergier·n zu Mren. Wären Hier Peeußeũ 
wirtlich. ſa, wie, ſie die: eigenthümlich danfbaben & adyfeis sserhcgieiem,: [u \oiee 
ben: fle ‚daınadß; tod‘ die Preußen bereits Noch. tabmla dase sprfaihden, cafe 
tm Beſetz geblieben fein. : Denn ibie; Faltifchen Negierungehliipted Speubeker; 
Rödtel. und Heintze, mit deren: „Boll. die Növiglich peeuhiftgen, Evlvaben 
lampften, woren iſchonn vom aͤhnen gie Gefangenen Jemacht wörden. Min. 
Hingt :e8: freilich, etma& fomiſch, wear daa Blwtti eineygefklitzt ngewefeneit 
Negierung, die insheſonder, dunche bie prothiſche Mewalt überfktuft auf; ihben 
obrigkeitlichen Six: izurlicigefühntj:. fich hiaterher igegen eben Venſelben ‚Refrt 
zmmatinuichie enticheinenne Stimmung „ves.okles" biruft: Bw: vella; 
wirt die yReipziger Zeitung” in Ne 498 Sie Bbweigiag bet Dr 
les gegen die preußifche: Henrſchaft kann durch Boligämanfregeln: nit: Uber 
vwunden Werden... Des Ruf, den man im Win: Herzogthlern über :ı., Lebe 
wieder dänifch, als preußifch,"" ift zwar" ohne ‚Zweifel: übertrieben, abe) 
ee. duralteriftiet ia Meinung des. Bellen‘; ; Das Repiefangefuftern, betont 
das ropaliftiiähe: Organ meitei ,: welches "Tür teigt. in! Noeußer · herrfcht Aut 
welches nunntehr :anıcdk in ven Herzegthümern feine Wirkſamceit Rirßern fol, 
wirti entechieden -abftoßend. gegenibie. Bevolterung.i. 1.! Comag "nm 
‚„’. In: Seiser: fanatifchen: Mönkigung; gegen Preußenbellagt eq jener Ariel 
sucht daß .chei.iner Doppelherefchaft Preußene als Bauptvominns: amftitl 
Defterneich ala Rebenkoiniatis:ft Das Zmrichweicken‘‘ Veſterreichs wirdiue 
Häpt, daß :e81bamiE „Zeit: gewinnenmelila Yüd: Oeſtererich iii: Vlerhwel 
es „Schritt: für Echritt zuvückzewichen, nicht. der. Wegiäum Wiege Geyes 
von: Schluß des ‚Artikels: heiſ ea woch:: „Nachben Oeſterrelch nie ' gäufeigfen 
Poſitionen, eine nach ver andern preisgegeben hat; Birnen bie. Mittelſtacica 
nicht gemeint fein, mit Bad un Bad. doe oſterbeichiſche Sager Lil. 
hen" 3 9.00 mmma hei ni tabon Tan sten db RIO, 
„ 1:Da es abfo: nichts smehr: mit .beim Kriege Deſterrrichs gegen a6 Sifefkte 
Brenben: ifd;:fo: wivertuft jehzt Lerſt, und zwar am 48. Anguftrtie,' Seipsiger 
Beritung"! die vor viergehn Tagen bereits ia der leipzigeda, Abend yo“ 
ausgeſprochenenEroberungs Abſichteu Sachſens.Allerbings etwas : Fpit! 
Auch daB ‚ähnliche: Demienti: dern affieibſen VaierſchenZeitung“ komiii 
ſput, jo ſpät, daß dadarch nicht unwahrſcheinlicher wird was man md ſagt 
Bemertt vie „U A. Ztz. An m: 08 fe. aufwirverhoftes Vndtintjenvo 
Uußewmoher erfolgt. Welch’ eine geſchente Zwelveutigteltt 3 ie 
u. Mm auf deeſer großen Aeipziger Retzuite vie Soufuſton  belkfäiueig''im 
meihen; druckt vie ebenfalls iin :Zeipjin : erfchelnenue „Dieut ſche Wil gemelat 
Zeirhagichne allen Zwetfül over Nienterkung: einen kleinen Schiwant: nF 
Beier peteuflg on, Z etdäng“ "m: Heinftddttäfer Sibftäberfigkguing 
abi nach weichem basi:-patttotifche Wernieaft, Deſſterreich aue Bene: ver⸗ 
ſedndigtemuvi fondei vie oben Beſprochenen uno bebuuerten- Refiftate :tergleil 
zu: Haben, ; laigliu mieiaaud anverem zu vementen ·ſet— als Beta. ·FJreer 
vor Benft.. Rp don 777 m: nacht "I 
- Sotkte wielleicht verınSang: en Färben Rede ſolche unwiderftehlich⸗ 
ſanegebt /habehPi «An: newer eBewrit vor: Auwetliduntze den MRURE HMM 
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vie: Peinit bebanntlich ber allerneurſten huf:päh Dirisbenen Süngerſeſſe ge 
machten "Ehtvechnıg den. Seveiu Bouſt; Fricke und Mothwich. Derfelbe : war 
janatch Sachfen dis „Bittenser!t. helomuen, any Schlieswig«Holftein, aranden 
‚menen Scluvraketten?“ Preußeno: zuSefreien.“n Diefer Sangesbruoce win 
ſogar don. Sachſene: Hauptfuaadt mit. 'ver: Mfentlichen Erklärung: :gefchienen; 
dab: „ Doesden⸗ dieſe Uirternehmunz guſtärit "un ll 
u: ‚Magegnigelteban! bies: ‚Dresveter Wahrich ben‘, pie Heften mid 
gezen Preuhen mo: Kriagieorh:ftießen: ::, Aber: das merktimmm.aus: Allein 
ver. Pubels Norn äſt, im Nachgeben Defterreicgs,: Die: Hauptthätigkeit ven 
Diplomatie hat fi) auf Herſtellnng eines Fogmanıten: geordueten Provlſo⸗ 
rinm tr den Hevzogthumern erſtreckt.. in, Zukunft, wirde vie biedere Be⸗ 
lermıy cicht mehr einſeltig son. Preußen: :gelwechtet. werden, in Buftinft 
wind- ber Bfterreichifche Commiſſap auf Die von. Hemm v. Zedlitz gefchlagend 
Gielle bcht : die Latworge eines, unſchädlichen Proteſtes legen, Zukunft 
werben: beide Beſther: Handb in Hand. dafür forgen, daß ver Wille des Bolf«E 
weitnemt, dir Stände nicht: einberufen uAdı: ber. Herzog Friedrich hildht: rin⸗ 
gehekt wirbi .. Nach dem Grumdfatze Thud mir nichts, ich thu' Dir and) nichto 
um das Proviſorlum wieder / verllingert, daß aber. Preußen alaæander voe 
gere, energiſchener Theit ſeine Roeche Treffer : rtrelcht, als Oeſterreich 
we ame nur auſßz der Defenſive ſtehr,“ weiß: dien lage ber dußiſchàa 
Premiere zu Juti Esriſt lſo aus ver Diffrrenz nicht als dererllürte 
Sieger, aber factiſch doch alsudiennUeb erle gen'et hervorgeganigen. url 

„Eine Zeitlang ſchien es wirklich/ als obn Defterreich Anſtalt ache, Im 
Berein urie Den Mittetftawteh marſchiren zu Laffen Dis Vuchen 
fand die Confetenz ver iMiniſter⸗Wilrtemberge WBhleins: un Sachſensfſtand; 
neheſcheeutich⸗ abevn bruch / ſich/ bei denmitteldeut chen Staalbsmannebn vie Ueber⸗ 
aiglıny Bahn: daß auf efterreichuim leyten, deingenden Halle ter: Vorlaß 
ſei. Oeſterreich⸗ ſcheint gehn die Dintelftanten vagn bemutzt ihabbenzu wollen, 
vn NAaſtanien ‘ans nem. Feubt zu hoten. Namentlich wäre unferem Sachſen 
bie Ehre zu Theil geworden, vie es ſchon fo oft in der Wefchichte erfahron 
mußte) daß Teinu khtunen Die. Schlachtfelnen,. nah es ſelbſt der: Echäuplatz 
derjeicigen Ereituiffe wurve, welche Ser Weltgeſchichte rauf Zahrhimperte. hin⸗ 
us ihren Lauß untpiefen. Um den Beſitz Dresdens wütder der Eutſcheidungs⸗ 
amf gekanipft: worden fein. : :&o popul äpinunamnch bei einem großen 
Theile unſeres Volkes ein Kampf mit Preußen gewefen: wäre,“. ſo 
is wir Hewiß die Letzeen, dip Finun: ſblchenhetaufdeſchdeen (7): Die ma- 
teriellen Intereſſen unferes Landes haben ein zu gewichtiges Wort mitzat 
Iprecden, und ohne den Rüdenhalt an Defterreich wäre eine Rampf 
teine Bermeflenheit. Auch verlangt ( Sachſen, wie die Diittelftanten Überhaupt, 
feine Demüthigung Preußens (). "Mag viefes ſich entwiceln im Innern, 
ſe kräftig e8 will; num möge es nicht einen Volksſtamm wie eine Heerde 
Viehes verſchachern und unterjochen, nur möge dieſes nicht das Recht beugen 
und brechen; denn an dem Zuge wo Echleswig-Helitein wider ‚feinen ein» 
mütbigen Willen in fremdes och geſchmiedet wird, wird ver beutfche Ba» 
triot rufen Ibnnen: Vinias Germanme! . Vergmeifelm wir demnach noch nicht 
an der Zukunft des großen DVaterlandes. . . .“ 
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- Dir bricht wu tiefe ‚ Wochenſchau von Preußen ah, mo Weiler ein 
anderes: Thema. Ich mh deshab um: Nachſicht Bitten. ſchoee fo dünne. Ihre 
Aufmertſanultit in Anſptach genommen. zu haben... Abex ich wollte nicht «iur 
zelue Stellen ans ihrem Zuſammerhange reißen uib gab Ihren ein ganzes 
Bü von der gegen une Prenßſn bevrichemden. Brfimerüng.. Webeali.täut vis 
Anfiht dur, ein Kampf mit Preußen iſt hei den Stchſen yupulin, Anke 
geſchobem ift nach nicht aufgehohen: ‚Werichaffen wir uns erſt einen gelffrigen 
Rüchalt, nachdem das, ven und Icivenkhafllich aufgchekte Defirei nicht 
in vorderſter Meibe aubeißen wollte Werten mie lauenud ar sin 
Gelegenheit ab. Seien wir tube nenfichtigen. . 

Die ‚„„Eonftitstionellg Zeitung“ tanelı peshalb- an iw.öhrer für 
meiſterlichen Weihe. die vemefratifche. „Xbenapoft‘ Mchug ab: Mennt Daran 
kant gewordenen Berfleinerungsabfichten auf Preußed, „Alte eufihradense 
Offfenheit.“ Mahnt künftig. verfhieiegenen zu; ſain und moiſt auf dan Mind 
hier ves Musinättigen, :Serm von Weuft, Bin, iven. mit "Derpuiligen  Hubpkan 
derrien ſichetlich umzufriebeh, ein höchft geidhheibdger, . febıs Diplomen be 
teldher feine (ſachſiſchen) Zitke. anf giſchickkerem Mage: zu: Erreicdeu pin 
Nach einigem Gehläff gegen bie „Kölnißſche Zritung“ uud bie: Nadkonh 
Zeitwug”, weil winfe.nicht dede Meinflakiche Volforuenkntiät; in. ährer-Ber 
fohterheit /als nad eigentliche mad wichrhafta Dectſcher gelten ;Infiem-.‚moles; 
siehßt dieſelbe deu Standpuntt aller Richt⸗Prrußen in be Bennfab | 
nude Biaties yelanmenfallen zu mällen  " .. .,,° 0 rt 

„Mille: Pren ſſen fin Ans. Boemancko!“ .. - 
le tife Badeanumg biefen wenigen Werte wird 3er. fs —* 
konnen, der star einen filchtigen Blick in Veſe Feitungen wisfti.: , si; - .’ 

Alſo alle: vie Rrärbungen nur Schmahungen murden deswegen nike 
gegen⸗Den preußiſchen Staatsmann gehduft, weil Dr als Breuße:.: au⸗ nſeim 
brengen von ſelbſtuarderiſchen Zuauhnugen ju ſchutzen fertbiei.. ;;- — 


Darum ver: Zorn, bomem bie Letbiſſenhen,/ darn die blinde * 


welar — Ohmmächtigen ar 

Malß das Birfuhren Prengene- en; ongefichte bey mat hegekonsn 
Unmftänve, ein Dutcdhens thohtiges gameien, boweiſt ver Bergweiflupgeansbonch 
ver „Sonftätutioneiten Zeitung‘: „pie Unelnigleit:. zwiſchan Oaſterreich 
win: Preußen ift ein Schaden für Deuihlas; ihne Ebicrit iſ⸗ e⸗ vwae 
“I mehr” .. 

- blu win vd ver eigen m fe Brenn un 
aekhnet. Ä Ä 1. 
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Berliner Revnue. 10. Heft. Den 8. September 1866. 


Das Duell. 


Ä Artitel I. ' 

Bir haben im 1ften Artikel fehr gewagt atgeiproden: bie Ride heb⸗ 
die Identitüt von bellum und duellum innerhalb von deren Differenz nicht 
begriffen! Wir fprechen heute darüber. — 

Daß es erftlich früher Zweikämpfe gab als Kriege, tft gleich damit ge⸗ 
geben, daß die Völker erſt aus einem Menſchenpaare erwachſen find. 

Anlangend die Frage nach der Differenz von bellum und duellum, fo 
ift fie eine fehwierigere als die nach deren Identität. — Zwiſchen Spemtiät 
and Differenz von duellum und bellum und zwifchen Ypentität und Diffe- 
ren; don der fingularen Menfchen-Berfon und ver collectiven Staats⸗Perſon 
finden genan dieſelben Verhältniffe ftatt, denn fie find eben ein und biefelbe 
Sache, die dort bei duellum und bellum nım in einer beftimmten Action, 
bier aber in ruhender Geftalt gedacht iſt. 

Wil man fo die Identität und die Differenz fich mit Einem‘ vor bie 
Anſchauung führen, fo fehe man fi das fingulare Individuum darauf am, 
In wiefern es ein In Haupt (Obrigkeit) und Gliedern (gleichfam Unterigs 
feit) beftehender Organismus iſt. Man wirb auch bei den Gliedern nicht 
bloß an vie äußeren des Leibes zu denken haben, fondern babet im Indi⸗ 
viduum auf Alles blicken, was der Obrigkeit zu Gehorſam unterſtellt iſt, als 
da ſind: das ganze Syſtem der Triebe, die ganze Sphäre ſeeliger Gefühle 
und Wänfche, ja, die Gedanken-⸗Welt des Individuums. — Der gewiſſent⸗ 
liche That⸗Wille ift König in einem ftattlichen König-Reichel 

Schauet man nun einen Staat (organifirtes Voll) darauf an, wie er 
auch ein Organismus mit obrigkeitlihem Haupt und untergethanenen Glie⸗ 
dern fei; fo wird Niemand jagen können: das babe er im Vergleiche mit 
dem Individuum apart, darin bifferire er vom Individuum, gegentheilig wird 
jeber zugeben, daß Individuum und Staat in den Begriffen von Organis- 
mus, Obrigkeit und von einem Untergethanenen Iventifch find. Wo aber 
liegt das Differente? Am der durchgängigen Mopiflcation Tiegt es, welche 
biefe gemeinfamen Begriffe dadurch innerhalb des Staates erhalten Haben, 
daß bier der Bau des Organismus buch und mit der Vielhelt der Men» 
fchen, diefe nicht für fich, fondern immer erfaßt innerhalb ihrer ſachli⸗ 
hen Lagen, vergeftalt ausgeführt ift, vaß die Menfchen in dieſer ihrer 
Lage felbft die Baufteine dazu lieferten. 

Es iſt fo falfh, den Staat aus dem Individuum ableiten zu wollen, 


denn mit „ven ſächlichen Lagen” ift ein Neues hinzugetreten, „as nie dus 
Berliner Reoue. XLIL 10, Heft, 
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dem Individuum herkommt. Der ſächliche Charalter der Stände kommt 

aus feinem Individuum ber. Der Staat iſt au mehr als Organismus, 

ex ift „ſittliches Reich", auch dies ift nicht aus dem einzelnen Individuum 
zu deduciren. Wir preffen unfere Gedanken nicht und fprechen mit befon- 
nenem Maaße. Das Individuum, obfhon um die fächlichen Lagen und 

Lebens-Berhältniffe bereichert, weiß ſich doch auch durch fie aus der Heilig. 

teit und Tiefe feines rein perfönlichen Lebens leicht verrüdet, und lehnt e& 

radical ab, ſich ganz als Bayftein_nerhaugn zu laffen. Die Aktion bes 

Staats, die man Krieg nennt, ds ſtets verunreint mit fächlichen Ju⸗ 

tereffen aller Art; wo das nicht.:in den Staat verbaute Individuum Srieg, 

Angllum, giebt, iſt er pon derlei Intexeſſen gexeinigt; unb trägt ehr den 

wpel eg Jittlichen Parfon. Aber. was ber Staat doch nom, Drag: 
nismus, von Obrigkeit und Unterthanen hat, das, Tann er dach erft dedurqh 
aben,.naß, x eben ſich aus Menfchen menſchlich erhauet, und eben das if 
das menſchheitliche Kriterium am Menſchen, daß er ein Organismus fei anf 

Nbrigfzin md Unterigleit. Meint men, baß auch ohne dies vie in Eit 

aufomimengenangene Menfchen-Bielheit dennoch wärbe ein orgenifches Gr 

bjlpe.mit dicſer ſhrer Obrigkeit ppd biefen ihren Unferthagen darſtellen für 
ven? d Ninmermehr! 

Nut weil das Königthum das zuy Verſon gewordene Bolt m 

enigenteften, harftelt,. iſt eg die nhrmaiſſe Verfaſſun; 

“Der Spinozift mag bezweifeln, ob im Jupividuum eing, Hhrigteit ur: 
er pas Individuum logiſch und morqliſch gehorchen fol; der 
ch zweifelt nicht, Rod mas er ſich darüber ſtreiten, inwienrit 
des Individuums der Staats-Obrigfeit und im welcher dom 
Ibrigkeiten Gotte zu gehorchen haben und Seinzr Kirche. — 
igeliſche Chriſt hat sing gudere Enchklika, ‚eineu anderen Sr 

Sahus, denn Her. faifche. N a 

Denn der ebangeliſche Chriſt vindicirt fih in feinem Gewiſſen — yuh 

dan. per viam Kirche — einen directen Zugang zum Bater. 

[ir demfelben Grade, in dem der Evangeliſche ſich Gptte. gebawdenet 
weiß, gls K ſemipelagianiſche Katholit, ‚in demſelben Grade iſt lehterer der 
Öbyigkeit. (einer Hirche per gebunden als der Goangelifhe „I 
Während der Katholik nem uniperſalen Gewiffen feiner Kirche eimpehnt, 
hat.der Evangeliſche eine leßte Wohnung in feinem individuellen Gewiffen- 
Es iſt ‚völlig enamgeliih, wenn wir ung auch in ver Dyrll: Frage auf bit 
letzte piesfeitige Obrigkeit des Gewiſſens zurückziehen, ſelbſtredeud immer ein 
heffagensmertheg, aber ein Nothbehelf innerhalb des Prinzips. 
Reforination brachte bie Einſicht, daß der Staat eine felbftän 
Füge Bedeutung und Yufgade in fich trage. Er als er wurde von Gptiet 
Gugden, nicht er als Diener der Kirche. „Der Ratkolicismps foffet das 
kn der Weltgegiegung anders. gls ber, Proteſtantismus. Gott führte 

Srael ausnahmsweile, denn deffen theotratiſche Geſchichte ſoll ein Porbih 
fein, Fur dag ewige Gottes ⸗ Reich. Indem nun dag chriſtliche Mittel-Aliee 

Beh, Willen Gottet in die Geſchichte und in das Recht as oberſles Prinzip 








einführte, faßte e8 die Art und Weife biefer Leitung Gottes nach alttefta« 
mentfichem Mufter, dag, was bie Ausnahme fein follte, als Regel anſpre⸗ 
hend, Noch heute Tümpfen Hundert enangelifche Geiftliche für ben konſerva⸗ 
tiren Gedanken in dieſer unhaltbaren katholiſchen Weile. Hiernach wurde 
die Kirche ſelbſt zum großen theokratiſchen Weltſtaat. Fügung und Zu⸗ 
laffung Gottes giebt es nicht, ſondern iſt alle Geſchichte die Bekun⸗ 
bung unmittelbarer göttlichen That. — Chriſtus in Perſon inftalfiet, 
ben Bapft und giebt ihm ein Doppelfchiwert zur Verfügung; ber Papft be: 
auftragt bann mit dem einen Schwert den Kaiſer; deſſen Regiment , fließt 
nicht aus eignem Recht, nicht aus dem bes Staates (nichts Kat felbftän- 
dige Bedeutung in fich), ſondern es fließt aus ber Bedeutung ber. Kirche 
für deren Dienft. Der Raifer inftallirt dann Unter-Könige nach nen 
bed Geſchäfts für die Kirche. — ‚ Keine Obrigkeit beiteht aus eigenem oper 
igend welchem Rechte, ihr echt 'beſteht erſt, wenn fie es biſtoriſch bis auf 
verleihung durch Chriſtum zurückführen kann, das heißt bis auf dee Schwert, 
weichen. Chriftus dem Bapfte für ven zulünftigen Kaiſer gab. 

ie Reiche, welche die Spanier in Amerika Horfanden, waren jo ein 
teätlofer, non dem aufgepflanzten Kreuze tonfiszirter Beſtand. 

Vas Spanien, Portugal von der. neuen Welt zu befigen hatten, becre- 
tirte ber ‚Papft. Und all dies ift nicht papaler Uebergriff, ſondern korrekter 
Ausdruck des theokratiſchen Prinzips. — — Dieſes Prinzip geſtattet eben 
leine Geſchichte, denn der Menſch iſt nur Zuſchauer deſſen, was Gott aflein 
chut. Wohl haben, üicht die Menſchen, aber doch die von Goti obrigkeitlich 
moiuen Menſchen einen Antheil am Geſchehen, aber nur einen inftrumens 

talen: fie find von Gott gebrauchte Inſtrumente, ſind nur paſſive ke 

Bas wir hier gezeichnet haben, iſt das große firchen- ſtaatlichẽ theo 
tiſche Prinzip, wie es unter Anderem ben großen Dante, und 10, heute, 
den Verfaſſer bes Syllabus begeiſtexte. Dieſes Prinzip auch giebt. der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, bem Latitudinarismus zum Trotze, der ſonſti in ihrer ſemjpe⸗ 
lagiariſchen Tendenz liegt, jene größere Herbigkeit gegen das Duell, deren 


| Erklärung unjer Liter ‚Artikel in ber Schwebe ließ und zu geben verſprach. 


Wir Evangeliſche aber ſprechen: wo Obrigfeit ift, ‚ift fie von Gott, was, 
ſofort den Nachweis der Beftgllung durch einen perfönlichen Üct (mittetft 
Chriſti und des Papftes u. |. f.) Gottes ausſchließlich, auch die Perfaſſungs⸗ 
Form freigiebt. — 

Die weltliche Obrigkeit Löfet fich los von ber kirchlichen; aber eben dq⸗ 
durch bekömmt auch die Obrigkeit im Individuum eine von der Staats⸗ 
Obrigkeit gelöſtere Stellung. Denn was nun die weltliche Obrigkeit deere— 
tirt, das bezieht ſich nur auf ihr felbftftändiges vom Gottes-Reiche quscie 
ſondertes Gebiet. Die Decrete der weltlichen Obrigkeit hetreffen nach ihrer 
Ratur nicht mehr das innerſte Centrum des perjönlichen Lebens der Unter: 
then. Das facrofancte Lager desjenigen Centrumsd im Individuum, dae 
wir die individuelle Obrigkeit nannten, es iſt nur theilweiſe durch den, Staof, 
in Pflicht genommen, zum Theil bleibt es von ihm gänzlich exempi. 
Der Glaube ift nicht, mehr zu handhaben wie ein Gejeg und ‚ein Recht 
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Weoder ein canoniſches Recht Tann als folhes den Staat zur Dienft- 
barkeit rufen: weber der Wille des Papftes, noch der durch den Papft ber 
auftragten weltlichen Nuctoritäten kann fürder Ethik machen; die Lehre weicht 
nicht mehr dem Amts, fondern das Amt der Lehre; die Geſchichte verfirt 
nicht mehr in den unmittelbaren Alten Gottes, von welchen nicht mehr zu 
appelliven fein würde; ber leitende Factor Gottes ift als Fügung und Zu- 
laffung in der Gefgichte, in welcher die Freiheit der Menfchen als mitbe- 
ftimmender Factor enthalten if. Legitim ift nunmehr das in ber Freiheit 
ber Menfchen Gott-Gefügte und Zugelaffene, fo’ die Dynaſtieen, aber nicht 
blos ſie, ſondern auch die Inſtitutionen und Formen, welche den National: 
Geiftern in werbender Zeit gefügt finv. 

So ift denn die Kirche Über den evangelifchen Chriften nicht omnipo— 
tent, ſondern muß ihm eine freie Stätte in ſeinem Gewiſſen gewähren und 
ſo iſt denn der Stäat gegen ihn nicht omnipotent, fondern giebt 
ihm Freiheit in der eigenen Obrigkeit feines Gewiſſns bezüglich manchet 
Sphären, in denen er unmittelbar inter Gott fteht. — Es drückt ſich dies 
auch in den modernen „Grundrechte“ aus, bie freilich radical falſch abge 
leitet werden aus dem metaphyſiſchen Begriff des Menfchen, wohingegen fie 
zu deduriren find aus ben religids-ethifchen Menfchen, in fo fern er (nah 
Ariſtoteles) ein für den Staat beſtimmtes Geſchöpf iſt, alſo bürgerlich ger 
boren, nicht pure menjchlich. 

Die Krieges- Fräge (als bellum und duellum) hat alfo dieſen Stan 
für bie Evangelifchen, daß zu unterfuchen fein würde: in wie fern ber Stat 
bei der Kriegs-Erklärung fih gegen Gottes: und die Kirchen-Öbrigfeit in 
bie freie Sphäre feines Gewiſſens, und inwiefern das Idividuum für 
fein Duell ſich vis-A-vis den Obrigfeiten des Staates, der kirde 
und Gottes indie freie Sphäre der eigenen Obrigfeit zurüd 
ziehen fann: benn das bleibt feſtzuhalten, daß ver urfprüngliche Wille 
Gottes wie jede Simbe, jo auch jeden Krieg ausſchließt, ich alſo Jeder, 
ſo In die Siinde des Kriegs und Duells willigt, es mit dem Bewußtſein 
thun muß, baß er es gewagt Babe, bie eigene relative Obrigkeit gegen 
Gottes abfolute zu ftellen. 

Mit denjenigen, die aus der Bibel die Kriege als Gott-verorbnet be 
greifen (5. Moſes 20.), welche wiffen, daß mit Gott unternonmene gerechte 
Kriege zum Siege führen, welche die Gabe ber Auslegung haben, um zu 
erfennen, daß der mit Souveränetätd:Nechten behuftete Ausländer Abraham 
(1. Mof. 14.) einen gerechten Krieg mit Gott für feinen Neffen Lot führte; 
mit jolchen Geiftern habe ich auch nicht 'mal die Mittel, mich auseinander 
zuſetzen. 

Daß Gott Sich aus dieſer ſündigen Welt nicht ganz zurückgezogen hat, 
daß er die Freiheit der Menſchen, auch in deren ſündigen Prodücten, mit 
Fügungen durchwaltet, daß er ben Krieg zuläßt, denſelben als Bufis am 
nimmt für Seine Action auf diefelbe: wir ſagten all’ das; aber wie ift das 
fo ein Anderes! 

Sagen, wir alfo jenen Männern, daß fte evangelifch zu fein glauben, 





aber eben im theofratifchen Princip, ftehen geblieben ‚find. Bei ihnen wird 
bie Geſchichte noch heute nur gemacht durch von Gott dazu ermächtigte Könige. 
Atteftamentlihe. Führung Israels ift noch heute Die Negel.. Selhſtſtändige 
Potenzen giebt es nirgends, Könige, ausgenommen die beauftragten Könige 
Bunen machen was fie wollen, geben jenfeite Nechenfchaft und, dies ift. die 
gefammte Weisheit. Sie weifen darum auch nach, daß ber. herumziehende 
Ausländer Abraham ein König war. So.gefehen, mag ed manchem Demo⸗ 
fraten beneidenswerth erſcheinen, ein König zu fein-und wenn ex..fich dazu 
gemacht Hat und feft fit, dann fagen jene Männer: er ift yon Gottes Ona- 
ben und kann wieder Kriege führen nach Luft: en. | 

Anders verführt der Katholicismus felbft. 

Dieſer läßt nicht. alle Obrigkeit von Gott ‚fein; rechtlich iſt ihm nux 
vie am theokratiſchen Princip gemeſſene. Er hat daher quch das Vermögen, 
den Krieg als etwas zu behandeln, was nicht ſein ſoll. 

Und da muß ich denn bekennen, daß die katholiſche Kirche in jenem ihren 
theolratiſchen Prinzip allerdings die Identität von beilum und duel- 
lum söllig penetrirt hat. Durchführung. piefes Principe macht Krieg, wie 
Duell gleich unmösglich. 

Das räumt mau mir ja ein, daß Krieg, ale bellum und. äuellum, 
völlig ummöglich ift, wenn es auf ber ganzen Welt nur einen Menfchen, nicht 
jwei und beren mehr gäbe. Dies erzeicht nun jenes Princip der Univerfaf- 
Monarchie. Bis fie eingeführt fein wärbe,, möchte es noch viele blutige 
Köpfe geben, aber nicht. durch Kriege ſondern bush Strafvolfftredung in 
dem Sinne, in welchem Gott befahl, vie Völker. Canagn's auszurotten. — 
Die Unterwerfung der Völker würde eben nur dies fein, ober Strafe wegen. 
Auflehmung gegen die durch Chriftum befohlene. Univerſal⸗Monarchie. Diefe 
aber hergeftellt, wie könnte Krieg und Duell, das Heißt, rechtlich, entſtehen? 
Es giebt ja nur einen Menfchen, deu Pabſt! Alles Andere ift. paffiver Beiter, 

iſt defſen Inſtrument! — Auflehnungen. aller Art könnten entſtehen, aber 
nicht das, was man Krieg nennt; denn. dieſer, weil er vechtlich iſt, kann 
burch einen Frieden gefchloffen werden, im. der Univerfal-Menarchie 
würde ver End⸗Beſchluß nur Gericht und Strafe fein können. In der 
Univerfaf-Monarchie fan e8 nur ein inneres Staatsrecht geben, kein Recht 
nach. Außen, fein Vöſkerrecht, alles innere Staatsrecht  jebech- würde ‚felbft 
nur kanoniſch das Recht des Chriſtus beſtallten Pabſtes fein. Es würde nur 
Einen berechtigten Menſchen geben; bellum und duellum giebt es 
nicht! Kommen wir alfo darin überein, daß, wer Fein Duell will, auch keinen 
Krieg wollen fan, und daß er. ſich dann getroft unter das theolratiſche 
Brincip unterzuftellen babe. Nur diefes macht Ernft mit der Sade, 
und weil Ernft, deshalb behandelt es auch Krieg und Duell auf 
berfelben Linie! 

Wir nehmen einmal an, das Duell fol in diejenige Sphäre fallen, in 
welche der omnipotente Staat nicht Hineinlangen kann. Nun, der Staat foll 
— auch nach Hengftenderg — Recht auf den Krieg baden, weil auf Erben 
für die Streitigkeiten der Staaten kein oberfter Richterftuhl verorbnet ift. — 





‘ 
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inter unferer eben: gemachten Annahme, Wo wärbe dem Duellanten ber 
vierovbtrete Richterſtuhl beftehen?? — An’ ber That kenne ich einen 
ſoichen nur daß er nicht real vorhanden ift! Davon ſpäter! | 

Allerdings ift für die Staaten — nach enangelifchent Stanbpunkte — 
fofcher Richtetſtuhl nicht vorhanden; bie Fathefiten find abfällig, wenn fe 
ihn im Pabſt nicht haben. 

Aübet wie die fich duellirenden Herren N, M, DO, P ein nobeles Duell 
Recht Haben, fo haben die Herren Preußen, Herten Dänemark und Franl⸗ 
reich ein nobeles Vöolkerrecht. 

Und genau fo, wie die fich duellirenden Herren N, M, O, P veifuchen, 
fich für friedliche Ausgleihung: ver Streitigkeiten zu einem Ehrengericht zu⸗ 
fenimenzuthun, genam'fo, nur Mit etwas weniger Berkiwilligkeit zeigen ſich 
die Herren Preußen, Dänemark, Frankreich, England zur Etablirnng flaͤndi⸗ 
ger Friedens⸗Conferenzen beſtrebt. Weshalb donnerte der Chorus ver Dudl- 
Abſchaffler, Ber bir innerlich Frommen und ver Unfrommen, nicht gegen 
Herren Entzland, Oefterreich, Preußen, als dieſe bie gleichzeitig fo ſpeeiſiſch 
Sehe und eiviliſirte Stimme des Herrn Frankreichs⸗Napoleon nicht er 
hören wollten, und doch iſt (wir ſetzten es auseinander) vie Univerſäl-Mor⸗ 
atchie (bes Hetrn Frankreich) der Friebe: Peinpire c’est-la paix! — Yun 
fügt! zwar der Herr Kriegs: Mriifter: „über meine Ehre Hat abſchlichend 
Nieinand zu befinben,; auch keine höchſte weltliche Inſtanz,“ und vieleithl 
huibigt anch er, obſchon wir in der Jeit der Mundlichkeit leben, der Anſihht, 
WR auch über bie Ehre bes Herrh Preußen Memand, and der’ unter Re 
poleon vetſammelte Congreß nicht, abſchließend zu befinvet Babe. Diefed 
Beide ſich "ungefähr ſo aus: l honneur pour moi, und iſt es deshalb eine 

völlig korreete ehrengerichtliche Beſtimmung, daß das Ehrengericht fich ſie 
SEI inkompetent zu erfiären habe. 

Alle viefe Etörterungen werden klar gelegt haben, mie ſchwierig ve 
Kufyabe verjenigen iſt, die mit Ausſchluß der Identität blos bie Differenz 
zwiſchen befluni und duelltum behaupten: beides find eben gleichfam Dreiede, 
biffevent nur wie elf dleich⸗ und ungleichſeitiges. Wie ſchwierig if die Rage 
verjenigen, die deshalb jenes Iventiſche wicht ſehen, weil fie die Obrigfelt 
wile ein rein. Epecififches, das ſonſt auf Erden nicht vorkommt, nicht in 


Inbivislam in ver Relation zu ſich ſelbſt, nicht In ber Samitie-w f. f. — 


Freilichieſt jede Origkeit eine ir ſich beſonderte, aber es ‚geht gleichzeitig 
an gemeinſamer rother Faben durch fie alle hindurch. Ebenn das Gemein 
ſame glebt ven Reſpert, dͤn eine vor der auderen bat; und vas Beſon⸗ 
vere roaniuiri die e aricht Sphäre, welche die eine der ad erv reſpectirt 
‚ Bortfegung feige.) 
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ei Rageennenburgiſcher vraierbechtern 


Die ſelbſtxnbige Preußlſche Verwallung im — —— —* 
neben anderen Wohlthalen auch den Vortheili niit: ſUhren, daR Fo manche 
Ungerähtigfetten dm Beuäachtheiligimgen, welche! dort Han dertebg Ra 
Angeſchiauggelterx Auhangern bes“ Angaftenöntkertfiiiks: Begtintgen morden 
fern, mit Preußiſchem Nechtsſinne werben: abtzeftellt Weichen: ERmmict.""yIsfe 
Theilmny‘ det’: Gewalt, die Gebundenhen, in ves ſicht per Préußiſche Eur 
miſſar durch vie Exiſtenz ver ſogenatmtenLanbesregikeiurig befanb, die Wer: 
vuntelangen die ven auguſtenburgiſchen Agitakeren bei der Ungewißhelt bad 
Juſtanzenzuges leicht genug wurden — das Alles Ammnerte disheet wir wurthi 
melfeithes. Verfunten. ' Jett wird was Tchärfe unde uabrfaugene! Urthei preu⸗ 
Mick Winner vie Schäden line, vie man vor Ihnen zu vocbeegen Wußtel 

Zu dieſen Bemetkungen veraulaßt uns eihe: Brsſchüre ves Juſtizehed 
finhrten Hardesvogts Mi F. Blaunufeldi, welche Bir Kürzent untet dem 
Zitel „Dffenes Sendſchreiben an den Herrn Miniſter⸗RPraſidriden vu: Wied 
marck⸗ Schouhanſen in Berlin und ven —— Dihmfter sie Anpwiragen von 
Mensédorff⸗Pbouilly in Wien“ erſchienen iſt⸗ 

Was er Juſtizrath Blaunfeldt etwa’ hega Die: alugen over ‚gehen‘ 2, 
Volls minung deftglt haben mag, dus hit: er duwch wisıefedkenichuft, bie 
ver fünfumndſßechzighährige Mann vom '&ı Februar bis zimm”1.nGmntılB6A er- 
dulden nmmßte, ſettſan gebüßt. Er Hut uber wicht bie Befugaiß werloreh,;. c 
das hohenzollesnfche cuum cuitjus zu appeſſicen 
Srhehl wir zu, wie fein Mächfeiger tar Amte art: Dem Eagenthum⸗ Blaun⸗ 
fetut’3’ unrigeferingen iſt. Wir citivem von jetzt annwörttlich Jus ver. Wind 
fihäte des Nnftigeuthes, indem wir .vem. Bejchulbigten überlaſſen, fl gegen 
eiwalde Uarichtigbeten Fu bestheibigen —+ wozu wie‘ be. gend vib Spin 
ver Berliner: Reue zur Verfügüng ftelken on. 

„ESs varf als befankt vorausefegt: werern, erzaͤhli Herr —— 
raß Ich in :omer Reihe Jahrt und bis zuů meiner gewaltfamen Wogftthruieg 
dam 2ebruur 1864 als Hurdesvcogt ih ver Htteneru Harde ſtaub“ und! tag 
Dörfer: fgtedehy, ingefuͤht in der. Mitte: zwifchen ben Shäbfeh. Edrrufhrve min 
Schleswig, etwa brittehalb Meilen nörblich ‚non: Mendsburn : ar ıder& haifes) 
wehnte. Der Sarvesuugt bes :Sätteher Harbe Hatte unter der khulglich dä⸗ 
niſchen Regierung Telıte freie Wohnung, aber es: war der Bedienung 17: tin 
Latidarral: von etwa zwanzig Tonnen Lanud & B20.F-Rutden. mb: Ay nid! Bee 
unſurig einer darauf fichenden Scheune als Emolument zugeleggt. Im Yard 
1658 Hatte die Regierung vie alte: Schenue: aAbbvechen india nenes Ges 
bame mit::dllen um Soriobetriehe exforberligen Rüumfickleiten hbervichten 
lafſen. Im Sabre. 185% hatie ich nachdem ich bie:Mönigkicke Zuſichereiß 


erwirkt hatte, daß meinem Nachfolger im Amte, wenn ich auf dem zur Be⸗ 
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dienung gehörigen Lande ein neues Wohnhaus aufführen laſſen würde, bie 

Verpflichtung auferlegt werben folle, mir oder meinen Erben nad) voraus, 
gegangener Taration daffelbe mit einer Summe, welche indeß Acht Cauſend 
Reichsthaler nicht Überfteigen türfe, einzulöfen, ein neues Wohnhaus aufge, 
führt, welches mir, wie ich durch Vorlage der betreffenden quittirten Ned: 
nungen zu erweifen im Stande bin, eine baare Ausgabe von circa Acht 
Zaufend Drei Hundert Neichstbaler verurfacht hatte. Ich Hatte neben vem 
Staligebäude ein Hühnerkaug mit Schweineloben bauen, auch ein geſonder⸗ 
tes Kalkutenhaus herrichten, den Hühner- und Kalkutenhof mit Stade ein 
friedigen Laffen, und nicht unbebeutende Summen zur Berfchönerung und zu 
zwedmäßigen Einrichtungen verwendet. In biefem Haufe lebte ich bei Aus 
bruch des Krieges mi: meiner aus meiner Brau und einem erwachfenen 
Sohne, welcher der Landwirthſchaft vorſtand, beſtehenden Familie. In ber 
Schenne und im Stalle befanden ſich bei meiner Wegführung unter anderm 
folgende namhafte Gegenftände: 

.. Sieben Wagen und zwar: ein Wienerwagen, eine Chaife, ein Phäten, 
ſämmtlich in den letzten Jahren nen angefchafft, ein Federwagen mit Tafel⸗ 
ftühlen, ein Raftenwagen mit Bügelftühlen und zwei Bauwagen, 

Zwei Schimmelpferde ohne Fehler; nur Hatte Das eine in einer Krank 
heit im Sabre 1868 ein Ange verloren, 

Acht große ausgezeichnete mohlgenährte Milchkühe und ein Kalb; 

Ferner: Zwei faft neue lederne doppelte Bferpegefchiere, forte alle m 
Betveibung der Landwirthſchaft erforberlichen Adergeräthe und Gefchirre, 

Im Hühnerhaufe befanden fich vier und preißig Stüd Federvieh. 

In meinem Haufe befand ſich ein Mobiliar, welches incluftve ber im 
Stalle und der Scheune vorhandenen lebenden und lebloſen Gegenſtände, 
aber mit Ausnahme meiner Bibliotbel, meiner und meiner Familie Garde 
sabe, der im Haufe angebrachten nicht zum Haufe gehörigen zwölf elfernen 
Defen, des Heerbes in der Küche, des eifernen Waflerpfoftens im Keller, 
und aller im Haufe befinvlichen Bictnalien und Eolonialmaaxen, zu zehn 
Tauſend Reichsthaler verfichert war. Dabei muß ich indeß, um ber Wahr⸗ 
beit nicht zu nahe zu treten, bemerken, daß ich in ven letzten Tagen vor 
Erdffnung der Feindſeligkeiten vier Koffer mit Beit- und Leinenzeug, ent- 
behrlichen Lleivungeftäden und Silbergeſchirre nach Kopenhagen abgejandt 
hette. Aber das Haus war bennoch wohl befeßt uub es waren namentlich 
noch vierzehn vollftänbige Betten mit entfprechenbem Leinenzeug, auch alleb 
tägliche Silbergeſchirr vorhanden. 

Es lagen überdies nicht unerhebliche Quantitäten Korn auf dem Korn⸗ 
boden, Heu und Stroh war weit mehr vorhanden, als zur Durchfütterunz 
ber Pferde und Kühe erforderlich, zehn Faden gefägtes nud gehauenes Bin 
chenbrennholz ftand annoch unberührt im Holzraume und etwa 50,000 So⸗ 
den Torf Lagen im Torfſtall; auch waren im Lande brei und eine halbe 
Tome Probfteiroggen ansgefät und alle Herbftarbeiten ausgeführt. Mehre 
Tommen Kartoffeln und circa vierzig Tonnen zur Fütterung der Kühe be 
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ſtimmie Runlelrüben Ingen neben dem Stallgebäude in ber Erbe in Hügeln 
aufbewahrt. 

In meiner Arbeitsftube ſtanden, außer dem Tiſch, an welchem ich ge⸗ 
wöhnlich arbeitete, ein. Schreibpult mit Schiebladen und Schränken. und zwei 
Schreibtifche. 

In dem Schreibpult lagen, und zwar in der Klappe: 

Ein filbernes Brillenfutteral, welches mir von den Erben des Apothe⸗ 
kere Mechlenburg in Flensburg zum Andenken geihenft, und auf welchem 
befien Namen eingtavirt war; 

‚Kin filberner Auetionshammer; 

Ein Stereofcop und andere Saden. 

In der Schieblade links Tag eine nicht erhebliche Menge Stempel 
papier von Berfchievenen Nummern, doch hauptſächlich von Nr. 4 ziveiter 
Claſſe, und Erpeditionspapier. Daneben aber eine Schreibmappe, worin 
jwei Hundert und funfzig Reichsthaler Reichsmünze in drei Zetteln. 

In der Schieblave rechts Tagen Schreibmaterialien und andere Begen- 
fünde, in den Schränken Nechnungsbücher, mehre Nies. Schreibpapier, u. |. w. 

Der eine der beiden Schreibtiiche Hatte eine große Schieblade und 
zwei Schränke: Die vordere Häffte der Schieblade war in Fächer abge- 
getheilt. In dieſer Schieblane befanden ſich außer andern Gegenftämben, 
weiche genau anzugeben ich nicht mehr im Stande bin, folgende Geldſummen: 

In dem Fach linker Haub eine Rolle mit zwanzig Thalerftüäden. In 
vem mittleen Fach ungezähltes Silbergeld. Hier wurden bie täglichen klei⸗ 
neren Sporteln und Zerminsgebühren hineingelegt, md bierans entnahm ich 
meine täglichen Heineren Ausgaben. Es mögen‘ vreißig bis funfzig Reichs⸗ 
ihaler ſich in ber Schieblade vorgefunden haben; weniger als vreißig 
leinenfalls. 

In dem Fach rechter Hand hatten die das Haus und das Land be⸗ 
treffenden Quittungsbücher, ſowie der Schlüſſel zu einer eiſernen in meiner 
Schlafftube ſtehenden Geldlade ihren Platz. 

Am Hintern Raum Tag ein Beutel mit Silbergeld, welches indeß nicht 
mir gehörte, ‚Tondern aus noch nicht abgeholten Tanzſcheingeldern beftand. 
Es mögen ſich dreißig bis vierzig Reichethaler in dem Beutel befunden 
haben. 

In den Scränten unter dem Tiſch waren andere Gegenflänbe, namentlich 
Boßppapier, feineres Schreibpapier, ein Settonötafien, und eine Drehorgel 
aufbewahri. u 

Der Berfaffer erzählt nun, wie am 3. Februar auch fein Sohn nach 
Kiel abgeführt wurde, und fährt dann fort: 

„Man Hätte glauben follen, daß nachdem meine Frau ihrer natürlichen 
Veſchützer beraubt worven, ihre Perfon und mein Bermögen unter öffent« 
lichen Schutz uud Militärbemachung geftelt werden märe; aber dies war 
akt der. Ball, denn am 4; Februar erfhienen vor dem Haufe eine Menge 
fremde Männer, theils zu Pferde theils zu Fuß, und mehre von ihnen bran- 
gen ins Hans und bebrohten und verhöhnten meine Frau „als Spinen« 
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weibe Es freut mich fügen zu können, vaß unter dieſem ausgezeichneen 
Pöbel Keiner aus der Hüttener Harde bemerkt wurde. Anführer ver Baube 
war der Kaufmann Mortenſen ans Eckeraförde, wenigftens erſchien“et gleich⸗ 
geitig mit derſelben und gerirte ſich an dieſem Tage ale’ ben Her ver 
Hauſes, wie er denn auch meiner Frau bedeutete, daß fe das Hans der 
laſſen müſſe. 

Nachdem er ihr die Berſicherung gegeben, daß fe der auvec nai Ko⸗ 
penhagen kommen koöonne und nachdem er nach vielen Berhanblungen endllch 
feine Einwilligung dazu gegeben, daß fie ihre eigene '&qutpage nach Kiel Ne 
nutzen bürfe*), nachdem er die eiferne Geldlade aus Her Schlaf⸗ mach einer 
Arbeitsftube Hatte bringen, und ſich Ale Schküffel zu Miften, ' Tomchoden, 
Koffern, Schrönten, Vorrathskellern und Böden Hatte geben laſſen, beſchleu⸗ 
nigte er die Abreife melner Frau, welche Nachmittags zwiſchen zwei und 
dret Uhr ſtatt fand. Mortenſen war nun Herr. und Meiſter im Hauſe; uber 
was er darin vorgenommen, Habe ich nie erfahren koͤnnen, und Fee Frage 
nach ber Qualität, In welcherbiefer Ehrenmann in meinem Hauſe wirth⸗ 
ſchaftete und über mein Vermbgen biöponirte, odet vun wem er beauftengt 
worben, tft unbeantwortet: geblieben. 

Das Haus wer nun nach ber Abreife meiner Frau von mir imd meine 
Familie gefänbert; aber e8 war bis zur Abreiſe meiner Frau im’ Wohnhäaaſt 
feloft weder gerambt noch zeplündert worden: Werk daher, wie es fich Tple 
gezeigt hat, nicht’allein: vie .obenerwähnte Schreibmappe mit zwei hunder 
und fnufzig Reichsthalern in Betten und da® im. Schreibpult: vorhanvent 
Silbergeſchirr und Steweofcop nebſt anderen Sachen de einer dm 9, Februar 
aufgenommenen Inventur (7) ſo wenig vorgefunven find, ale bie base 
Gelder in meinem Schreibtifthe (mit Ausnahme eines Beutels mit angeblich 
38 Rthlr., welcher früher der Aufmerkfamfeit entgangen fein wird, welt:“ 
in vew Naume hinter der in Fächern . abgetheilten Hälfte ver Schleblade 
lag) und wenn auch aus amdern verſchloſſen geweſenen Mobiliarſtücken Ge 
genftände weggefommen find, wie 'z. B. aus einer verfdhtefferen Content 
ein geftidkter Reiſeſack aus einem‘ Pult im Gomtoit ein mathemütiſches und 
thierärgtliches Befteck sc, fo ſcheinen nur folgende. Eventuafitktem'! angenom⸗ 
men. werden: zu können: Entweder ift Herr Mortenfen, weicher: kudz worber 
mit feinen Erebitoren eine Abhandlung eingeleitet Hatte, im Beſitz vex: mir 
abgenemmenen GSchlüffel geweſen, um nad Bapieren, weldde mich compro⸗ 
mittiren könnten, eine Hausſuchung anzuftellen, und bat dann biefe. Sichbiffhdf 
zu Privatzweden gemißbraucht, oder 2) die fehlenden Gelder Und Effreien 
find ſpäter entivenbet. + Zwär bat mein Amtsnachfolger mir Ihm. vdrigen 
Sommer fchriftlih mitgetheilt, daß am 4. und du Februmw der Pöbel ik 
meinen Haufe tirg gehauſt, und Aexte und Belle in Bereitfhaft gehabt 
habe, aber: ex bat wicht gefchrieben, daß biefe Inſtrumente auch gebraucht 
worden, noch daß ee bei feinen Antritt und der Beſitzergreifteng meines 
Hauſes Mobiltarftide, namentlich meine Schreibpulte und Schrethriſche, ger⸗ 


©) Mortenfen ‚gab ver Frau einen ſicheren Mann mit, welcher bie kiu vase voön fit 
nach: Fleckeby zarückbringen mußte. . 
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ſchlagen, zerhauen oder auch nur beſchädigt vorgefunden habe, und es iſt 
daher nicht anzunehmen, daß bei ſolchen am 4. und 5. Februar 1864 vom 
Pobel angeblich verübten Exceffen in meinem Haufe aus verfchloffenen Mo⸗ 
biliarſtücken Gelder und Effecten geraubt werben find. Es iſt auch nicht zu 
Begreifen, wie der Pöbel am 5. Februar habe in die Stuben, in den Bob; 
rathöfeller und in die Bodenkammern bringen können, ohne die Thliren zit 
fprengen ober zu zerhauen; ba über ſolches gefchehen — hat mein Amts⸗ 
nachfolger mir nie gefchrieben. 

Durch meine gewaltfame atführung mar dad Amt eines Hardesvogts 
in der Huitener Harbe erlebigt worden, ulid es mußte baran gebacht werben; 
mir einen Hachfolger zu gebeit. Dies War denn auch mit keiner Schwierig. 
feit verbunden, und ber Plan dazu höchſt wahrſcheinlich ſchon ter meiner 
Wegführung zwifchen dem Kaufmann Mortenſen und feinem Rechtsconſu⸗ 
lenten, dein Abvoeaten Lübbes in Eckernförde, beredet. Erſterer Ind nämlich 
mit feinen Freunde, dem Kaufmann Zange, ſämmtliche Bauervögte der Hfll- 
tener Harde zu einer Zuſammenkunft im Wirthshaufe in Fleckeby ein, um 
Die Wahl eines Hardesvogts vorzunchmen. Von den zwei⸗ und zwanzig 
Banervögten ver Hüttener Harbe erfchienen auf biefe Einladung — zwei. 
Als Wahlcandidaten wurden aufgeftellt: der ebengenannte Advocat Lübbes 
in Eckernförde und der Kirchſpielvogt Richarbi, Damals in Menbsburh, von 
denen der erfte einftimmig, alfo mit zisei Stimmen, gewählt und fofort als 
Hardesvogt proclamirt wurde. Herr Lübbes: trug auch Tem Bedenken, 
ven Ausgang diefer Wahlhandlung "uls eine gültige Ernennung zum Amte 
anzunehmen: er gerne tanzt, dem tt. leicht gepflffen. - Er rechnete wohl 
daranf, daß in attarchifchen Zeiten ein Fler Griff Häufig von erſprießlichen 
Folgen fein känn. Der aus der Wirtbshausncne hervotgegangene Hardes⸗ 
vogt Lübbes fnugirt noch heutigen Tages als ſolcher. 

Am 6. Februar 1864 hielt der Advocat Lübbes feinen Einzug in bie 
Hardesvogtei; und damit ſeine erſten Handlungen in wmelnem Haufe von 
feinem: verdächtigen Auge bemerkt werben follten, Tieß er dem Gerichtsdiener 
Mannsfeln,; welcher fonft tüglih auf den Comptoir ſich unfgehalten und ges 
fegentlich mitgearbeitet Hatte, jagen, daß er’ das Haus nicht betreten dürfe, 
fowie er auch meinen bisherigen Schreiber in der erften Zeit, unb Bis er 
mit feinen Vorkehrungen im Haufe - fertig, und in den amtlichen Gefchäft 
ſeſtgefahren war, ungerufen lleß.“ Nachdem der Berfaffer bemerkt, daß es 
die erfte Pflicht des neuen Hardesvogtes gewelen wäre, fofort bei feinem 
Sazug die Errichtung eines genauen Inventars anzuordnen und baflie Sorge 
zugetragen, daß das Privatvermögen feines Vorgängers unter eine gen 
wiffenbaftt verantwortlihe Abuminiftration gebradt, unb für 
die Nechnung veifelben verwaltet worben wäre, fährt er fort: 

„Aber was thar venn Herr Lübbes? Er richtete fich in meinem Hanfe 
mit meinen Socken. und Mobilien fo gemüthlich als möglich ein, legte fich 
mit feinen Renten . in meine Betten, beivachtete meine Equipagen ale ſein 
Privateigenthum, und benutzte diefelden nicht allein zu feinen eigenen (bes 
fHäften, fonvern- de auch. feinen. Sohn darin Yermmfahren,: um ben Einge⸗ 
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feffenen der Harve für die Proclamirung bes auguſtenburger Prätendenten 
zu bearbeiten. Einer ſolchen Behandlung waren meine Pferde nicht gewohnt 
und die Folge ſolchen Mißbrauchs war, daß das eine derfelben auch das 
zweite Ange verlor, und das andre, um einen Ausbrud bes Herrn Lübbes 
zu gebrauchen, „ftodvumm” wurde, Als er es dahin gebracht, verfaufte er 
biefelben nebft Wagen und Gefchirren auf Bffentlicher Auction. 

Noch befjer war Herrn Lübbes mit meinen Kühen gedient. Diefe molf 
er und verzehrte Rahm, Butter und Mil, als ob die Kühe fein Privat- 
eigentbunn gewefen wären, und als ob folches fih von felbft verftände, 
obgleich er felbige mit meinem Heu, Stroh, Korn und Rüben fütterte. Erſt 
im April-Monat, als die Fourage auf bie Neige gegaugen war, verlaufte 
er die Kühe ohne meine Genehmigung um einen Spottpreis. 

Herr Lübbes erndtete, wo ich gefäet, und führte meinen Dinger auf's 
Land, und jede Aufforderung meinerfeits wegen Nechnungsablage, jede Vor⸗ 
frage meinerfeits wegen Beftimmung einer Vergütung für Benugung meines 
Haufes nebft Mobiliars, meiner Pferde und Wagen wie meiner Kühe, fowie 
für die von mir beftellte Ausfaat und für den Dünger, bleibt unbeantwortet. 
In der Ueberzeugung daß ich bei dem gegenwärtigen Zuſtande in Schleswig 
gegen ihn Nichts mit Erfolg werde vornehmen können, hüllt er fih in den 
Mantel vornehmen Schweigens, und er wird and unter dieſem Mantel 
Schuß finden, wenn berfelbe ihm nicht durch bie Intervention der Adreſſaten 
pon den Schultern gerijfen wird. 

Nachdem Herr Lübbes gleich In ben erften Tagen nad feinem Einzuge 
fih in meinem Haufe nach feinem Geſchmacke eingerichtet, ſcheint ihm ver 
Gedanke gekommen zu fein, daß doch eine Zeit fommen könne, wo die Frage 
an ihn gerichtet werden möchte: „welche, dem frühern Eigenthümer gehörigen 
Saden und Effecten fanden ſich bei Ihrem Einzuge vor?" — und er 
ſcheint den Beichluß gefaßt zu haben, ein Inventar zu errichten. 

Das Inventar beginnt mit der Wohnftube und enthält fo ziemlich alle 
Mobiliarſtücke, welche darin gefunden fein mögen, incl. Fußbede, Gardinen, 
Sophaliffen ꝛc. Zuletzt wird verzeichnet: ein Secretair, mit den darauf 
ſtehenden Gegenftänden. Uber der Inhalt des Secretairs ift gar nicht 
verzeichnet, obgleich in vemfelben Gegenſtände ber verſchiedenſten Art und 
zum Theil von größerem Werthe aufbewahrt wurden. 

Dan geht darauf nach der daran ſtoßenden Schlafftube und findet darin 
außer andern Gegenftänden eine Commode, einen Kleiverichranf und einen 
Spiegelſchrank verzeichnet, aber a. nicht den Inhalt dieſer Mobiliarſtücke 
und b. nicht die Bemerkung daß ſelbige leer gefunden worden. 

In einer kleinen Schlafſtube neben der Treppe (der Schlafſtube meines 
Sohnes) wird wiederum ein Kleiderſchrank und eine Commode aufgenommen, 
ohne deren Inhalt zu berühren, obgleich die vollſtändige Garderobe meines 
Sohnes darin bei ſeiner Wegführung vorhanden war. Dagegen findet man 
auf der Commode eine Tafeluhr und ein Thermometer, aus andern Stuben 
dahin gebracht. 

Am Saal findet man unter audern einen kleinen Sqraut. Hier ver⸗ 
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zeichnet man den Inhalt, obgleich derſelbe nur in Weingläſern und ſonſtigen 
diverſen Glasſachen beſteht; ebenſo heißt es bei einem mahagoni Nähtiſch: 
enthaltend werthloſe Nähmaterialien. DB ein maſſiv goldener Fingerhut 
und anbere werthvolle Utenſilien, welche in dieſem Nähtiſch ihren Platz hat⸗ 
ten, zu den werthloſen Nähmaterialien gezählt worden, oder vor der In⸗ 
ventur weggenommen ſind, muß dahingeſtellt bleiben, da jede ſpecielle An⸗ 
gabe fehlt. 

In der daran ſtoßenden Stube (Gartenſtube) wird eine Commode leer 

gefunden. Von ven übrigen Gegenſtänden will ich ſchweigen, und nur 
darauf aufmerkſam machen, daß meine Frau vor ihrer Abreiſe am 4. Fe⸗ 
bruar 1864 einen geſtickten Reiſefack, den fie nicht benutzen konnte, weil 
derſelbe verfchloffen war und fie den Schlüel nicht Hatte, eben in viefe 
Commode hineinlegte, ehe fie vie Schkäffel, ſowohl zu dieſer Commode als 
zu den Übrigen im Haufe befindlichen verfchließbaren Mobilien, mit Aus- 
ahme jedoch der in meiner Stube vorhandenen, und eines im Comptoir 
ſtehenden Schreibpultes, dem Herrn Mortenfen behändigte. Herr Lübbes 
benutzt dieſe Schlüffel bei der Inventur, und findet ſowohl Secretair ala 
Commode unläpirt. Wer hat in der Zeit vom 4. bis 9. Februar 1864 pie 
Schlüſſel in Verwahrſam gehabt und zu Entwenbungen gemißbraucht? die 
Haren Mottenfen und Lübbes allein können biefe Frage beantworten, denn 
ſowohl der Secretair als die Commode quäft. waren bon mafjivem Eichen- 
holz, mahagoni fournirt, mit ausgezeichneten Schlöffern verfehen, beide Mo⸗ 
biliarftücke waren Meifterjtäde auf Ausftellungen gefauft und die Schlöffer 
nicht mit einem Dietrich zu öffnen. 

In der Hintern Schreidftube wird verzeichnet: Ein Schreibpult. Aber 
ber Inhalt wird nicht verzeichnet. In diefem Bult, zu welchem mein Sohn 
ben Schlüffel bei fih führte, lagen unter andern ein mathematiſches und 
ein thierärztliches Befted. Beide find auf unbegreiflide Weife verfchwunden, 
und es muß dies nach der Inventur gefchehen fein, denn aus dieſer ift 
nit zu erſehen, daß das Schreibpult geöffnet worden oder lädirt gewe- 
fen iſt. 

Endlih kommt man durch die Warteftube Über eine Vordiele zu dem 
vordern Comptoir (meiner Arbeitsftube) und bie Inventur beginnt Hier mit 
den bemerkten Schreibpult. Derfelbe wird folgermaßen aufgeführt: 

1 Screibpult, darin 1 Beutel mit 7 Rthlr. 32 8. R. M. Alles was 
fonft an Silberfachen, Gelb und Effecten in diefem Pult befindlich war, ift 
entweder vor der Inventur entwendet oder nicht mit verzeichnet worben, 
und ift aus dem Inventar gar nicht zu erjeben, daß Schieblavpen und 
Schränfe des Pults bei der Inventur auch nur eröffnet worden. Daß der- 
ſelbe Iädirt gefunden worben wird nicht bemerlt. Es folgt nun: 

1 Schreibtiſch mit Bücherauffag, darin: 

1 Beutel mit 38 Rthl. 80 ß. R. M. 

2 alte Taſchenuhren (an der einen eine neufilberne Sette). 

Es ift Dies der oben angeführte Schreibtifh, und es muß auch aus dieſem 
fowohl die Rolle'mit 20 Rthlr., als das loſe Silbergeld, wie alle in den 
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Schränfen beffelben vorhandenen Effecten vor ber Inventur weggenowmen 
fein. Merlwürdig iſt, daß ein nor Kurzem ben Herrn Lübbes beiuchender 
Reiſender die ebenfalls oben angeführte, Drehorgel in feinem Beſitz findet, 
welche in einem ber verſchloſſenen Schränfe dieſes Tiſches ihren Plag Hatte, 
aber gar nicht mitinventirt ift. 

In ber Speifeftube werben iu einem föhrnen Eckſchrank fiebenzehn 
Flaſchen mit Saft und eine Partbie Gefäße mit diverſen Säften und einge⸗ 
machten Sachen, ſowie ein blecherner Kaſten mit geſchlagenem weißen Zucker 
inventirt. Diefg, Süßigkeiten müſſen dem Herrn Lübbes das Waſſer an bie 
Zähne gelockt haben, und da man dieſelben nicht zuvor hatte verfchpinben 
laſſen, läßt er fie — ganz aussahmsweiſe — tagiyen, und verzehrt fie dem⸗ 
nächſt als vermeintlich wohlerworbenes Eigenthum; als ob eine bloße 
Schätzung zum Erwerb fremden Eigenthums ohne Zuſtimmung des Eigen⸗ 
thümerd oder eines geſetzlichen Aufſehers hinreiche. Dieſe Sachen werden 
zu vefp. 4 Rthlr. und 1 Rthlr. 72 ß. R. M. geſchätzt, obgleich ſich kei 
läufig gefagt im Schrank für wenigſtens 25 — eingemachte Saen, bir 
Gefäße ungerechnet, und in bem blechernen Kaſten 19 Pfund geſchlagene 
Raffinade befand. 

Aus der Speiſeſtube befindet ſich ferner im Inventar folgende Notiz: 

„hinter dem großen eichenen Schrank in einem Behälter in der Don 
diverfe Porzellanſachen.“ 

„Dieſe Notiz verbient eine befondere Beleuchtung, weil es ſonſt. wiät 
möglich ift, dag fogenannte Inventar nach Gebühr zu würdigen. 

Der fogenannte Behälter in der Wand war ein etwa hrei Fuß tiefer 
und vier Buß breiter Wandſchrank, welcher von ber Diele bie zum Boden 
der Speifeftube eine Höhe von reichlich eilf Fuß Hatte, und mit ftarfen Kie 
gen, welche die ganze Tiefe und Breite qusfüllten, verſehen war. In vielen 
Wandſchrank befand ſich zunächſt ein durch einen beſondern zufälligen Um: 
ftand in meinen Befig gefommenes koſtbares Tafelfervice von Sevre-Bor- 
zellan, feiner Zeit ein Gefchent der Gemahlin Frederiks VI. an den Land- 
grafen Friedrich von Heffen. Ferner anderes feines Porzellan, namentlid 
ein reichvergoldetes Theefervice, Frühſtückſchüſſel, und eine Anzahl verſchie⸗ 
bener zum Theil veich verzierter Taffen aus ber Fabrik Bing und Groͤu⸗ 
dabl, und außerdem eine Menge anbrer werthuollen Gegenſtände, weldt 
dahin geftellt waren, um bei einer Plünderung des Haufes der Zerftörung 
möglicherweife entzogen zu werben. Um folches deſto ficherer zu eyreichen, 
war ein fehr großer alterthümlicher eichener, mit Nußbaum belegter Leinen 
chrank in die Speifeftube zebracht und ſo aufgeſtellt, daß derſelbe die Thür 
des Wandſchrankes und einen großen Theil der Wand an beiden Seiten 
dieſer Thür bedeckte. Es iſt denn auch dieſe Abſicht in ſo weit erreicht, 
daß, wie aus dem Inventar erſichtlich, der große eichene Schraul an dem 
ihm auf ſolche Weiſe angewieſenen Pla gefunden worden iſt. Bezeigpnend 
aber für das Verfahren bei der Inventur ift der Umftand, daB ber Indhalt 
bes verdeckten Wanpjchranfes, der mehre hundert Thaler werth ift, mit deu 
Worten abgefertigt worden it; „diverje Porzellanſachen,“ wahrend map ben 
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Ein wanaſttel in ommerkelb. 
(Eine Sopfte.) ee 


u  (Tortfekung,) 

Ale Taniten. feine Weiſe, und jeder nahm fie gern hin. Bei ben Ülten 
fühlte man noch feinen Hänbeprud nad, und Die Dangen ber jungen 
Mäbchen Giühten, o als die Rinder, wie er fie noch gen. nannte, in bie 
Baden kniff. 

„Aljo auf morgep”, fagte er bedeutungsvoll, und trennte fih. In— 


. beffen waren bie Pfarrerin und Franziska verſchmunden, vergebens ſuchten 


Ernſts Blicke nach ihnen. — 

Der Nachmittag auf den ſchönen Pfingſtmmorgen drohte aber mit Regen. 
und. man 308. fich in ein Zimmer nach der Hofſeite zurück, deſſen eine Thür 
nach dem, Hofe einen Ausgang bildete, ‚Dort ſchien dig Sonne, voru, im 
Sagle war es kuihl, weil fich die Luft bebeutenb erkältet hatte. 

Der Raffeetiic, ſammelte wiederum alle. und bie. Blicke richteten ſich 
neugierig, quf pin Manufeript, welches die Mutter halh verlegen neben ſich 
legte. Onkel und Tante ſchauten in feiner Baftelimnter über bem Soyha 
auf die Geſellſchaft fo f Ipregenp, ala Tünnten fie penen da unten freundlich 
zunicen. 

xdatte nie gedacht,“ ⸗ meinte ber. Rath ſcherzenb und legte die Hand quf 
das Schriftſtück „daß die Mutter noch Romane Schreiben würde, und ſo 
viel. ih weiß, bat. fie niemals einen erjebt; ich alter Stedfiich habe nie Ans 
faf zu Reibungen, Mißyerſtändniſſen, Eiferfüchtelgi u. ſ. w. ‚gegeben, es ſei 
denn ich. erführe es aus dieſen Blättern. Welchen Titel hat benm das 
Bert? Bekenntniſſe einer ſchönen Seele?“ 

Dr es bat noch keinen,“ erwiderte lachend die Mutter, wenn Ihr es 
gehört, ſo wolle wir gemeinſchaftlich einen Titel machen. “ 

| „Ia} und.dann laffen wire druden und ſetze dabei: zur Belehrung 
und ünterhaltung für ‚Junge Medchen fuhr ber, 2 ner fröhlich fort, . „und 
um Beiten — 

„Bon Sommerfeld, bafi' der alte Thucm nicht abgetragen wird! ⸗ riefen 
die jungen Mädchen dozwiſchen. ” 

„Kinder, ' hr ſeid nicht pie Meinigen,”' fagte ber cetb, wenn Ihr 
noch keinen An uſchlag machen, konnt, den Thum. zu Babel, konnt ihr damit 
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zu bauen ſuchen, aber nicht den Thurm von Sommerfeld. Ich ziehe mich 
nun zurück und höre zu, wenn die ſchönſten Stellen kommen,“ fagte er 
ſcherzend, und ging ins Nebenzimmer. Der Schwiegerſohn zeigte deutlich die 
Abſicht, ihm zu folgen, die junge Frau hielt ihn aber feſt bei der Hand und 
ſah ihn ſo bittend in die Augen, daß er bleiben mußte. Nun rückte man 
näher zuſammen, und die jungen Mädchen ſahen mit Freude immer dickere 
Negenwollen aufziehen, daß keine Gäſte aus der Stadt die Lectüre unter⸗ 
brechen konnten. 

Der Candidat ſaß in einer Ecke des Zimmers, hatte die Füße über 
einandergeſchlagen und rauchte ſo dichte Wolken, daß ihn die Schweſter 
Martha neckend fragte: „Nun ehrwürdige Pythia, verkünden Sie uns etwas 
Neues, aber es muß etwas Gutes ſein!“ 

„Störe mich nicht und halte die Mutter nicht auf!“ war die Tune 
Antwort, die Kleine floh mit komiſcher Schreckensgeberde neben die Mutter, 
welche nun zu lefen begann, anfangs zögernd, denn fie erfchredte ſich um 
willkürlich ihre eigene Stimme‘ allein zu vernehmen, dann aber nahmen fie 
bie alten Erinnerungen ein, daß fie gleichfam Taut zu denken ſchien. 

Das Manufcript der Mutter. | 

Wenn ich einmal anfange, aus meinem Leben zu erzählen, fo muß id 
zurüdgeben, bis zu meiner glücklichen Sinpheit, wo der Vater noch leble, 
und ich im froben Bewußtfein beſchützt und behütet zu werben von bet 
Hand der Eltern, ein heiteres, forgenfreies Dafein führte. IH Hatte noch 
mehrere Geſchwiſter, wie Ihr ja wißt; doch fand mir feines im Alter jo 
nahe, daß fie meine Spielgefährten fein konnten, dazu hatte ich. meine Schul 
freundinnen, mit denen ich alle freien Stunden zubrachte, nur nicht. ven 
Sonntag, da war der Vater, den feine Gejchäfte die Woche Hinburch in 
Anfpruch nahmen, bei uns, ging mit uns fpazieren oder bei fchlechtem Wet- 
ter las er und muſicirte mit uns den Nachmittag. 

D, ich ſehe uns noch fo fröhlich in Gedanken umher gehen, die Mutter 
Bing dann fo glücklich an des Vaters Arm und wandelte mit und die Wege, 
melde fie als junge Fran mit ihm gegangen, als fie glücklich allein mit ihm, 
fern von den Ihtigen, ſich des Zufammenfeins freuten. Es gab viel ſchöne 
Spaziergänge um F., die Stadt lag auf einer Anhöhe, rings von waldum⸗ 
kränzten Bergen umgeben, die viel ſchöne Wege barboten. Auch Krammets 
vögeliagd Hatte der Vater draußen und groß war die Freude, wenn wir mit 
hinaus fonnten, und die gefangenen Thierchen aus den Schlingen nehmen. 

Ich war die ältefte Tochter und mußte bald in der Haushaltung del 
fen, welche Zeit irgend von der Schule zn erübrigen war. Die Mutter hielt 
nicht fo viel vom Lernen aus Büchern; fie meinte, ein Mädchen müſſe vor 
allem arbeiten und geboren lernen. Ihr würde es ſchlecht gefallen in 
jegiger Zeit, wo die jungen Mädchen die Stunden bis in den Eheſtand 
nehmen, und kaum Platz zu einem eigenen Gedanken haben vor all den Be 
griffen, welche ihnen ver Lehrer fir und fertig in den Kopf fegt! 

Jal arbeiten mußte ich früh, aber ich habe es immer gern gethan, und 
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mein geößte® Dergmigen war, . vie kleinen Geſchwiſter zu twagen, und milt 
ihnen z Spielen, benn min waren ſo glücklich und bedurfen hidht' virl ms 
usjenn einfachen Srenden. In gleichmäßigem Kreidläuf gingen ::nie Fahre 
Bin, ber ältere Bruder war ſchon lange auf der Schube und bie Ausgaben, 
welche damit verbimpen -Iiffren,. brachten mauche Ginfchräntung 'in umfer Hauo: 
Die Mutter war ſehr ſparſam, und wir konmen .fle.'nun durch Zuſchuß ine 
unſeren Heinen Sparbüchſen dahin bringen, die Subſcription auf eine..hed 





Ausgabe des Conperſativnslexikons, welches ihr Liecbliagawunfch warunicht 


aufzugeben; die Reihe Bünde auf nem. Bücherbrett war unſer Mer St: 
Da warf eine ſchwere Erkältung denVater auf das Kranukealageru und' 
wie ein Uebel felten altein kommt, jo trafen: Rinderkrantheiten pie jüßgeren 
Geſchwiſter; auch ich bekam ein: Fieber und mußte Das Bett: Uikten, wähnnit‘ 
das Leben des Vaters feinem Ende ueilte und: mit ie unfere oe Kin“ 
liche Bene fich auflsſen mußte-..: 
Gr iſt tobt!” toͤnte/es dom den Kabisben. ‚Rippen ner. Bieter; eihen 
Dingeng in mein. Ohr und mein. Hebexktanfeskpikee. warfi- den Schreckensge⸗ 
banfen bin und her; wie daß Dit Lu us fein: ante; Dinte ich’ aicht 
faſſen. —DDDD ad gen, 
. Mit Bewalt ſucht⸗ ie Befunde zu werwewe walite PAPER aqlaſſuen, 7 


volle helfen! Dies komde ich nicht, aher ich mar doch im Stemde, a: 


Fenſter zu Sehen, als der Sarg hinweggetragen ward; den lbanger Trerzug 
bewegte ſich langſam nah und es Kat min: ſchmerzlich wohl, baßrihm fa) 
Viele vie letzte Ehre erzeigten. Er war geachtet und geliebt und Hudigrkef: 
keinen Kindern einen-- Anbeſlecin ara Ramınz m irdiſchtin Et be- 
foßen zeir nieht. nich - . +; - We aeg. to 

Nun. war Plötzlich alles nders, nach Alan, der esiten Trauer zeit wahr; 
eine neus Oypnung getroffen; die Mutter Peſchloß une. Anus. an Yeninufen) 
und mit ums ſtindern nach ihner Heimath zu - ziehen, mo. die Greßmutter 
auch ‚als Wittwe..Ichte und run bie ‚Zochter. bei firh aufnehmer weilte: 
Die Entfernung war große die: Verkehromittel wicht ſo Teicht wie jek; alfe: 
mußte der größte Theil der Sadın niet, Rena vo wir alle veinben 
jährig waren. N erh on ° 

- Sch habe nie auf Yurtionen YonB; eofirhen Bnnin dit, ihm: Valeuf 
unferen, alten- Wirthſchaft mit angeſohen hatto, ee, hüngh gleidiamiste asian 
Bergangenbeit damit zufammen, und als wir bie Sqcheu zufammenmmfeßten. 
grifj jedes Stück tief. in mein Herz, jedes mochte man gernhehalten und: 
ließ es ewit nach langer Ueberiegung ziehen, Rux einige Liehlingsſtüce he⸗ 
hielten Wir uns vor; 44 waren meift.. Gachen,: welche in des Vatens 'hefom-; 
bexem Gebrauch geiwajen, und dann das Converſaticnslarcon, von vaſen 
lounten win ung. nicht. tremen. 

Wäne der Mutter Herz: wicht: vehn vem Jode bee Voteri vor. des, 
übrige. bittexe Leid, was fiernun immer, mehr oder weniger hewähgen follte,: 
gefähkk gewefen, van. hätte. fie e4- Tanz, ewtkagen Föınyen, wie ‚hie. lichen: 
Sachen zum, Haus hinansgetragen warben.. Bel. priv kam-⸗ nun ‚Schon das 
Imerzlihe Vewußtſein ‚Ar anbeichluien dage; ein Foll or Ra 
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pltzlich Har, wie wenig Rüdfiht man einer Wittwe ſchenkt, und wie recht 
ber Apoſtel bat, als er es einen Gottesdieuft nennt, wenn man Wittwen 
und Waiſen in ihrer Truübſal beſucht. Wie ſchon geſagt, unſer Wunſch wer, 


das Lerilon zu behalten; der Mutter war geſagt, es würde erſt ſpäter m 


Derfteigerung kommen, und ſie hatte fich, von Mudigkeit überwältigt, ein 
wenig. gelegt. Als fie ſpäter hingeht, um ven Zeitpunkt abzuwarten, iſt un⸗ 
fer liebes Buch fort, und gewiß war, der Auctionator hatte daſſelbe um ein 
Spottpreis für ſich Laufen laſſen, obgleih er wußte, daß wir e8 Gaben 
wollten. So wenig zugänglich die Mutter für vergleichen Kummer war, fie 
kam mit Tränen in ven guten Augen, um es uns zu fagen. ' 

Die Thrönen brannten mich fo, daß ich mich entfchloß, heimlich zu bem 
Mamme zu gehen, als er in feiner Wohnung war und ihn zu bitten, und 
pad Buch wieder zu verlaufen. : 

Gleichgültig hörte er meinen Borfchlag; ja meine Bitte, zu welcher ic 
nic überwanb, trotz feines Falten, fpättifchen Geſichtes und ich höre noch 

den eiflgen Ton feiner. Stimme: „ja! warum haben Sie nicht beffer aufge 
merkt! num Cüßt es ſich nicht Moern!“ 

„Wenn Sie mir aber das Werk wieder verkaufen wollten, begann id 
mit ‚aller Freundlichleit, deren ich fähig war, und zog theinen Bentel mit 
meiner ganzen Habe heraus, tie Matter wollte es fo gern Haben!“ 

- „Darauf kann ich nicht eingehen, entgegnete er kalt, auch ich Habe mir 
fange. ein ſolches Wert gewunſcht und bin froh, daß ich es fo billig bem- 
men habe!“ 

Mein Blut erſtarrte faft bei dieſer abſchlägigen Antwort; einmal hatte 
iq das dunkle Gefühl, wir Kinder müßten nun ter Mutter alle mögliche 
Freude zu machen ſuchen, und Leben und Seligkeit fchien mir in vielem 
Augenblick davon abzubängen, daß man das Eonverfatienslerifon befäßk. 

80 will ich nur wünfchen,“ fagte ich mit kindiſchem Pathos im jugend 
lichen Gevechtigfeitsgefühl, „daß Ste es ebenfalls wieter verſchleudern müfjen!“ 
und ging hinweg, verfolgt von ber: Erinnerung an jenes fpöttifch kalte Gr 
fit, von: dem Bewußtſein meiner Minvifhen Ohnmacht, welches ganz 

Schaaren Racheengel vom Himmel hätte erbitten mögen. — 

Leer war dad Baus, Bas alte ſchöne Leben der Kindheit vorüber, ei 
großer Neifemagen Hielt vor der Thür um uns nad) einigen Tagereifen in 
bie - Heimat der Mutter zu führen. - 

: Zum letzten Male’ traten wir über die Schwelle ber Wohnung, welde 
man fon einem antern gehörte; zum letzten Male ruhte nnfer Bid auf 
ven bekanmen Häuſern der Straße, eins nach dem andern zog wie ein’ Bi 
an unferem Blicke vorüber, no einmal neigten wir uns aus bem Wagen, 
als eine Biegung des Weges uns die Stadt den’ Blicken zu entziehen broßtt, 
wire hefteten unfere Augen darauf, als imifkteii wir daB liebe Blild feſthalten 
Kanne. Wie freuublich lag die Stadt auf dem Berge, Gärten von grünen 
Helen getheilt; umzogen ihn anf einer Seite, fie ſtrahlten im Shund ii 
hender Nofen, dus Grün der walbigen Höhen umher hatte ven fchönflen, 
ſaftigſten Pamtt erreicht, alles war Friſche und Barbenpract, und wie dieſet 
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parapiefifche Bild mehr und mehr verſchwand, ſank mit dem Bilde meinet 
Heimath auch das Paradies meiner Kindheit hinter mich zurück! 

Die Mutter war Wittwe und wir Kinder waren Waiſen, wir reichten 
uns flumm bie Hand, bie jüngeren Gefchwifter verhüllten ihre Geſichter und 
die Heine Schweſter barg ihr Köpfchen im Schooße ver Mutter. 

Die Reife ging ohne befonbere Ereigniffe vor fih. Die Mutter lernte 
zwar auch da kennen, wie viel ſchwerer aller ift, wenn der Mann fehlt und 
die Frau die doppelte Stellung ausfüllen ſoll. Kurz wir gelangten richtig 
nach D., wo uns die Großmutter nach Kräften alles wohnlich gemacht 
hatte. Sie glich der Mutter, und wir konnten noch manche frohe Stunde 
unter ihrem Dache verleben; beſonders vergnügt waren die Zeiten, wo der 
Bruder Chriftian in den Ferien zu Haus war. Die Großmutter hatte außer 
unferer Mutter noch zwei Töchter, und dieſe Tanten übten auf mich einen 
eigenthümlichen Einfluß aus. Beide hatten, nad Ausdruck der Welt, gute 
Barthien gemacht, aber die Eine, Klara, lebte ſchon wieder getrennt von 
ihrem Manne, während die Andere, Thefla, in der großen Stadt ein geben 
nach dem großartigften Maaßſtabe führte. 

(Bortfegung folgt.) 





Hanſen. 
J. 


Da die Geſchichte des Krypto⸗Diplomaten Hanſen neuerdings wieder In 
ten Blättern erwähnt wirt, fo werben es und unfere Lejer Dank wiffen, 
wenn wir einige hierauf bezüglihen Data möglichft vollftändig mittheilen. 

Sn der in Eopenhagen erſcheinenden conferbativen Zeitung „Morgen 
poften“ Tieft man in ter Nummer vom 18. März d. J. einen don €. Mol⸗ 
zen verfaßte Artikel, welcher folgendermaßen lautet: 

An die Redaction des Blattes „Morgenpoſten“. 

Im Blatte Fädrelandet Nr. 56 vom 7. März d. J. iſt Spalte 13 
inclufive ein Artikel mit der Ueberſchrift „bie Herren Helgen und Melzen” 
enthalten. 

In diefer Veranlaffung darf ich bitten unb wohl erwarten, daß bie 
Rebaction mir gefälligft in den Spalten ihres Blattes für folgende Bemerkun⸗ 
gen einen Platz überlaſſen wird. 

Bevor ich indeſſen zu einer näheren Widerlegung bes gedachten Artikels 
übergebe, erlaube ich mir zur Beurteilung meines Berbältniffes zu dieſer 
ganzen Sache zu bemerken, daß ich zu einer Zeit, wo unfer Vaterland fi 
in einer traurigen Rage befand, nämlich als bie Friedensunterhandlungen in 
Wien geführt wurden, don einem ſich damals in Paris zufälligerweiſe anf 

20" 


— BN8 —— 


haltenden Diplomaten, welcher ſowohl perfpnlich, wie auch feine Regierung, 
bas größte Wohlwollen für Dänemark hegt, und ohnedem auf eigener Er⸗ 
fahxung ſowohl mit PBerfonen ale mit Verhältniſſen in unferem Vaterlande 
wohl befannt ift, eine Wittheifung empfing, wodurch er beabfichtigte, darauf 
aufmerkſam zu machen, daß fih zur damaligen Zeit ein Düne, Namens 
Sand. Haufen, in Paris aufhalte, welcher fih das Anfehen eine® hänifchen 
Regierungs-Agenten zur Bearbeitung der franzöfifhen Preſſe gäbe. Diefer 
Manu würbe, ob mit Recht oder Unrecht, müſſe er dahingeftellt fein Laffen, 
hafür beſchuldigt, in ben franzöfifchen Zeitungen Artikel, welche in hohem 
Grade die mit Dänemarf Krieg führenden Mächte irritiren müßten, zu be 
forgen, wie auch bei den Agitstionen in Nordſchleswig behülflich zu fein. 
Daß dies nie nutzen lönne, vielmehr unter den damaligen verzweifelten Ver⸗ 
hältnifien Dänemark nur ſchaden würde, fei gewiß, und ebenfo gewiß fei «#, 
bap eine bloße Bermuthung — dieſe möge nun begründet fein ober nicht — 
Hau ver Griftenz einer ſolchen Wirkfantkeit, und zwar durch einen un: 
tergegrdneten däniſchen und mit Urlaub Seitens ber Regie: 
rung verfehenen Beamten, nur nachtheilig anf bie Friedensunterhaud⸗ 
lungen einwirken, ja fogar felbige gänzlich ftären könne, ohne daß von einer 
folhen Wirkfamfeit an und für fi auch nur ber geringfte Nuten zu er 

warten fei. Er bat mich, in paſſender Weiſe (jedoch ohne feinen oder feiner 

Negierung Namen zu nennen) ihm und meinem PVaterlante den Diet zu 

erweifen, die Regierung von dem Inhalte feiner Mittheilung in Kenntniß zu 

feßen. Da die Zuverläffigfeit des Mittheilers fowie feine wohlwollende Se: 
finnung unferm Vaterlande gegenüber mir binlänglich befannt waren, ging 
ih am Tage darauf zum Confeiläpräfipenten, mit tem ich einige Tage vor- 
ber eine Unterrebung über einen anderen Gegenftanb gehabt, und theilte ihm 
bas in der gedachten Beziehung Nötbige mit, wie ich ihm auch fpäterhin 
einige fremde Zeitungen überlieferte. — Hier erlaube ich mir nun bie Be⸗ 
merfung, daß eg mir hefannt iſt, daß quch ber Minifter Quaade kurze 
Zeit darauf ein Telegram non Paris Über Berlin nah Wien 
exhielt, benfelben nnex noch ungefähr venfelben Gegenſtand be- 
treffend, namentlich infoferm Hanſen in Verdacht ftehe, bei den Adreß— 
Agitationen 2c. in Norofchlesiwpig behilflich zu fein. Daß Miniſter Qugade 
ber Regierung fowohltelegraphifk als auf andere Weife piefe 
Mistbeilung machte, ift ebenfa gewiß. — Yin rädfichtlich dieſes fpe: 
ciellen Punctes jeder Mißdeutung vorzubeugen, erlläre ich Hierdurch aus: 
brüdlich, daß weber der Confeilspräfident noch der Yuftizminifter meine Ge⸗ 
mwährsmänner hierfür find. 

Berückſichtigt man nun alles dies, umd zieht man in Erwägung, baf 
nun wieder Urreftationen in Flensburg vorgenommen werben, welche durch 
Adreſſen an ben franzöfiichen Raifer hervorgerufen, was nicht in ber Zeit 
gan ultimo December v. 3. wo Hanfen von Paris eintraf bie 
jest nach Hanfen’s Ankunft in Paris ftattgefunpen hat, fo iſt es 
gewiß. nicht unmahrfeheinfich, daß die deutſchen Mächte der Meinung fein 
fännen,. hie Adreſſen ftänhen mit Hanſen's jeiger Reife nach Paris und 
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feiner Wirkſamkeit daſeibſt in Verbinnung. Jedoch genug Hiervon, dies het 
mid nichts an; allein ich habe nur geglaubt, dieſe Erlänfirungen und Bes 
metfungen vorausſchicken zu müſſen, ebe 1& zur folgenden Beleuchtimg fe 
* anf den erwähnten Artikel, infeweit fetbiger mich‘ perſonlich angeht. 
chreite. 

Wenn Eopift J. J. Hanſen, oder’ wet fohft der Verfeſſer dee feag⸗ 
tichen Artikels ſein mag, ſagt, daß Hanſen's Zuruckbetafung vom N) uftigtfte 
niftet herräßte, oder veranlaßt ſein ſoll, fo ift dies nach vem, zn: mir 
jedoch nicht vom Juſtizminifter, mitgetheilt worden ift, kaum kan eötrdkt; 
ausgendhımen, daß derfelbe als Hanſens Vorgeſetzter wohl’ die gutuckberu⸗ 
fungsorbre hat ausſtellen milifen. Nach ver mit gemachtett zuverlaãffigen 
Mittheitnngen verhält es ſich auch ganz beſtimmt nicht fo, wie in Fäbrelan⸗ 
det angeführt, daß Herr Birch nach einem vorher gelegten Plan mit 
irgend Jemandem, jevenfalls nicht mit mir, der ich damals noch nie imif‘ 
Herrn Birch von Harfen’d Breifer Wirkfantfelt over deren Refultalen ge⸗ 
ſprochen hatte, fih auf dem Bahnhofe eingefunden haben ſoll, um Sanfch 
entzegen zu nehmen. Außer Heren Birch folten Übrigens mehtete aͤndere 
Bekannte des Herrn Hanfen bei feiner Ankünft auf vem Bahnhofe zugegen 
geweſen fein; namentlich weiß ich mit vollkommener Gewißheit, daß ver frü⸗ 
here Appellationsrath Juel da war; aber es paßte wohl nicht in did Ge⸗ 
fchichte einer gewiſſen Partei, feine Anweſenheit mit finfter ſplonirenden 
Plaͤnen in Verbindung zu ſetzen; ſo etwas laßt ſich natürkich wohl teichter 
uf mich als einen geborenen hier im Rande feit 1840 fich aufhaltenden und 
in Copenhagen ſeit 1881 wohthaften Schleswiger änwenven. Lilein es muß 
doch jedenfalls mit weit größeren echte: gefagt werben, daß es Heit Yet 
war, Von dent Herr Haufen „empfangen wurde,” um fo mehr, da er’ ver 
Letzteren (Hanfeh) in feine Wohnung begleitete. Ds geſchah am 23. De⸗ 
eember v. %. Ob Hanſen am 24. December — wie eb im Artikel Helge: 
=— feinen Bericht an den Confeifspräfldenten eitigegeben yat, weiß ich nicht, 
will jeboch fpäter Hierauf zurückkommen und dies geht mich duch weitet nicht‘ 
air. Dagegen. iſt es mich dem, was Hanfen mir feldft gefagt Hut; and was 
ih auch ſonſt weiß, durchaus unwahr, daß er 14 Tage gewartet habe, 
etze er zum Juftizminiſter gig, um anf's Nene einen Reiſe⸗Urlaub nach 
Paris zu ſuchen; dies geſchah nämlich in der gewoͤhnlichen Andienzftunbe im! 
Cuttusniiniſteriun am Sonnabend den 31: December v. &, bet welcher 
Gelegehfeif ver Minifter, und zwar auch nach Hanſen's Ausfage, ihn am 
das Miniſterinm ver auswärtigen Angelegenhetteir verwies; va aber Hanfen 
— wie er ja auch ſelbſt argiebt, bereits‘ da gewefen und anf eine Antwort‘ 
vom letztgenannten Minifterinm wartete, Eonnte er ſich wohl nit gut ſo 
fürze Zeit darauf daſelbft wiever einftellen‘; auch möchte er ſich nicht, fo hat 
ed geſagt — ſchon wieder am Dienſtag den 3. Jannar zur Audienz bei vem 
Juſtizminiſter einfinden; dagegen ſtellte er ſich am Donnerftag ven 5. Ja⸗ 
nuar in der Audienzſtunde iu ber Wohnung des Minifters ein; 
bei welcher Gelegenheit er, ſeiner eigenen’ Ausfage nach, einen Autrag! —8* 
Urlunb erneuerte, Fo’ wie er duch, ohnk irgend kind von Seiten dies! 
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Minifters dazu gegebene Beranlafjung Dolumente, Briefe «. 
anbot, theils, wie er ſelbſt gefagt hat, zur Beurtbeilung feiner Wirk 
famfeit in Paris, theild wohl auch zu einem andern Zwede. Da indefjen 
wohl ber Minifter — permeintlih mit Rüdficht auf die ganze 
frühere politifhe und journaliftifge Wirkfamfeit des Herrn 
Hanfen, die fe. oft und fo treffend in verfhiedenen Zeitungen 
namentlich auh in „Fädrelandet“ und „Dagbladet“ dargeſtellt 
und charakteriſirt worden iſt — ihn als eine Perſon anſehen mußte, 
mit der man ſich nicht. ohne Weiteres einlaſſen könne, während er ihn an 
bererfeits auch. wohl nicht gerabe bat abweifen mögen, gab er, um fo mehr, 
ba er an bem Tage nur fehr wenig Zeit zu einer Conferenz mit Her 
Hanſen gehabt haben ſoll, dieſem feine entſcheidende Antwort, ſondern ver 
wies ihn, infofern er ihm feinen Bericht nebft Beilagen oder Anderes ju 
übergeben wünſche, fo hat Hanfen gefagt, an veffen (Herrn Hanfen’s) Amtt- 
collegen und Befannten, Heren Birch, durch den er dann wahrſcheiulich 
ihm (den Herrn Minifter) zu Händen kommen würde, wonach er (ver Mi- 
nifter) dann die Sache näher erwägen wolle. Herr Hanfen fand fich darauf 
noch am jelbigen Tage bei Herrn Birch ein und fragte diefen, ob er wilig 
fei, diejenigen Documente 2c., welche er (Hanfen) dem Minifter zuzuftellen 
wünfche, und bie er aus eigenem Antriebe Herrn Birch überlieferte, enige 
genzunehmen, wozu Here Birch fich natürlicherweife bereit exrflärte. gem 
Hanfen überlieferte darauf ſogleich Herrn Bird einige Documente und Drit 

Am felbigen Tage fprach ich mit Herrn Bird und legitimirte mich ald zum 
Empfang derjenigen Briefe und Dochmente uf. w., die Herr Hanſen dem 
Minifter mitzutheilen gewünfcht habe, berechtigt. Ich empfing auch gleich 

zeitig ſchon bier von Herrn Birch die gedachten, ihm von Hanfen fberlit 
ferten Documente und übergab fie dem Miniſter. Da Herr Hanfen baranf 
gegen Herrn Birch den Wunjch äußerte, mit mir, als demjenigen Mannt, 
durch dem jeine Berichtserftattung dem Minifter überliefert worden war, zu 
ſprechen, fand ich mich laut Abrebe, am folgenden Mittag nach ber Comp‘ 
toitzeit auf dem Rathhauſe im Comptoir des Herrn Bird ein, wojelbft 
Herr Hanfen zugegen war. . Das Gefpräch wurde gleich von ihm auf feine 
Angelegenheit geführt, möglichft bald nach Paris zurüdzufehren um dort 
feine frühere Wirffamfeit fortzufegen; er beffagte ſich über Geldmangel und 
Undankbarkeit von Seiten berjenigen Männer, deren Aufträge er bisher auf 
geführt. und in deren Intereffen er gewirkt habe, fo daß er von hiefer Seite 
jetzt feine Hütfe mehr erwarten könne, indem er nicht einmal fein Guthaben, 
welches doch nur 80 Thlr. betrüge, von ihnen zu erhalten im Stande ſei. 
Der einzige ihm noch übrige Weg ſei, ſich um eine Heine Anſtellung zu be 
werben, um wenn möglich, mit Hülfe derfelben und eines breimonatlicen 
Urlaubs feine Reife zu vealifiven. Er bat mich, dies dem Minifter mitzu⸗ 
theilen und ſobald einige Sicherheit Hierfür habe — denn dies fühe er 
nad bereits früher gemachten Erfahrungen aus dem Grunde 
als nothwendig an, da diejenge Partei, in deren Intereſſe e* 
früher gearbeitet habe, ihm fo oft als Lohn für feine Wirkjam 
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feit ein Meines Aust verſprochen Habe; ale er aber fi KHierduf 
verlaffenn, um das Birkrichteramt anf Fehs fi beworben habe, 
hätten fie fig zurüdgezogen und er babe nichts befommen, und 
gegen folche Eventnalitäten wünſche er fich in Zuhmft zu fihern — wolle 
es feine Wirkſamkeit mit Eorrefpondenzartiteln in den franzoͤſtſchen Blattern 
anfangen, und. dieſe feine neue Wirkſamkeit mit einer Nachweiſung 
bes Thörichten und Ungereimten in ben nfinnationen eines 
Theile unferer eigenen Preffe üÜberden Einfluß Seiner Majeſtät 
bes Königs auf Das Aufgeben der Dannewirkeftellung u. f. w. 
einleiten. Bevor er aber zur Wusfilhrung eines fofchen Plans, wobei 
e6 nothwendig ſei, daß er feinen Namen unter die betreffenven 
Artikel ſetze, fihreiten dürfe, bat er um "feiner eigenen Zukunft willen, 
md bamit er fehen Mönne, daß es ernſtlich gemeint Jet, daß der Minifter' 
in dem Ende in der Form eines Vriefes, ein paar Zeilen ſchreiben wolle, 
benit er ficher fein Time. Ich referirte die erwähnten Aeußerungen Hans 
fs dem Herrn Minifter und er ſchrieb mir varanf Hin ein part Worte 
in diefer Beranlaffung zu; allein es ift kein Gedanke gefchweige denn Rebe 
von einem Briefe, welcher auch nur annäherungsweife dem von Hanfen in 
dieſer Bezießung angegebenen gleich käme. Der von Hanſen in Bezug auf' 
Herrn Birch angegebene Brief ift eine Erbichtung von Anfang bie zu Ende; 
ber erwähnte Brief: enthaͤlt nichts Anderes, als daß Herr Birch (der Tange 
Zeit bevor von Hanſens Ankunft die Rede war, Sr. Excellenz von mehreren 
hochſtehenden Männern empfohlen worden war) das von Ihm damals nach⸗ 
geſuchte Amt In Sarkjsbing nicht erhalten könne; der Auctions-Direetor- 
Soften in Kopenhagen ift mit feinem Worte weder in dieſem noch 
in irgend einem andern Briefe erwähnt. Als ich das obenerwähnte 
mir Weberlieferte wieder zuräderhalten und midh: mit vemfelben bekannt ge- 
macht hatte, welches eine von Hanfen am 29. Dezember v. J. abge» 
faßte Darftellung feiner Wirkſamkeit in Paris n. f. w. vom 5. Oc⸗ 
tober 1864 an bis ein wenig nach medio December l. J. enthielt, in welche 
Darftellung er unter Anderem auch eine Abjchrift franzöfifcher und beutfcher 
Briefe Hineingefügt hatte, fagte ich ihm, daß die Zuverläſſigkeit dieſer Dar- 
ftellung nicht an und fär fich, fonvern nur im Verein mit den darin citirten 
originalen Briefen beurtheilt werden könne. Da er biejelben indeſſen nicht 
bei fi Hatte, bat er mich, mit ihm nach Hanfe zu gehen, um viefelben, 
nämlich ein paar franzäflfche Briefe, dort zu enpfangen. Dies that ich, 
und erhielt denn da die betreffenden Briefe; als ich aber das Original bes 
einen franzöfifchen Briefes mit der von Heren Hanfen ohne Bemerkungen 
gegebenen Abfchrift verglich, fand ich, daß in der Abfchrift ganz wefent- 
lide Dinge ausgelaffen waren und zwar ſolche, bie eine gegründete 
Beranlaffung zu der Vermuthung geben mußten, daß Hanfen in 
Paris auf eine Weife gewirtt Habe, von der man annehmen 
mäfle, daß dieſelbe nicht im Einklange mit den Unfichten ver gegen 
wärtigen. Regierung ftänre Gin aus’ Paris, den 31. December v. J., an 
Hanſen gefchriebener Brief, welchen er bei verfelben Gelegenheit abgab, be- 
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ſtärkte mi noch ichs is’ dieſer ‚weinen Beamuibsng,. Ichh nſibergab dar 
Viniſter: daß Erpfangene, nn zeigte ihm den Mesgel der Uebereinſtimmung 
in 8 jſt gepiß, Bahr von Hanfen ſo: Abgeſchriebene nicht alien Unjunenläl- 
figfgig, zeigen, ſondem ah dan Vardacht erregen mußte, ab. acße Ftugaß dabip⸗ 
te, mapangwogrbargen wolle; und; ebenſo gewiß iſt es, daß daeſer exfie Varſuch 
pn. Heitey Hanſens entiehieben.; azun ſeinem Schaden außßallen ante, Im 
ex jn auch ganz- her muß haben, einſehen und fir; Telhlk anichweiben Ennen. 
Für. gülzee digg gher hatte Honſan gar fein Auger uadngqr keinen Gin ;- (ir, 
dey gun 24. December feinen. Yericht, an, anen Gonſeilpräſidenten ‚hatte ein⸗ 
wichet iaſſen ‚nd. ham, wie hamgckt, uund wie en auch. ſalbſi jagt, am 31. Der 
cemhex uud 5. Jannaz eing Audjezg beim: Jaſtizuimiſter geſucht / und. erbalten 
hathe er umgg. nicht im Stanuder zu begreiftn, DaB; es fa: Iange dauerm Mine; 
und. herfelbe Haufen, fcprish, —.ich ditte den geehrten Delar, dies Rahl am 
begerten. u Sehen zu khugen, wie vollſtändig anmahr und verdreht ey: dem 
Berfaffer, beB..ahenpenaumten Artikels. in Fadrelandet ·refexirt Ih — Ban 
" Janugr ſAn den ſtizminiſter, wie: Folgt 5; Ger. ‚na 

. .Rgcelen|» , -, 

Da i4 atuehme, daß, ‚neriihiehene, Dikperfiännaifp Sigu atom. Hoc 
Hünfihtlih meinzs perſoͤnlichen-Verhalteng, theils, mit Rüdſicht auf wars 
Auftgeten ip; einer Sache, die das Wohl. umfeysp. gemeinen Vatder landes 
beirifft, eylaube ich. mir, mir ine Unterremung mit, Gip--Grelfen: ‚ui; eubitten, 
um, Faburqh. wenn ungglich Hag zu sutfernen, was ein Arinenfeitige. Mine 
ſtönbnit ſein Lünnten .. :, 

208 dark, Hohen, baf, hie yäßen, Beftimung Em, Gehe 
der, — hir ping; ſolche ‚Jiuterrepung nie angpgeben ‚per. + - 
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| ' l , | Ha | 7 | Wochoenſchau. 
die Notiz her Morning Boft“, ‚ welche: nicht blog von ber Geifen, ger 
Heimen Atjfel, —28 Ooeſerreich und Preußen. berichtete, ſondern quch, den 


yusafı diefer ongebiihan- Stipulgtionen kennen, wollte; awird. pan Ber, Hnurx⸗ 
naliſtit immex noch a der. ernſſeſten Miene behandelt, ugp man ſpricht eine 
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vortvefflich fimnlite Verwuntdernuag varlider aus, vaß die Melbung kdes eng⸗ 
liſchen Blattes noch nicht berichtigt worden fei. Nach unſerer Meinuug lſt 
gerade bie „Morniug Poſt“ diejenige Zeitung, bei welcher eine -Berichtigumg 
am wenigſten angebracht oder vonadthen wäre Die Fälſchungen, welche 
dieſes Blait vorretwa einem Ichre beging, indem es eine Anzahl fiugteter 
Depeſchen veröffentlichte, aus denen die Entſtehungsgeſchichte einer neuen 
heiligen Allianz erhellen ſollte — jene Yalfehungen, fagen wir, müßten für 
jeden Politiker hinceichen; um ſowohl: sie Glaubwärchigfeit ver , Morning 
Voſt“ zu beurtheilen, als andy die Motiee, durch welche dies Blatt zum 
Veroffertlichung ſeiner Fabeln bewogen wird, zu erraten. Allerdings dieſte 
a für die „Morning: Poft“ von: Intereffe ſein, zu erfahren, wie weit das 
Geeerftäntniß ver beiven veutichen Großmachte gediehen fei, und welches 
Ziel aden welche Grenze ver Bfterzeidgiichpreufifchen Alllanz geſtellt worden 
Aber mit ihrer Neugier verräth wie „Morning Poft“ zugleich ihren Mangel 
an Fähigkeit, die Situation gu durchſchuura. Beſcche ſie diefes Talent, ſo 
mürde ſie willen, das: in der Gaſteiner Bereinbarung Bein Raum für geheime 
Diilel übrig gelaſſen ſei. J Io. 6 
Die Gaſteiner Eonuventtion hat die Fäden gelegt, welche nunmehr evfb 
zu einem Gewebe verarbeitet werden follen.. Welche Geftalt, welches Mufter, 
welche Dichtigkeit viſes Gewebe haben ſolle, das⸗ fonnter und . purfte nicht 
is Voraus. ipalivt merben,. weit das Refnktat fowohl von den Eveigniffeü 
als. 008 var Geſchichlichleit der beiderſeitigen Staatsmänner ablängt . Nur 
unter biplomatifchen Stümpern bürfte es vorkommern, baß. viefelben: die Zu⸗ 
Ranfa: mit Hilfe yon. geheimen. Stipulationen sinzufangen fuchenz aber fie 
merden ſich immer getäußht ſehen. Der echte Stuatsmunt, inden et ſich 
engagirt, behält: zugleich freie Dank une freien Raum. Zumächſt geht 
der Sinn der Gafteiner Convention dahin, daß die beiden deutfchen Mächte 
möglichft wenig coopericen wollen; Preußen und Deiterreich haben ſich dahin 
vereinigt, fich zur Vermeidung von Zwiefpalt einftveilen von einander zu 
ſcheiden. Defterreih Im Befite des Bundeslandes Holftein, bat es über- 
nommen, bei ver Fegflung dys Petheſtuſſas zwiſchen dei Bunde und ver 
Herzogthümerfrage die thätigfte Rolle zu fpielen, während Preußen — im 
Veſitze bes aopliichen Vandes Schleswig — das Verhältniß vieſer Frage 
zu den auswärtigen Mächten in Obacht zu nehmen Bat. So Huber beide 
Gabinete: foguv Innergald: ver ſchleawigeholſteiniſchen Angelegenheit eine freie 
Yaub.:i-— a sy | 
Allerdings liegt es im Bereiche ver Möglichkeit: und ver weiſen Berech- 
nung, daß Preußen: und Deſterreich, nachdem. jegliches fein Werk vollbracht und 
ſeine Fäden verarbeitet. hat, ſich wisper zu einer poſitiven gemeinſamen Po⸗ 
litikt verbinden. Aber für jetzt dürfen wiv verſtchern, daß füch die preußiſche 
us öſterreichthehe Diplomatie zu Gaſtein ind Sulzdurg in vem Wunfthe 
begegnete, ‚alle Eveutunlitaten, die eine außerhalb der Herzogkhümer liegende 
Verpflächtnug in. ſich ſchlöffen, don den Beſprechungen fernhalten. Das 
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feine Zwecke zu erreichen Kat, orientert genug, um ſich die Freiheit der Wahl 
und Richtung durch weitgreifende Stipulationen zu verfchränfen; unb ande⸗ 
verfeits ift es ein Geſetz der preußifchen Diplomatie, Teine Berbindlichkeiten 
einzugeben, durch welche Preußen für eine frembe Politit, über bie es fonft 
leine Eontrole Bat, eine Art von Verantwortung und Haftbarleit übernehmen 
wärbe. 

Die Nachricht, daß Se. königliche Hoheit der Großherzog von Olben⸗ 
burg auf die ausdrückliche Einladung der Somveräne von Defterreih und 
Breußen ven Teftlichleiten in Salzburg beigewobnt babe, ift in ver Kolniſchen 
Zeitung beftritten worden. Wir find in ven Stand geſetzt, jene Nachricht 
zu wiederholen und zu beftätigen, inben wir Hinzufegen, daß Jeder, der den 
hochherzigen Charakter des Großherzogs kennt, von vornherein wiffen konute, 
wie dieſer Fürſt nicht ohne die beftimmteften Garantien einen Schritt gethau 
haben würde, ver allervings bei der gegenwärtigen Lage ber ſchleswig⸗hol⸗ 
fteinifchen Sache von hoher Bedeutung fein muß. 

Je mebr ber Großherzog von ver Stichhaltigfeit bes gottorpifchen 
Rechtes, deſſen Vertretung ihm obliegt, überzeugt ift, und je beutlicher bie 
confervative Entwidelung ber fchleöwig-hoffteinifchen Frage auf das gottor- 
pifche Recht, als das Mittel einer friedlichen und bauernden Loͤſung hinweiſt, 
defto weniger bürfte ver Großherzog fich aufgeforbert fühlen, haftig in ven 
Vordergrund zu treten ober eine Candidatur in Erinnerung zu bringen, beren 
Wichtigkeit den deutſchen Diplomaten fchon ohnedies ſcharf genug Im Yves 
Gedächtniß geprägt iſt. 

Aus den mittelfſtaatlichen Lager Hört man, daß fir die Triasidee unter 
dem Borwande, Preußen und Oefterreich hätten ſich ſelber von ven übrigen 
deutfchen Staaten losgefagt, neuerdinge Anhänger geworben werben. 


Eorrefpondenzen. 


"Schleswig, 5. September. Es ift jetzt bei uns bie Beit ber 
Gerüchte und Eombinationen, dieſe müffen bie Paufe ausfüllen, bis wir 
etwas Beitimmtes über unfer künftiges Schickſal erfahren. In feinem Lande 
würbe es unter ähnlichen Umſtänden anders fein, charalteriſtiſch für uns 
aber ift es, daß bas am wenigften Exfreuliche ſtets die meiften Gläubigen 
findet. Gegenftand folcher Gerüchte find augenblidlich befonders vie Zu⸗ 
fammenjegung unferer künftigen Regierung, vie Yenberungen, bie in höhern 
Beamtenkreifen nothwendig werden mögen, und bie Verfügungen, die in 
Betreff der Dänisch redenden Norbfchleäwiger in ber Luft fchweben follen- 
Was die beiden erfteren Punkte betrifft, fo bat fi unfer Publikum leider 
an eine ſolche Kritelei über Perfänlichleiten und an eine folche Geflununge« 
fucherei gewöhnt, daß es kaum eimen einzigen Schleswigichen Namen giebt, 
bei dem man auf allgemeine Billigung rechnen köonnte, und daß fidh die 
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Preußiſche Regierung am Ende gendthigt fehen wird, zu höheren Poften nur 
geborne Preußen, deren Unparteilichkeit nicht verbächtigt werben kann, zu 
berufen. Das wordſchleswigſche Thema ift durch die große Meerfahrt un- 
ferer nörblihen Mitbürger nah Seeland angeregt worden. Da fcheint e8 
faft, als 0b die Lage der Londoner Eonferenzen, wo ftünblich eine neue 
Theilungslinie flir unfer Herzogthum colportirt wurbe, zurückgekehrt feien. 
Jedermann wird zum Diplomaten, und glaubt die Geheimniffe der Staats- 
mänuer enthüllen zu können. Mit ernftbafter Miene erzählt man fi, 
Preußen gehe damit um, Norbfchleswig an Dänemark zurüdzugeben, und 
babe fih zu diefem Zwece der Beiſtimmung Rußlands, Englands, Frank⸗ 
reichs verſichert. 

Mit Rückſicht auf Rußland möchten wir zweifeln, daß dieſe Macht den 
Theilungsgedanken begünſtige oder ſich neuerlich für denſelben ausgeſprochen 
habe. Als auf der Londoner Conferenz der Plan einer Zerſchneidung Schles⸗ 
wigs zuerſt durch den Lord Ruſſell angeregt wurde, erklärte Baron Brun⸗ 
now, daß ſeine Regierung ſich jeder Meinungsäußerung über dies Project 
iu enthalten wünſche. Ja, wenige Tage ſpäter meldete Baron Brunnow 
der Conferenz, daß die Erbauſprüche der ältern gottorpiſchen Linie dem 
Großherzoge von Oldenburg cedirt worden ſeien, eine Ceſſion, die ſich auf 
beide Herzogthümer erſtreckte, ſo daß hiermit die Idee der Theilung ausge⸗ 
ſchloſſen war. Der Großherzog befand ſich von nun an im Beſitze der ge⸗ 
ſammten gottorpiſchen Anſprüche, und das Zuſammenbleiben der Herzog⸗ 
thümer empfing in der Perſon des edlen oldenburgiſchen Fürſten einen Ver⸗ 
treter. Da das Petersburger Cabinet nicht gewohnt iſt, ſein Programm zu 
wechſeln, ſo dürfen wir annehmen, daß es auch heute noch auf dem Stand⸗ 
punkte fich befinde, den es durch die obige Ceſſion kennzeichnete. 

England Hatte, wie gejagt, das Theilungsproject angeregt, aber Lord 
Ruſſell begleitete feinen Vorſchlag mit der Bebingung, daß weber in Holftein 
noch im fünlihen Schleswig Teftungen ober befeftigte Häfen errichtet wer⸗ 
den follten. Frankreich verlangte Vollsabftimmung in den Territorien ſüd⸗ 
fih der Schlei. Es ift einleuchtend, daß die in folder Weife aufgeftellte 
Theilungsidee feinen diplomatiſchen Werth für Deutſchland befikt. 


Badebriefe. 
vi. 


Von der böhmiſch-ſächſiſchen Grenze, 31. Aug uſt. 

Die längern Abende, ver bei Vielen zu Ende gehende Urlaub, bie Dring- 
tichfeit der heimiſchen Berufsgefchäfte, vor allem aber das Negenwetter find 
wohl Factoren, welche Ausgangs Auguſt's auf die Abnahme ver Kurgäfte 
ihre Wirkung ausüben. Auch die böhmifchen Bäder beginnen fich in immer 
fteigenpesm Maße zu leeren. — Seit dem 13. d. M. haben wir faft täglich 
Gewitter oder wenigſtens auögiebigen Negen. Das erfte Mal in dieſem 
Jahre ift das Erdreich tief genug buxchgeweicht worden und die bisher fo 
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fahlen Wiefen prangen erft jebt ih faftigenm Gtün. Wenn viefe Witterungd 
derhäftniffe auch nut noch dem Landwirthe willkommen find, ſo tragen fie 
boch andeterſeits dazu bei, daß die Xeere, die bereits anf den Straßen und 
an ber Öffentlichen Vergnügungsorten wahrzunehmen ift, fich noch inehr be- 
merkbar macht. Nach der heute ausgegebenen Lifte weilen nur noch 138 
Parteien hier und 3297 ſind bereits wieder abgereiſt. Man ſieht jetzt fürn 
liche Wagenreihen ten abgehenden Eifenbahnzügen zueilen, wäßterb nach ver 
Ankunft eines Trains die wartenden Droſchken und Ounmibus meift leer zu 
rckkehren. Es find daher vie Heinen Schlildchen mit dem ominöſen Worte 
„Logis“ am den meiften Häuſern wieder zum Vorſchein gekomtnen und iit 
ben Badeanſtalten kann man auch ohne Protection eine paffende Morgens 
ftnnve erhalten. — Die Renntonen, welche dieſes Jahr befonbers  befebt 
taren, haben durch den fogenannten Kaiſerball am 17., ats am Vorabenve 
der Geburtsfeter des Kaifers, ihren glänzenden Ach erhalten. Derfelbe 
war faft nur nom hohen Wöef und ver efeganteften Bavegefellſchaft beſacht. 
Die Mufitproductionen werden dagegen noch bis zur Mitte des künftiger 
Monate dauern. — Bon angefehenen Perſömlichkeiten find in der letzten 
Woche hinzugekommen: Fürſt Karl Schwarzenberg, 1. ſk. Major in d. A. 
ars Worlik. Baron Aug. Lederer, 1 k. FM... und Lieutenaut in ber 
Archerenlerigarde aus Wien. Fürflin Colloredo-Mannsfeld, ges. Gräfin Clan⸗ 
Gallas aus Prag. Moriz Graf Potody aus Warſchau. Graf Haskingen, Fr. 
Major a. D. und Rittergntsbefiter aus Reichenwald in ver Neumark. Grit 
Gnſtave zu Lippe Biefterfeld-Weißenfeld aus Burnth in Schleſten. Margiift 
Caraman, geb. Gräfin Bean aus Paris. Herr Paul Vitovtoff, k. tuſ— 
General en chef des Geniecorps und Generaladjutant des Kaiſers aus ©. 
Petersburg. Lady Clarendon und Lady Emilie Villiers and London u. &M: 
Biete Tepliger, Karlsbader und Martenbadet Fremden, die fonft in der 
„fachſiſchen Steh” zur Rachkur ihren Auüfenthalt zur nehmen pflcgteft, 
gaben lebiglich im Folge ver feuchten Witlerung ihren Pl viesmal if. 
Schandau, as zw allen Etentſtonen fo dorthelfgaft gelegene, Hat hierdurch 
eine nicht getinge Einbuße erlitten. Die immer ſpärlicher erſcheinende Bade⸗ 
liſte vom 26. Auguſt giebt vie Zahl ver ftehende Gäſte anf 1170 PBerfonen 
an, unter denen allein 340 Berliner, die Paſſanten aus Preußens Haupk 
ftabt nicht einmal mitgerechnet. Es fcheint mir dies ein nicht zu unter 
ſchätzender Umſtand. —8 

Wenn man nämlich das unverbäftnißmäßig ftarfe Eontingent, welches 
Preußen, infonverbeit aber Berlin für die Sommeraufenthalte in Mittel 
und Süpbentfchfand ſtellt, in Anfchlag bringt, Wenn man feiner die enormen 
Summen, melde hierdurch aus Preußen gehen; in Verehrung bringt, ſo 
wird ſich wer Patriot fragen, ob nicht wenigſtens ein Theil viefer Kapitalten 
dem preußifcher Lande erhalten: bleiben Könnte; ich mbchte noch gar Mid 
davon veben, felbft Fremde in unfer Laud zu ziehen. Die Einwürfe kenne 
ich recht gut und erlaube mir auch nur, bedingungsweiſe meine Andeukungen 
und Vorfchläge aufzuſtellen. WIE haben nmlich, abgefehhen voin Rhein und 
Ban ſrhleſiſchen Heilquelleti, ki Theäringen, im Harze, in Ponuimeru um 
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Preußen gleichfallß ring Menge Pläge, die ih zieht für einen Tängeren 
Sommeraufenthalt mit Familie eigenen dürften. Hanptfächlich gilt dies pon 
unfereu pommerſchen Seehävern. Welche große Anzahl von engliſchen Fa⸗ 
milien zum Beiſpiel verzehren nicht ihr Geld in dem freilich nahen, aber 
jehr theuren Cherbourg, Boulogne fur mer, Trouville, Dieppe, Oſtende ꝛc. 
Wäre es denn wizklich fe ganz unmäglih, duxch zwedmäßige Einrichtungen 
Ausländer und Süddeutſche nach den für vie Kur, milveren Oſtſeebädern 
mX ihren zeichen Begetgtionen zu Ioden? Was gefchieht denn eigentlich für unfere 
pommerſchen Geebäpee? Diejalben Bapebivectionen, melde in öffentlichen 
Blättern Einlapungen qn Leidendo erlaffen, um bei ihnen Geneſung zu er- 
langen, forgen nicht einmal zur Beruhigung für eine Wpothele währen bes 
Sommeré. Die Behörde wollte dem zwei Meilen entfernt wohnenden Apo- 
cheler nicht: dieſe Kundſchaft entziehen laſſen. An dem anderen Rusprie mit 
ſeinem auf den waldigen Höhen maleriſch gelegenen, vornehmen Villen ging 
unmitigfbar Die Tefegraphenleitung vorüber, ohne daß man es für geeignet 
wachtete, auch hier während her. Saiſon nur einen beirhränften Dienft ein⸗ 
zrichten. Mit eines arte, jene, Auftakt, überhaupt. alles, was in Be 
sehung zu ben. Rurgäften ſteht, iſt durchwmeg mangelhaft. Die Zuſtände finp 
noch im höch ſten Grade primitiv.  Dazm Tommen üherdies bie wenig freund⸗ 
lichen und koulanten Formen jeuer Lüſtenbewohner. Man kann fi ‚nicht 
oft genug eines Lachelns erwähren, penn big: ſelbſtſüchtigen Eingeborenen. mi 
ſeltener Maivität erkläxen, daß fie den Heilbenärftigen etwa wie „einen guten 
Strand“ hetpgchten, der zunächft gehörig auagabeutet werben muß. — ‚Ber 
dauernowerth dagegen iſt dexen Benehmen gegen. hochherzige Ausländer, . bie 
Hundert Taufende zum allgemeinen Beften ihrer Heimath für gemeinnützige 
Bauten und Spaziergänge verwenden und beuen in biefem uneigennützigen 
Streben die unglaublichſten Schwierigkeiten in den Weg gelegt erben. 
Als Mufter eines ſolchen, den civiliſirten Bedürfniſſen genligenden Som⸗ 
meramfegihaltes hraucht man eben noch might ben. raffinirten Luxus von Bas 
ben Baden 2c. vor Augen 33 haben. Das hleiben Epielbäder,. deren „ha- 
bituoa“, Topmepolitiiche Abentourer, pariſer und londouer Courtiſanen find, 
an deyen Gegenwart uns nichts gelegen iſt. Ahey was aus einem Kurorte 
ſonſt geſchaffen werben kann, Hat uns ein organiſatoriſches Talent, Graf Lu 
burg in Kifſingen practiſch bewieſen. Ale Einrichungen, Maßnahmen und 
Porſchriften tragen entſchieden das Gepräge bes Soliden und Zweckmäßigen. 
Man merkt ſogleich die entgegenkommende Abſicht, dem Fremden in jebex 
Weiſe nützlich und gefällig zu ſein und demfelben den Aufenthalt ſo ange⸗ 
nehm und arfolgreich wie möglich zu machen. Behörden und Bevölkerung 
wetteifern in. dem wohlwollenden Beſtreben dem Kurgaſte zur Liebe zu leben. 
Sollten die in den großen Weltbädern gemachten reichen Erfahrungen nicht 
den beſonderen Lokalverhältniſſen angemeſſen werden können? Giebt es nicht 
bei uns in Berlin fachwiſſenſchaftliche Männer wie der bekannte Balneologe 
Dr. Hellft, ner ſicherlich mit feinem vielſeitigen Rath zur Hand fein dürfte, 
Allerdings die Weihe würde ein preußiſches Bad erſt erlangen, wenn eime hobg 
Berfen ſo gnädig fein wollte, daſſelhe mit ihrer Gegrnwart zu heehren. Die Sonne 
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ift aber noch von Feineren Geftirnen umgeben. Man ftelle fih daher ein 
Rendez⸗vous der Gefellfchaft währenn des Sommers vor. Auch die Diplo- 
matie aus ber Reſidenz fowohl, wie aus den übrigen beutfchen Staaten unb 
Stäätleing wird bald ihren Einzug halten. Dean vergleiche in den zwanziger 
Jahren das raſche Emporblühen von Dieppe durch die Anwefenbeit von 
„Madame. rmunterungen an Höteliers, Reftaurante und Gafetiers, 
zumal wenn fte von gewiffer Seite kämen, würben ihre Wirkung nicht ver 
fehlen. Und eine Militärmufillapelle, wie wir fie in Raftatt befigen, könnte 
unter Umftänden auch wohl nach Wollin kommen. Endlich würden Antün- 
bigungen und eingehenvere Beichreibungen in den Feuilletons füddentſcher 
Blätter das Ihrige thun. 

Sch glaube doch, daß diefe unter aller Reſerve gemachten Andentungen 
and zwar in Hinblid auf den dem Vaterlande zufließenden Gewinn immerhin 
einige Beachtung verdienen bärften. 

Was ich im Anfange meines Briefes in Betreff ber Dlaffenvertretung 
der Breußen fagte, findet vie gleihe Anwendung auf die beiden im „Bilaer 
Grunde” Tiegenden Kaltwafferbeilanftalten „Rönigsbrunnen”, wo Im Ganzen 177 
Berfonen, und „Schweizermühle", wo 192 Kurgäfte fih befinden. Als id 
am Iegten Freitag von Königftein durch jenes fchöne Thal fuhr, prangte auf 
einem ber herrlichen Landhäuſer bei der ſchweizer Mühle ein preußifcdes 
Banner in der Mitte mit vem fehwarzen Adler. Den folgenden Tag fon 
meldeten die „Dresdener Nahrichten", vie nämlich einen Ausrottungk⸗ 
frieg gegen Preußen in Sachfen für populär Halten, wörtlich Folgendes: 
„Unter nrebreren Gäſten des Babes Königsbrunn unweit Königftein befinden 
fi) auch mehrere Preußen, welche ven Neftaurateur in dem Babe energiſch 
veranlaßten, vor dem Haufe ver Babeanftalt eine Fahne mit den preußifchen 
Farben anfzubiffen. Der Reſtaurateur fah von biefem Verlangen ab, 
denn da fich gleichzeitig viele Defterreicher vorfinden, Hätte er, um aud 
biefen gerecht zu werden, anch eine öfterreichifche Fahne anbringen mülfen. De 
erblidte man vor einigen Tagen zur VBerwunderung hoch oben auf einem 
dem Babe gegenüberliegenden Felſen ein großes prengifches Nationalbanner 
mit der Anfchrift: „Es Tebe Se. Majeftät, ver König von Prengen."” 
Weil num diefer Felſen in den Bezirk der Feſtung Königftein gehört und 
das Auffteden ohne vorhergegangene Genehmigung geſchehen, wurde nad 
Berlauf einiger Zage bie Fahne pur beorderte Solpaten von 
ber Feftung Königftein entfernt. Dem Vernehmen nach Hat ein Berfiner 
Raufmann die Koften zur Anſchaffung dieſes Banners hergegeben und im 
Gemeinschaft mit einem Lehrer aus Graudenz auf dem Felſen aufgepflangt.“ 

Allerdings eine gewaltige Aufgabe für die fächftfche Armee. Aber daſ⸗ 
felbe Blatt geht in feiner „Wochenfchau”" vom Montag noch weiter, gegen 
bie Uebernahme Lauenburgs von Seiten bes verhaßten Preußens energiſch 
Broteft einzulegen, weil — wie dort gebrudt zu Tefen ift — „ſächſiſche Sol- 
baten Zauenburg befreit haben.” An ver Ahnen bereits in meinen frü- 
deren Briefen mitgetheilten verbiffenen Stimmung biefes Journals wird nem 
bie Gafteiner Uebereinkunft kritifirt und Defterreih ohne Unterlaß auf Preu⸗ 
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Ben gehezt. Auch vie „Bohemia“, weldde Preußen „fein zweites Ollmütz“ 
prophezeite, ringt ſchmerzensvoll Die Hände: 
„Es wurbe hie und da die Verwunderung barfiber geäußert, daß Preu⸗ 
fen nicht anf der entgegengefegten Thellung beftanden und Holftein für ſich 
reclamirt habe, da doch Kiel zu Holftein gehört, die Auguſtenburgiſche „Ne⸗ 
benzegierung‘ ihren Sig dort: hat und eben In ver Goffteinifchen Bevöllerung 
das größte Hindernig gegen bie preußifchen Annectirungspläne zu befümpfen 
fl. Man ftaımt, daß Preußen die Hand aus biefem Lande zieht und bie 
Möglichkeit anfgiebt, die gegnerifche Strömung aufzuhalten. — Indeß bei 
einer näheren Betrachtung ber Dinge nehmen viefe fich etwas anders aus. 
Wenn auch Preußen auf die Regierung in Holftein verzichtet und feine Trup⸗ 
pen ans dem Herzogthume abberuft, fo bleibt es doch im ungeſtörten 
Befite des Kieler Hafens, übt pafelbft das Kommando und die Po- 
fizei, Hat das Hecht Darine-Etabliffements und Befeftigungen dort anzulegen 
und zur Befatung und Bewachung verfelden Marinetruppen und Mann- 
I&aften in Kiel und Umgegend einguartiert zu halten. Nicht genug baran, 
daß Preußen auch das Recht, zwei Militärftraßen durch Holftein zu behalten, 
Über einen Telegrapbendraßt von Kiel Bis Rendsburg zu verfügen, feine 
eigene Poft durch Holftein gehen zu laffen und den Nord⸗Oſtſee⸗Canal durch 
bes holſteiniſche Gebiet zu führen. Bei aller Verzichtleiftung auf bie 
Regierung in Holftein behält alfo Preußen noch immer einen Fuß barin, 
während e8 in Schleswig feine Regierung unbefchränft ausliben kann, ohne 
bon Defterreich in irgend einer Richtung behindert zu werden. Preußen bat 
alfo bei der Thellung leineswegs den Kürzern gezogen; es genießt Im Ge⸗ 
gentheil namhafte Bortheile und Eonceffionen in Holftein, denen fein Aequi⸗ 
salent in Schleswig zu Gunſten des andern Theiles gegenüber fteht. 
„Dazu kommt noch ein wichtiger Umſtand. Holſtein iſt Bundesland, 
Schleswig nicht. In Holften Hätte Preußen allenfalls bei feinen Regie⸗ 
rungsnahmen eine Einſprache des Bundes zu beforgen gehabt; in Schles- 
wig iſt Bies nicht ber Fall. Damit dürfte für die prenfifchen Blane 
niet gewonnen fein. Wei ver ſchleswigſchen Bevölkerung Hat Befanntfich ver 
Gedanke eines Anfchiuffes an Preußen weit weniger Oppofltion gefunden, 
als bei der Holfteiniichen. In Schleswig giebt es fogar eine nicht geringe 
Bartei, welche diefen Anfchluß offen predigt. Diefe Partei wird fich fortan 
ungebinbert verftärken und entwideln können; und die preußifchen Regietungs« 
fünftler müßten von ihrem Überrheinifchen Meifter wenig gelernt Haben, wenn 
es ihnen mach einiger Zeit ungehemmter Wirkſamkeit nicht gelingen follte, 
für den Fall des Bedarfs in Schleswig ein suffrage universel zu Gunſten 
einer Annerion an Preußen in’s Werk zu ſetzen. — Nach den erften Furzen 
Andeutungen, bie über vie Gafteiner Webereinfunft laut geworben waren, 
mochte man glauben, daß Preußen auf feine Annectirungspläne verzichte, va 
. 8 fi mit ver Erklärung Kiel's zum Bundeshafen und Rendsburg's zur 
Bundes feſtung begnüge. Lebt, wo die Webereinfunft vollſtändig vorliegt, 
zeigt es fich, daß jene Annahme eine allzufanguinifche war. Kiel kann Bun- 
deshafen und Rendsburg Bundesfeſtung werden, ohne daß damit Preu- 
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gen feinen Anfprüden num PBrofecten. auf die Herzogthämer 
entfagt. Auch möchte es uns faft ſcheinen, ale ob Preußen yamit,- daß 8 
die Erflärung. des Kieler Hafens zum. Bunbeshafen. in Antrag; zu bringen 
verſprach, fich, eben nur die Möglichkeit eröffnet hat, mit: feiner M.e- 
rine daſelbſt verbleiben zu können. Nachdem es bie Ausübung per 
Heheitsvechte in Holftein gu Deftegneich -abtrüt,: Hätte es conſequenter Weiſe 
auch nen Pieler Hafen räumen follen; das mochte eg aber nicht und ſo 
mußte denn. ein Moduß gefunden werben, bei. welchem bie preußiiche 
Marine unter. allen Umftänden in Kiel zu verbleiben ibre Be— 
rechtigung findet, und dies iſt eben ver. Fall, wenn Kiel, ein Bundes- 
bafen wird. 

Mittlerweile‘ bevor all’ vie weitreichenden Plane der preufifehen 3 
litik zur Reife gelangen, hat Herr v. Bismard die Genugthunug, 
durch die Gaſteiner Uebereinkunft einen Heinen Anfang von Aunggion: ger 
macht zu. haben. — Die Geldentſchädigung, welche. Oeſterreich erhält, bes 
trägt, da ein bänifcher. Meichsthaler 22'/,.Silbergrofchen ober 1 fl. .12'/, Nir. 
gilt, 1,875,000 Vereiusthaler ober 2,812,500 fl. Oeſtr. Wähn. Diay 
kann alſo — wie bei ver Theilung des Condominiums in Schleemig-Hok 
ſtein — auch betreffßs Lanenburgs nicht ſagen, daß Oefterreich ben’ Lewen⸗ 
antheil erhalten. Abgeſehen davon, daß bie Lauenburger vielleſcht aufs vet 
anfangen werben ſich als Preußen zu fühlen, wenn die dritthalb Millipaen 
daniſcher Rixdaler läugſt wieder ihren Wes aus den oſterreichiſcheu Caffen 
werden herausgefunden haben.‘ 

Auch die ſonſt jo aufgeblafene „ Gonftitutionelle Zeitung“ ‚cefige 
nirt in Nr. 198 vollſtändig. Seit Gaſtein keift fie vielmehr gegen Defter- 
veih: „Defterreich ift wicht einmal. ver Staat, fih zum Haupte der Möt» 
telfiaaten zu machen. Bermödte er Daß, jo wäre es läugſt gefchehen, 
denn jetzt jſt dazu bereits der Zeitpunkt worüber, Die Mittelſtaaten Ha 
ben politiſch abgedankt, das Hat der Verlauf und hie Wendung hey 
ſchlegwig⸗ holſteiniſchen Frage bewie ſen. Sie fehen nur. noch ohumädhtig 
zu“ „x... ber bie unter bey: Berantwortlichleit ber Königlichen. Jaſpection 
ftehende „Yeipziger Zeitung” fucht durch Abdrud aus engliſchen und 
franzöſiſchen Zeitungen die, Eiferſucht Oeſterreichs auf Preußen anzufachen 
Ja mit ſichtlichem Behagen wiederholt fie; auch die Zornesausbrüche eines 
ſranzbſiſchen Blattes Über den ‚unglüdlichen Ausgang des bonnenſer Privat⸗ 
ftreites. Sie ſchließt ſich fofert den Franzoſen an, bas ganze: Preußenlan 
für jenen einen beflagenswerthen Zufall verantwortlih zu. machen. Gelingte 
demnach nicht mit Defterreidh, fo foll am Ende wranlzeich bat Daupt der 
Mittelſtaaten“ werden. Ä 
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Eine Verwaltungs: Aufgabe in Schleswig. 


Bir fehen Thon die abminiftrativen Cheoretifer Aber Lauenburg mr 
Schleswig herfallen; wie Hören fie fchon den Say verkünden, daß beide 
Herzogthlimer recht eigentlich zu dem Zwecke in unfere Hände gerathen Jeien, 
damit das Preußiſche Organifatlonstalent ſich glänzend an Ihnen bewähren 
möge. Hat aber ber liebe Bott wirklich nur die Eine Abficht mit uns 'und 
den Herzogthümern gehabt, daß aus dem Pulverdampf vom Sundewitt eine 
Schablone hervorgeht, die nördfi der Eider neu überftrichen werben ſolle, 
aachdem fie bei uns ziemlich lückenhaft und riſſig geworden? Das Spräg- 
wort fagt: wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verftand. Möge 
man dad Sprüchwort bahin ausweiten, daß Gott demjenigen einen neuen 
Berſtand gebe, pem er ein neues Amt zuweiſt. Einen neuen Verſtand 
erhalten, heißt in die Lehre gehen; ein neues Amt erhalten, heißt neue 
Erfahrungen ſammeln. Zeigen wir 'alfo das Noble unſeres Sieges, befun- 
den wir den Dank für die Wohlthaten, die uns zugefallen, indem wir nicht 
ben Schleewigern gegenüber ſagen: „Ihr müßt von und lernen, ſondern 
indein wir offen geſtehen, daß wir an den Schleswigern und ih Schledwlg 
cbenfalls Bieles zu lernen Haben. Die heutige Zeit ift die Zeit der Reform. 
Gut, ſei dem jo. Aber wir find nicht blos dazu da, um Andere zu refor⸗ 
miren, vielmehr können wir auch ſelber die Reform vortrefflich für uns 
brauchen. Mit dem Lichte, welches das neue Amt in Schleswig uns aufftedt, 
wollen wir unfere heimifche Adminiſtration beleuchten, und an den Erfahrune 
gen, Die wir in Schleswig machen, wollen wir unfere Häusliche Berwaltunge- 
methode prüfen. 

Wir könnten Schleswig hübſch in gleichmäßige Kreife theilen, ach, fa, 
und wir fönnten auch aus lauter Fortfchritts « Eympathie ihm vie günze 
Herrlichkeit der Kreisrichter ſchenken, wir fünnten dort bureaufratifhe Col⸗ 
legien errichten; e8 würve werer an Stoff noch an ever, Dinte und Par 
pier fchlen, um die lange vernachläſſigten Eingeborenen täglich mit 'einer 
Verfügung zu beglüden. Wir könnten ihnen zugleich vie unfehlbar eintref⸗ 
fende Zuſage machen, daß die gebildeten, geſchulten, Alles in das rechte Fach 
bringenden und an den rechten Paragraphen weiſenden Verwaltungs Herren 
nach kurzer Friſt ſich als liberale Candidaten entpuppen dürften, die nicht 
anjtıhen würden, den Schleswigern freiſinnige Wahlreden zu halten und die 
Regierung zu bekritteln, deren Theil ſie ſind. Das wäre gar nicht ſo ſchwer, 
die Fabrit für dergleichen Maſchinerien iſt fie und fertig, die Lobpoſaunk, 


welche die civilifatorifche Miſſion Preußens der Welt vertündet, Me ebenfalls 
Berlsez Revue. XLIL. 11. Beit. 
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noch nicht aus der Uebung. Und doch würden wir hiermit nicht ver wahren 
Miſſion entfprechen, zu welcher wir uns an ver Hand Schleswigs heran 
bilden folfen. 
Daß ein Volt und feine Thätigfeit actenmäßig einregiftrirt wird, ift 
gerade keine Glüdfeligleit. Das Glüd eines Volles befteht in der Freiheit, 
und die Freiheit eines Volles befteht darin, daß es ſich innerhalb ber dor⸗ 
men bewegt, die ihm gefchichtlih geworden find. Wir in Preußen haben 
unfere Irglheit nerloren. „feitbe, und das ungeſchichtliche Paxagt AR 
angezogen ft. Ein Baragrappeukleid Hindert fetbft dann, foenm beez aſſelbe 
dig beſtehende Gewohnheit und das Zrabitionelfe in eine Formel gegoſſen 
wirb. Jemand hat die Gewohnheit gehabt, täglich um Punkt zwölf Ahr zu 
eſſer, ſeine Familie hat ſtets dieſer Tradition gefolgt und iſt fatt, abei ger 
en Aber num ſchlage man ihm eine häusliche Eonftitution an fe Ele 
Jeden Tag um 12 Uhr wird gefpeift,“ fo wird feine Seele und 
n gegen diefe buchſtäbliche Figirung vevoftiven. Er wirh zum 
neben in feiner Familie werden Fractionen entjtehen, von denen 
fe Fraction behaupten wird, daß es beffer fei, um ein Uhr u 
ihrend die anarchiftiſche erflären wird, dah es gar night" nöthig fe, 
d zu effen; — umd bei dem boctrinären Streite wird eine allge: 
meine Verborbenheit des Magens eintreten. So fteht es fchon mit ben 
Baragraphen, der dem Egiftirenden und Herkömmlichen Rechnung trägt. Pie 
es aber mit einem-olfe wird, ‘dem man ungewohnte Gewohnheiten aferr 
legen will, das erleben wir Preußen an uns felder zur Genüge. Unfer m 
‚ftitutionelles Bormeldafein, hat uns zu einer Geſellſchaft von. Die \ 
macht, welche fortwährend aus der adminfjtrativen Beglücdungs afı 
Tegislative Glücks⸗ "Anftalt und zurädgeworfen werben. Haben wir d 
das Märchen von jener Mühle gelacht, in welche bie alten Leute ofen ge 
worfen wurden, um unten als frifcher Springinsfelt herauszuplatzen, fd wil 
die conftitutionelle Doctrin an ung das Märchen wahr machen. Aber wit 
kommen da unten nicht als gefunde Geftaften fondern als gebrochene Weſen 
heraus, denen das conftitutionelle Mühlrab die Knochen des Charakters zer 
quetſcht und die Sehnen des Willens zerriffen hat. Die fräftigende Sonne 
des Königtgums erreicht und nur noch durch boctrinäre Nebel hindurch, ba 
doch bie königliche, Alt- Preußiſche Freiheit allein zur echten Wohlfahrt 
zurũckführen kann. 
Jedenfalls müſſen ung dieſe Erwägungen beſcheiden machen, daß wir 
nicht mit kecker Selbſtgewißheit auf die Aufgabe losſtürmen, bie unfer in | 
Schleswig wartet. 
v Ueber dem Boden von Schleswig den Schein einer ungemeinen Tätige 
keit entwiceln, dort ein adminiſtratives Gerüft aufſchlagen und ſämmtliche 
Balken und' Bretter mit klugen Eollegien bemannen: das foäre allerbingd 
leicht in’8 Werk geſetzt. Aber es würde eben fiberbovige, oberflächlihe Ar 

beit bleiben. An die Wurzel der Derzogthũmer würden wir nicht dringen, 
‘denn, die Wurzel erreit "man immer nur durch Sympathie. Min offen · 
bare ein feines generdfes Mitgefügl mit den Herlömmlichkeiten der Säle 
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iwiger und man wird ben Duell ber Zuneigung entbeden. Die armen Leute 
im Herzogthum find feit Jahrzehenten genug mit Verordnungen beimgejucht 
worden, die Befreiung hatte für fie den Sinn, daß endlich der Verfügungs- 
vulcan, ber immer neue Afche Über fie ftreute, verftopft werden möge. Sie 
werben fi in ber That befreit fühlen, wenn fich nicht der Mund eineg 
nenen Bulcans diefer Art öffnet. Inmitten der verfchiedenartigften Maß⸗ 
regeln, welche baln vom Süben bald vom Norven die Schlegwiger beſchüt⸗ 
teten,. haben fie doch ihre alte Harben- und Städteverfaſſung bewaßrt. Die 
Kunſt, die göttergleihe Kunſt wird nun darin. beftehen, das Alte zu fehlten 
und doch zugleich es fo zu beleben und gangbar zu machen, daß bei dem 
Aufhören der Stodung und der mißtranifchen Verſtocktheit die Schleswiger 
friſch zu athmen beginnen. 

Für tiefes nene Amt gehört nicht ein Collegium ſondern ein genialer 
Mann, ein Dictator der conjervativen Reform. In Schleswig Lönnen wir 
wit dieſer einzig richtigen Art der Reform vie Probe machen, von bort wird 
dann ein Schluß geftattet fein, in welcher Weife auch bei uns zu. Hauſe die 
Arbeit des „Renovirens, welches ein Reneviren ift" — um mit Lichtenberg 
zu reden — in Angriff zu nehmen fei. 


Dos Duell. 


(Fortjegung). 

Allerdings find wir wicht Pantheift, weder heidniſcher, noch chriftlicher 
(Myſtiker). Allervings haben wir jo nicht einen Gott, der unter Sich feine 
Selbftitändigfeiten duldet, fo daß. nichts iſt und nichts etwas thut, es ſei 
denn Er! — Es vertaucht bei uns nicht Alles in das eine Einel Und fo 
behnen wir unfer Gefagtes (man fee nur für Nefpect bie geziemende Be⸗ 
zihunng) auch auf die Beziehung aus zwifchen Gott und Menſch. — Die 
ganze Schöpfung fehon, wenn fie nicht blos ein Schein ift, jagt uns, daß 
dert Eines ift, Gott, und bier nicht vaffelbe, fondern ein Anderes, das Ge⸗ 
ſchöpf. Und das Andere wird als Anderes erhalten, fonft würde es nur 
das Eine fein und nicht ein Anderes, nur höchftens deffen Schein. Gott 
erhält Ihm gegenüber ver Kreatur die Sphäre der Selbſtſtändigkeit aufrecht, 
im der Er fie gefchaffen hat. Wäre dem nicht fo, Gott würde Tängft auf 
mögifcgem Wege — und felbft in ven Sacramenten betritt er .diefen nit 
— der Sünde ein Ende gemacht haben. 

Hören wir jedoch, wie die innerlich fromme Betrachtung foldhe Dinge 
anfhant. Herr Profeſſor Hengftenberg fagt: „wenu im Angefichte eines Ge⸗ 
fandte, bie Ehre feines Königs beleidigt wird, wenn der König ibm auf 
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legitime Weiſe inter Buziehung der kompetenten Staatsbehötoen Vollmacht 
strebt, Für feine Ehre einzutreten, wenn bie Obrigkeit ded fremden Banned 
dem Sampfe freien Spieleaum bewährt, ſo wird das huch als ‚ein Krk 
tat Kleinen zit betrachten fein.” — Noch iſt gefugt, daß ein ſolcher Krnig⸗ 
fiher Horatier⸗Gladiator fagen Tönke: mit Bott, für König und Baterlanbl 
was ein Duellant nie fprehen Töune. — Man firht, der Kerr Brofeffet 
find wohl nicht In Germanien, ſondern Bald geboren im theokratiſchen Brins 
zip, halb im abfelutiftifchen Cover eines‘ Ludwig XIV., Halb als antifer 
rämifcher Bürger und dann immer fo weiter halb. 

Wir Eonftattren hiernach, daß ein Krieg pure für vie perſönliche Ehre 
ſtalthaft ift, daß aber nur die Könige Ehre :haben. Wir konftativen, -baf 
über die perfönliche Ehren:Reinigung erjt beſchloſſen wird ben ben Tomp& 
tenten Staats-Behörden. Wir fonftatiren, daß der Fehler beim Dauell ift, 
eine eigene Ehre zu haben, denn der Duellant kann nicht fagen, daß er ik 
ein Anderes fechte (König, Vaterland); die Könige allein haben Aber vie 
eigene Ehre, auch die Sache des Baterländs ſcheint fo eine eigene Ehre 
zu haben. Natürlich ift an anderen Orten ausgeführt, daß man lalfo mit 
Ausnahme der Könige) die perfönliche Ehre bei den Menſchen für vie bi 
Gott dran geben folle. 

Wo ift bier der Perfonalismus des Chriftentbums? Das Recht bed 
Subjects? Wo bat e8 je zweierlei Chriſtenthum gegeben für Könige und 
für das andere Kaff? 

Wir haben gar nicht von der Ehre der Könige als fingularer Perfone, 
fondern als collectiver Perfonen gefprochen, wir ſprachen vom Herren Fran 
reich, Preußen ıc. Aber au diefe haben Fein anderes Chriften 
thum als die fingularen PBerfonen ver Herren N, M, D, B. — Der Um 
terichied, der obwaltet, befteht in dem verſchiedenen Umfang und Inhalt der 
Berufe. Aber eben um willen biefes "ungeheuer fohwereren Pfundes, mit 
welchem bie Herren Preußen u. f. f. zu wuchern Haben, beſteht für fie eine 
ungeheuer größere Verpflichtung — wenigſtens mern es nur einerlei Sfr 
ſtenthum 'giedt — langſamer zum Krteg zu fein, als bie Herren N, M, 9 
sum Duell! 

Vom Pflnge, aus der Werkftätt geholt, foll der Soldat, ber nach bet 
Idee allerdings nur den Einen Willen, das Eine Intereffe des Herren 
Preußen oder Frankreich haben ſoll, thatſächlich aber vielleicht weder in 
dieſem Willen noch Intereſſe ift, zum Krüppel gefhoffen ohne Verſorgunß 
zu feinem thatfächli ‚eigenen (und anderm) Willen und Intereffe zurüd⸗ 
kehren . . . ; man fieht, ber Krieg macht reichlich von denjenigen Punlien 
Gebrauch, wo er mit dem Duell different iſt. 

Wie tadeln ihn um deshalb nicht, aber warum fell bas Duell 
nicht Gebrauch machen vor benjenigen Punkten, in denen es mil 
dem Kriege identifch ift? 

Haͤtſchelt man doch mit dem ariege fich herum nub both weiß a 
ſich unendlich viel weniger von der chriftllchen Sitmchleit gu bewahren, alt 
das Duell. 
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Rasa ich deshalb den Krieg nicht tadeln, ſo habe ich, doch Änßerliche 
Frönmigkeit genyg um vicht das Duell deshalb tadeln zu Fännen. 
Müffen denn innexlich Fromme ſo entrüſtet gegen das Duell fein, weil es 
nicht, wie her ſtrieg, die Leute zwingen will, ſich mit Opium zu vergiften, 
weil es ‚nieht mit gezogenen Sanguen den Feind auf eine halbe Meile zer 
ſchießt, der mit feinen Kanonen nur eine piertel Meile beberricht,: weil es 
nicht, die Befition bes Gegners binterliftig zu Üüberrumpeln, weil es, nach 
errungenem Siege, nicht jucht, auf Koften des Befiegten. ſi Überbegahlt zu 
machen. 

‚dh es Denn gar fa ſchlimm, ſich ein gut Theil chriſtlicher zu benehmen, 
als der Krieg. Man fieht wohl, daß der Verfaſſer ein Mann iſt, der vor 
Gott fteht und um die Wahrheit bittet, und nicht Einer, der feine Loſungen 
on den Wünfchen eines Staudes empfängt. Wir gedenken fo nicht, weder 
heilgm noch duellum nach feinen mißbräuchlichen Ausartungen zu bemeffen. 
Dep Finn. dieſe är mlichen Auseinanderſetzungen, ob fih nicht Plünderung 
u. f. w., fich nicht aß und Rage) dort bei bellum, Hier bei duellum un- 
terbzingen laffe. 

Bir Hemeffen. das Dings aach dem, was es aus [einem Brinzig, 
nicht darnach, was es gagen Prinzip mit ſich führt. 

Das Duell führt aus feinem Prinzip „pie Rauferei" das Herrn Tweſten 
aicht it fi, aben ber verſchiedene Bilduugszuftand der Individuen Tann 
wem Dinge, gegen fein Princip, gar Manches zuführen. 

Anfangs. dieſes Artikels haben. wir ausgeführt, wis ber organisch Ver⸗ 
Sand der Hielheit der Menſchen ſpecifiſch Neues, gegen das Individuum 
axhalten, dadurch gewinne, daß in ihm nicht ber Menſch an ſich verwendet 
ſei, ſondern ex zuſammengeſchloſſen mit feiner ſächlichen Lehens-Condition. 
Daher die Erſcheinung, daß ber Krieg ſich nicht in der ethiſchen 
Höpe:bes. Duells erhalten Fan, ſondern: mit auf ſaslichen In⸗ 
tareften xoli"”). 


—eñ— 
@) Baflelie por wen ip Due —— (ein N pre, ab. Laſſalle (ten ; zu Hab 
am ift fein Duell, benn ex flammt 


First * und wird ae ffen. pie bl oe S 
Sor nicht ars Ber Buell-@eilt, fonberh' aus dem © „Sebaßtes bernichten!” And 
fair Gegner zeigte Infohern nichto wem Dupll- — als er ſich einem Manne 
Ei be Klee iR | ver —* 
fer * anner deniſcher Ehre tobt, kann nicht beleibigen, auch darf 
In, Br r wohnt ungefſhichtlich und auachoretiſch in der Einſiedelei 
Une —— bei Mennoniten, 
eantwortete pie Ausforberumg eines Deutſchen? „geläfte den Braven nad 
dem Tode, fo Tönne er ſich ja aufhängen!“ 
* I. beasitipontete die Ausforderung Karl V.; „er wolle feinen. Hofnarren ſchicken!“ 
oleon I. antwortete dem Admiral Sidney Smith: „er welle ihm einen ſeiner Gre⸗ 
‚neben, 
ſolchen Lappallen pflegt man gegen das Duell zu beweisführen. Im biefen Ant 
werten * nichts Anderes als die Differenz von bellum uud duellum. 

Berjeuen känpfen im Krirge für beitimmte Sädhlichleiten, und ihr Berſtand will 
niät des Rarx fein, das nergeflen au haben, unb bafüx einen Kampf um Perſonliches un⸗ 
g * um das es ſich nicht handelt. 

chieben Men de ihre Sachen auf bis nach beenbeter Campagne, weil fl 

Ben ne Kerjon bem SKriegsheren verpflichtet find, und Die vaterlaͤndiſche —* 

er einträätigen bärt 


Karl V. wohcbigte —* Aytport wohl. 
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Glücklich, wenn es fich dabei um Neafitäten bloß handelt, wicht Tebig 
am Moterielles. Das Duell aber (Heratier und Euriatier u. f. f. find fol- 
ches eben nicht) verfolgt nie einen materiellen Zmed, nie reale Rechte. — 
Wie fchon unfer erfter Artikel fagte, verfährt das Duell an pie Mit- 
menfhen nur demonftrativ, um darzurhun, daß der Geiſt ves Ir 
dividnums fo hohe fittlihe Epannung babe, um mit Blut und 
But für den Beftand alles veffen einzutreten, wa® man auf 
Erden ale das Bunte und Rechte wiffe. 

Dies bildet einen Differenz-Punkt zwifchen Krieg und Due und 
ich urgire ihn hier für die innerlich Frommen, die das Duell verwerfen, 
weil e8 gar nicht in die Kategorie des Krieges zu bringen ſei, mit dem ſte 
ſich einverſtanden erklären. 

Noch beſteht da der doch nur ſcheinbare Differenz-Punkt, daß 
den Staaten zwar der Richterſtuhl ideell und religiss⸗ſittlich nicht Fehlen 
ſollte, aber doch thatſächlich noch fehlt, wohingegen die Duellanten ja that 
ſächlich ihre Obrigkeit haben. 

Nur ſcheinbare Differenz, die bloß mit dem Worte Obrigkeit ſpielt. 
Für das, für welches das Duell eintritt, iſt eben jene Obrigkeit 
nicht vorbanden, fie reicht in diefen Sphären in die eigene Obrigtert bei 
Evangeliſchen nicht hinein. 

Aa, wenn das Duell folde Dinge verföfgen wollte, auf welche ber 
Staat binlangt, wenn es, wie früher, noch jekt gerichtliches Bew ẽĩs· Mm 
ſein wollte (wie noch 1804 der Freiherr von Linſingen vom Reichstage ver⸗ 
langte, auf Tod und Leben ven Kurfürſten von Heſſen gegen ihn bie Bil 
tenfionen verfechten zu laifen, fo er auf Insberg made) ja, wenn es nidt 
blos bemonftrativ für den Werth ver eigenen Berfon wäre, f ondern 
‚materielle Zwecke verfolgen, reales Recht machen wolie, dann 
aAllerdings wirde es in den Bernf ber ſtaatlichen Obrigkeit (auch z. B. wem 
e8 Jemanden zum Duell zwingen wollte) eingreifen, und wärbe " Akft 
blos für fi die innerfte ideale Perſon ausgemarkt haben, in welde 
kein omnipotenter Staat Hineingreifen darf, und für welche das mbiofbumm 
ſelbſt (unter Gott ftehend) der einzige Markgraf if. Daß nur allein das 
Chriſtenthum dem Subject folche Verinnerlichung und Vertiefung, folch eine 
Kritik gegen das eigene Leben für ven Geift, fol eine idealiſtiſche Höße 
geben konnte, das ift wohl zu anerkannt, um ihn hier noch Breite zu ge 
ftatten. Das was bie germanifch-keltifche Unterlage für Gewinnung des 


Als Kranz ihm anf Königemwort freies Geleit verſprach, fo fühlte Karl wohl, baß in 
biefem noch Krieg und Sächliches ftede, er erbar fih alfo gleichſam das vom Sachũchen 
ausgereinigte Edelmanns ⸗Wort (Duell-Wort) und nun wußte er fidh ſicher. 

Ludwig‘ XIV., ber Autonomes nicht dulden mochte, wüthete gegen Dnellanten ans 
bem Abel, drang aber in ber Armee auf das Duell. 

Suftav Adolph, der entfeglihen Duell: Ansartung entjetsfich entgegentretenb, erlanbte 
zwei Offizieren das Duell unter Bebingung: ber Eine müffe bleiben, der Anbere aber follte 
dem Scharfrigter anheimfallen. 

Als er dann einem verbienten Offiziere im Born 'mal eine Obrfeige gegeben, und biefer 
ſpornſtreichs Über bie Grenze von dannen ritt, eilte er nach und präfentirte dem Eingebolten 
Piftolen zur Satisfaction 

Ale dieſe kopfloſen Zurioſitaten find niedlich anzuſehen und beweiſen nichts. 
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Diselis hergegeben hat, würbe diefes in feiner: fpevififchen. Geſtalt nie haben 
erzeugen Bunen. Dieſe UnterlageiTounte nie fo weit reichen, une dem in⸗ 


dididirellen Geiſte jenen abjeinten. ewigen Werth u oetan den er im Duell 


ſich beilegte. 

Unſere Vorfahren fochten nicht fl dieſe luftigo Ehre, fontern Babel 
fur materielle Zwecke ober: für reales Recht.. Ein Don Quitote iſt nur auf 
chriftlichem Bopen möglich, und wie glücklich much Cexrvantes die mögliche 
Lächerlichleit eines To luftigen Standpunktes zur Anſchaunng gebracht ;hat,. 
ex Tongte «8, foitigägen Willen, war erreichen, indem er ein tiefgreifenbes- 
Suterefit; für feinen. Helden miterzegte. Dank eben wem: hriftlichen Hinter⸗ 
grimbde,/ 'chwe welchen eine: folche: Figar. undeufbar  ift. Wollten doch die 
innerlich Frommen bemerken, wie das in der Oeffentlichkeit und: Wünbfichkeit, 
maßgebende Geſchrei gegen das Duell. aus einem Lager ſtammt, das, den 
rein materiellen und realen Zwecken (namentlich dem „Genuſſe des lieben 
Fleiſches“) hingegeben, im Duell einen durch feinen Idealismus beſtehenden 
Zuſammenhang mit dem Chriftenthum wittert. — Das Duell richtet eine 
mit dem eigenen Fleiſche zu bezahlende Veranwortlichkeit auf, und das 
Fleiſch will unverantwortlich genießen. 

Es iſt wundervoll, wie viele Menſchen in die umgebende Welt blicken, 
und von beren mannigfachen ethifch-politifchen und focialen Bofitionen nichts 
begreifen., : Ene ai: wahre trend Moelmenn uyp: ſchlage dich 
wicht!” und verweile ift es das ben Begriff des Adels konſtituirende centrale 
Merkmal, daß er ſich ſchlage! — Es ift wie: „fei ein tapferer Soldat und 
tee aus" Daß Krieg überhaupt das: Centrumides Weſens des Adels 
fei unb zwar Krieg in eigener Sade, bafür. nur einige bie leitcſchnermaniſcht 
Unterlage nes :Duelld beleuchtende Worte. 

„Breeiheit iſt Ehre, Ehre ift Krieg): Krieg: ift Reh Dans bie. 


geſchichtliche; Unterlage, bie filh, unter Dinzktritt Hriftlicger ‚bern, Im Laufe 


der. Zeit: bis zum Duell mugewanbelt bat: er 

. : eg. Mauvin ift Secuapant. eines ren, ver kur: Barlement einen eng 
liſchen Loyb: gefordert hat. Dieſer vermeifek ihn: an feinen, Secunpanten, ber: 
bort nd dort gu; finden: kei... Wen findet er? Cr fieht den‘ Premier⸗Mini⸗ 
fter Patnerſton und weiß, min; wad, bie &lnde gefchlagen Hat. Der Streit 


ſoll auf; den Sochel des vobjectiven Landesgeſethes geſtellt werben, und Pal, . 


merften: hefragt Gauvin, wieo er dazu Tomıtte „ven: Frieden der Königin“ zu 
brechest? AMieſe lomoiantenhaften Worte beiwiefen,. daß England bis. heute. 
als ein Ficken ſich noch Worte bewahrt hat, fo’: gänzlich: ihres Sinnes ent⸗ 
laert, daß man He umwenden kaunn gegen ihren Uripsunge Sinn. 

; Za ker. enle Brieve (nicht der Nicht-Krieg) war unfern Bhtern das 
Bunder-Ei, in denen Freiheit, Ehre, Krieg, Recht befriedigt ſchlummerte. 
Da Ingin die Einzel⸗Gehöfte anferer Vorfahren. eingefriebet.. 

" Ber denFrieden bricht, ven Rechtö-Beftand .ver Einfoffen bes einge 
friedeten Hofes (den. Frieden des Löniglichen Hofes), behandelt ven. Einfaflen,: 
als fei er ein Wwegfchiebbarer Lappen, als fei er ein: Menſch aus’ Schatten, 
durch nen man nad bon plaisir hindurchichreiten köͤnne. ft: er denn .ein 


—— 
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Horiger, ein Leibeigener, iſt er dena, immer für ben: Zund. des poſunen 
Friedens, ein. Mann ohne Waffe und Wehr, ohns Recht zum. Krirge? So 
bienb- iſt ihm die Ehre gekränkt. Er wird zeigen, daß er ſich im. feinem. 
gekränkten realen Recht wiederherſtellen Tann mittelſt Anwendung des ilm. 
verbliebenen Grund⸗Rechts, des Rechts auf Fehde; fo iſt er ein Boll⸗ 
Ireier. Der Krieg, fein Recht, verbleibt ihm, verbleibt dem ‚Gegner als 
deſſen Hecht, und weil Belven ver Krieg. ale Necht verbleibt, deshalb Yen 
bieißt ihnen auch als Recht vie Vrievens-Schliehung:- Hier ſetzt am Wie 
zuſchauende Volls⸗Gemeinde hülfreich ein, ſie kann bein Zwangs, bein 
Strafrecht haben gegen bie, die mit der Fehde ja vehtiidg handeln, aber 
den Ftieden ſucht fie zu vermitteln nach Den Bitte gewordenen Menen ber 
Brüeebeny- Bälle, 2 
(Bortfegung folgt.) 


Ein Anguftenbungifcher Wufierbeumter.. 


(Schluß.) 

„Ich wi aber meine Lefer nicht länger ‚bei dieſem guventar aufhalten, 
und füge nur noch wenige Bemerkungen hinzu. Bon ber Gurderabe meiner 
Frau find nur ein gelber Staubmantel und ein feldener watticter ſchwarget 
Yrauenmantel, welcher letztere als caffabel weggehaängt, kuventirt, alle Äbrigen 
Kleidungs ſuhcke, worunter namentlich fünf Kleider, müſſen verichwuhden ‚dver 
unſichtbar gewefen fein. Ferner find alle Victgafien, welche ſich im Bor⸗ 
ratbefeller befanden, wozu Mortenfen ven. Schtäffel butte, und varunter 
nomentlih 58 Blefchen feine Weine mb civca 80 Bund eimefchingete 
Butier nicht aufgezeichnet — dagegen aber einige Meine Parthiren Schmalz, 
Butter, Grlige, Eped, Fleiſch unid Würfte m. 'm., welche: Virtnalien Herr 
Labbes Fi Kat zutatiren laſſen. Wo Weln und Butter gebfieben,. twwliber 
maß ebenfalls Here Mortenfen Auftlärung geben körmen. Meinen Frau be 
wämlicdy die Anvrdnung getroffen, daß alle Vietualien ‚bein: Gaftwish Wählen 
berg «ausgeliefert und von ihm in Empfang genemmir:werien folllem, abe 
Herr Mortenfen widerfetzte fi der Ausführung dieſer Unorummg anf vas 
Boftimmteſte. Was ihn zu einer folchen Einmilchung in meine Angelegen- 
heiten berechtigte, varüber kann nur er feldft Aufklärung geben. a 

Weil wir befürchtet hatten, daß nach dem Elumarſch fremder Truppen 
bie Gemmunication mit ven benachbarten Srärten gehemmt wierden Bunte, 
hatte meme Frau tafür geſorgt, dak Ihre Vorrarkstummer und ihr Gewürz⸗ 
ſchrank anf-längere Zeit  verfehen worden. Die für Kaffe, Puberzucker ums 
Gewürze beftimmien Räume warka reichlich weichen worben, : Siteawin- ums 
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Zalgfichte, fowie Erüte and Mehl in hinveichender Quantität vorhanden, 
anch eine Zifte weige Seife neoch wicht angerührt. Gämmtlishe diefe Ger 
würje und Geleniatwaaren läßt Herr. Lübbes ſich fir 3 Rthlir., 6 Bütten 
mit Mebt für 3 Rthlr., 1 Krwde mit Erbſen für 1: Mihir. und Butter für 
3: Rthle. BA ß. zutaxiten. Bon Sehe und Kichte ift- gar nicht bie Rede. 
DB ide zu: ſolcher Uebertragung meine Zuftimmung geben werde, barnadı 
wird wit gefragt, obwohl wenigſtens Kaffe; Zucer, Seift und. Lichte nicht 
verberben, wenn fie Siegen bleiben. 

Endlich geht man zur Unterfuchung einiger: meiwer Privatpapiere über, 
weiche man in zwei Blechkapfeln findet, bemerii aber dabel nur: 

Documente von Werth. find nicht. vorgefunden. Und democh zeigt 
es Tich ſpaͤter, daß Here Lübbes im Beſitz zweier mir. gehörigen Wechſel auf 
veip. zwölf: und fünfbunbert' Reichſsthaler, und einer meinem Sohn gebäöri« 
gen Obligation auf ſechs hundert and funfzig Reichsthaler ift. Wo, wie 
wem wann ift eu in ven Beſttze dieſer Werthdorumente gekmmen? Warum 
And ſte nicht mitiwentirl? Und wo waren fie am Tage der Anventur? 
Ms ich weggeführt wurde, lagen bie beiden Wechfel in einem der im Inven⸗ 
im erwähnten blechernen Kaften, ‚neben einigen Erwerbsdocumenten, Bolicen 
mb anbern Docamenten, und bie blechernen verichloffenen Rapfeln lagen: ik 
einem fürs amtätche. Gelder Keftinunten, mir eigenthümlich gehörigen; verſchlof⸗ 
jenen eifernen fenerfeften Geldkaſſen. Wie. ſind die: obengedachten Wechſel 
herauſgekommen, und war finv fie hevausgelommen? Dies nuß vor ver 
Imentur geſchehen fein, feuft: wären fie. bei dieſem Geſchäft vorgefunden 
werden. Es geht aber ans dem Umſftande, daß ſie bet dur Inventur wicht 
geſaaven find, unwiderleglich hervor, daß ber eiferne Kaften, im welchem bie 
beisenn Kapſeln lagen, und twenlaftens ver eine biefer Kapſeln, vor der In⸗ 
vertur eröffnet geweſen Hi. Und da. Herr Lübbes Im Beſttz ber. herausge⸗ 
nemmenen Wechſel nach ven uvensur gefunden wird, kann und wird er, 
ver augebtich die zuverläffighen Feugen: ferngehaiten hatte, darüber Auffiü⸗ 
vang geben müſſfen, wann and ‘nen went: vie Deffwimg In ber. Zwiſchenzeit 
nor der Inwentur dorgenommen worben. 

Get im Erınmer 1864 erfuhr Ich zufählig, daß ein gewiffer Séhlaͤchter 
Helerich In Flecheby, nicht etwa zum Adrminiſtrator meiner Laundwirthſchaft, 
wohl aber zum Auffeher Aber die mir. gehörigen Sachen ernannt foi. Aber 
veamineachtet iſt weder dieſer, noch Überhaupt ut Vertreter meter Perſon, 
noch ein Berichtstähreiber, bei Errichtung des Inventars zugezogen worden. 
Der auf Vorſchlag ver Kunfleute Movtenfen und Lange durch ziel Bauer“ 
dogte ver Hüttener Horde gewählte Hardesvogt Lübbes, der fich ſelbſt 
Sgenmächtig inden Beſitz mens Vermögeas geſetzt hatte, und ver vie 
Verwaltung felbſt übernahm, Teltete' allein dad Geſchüft, ohne ſich dadurch 
gentern zu laſſen, daß tv mir gegenüber als Partet erſche nen würve und 
im Gehen Grad felbft detheiligt fer. KEbmmt Gimm nicht unwillkürlich Hier 
ver Seranke, wuß Gere Räübbes gemeint, wie er nielteicht gehofft habe, daß 
ich nie mehr auf freien Fuß kommen werde? Es kümmert mich fegt wicht, 
wie es um bie Öffentlichen Gelder und Documente ber Hardesvogtei fteht, 
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aber erftere bat er auf die nämliche Leichtfinktige. Weife wie mein Eigenthum 
felbft in Befig genommen, und ven Kaften mit ven Bffentlichen Documenten 
will er erſt mehre Wochen nah Aufnahme des Inventars unter einem Tiſch 
im der Ürbeiteftube nriverjchloffen gefunren haben. 2 

Tas Inventar vom 9. Februar 1864 ift lediglich eine Charteke, fo 
mangelhaft aufgenommen, taß es ummsglich ift, daraus auch, nur annähe⸗ 
rungsmeife. zu ‘ermitteln, ‘welche, mir gehörigen Effecten fi zur Zeit ver 
Errichtung defjelben im Befige des Herrn Lübbes befunden haben. 

Aber einer Hoffnung hatte ich mich und wohl: mit einigen Recht hin 
gegeben, der nämlich, daß die in bem fogenannten Inventar verzeichneten 
Eachen, feweit Herr Lübbes nicht für gut befunden Hatte, ſich biefelben zum 
eignen Gebrauch zuzutariren, unter ber Obhut dieſes Beamten ficher aufge 
hoben wären. ber auch dies ift nicht ber Fall;. vielmehr entnehme ich ame 
einer Vergleichung ver fpäter mir zugelommenen verſchiebenen Bohldregifter 
unt dem Invdentar, daß bon ben in’ diefem verzeichneten Sachen eine große 
Menge: verſchwunden find, namentlich fümmtlide Oberkleider meines Sohnes 
bie auf eine: alte Hofe, mehre zur Garderobe meiner Frau . gehörigen: Rick 
vungeftüde, ſowie Bett- und Leinenzeug, wie Küchengerüth verſchiedener 
Artz aber ich vermag baräber .erft eine genwue Augabe zu machen, ‚wenn id 
entweder die noch in Lübbes Gewahrſam befinblichen Sachen reber. ein " 
naues Vexrzeichniß über viefelben empfangen haben werde. 

Echon im vorigen Sammer ſaudte ich Herrn: Lübben ein Verzeich iß 
jenigen Sachen, welche ich in natura zu behalten. wunſchte, mit dem Au. 
trage, mein geſammtes übrige Mobiliar ſowie meiner dort: vorhandenes Ej⸗ 
feeten öffentlich zu verkaufen, erfuchte auch zugleich einen Freund, bie Sachen 
für mich in Empfang zn nehmen und bie Berpadung und Abfenbung. ber 
felben zu beforgen. Dieſer fand fich auch zu ſolchem Zwed in Fleckebh rin, 
Herr Lübbes erhob aber Schwierigkeiten in Betreff der Auslieferung. Es 
fand ſich bei dieſer Gelegenheit, daß er meine Sachen noch isımer benutzte⸗ 
Bierzehn Tage fpäter erhielt ich von . Heren Läbbes eine Mittheilung üben 
ben Empfang meines Schreibens. Er ging willig ‘auf bie Verauctionirung 
des‘ entbehrlichen Theils meines Mobiliars ein, erzählte mie zu ‚meiner Be 
nachrichtigung, daß der Pöhel am 4 und -d, Febrnar in meinem Hauſe arg 
gebauft und Aexte und Beile in Bereitichaft gehabt habe; fowie daß er fir 
verkaufte Moventien, größtentheils: aus dem Stallgebäͤnde, 2503 ME. 64 & 
Ert. für mid im Depoftto ‚babe, bebauerte aber zugleich, daß er Die don 
mir reſervirten Sachen nicht ausliefern Yönne, weil ea feine, As ob am 
meiner Amtsführung noch Zahlungen zu: leiſten wären; auch:ſrußerte er bie 
Befürchtung, daß über kurz oder. lang arreſtatoriſche Verfügungen kommen 
bönnten, und daß wamentlih ein Höcker Ottonſchon aller Diäten viel Auf 
bebens gemacht, und einen Arreſt auf mein. gefammies Hab und But beam- 
tragt babe, womit derſelbe indeß zurückgewieſen worten: Es fei aber nit 
zu beurtheilen, fügte Herr Lübbes hinzu, welche Schwiernienen bieden Ras 
noch made fönne. u 
er ; . a ee ' 8 
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. 0° Man’ tennt:’Eeitis geheimnißoolle Mienen, 
" Wen. er’ auf Staatsperbrechen Jagd gemacht. 

Es Wird. mir ſofsrt Mar; daß: es nur darauf abgefehen war, mie 
Schwierigkeiten zu bereiten; denn einmtal:Sanmerich rechtlich nicht verpflichtet 
fen, dem Herrn Lübbes Zülfingen ans: nieiner Amtafliyrung zu leiſten, da 
ich nad den“ ftattgefunienen Vorgätigen ſolbſt meiner Iegitinen Regierung 
gegerfüber jener Berannheortiichkeit enthoben feln- müßte: dann war das Zurück 
haften meiner Suchen aus Furcht ver. arreftatorifhen Maßregeln juriſtiſcher 
Unfinn;'und endlich war der vermeintliche Anſpruch des Höckers Otto, def: 
ſelben, der an der falichen Dennnciation, welche die Verhaftung memes 
Schnee zur Folge hatte, ſich bethelligt, der am 3. Februar meinem Sohn 
rs Geſicht gefagt, daß :er mir: Mehren kommen werde um die Caſſe zu 
mterfuchen, und der an den folgenven Tagen’ fi dei ver Plünderung bes 
teilige "Hatte, vollkemmen lächertich: indem ich "den Herrn Lübbes varauf 
sufmerfjam machen konnte, daß er bei. den beteffenden Acten vie vollitändigfte 
Quittung dbes Hödere Otto finden werde. Beilänfig gefagt, betraf Übrigens 
ver Aiſprach, ven der Höder Ötto”wiver mich erhob, nur eine Summe 
von reichlich ein Handert Di. Ext, to da Herr Lübbes mehr denn ‚3008 
DR: Ort. =für' mich -in- Depoſito Hatte, Tonnten vie Schwirtigkeiten, welche er 
bon Seiten DOtto’s befürchtete, nicht ver" Het ſein, ndaß fle Die Auslieferung 
meines Mobiliar zu verhindern till Stande ſein Könnten. 

Aus ven veon' Herrn Lübbes mir mitgetheilten Notteumgen Aber ders 
mrtſich Bor! mir: And meiner Anksführndg zu leiſtende Zahlungen entnahm 
id, wie eifrig mein Nachfolger im Amte fi um meine Angelegenheiten bes 
Mämett : hätte, venn der größere: Theil; der angeffihrten Pöfte rührte aus 
perſsnſtichen Werhältniffen: her: und betruf⸗ Gelder, melche mir perfönlich zum 
Belegen oder zu anderen Zwecken anvertrtüttwaren, welche mitbin nicht abe 
fehlend bezeichnet werden konnten. Ach konnte folche Pöfte willig. anerken⸗ 
we, wies den Bettag derſelben ſofbrt zur Auszahlung ar, :und entffernte 
auf ſche Weiſe das Bedenken des Herrn Lubbes, ſoweit es in diefen vo⸗ 
ſten ſeinen Grund hatte. 

"ee Herr Luͤbber erhob Arſpruche, bene ich nicht genug thun konnte, 
und es Icheint ihm nur darum zu thun geweſen zu fein, einen Grund rau 
faden wm meine Mobilien zurückzuhalten, namentlich wohl veshalb, weil er 
ſelbſt Gebrauch dafür haben mochte. Herr Lubbes wollte nämlich Mangels⸗ 
pöfte aus Geſchäften entveckt haben, welche ſchn vor mehren Jahren erle⸗ 
bigt waren, wo jeder zur Maſſe gehörige Schilling vertheilt war, und wo 
Ainnitäidhe Betheiligte dem Gerichte definitive Ouittung ertheilt hatten. Daß 
ich ſbichen Sainuithungen nicht enffprechen” Tonnte, wird jeder begreiflich fin 
ven, wie fd’ mich denn überhaupt nicht einmal berechtigt Kalten Tonnte, dem 
Herrn Lubbes als Duafi-Wehmten' der unter fremven Eroberern eingejegten 
Andteriiäten. ‚Aber meine‘ frühere Amtsführung igend wie Aufklaͤrungen zu 
eben. 

Bon vem nnftande, daß nach dem Amtsantritt bes Herrn Lübbes ein 
Invemcri reitet, und daß vun ihm Auctionen über mir: gehörige .Effecten 
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abgehalten worden, hatte ich bald nach meiner Hafımft hierher (nämlich nad 
Copenhagen) Kunne erhalten; aber meine Antrüge am Dewen Lübbes um 
Mittheilamg dieſer Actenftikde, fowie um Außfnnft darüber, in welcher Qua⸗ 
tät der Kaufmann Mortenſen am 4 Februar in meinem Haufe fungirt 
babe, blieben unbeantwortet; es ſchien dem Heren Lühbes nicht nothwendig, 
daß ich davon Kunde erhalte, wie mit meinem Bermägen gewirthicheftet 
worben, es fchien ihm vielmehr polllommen zn genügen, neun wre en folk 
wife: denn ich blieb oßne alle Antwort. 

As envlid am 30. October 1864 day Wiener Zriede abgeſchlofſen nah 
ſobald derſelbe ratifieirt war, wandte ich mid an die pberfte Cipilbehorde 
bed Herzegthums Schleswig und ſtellte den motivirten Sintreg, es möge detz 
eonſtitnirten Herdesvogte Lübbes amfgegeben werben, folgende Sn 
mie unverzäglich zuzufertigen, namlich: 

- 4. Abſchrift des mach feinem Amttantritt über has —R or 
gehörige Mobiliar aufgenommenen Berzeichniffes. 

2. Abſchrift des Auetionsregiftens üben werlaufte Kühe, m. m. Ä 

3. Abſchrift des Yuchiensregiftere- Über bie verfauften mir geilieigen 
Dferbe, Pferdegeſchirre, Bingen, Adergeräthfchaften, m. m. Ä 

4. Abſchrift des Metiongregiſters fiher ben fr mich im Saum 
Monat verknuften Theil meines Mohiliarg, 

5. Ein genaues VBergeichniß Über piejenigen Suchen and Geteuſtäuee, * 
er felbſt ans dem mir.gebörigen Gingut am fich genommen und file ſich ver⸗ 
wendet habe, in ſofern ſolche Sachen nicht auf -Bifentliher Auction rim 
ben wären. 

6. Eine Abſchrift des aufgenemmenen- Terationeainſtruments über die nm 
ihm zu vergütende Ausſaat im Lanze, zahlt Dünger Me u enentnaſun 
eine gewiſſe Angabe in dieſer Sina. 3 

Endlich bat ich 

V. es möge dem Herrn eubbes ·zu erteunvn gegeben merken, bo er dar 
Auslieferung meines nah in feinem Gewahrſam hegindlicher Mohiuns | 
mich kein Hinverniß in den Weg zu legen babe. .,- 

Db in Beranleffung dieſes Antraged ober ohne Arie Beopataffung 
vermag Ich nicht zu fagen, aber Thatſache iſt, daß mix am 30. Nonember 
1864 die muh paas, 1 His 4 genannten Abſchriften zugefandt werpen, wäh 
rend ich ad pasa. 5 ein höchſt mangelhaftes Berzrihnik und über dos ph 
pass. 6 erwähnte Inſtrument gan’ leine Auftlürung erhielt. 

Da mir von ber oberfien CElvilbehörde keine Mittheilung purde, ab⸗ 
gleich ich verfelben einen Aetenprocurator namhaft gemacht Haste, muita-IM 
vorläufig die Sache auf ſich beruhen laſſer, inbrm and Der aabenke inter 
ber Ueberlieferung meines Mobiliars Hinderviſſe in den Weg legte. 

Dagegen ließ mein Sohn feine in Flaceby zurückzrlaſſeyen Sachen, 
namentlich feine Garderobe fewie einen Kleiherſchrant und eine. Koruzade 
fih im Spätherbft v. J. zufenden; aber ex erhielt von feinen Sachen wyaig 
mehr als die Deinen Mobiliarſtücke, eine Jagdflinte il: Jagptalche und 
einige Waſche, und zwar, ftatt ſeinen haft nenen Hemden, hie phenaumähnt 
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fm der Schieblade des großen eichenen Schrankes inventirte alte enffiste Wäſche. 
Im ſogenannten Inbentar finden ſich von' der Garberobe menns Sohnes 
verzeichnet: vier Rocke, drei Paar Hoſen, drei Weſten, m. m. Dieſe Elel⸗ 
vungzsſrücke find mithin: bei ver Inven tur vorhanden geweſen, unb von Herrn 
Abbes in Bewahriam genommen. Mein Sohn empfing indeß keine Röcke, 
feine Welten und nur wie geſagt eine alte Hofe, welche wahrſcheinlich ihrer 
abſtechenden Farbe wegen feinen Liebhaber gefunden Hatte. Ach bin nun 
weit entfermt zu glauben,: daß Herr Lübbes die Kleider meines Sohnes an 
ſich genommen And benutzt habe, obgleich die wenigen Gegenſtände, welche er 
befam, deutlihe Spuren an fich trugen, daß fie gebtaucht waren, und na⸗ 
nentlich An Bat, welcher neu zurückgelaſſen war, ‚ganz abgetragen bier an- 
em, und obgleich Herr Lubbes dies mit demſelben Rechte Hätte thun fün- 
nen, als er Einige meiner, dem Berderb nicht unterworfenen, Sachen ohne 
weine Zuftlinmung Für fich verwendet hats; aber es geht aus dem Berfchwin⸗ 
den vieſer Kledeungsftäche hervor, mit wie wenig Gewiſſenhaftigkeit Herr 

Moses frtemdes Eigenthum, in deſſen Beſfitz er ſich ohne irgend welchen 
dechtatidel geſetzt, verwaltet hut. Mit den Effecten meines Sohnes fandte 
Herr Lübbes mir einen Wanderſtab, und er Tann dies wit in ver Meinnung 
gechan habrn, Buß: derſelbe meinem Sohn gehörte, wenn verfelbe war aus 
weine Erbe genommen, wo Herr Lühbes ihn verſchiedentlich gefehen und 
ſeine Safflfunee gerinint Bat. 

- Am 3. Mid. J. machte id dem Herrn Rüdbeb mit Beziehung auf 
wu Artitkel XIX. des Wiener Friedendtracktats die Anzeige, daß Ich mein 
iR ſeinem Gewahrfam befinvliches Mobiliar, ſobals bie Schiffahrt wieder 
wöffen worven, Fieher abzuführen beabſichtige, indem 1% meine Eigenſchaft 
dürfen Vnterthan nicht aufugeben gedenke. Ich flügte hinzu, wie ich 
muchitieh Zu durfen glaube, daß mad ben durch den ratifteirten Traetat 
verähderten Verhãlruiſſen fein früberes Bedenken wegen Auslieferung meiner 
Eßeeren beſeltigt fein werde, und erfuchte ihn, falls wider Erwarten ber 
Austleferunzg meiner Effetten Hinderniſſe im Wege ſtehen follten, ſolches mir 
wayuzeigen, dumit ich bie in ſolchem Fall mir dienlich ſcheinenden Schritte 
werde unternehnten köunen. 

Meng eheud erhielt ich vie Empfangbanzeige mit ber Vemertung, daß 
wein Schreiben au das Amthaus eingeſandt ſei. 

Arm 13. Apeil d. J. empfing ich durch meinen, ber oberften Chvilbehbrde 
manihaft gemachten, Actenproeurator eine Mittheilang des Huttener Amts 
Yanjes vor Dottorff, dem 3. ſelbigen Monats, woraus ich entnehme, daß 
man, allen erwähnten Borgaͤngen zum Tees, beabficht wegen etmantger Mm 
gelspdfte mich verantwortlich zu machen. 

Es geht nämlich daraus hervor, Daß die Hardesvögte Block And Romer 
in Schleswig von ber ſchleswig-holſteiniſchen Landesregierung ber 
auftragt worden, die aus meiner Amteführung herrühren follenden Mangels⸗ 
pöfte durch eine bezügliche Unterſuchung feſtzuſtellen, und es unter Berück⸗ 
fichtigung der nach den Angaben ver Hardesvogtei zu Fleckeby vorhandenen 
Deckungsmittel zu ermitteln, ob das erwähnte Mobiliar ſchon jegt an mid 





ausgeliefert. werben könne, ſowie auch eine Vermittelung der im Uebrigen 
jwifhen mir und meinem Amtsnachfolger beſtehenden Difierenzen 22 ner: 
fuchen. 

. Um die Sache zu beſchleunigen, machte ich bereits. ‚am 18. April d.g 
die Herren Block und Römer mit den zwiſchen mir und meinem UAmtauach⸗ 
folger obſchwebenden Differengen belannt, nahm ihre Vermittelung bexsit 
willig an, und erflärte am Schluffe meines Sphreibens, daß, jomierich Hoffe 
und wünfche, e8 möge ihren Bemühungen gelingen, die gedachten Differenzen 
auf güslichem Wege zu erledigen, fo. würden ſie mi ſtets bereit finden 
billigen Vorſchlägen Gehör zu geben. 

Zur Wahrung meiner Gexechtſame in Betreff. bey Verantworllichleit, 
welche man mir wegen vermeintlicher Mangelspöfte aufzubiürden im Begriff 
ftand, fand ich mich ſchon aus dem Grunde, weil ich aller Mittel zu: meiner 
Vertheidigung beraubt bin, yud heutige fchlesiwigfche  Auctorätäten zur Aw 
orbnung von Unteriuchungen über meine Amteführung nicht competent-ew 
achte, veranfaßt, an die ſchleswig-holſteiniſche Lanvesregierung einen Brote 
wider ben ben Hardespögten Blod und Römer atheilten ſuftrag ur un 
ftellung einer Unterfucdhung einzuſenden. 

Seit der Zeit find drei Monate verfloffen, in benen. ich kein Wort ihr 
den Fortgang der Sache gehört habe, und ich habe feine Hoffnung, Yiefehe 
in fo weit gefördert zu fehen, daß ich im Lapfe -niefes Sommers in bei 
Beſitz meines Mobiliars werbe gelangen können, wenn nicht won ber 1 
ften Spige ver Macht die Auslieferung meiner Effecten, welcher augen 
ſcheinlich kein vechtlich begründetea Hinderniß im. Wege ftebt, geboten 
wird. Daß die Zurückhaltung diefer ‚Effecten auf bloßer Willlür berrht, m 
icheint um fo Harer, als Herr Lübbes noch eine baare Summe von rar 
Lich 660 Rthlr. für mich ig Depofito hat, außerdem einige-hundert Rei 
thalex an unberichtigt geweienen Sportela und Auslagen: ffir. mid: gehoben 
haben wird, und er, abgejchen vom Wohnhaufe felbft und pen der Entih® 
bigung, welche ich für die Benutzung des Hauſes und ber Meiexei beanfpru⸗ 
ben Fann, mir für Ausfgat und Dünger m. m. eine nicht uperheblide 
Summe zu vergüten haben wird, auch fämmtliche für circa 400 Rthlr. am 
geſchaffte Defen, der Heerb und bie ‚Wafferpumpe im Kaller, der Schweine⸗ 
und Hühnerftall, fo wie eine Menge lofe und fefte Gegenftände außer dem 
Haufe, mein Eigenthum find, es mithin an Dedungsmittelu nicht fehlt, wenn 
auch der ganze bei meiner Abführung vorhandene Baarbehalt, der kaum ein 
Tauſend Neichsthaler R. M. erreicht haben mag, fortgefchleppt; und ver 
Ihwunven fein folte. Es fehlt alſo nicht. an Dedungemitteln, ſondern ar 
dem rechtlichen Willen der Behörden.“ 

So weit Herr Blaunfeldt. Die neue Bersaltun, wirb dieſe Saqhe 
gewiß dem Rechte gemäß erledigen. 


Hanuſen. 
| i 9 u Br , I. | 

Diefer Brief. wurde. dem Herrn Hanfen mündlich von mix dahin beant⸗ 
wertet, daßı der Mäuifter damals nicht: Zeit und Gelegenheit babe mit ihm 
zu ſprechen. Nun wurde Herr Hanfen noch ungedeldiger als früher, und 
Ra er zur ſelbigen Zeit wicher wid diesmal jehr bitter, ſich barüben beflagte, 
daß frühene Frenude, deren Bänge ex bejorgt, um im. deren Intereſſe er 
bisher unverbenifen ,gentbeitet. babe, ihn nun ganz: und gar im Stiche ließen, 
jo vaß er nicht einmal das ihm zulommende Guthaben, bei ihnen erhalten 
Zune, uud hidmegen ‚beigabe. das täglich. Noihwendige für ſich und. feine 
Yamilie verwmilje, tuuche ex. .jo zu fagen auferingli in ſeinem Verlangen, 
»e früher und. ſpäter ibm zugefchriebenen Briefe viejer Freunde anszu⸗ 
fiefern,. indem er fagte,.. Daß. er in. dieſem Falle denn Boch ganz gewiß bald⸗ 
mäglichht die Erlaubniß zur Abreiſe belommen würde. Er bat wüch- Daun, 
wehrere:derartige, Briefe entgagenzunehmen, was. ich auch that; denn 
ich folite ia nicht fein. noch feinen Zyeunde. Bormpnd fein, fonderu ich ſollte 
diefe Briefe unter Anberem auch dazu beugen, daß er dadurch unp mit 
deren Hälfe den arwünſchten Reiſeurlauh bald, erreichen lönne; auch ſprach 
er den Wunſch aus, daß diafe. Briefe in deposito verbleiben möchten, ale 
eine Art Sicherheit file den Minifter zur Conſtatirung eines Bruches 
32 iſchen ihm (Haufen) und der Partei, in deren Intereffeer 
bisher gewiyft babe, denn, fagte er nebenbei; - “ 

„Der Miniftes,, ver mich nad Hauſe gerufen bat, muß Etmas in Han⸗ 
den haben, damit er nöthigen Yalls ſagen könne, ich babe mit der Burte; 
gebrochen, in deren Intereſſe ich ‚bisher gewirkt.” 

Und waͤhrlich! Herr Hanjen hatte Recht: denn wer bie Briefe feiner 
Freimme.ausligfert,, faun mit gutem Grund fagen, daß ein Bruch mit dieſen 
hinlãnglich -cenftatiet jei- — _ 

Ich empfing elle Der Bitte Hanfens zufolge mehrere Briefe ꝛc.; 
als ich mich aber mit deren Inhalt beiyuut machte, fand ich außer verſchie⸗ 
denen Anderen, daß etipas in venjelben darauf hinzudeuten ſchien daß -. 
Danfen, ver, wohl zu. bemerken, juriftifcher Beamter ift, wäh⸗ 
rend er fig in Baris oder Berlin aufbielt, Furcht gehabt babe, 
ſich bier. in Copenhagen zu zeigen, denn in einem biejer Briefe, datirt 
vom 15. Dechr. heißt 88, unter: Anderem jo: 

Someit ich (der Briefſteller, Medarteur Bill) ſehen tann, iſt nichts 
im Wege, daß Sie ſich hier. in Copenhagen zeigen. Möglicherweiſe wir» 
gerade Dies Ihnen die qrwünſchte Permiſſion bis April verſchaffen u. f. w.“ 

Ein. zweiter, jedoch franzöſiſcher Brief, datirt Paris, den 16. Januar 
d. J. iſt, feinem Inhalt nach zu urtheilen, geradezu auf Befehl geſchrie⸗ 
ben, als eine Art Beitätigung, daß ex, Danfen, während jeined Aufenthalte 
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Glüucklich, wenn es ſich dabei um Neafitäten bloß Handelt, möcht levdig 
am Materielles. Das Duell aber (Heratier und Curiaticr u. f. f. find fol 
ches eben nicht) verfolgt nie einen materiellen Zmed, nie reale Rechte. — 
Wie fhon unfer erfter Artikel fagte, verfährt das Duell an Pie Mit- 
menfhen nur demonftrativ, um darzuthun, daß der Geiſt des Im 
dividnums fo hohe fittlihe Epannung babe, um mit Blut und 
Gut für den Beftand alles bveffen einzutreten, wa® man auf 
Erden als Tas Bute und Rechte wiffe. 
Dies bildet einen Differenz-Punkt zwilchen Krieg und Duell’ und 
ich urgire ihn bier für die innerlich Frommen, die das Duell veriwerfen, 
"weil es gar nicht in die Kategorie des Krieges zu bringen fei, mit dem fie 
ſich einverſtanden erklären. 
Noch beſteht da ver doch nur ſcheinbare Differenz⸗Punkt, daß 
ben Staaten zwar der Richterſtuhl ideell und religiös-fittlfich nicht fehlen 
follte, aber doch tbatfächlich noch fehlt, wohingegen die Tuellanten ja thats 
fachlich ihre Obrigkeit haben. — 
Nur fcheinbare Differenz, bie bloß mit dem Werte Obrigfeit ſpielt. 
Für das, für welches das Duell eintritt, ift eben jene Obrigfeit 
niht vorhanden, fie reicht in diefen Sphären in die eigene Obrigteit kei 
Evangeliſchen nicht hinein. ” | 
Ya, wenn das Duell ſolche Dinge verfolgen wollte, auf melde bit 
Staat binlangt, wenn es, wie früher, noch jetzt gerichtlides Berneis- Mm 
fein wollte (mie noch 1804 der Freiherr von Finfingen vom Reichstage der⸗ 
Yangte, auf Tod und Leben ven Kurfürften von Heflen gegen ihn vie Pik 
tenſionen verfechten zu laſſen, fo er auf Insberg mache) ja, werm es nicht 
blos demonftrativ für den Werth der eigenen Berfon wäre, fonvein 
‘materielle Zwecke verfolgen, reales Recht machen Mölle, bam 
&lferding® würde es in ben Bernf ben ſtaatlichen Obrigkeit Landy-z. B. mein 
e8 Jemanden zum Duell zwingen wollte) eingreifen; und wähbe "aldi 
blos für fich die innerfte ideale Berfon ausgemarkt haben, in welde 
kein ommipotenter Staat hineingreifen darf, und für welche das Indivſduum 
fefbft (unter Gott ftehend) der einzige Markgraf if. Daß nur allein das 
Chriſtenthum dem Subject folche Verinnerlihung und Vertiefung, ſolch eine 
Kritil gegen das eigene Leben für ven Geift, folch eine idealiſtiſche Höfe 
geben Fonnte, das ift wohl zu anerfannt, um Ihm Hier noch Breite zu ge 
ſtatten. Das was die germanifch-keltifche Unterlage für Gewinnung des 





Als Kranz ihm anf Könige wort freies Geleit verſprach, fo fühlte Karl wohl, baß it 
biefem noch Krieg und Sächliches ſtecke, er erbat ſich alfo gieichſam das vom Sächlichen 
ausgereinigte Edelmanns-Wort (Duell-Wort) und nun mußte er ſich ficher. 

Ludwig XIV., ber Autonomes nicht dulden mochte, mäthete gegen Duellanten anf 
dem Abel, drang aber in ber Armee auf das Duell. 

Gnftav Adolph, ber entfetlidhen Duell: Ausartung entſetzlich entgegentretenb, erlanbe 
zwei Offizieren das Duell unter Bebingung: ber Eine müffe bfeiben, der Andere aber ſollte 
dem Scharfrichter anbeimfallen. * 

Als er dann einem verdienten Offiziere im Zorn 'mal eine Ohrfeige gegeben, und biefer 
fpornflreichs fiber die Grenze von bannen ritt, eilte er nach und präfentirte bem Eingeholten 
Piſtolen zur Satisfaction. 

Ale dieſe Lopflofen Kurioſitäten find niedlich anzufehen und beweifen richte. 
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Duelis hergegeben hat, wirbe diefes in feiner. ſperififchen Geftalt: nie haben 
erzeugen Hunen. Dieſe Unterlage konnte nie fo weit reichen, une dem in⸗ 
divibirellen Geiſte jenen abjeinten ewigen Werth ze eben den er im Quell 
fan Beifegte.. eat 

: Unfere Vorfahren. fochten nicht. ii dieſe luftige Ehre, ſondern dabei 
fur mosberielle Zwecke oder für reales Necht.. Ein Don Quitote iſt our auf. 
chriftlichem Bopen möglich, und wie giädlics auch Cexvantes die mögliche 
dächerlichkeit eines To lufnigen Standpunktes zur Anſchaunng gebracht hat, 
er lonute es, faftigägen Willen, war erreichen, indem er ein tiefgreifendes 
Interefit. für feinen Helden miterregte. Dank eben dem: chriftlichen Hinter⸗ 
gunde,:chwe weishen eine: sofche Figar undeulbar if. Wollten doch bie: 
innerlich Frommen bemerken, wie das in ber Deffentlichleit und. Mündlichkeit 
maßgebende Gefchrei gegen das SDuell:: aus. einem Nager ftammt, das, ven 
rein materiellen und realen Zweden (namentlich dem „Genuſſe bes lieben 
Fleiſches“) Hingegeben, im ‘Duell einen durch feinen Idealismus beſtehenden 
Zaſammenhang mit dem Chriftenthbum wittert. — Das Duell richtet eine 
mit dem eigenen Fleiſche zu bezahlenve Verantwortlichkeit auf, und das 
Fleiſch will unverantwortlich genießen. 

Es iſt wundervoll, wie viele Menſchen in die umgebende Welt blicken, 
mm von deren mannigfachen ethiſch-politiſchen und ſocialen Bofitionen nichts 
begreifen. Foan ai: wahre trier Mpelmenn und ſchlage dich 
nicht!“ und derweile iſt es das ben Begriff des Adels konſtituirende centrale 
Merkmal, daß er ſich ſchlage! — Es iſt wie: „ſei ein tapferer Soldat und 
reiße / aus!“ Daß Krieg überhaupt pas: Ceutrumides Weſens des Adels 
fei und zwar Krieg in eigener Sache, dafür nur einige bie leinjchvermaniſche 
Unterlage deo Duells beleuchtende Worte. ., 

„Brabheit iſt Ehre, Ehre ift Prieg;. Krieg ift Reit“ Das bie. 
geſchichtliche Unterlage, die fich, unter Hinzutritt Hriftlicher bern, im Laufe 
der⸗Zeit bis zum Duell wugewandelt hat. on 

Eſqu. Gauvin iſt Secundent. eines ren, ver im: Barlament einen eng 
fichen Loyb: gefonnert bat. Diefer vermeifek ihn an ſeinen Secunndanten, ber: 
dort und dort gu: finden. Fei. Wen finbet.er? Cr fieht den Bremier-Mini- 
fer Palmerſton: und weiß nun; wad: pie Glacke geichlagen Hat. Der Streit 
ſoll auf; den Sockel des. vbjectiven Bundesgefees.'geftellt werben, und Pal . 
merfien: Hefvagi‘. Gauvin, wie .er dazu Tomınte „ven: Frieden der Königin“ zu 
ra AMDieſe temömdiantenhaften Worte beiwiefen,. daß England bis. hente, 

6 ei Flicken ſich noch Worte bewahrt hat, for gänzlich: ihres :Sinnes ende: 
leert, daß man ſie umwenden kann gegen ihren Urfprunge: Sinn. 

: Ja. ker. enle Friede (nicht der Nicht-Szieg) war unfern Vätern das 
Bunder-Ei, in: denen Freiheit, Ehre, Krieg, Recht befrievigt ſchlummerte. 
Dar lagen pie Einzel⸗Gehöfte unferer Vorfahren eingefriedet. | 
‚= Wer den Frieden bricht, den Rechts⸗Beſtand, der Einfaffen des einger. 
febeten : Hofes (ven Frieden des königlichen Hofes), behandelt ven. Einfaffen,! 
als jei:er ein wegfchiebbarer Lappen, als fei en ein: Menſch aus’ Schatten, 
durch den nan nach. ban plaisir hindurchichreiten .Eönne. Iſt x dem :ein 


Dem Herrn Broprietair ©; H. Hanfen zu Marlendal. 

Auf Verlangen ertläre ich hiermit, .vaß wenn Sie mir bie augebo- 
tenen Briefe ausliefern, welche vom Yuftitlarius im See: und Handelage⸗ 
richt Klein, vefp. den 8. und 16. December v. J. an Ihren Herru Som 
% J. Banfen gefchrieben und an ihn. während feines Aufenthalts in Patis 
oder feiner Reiſe über Berlin auf Hier, abpefandt find, verpflichte ich mich 
dazu, Ihnen eine Anleihe, groß 600 Rihir. zu 4% jährlihen Zinfen umb 
in 10 Yahren von Befiger zu. Befiger unanflänbbar, gegen Pfand unmittel- 
bar nad der’ Neftanlcihe des Ereoitvereins im Hofe Mariendal per. Greenaae 
zufolge Aufgabe‘ 6 Xonuen Hartlorn und Flächehmang c. 78 Tonnen, -zu 
verichaffen, voransgefeht jedoch und unter ber Bedingung, daß Sie, 
wie verabredet, mir eine fohriftliche Deklaration dahin lantend geben, daß 
wenn der Inhalt der Briefe einem folchen Opfer wicht eutſprechend befunden 
würde, ich dann meiner Verpflichtung euthoben fei, Ihnen die 600 Rihlr. 
zu leihen, und verſpreche ich Ihnen in ſolchem Yalle ohne Gintede un 
Auffchub entweder die Briefe felbft oder eine Wſchrift derſelben zurüdzu 
liefern, alles je nachdem ich bie Briefe ſelbſt empfangen babe — Es if, 
wie verabredet, eine ausdrückliche Bedingung, daß Diseretion beobachtet und 
gehalten werden Toll. 

Rückſichtlich alles Dbenermähnten gebe ich hiemit bie beftimmte Erlla⸗ 
rung ab, daß von Seiten des AYuftizminifters Ahr Sohn. J. J. Haufen 
feine Verfolgung noch Anklage auf irgend eine Weiſe wegen bes. Inhalts 
und der Auslieferung diefer Briefe evleiven wird. 

Den 26. Janunar 1865.  Ergebenft 





C. Molzen. 

Dies Schreiben empfing C. H. Hanſen perfönlihd von mir und. gab 
feine völlige Zufriedenheit mit dem Anhalt deſſelben zu erkinnen, doch bat 
er mich um Erlaubniß, es feinem Sohne, dem Kopiften Danfen zeigen zu 
bürfen, (wogegen ich natürlich Nichte einzumenven Gaben fonnte,) um Draw 
und darnach mir die vorerwähnten Briefe zu bringen. Einige Stunder 
darauf (jedoch. am felbigen Tage den 26. Jannar) empfing id) indeſſen non 
Hanſen einen Brief, in welchem e8 unter Anderem fo heißt: 

„Bei genauer Erwägung ſehe ich aus bem fehr fchwebenden Inhalte 
Ihrer mir gegebenen Erklärung ein, daß Sie.une bie Abficht gehabt Haben, 
mir, ‚wenn möglich, etwas abzuloden, und mich in ein Unglüd in. ftärzen ; 
ich breche deshalb jede weitere Unterhandlung ab.“ 

Nachdem ich dies Schreiben empfangen, wurbe bie Anlelheſache abge⸗ 
brochen, namentlich jedoch aus dem Grunde, daß, wie man ſieht, man dem 
angegebenen Briefſchreiber, nämlich dem Juſtitiarius im See⸗ nnd 
Handelsgericht, dem Juſtizrath. Klein, nicht zugeſichert hatte, ge— 
richtlicher Verfolgung oder Anklage enthoben zu werben, wie es 
in der mic zur Unterfchrift vorgelegten Dellaration der Fall war. Wenn 
man fich num erinnert, vaß es Copift Haufen war, der. ohne dazu geger 
benen Anlaß felbft vorfchlug, auf die oben erwähnte Weife durch fei- 
nem Vater die genannten Briefe ausliefern zu laſſen, fo ſcheint es wohl 
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Zulglichte, fowie Gritze nd Mehl in hinreichender Quantität vorhanden, 
anch eine Kiſte weiße Seife nech wicht angerührt. Sünmtliche dieſe Ge⸗ 
Wärje und Celonialwacren läßt Hexe. Lübbes ſich Fir 3 Rthlr., 6 Bütken 
mit Mehl für 3 Rthlr., 1 Krace mit Erbſen für 1Rthlr. und Butter für 
2 Rthle. BR ß. zutaxiten. Bon Seife und Kichte iſt gar nicht die Rede. 
Ob ich zu: ſolcher Uebertraßung meine Zuftimmung: geben werde, darnach 
wird wicht geftagt, obwohl wenigſtens Kaffe⸗ Drer, Seife und. Lichte nicht 
verderben, wenn fie liegen bleiben. . 

Endplich gebt man zur Unterfuchuing viniger: meiner Privatpapiere über, 
weiche man im: zwei MBlechlapfeln findet, bemerkt aber dabel nur: 

Documete von: Werth. find nicht. vodgefunden. Und democh zeigt 
es ſich fpäter, daß Herr Lübbes im Beſitz zweier mir. gehörigen Wechſel auf 
seip. zwölf: und fünfhundert Reichsthaler, und einer meinem Sohn gehöri⸗ 
gen Obllgation. auf fechd hundert: und funfzig Reichsthaler tft: Wo, wie 
uud wann ift er In Yen Beſitz diefer Werthdocumente gekommen? Warum 
ſind fie nicht mitinwentirl? Und mo waren fie am Tage der Anventur? 
Me ich weggeführt wurde, Tagen bie beiden Wechfel in einem. ber: im Juven⸗ 
te ewähnten blechernen Kaften, ‚neben einigen Erwerdspochnmenten, Bolicen 
mb andern Docamenten, und bie blechernen verichloffenen: Kapfeln Lagen’ ih 
eisen für amtliche Gelder beflimmten, mir eigenthümlich gehörigen; verſchlof⸗ 
ſenen eifernen feuerſeften Geldkafſen. Wie ſind die obengedachten Wechfel 
heraus gekommen, und waun fin fie bevawsgelomnien? Dies muß vor ver 
Faventur geſchehen fein, feat: wären fie bei dieſem Sefchäft vorgefunden 
werden. Es geht aber and dem Umſtande, daß fie bet Dur Invenſur wicht 
efensen find, unwiderleglich hervor, daß ber eiſerne Raften, im iweidyem bie 
beien.:@apfeln lagen, und wenlaftens ver eine dieſer Kapſeln, vor der In⸗ 
ventur eröffnet zeweſen Mi. Und da. Herr Lübbes Im Bel ver: herausge⸗ 
noenmenen Wechſel nach nen Aumentun : gefunwerr wird, kann und wird 'er, 
ver angeblich Die zmverläffighen Zeugen: ferngehaiten Hatte, darüber Aufffär 
rang geben 'mülfen, mann md nem: went bie Deffaumg in der tZwifchenzeit 
nor bes Itwenkur vorgenominen worden. 

BGBrſt Im Sommer 1864 fuhr Ich zufällig, daß ein gemiffer Schlachter 
Dolerich In Flecheby, nicht etwa zum Arminiſtrator meiner Laudwirthſchaft, 
wuht aber zum Auffeher über die mir. gehörigen Sachen ernannt fei. Aber 
veamnnrigeachtet ift weder dieſer, noch überhaupt ein Vertreter meidier Perſon, 
noch ein Gerichtsſchreiber, bei Errichtung des. Juventars zugezogen worden. 
Der auf Vorſchlag ver Kanfteute Mortenſen und Lunge durch zwel Bauer 
uBgte der Hüttener Horde gewählte Havrdesvogt Lübbes, der fich feluft 
etgemmächeig iwi’nrik Beflg meinrs Bermögras gefegt hatte, und ver vie 
Bermaltung ſeloſt übernahm, lettete allein vad Geſchüft, ohne ſich dadurch 
gewixen zu lafßfen, daß tv mir gegrnüber ale Partei erſche en würve und 
tm hehen Grad ſelbſt becheiligt fer. Ebmmt Ginem nicht unwillkürlich hier 
wer Gevanke, muß: Herr kubbes gemeint, wie er vielleicht gehofft habe, daß 
ich nie mehr auf freien Fuß kommen werde? Es kümmert mich fegt nicht, 
wie es um bie öffentlichen Gelver und Documente der Hardesvogtei fteht, 
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bei demfelben Hatte, un für bie ftattgefundene Ernennung zeut Auellonedli- 
vector zu danken. 

Hiemit lege ich vem Bub biefe Sache vor, indem Id feine verr⸗ 
theilung anheimſtelle, wie weit mein Betragen in dieſer Sache Mißbilligung 
verdiene, ımb wie weit ein Mann, wie Copiſt Harfen als würdig und be 
ſonders dazu geeignet angefehen werben kann, die Sache Dänemarks durch 
qunsi⸗tiplomatiſche Mifſtonen unk journaliſtiſche Wirkſamkeit in ver auelan 
diſchen Preſſe zu vertreten. 

Copenhagen, ven 14. März 1865. - Ergebenft 

| €. Motzen. 

In der in Copenhagen erfcheinenden confervativen Zeitung „Rlyvepoften" 
Iteft man In der Nınnmer TO vom 29. März b. J. einen von €. Molzen ver⸗ 
faßten Artikel, welcher ſo lautet: 

„Wir haben Folgendes empfangen: 

Herr Redacteur! 

Erlauben Ste mir rückſichtlich ver Aeußerungen im „Degblader⸗ Mer 
die von mir in „Vlorgenpoſten“ vom letzten Sonnabend gegebene Darſtel⸗ 
lung, folgende Bemerkungen zu verdffentlichen: 

„Dagbladet” Hält ſich darüber auf, daß ich fremde Diplomaten Temme, 
und fucht meine Wirkfamkeit in folder Beziehung zum verdächtigen. 

„Dagblabet” giebt mie wirklich eime gar zu große Beventung iu ber 
genannten Beztehuing; fol aber überhaupt eine ſoſche Wirkfamkeit für te 
delnswerth angejehen werben, was wohl alfo feinen Grund in -bem ver 
muthlich Unzweckmäßigen haben bürfte, daß ein Privatmann ſich Überhaupt 
auf vergleichen Dinge einläßt, fo betrachte ich mich als völlig berechtigt, ven 
Herm Bille aufzufordern, vorerſt vor feiner eigenen Thür zu fegen. Diefe 
Berechtigung werde ich durch vie Verdffentfihung nachſtehenden Briefes von 
Herren Bille an den Copiſten Hanfen documentiren, mit ber Bemerkung dem 
Leſer gegenüber, baß der in diejem Briefe genannte Großhändler Feies, nad 
ber von Hanſen im Beifein eines Dritten abgegebenen Erklärung, kein Uns 
berer als der preußiiche Minifter ver auswärtigen Yingelegenditen Sr. 
Excellenz von Bitmark ift.” 

Der Brief ift batiet Copenhagen, ver 15. Dechr. 1864 und lautet, 
wie folgt: 

Copenhagen, den 15. December 1864. 
„Dagbladet-Eompteir. Ä 
Werther Herr! 

Ich empfing Heute Ws. ſowie Ihren Brief vom 12. d. M. und erſehe 
daraus, dag Sie fih nun In Berlm Befinden. Ich hege zwar ftarlen Zwei⸗ 
fel über den Nutzen und vie Zweckmäßigkeit dieſes Schrities, da Sie num 
aber einmal da find, Yoffe id, daß e8 zum Bortbeil fein wire, und kam 
es ja außerdem fehr gut fein, anch zur Ordnung Ihrer eigenen: ganzen 
Stellung (uns und ber Regierung gegeniber) daß Sie nf einige Tage 
hieher kommen. 

Bon dem, was dem Großhändler Fries zu ſagen iſt, kann ich bier — 
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und dies fogar ohne Eonferenz mit Auberen — nur zwei Dinge nennen: 
1) Es würde ſehr wünſchenewerih fein, ſowehl für Fries ale für uns, daß 
Abſtimmmg vermieven würde als Tin Mittel zur Feſtſetzumg der Linie) 
er will ja ungerne auf dieſen Weg einſchlagen, weil bewjelbe ja leicht unan« 
genchme Conſequenzen mit fich führen körme (mänıfich daß auch Die Andern 
verlangen könnten über ihre Zukunft abzuſtimmen) und hiefür ſchwärmen wiy 
eben nicht, Weit beffer wäre es, im Voraus wegen ber Line einig. zu 
werden, und fie ift ja nach Oſten zu durch Fries's qigne Einräumung, daß 
Fleneburg däniſch fel, gegeben. Frankreich würde ja mit einer Ordnung 
infolge Des Nationalprineips zufrieden ſein, ohne gerade großen Nachdrudk 
auf bie Form zu Iegen, zumal biefe Abſtimmungsmethode eigentlid wur 
iwmmer als die Veltätigung eines in Voraus ‚gegebenen Falk accompli ge 
braucht worben iftl 2) Bon däniſcher Seite ſchließt man fick ganz dieſem 
Gedanken on, felbft die gegenwärtige Regierung iſt — menigftens für ben 
Augenblick und möglich auswärtigen Amfpirationen zufolge — gewilligt, auf 
denſelbens einzugehen. Was uns Annere betrifft, ift vie Sache in Mar genug 
Sie Fhnnen dem Fried fagen, daß wenn wir Bier hei uns, und namentlich 
ich, bisher nicht mit beſtimmten Ausſprüchen aufgetreten. ſind, fo Liegt «6 
allein in einer Furcht. Fries vadurch ie einer ſchon genugſam ſchwierigen 
Bage zu compromittiren. Ich Bande aher dei. nun, daß ber Beitpunft zum 
Reden gekommen ift. 

So weit ich ſehen Tann, iſt Nichts daren hinderlich, daß Sie ſich in 
openhagen zeigen. Vielleicht wird dieſes gerade Ihnen ben erwünſchten 
Urlaub bie April verjgeiten lannen. Bis dahin freunplicden Gruß yon 

Ihrem ergebegen 
Biillq. 

Mn ſieht aiſe hieran, boß Here Bille ganz gemüthlich durch den 
Heren Hanſen mit dem Herrn von Bioamarck unterhandelt, indem er ihm 
verfichert, daß er ſehr rückfichtsvoll ihm gegenüber fein werde, wie auch 
furchte ihn zu compromittiren. Es iſt hübſch vom Herrn Bille, daß er auf 
ſolche Welle jetzt jede Rückſicht auf pas nimmt, was Sr. Excellen; 
son Bismarck angenehm fein. kann. Sowohl Herx Bille als Herr Ploug, 
Redactenr des Blattes Fadrelandet“ ſcheinen ſich nun fo anſtellen zu wollen, 
ats wein Sie vermeintlich geſetzwidrige Beſtrebungen in ſlandinapiſcher 
Nichtung am liebften ganz mit. Hohn betrachtet wünſchen. Ich glanbe 
jedoch vaß die Greigniffe der letzten Tage, vorzüglid die Wirkſamkeit jenes 
Vereins, welcher in der letzten Zeit in Schweden hervorgetreten tft, Binläug- 
liche Aufflärungen in biefer Beziehung gehen. Es ijt nämlich befannt genug, 
daß dieſe Beftrebungen au bei ung gedeihen, und daß fie fogar 
von Berfonen in angeſehenen Stellungen genährt und geftärkt werben, 
von welchen man eine veinere Auffalfung ihrer Stellung zu König und 
Baterland erwarten follte. Kin vom Herren Juel, vormaligem Rath am 
eg in Flensburg, geſchriebener Brief, der nachſtehend folgt, 
‚ Misfte Im A biefer Rachcht nicht ohne Weiereſſe fein: 
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„Lieber Herr Hanfen! 

Den In Ihren Briefen vorhandenen Aufklärungen zufolge erwartete i 
feine audere Nachricht: als die, welche Sie geftern Abend fo gütig waren mir 
per Telegraph zu fenden. Der neue ſchleswigſche Minifter ift nicht um ein 
Saar befier als er in „Dagbladet” und „Fädrelandet“ geſchildett worden iſt. 
Er! ift bei alledem nicht eimmal ein tlichtiger "Dann. Iſt es das Brivileginm 
oder die Unterftüsung, die er nicht geben will? Fit es nur die Letztere, 
welche. erabfchlägt, fo muß das Nöthige durch private Zuſchüffe zu Wege ge 
bracht werden. Iſt es dagegen die Bewilligung, bie zu ertheilen er ſich 
teigert, fo ift fein anderer Ausweg als einen Accord mit einem ber befte- 
henden Blätter zu treffen, z. B. mit der Edernförber ober Hufumer Zeitung 
veer vielleicht mit beiden, venn die Sache felbft varf niht aufgegeben 
werden. Sollte man, wozu einige Ausficht vorhanden zu fein fcheint, uns 
Beit laſſen Wahlen zum Reichsrath auszufchreiben, dann muß bie Kraft der 
ganzen nationalen Partei anf die Zuwegebringung guter Wahlen in Schles⸗ 
ig gelegt werben; denn gelingt es uns eine Verfammlung aus Schleswig 
Berftellig zu machen, beren überwiegende Mehrzahl einen nahen Anflug 
an das "Rönigreich unter irgend einer Form verlangt, jo wird umter ben 
jetzt in Enropa herrſchenden WVerhältniffen und Anfihauungen feine Macht in 
Bet Schleswig von'uns reifen koͤnnen. Ein folches Votum iſt ebenfo 
viel werth als 30,000 Bajonette. Hierauf müſſen unfere Beftrebungen mit 
Goneentrirter Kraft gerichtet fein. Leider wird man nun einzig und‘ allein 
«uf private Unterftägung angewiefen feit. Es gilt vorerſt nur vorzüglich 
Geld zu befommen. Ich Habe alfe Leute ſowohl hier als im Mönigreiih; die 
ich fenne, ir Bewegung geſetzt. Wollen Sie daffelbe thun? Ebenfo muß für 
politiſche Emiffäre, am liebſten Schleswiger, geforat werven. Ich 
fenne einzelne, die benutt werden Können. Es muß ein Wahlcomite g-bilvet 
werben zur Vertbeilung der Mollen ıc. Jetzt wird es ſich zeigen, mie praß: 
tif vie Heine Beftiinmung ift, welche wir in das Wählgeſetz bineinbrachten. 
Eie wird die Deutfchen bedeutend geniren. Meiner Meinung nach gehen 
die Preußen nicht länger als Bis Dannewirfe vor, wenn fie flberhaupt fo 
‚weit neben. Nupeleon Hat effenbar beide Barteien an ter Naſe uniher ge 
führt. Er Hat vie Fleinen Staaten dadurch vorwärts nebrängt, daß er ihnen 
etwas von einem Rheinbunde unter fran oſtſchem Schutze vorgegaufelt. In⸗ 
dem er die Revolution anf ſolche Weiſe begünſtigt hat, bat er Preußen und 
das fehr widerſtrebende Defterreich gezwungen, die Sache in Ihre Hände zu 
nehmen. : Um vie Mittelſtaaten zu beruhigen, haben die Großmächte Ver⸗ 
ſprechungen einer Action gegen Däncmarf abgeben zu müffen, zu deren Anf- 
gebung jetzt Napoleon im Verein mit England und Schweden durch Dro⸗ 
hungen zwingen will. Er bat auf dieſe Weiſe ganz Deutſchland proftituirt 
und eine Epaltung hervorgebracht, welche es ihm möglich machen wird, die 
Rheinprovinz durch eine Uebereinfunft zu erlangen. Aber Dentichland muß 
Entſchädigung Haben und dieſe fürchte ich, wird man bei uns nchmen. Kämen 
wir damit frei, Holftein und Lauenburg zit opfern, wärde ich uns glüdlich. 
Ihägen, denn Holftein Lönnen wir ja doch nicht regieren; aber ich fürdte, 
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daß ein Theil von Schleswig bis an bie Schleilinie in Gefahr fieht ver- 
foren zu gegen. In diefer Rückſicht find num, meiner Meinung nad, bie 
Wahlen fo amßerorventlih wichtig. Deswegen, ich wiederhole e8, 
muß das ganze Gewicht auf diefe gelegt merden. Siegen wir 
hier, dann ift pas Land gerettet, und bann werden alle Johann— 
fen’s, Quade's, Engelftofte’8 und wie fonft alle beißen, von 
felbft wegfallen. Dann wird die nationale Partei das Ueber- 
gewidt haben und im Stande fein, die Allerhöchſten Orts (beim 
König und der Königlichen Familie) herrſchenden Anti- und Sympa- 
tbien zu überwinden. Ein näherer Anfhluß au Schweden und 
Norwegen wird dann eine phyfiſche und meralifhe Nothwen— 
biglest-werben. Über wehe ung, follte e8 durch eine Koalition zwifchen 
ven Reactionären, den Schleswig-Holiteinerh, und ven Stockblinden gelingen, 
die Berfaffung vom 18. November zu vernichten, oder in ontinationaler Rich⸗ 
tung. amzubilden, denn dam wird Schleswig-Holftein eine Nothwendigkeit 
fein, entweder gleich over im einer nieht fernen Zulunft, und hie Selbftitän- 
digkeit Dänemarcd wird damit vernichtet. werben. Setzen Sie fih in Ber- 
bimdung mit Blaunfelot und fuchen Sie im Amte Hütten 'gewählt zu werben. 
Dier haben. Sie mn meine Meimmg von der Sache, welche ich Sie bitte 
mit nöthiger Discretion zu behandeln, e8 fei venn, daß das Entgegengefette 
der Sache nüten könnte: Daß von meiner. Seite Alles gethen werben wird 
am gute. Wahlen zu erzielen; veffen Iimnen Sie überzeugt fein. 
Sienebung, den 29. Jannart 1864. hr ergebener. 
C. Juel. 

Darf es mir noch zum Schluſſe erlaubt fein, zur Aufklärung, wie Herr 
Bille Aeußerungen referirt, anf deren Verdffentlihung er felbft Gewicht zu 
legen fcheint, weil er niefelben ja In ven Spalten feines Blattds befpricht, 
anf: die ftiefmütterlihe Behanblımg amfmerkfam zu machen, welche zweien 
der wefentlichften: von mir in meiner Darftellung in „Morgenpoften” ab« 
gebrudten Dokumente zu Zeil geworten iftz namentlich dem, welches zeigt, 
wie die Partei, weiche die Ehre Bat von den Herren Bille, & 9. Hanfen 
and befien Sohne, vem Copiſten J. 3. Hanſen beſchützt zu werben, recht 
ſinnreich die Form der zweckmäßigſten Declaration aufgefun— 
ben Hatte in. Beranlaffung der von den geſammten Herren vor» 
gefälagenen Dokument⸗Ueberlieferung und ver Auleihejache, nebft 
der Antwort des Herrn €. H. Hanfen au mich auf mein Schreiben vom 
26. Januar. 

Dieſe Docnmente bat Herr Bille ganz vergeffen in feinem geftrigen 
Artilel zu erwähnen. Die Folgen einer: ſolchen Vergeßlichkeit werde ich abs 
zubelfen fuchen, indem ich bie genannten brei Docnntente nachſtehend mit⸗ 
ibeile: Fa | , 
.: (Da wir bie Hier erwähnten Briefe und Molzen’s darauf. bezüglichen 
Bemerkungen bereits vorftehend ausführlich mitgetheilt haben, verweiſen wir 
hier baranf ımd unterlaſſen es deshalb, biefelßen bier zu wiederholen. 

. Die Rebaction.) 
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Ich finde mich jetzt nur noch veranlaßt, ausdricklich hervorzuheben, daß 
ich bie Feder nicht ergriffen haben würbe, uud vorzüglich. jetzt nicht, nachdem 
ich jchon, wie ich vermeine, binlänglich die Sache aufgetlärt Hatte, wenn ich 
nicht geradezu provocirt gewefen wäre, und namentlich jegk durch Die Art 
und Weiſe, auf. weile „Dagbladet“ in feinen Bemerkungen dazu Verenlaſ⸗ 
ſung gegeben hat. 

Copenhagen, den 22. März 1860. Ergebeuft 

C. Molzen. 


Ans dem literariſchen Etreite, der fih an die Hanſen'ſche Sache au⸗ 
geinäpft bat, Heben wir noch einen Artikel des in Kopenhagen erfcheinennen 
Wochenblattes Envher Sit" heraus, der „en Urtalelfe af Hr. von Bis⸗ 
marck“ betitelt ift und ein charakteriftiiches Licht auf vie Liberabbecktinäre 
Preſſe Kopenhagens fallen läßt. Der Berfafler nes Artikels fagt: 

„Eo iſt eine bereits zwei Monate alte Sache, auf weldye wir um. vu: 
lauben werben, bie Aufmertfumfeit wieber zurückzuführen, bamit viefe Sache 
nicht zur Freude der doctrinären Partei in Vergeſſenheit gerathe, Toner 
damit ber Neichsrath bei feiner bevorftehenven Zuſammenkunft ſich derfelben 
annehmen, wie auch. fih von bem Betreffeuden die nichigen Aufllärungen 
erbitten Lönne. 

Am Freitag den 2. Juni d. 5. ſprach fich der preußifche Minifterpris 
fivent von Biemarck in der Deputivtenlammer folgendermaßen ans: .- 

m Meine Herren, ich halte es eigentich für. ze zu weit gehende Zu⸗ 
mutbung, wenn ber preußifche Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten feine 
und Ihre Zeit bafir in Anipruch nehmen fol, fi mit dem Nachrichten⸗ und 
Anekvotenktam dinifcher Lügenblätter zu befallen, ke bie. Sache aber Jiet 
auf ver Teibäne einmal wieberholt ift, fo nehme ich davon Beraulaſſung ze 
erklären, daß die ganze Gefchichte nom Groffter Frieo und fo weiten rein 
erfunden und erlogen iſt. Wenn Ich wicht irre — ich. habe Ihr eine fo fe 
hafte Aufmerkſamkeit nicht zugewandt — aber wenn ich nicht irre, To bat 
bie bänifche Regierung ans freiem Antriebe, weil fie bie Vechäluiffe ver 
tabei betheiligten Herren Hanfen und Bille intereffieten, amtliche und go 
riehtfiche Unterfuchungen auſtellen laffen, "aus welchen hervorgeht, daß die 
ganze Geſchichte lediglich im Zeitungs: und Partei⸗Intereſſe ausgedacht war 
und feinen Schatten von Wahrheit hatte. Ich glaube, daß wenn ich zu 
Hauſe die Kopenhagener Depeſchen recherchire, ich Ihnen darüber amtliche 
Beweiſe werde vorlegen können. Namentlich iſt vollſtändig erlogen, daß acqh 
jemais geſagt Hätte, Flensburg ſei eine däniſche Stadi. Ich halte Flenoburg 
für eine deutſche Stadt, und ſelbſt wenn es eine däniſche Stadt wäre, wärbe 
ich fie nicht herausgeben. (Heiterkeit), Den Herrn Haufen babe ich Welter 
nicht gekannt, al8 daß er mich in ber That im vorigen Herbfte in Biareit 
wufgefucht md Auteitt zu mir gefunden bat und ven Berfchlag machte, einen 
Theil des däniſchen Norpfchleswige — es Tam nicht zur Erövrtermmg wie 
viel — am Dänemark gurüdzugeben, nad dafür die däniſchen Colonien zu 
nehmen. Ich habe diefen Vorichlag abgelehnt, theils aus fachlichen Grän- 


dei, theild weil per: Unterhündler zu Tinterhiarblengen nicht iegtimire wer. 
Es war vies vor der Natification des Friedeßvertraget.“ 

Wern ein Blatt bier bei ins Lägenblatt beaamnt wird umd beſchuldigt, 
mit Nachrichten⸗ and Aneldotenketiim aufzumerten, beeilt es ſich gegen den Br⸗ 
leidiger Tagbar zu werden, wird in der Regel freigeſprochen und erlangt 
Mortification der Brſchuldigungen, waährend der Gegner in eine Den Um⸗ 
Mnden wach größere over Heinere Brüche verurtheilt wird: Damit iſt wie 
Sache aus und innerhalb acht Tagen. vergeffen. | 

FJedoch eine Befchulsigung ver Rligenhaftigleit, ausgeſchleudert von dem 
Minifterpräfidenten einer Brekmucht m einer gefetzgebenden Berfanmmlung 
gegen bie Preffe unſeres Landes, wird nicht fo Teicht verneffen unb kamn 
wicht zu Mode gefchiwiegen werden, benn bie Worte des Wilnifters durchlanfen 
bie ganze Welt. Will unfere Preffe alfo die Boſchuldigung nicht auf fich 
Aigen laſſen, ift fit grawungen, vapepkı aufgeireten And fich zu verthewigen, 
wenn anders’ fie den Namen .einer „ehrenweribeit' Duelle behalten wilE — 
Diefes Prädikat ift ja derfelben fo oft in venjenigen ausländifchen Organen 
zu Theil geworben, mit denen Herr Copiſt Hanfen, wie gefagt wird, in 
Verbindung fteht, wie auch in Toaſten bei doctrinären Feſten, wofür dann 
bie Repräfentanten der Preſſe „tief gerührt" ihren Dank ansgefprochen. 

Bas Kat denn nun die „ehrenwerthe" Preffe getban, um den ftarfen 
mad für fie Schmählichen Worten des Herrn von Bismarck entgegenzutreten? 
Garnichts? 

Obgleich die Profie: ae Tinte Welterberung dam gehabt, und obgleich 
fie jene Gelegenheit ergreift von dem enropäifchen Forum vernommen zu 
werben, Bat die dänifche Preffe doch ven gegen fie erhobenen ftarfen Be- 
fhuldigungen gegenüber gefchwiegen. Ein Redacteur bat befonvers fpecielle 
Aufforderung dazu gehabt, nicht Fa Tuhrituuf, da er ausdrücklich vom Hrn. 
von Bismarck in Verbindung mit ber Gefchichte vom Groffier Fries, welche 
Be bugonhaft bezeichnet wird, genannt wird. Dieſer Rebecteur ift ber 
Herr Bilte, Ex Sat inziwifchen zu ver gegen ihn erhobenen Deſchuldigung 
bes preußifchen Minifters der auswärtigen Ungebegenheiten geſchwiegen; er 
hat dazu geſchwie gen, daß fein Name auf eine fir Ihn nicht ehrenvolle Weife 
fewohl in ver in⸗ mie ausländiſchen Prefie in biefer Sache genannt‘ worben 
üt, ans Hat meh ‚Dagkindeil” die betreffenden ehremührigen Henfrrungen 
teßeriren laſſen, jedoch «auf eine ſolche Weite im feier auswärtigen Ueberſicht 
vaß viefelben Beineseweges im vie Augen fielen. Dies bat ums höchlichſt ge 
wundert da man Fehr it Hertn Bilte fogteich parat geſehen, gegen kleine 
BStättee uub Wegen Sachen, bie im Verhültniß gu ver vorliegenben, reine 
Begatellen waren, Hagbar zu werben. Ss müßte doch ſonderbar fein, ſollte 
eine Seſchecoigaug, erhoben’ von 3. B. Nynholdt Jenſen, in Heren Bes 
Augen guößere Bedentung haben, als eine Velchuipigung "Seitens ned 
Binifterpeöflbeiten. einer Wenkitiacht von feinem Sige in ber Depniirtem 
Iammes and: : 

Mit ver größten Reugterbe uns Erwartung nahmen wir in ben erſten 
Tagen des yet unfpre doctrinären Blätter gar Hand, va wir nit ven 
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gertugften Zweifel hegten, dieſelben würden deu ſtarken und perfönlichen Ber 
ſchuldigungen des Herrn von Biomarck entgegentreten; jeboch unſere Erwar⸗ 
tung wurde getäuſcht; unſere docirinären- Organe: beſchraänkten fich auf ein 
Referat der Aeußerungen des Herrn von Biſmarck und nahmen obr⸗ zu 
Murren die Prügel bin. 

Bir Hatten erwartet, die einfinfreichiten Witglieber unferer ehrenioers 
then” Preffe würden wenigftens z. 3. in ver Form eines in „Dagblabet” 
eingerüdten und an bie preußiſche Deputirtenfanmer gerichteten VBriefes 
gegen bie Heußerungen bes Herrn v. Bismarck proteftiet haben, ein Proteft, 
ber wenigijens der boctrinären Kammer zur Freude gereicht haben würde. 
Auch dies that unſere „ehrenwerthe“ Preſſe nicht, und fo fliehen denn bie 
ehrenrährigen Beichulvigungen bes Herrn v. Bismard unangefochten be. 

Es iſt imzwifchen die eigene Sache ver „voetrinären” Preffe, ob dieſelbe 
bie Beichufbigung der Lügenhaftigkeit auf ſich figen laſſen will und +6 
ift Sache des Publicums, ob es faiche Blätter unterftügen will.”  - 


Diplomatijche Nevue. 
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Wochenſchau. 


Wie es ſcheint, mödhten vie weſtmüchtlichen Politiker für ſich allein das 
Recht beanſpruchen, maritime Demonſtrationen zu machen. Ihren eigenen 
Panzerſchiffen gönnen fie es, daß diefelben die Fluthen durchſchneiden, um 
in befreundeten Häfen als Tanzſalon zu dienen. Aber wenn Rußland feine 
Slotte Über die Oftfee ſchick, um den Höfen von Schweden und Däntmart 
einen Beſuch abzuftatten, fo ift das ein gefährliches Manöver, vor weichem 
die Londoner Zeitungen nicht nacherildlich genug warnen Können. Wir wollen 
nicht ſagen, daß man in London und Parks anreht baran thut, den Bewer 
sungen ber Nuffißchen Flotte eine diplomatiſche Wichtigkeit beizulegen; das 
jedoch müſſen wir nicht unerwähnt Taffen,. daß e8 gerabe vie Nachrichten von 
ven beabfichtigten lottendemonftrafionen des Weſtens gewefen find, durch 
welche Rußland beivogen wird, feine Schiffe anf eine baltiſche Munpfahrt zu 
fenden. Es kommt allerbings im gegenwärtigen Augenblid darauf an, daß 
bie Bftlichen Mächte den Weſten von dem Vorurtheile zurädbringen, als ob 
er allein fähig ſei, Combinationen zu bilven und durch Verwerthung bes 
Altonzbegriffes einen Druck auf pie. Befchläffe der anderen Europäiſchen 
Eabinete auszuüben. Inſofern haben bie: Annäherungen Ruſſlands an bie 





— 47 — 


ſcandinaviſchen Höfe ſicherlich einen ernſten Zweck und eine in bie Zukunft 
bineinreichenve. Bedeutung. Aber vie Engliſchen Politiker müſſen dem Berliner 
Cabinet einen” geringen Scharfblick zutrauen, indem fie den Verſuch machen, 
dem letzteren Beſorgniſſe vor den ſcandinaviſchen Plaͤnen Rußlands ein⸗ 
zuflößen. 

Jeder Schritt, den die uns ſo befreundete Ruffiſche Macht thut, um 
pie Beziehungen ber Oftfeeltanten in ein Syſtem des Friedens und bes 
gegenfeitigen Vertrauens zu bringen, muß von Preußen froh begrüßt werben. 
Man tänfeht ih, wenn man glaubt, daß Preußen beftrebt' fei, einen Anta⸗ 
gonismus ıumter ven Bewohnern des baltifchen Meeres zu erzeugen. Im 
Gegentheil, vie Preußiſche Regierung dürfte eben fo klar, wie. die Ruſſiſche, 
einfehen, daß die Herftellung eines guten Einverftändniffes unter den Ditfee- 
fanten das beſte Gegengewicht wider ben Ehrgeiz und bie quãleriſchen In⸗ 
terventionsgelüfte: des Weſtens iſt. 

Weder das nebelhafte Programm Englands noch dasjenige Franfreiche 
in der fchleswig-holfteinifhen Sache ift dazu angethan, um für die Opera⸗ 
tionen Preußens als eine brauchbare Bafls zu dienen. Mit der Phrafe von 
der Berüdfichtigung der Nationalitäten in Schleswig kommt man wohl zu. 
einer Bermanenz des Zanfes über die Grenzlinien, durch welche die Nutio- 
nalitäten von einander zu ſcheiden feien, nicht aber zu einer feften Staats- 
geftaltung, die envlih ven Leidenſchaften und Nebenbuhlerichaften Halt zu 
gebieten vermödte. Dagegen ift das Programm Rußlands in der fchles- 
wig-holfteinifchen Sache praftifch, weil es fih auf, das ererbte Recht grün- 
bet; es iſt deutlich, es. vechmet nacht mit hnperfönlighen Größen und es ift 
geeignet, das Allianzgefüge, durch welches die Oftfeeftanten ſich gegen bie 
Anmaßungen des Weftens wehren mräffen, zu vervdllftändigen. Sobald man 
es dahin Bringt, daß eine baftifche Allianz den Weltmächten wie Luft benimmt, 
vas Geſchick Schleswig - Holfteins zum Gegenftand ihrer Erperimente zu 
machen, fe dürfte ver fchleswig-hoffteinifche Krieg feinen Zwed erreicht ha⸗ 
Ben. Dann Haben vie Sleger von Däppel wirklich für die. Zutunft gear⸗ 
Beitet. 

Durch ven ſchwediſchen Marineminifteer Graf Platen iſt dem Könige 
von Schweden ein Gefrgentwurf nebſt Dentſchrift über tie Reorganiſation 
der fchweriichen fette worgelegt worden, ver beftimmt ift, in der nächiten 
Eisung vor das Parlament zu gelungen, und bier feines practiſchen wie 
Btonemifchen : Verthes wegen auf eine günftige Aufnahme Awsficht hat. Im 
Gegenſatz zu ven bieher bei Ventilirung viefer für Schweden ebenſo brin- 
gend als bebeutungsvoll geworbenen Trage getrennt aufgeftellten und als 
Alternative gegenüber gehaltenen: zwei Syſtemen, einer „großen Flotte,“ d. h. 
einer ſolchen von Hochbordſchiffen, oder einer „Heinen Plotte”, nur ans 
ſchwimmenden Batterien und Küftenfuhrzengen zufammengejegt, — hat ter 
vorliegende Entwurf in ver Mitte zwifchen dieſen beiten Projelten das Ge- 
eignerfte zu finden geglaubt, indem er ſowohl eine „königliche Flotte,“ bie 
beſtimmt wäre, die See zu halten und Erpebitionen zu machen, errichtet 
wiffen. wi, als :aud die Berftellung. einer Flotiller zur reinen Ver⸗ 
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theivigung des Landes, an der Küfte wie auf den: Binnengewäſſern, einer 
„Kifſtenartillerie des Archipels“, verlangt: Wenn much bei ven täglichen 
Beränderungen. in der Schiffbaukunft von einer Beftftellung der verfchiebe 
nen Klaffen von Fahrzeugen Für beide flotten noch vorläufig noch Abſtand 
genommen wurde, fo werden doch für vie „Lönigliche Flotte’ einige gipa⸗ 
serte Echiffe und namentlih Corvetten von großer Schnelligkeit, mit nur 
wenigen Gefchüten aber ſolche vem ftärkften Kaliber beflicwortet; die Be⸗ 
mannung für diefelben wird anf 80-90 Difiziere und ca. 3500 Matrofen 
fixiert, und follen Hierzu mittel! jährlicher Eingtehungen auch die Geeletie 
ber Handelsflotte verwertbet, ans ihnen fomit eine Seereferne geſchaffen 
werben, welche mehr practiihden Werth hätte, als die jebt nomihell beſtehende. 
Für die „Küften- Artillerie‘ verlangt der Eutwurf fchliehlich Dampffahrzenge 
mit geringem Ziefgange und einfachfter Mancenprirfähigteit, fowie Heine unb 
leichte gepanzerte Fahrzeuge zur Verwendung auf den Binnengewäſſern. 


Fiterarifhen. 


Theorie Der Rarbrubarmonie und Barbengebung. & Sche 
md Handbduch für Maler und alle Diejenigen, welche ftch im ebidie der 
Farben zu bewegen Haben. Von Rudolph Adams, Geſchichta⸗ und 
Bitenigmoler, mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitgliene, Inhaber der 
goldenen Medaille für Kunſt u. f. w. Zwei Bände mit über 100 in be 
Text eingebrudten Fiyuren und vielen Barbentafeln. Berlin, bei Ulrich 
Frank, Branpenbitraftraße 59. 1865. — 10-12 Lieferungen 3 19 Sgr- 

Das uns in den beiden exften Lieferungen vorliegenne Werk befanbell 
einen Gegenftand von vem allgemeinſten Intereſſe ver auffallender Weiſe den⸗ 
noch bis heute gänzlich vernachläſſigt daſteht. Um über veffen Bedentung, fort 
über die Art und Weife feuer Behandlung durch den Berfafler vorn Vubli⸗ 
tum ein Urtheil zu verſchaffen, glauben wir nicht beffer verfahren zu können, 
als indem wir den Autor felbft, in einem Auszuge aus dem Borworte des 
Buches reden, und bann eine kurze Ueberficht bed Inhalts der verfahren 
Baragrapden folgen laſſen. 

Am Vorworte heißt e6 munter Anden: 

„Oft Habe ich mich gefragt, woher «8 wohl kommen wöge, daß bie 
Farbenkunſt fo Lange in ihrer wahren Bebentung hat verkannt werden Bduneh, 
während vie gänzlich analoge muſikaliſche Kımft, vom Altertfaune bie in die 
neneſte Zeit, fich der alfgemeinften Aufmerkſamkeit zu erfreuen gehabt — ja 
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in ihren Inbiilfien Bezkehungen darchforſcht worden iſt und gegenwärtig noch 
an deren Vervollkommnung mit regem Eifer gearbeitet wird. 

Diefe Vernapläffigmg muß um fe auffallenber erſcheinen, da wohl 
kaum ein Gebiet ver menfchlichen THätigkelt gefunden werden dürfte, welches 
nicht mit Barben in Berührung läme und teren äſthetiſche Behandlung 
zuließe. 

Daß die Theorie der Farbenharmonie neben der Ihrer Schweſterkunſt, 
ver Muſik, fe beventens im Nachtheile geblieben oner viehnehr einer wifien- 
ſchaftlich volfftändig -begräubeten und nah allen Seiten bin eutwidelten 
Lehre noch: immer entbehrt, Hat wohl darin feinen Grund, daß die Farben 
nie als ſelbſtſtändiges äüſthetiſches Kunſtmittel, gleich ven muftlalifchen Tönen, 
auftreten, ſonbern ſtets an eine andere inaterlelle Furın gebunden fine, wo⸗ 
durch ihre Afıhetifche Bedeutſamleit nur zu Leicht Üüberſehen und fie ale neben- 
ſachlich oder etwä nur ale veloratives Beier! betrachtet werden konnten. 

Es ſind zwar hin An wieder Einzelne aufgetreten, welche an vie äüſche⸗ 
tie Kraft der Farben glaubten — fo im vorigen Jahrhunderte ver fran⸗ 
nie Feſuit Caſtel and Le Blond; dann Goethe und In wewerer Zeit 
Chevreul zc. Diefe haben fi indeß entwener, wie Goethe, damit begnügt, 
vie beobachteten phyſiſchen Wirkungen ver Farben zu beichreiben nnd auf 
diefe Weiſe Aphorismen zufanimenzutragen, womit für Die eigentlide Theorie 
Nichts gewonnen war, oder fie haben, die phyſiſche wie pſychiſche Ratut der 
Farben durchaus vertennend, Paraboxen zu Tage gefördert, wie Euftel, wel: 
her die Analogie zwifchen den muſikaliſchen und Farbentönen fo meit aus» 
dehnen zu bürfen glaubte, daß er ein Farbenclaviet conftrniveu wollte, durch 
das ähnliche Eindrücke auf vie Seele hervorgebracht werden follten, wie 
durch ein foldyes muſikaliſches Inſtrument 

Chevreul eudlich Hat, einzig auf feine Beobachtungen der Gontrafterfhel: 
amngen fußend, vie tiefem barmenifchen Beziehungen ver Farben zu ein 
ander Aberfehen und Aberbdies Sem eigentlidg Aeſthetiſchen zu wenig Rechnung 

gekragen. 

In letzterer Beziehung hat unſtreitig Goethe, in feinen Bemerlungen 
Aer die firtliche Wirkung ver Barben, noch das Befte gefichent, welches denn 
anch entſprechend berlüdfichtigt und theilweile adoptirt werben ift, theilweife 
aber angegriffen und verworfen werben mußte, wie fo Manches, was Andere 
über diefe Materie gejagt. - 

Aus ſolchem Mangel. einer wiſſenſchaftlich ſeſtbegründeten und it fidh 
abgeichtoffenen Theorie erklaͤrt fih auch das Unſichere und Schwankende ber 
bisherigen Lehren oder vielmehr vereinzelt daſtehenden Regeln für das Far⸗ 
beugebiet, ſowie Die weit verbreitete Anficht, daß vie Behaudlung ver Yurben 
lebiglich Buche des indiviuellen Geſchmackes fei und fich nicht auf beſtimmte 
Negeln zurückführen Lafien. 

Do wie ver Tontänftler, ungeachtet feiner perfönlichen Anſchauung 
uud Auffaffung ver Tonnrrhältuiffe, ſtets an bie, anf einen willenfchaftlichen 
Baſis beruhenden Geſetze feiner Kunft gebunden bleibt, fo muß auch ber 
Barbenküinftler nen, ans ber phhjifchen wie pfychiſchen Natut ner Farben 
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abgeleiteten Geſetzen Rechnung tragen, wenn fein Werk Anſpruch auf äfibe 
tiſchen Werth haben ſoll. 

Es giebt zwar begabte Naturen, die ein außerſt feines Gefühl für Har⸗ 
monie ber Farben befigen und die neuere Malerkunſt hat Werfe hervorge⸗ 
bracht, welche au in Bezug auf dieſen Theil der Kunft den Stempel 
großer Vollkommenheit tragen. Diefe Werke find jedoch meiſtens nur das 
Ergebniß einer glücklichen Drganifation bes Genies, welches bie Geſetze 
ewiger Harmonie ahnt und denſelben unbewußt folgt; der Künftler aber fol, 
bewußt Schaffen und ſich Rechenſchaft geben können über alle Mittel, welche 
ibm zum Ausdruck eines innern Weſens in der äußern finnlichen: Form zu 
Gebote ftehen — die Theorie der Farbenharmonie nun lehrt diefe Mittel 
für einen der wichtigften Theile ver Kunſt des Malers beftimmen _ 

Freilich wird durch ein gründliches Studium per Geſetze der Farben 
harmonie die Zahl der Lehrfücher für ven Mater wieder um eines vermehrt, 
und ed mag bequemer für den. angehenden Künſiler fein, fich in Rüffſicht 
biefes Theiles bes Kunſtſtudiums auf fein Gefühl zu--verlaffen, mie dann in 
der Bequemlichkeit der Hauptgrund zu fuchen ift, warum bie meiften Maler 
Gegner des theoretifhen Studiums überhaupt find. 

Dian hört pa viel reden von: „Knechten des Genius, Hemmen bed 
freien Schaffens, Beſchränkung der Phantafie” und wie vie Repdenktarten 
alle heißen mögen. 

Nach folchen Anſchauungen müßte alle Theorie dom Kunſtſiudium auß 
geſchloſſen bleiben und die Uebung des rein Praftifchen würde volllommen 
ausreichen, das Studium ber Unatomie, Berfpektine, Hefthetif, Kunſigeſchichtt 
zc. mit bemfjelben Rechte entbehrt werden Können. Doch felbft das Prab 
tifche ift nicht ohne Theorie — die Theorie der Technik liegt ihm zu Grunde, 
und twie ber Künftler erft Damm im Stande ift frei zn ſchaffen und Tüchtiges 
zu leiften, wenn er fich die Technik zu eigen gemacht, biefe überwunden ua 
binter fi hat, fo au wird das Studium der Theörie Überhaupt nur die 
Zahl der Mittel zum Ausdruck eines inneren Weſene in der äußeren Form 
vermehren. 

Solche irrige Anſchauumgen beruhen indeß auf einem Mißverftändniffe; 
weiches Klar aus den angezonenen Redensarten. herunrleuchtet, die nichts 
Anderes beveuten, als wenn verlangt würde, daß der Künftler -fich während 
bes Echaffens feines Wertes mit theoretifchen Studien im eigentlichen Sinne, 
die ihn von der Idee abzichen könnten, befaffen follte; nein! dieſe Stubien 
folfen, wie die Erwerkung der technifchen Zertigfeit und Kenntniß, ver Zeit 
vorausgehen, in welcher der Künſtler als ſelbſtſtändig ſchaffenner Geiſt auf 
tritt — die Theorie fol ihm in Kleifh und Blut übergegangen umd- zur 
zweiten Natur geworden fein; dann wird fle — ‚weit entfernt, . den Genius 
zu Inchten — nur dazu führen, daß er feine Echwingen freier entfaltet, 
einen. großartigeren⸗Flug nimmt. Bei folchen Anforkerungen an das Kunit- 
ftubinm türfte allereinge eine etwas andere Drganilatjen unferer Kunſi⸗ 
Lehranſtalten geboten werden. —“ 

„Zu einem bewußten Schaffen im Farbengebiete.“ at. ber Verjaſſer 


ineiter, „um: ift ver Allem eine aus ber Ratur bes. Lichtes und ver Farben 
entwidelte Theorie unerläßlich.‘ 

Dieſem Zwede eutipxechend,. enihäft ber Erſte Abſchniti⸗ einen kurzen 
Abriß der. Optil für Diejenigen, welche mit ber Lehre vom Lichte weniger 
vertraut ſind. In klarer und faßlicher Sprache werden, durch zahlreiche 
Halzichnitte erläutert, die Hauptlehren dieſer Disciplin vorgetragen; der 
Foritpflanzung, Reflexion, Brechung X. des Lichtes die erforderliche Aufmerk⸗ 
famkeit zugewendet, der Hypotheſen Über. das Weſen deſſelben gedacht uub 
Dem Auge und der Art und Weiſe des Sehens: eingehende Betrachtungen 
gewidmet — eingehender, ala dies in ben. meisten Lehrbüchern ver Optil der 
Tall ift. 

Der „Zweite Abfchnitt” befaßt fih alsvann auefchließlih mit der 
Ehromatif; vie prismatiiche Brechung (Farbenzerftreuung) findet eine 
gründliche Behandlung; in verfchievenen Paragraphen werden Grund» und 
Hauptfarben, Complementär⸗ oder Ergänzungsfarben, Abjorptiond- oder na- 
türliche Farben der Körper; phyſiologiſche Farben und Kichterfcheinungen, 
Eontraftfarben u. ſ. w. beleuchtet, worauf die materiellen Farben oder Pig- 
mente, und deren Verhalten zum Lichte, ihre Mifchungsverbältniffe zc. in 
einer fo erfchöpfennen Weile behandelt werten, daß man über ihre Natur 
nit mehr in Zweifel if. Eine neue Nomenclatur der Farben wird dann 
aufgeftellt, welche nicht allein ven Bortheil hat ven Ton auf das Genanefte 
zu bezeichnen, fondern auch im Namen fchon das Mifchungsverhältniß der 
betreffenden Farben angiebt. 

Höchſt intereffant und belehrend ift die Erklärung der Erfcheinung, daß 
tie drei materiellen Farben: Neth, Gelb und Blau zufammen Schwarz lies 
fern, während umgelehrt die idealen oder Lichtfarben vereint weißes Licht 
bilden. Das Clairobfeur oder Helldunkel ver Farben wird dann in nähere 
Betrachtung gezogen und der zweite Abfchnitt fchließt mit einer Erklärung 
ber Begriffe „warme, „kalte Farben.“ 

Der „Dritte Abfchnitt” geht nunmehr zu der eigentlichen Entwidelung 
ver Theorie der Farbenharmonie aus der Natur des Lichtes und der Farben 
über. Zuerſt wird das „allgemeine Gefeg ber Harmonie‘ in prägnanter 
Weiſe bingeftellt, dann eine Parallele zwifchen den Farben und mufifalifchen 
Tönen gezogen und gezeigt, was die beiden Tongebiete Webereinftimmenves 
und Verfchievenes haben; jeder Tonſphäre wird das Gebiet ihrer Wirkſam⸗ 
Teit angewiefen, vie Grenzen des durch Farben Darftelibaren und die Mittel 
zur Darftellung werben beftimmt. Der Verfaſſer verbreitet fih dann in 
einer Reihe von Paragraphen über das quantitative Verhältniß der Farben 
zu einander oder über ven Farbenrhythmus; es werden Lehren gegeben, wie 
ein ſolcher Rhythmus jedem Gemüthstone, ja fogar dem Tempo vefjelben 
entſprechend veranfchanlicht werben kann u. f. w. Dann findet die quali 
tative Verſchiedenheit der Farben, „das eigentlich Erprefjive ihrer Natur,‘ 
eine ausführliche Behandlung, woran ſich bie Eharafterijtif der einzelnen 
Sarbentöne reiht, wobei vielfach Goethe's Auslaffungen Über vie fittliche 
Wirkung der Farben zum Theil beipflichtend angeführt, zum Theil jedoch 


auch wieder angegriffen und unten vollftäudiger Begrätivung verworfen wer⸗ 
den. — Soweit die beiden Lieferungen, denen, außer jenrn vorerwnhuten 
Holzſchnitten, noch drei Farbentafeln de erläuternue Beilagen dienen. Wird 
das Werk im Geifte dieſer beiden erſten Lieferungen zu Tnve geführt, fo 
bürfte vie Bisher beftaudene Lücke im Behbiete: ver Aeſthetik aasgefüllt unv 
ver erfte Schritt geichehen fein, um, wie vet Berfaffer am Schiuffe ves 
Borwortes jagt „elnen Zweig ber Aeſthetil su der Beltung uns Würhigung 
zu bringen, vie ihm gleich Audern gebührt.” Wir glauben daher Jevem, Ber 
Sinn für eine äſthetiſche Vehandlung des Farbengebietes hat, vas Buch ale 
eine ebenſo belshrende als intereffante vectüre eupfehlen zu Innen. 
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Grof Bismarck. 


Preußen, ſagt man, iſt die kleinſte der Großmächte: woher alſo nimmt 
es den Muth, ſich einen eigenen Weg zu bahnen, auf welchen es mit bey 
anderen Großmächten zufammenftoßen muß? Aus welcher Quelle ſchöpft es 
die Berechtigung, eine Gährung in den Welttheil zu werfen, durch welche es 
jelbft der Gefahr beveutfamer Kriſen ausgeſetzt iſt, während. die ‚anderen 
Großmächte über die Grundlagen ihrer Bolitif in Zweifel gejeßt erben. 7 
in einen Zweifel, ven fie vergebens Hinter erkünſtelter Gleichgültigkeit zu vex⸗ 
tteden oder durch problematifche Protefte zu überwinden trachten? Wo Het 
Hreußen die Kühnheit gelernt, eine Action zu beginnen, mit deren Hülfe es 
bie anderen Neiche zwingt,, ihre Handlungsweiſe von den Späte un 
demegungen der Heinften Großmacht abhängig zu machen ? 

Die Antwort liegt in der Verheißung, daß bie Aleinſten bie. Größten 
fein folfen. 

So oft das Gefhid der Völker von einer neuen Wendung ezgriffen 
wird, find es die kleineren Mächte, welche ſich der Ahnung des Umſchwum 
ges zuerft zugänglich erweifen. Große Reichskörper mit einer gefghichtlichen 
Arbeit, die gleichfam innerhalb ihrer Grenzen Raum zur Eutwickelung findet, 
mit ungeheuren Intereſſen, die eines des anderen bedürfen und eines dem 
anderen das Gleichgewicht halten, können manchen Stoß, manchen Appcafl 
des neuen Geiftes ertragen, ehe fie gründlich aufgerüttelt werden; ihr Schwer 
punkt kann ſchwanken, ohne daß fie die Erſchütterung für ernftlich, nehmen, 
fie Binnen noch fange mit einer gewiffen ſtolzen Apathie in fich felker.ruben, 
ehe fie die Kraft der neuen brängenben Geſchichtewogen anerkennen part ne 
gar Denfelben hingeben. .. 

In kleinen Mächten iſt das Verſtãndniß deſſen, was gejchieht ynb ig 
vorbereitet, ſchärfer, die Aufmerkſamkeit iſt raftloſer und — was hauptſäch⸗ 
lich betont werden muß — die Unzufriedenheit, welche der echt Sonertejg 
der Völkergeſchichte iſt, wirkt durchgreifender. 

Soll denn alſo Preußen die kleinſte der Großmächte fein, M iſt es ir 
gleich die bevorzugte Großmacht. Preußens wachfames Auge erſpäht die 
Symptome des Werbenven zuerft. Seit dem Jahre 1840 lebt Preußen ‚in 
einer ununterbrochenen Krifis, welche den modernen Fragen der inneren 
Verfaſſung und der auswärtigen Politik einen ſchärferen Ausdruck nerleiht 
als dies in Frankreich oder felbft in England der Fall ift. Wenn Friedrich 
Wilhelm IV. die landſtändiſch-königliche Verfoffung nach mancherlei, Verſuchen 


durch Berufung des Allgenieinen Landtageg vollendete und hiermit Die eine 
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Seite jener conſtitutionellen Antitheſe, mit deren Erledigung die preußiſche 
Monarchie beſchäftigt iſt, in reiner Form fixirte, ſo was das etwas Größeres 
als der ſchaale Reformruf der conſtitutionellen Parteien in Frankreich. Wenn 
König Wilhelm ſeine vertrauende Großmuth dadurch kundthat, daß er die 
Männer der neuen Aera um ſich berief, wenn unfer König durch dieſen Act 
fouveräner Gnade der anderen Seite jener Antithefe geftattete, fich rein nnd 
frei zu entwideln, auf daß fie zeige, was in ihr fei, jo war dies eine küh⸗— 
nere und folgenreihere Hanblung, als allg. die Einbringungen von Reform 
Entwürfen, welche feit fünfundzwanzig Jahren dem engliichen Parlament vor 
bie Füße gelegt worden, um unter den läffigen ober erzürnten Tritten einer 
herrſchenden Klaſſe zu verenden. 

Auf dem Felde ber answärtigen Politik war Preußen zur Zeit des 
orientafiichen Krieges der Richter der anderen Großmächte. Während Frank⸗ 
reich und England unter dem Vorgeben, die Kämpfer für Civilifation und 
Humanität zu fein, einen Sturm gegen Rußland erregten, wührend Defter: 
reich und Italien fi in diefen Zanmel Hineinreißen ließen, beobachtete 
Breußen eine unerſchütterliche Ruhe. Preußen burchfchante bie Lüge, welche 
In dem Schlachtrufe Ing, daß „Rußland fallen ſolle.“ Breußen mußte, daß 
die Weitmächte Tein Mittel befaßen, um die orientalifche Frage zu beant- 
worten. Preußen abnte, daß Rußland nad dem nuklofen Sturmlauf ber 
weitliden Bhrafe mn fo fchneller machen, um fo trogiger fich verſchanzen, 
um jo fiegesgewifjer ven Verlegenheiten eines Welttheild, der vurd bie 
Schaam gefähmt werden mußte, gegenüberftehen würde. Preußen alfo, das 
Meine Preußen, ja die Heinfte Großmacht wagte es, ruhig zu bleiben, wäß- 
rend Erbe und Meer in Aufruhr waren, und feine Ungeftörtheit Tieferte die 
treffendſte Beurtheilung deſſen, was Frankreich ımb England, was Defter- 
teih und Bictor Emanuel thaten. Bei Gelegenheit des legten bänifchen 
Krleges und nach demfelben verfuchten es bie weftlichen Mächte, die beob- 
achtende Politik Preußens nachzuahmen. Aber ihr Beftreben ift ihnen nicht 
gelungen. 

- Seit der Zelt des orientalifchen Srieges ſtand Preußen den weftlichen 
Mihten fremd gegenüber. Man nahın fogar eine Miene an, als bulde man 
die Heinfte Großmacht nur im Rathe der Omnipotenten. Man fagte: Preu- 
Ben Bat fich ſelber Bei Seite geftellt, alfo mögen die großen Evolutionen 
Europas ohne Preußen vor fih geben. Man zudte die Achfeln, man affel- 
tirte eine mitleinige Miene; nur von Zeit zu Zeit trat bei meift geringfägi- 
gen Anläjfen die geheime Schen, die man vor Preußen empfand, in derben 
Ausfällen an's Tageslicht. Es war mithin fchon ein ftiller Kampf vorhan⸗ 
den, bei dent es für Preußen darauf anlam, entweder ein geduldetes Richts 
zu fein, oder ein Großes, ein Entfcheivenves, ein wahrhaft Providentiefles 
au werben. 

Seit dem Zuſammenbruch der neuen era war für das preußifche Volt 
die Aufgabe, eine harmoniſch wirkende Verfaffungsform zu finden, unabiwenb- 
bar geworden. Der ſchöne Bau, den Friedrich Wilhelm IV. mit Hülfe der 
lanpftändifchen Elemente Hatte aufführen wollen, bot nicht mehr ein Hinläng- 
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liches Dad, um die Benärfniffe des Volles zu decken ober feinen: Aſpira⸗ 
tionen zu genügen. Die Verfafſungsparagraphen aber, fo ſehr fie Wfles, 
was in. couftitntioneller Doctrin in der Luft ſchwebte, zu convenfixewftkchten, 
mußten jeden eruften Geift zurückſtoßen unn. jenes reelle; Intereſſe kalt bafftn. 
Die beiden Seiten ver Antithefe rieben ſich an einander anf, au die‘. &- 
ftaltuug, welsge bie letztere erjegen Toll, exiſtirte noch nicht. an 

In diefem Momente des Zweifels nach innen und nach außen. Mn Ser 
von Bismark an die Spitze ver Gefchäfte geixetn. Der Mann wird duvch 
bie Epoche geehrt, in welcher er lebt und beten moraliſche Fäden or teuft, 
gleichwie eine Epoche durch die Namen ver Mänuer geifchmückt wird, vee:ikr 
ben Charakter verliehen haben.: Auf tem Gebiete der Völlergefchichte giebt 
es feinen ‚Zufall und wenn wir. mit beit Aufjteigen einer Krifis auch einm 
Daun erfcheinen feben, der zu ihrer Leitung berufen wird, jo mögen: wir!ik 
Beſcheidenheit die Hand des Schidjale, die den Manni und. bein Moment 

pſammengebracht bat, anerkennen; wir mögen ſicher in; Bad Dev. Mann 

ben Momente gewachfen ift. 3 

Herr von Bismarlk hatte eine Doppelte Deiffion. & ſolli⸗ im Innern 
des Staates, dem die conſtitutiouellen Formen verſagten, die Orbitung ſchutzen; 
und er ſollte dem Auslande zeigen, daß bie Unbedeutendheit Prenßens eine 
Sufion feiner Neider geweſen war. n a 

Jede Diefer. Arbeiten war. eine heroiſche. Ben: eriwäge, wiertiel ge 
und ver Verfaſſungskampf bereits an. vie Wurzeln bee. Staates gegriffen 
hatte. Es hauvelte fi ja in. Wahrheit nicht um ven Süm einzelnen ftre 
tiger Berfaffungsparagraphen, fondern es handelte, ſich um die ganze Bafid 
unſeres Geſetzlebens. In dem Widerfireite bes Jahres 1847, melches den 
Schlußſtein in das landſtändiſche Gebände Hatte einfügen fehen, undebis 
Jahres 1848, welches vie. Halme zu dem Strohdache der’ Conſtitution ‚galie 
fert hatte, war Alles zerſtört werden, was zum Material. für einen feſten 
Bau alsbald hätte benutzt werden können. Die gefammten Verhdltniſfe 
ſchwankten, die gefammten politiſchen Anſchanuugen waren. vonder Skepſes 
engezehrt, das geſammte Verfuſſungoleben mit all ſeinen Vorausſegzegen 
ſtaud in Frage. Ein ſtaatsmänniſcher Geiſt, der ebenfalls ſchwankte, Hätte 
ven Verfall anwachſen laſſen. Wenn ſich Preußen nicht moraliſch zerigkistente; 
wenn über dem fittlichen Ehan®, vas ph das Geſchrei ver cenſtitinionellen 
Phraſeurs nur noch wüſter wurde, die Some ber Ordnung ihre Strahlen 
bemabrte, wenn inmitten des unaufhaltſamen Verſinkens der libernlen Re 
perichaften das Vertrauen in die. Zukunft Preußens und in vie Reuenfcha 
fung .eined Rechtszuſtaudes nicht geſchädigt wurne, jo verdanken min baı ner 
feften Hand des Herrn von Bismard, die durch die Treue zum Königege⸗ 
ftäple ward und die in biefer Treue das Terrain umwerlegt: erhielt,‘ auf 
welchem der. gene Rechtszuſtand auferbaut werben fl - . su 3 

Das Eine bebalte man im: Gedächtniß. Trotz des Geſchreies, za ber 
bie „Weaction” des Herrn von Bismard erhoben: worden; lau. das Beſtxe⸗ 
ben des Ministers nicht anf vie wadtrung bes Alten foren nur auf ıbie 
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‘Und ’baffelbe gift von ber muswärtigen Politik. Preußen richtet fich 
‚emtpor. Preußen ſchreitet vorwärts. Kein Menſch wird behaupten bärfen, 
daß Breußen fih anmaßlich anf pie Bahn gebrängt babe, welche zu eier 
Neuorbnung ver Macht in Europa führen. muß. Rein, Preußen bat bas 
Mecht, nach dem vorberften Range auf biefer Bahn zu ftreben, durch bie 
Strenggläubigfeit, mit der es unter Friedrich Wilhelm III. au ven Berträ- 
‚gen feftbielt, vurch die heldenmäßige Demuth, mit welcher es felbft bie nach 
theiligen Couſequenzen jener Berträge über ſich ergehen ließ, verbient. Noch 
Friedrich Wilheln IV. war bereit, den Ehrgeiz tes Preußifchen Volles ven 
alten: Verträgen zum Opfer darzubringen. Den erften Riß,in bie Verträge 
machte der italienffche Krieg von 1859. Herr von Bismard warb vom 
Rönige mit ver Führung ver Geſchäfte betraut, als die Folgen des italieni- 
ſchen Krieges ſich in einer Zerrüttung ver . Beziehungen ber europãiſchen 
Rüge offenbart hatten. 

- Damals leuchte und zudte die Revolution über ihrer Beute in Italien, 
Oefterreich litt an einem unmuthigen Mißtrauen, welches durch das Expe⸗ 
riment, in der conftitutionellen Form einen Erfag für den verlorenen inneren 
Halt zu fuchen, nicht aufgeheitert werden konnte. Der beutfche Bund ftand 
außerhalb der Beichichte. England wühlte in Italien, währenn es die An- 
nerion Nizzas und Savoyens immer noch wicht verfehmerzen Tonnte. Franl⸗ 
zeig aber war befchämt, daß es in Italien nur die Anarchie erzielt hatte, 
und fuchte in Mexiko, Hinter-Inbien, Suez eine Linderung für feine Tim- 
ſchungen. ‚Die Revolution probucirte nichts, die Grundlage ber Verträge 
ſchittzte deinen Thron vor dem Verberben. 

: . Prenßen. griff in die Verwirrung mit dem däniſchen Kriege hinein. 
Hierdurch formulirte es klar und unzweibdentig bie Frage, bie im italienischen 
Kriege. nur ſchüchtern aufgeworfen war. Europa gerietb in Aufregung, 
es griff: unftät nach Sielen, bie ihm zu hoch Tagen, und es wich unmuthig 
nor Aufgaben: zurüd, vie. ihn zu ſchwer waren. Die europäifchen Mächte 
waren plöglih vos ein Dilemma geftellt,. welches fie in biefer Schärfe nicht 
geahnt hatten, und je ratblofer fie daſſelbe anftarrten, deſto ärgerlicher zürn- 
tem fie auf vie „Heinfte Großmacht,“ bie nicht gezaubert hatte, den Schleier 
von dem Gehrechen Europas zu ziehen. 

: Das Entwever— Oper, vor beiten Angeftcht Europa citist war, Tantete 
mamlich: Entweder die Verträge find in voller Kraft, entweber fin fie 
wirklich die Örundvefte, anf welcher noch Beute das öffentliche Recht in 
Europa beruft; dann, ihr Mächte, greift zu Wehr und Waffen, um ben 
Bertrag vom 8. Mai 1852 zu fchilgen. Oder bie Verträge find durchlöchert, 
Enropas Nationen ftreben nach einer neuen Form der Exiftenz; Bann, ihr 
Mächte, beift an einem Bau, der baltbarer fein muß, als ver zerfallende. 

Dies war das Dilemma. Europa ſah es, jedoch Europa erwies fid 
zu ſchwach, fowohl dem Entweder zu gehorchen als auch auf bie Stimme 
bes Oder zu hören. Es betrat den Mittelweg der Eonferenzen, welche zwar 
ven Einbruch der tractatenmäßigen Baſis anerfannten, aber auch davor zu- 
rückwichen, die Ruinen entfchieden von der Stelle zu fchaffen. 
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Preußen handelte, Preußen führte aus, was es begonnen hatte Der 
londoner Maivertrag erlag dem wiener Frieden. Auch hier finden wir, daß 
bem Herrn von Bismard dieſelbe Miffion vorbehalten ift, die er im Innern 
ber preußifchen Monarchie zu erfüllen hat. Er kann ſich nicht: zur: Revolus- 
tion befennen, weil die Revolution nichte auderes ift, als eine endloſe Kette 
ven Dual, Berlegenbeit, Mißtrauen, Anklage, Armuth, Lühmung: und er 
kann nicht das Alte wieverherfichen, weil e6 die Wiege von Zweideutigkeiten 
war. Huch bier muß fein Geift auf das Neue gewendet fein, welches wahr- 
Haft conſervativ ift, weil es die Revolutionsſucht zu Boden ſtredt und: für 
bie Balilofigleit des alten Vertrages ven Beweis liefert. 

Preußen fchafft rüftig an viefem Werke. Während aus dem Oualme 
des Aergers und des Zweifels, ver über das weftliche Europa gebreitet iſt, 
Drohworte emportaucdhen, während Preußen einen halb wiverwilligen Bundes⸗ 
genoffen, den das Dornenlager nationaler Schwierigkeiten taufenvfach verlegt 
det, an der Hann führen muß, läßt es fich durch Nichts beivren, ba es weiß, 
daß die Schlußſchöpfung bie befte Rechtfertigung feiner Action Uefern wird. 

Zu Einem aber tft es feft. entichloffen: — daß ea mitten. unter Bro- 
teften und Hinderniſſen nicht wanken will, — daß es nicht raften will, als 
bis es bie Poſition gewonnen, auf weicher es vie Hände frei haben wird, 
um das zu creiren, was dem Norben am zuträglichften und ben Deutfchen 
für ihre Magitftellung am beilfamften ift. 

Bei einem folhen Willen ift es Har, daß Preußen bie geßräktien voli. 
tiler, von welchen es umſtellt iſt, mit jedem Schritte Aberraſchen muß. Man 
legt veraltete oder kleinliche Maßſtabe an. die Handlungen Preußens: um 
wundert ſich dann, daß bei irgend einem Gäprungeprogeiie nicht daeſenige 
herauskommt, worauf man calculirt hatte. 

Der Unverftanb und bie Eitelfeit, welche bloß in fich felber sie Megel 
für die Beurtheilung des Beftehenden finden möchten, überſtürzen ſich im 
Räfonnements wider Heren von Bidmard, die vor den Thatfadhen flach 
nieberfaßfen müſſen. Die Trägheit, vie ſich nicht die Mühe geben will, ven 
Character eines Staatsmannes ehrlich zu erkennen, ſchwingt die ſtumpfe 
Waffe ver Redensart, welche den ungeſchickten Fechter felber verlegt. Ale 
Probe für eine Kritik ver Bismarck'ſchen Politik vom unvollkommenen 
Standpunkte aus, ver nur mit Widerwillen das Rechte ahnt, theilen wir 
bier einen Artilel der „Rene bes. beug mondos⸗ mit. Er lautet in der 
Ueberſetzung: 

„Vor Kurzem pflegten alle correcten, in ihrer Weisheit aufgeblafenen, 
deu alten Veberlieferungen getreuen, auf feines Benehmen und Lebensweiſe 
fi brüftende Diplomaten in Europa. bei dem Namen des Herrn von Bis: 
ward zu lächeln und mit ben Achjeln zu zuden. Es war ein Koltlopf, 
ein Mann der Unvernunft, ein. gefchwäßiger, pralerifher Träumer, ver ferne 
Utopieen ſchon dadurch im Voraus abgenntzt hatte, daß er fie bei jeder Ger 
legenheit ven erſten Beſten vortrug, und dem man nicht bie Ehre erwies, 
ihn für gefährlich zu halten, weil man ihn lächerlich fand. Wir möchten 
wohl wiffen, ob e& angenblidlid; unter den eingebilveten und gefchlagenen 


— 3588 — 


Oſplomaten ner großen und kleineren Höfe irgend einen giebt, ber ba an⸗ 
gehme, 28 lafſe fich noch Über Herin von Bismard. fpotten. | 
Dem von Bismavch hat ven Erfolg für fih. Er bat. ven Sieg won 
Safteift: exfochteni, en; :eignet’ ſich Lanenburg an, ex. hat Kiel unter dem Mamen 
und, Vorwand ber phantaftifchen Bundesmarine, ex hat Rendsburg, er Bat 
Schleswig und: bie Militärftragen in Holftein, er wird den Norb- und: Oftfee 
Ranak Haben; er-ift moraliſch und beinahe materiell. Herr der Herzogthümer. 


Die Konvention von. Gaſtein ift fcheinbar beftimmt eine proviſoriſche Lage 


zu onpmert, man kann fie in. Wirklichkeit . als die Feſtſtellung des befinitiven 
preußifchen Webergewicht® in ber Herzogthümerfrage betrachten. Deſterreich 
hat..nächgegeben, Defterreich giebt ven Schug ver Mittelftaaten auf, eine 
geöße'bestiche Lieberliefeunng‘ ift fo zerftört.: Der alte Bundestag wird bei 
Seite: geſchoben, «er witb. unter dem Doppelorud Preußens und Defterreichs 
bie von Qefterreich an Preußen concebirte Tseftftellungen paffiv eintragen, 
Preußen Steht vie. Erfüllung feines ſehnlichſten Wunſches, es vergrößert ſich 
duech :ein Werfahren, das bie Auhmft vorbebentet, nach einer Mechode, 
welche ven: Weg ver zuküuftigen Vergrößerung vorzeichnet. 

r:. Schenlt man auch in ber jeßigen Saifon ver Politik geringe Aufmerl- 
fomfeit; ‚fe Tönnen doch diefe deutſchen Greigniffe nicht bloß mit Schetz be» 
baxvelt- Werben. An der m Baftein entwidchen Romörie ift nicht das Städ 
felbft das Intereſſanteſte, fondern die Lehre Über die allgemeine Lage Euro 

pas Dis: Stück iſt allerdings curios gewefen, es ift von vorn herein und 

bisitgu Eude wie ein Anachrontmus erfihienen. : Nach vollendeter Thatjache 

wiederholt · man ein in ‘ven leizten Jahren oft geäußertes Geftändniß: „wir 
batbieannicht,. daßß fo etwas noch heut zu Tage möglich wärel”' — ja 
es ift noch heut zu Tage möglich, und deshalb müßten wir uns mit wunferer 
Epofhe -beichäftigen, die Escamotage der Herzogthümer erläutert uns mande 
geſchichtliche Thatfache —, und flößt uns Nachſicht gegen amjere Eltern ein, 
welrhe nie Theilung ‚Polens zugelaffen haben. Vor. einigen Jahren dachte 
wen wirbt. daran, vaß Europa in Hinficht ber Grenzen ber verſchiedenen 
Stanter noch nicht Feftgeftellt fei — follte vie Karte wingeftaltet werben, ſo 
meinte mar würdeſes munter dem Einfluß gewifſer Beftrebungen ber nationalen 
Hunbbängigfeit und .gewiffer Prinzipieh der politifcden Einheit gejcheben. 
Uns aſchien nufer FJahrhuudert der internationalen Belitif fein Gepzäge 
gegeben. zu haben; vie Bildung, Erweiterung ober Verfleinerung der Staaten 
fchien uns eine Folge des Kampfes zwifchen ven alten und nenex Grund 
ſätzen; zWiſchen den Ideen der Legitimitit und Gonferbation, und beiten ber 
Freiheit und Rationalität, ziwifchen dem «alten Syſtem und ber Revolution 
feitt zu müflen.. Die conperfativen Regierungen hatten bie Fragen eben fo 
wie ie liberalen aufgeftelit. Diefe Regterungen Hatten ihre Sache mit einer 
novgeblichen Dorkrin gehoben; fie nannten fich gegenüber ver revolutionären 
Propaganda vie Heilige Allianz. Alle Ereigniffe des Kampfes zwiſchen ber 
Revolution: und Dem. alten Syſtem feit L815 mochten fchmerzlich fein, allem 
haben den modernen Gelft nicht ſo jehr überraſcht ale die jetzige Epiſode 
der lbherzogthümer. Wenn in Folge dev Cougrefſe Der heiligen Allianz 


Defterreih in Italien einfiel over Frankreich in Spanien, ſo exblidte men 
darin die natürlichen Folgen des in Kuropa auszufechtenden, gewaltigen 
Duells. Die Contrerenpintion mißbrauchte ihre Kräfte. und beging nunerenpee 
Uſurpationen, allein man kannte doch feinen Feind und erinartete vom yädr- 
ften revolutionären Siege die Wiederausgleichung ver Ungerechtigkeit Wae 
ein contrerevofutionärer Sieg m Betreff von Territorial⸗Feſtſetzungen voll 
zogen Batte, konnte ein zevolutionärer zerſtören. Die preußiſche Politik in 
den Herzogthümern hebt für ung viefe Gewöhnung des Geiltes uf! Das 
Spiel des Heren von Bismark führt uns aus unſerm Jahrhunderte. heraus. 
Wir erbliden nach allen Seiten hin nur eine Probe ber politiiden Ge 
ſchichte des achzehnen Jahrhunderts. Kein Intereſſe hoher focialer oder 
politiſcher Doetrin, keine Rechtsmaxime ift som Sieger vorgeſchoben worden. 
Die preußiſche Regierung hat nur an ihr Intereſſe gedacht ynd fo gering⸗ 
fügige und fo raſch von ihm feldft verläugnete Vorwände angewendet, daß 
es den Sieg nur feiner Geſchicklichleit und ver Ohnmacht der Übrigen euro⸗ 
päiſchen Staaten verdankt. Preußen ſehnt ſich nach einer Erweiterung ſeines 
Gebiets, Preußen, die kleinſte und am wenigften bevölkerte Großmacht, 
Preußen, das geographiſch ſchlecht gebildet ift, will feine materiellen Hilfe 
mittel den Aufprüchen des Großſtaats, welche fein Ehrgeiz und deine Ge 
ſchichte ihm eingefläßt haben, gleichſtellen. Es hat eine Gelegenheit gefunden, 
biefe Richtung zu befrienigen; es hat fie mit eben fo großer Fertigleit als Ge⸗ 
wandheit ergriffen. Es ift bei biefer Gelegenheit nicht einmal von ben In⸗ 
terefjen der deutſchen Hegemonie die Rede, die mit einem Streben bes gerug» 
nifhen Stammes nad) Regierungseinheit vermifcht werden könnten. Die 
Bolitit der Rationalität gilt nichts für das preußifche Cabinet: es handelt 
fich bei ihm lediglich um bie Entwidelung des Königreich im alten Sinne 
bes Worts. Die Politik von 1865 fchließt ſich ummittelbar derjenigen von 
1765. an. Herr von Bismard befolgt nur das Verfahren bes diaboliſchen 
Friedrich IL, er hat die Sache ver Herzogthümer geführt, wie Friedrich den 
Raub Schlefiens und die Verſchwörung gegen Polen. Man dat bie alten 
Mittel angewendet, man bat in Klugheit, Kedheit, Dreiſtigleit geweiteifert, 
man bat Verftellung und Täuſchung als Kunſt behandelt, die zur Ehre go 
reiche. Man bat Dänemark im Namen des deutſchen Bundes . angegriffen, 
man erntet die Refultate im Namen preufifcher Intereſſen. Man Hat bie 
Sneceffionsrechte des Königs von Dänemark auf die Herzogthümer beftritten 
man bat die des Herzogo von Auguftenburg vorgefiheben, man bat eine 
Gonferenz der europäifchen Mächte zu Zeugen genommen, welche Prinzipien 
des Staatsrechts man anwenden wolle, fobald aber der König yon Däner 
mark ber Provinzen, die er mit Unrecht befigen follte, beraubt war, erkannte 
man ihn als alleinigen legitimen Eigenthümer ber Provinzen an, bie man 
ſich von ihm abtreten ließ. Bon Rechten der Nationalität, vom. Rechte der 
Herzogthümer fich über die Form ihrer Regierung, die Wahl ihres Souve⸗ 
zäus, bie Theilnahme an ver Verwaltung ihrer Angelegenheiten auszuſprechen 
ift keine Rede gewefen, von ben Rechten des Bundes, biefe Dinge zu orduen 
ift Leine Rede gewefen. Einmal im Haufe hat der Berliner Hof die Thüre 
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wor die Naſe derer: zugeſchlagen, für welche er hereinzufommen angezeigt 
Hatte und fich zu ihnen gemenbet und gejagt: jagt mi einmal fort! Im 
Birlaufe dieſer ſchöͤnen Verhandlungen hat man übrigens die Amehmlichkeit 
habt, die dankbare Unterftügung Rußlands zu benngen, die im eifrigen und 
esrlichen Lord Ruſſell perſonificirte englifhe zum Beften zu haben, -einen 
unter 'ver platontfchen Liebe der Nationalitäten verborgenen Verdruß Fran 
reeichs auszubeuten und das gedemüthigte Defterreich zu zwingen. Der Ruhm 
M eben fo volftändig als der Erfolg und Herr von Bismard darf bie 
Schmähennen wie die Eiferfüchtigen fragen, ob Iemafe ein Spiel beſſer ge⸗ 
ſpielt worden iſt. 

Es 'iſft ſchon viel, daß ein ſolches viplomauiſches Kunftftück in unſerer 
Zeit Hat ausgeführt werden können. Es wäre außerordentlich, es ſcheint 
wis unmbglich, daß diefes Ereigniß keine weiteren Folgen nach ſich zöge. 
Wird’ dleſe Loſung der Angelegenheit ver Herzogthümer in Deutſchland nicht 
das öffentliche Gewiſſen erwecken, welches dort vie Prinzipien und Tendenzen 
des mebernen Geiftes vertreten ſoll? ft diefer Erfolg des preußiſchen 
Cabinets ein Deutfcher? Verſtehen vie Patrioten jenſeits bes Rheins ven 
Fortſchritt der nationalen Sache und bie Anbahnung der Einheit in folchem 
Sinne und willigen fie in eine Abdankung, bei welcher fie die Durchführung 
ber nätionalen Politif nach außen eimem Gabinete übertragen, welches im 
Innern die Ausdehnung ber Tiberalen Idee hemmt? Sind fle nicht verlegen, 
Didsch' Ihre umvorfichtige Agitatior gegen Dänemark Herrn von Bisntatd Ge- 
legenheit zu einem ſolchen Erfolg und ſich ſelbſt ſolche Entänfchung bereitet 
zu’ haben? Was wird gegenüber der neuen durch bas Uebergewicht bed 
preußiſchen Cabineis gefchaffenen Rage aus dem beutfchen Bunde? Können 
die Kleinftaaten fich noch immer von ber Komödie narren lafſen, bie fte feit 
einigen Jahren gefpielt haben? Männer von Geift und Einbilbungsfraft, 
Herr von Beuſt, Her von der Pfordten Hatten fich vorgeftellt, fie Könnten 
Äin dritkes Deutſchland bilden, welches Preußen und Defterreih mit ſich 
übrechnen ließe. Jetzt fehen wir, was ans biefem britten Deutfchland wird, 
ern Preußen und Defterreich fich vertragen. Wo iſt die Pralerei, welche 
Bert" don Beuft- bei’der Londoner Konferenz zeigte? Er, der einen fo naiven 
Stolz darin fand, dem Lorb Ruſſell, dem großen Minifter eines großen 
Lanves, Noten zufommen zn laffen, wird er bie Kühnheit haben, Noten an 
Herrn von Biamard ergehen zu Taffen, geftütt auf fein Meines Sachen, 
welches Preußen zerprüdt, wenn e8 die Rinnbaden fließt? Wir fragen 
Hoch einmal, regen biefe Thatfachen, ‚diefe neuen Tage nichts im germanifchen 
Gewiſſen auf? Reagirt Deutſchland nicht gegen die Eingriffe des Berliner 
Hoͤfs, oder wird es, durch bie eben erlebte Tänfchung niedergeſchlagen, wie 
immer anderswo ee Zerſtreuung' ſuchen? Entſagt es der Ehre liberale 
Skaatsmänner zu bilden, tröſtet es ſich durch die Hervorbringung ven 
Zurnlehrern oder Tormmenkatoren? Soll man bad alte Epigramm bes 
Erasmus wieder" anwenden ? Die Dentſchen gefallen ſich in Krperwuchs und 
Kenntniß der Magie? 

Wir Franzofen können bie vollzogenen und vielleicht bevorſtehenden 





Greigniffe m Deutſchland nicht mit Teichtfertiger Gleichgültigkeit betrachten. 
Seit 1863 Hat uns die beſondere Gleichgültigkeit unferer Regierung in Bezug 
auf die däniſche Frage verwundert. Es war, was man jet endlich finden 
muß, ein großer Irrthum, ein größeres Interefſſe Englands als Franfreiche 
an den Herzogthimern vorauszuſetzen. Frankreich ift Feine Infel, es. kaun 
feine Inſelland⸗Politik Haben und fi von Europa abfchließen, wenn max 
feinen Rath in Europa verſchmäht. Als Eontinentalmacht wird es wegen 
feiner Sicherheit von allen Bewegungen auf dem Feftlande berührt. Es mag 
fie igttoriren oder unberädfichtigt Yaffen wollen, die Ereigniffe ver Eontinen- 
talpolitik berühren es nothwendigerweiſe. Es ift vielleicht das erſte Mat in 
unferer Gefchichte, daß wir das Gleichgewicht im Norden Baben erſchüttern 
laffen, als ob wir fein Interefſe an der Erhaltung ver fcanbinavifchen Mon⸗ 
archien hätten, welche immer bie vorgeridten Poften Frankreichs gegen 
Dentfhland wie gegen Rußland bin gewefen find. Der für die däniſche 
Monarchie beftimmte Schlag mußte auf unſere Jutereſſen zurückwirken, weil 
er in Deutſchland eine Veränderung der Lage und des Einfluffes hervor⸗ 
rief. Bon Franz I. bis Napoleon hat Frankreich nemals eine folche Ver⸗ 
mberung erlebt, ohne davon berüßrt worden zu fein. Die in ber Herzog: 
thümerfache angegebene deutſche Entwickelung vollzieht fich jetzt und wer ift 
an der neuen Lage mehr intereffirt, England oder wir? Das Uebergewicht 
Freußens, welches die eigennügige Gefälfigleit Defterreihs angenommen 
bat und bie ohnmächtige Schäche ver Mittelftaaten erduldet, ändert wefent- 
lich unſere Beziehungen zu Dentſchland. Der unruhige Geift des Hexen’ 
von Bismard bietet uns Teine vollſtändige Sicherheit, vie politiſchen Be⸗ 
bärfniffe und Tendenzen Preußens Iehren uns, daß ein Erfolg wie der eben 
errungene der Aufang irgend einer Sache if. Die Bande, welche bie Höfe 
von Petersburg, Berlin und Wien mit einander verfnfpfen, bedürfen nicht 
erft einer Uuspfauberei der Kanzleien — fie erfeheinen in den Thatſachen, in 
der Nothwendigkeit der Dinge. Das alte Bündel ift wieder gebunden, bie 
Convention von Gaftein ſchnürt es noch enger zufammen. Welchen Preis 
erbäft Defterreih für feine Gefälligfeit? Man fpricht ſchon von einer mit 
Preußens Zuftimmung vom beutfchen Bunde erfheilten Garantie für Defter- 
reichs bentfche und außerbentfche Befigungen. Eine folche wenn auch einen 
rein befenfiven Charakter an fich tragende Maßnahme wäre von ber republi⸗ 
fanifchen Regierung von 1848 nicht geduldet worden, fie wäre jet noch weniger 
zu dulden, dem fie würde Frankreich und bie von uns beſchützten Intereffen 
beleidigen und bedrohen. Solche Annäherungen brauchen nicht in offickellen 
Altenftäden niebergefchrieben zu fein, wenn wir ans damit befchäftigen follen, 
genug, daß fie ſich in den Thätfachen zeigen. Die Streitfräfte Frankreichs 
haben eine ganz andere Proportion zu Deutfchlannd, werm eime active und 
dauerhafte Allianz Preußens und Oeſterreichs ſich unter ımferen Mugen bil- 
bet und wenn der bentiche Bund von dieſer Allianz fortgerifien und be- 
herrſcht werben fol. So bildet ſich eine große Eoalitionstraft und biefe 
farin nur Frankreich bedrohen. Gleich zu Anfang ver däniſchen Sache Hätte 
man foldhe Folgen vorherfehen und verhuten follen, jeht ftellen fie fi uns 
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als Thatſachen Hin. Da die deuntſchen Höfe bie alte Politik machen, aus 
weicher alle moraliſchen Principien ausgeſchloſſen find, und bie nur Macht⸗ 
pläne durch Geſchicklichkeit Burchführt, fo muß Frankreich entweder materielle 
Garantien gegen die Machtanhäufımgen neben fich werlangen over — was 
wir borzögen — das Webergewicht ver liberalen uud revolutionären Macht 
iguen entgegenftellen, in Frankreich feldft die durch die Revolution von 1789 
verheißenen Freiheiten verwirklichen, durch Vorbild und Propaganda muß es 
eine große und tiefe moralifche Diverfion bei ben Staaten ergengen, welche 
bas gefährliche Spiel per Allianzen des alten Syſtems wieder aufnehmen.” 

So weit die franzdfifche Revue. Der Verfaſſer bat feinen Boreltern 
aus dem 18ten Jahrhundert allerdings vieles abzubitten, doch nicht Das Ver⸗ 
geben, baß er klüger wäre als fie, ſondern ben Achler, daß er nicht gesung 
von ihnen gelemt hat. Das achtzehnte Jahrhundert war bie Epoche Der 
großen politiſchen Kombinationen. Keinesfalls wird es für ven Grafen 
Bismard veriegend fein, wenn feine Thaten in das Jahrhundert eines Ehat- 
ham, eines Fleury, eines Friedrich IL. zurückdatirt werden. Noch heute 
folgt die große Politil dem geiftigen Impuls, ber von dan achtzehuten Sü- 
culum ausgegangen. Damals Hatte das Beſtreben der Mächte uur Win 
Ziel: nämlich fich auf die Zeit der Revolution vorzubereiten, bie ollen Gei⸗ 
ſtern von Sagacität gegenwärtig war, lange bevor fie ausbrach. ‘Die uner- 
hörte literariſche Thätigleit in der erften Hälfte des Jahrhunderts hatte ben 
Autoritätsglauben geftärzt; vie engliſche Revolution von 1688 mit dem Ge- 
folge einer politifihen Schriftftellerei, veren Gebiet noch jetzt kaum durch⸗ 
forfcht worven ift, hatte den Thronen eine Warnung ertheilt. Der Spa: 
nifche Exbfolgekrieg, der Nordiſche Krieg, waren bereits Revelutionskämpfe, 
bie mit einem Compromiß endeten. Dann fehritt die politifche und veligiöfe 
Stepfie immer wuchtiger vor. Europa erprähnte. 

.Welches war bie Aufgabe der Fürften und Bolitiker in einer folchen 
Zeit? Sie mußten große Stantsräume fchaffen, wo einerfeits der Freiheits⸗ 
finn, der nun einmal nicht ganz zu feſſeln war, Platz zur Bethätigung fand, 
und wo anbererjeits Bollwerke aufgeführt werden konnten, ſiarl genug, weit⸗ 
reichend genug, um den Uebermuth ber revolutionären Wogen einzudämmen. 
Deshalb das Streben Frankreichs nach Arrondiruug an ber Deutſchen Grenze, 
nach Herrfchaft Aber Spauien, nad Hegemonie in \talien. ‘Deshalb der 
Ehrgeiz Englands, vie Meeresherrin zu werben. Deshalb ber Rieſenlampf 
Friedrichs des Großen. Deshalb vie Artichläge, die vom Petersburg ber 
tönten ımb das Entſtehen eines neuen ungeheuren Baues ankünbigten. 

Die Revolution kam; ihre Fluth ftieg, fie wollte ſelbſt die Staatswerfe, 
bie im Blicke auf fie errichtet waren, wegſchwemmen. Sie wogie über Eu- 
ropa, über ſie warb endlich zurüdgeftaut, und bie Stantsbauten bes acht- 
zehnten Sahrbunderis tauchten wieder auf. 

Was Heute die Seuperäne und Staatsmäuner zu thun haben, ift zwar 
nicht daſſelbe, was das achtzehnte Jahrhundert verrichtete, aber es iſt vie 
Bortfegung dieſes Werkes, Wie gefagt, die politifchen Bauten des achtzehn- 
ten Jahrhunderts waren ja uicht blos dazu da, um dis Revolution einzu 
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pfählen, ſondern auch um ber freien Arbeit, vie das berechtigte Kind ver 
Revolution ift, ein möglichft geräumiges Terrain zu fchaffen.. Wir haben 
und zu tummeln im Nüdblid und im Vorblid auf die Revolution. Wit 
dem Wachsthum ver Freiheit, deren Natur fo viel vom Bhrafenhaften und 
vom Erplodirenden in fih hat, muß auch vie Wucht der Stantsgewalt und 
das Machtgebiet des Staates wachſen. ft dies nicht der Gebanfe des 
Grafen Bismard? Darf man einem foldhen Gedanken, ver oft und deut- 
lich genug ansgefprochen ift, vie Anfthulsigung ver Berftellung entgegenbal- 
ten? Kann man wider einen ſolchen Gedanken vie Aengftlichleit ver kleinen 
ventſchen Stadten in’s Feld führen, bie bei der Steigerung und Maffenhaf⸗ 
tigfeit der politifchen Action des Schutzes bedürfen und diefes Schuges 
theiſhaftig werden fellen, "Inder: Prenßen ihre Souveränetäten unter der 
einen ober anderen Form dem Fittich feiner Machtſphäre anvertraut? Kann 
man bie Auflöfung, welche von einem echten Staatsmanne heraufbeſchworen 
werden muß, damit ihr die haltbare Schöpfung folge, Tann man fie. heinmen, 
inbem man an bie Brunpfäge von 1789 appellirt, welche die in: Formelm 
gebrachte Auflöfung find? Kann man gegen das gefchichtliche Tribunal, 
weiches nach den Dietaten: eines großen Machtgewiſſens Tirhtet, Die Sen- 
timentalitäten ver Heinftantlichen Serwiffen: aufrufen, pa ja felbft- vor. dem 
Bürgerlichen Richter die untergesrdneten Specdialmterefjen, die fi ſämmillch 
ein Specialgewiflen fchaffen, dem umfaffenben Reqhtegewiſ fen zu weichen 
gezwungen find? n ie 

Die „motaliſche Diverfion“ ber Örunpfäge von 1789 Bat thre. Ein⸗ 
beudöfähigfeit verloren, weil’ jene Grandſütze in ver Geſetzgebang überall ihr 
Bett gefuduen haben. Wenn man noch immer von ber Gewalt und der 
Gefahren der Revolutioni ſpricht, ſo 'ift Das nicht Diefenige Revolution, welche 
ih mit ben Intereſſen verfchtwiftert, fondern die adftracte Revolution, bie 
Phraſenrevolution, die als ſolche nach einer dämonifchen Krone trachtet, vie 
aber ſtets ver pofitiven That weichen wird. . Wil ver Welten mit Hülfe 
piefer Phrafe emen Kampf gegen Preußen wuternehmen, fo wird er fchertern. 
Wil ver Weiten jedoch unter Berufung auf die Verträge die Arbeit Preußens 
ftörem; ſo kommt ev. zu fpit, denn eu Hat ſelber ſchon längfi feine Ohnmacht 
und Wipderwilligfeit befannt, vie Verträge zu wahren. &s bleibt für Eu: 
rosa nichts übrig, ale in Aufrichtigleit und Geduld vie Aufgabe au fen, 
die Ihm durch. Preußens Action gefteht mwörben it. 


N A 


Das Dell. 


(Bortfegung). 

Es if in germaniſchen Landen (wenigſtens nicht vor ſhkophantiſcher 
Einſchmuggelung bes römiſchen Rechts) gar kein Recht zu denken, es 
ſei denn als Friedensſchluß, alſo auf Grund des vorausgeſetzten Rechts 
auf Krieg (als bellum ober duellum). 

Diefes nothwendig vorausgeſetzte Recht beſtritt eben Palmerſton, ſich 
dennoch in der germanifchen Floskel der Conſequenz aus dieſem Recht: „nes 
Friedens" bebienenb. 

Als die geſchilderte Freiheit nun größeren Beripherien verforen ging, 
auf Kleinere ſich zurüctzog, da waren biejenigen der Adel, pie das Fehderecht 
übten. 

Nicht derjenige Adel war Adel, ber fih in ſolchem Recht behauptete, 
fonbern berjenige, der dieſes Recht purchfegte,. war deshalb Adel! „Sei ein 
wahrer Edelmann und fchlage bich nicht!” Hat fo nichts für fih ale die ihm 
inwohnenbe Geſchmakclloſigleit! 

Wieder und wieder aber eroberten fich jene verffeinerten Peripherien 
im Laufe der Geſchichte einen immer vergrökerten Radius: nech heute fchlägt 
fih ver Abel, der Offiziex, ver Gentleman, eben folche, vie fich im latenten 
Adel willen und erweifen, wenn auch der. Staat fie äußerlich noch nicht in 
ben Abel recipirte. — Dies felbft ift nur dadurch möglich, dieſe breit ver⸗ 
größerte Freiheit, daß fih allerhand Zweikampf feit 1495 (ewiger Landfrie⸗ 
den Priagimilian’s), materielle Rechte, reale Zwecke fallen laſſend, ſchließlich 
in das Duell idealifirte, und, mit richtiger Würbigung ber ftaatlichen Obrig- 
feit, fich anf das eigene Gebiet zurüdzog, das feiner Natur nach nichts 
gemein bat mit dem Staate, wohl aber Alles gemein Kat mit der Kirche, 
denn es ift dieſe, welche bem Menfchen no feiner innerlichften Perſonlich⸗ 
feit gerecht werben will 

Zu diefem. eigenen, ausgeſondertem, rein perf aänlich en Gebiet hat 
um deswillen auch jeder Nicht-Adelige Zutritt, da er, ſich In das Adel« 
Bewußtfein ftellend, genau fo Perſon ift, wie jeder Hochbetitelte. 

Diejenigen, die da behaupten, das Duell als Kaften-Ehre müffe 
ftürzen und die gemeinfame Ehre dafür „nach Lage des verfaffungsmäßigen 
Wahlgeſetzes“ (mie der Berfaffer in jener Nr. 143 ver N. B. 3. fagte) ein- 
geführt werben, find — infofern fie nicht Unwiſſende find — Leute, vie 
gegen beffere8 Wiffen reben. 

Es ift daſſelbe Manöver, mit der die Straßburger zur Zeit der Revo⸗ 
fution den Münſter abtragen wollten, weil er höher fei als das bürgerliche 
Haus. Nicht das Standes-Recht ift der Aerger, denn es exiftirt für jeden 
Gentleman, fontern die hochgeſpannte, ivealiftifche, das Fleiſch verantwortlich 
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machende Ehre iſt der Aerger, fie ſoll materiell auf das Nwean der ſtaats 
bürgerlichen Ehre herabgebracht werden. 

Daß ver Adel in England ſich nicht mehr ſchlägt, wohl ober noch in 
Irlaud und ebenfo noch dert in der Armee, iſt keine Inſtanz gegen mic. 

Er ift eben im feinem Bewußtfein nur woch ein ınit ariftolratifch-repi- 
blikaniſchen Nechten ausgeffatteter und fouftiger Proprietär. 

Duell und deutſches Königthum gehören zufammen, wenigſtens prinziptell. 
Bo man aus dem deutſchen Königthum mit Bewußtfein und priu- 
zipiell in die Republik geht, muß das Duell im gleichem Maße: fchwinven. 

In der ariftofratifhen Republik Englands hielt fi das Duell wun⸗ 
berbar lange, dad macht, daß fie ala Republik nicht rechtlich, fordern nur 
thatfächlich beſteht. Die dort König genannte Perfon (thafüchlich gleich- 
gültig, ob Dann, Fran oder Kind) kann jeden Tag Die Donuerkeile ihres 
Beto und andere in die Hand nehmen. Aber während bes tiefem politifchen 
Schlafes jener Berfonen, pie man dort König nennt, hat man num ſeit eini- 
ger Zeit angefangen, den tbatfächlichen Zuſtand als einen feften, vechtlichen, 
eiſernen Beitand zu nehmen, allenfalls prinzipiell daffer zu Fümpfen. — 
Diefer thatfächlicde Zuſtand iſt aber ale rechtlicher genommen die Re⸗ 
publit! — 

Wo aber das Gemeinweſen nicht Republik naiv iſt, ſondern dem Kö— 
nigthum prinzipiell abgelämpftes höheres Gut, va kann das Duell 
nicht Sitte bleiben... Wer das nicht begriffen, bat von meinen Erdrterungen 
nichts erfalfet. ' 

Dos Chriſtenthum, Königthum, Duell ift ohne Berfonakiemus. nicht zu 
denfen, die Republik nicht mit VBerfonaftsmus. — So liegt dieſe Kleinigkeit! 

Der Republik iſt das Oberfte die res. publioa (ver Mann in Nr. 143 
hat völlig Recht), die allgemeine Sache, und dieſe ift eben weber ein Ränig, 
noch Schlagen fich die Sachen. Uns aber ift das Oberfte, Gott, eine Perſon, 
nicht eine allgemeine. Welt⸗Sachen⸗Subſtanz; fonft auch ift und das Oberſte 
der König und der lebendige Wenfchen-Geift und zwar das an ihnen, ‚was 
die aus ihren Berfonen ſprühende That ift, nicht die Intellectual⸗Gedanken, 
welche aus der Berfonen-That ſãchlich herausgeſtellt werden. So liegen 
für uns dieſe Kleinigkeiten. 

Ob wohl bellam und. dnellum. einige Derwandtſchaft bien? 

. Wir haben barüber verhondelt gehabt. 


A rtitel II, 

Der Artikel I Hat uns in einer, Anmerkungs-⸗Weiſe ihm angekigten 
biftorifchen Skizze, gefagt, daß es fish heute nicht von Fehde orer gericht 
ficken Zweilampfe, ſoudern vom Privat Duell handele. Er Hat ums auch 
ſonſt über den Geiſt befehrt, aus welchem ‚das Duell ftammt. 

Nachdem Artikel II Identität ums Differenz von bellum und. duellum 
näher bezeichnete, ſuchte ex anzubeuten, wie die Obrigfeiten Gottes, ber 
Kirche, des Staats, und der individuellen Perfönlichkeit in ſelbſtſtändigen 
Sphären walten, in eigentGümfichen Grenzen und Drpnungen, jo bag man 


won bem Rechte Gottes, der Kirche, dee Staeit und ve Menſcher/ Perſon 
ſprechen kann. 

Wie Gott einheitlich durch allb biſ Spharen, es dirch Gnade 
oder Wunder, hindurchſchlagen kann und hindurchſchlägt, fo daßGott, trotz 
ber Freiheit in der Creatur, dennech ber führende König bleibt, :barüber 
habe ich viefes Ortes nicht zu ſprechen. Noch fagte una bir Artikel IE, wie 
der individuellen Obrigkeit im Fehderecht ein Zuviel gegeben gewefen fei, 
weiches fich von ben Rechten bes Indiridunm, zu Nutz und Frommen ber 
Staatsa hrigkeit, bis zu dem Reit abſtoßen mußte, der dann im Duell auch 
verblieben iſt. 

Diefeg Reſt wird offenbar eine Doppelte Beziehung haben müffen. Es 
hat ja die Ehre dieſe Beziehung der Berfon einmal auf ſich felbft und ſo⸗ 
dann auf die Vielheit der Menfchen (ber Auf). — Die Berechtigung, welche 
bie individnelle Obrigfeit im Duell geltend macht, wire eine Berechtigung 
der Berfon im. Verbältuiß zu fich ſelbſt und auf eine im Berbälmiß zu 
eseriftirenden vielen Perfonen fein. . 

In letzterer Beziehung Hat fie ſich mit Staat und Kirche auseinanber- 
zufegen, welche den Gemein: Eriitenzen ver Vielen vorfichen. — Beide Be- 
ziehungen haben einen durchgängig verſchiedenen Charakter: dort ſpricht und 
verfügt die individuelle Obrigkeit als abſchließende Autorität und bier muß 
fie dennoch das ſchon Abgeſchloſſene zur ‚Anerkennung und Hfentlichen Gel⸗ 
tung zu bringen ſuchen. Dort'verfügt fie, Hier ftellt fie nır Anſprüche. 

Und mas find die fo verfehlten Experimente von Kirche und Staat 
Anderes geweſen, als daß jene Obrigkeit ruhig welter verfügte, obſchoꝛ dieſe 
Obrigkeiten ihre Anſprüche nicht anerkannten. 

GEs iſt ein brennendes Intereſſe, zu erfahren, was in demjenigen, wel⸗ 
ches die individuelle Obrigkeit im Duell geltend macht, das ſo ſehr Berechtigte 
fein ſoll, daß es ſich gegen. vie Obrigkeiten des Staates und der Kirche 
aufrecht erhalten könne. Das iſt denn biefelbe Frage mit: „welches Berech⸗ 
tigte der individuellen Perfon hatte Staat::und Kirche in jenen’ Experimenten 
unbeachtet gelaffen, fo daß ſie fo lange, ale die Perſonen noch teine depra⸗ 
virte waren, verfehlte fein mußten“ 

Da iſt es uns denn lieb und theuer, daß wir zur Frage den feligen 
Stahl einführen können. Er ift es, ver alle fittlichen Probleme in feltener 
Evidenz entrolft hat; er ift es, der eine Bott und Welt-⸗Anſchauung In einer 
Weife vor uns binbreitete, daß die hineingerufene Anfrage nach dem Duell 
die Antwort zurüdfchallen mußte: „ift cum grano salis berechtigt!“ Und er 
iſt es endlich, der das Duell abſolut verwarf. 

Aber nicht feine Idee, die ſächliche Wahrheit In Ihm, verwarf es nicht, 
ſondern gegen feine eigene Wahrheit verwarf bie irvende Perſon Stahl's 
(ein lieber anderweltiger Wille wurde bier Water ver Erkemtniß) das Duell 
und zwar in einer Welfe, die den Beweis für uns übernimmt. 

So reftituire Id Stahl nur in fen Eigentbum, wenn ich ihm, ber bas 
Duell abfolut verwarf, hier für das Duell eintreten laſſe. 

Unwivderleglich erkennt Stahl als Tekten Grund des. Berfonen-Rechts 
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das Ebenbild Gottes. Er fagt-nun: die Perfönlichkeit fei das Sabſtent bes 
freien Handelns, fie ſei aber nicht der ihm angewwiefene Gegenſtand. Deshalb 
vürfe das freie Handeln nie angehen gegen: die Berfon nnd gegen die Rechte, 
in Denen fie ſhre Exiſtenz hat. Diefe Rechte: Integritüt, Freiheit, Ehre, 
Rechtsfähigleit, Schuß In erworbenen Rechten — find To nicht veräußer⸗ 
Ih, nicht verfügbar, vie Perſon darf darüber nicht verſügen, weder be 
züglich ihrer ſelbſt, noch bezüglich Anderer: deshalb ſei ſtrafbar der auf 
VBerlangen des Andern verübte Mord, deshalb ſei unſtatthaft (warum nicht 
auch firafbar?) das Fehderecht, das Duell, die Veräußerung allgemeiner 
Nechtsfähigkeit, Die vertragemäßige Sclaveveil. 

Allein weshalb folgert Stahl daraus nicht bie noch größere Unſtatthaf⸗ 
tigfeit Des Krieges? Denn das tft. doch nichts Anderes, wenn man fo fa- 
gen Bört: das fer ein Anderes‘, bie Obrigkeit rufe eben, man folge und 
ſchieße den Gegner getroſt nieder. So gefaßt, iſt nur die Pflicht meines 
Gehorfams in Rede, nicht aber das Recht anf Krieg, mit welchem. Der 
Frankreich gegen Herr England angeht. 

Sodann ift die Perfönfichkeit durchweg ja ber Gegenſtand, auf den dae 
freie Handeln angewieſen iſt beim Lehren, Erziehen, in ber Heiligung, in 
dem fpecklativen Philoſophiren u. f. fe — Doch Stahl will nur das zer- 
Röreriiche Angehen contra Die Berfon ausgefchloffen haben; alfein da milßte 
ja rechtlich viel ſtraffälliger fein, wer Böfes lehrt, zum Böſen erzieht u. ſ. f., 
venn Bas töntet ble Perfänlichkeit, ein Schuß in's Herz dagegen berührt bie 
perſönlichkeit gänzlih und gar nicht. 

Run Sol die Berfönlichkelt pas Subſtrat Des freien. Sambelus sein 
ein fie ift nicht deſſen Subftrat,; ſondern beffen Subject. Allerdings bat 
dieſes Subject wieder ein Subſtrat und das iſt der lebendige Leib, das 
Reben. 

Die Söhre z. B. ift ein Subject, doch lebendig iſt dieſes Subject nur 
im Zufammenbang mit feinen weit auseinanberliegenden Bedingungen an 
Erde, Licht, Luften. ſ. f. Die Perfönlichkeit.ift fo ein Subject, das fich 
mm Leben auch: Bedingungen fobert, die body nicht verſtreut bier und dort 
fiegen, ſondern bie fie hübfch beifanımen im Leibe bei ſich führt; ver. Leib 
ift ige Erdreich, Luft, Licht: u. f. f., und mit ver Werfänlichteit zuſammen, 
nicht daß er fie file fach ſelbſt Hat, bat der Leib wiener feine Bedingungen 
in ver Matur uud bort zerfixeut. — 

Es ift diefe Zufammengehörigfeit, wie es. hervorbringt, bag wir „Zap 
fogen, und wir meinen dieſe unfere Geſaumt⸗Perſon won Beijt unb Leib. 
Wollen wir doch 3. B. ausbrüden, weshalb das Thier rechtlos ift und wir 
es nicht find, und wir fprechen behnfs deſſen von unferem Ich, unſerer 
Perſonlichkeit, fo veben wir nicht von ber Idee des Lebens, foubern von 
ver Idee des Geiftes, von ber Perſönlichkeit, die ſich im belebten’ Leibe zu⸗ 
rüdgezogen Hat auf ihte eigene Selbſtändigkeit. 

Der ſcharfſichtige Stahl hat an diefer Stelle verfänmt, eine Spaltung 
in dem Begriffe ver Berfon zu ‚machen, und bat fo für das Gange brau⸗ 
fprucht, was nur der aus dem Ganzen ver Pexſon ausgemarkten Perfönlich- 
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keit zuerlamt werben follte. Wenn wir hier ven Stahl ſchliffen, ſo geſchah 
6, wie man ben Demant in feinem eigenen Staube fchleift. 

Ehre, Integrität u. ſ. f. find unveränßerliche Rechte ver Berfönlichteit, 
biefe erxiftirt eben in dieſen Grundrechten; niemand darf fich zerſtöreriſch 
gegen fie als Object wenden, weder Kirche, noch Staat, weder das JIndivi⸗ 
duum in ber Beziehung auf. fich, noch in der auf ven Mitbürger. Mit ber 
Ehre ift die Perfon felbft. gergubt. 

Ehre, Integrität u. f. f. find aber nicht unperäußerlide Rechte des 
Zeibeg- Lebens, das Neibes-Leben befteht nicht in ſolchen Rechten, man kaun 
baber von folder Inſtanz aus nicht bewellen, daß man fich nicht gegen 
das Leibes⸗Leben richten dürfe. 

Gegentbeilig, wenn ber Perfon umveräußerliche echte imwohnen, fo 
wird daraus die Pflicht folgen, viefelbeu aufrecht zu Halten mit Hingebung 
all ver andern Werthe, über welche die Berfon noch verfügt und die juſt nicht un- 
verfußerkih find. Mean fol überall an Unveräußerliches fein Leben darau 
fegen fünnen, woraus folgt, daß dieſes überall, wenigitens bei Ehri- 
ſten, ald im minderen und verfügbareren Werthe ftehend gilt. - 

. &o Hat Stahl (immer auf der Bafis des ſündig geſtörten Weltzufton- 
des) ganz Recht, wenn er ven Krieg billigt, und in ihm heißt es par ex- 
cöllence: die Leben und Leiber verfügbar ftellen! 

In unferer Frage handelt es fich vecht eigentlich von Rechten, welche 
der individuellen Obrigkeit (wie wir früher die Berfönlichfeit nannten) un 
verfügbar find und unveräußerlich. 

An feiner Stelle lehrt das Chriſtenthum und feines Drtes jagt Stahl, 
der treue Chrift, daß das Subftrat, welches. dem Subjert allen freien Haw 
delns gelegt ift, daß alfo das Leben ein häheres oder eben. fo hohes Gut 
fei als jenes Subject felbft, alfo die Perſönlichkeit. — Bekanntlich werben 
im Krieg oder Duell nicht Die Perfönlichkeiten, ſondern. nur deren Leiber 
‚getöbtet. 

Wäre das Subitrat, wie bei Materialiſten und Atheiſten, ſelbſt dus 
Subject, dann wäre mit ber getbdteten Perſönlichkeit eine Unſterblichkeit un- 
denkbar. “Der Kriegführende, ver Duellant tritt hier — feine Berwanpt- 
ſchaft mit dem Chriftenthum zeigend, — auf-Seiten des Ehriften, dagegen un- 
ter der Deviſe: „das Leben fei um des Lebens willen geheiligt!" tritt 
der Materialift, Soctalift, Atheift, Bourgeois und Liberalift auf Seiten 
Elihu⸗Burrit's und der Duellabichaffler. 

Wäre das Eubftrat des Lebens felbft pas Snbject bed freien Hau 
eins, wäre es felbft vie Perfünlichleit, wie wilrbe das abfolute Strafrecht 
benttar ſein? Wer würde die Perſönlichkeit hinrichten? Und wieder. grup- 
piren ſich im dieſer Frage, ihre Verwandtfchaft erweiſend, der Kriegführende, 
der Duellant und Ehrift zuſammen gegen die. ſchon beregten Denfweifen. 

Des Liberaliſten Höchſtes iſt der Staat ale Schutz von Leib und Leben 
und Eigenthum! In dieſer Liberafiftiichen Welt ber Deffeutlichleit uno Mün: 
bigfeit hat allerdings weder Chriftentgum noch veutiche Ehre Plab. 

Dieſelbe Bibel, die bie Heiligkeit des Lebens lehrt,. verausgabt das 
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Menſchen⸗Leben ſpleadide unb mäht es, wie Grat, wenn das Leben/ anfia® 
ven höheren Obrigkeiten zu dienen, biefe in fein eigenen: FInterciſe hetaltzuet 
ziebett wagt. Die Bibel, Heiligkeit des Lebens lehrend, ſcheibet Desireikk 
zwifchen Vitalität und Geiſt jo ſcharf, daß diefer frei werben kann uhnen 
Berrochelung von jenes! In Gethſemane wagt das Leibes⸗Weben Mch ale 
Binrrpart des Geiſtes⸗ebens zu regen, wategeliibet ſich und nf —— 
giebt es fich daran. rn 

Wo wollt iär die Grenze ziehen daß meiner Perſon quecht * Dicrn⸗ 
mann, das Leibes⸗Leben, ſich zurückziehe von der Drangabe für ſeine Herren? 

Wohl weiß ich, daß der Erlöſer nicht bloß in dieſem Ceufliet, Her. ne, 
einer unternammsenen Sache fiammte, heldenhaft durchhielt: bier war ugend- 
lich mehr! Aber man foll mis auch das Ehriſtenthum nicht zu einem Baffi“ 
von Leiden und Sich⸗erwürgen⸗laſſen erniedrigen, wonach weber ‚Die Geißel im, 
Tempel ſchmeckte, noch auch die Höchitgebenebeite Erlöfungs ⸗That, denn nike 
nichts war an ihr palfiv, fonbern Alles war an ihr potentia aufiwa,- peng; 
ver Heilgub litt nicht fein Beiden, ſondern Er that fein Leident Schon 
von Jenſeits ber war das Leiden ſein Wile, war bey Gegenſtand, m. FR. 
wi Geben thun wolle. 

Ein folddes principielles Leiden gilt auch der Belt als das — 
aber euer gelegenheitliches Leiden Hifnet der Welt nicht bie Augen. üher 
einer höheren That, ſondern nur Über einer verächtlichen Mayflofigkeit..::,:,, 

Und das will nicht fagen, als ob wir nicht heute noch dip Dicht use 
Dulden und Tragen beſiegen Tönnten, ſondern eg will nur ſagen, daß Dul- 
ven nud Tragen wir als dang fiegt, wenn 88 von den Schauenpen ger: 
maß wirb als die Offenbarung einer höheren potentia actävg;, 
Gorget dafür,“ daß unfer Leben in Staat und Geſellſchaft ein chriſtlichen 
Strom im chriſtlichen Strombett tft, und wir werben Beleivigungen, Magen 
tannen, venn bie ſchauende Gemeinde weiß dann dag Warum, das fie Inka 

ve ſolches Tragen nur ein gelegenheitliches iſt, mit: größerem Recht, in my⸗ 
ſerer gemeinen, unchriſtlichen Geſinnung ſucht, denn plötlich ſagen: ich Dig 
ein Chrtiſt! das iſt nichts Auderes, als den Tauffchein präſenfiren. 4 

Und nun einen Blick in Gottes Welt: Hexculanum,  Mompeii,. Liffaben 
Bert, Froſt, Hige, Untergang der Schiffe mit Mans und: Maus, Kopf: der 
Kinder, neulich (war es in Chili?) die niedergehrauuts Kirche mit Kaniasn, 
den von Menſchen. — — Ihr ſprecht von Gerichten Gottes, das z. DB fe; 
in einem Schiffe gemeinſam trifft vie Maus, ven Säugling, den Perbyecher 
mb deu Mijfionär. Sonderbar, daß, wer juft den Ort. tBeilie, gexichtoreiſe 
war? Ach, Außerlih Frommer, kenne vie beſonderen Rathſchlüſſe Goa, 
weniger, ich fehe zunächſt darin, daß Gott, der Perſönlichkeit höchſten Werthen 
gebend, dennoch einen viel geringeren bazauf legt, melden zeitweiſzut 
Bevingungen die Perfönlichleit verknüpft fei, ob. fie in dieſen iwpiichen 
Leibesleben wohne, oder in anderen Hütten, bie Er für fie berett bat. 1: :21,£8 

Sicher iſt das Leben ein geheiligtes, denn es ſtellt bie. Yepingpngen 
dar, am welche Gott bie zeitweiſe irdiſche Exiſtenz bey Perjänlichleitgen: 
Mmüpft Hat. Niemand (ed: fei denn vor dem Maaße der vehgiöe- eifrifchen 
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Girafgerichtöbarkeit) darf fagen: dieſes Zeitweiſe geht bie hieher uns nicht 
weiter”, ntemanub: außer Gott darf fagen: „jetzt werbe ich Dich transloeiren, 
Berföntichleitl! — Dies würde, ber Berfönlichkeit. gegenüber, ber Mord 
rein! — 

Wieder maß fich der Berfaffer für jenen ver Nummer 143 | 2. ff.. aus 
freche ‚ beun wollte ex felbft.uur emen Woment ven chriſtlichen Berfon«- 
lismus aufgeben, aufgeben die felbftändige Perfon Gottes vor ber Schöp- 
fung, aufgeben bie ſelbftändige Berfänlichfeit im menſchlichen Leibe, fofort 
würde er — glei der Majorikät ver zweiten Kammer — für bie- Republit 
gegen Königthum, Duell, aber auch gegen Krieg angehen. 

Man Bezichtige mich nicht der Unwiſſenheit darüber, daß full: ber Staat 
vorwiegend das Leben ber Menſchen zu ſchützen habe, wohingegen bie Kirche 
vorwiegend das wahre, ewige Leben ver Verfönfichkeit in But nehme. Man 
wiirde damit Eulen nüch Athen tragen! Eben deshalb habe ich ſtets, wo 
ip die mögliche Hüffe gegen Krieg und Duell beregte, den Staat abgelehnt 
uns don dem Chriftenthum gefprochen; ja, wenn-wir es Hätten, bas 
chriſtliche Leben! 

Aber der Staat, immerhin mit vorwiegendem Interefſe am Sn des 
Lebens ſelner Bürger, hat Dennoch eine ſolche allfeitige Beziehung zu -allen 
Jakereſſen des Menſchen, daß er auch Fein vorwiegendes Intereſſe in feider 
Iſolirung, ſonbern es fo angreifen muß, daß es bie Richtung in all bie am 
deren Intereffen offen hält. Das ift ein großer Sak! 

I Muß auch der Staat varauf verzichten, ven ganzen Wocken ber Ber- 
ſonlichkeit auf die Weife feines Rechts abipinnen zu können, jo muß er da⸗ 
für dr die Mächte hinwirken, die jolches vermögen: dieſe das Perfönliche 
umſpannenden Mähte find die des Gewiffens und in thesi wenigftens bie 
bee Ricchel. — Würde ich annehmen, ex könne jenen Wocken rechtlich aus⸗ 
weiſen (der Mann in No. 148 behält Recht), dann filinde ich bei Walbecks 
vepublilanifchem Rechtsſtaat. Der Liberalismus weift wirklich die Perſoön⸗ 
lichleit fo rechtlich ab, aber auch er vermag es nur dadurch, daß er ſie vor⸗ 
her zu dem leeren Rahmen des Kant'ſchen „Tinnligvernänfte 
gen Weſend“ entleert hat. 

- Wovon wir. ſo eben, Überhaupt in der Duell-Frage, fprachen, es ift 
eben von der Revolution and von dem Kampfe unſeres Jahrhunderts anf 
dea Gebieten von Meligion, Sitte, Recht! 

"Wir alfo Befinden, daß auf dem Boden ber fänpigen Weltlage (auf der 
Bott’ fefort das Schlachten der Thiere und das Opfer gründete), das, 
obſchon geheiligte, Reben dennoch in der Staffelung höchſter Zwecke als ein 
nür relatives Mittel 'erfcheint. Es konnte fo in der That ohne Härte 
gefagt werben: Laſſet vie Todten ihre Todten begraben! — - 

Der Werth des Nebens ift in chriftlicher Anſchauung telatib geſetzt, ber 
Berg ver Berfämfichkeit ift abſolutirt. — 

+ ber antiken Anſchanung (die republikaniſche unferer Iten Kammer) 
M. dagepen der: Werth bes Geſetzes und der Sache abfolutirt. 

Das Buell zeigt einen Erponenten ber chriftlichen Anfchauung. — 
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. An’ ihm treten Die Berfonen für die Inveräußerlichkeit wo Unverfſig⸗ 
barfeit derjenigen Nechte ein, in denen die Perfon ihre Exiſtenz hat. a 

. Unveröußerliches: ımveräußerlich zu erhalten, ift ein Gottgebotenes! Das 
das Pathos in der Duell-Sitte! — Daß es fich bei der Welt⸗Lagé nicht 
ohne Daranfegımag bes Lebens aufrechterhalten laffe: das vie Tragik! 

Die Daranfegung des eigenen Lebens gehört zum: Ducl«Ge tft/ 
nicht daß es gegen das Leben des Anderen gehe. Diefes kommt nur 
in Betracht, "weil ja der Andere feines Theile und von fich aus fein Bes 
ben daran fegen will. Herr v. Bismarck war ganz und gat nicht vampyr⸗ 
artig auf Herm Virchow erpicht; er trat in die Sache lühl uls bon: fich 
aus dazu verpflichtet. Das allgemeine Gut der fihönen Sitte war dem Va⸗ 
terlande zu erhalten, nicht Herr Virchow war die zu verfpeifende Artifchbke 

Das Duell: entfteßt," indem der qualifichtte homo (vlelleicht qualifickrt 
geſchichtlich durch Geburt oder Berufsſtellung, aber wieder homo, 
weil ‘ex dieſe geſchichtlich ober perſönlich erworbene Qualification wieder zu⸗ 
ſammenfaßt als ſeine eigene Perſonen-Macht. Daß aäuch der Genflemar 
zugelaſſen bleibt, zeigt, daß wir mit: „qualificirter homo" richtig ſprachen), 
e8 entfteht aljo, indem ver qualifieirte-homo defenfiv für die Unveräußer⸗ 
fichkeit feiner durch Andere veräußerten Berfon eintritt, oder es ’entfteht, in⸗ 
bem man nicht dulden will, daß ein Anderer -Aber die Grundrechte feiher 
Perſon verfügt. Beides kann ſich beziehen auf den Bormafiönius der Grund» 
rechte, oder auch auf deren Anhalt. un 

Sp läßt fich zum Beifpiel Jemand von ber But eine® Anveren ſchlecht 
behandeln, obſchon er doch ven qualificitten homo beanſprucht. 

In dieſem Falle handelt es ſich von dem Formalismus, den wir eben 
beregten. Der, fo ſich par plaisir des Anderen ſchlecht-behandeln Ike; 
zeigte, daß er‘ die gottgebotene Unverfügbarkeit ber Perfonen» Rechte gar 
nicht im dieſer Verpflichtung aufgreift, vielmeht in ſtiller vertragsmäßiger 
Selaverei den Anderen barliber verfügen Täßt und -in Summa vielleicht Sotr 
bitue-Waaren dem Gott anvertrauten Gute feiner Perföntichleit vorzeht. 


Zn Pe ' ‚ (Bortfogung folgt.) - | a 


= Ein vH fingfifeft in Sommerfeld. no 
en 

Eine Idylle. a 
(Fortfegung.) u a 


Tante: Klara wohnte zwar für fich, beſuchte uns aber taglich, fie — 
ſich in den heimiſchen Verhältniſſen nicht wieder zurechk finden, md’ grollte 
findifd der ganzen Stadt, weit- fie nicht für das angefehen ward; was fie 
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eben nicht mehr wor. Sie: fuchte mich gleich Fehr an ſich zu ziehen, und 
ih börte won ihr fortwährenn Bingeworfere Heußerungen verlegten Stolges, 
vpdt. Aisterkeit und Verachtung gegen bie. Kleinlichkeit und Engherzigleit un- 
feraa Umgangs. 

Die Vitterleit, welche ſich auch meiner bemächtigt hatte felt dem Tode 
des Batere, ward durch fie genährt, ich ſah in allem eine Kränkung, eine 
vanſätzliche Zurüdfegung, fei e8 im Umgangsleben, fei es im Familienkreis. 
In weinen jungen Seele bäumte ſich alles beftänpig gegen bie gegebenen 
Verhaltniſſe; ich ſehnte mich hinaus, ich wollte etwas lernen, etwas erftreben, 
ih mellte meiner Mutter das Leben noch angenehm und leicht machen. 

„O, wenn ich doch ein Mann wärel” feufzte ich fo oft, um» dann 
fogte Die. Mutter oft lächelnd: „dann Hätte ich noch mahr Sorgen, ber 
Chriſtian wire mir ſchon ſchwer geuug, und Du hilfſt mir ſchon durch 
Deinen Fleiß.“ 

Die Mutter hatte Recht; ich verdiente ſchon manches Geld, denn wir 
ſticten für eine Tapifleriehandlung Berlins, wo bie Tante Thekla verhei⸗ 
rathet war, und uns dieſe Verbindung verſchafft hatte. Dieſe Tante be⸗ 
ſuchte ung zuweilen und kränkte uns dann ſämmilich durch ihr hochmüthiges 
Weſen, durch die Verächtlichleit, mit der ſie alles betrachtete, was ihr fonfl 
fieb ‚und gewohnt geweſen war. 

Sie konnte mi nicht leiden, denn ich opponirte ihr; ſo gut wie ich 

dem Näuber unſeres Converſationslexikons eine Verwünſchung zurildgelahen 
hatte. ſo gut fuchte ich mus alle gegen fie zu vertreten, wenn fie alles tabelte, 
unſer Eſſen, unſere Kleidung; wenn fie ben höheren Steud ihres Gatten 
gegen bean meines nerftonbenen Vaters hervorhob, umb fick mit den Rechten 
iger Stellung buäftete. 
.. Sie wußte es, wie. wis uns einfchränften, fie waßte &, wie die 
Mutter fi alles entſagte, um für ihre Kinder zu forgen, und that fe wenig 
zu ihrer Unterftäßung; im! ich erinnere mich noch lebhaft, in welche Empb⸗ 
rung ich; einft gexieth, als ſie mir bei einem Beſuche einen aufgezeichneten 
Kragen mitbrachte, mir, die ich wit Handarbeit meine Kleidung mir verdiente! 
es war ein Tleiner, unbebeutender Zug, aber er zeichnete fie genau; wir 
fonnten arbeiten, fie dagegen mar vornehm und vor allem geiftreich 
und fchön. 

Einmal fagte ih zu meinem älteren Bruder: „was nur die Tante 
dent, ob fie von einem andern Stoff ift, als ihre Schweitern? aus befferem 
fiderlich nicht.‘ 

„Die Ihöne Tante wird wie die Venus aus dem Meerfhaum entftan- 
den fein!” entgeguete ev mir; „übrigens magſt De fageh, was Du willft, 
die Tante ift doch eine liebenswürbige Frau!‘ 

Nun ſchwieg ih wieder einmal und ärgerte mich im ftilfen auch noch 
über den Ehriftian, weil er nach Art vieler Jünglinge für viefe ältere Dame 
ſchpaͤrmte, mas ihr auch ganz mohlbehagte. Sie kokettirte mit iizm nach 
ihrer Gewohnheit, denn fie begehrte alle zu. ihren Füßen liegen zu ſehen, 
und al; und jung galt ihr gleich, wenn fie nur anerkannt wurde. 
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Zuweilen machte fie auch Verſuche, mich zu gewinnen, es war ihr ſiets 
unangenehm, wenn fie nicht allen geftel, dann redete fig mit miv: Aber Tante 
Klara, und warf auch leiſe tadelnde Bemerkungen über die Mütter Hin, bie 
dann ftei8 Die faum angefebte Zuneigung verwiſchten; am meiſten beftach fie 
mich einft durch eine Einlapımg nach Berlin, zufanmen mit Chriftian. Mir 
verlebten dort einige hevrliche Wochen, wurden von ven Verwandten ber 
Tante auf das Liebevollſte anfgenomnten, md ich lebte in unbefchteiblicher 
Wonne; eine ganze Welt neuer Lebenseindrücke that ſtch den Keinftäbtiin 
anf. Altes mögliche wollte ich nun lernen, ich wollte eine Lehrerin werben, 
ein Inſtitut gründen, und bie Mutter und Schweftern foltten Seh. mir ylüd- 
üch fein; folche Pläne trieben fib in meinem Kopfe Yerum. Ich Terate 
darauf für nich nach beften Kräften und brachte manches Stüdwerk:Teriig; 
don einem geordneten Seminar für Lehrerinnen war noch nicht Die Meve 
wie jegt, und bie glänzenden Erfolge waren auch mar in meinem Hirn. — 

Sp vergingen mehrere Jahre in unferem Heinen Haufe vor der Siabt 
mit dem Ylumengärtdhen davor, das wir jo forgfam pficyten, mit Der Taube, 
in welcher wir fo fleißig arbeiteten, da befamen wir wieder einmal. Beſuch 
ans Berlin, was unfere Nachbarn ſtets in Erftaunen uud Rengier brachte 
Ein elegamter NReifewagen bielt vor ımjerer Thür, und heraus ſprang bie 
Hingfte Berliner Nichte unſerer Tante, welche mit ihrem Ehegeniahl die 
—— machte und bei uns vorſprach, indem fie einen Abſtecher uach 

D. ohne ihn machte. 

Sie war lebhaft und munter, wir liebten fie alle, nenn fie war nicht 
vornehm und hochfahrend, ſondern freundlich und lobte Alles vom Kleinen 
Sinmengarten bis zu dem älteſten Möbel in unſeren einfachen Fimmern. 
Ihr Bater Hatte ſchon allerhand Gutes file uns gethau urn auch heute war 
fie ein Bote guter Nachrichten. Chriſtian Hatte ein Stipendium auf ber 
Univexfität erhalten, Freitiſche und Wohnung. „Richt wahr? Mamachen!“ 
fragte fie die Mutter, „da fallen Ihnen pie Sorgenfteine vom Hergen, und 
Sie werden fo feicht, daß Sie mit mir tanzen möchten.” Dabei hredte fie 
die ſtille Mutter im. Kreife umher, bis fie Tachenb und alhemlos in einen 
Armſtuhl ſank. 

„Sehen Sie!“ plauderte fie fröhllch weiter, „ich habe noch viel mehr 
Erleichterung für Sie Im Shun, nicht genug, daß Ihnen nun der Chriftian 
nicht mehr auf ver Taſche Tiegt, Ich mache Ahnen das Herz noch Leichter, 
und nehme Ihnen ven Qudlgeift hier, vie Margarete ab. Gehen Sie, pie 
Dama in Berlin ift fo einfam, wir ımartigen Kinder find alle auf und davon 
gegangen, nun müſſen Sie ihr vie Margarethe etwas lafjen, und wenn: Wie 
Sehnfucht befommen, dann fahren Ste Hin und fehen, wie es ihr geht.“ 

Die Mutter ſchwieg und ſchüttelte Teife den Kopf. 

„O, liebe gute Tante, Sie müffen es erlanben, ich darf wicht umſonft 
ben Umweg über D. gemacht haben, man lacht mich aus au allen Drtem, 
am meiften aber mein lieber Mann, wenn er nicht böfe tft!” 

Diele Zumuthung kam der Mutter ganz ımerivartet, fie ſtand rathlos 
zumal ven Liehlofungen und dem Plauvern ver jungen Frau gegenüber. Ich 
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Ängte gar nichts, aber auf meinen Zügen ſtand ein volles Ta! nefchrieben; 
naach Berlin hatte ich mich lange gejehnt, und das erftidende Gleichmaß ver 
Tage eines. Meinftänter-Lebens hatte mich oft ſchwer gebrüdt. 

+. Eadlich gab die Mutter ihre Einwilligung, da Alle dafür ftimmten, be 
ſonders Tante Clara, welche eine günftige Wendung meines Geſchicks barin 
erblidte.- Die muntere Eoufine hatte ihren Willen erreicht, und wollte bald 
wieder dabon; mir hatte fe noch in's Ohr gefläftert, ich follte auch hundett 
Fhaler Gaben, wenn ich bei ihrer Mutter ein Jahr bliebe. - 

:. ı Vom, dem Angenblid begann auch das Weberlegen, das Ordnen ber 
Sachen: für die Garderobe, ein Jeder wollte noch etwas beiſteuern, um mid 
nah Kräften auszuftatten, und doch wie Häglih war ich in Stand geſetzt 
für eine Hauptſtadt! Tag für Tag regten fich unfere Hände, wir hatten 
wicht Zeit an etwas Anderes zu denken, ald an die Vorbereitungen. 

Bis auf die Mutter ſahen wir Alle wie in-eine zuflinftige Märchen 
weit, nur fie warf oft-Bemerkungen bin, und ganz Teile Ermahnungen, mid 
nicht vornehm zu bünfen, in ber vornehmen Welt, mid von dem Schein 
anicht⸗blenden zu laſſen. Sie wagte ſolche Bemerfungen nur ganz fchilchtern, 
denn ich war ein junges keckes Ding, welches gern Ermahnungen. von fh 
abſchüttelte; ich hatte ja mach meiner Anficht nur Gutes im Stan, wollte 
‚len Freude machen, und abnete nicht, wie wiel Eitelkeit und Hodmuth 
Anter dieſen Beglückungsgedanken ftedten. 

Es war ein rauber, büfterer Novembertag, an welchem ich meinen erſten 
Schritt in die Welt thun ſollte, und fo muthig und hoffnungsvoll, ig auch 
Dis. dahin gewefen, ‚wie leicht mir bie Trennung aus ven bisherigen Berhäll⸗ 
nmiſſen I dien, da fühlte ich erft, mit wie mandhen Fäden ich innaclich gebun 
den war, fie hatten ſich unbewußt inmitten des Heimwehs nach ver Bergan⸗ 
genheit um mein Berg gefchlungen; ich hatte auch keine Ahnung wie ſchwieriß 
meine zuflinftige Stellung ale Verwaudte und doch in abhängiger Rage war. 

Es gab einen thrömenzelchen Abſchied, die Mutter felbft fühlte einmal 
eine. Regung von Neid auf bie zeichen Rente, welche ihre Kinder um fich be- 
Halten: Tönnen. Sie. war ſchon aus Dankbarkeit gezwungen, mich von ſich 
zu geben, daß man fo freundlich für den Ehriftian forgte. 

Der Bürgermeiſter unfered Stäbtchens- ftand -im ftolgen Setsirbenuft 
fein feiner Stellung auf dem Poſthof, er fchien zu einer weiteren Reiſe ge 
rüftet, und als ihn die Mutter befcheiden fragte, wohin er ginge, ſtellte ſich 
Heraus, er wollte ebenfalls nach Berlin reifen. Mit vielen Warten ver 
fpradh er mich zu beſchützen, und nahm dadurch meiner Muttereinen Stein 
nom Herzen, denn 88 war noch eine lange Schnellpoftfahrt,- wenn unſere 
Verbindungspoſt mich nah H. gebragt hatte, Tag und Nacht allein zu 
reifen war feine Kleinigkeit für ein ımerfahrenes, blühendes junges Mädchen! 
“280 blieben die Meinigen bernhigt zurüd, denn ich fuhr ja ab unter 
vem Schuge des Stadtoberhauptes. Der Herr Bürgermeifter übernahm auch 
noch die Beforgüng bes Eimfchreibene, ale wir H. erreicht hatten, und dann 
Heilte er mir mit, daß er fo glücklich geweſen, noch einen Coupoͤplatz zu 
befommen, und fich deshalb von mir treiinen müßte; wenn mix aber irgend— 
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wie etwas Unangenehmes begegnete, ſollte ich mich auf den Stationen gu 
ihn wenden... Dies war der rikterliche Schug, den er des Mutter fo: gewiß 
beriprochen! 

Etwas ängftlich und verlegen ftieg ich in ben Bogen, uud barg ic 
anfangs ganz ſchüchtern in einer Ede, ehe ich mit meinen Augen led umher 
zu fchauen wagte. 

In dem Dämmerliggt eines Rovembernachmittage bemerkte ich - in mei⸗ 
ner Reiſegeſellſchaft drei Herren, welche ſehr verſchieden ausſahen; der Herr 
gegenüber grüßte mich mit dreiſter zudringlicher Freundlichkeit, ſuchte mich 
in, ein Geſpräch zu ziehen, fagte mir bie widerwärtigſten Schmeicheleien, 
wollte dag.-Rauchen fein laſſen, wenn ich es wünſchte; foldden Augen gegenr 
über vezgäße man alles anvere, als hinein zu fehen; dagegen: habe vorher 
eine alte, tiefüugige Dame ‚auf weinem Pla geſeſſen, unb babe das Rau⸗ 
hen nicht erlaubt, ver Habe er alles mögliche Aergerniß nugethau, weil fie 
ihm verfagt, eine Rauchwolke vor die häflichen Züge bed alten Weibes zu 
bringen. 

Eben bemächtigte ſich meiner ein unheimliches Gefüht von: Hulfolaſig · 
keit dieſem Menſchen gegenüber, als mein Nachbar plötzlich mit tiefer Stimme 
erzegt fagte: „Die Wahrheit ihrer. legten Aeußerung, junger Herr, laun ich 
bezeugen, wie erſte Bemerkung war überfläffig, und ich möchte Ihnen vathen 
dergleichen. zu unterlajfen, da ich hoffe, daß mir bie Dame erlanbt, ſtatt 
ihrer die Antworten auf dergleichen Aeußerungen zu. geben. Er machte mir 
dabei eine Halbe Verbeugung, die ich nur mit einem daukbaren, atrauene· 
vollen Blicke erwidern konnte. 

Darauf waren wir Alle ſtill, ich warf nur zuweilen einen neugierigen 
Sceitenblid auf meinen Nachbar; der Vierte in unferem Bunde war glei 
anfangs im Halbfchlafe, und bald gänzlich in Schlummer verſunken, In 
Pelze eingehüllt, als wollte er nach Kamſchatha ‚reifen,. eine Hälfte des Ge⸗ 
its mit Bart bevecht, welcher damals noch felten ‚getragen warde, ftellten 
fih Des Nachbars mettergebräunte Züge noch rauher dar, dag ich. unwilllärn 
lich d enken mußte: das ift wohl ein Hinterwälbler?, Der berühmte Natth 
Bumgo aus Coopers Romanen ftand im Geifte vor mir, vie gewähnfiche 
Neugier in Bezug auf Mitreifenne hatte fich noch gefteigert, als ich eutfchie- 
den. fand, baß ein Zug finfteren Grams deutlich auf feinen Zügen la. -—:r, 

Eine ganze Welt romgntifcher Gedanken befchäftigte mid. Für pie: 
Melt Hätte ich etwas von ihm willen, mögen, und nad emem Stündchen 
Geduld founte, ich Alles umfonft haben, was ich zu willen wünſchte. 

Unſer dreifter Züugfing, welcher den. Mund nicht wieder öffnete, ſou⸗ 
bern nur hexausfordernde Blicke um ſich geworfen, was ihn Niemand ver 
bieten Zonute, ‚verlieh uns auf der nächften Station; ‚per andere junge, Menſch 
wor noch in, den Armen des. Schlafes gefangen; da. redete mich, pföglink 
mein Nachbar au, er mochte wohl denken, ſolch Iguges Schweigen ‚mäcte 
einem jungen Bipt, wie mix, ſchwer anfommen, und fentte dabei ein paar 
fhöne braune Augen anf mich, deren wohlmollenbes Funkeln mich gms 
warm um Das Herz. ‚werden ließ. Er fragte mich Herzlich mb zutraunlich, 
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Beate nach zum eiftigſten Mittheilen aller meiner Lebensverhaltniffe, troh 
es Auborucko geiſtiger Bedeutendheit; ben ich bei jedem eingeworfenen 
Worte, ja bei jedem Blick empfing. Auf das Ausfragen verſtand er ſich, 
wie ein: Advobat, und ehe es noch Abend waurde, Yatte ich ihm Alles offen- 
heezeg miigetheilt, was und betraf, ſogar vie Wffnire mit dem Converfatibied⸗ 
berilon blieb ihm nicht verborgen. 

Nachdem ich Alles erzählt, erſchrak ich furchtbar. „Sie werden doch 
nie dadon Gebrauch machen, was ich Ihnen erzählt?" rief ich aus, „tote 
bin ich nur dazu gekommen ? 

"Beil ich fragte und Sie mir mit unbefangenem Herzen antworteten, 
euttzeznete er vubig, „aber find Sie Amalie, ich mißbrauche nichis, ward 
Sie mir fonten, es fei dem,“ fügte er Tächelnd Hinzu, „ich verriethe ber 
Tante Thekla Ihre verwandiſchaftlichen Gefinnungen!“ 

Melk, das werben Sie nicht hunl“ bat ich dringend, und filhkte gam 
eutſchleden, wie unklug ich geweſen. 

„Beruhigen Sie ſich,“ erwiderte er freundlich, „ich werde Ihr Ber⸗ 
trauen nit mißbrauchen, obgleich ich Ihrer Frau Tante einen Beſuch 
machen werde. Doch ˖nehmen Sie meinen Rath, kleines Fräulein, werben 
Sle xas weniger vorſchnell in den Mittheilungen Ihrer Gedamlenwelt, 
ai find Sie nicht ſo ſicher vor Mißbrauch, als Bei mir. Ich habe wit 
großem gnterefſe Alles gehört, was Sie mir da fagten, denn Ihre Fawilie 
iſt mir nicht unbekannt. Beſonders, wie Ihnen der Abſchied babınd er» 
leichteet wurde, weil Ste glaubten etwas erwerben, und den FIhrigen bamit 
Freude machen zu können, möge es Ihnen gelingen, ich habe fenft ähnlich 
gevacht, und nun Ich Am Ziel war, ift das Ziel ganz aus meinen Augen ge 
dit" Seine Stimme bebte em wenig, dann fagte er plöglich fiyembar 
möHlich: Ain will ich Sie noch etwas fragen, für was hielten Ste mich 
den Ausſehen. nach, als Ste mich zuerſt fo forſchend betrachteten ?* 

. Ohne mich zu beſfinnen fuhr die Wahrheit aus meinem Munde: „Hr 
ei Ointerwälblerl · 

Oiecauf lachte er ſo herzlich, wie ich es von ihm nicht für möglich 
—* 

WRWafft gettoffen!” enigegnete er, doch nicht ganz, morgen erzäßle ich 
Ahnen. wiellelcht etwas von mir, wenn Sie geſchlafen Haben, Tonft bänfen 
ifiten meine Mittheilungen wie Gefpenftergefchichten. Das Eine will ich 
Dylan Fagen, id wer zehn Jahre im Ausland, und ale ich wieder fonmne, 
um Alles, was ich muhſam erworben, ihr zu Flißen zu legen, bie ich me 
beſchreiblich Tiebte, die auch mich allein im Leben treu geliebt, ba iſt fie 
tobt!” ſagte er bumpf. „Ste lönnen errathen, daß dies nur meine Mutter 
fein konnte,“ fuhr er lebhafter fort, „venn keine andere Liebe kommt ber 
Mutterliebe gleich, Teine anbexe hat Dauer außer ihr, Teine andere trägt den 
Stempel: ber Gdttlichkeit. Sie find zwar noch in den Jahren, wo man 
Alles, was Liebe und Freundſchaft betrifft, au mit der Ewigkeit m Ber⸗ 
bimbung bringt!“ dies fügte er mit einer gewiſſen Bitterfeit Hinz. 
xuFch wagte Kicht zu antworten, und er fuhr fort:. „So gewiß ich num 
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den Tod meiner Mutter gleich bei dem Eintritt in's Land erfuhr, glauben 
Sie mir, ich bin ein ſolcher Thor, daß mich die Hoffnung immer noch be⸗ 
gleitet, es ſei ein falſches Gerücht, und ungeduldig thue ich ſchon oft die 
Frage, welche ih in Braunsfeld an ben erften Beſten richten will: „Wie 
geht es ver alten Brapfani Hädigerf" Inh Bäre: die Antwort: „Sie ift frank 
gewefen, aber in der Geneſung!“ Sehen Sie, ih bin fo offenherzig, wie 
Sie, Yräulein, zu mir waren, und ich bin eben auch erzürnt über mich ſelbſt?“ 

Bir hatten im Laufe des Geſprächs nicht beachtet, daß unſer Gefährte 
nicht mehr fchlief, ſondern am am zahdete, und erfchraden unwillkürlich, 
als er fich aufrichtete, meinem Nachbar die Hand reichte und mit bewegter 
Stimme fügte: Thnſchen Ste ſich nicht mit trägertfcher Boffnung, bie alte 
gute Frau lebt nicht mehr!” 

„Kannten Sie biefelbe?? fragte mit Aiternder Stimme ber Fremve. 

„Gewiß?“ antwortete ber junge Dann; „doch kannte ich ſte nur ganz 
flüchtig, aber meine Schwefter liebte fie ſehr, ſte war bei ihr in ver letzten 
Krankteit, bis zu ihrem Tode; ſie hat, glaube ich, Alles fo geordnet, dah 
es vleiben Tann, bie ver Sohn einmal kommt, ber ſchon lange im Ansland 
iR; und nach eben angehörtem Geſpräche, ſehe ich denſelben vor mir!“ 

„Darin haben Gie Leider Recht,” entgegnete der Fremde, „ich brauche 
mid deshalb nicht vorzuftellen, doch möoͤcht' ich um Ihren Namen bitten, 
am Ihrer Scähwefter willen, welche, wie ‚Sie fagten, bei meiner Mutter in 
den Testen Zeiten ſich befand.“ 

„Mein Name tft Wendel?” war bie kurze Antwort. 

„Berzelhen Sie,” ' ſagte Hüdiger, wie ich nım wußte, daß er hieß; „wenn 
ich augenblicklich nicht zum ansſprechen fähig Yin, morgen werben Sie mir 
jagen, wo fidh Ihre Schwefter jeßt befindet, und dann wird ſich has Wer 
tere finden. Wir jet kommt die Nacht, wir wollen Alle zu ruhen verſüchen, 
obgleich Sie ſchon vorher ben Tag zur Naht gemacht Haben. Es fcheint 
mir Übrigens, ale wären Ste gegen eine Novembernacht nicht genug geſchützt, 
mein Fräulein, fo wendete ex ſich darauf zu mir, und ich vente, Sie ſcheuen 
fich Lieber nicht, eiiren Pelz non mir Über ſich zu legen, als baß Ste fidh 
einer tüchtigen Erfilltimg ausſetzen.“ 

Dariitt veckte er mid, ohne meine Antwort abzumarten, mit einer ſchö⸗ 
nen, weichen Pelzdecke zu, und wickelte mich fo feſt hinein, wie ein Widlellind. 

Bom erften Angenblicke Hatte ich Ihm gegenüber die Empfindung von 
Reſpekt uub freubigem Gehorſam, ich wagte deshalb auch nicht zu wider⸗ 
derftreben, und fühlte balb, wie recht er hatte, ich war ſchon ein wenig 
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Diplomatiſche Nevuee 
Ey 1 7 | | 


| Woch⸗ uſchau. 


Sollte man es glauben, daß bie Diplomatie bis auf die Bonner Rau⸗ 
ferei berabgefommen  ift? 

Die . vielberufenen franzoſiſch⸗ engliſchen Glccularfdhteiben, bie für bie 
Höfe von Wien und Berlin nie eine Wirklichkeit befigen werben, haben ihr 
Intepeſſe vexloven. Falls fie exiſtiren, find fie bloße Produkte jener Proteft- 
politik, die ‚nie einen Erfolg erringen wird. Zur Strafe, dafür will man, 
daß Preußen von Frankreich und England Über das beſte Broceßverfahren i in 
bie Schule genommen iwerbe. - 

.. ‚Was würde bie öffentliche Meinung in, Frankreich wohl ſagen wenn ſich 
das Auslaud in ein dort ſchwebendes Proceßverfahren über ‚eine Schlägerei 
wifchen wollte, bei welcher ein Ausländer das Leben perloren? Was wirbe 
die Preffe in England fagen, wenn eine auswärtige Autorität das Beriaf: 
ven, welches die englifchen Gerichte in Betreff eines auf britifchem Boden 
gefchehenen Vorfalles beobachten, ein abſprechendes Urtheil anmaßen oder 
gar. eine Abänderung jenes auf beſtehende Geſetze begründeten Verfahrens 
forbern wollte? Die Antwort, welche ein folder Verfuch bei dem franz: 
fiſchen und englifchen Volle fände, würde ven Mofiftab für das Ehrgefühl 
abgeben, welches jene. Völler befeelt. Es ift zu hoffen, daß auch das preu- 
Bilde Volk gegenüber der im Auslande um fich greifenden Dtt-Agitation ein 
Varſtaͤndniß feiner Würde zeigen werde. 

Wenn wir von einer Einmiſchung bes Auslandes in diefem. Falle ſpre⸗ 
chen, fo meinen wir hiermit nicht, daß irgend eine frembe Regierung einen 
offiziellen Schzitt gethan hat, um das preufifche Gouvernement ‚megen des 
Verlaufes der Unterſuchung und wegen ber Grunpfäge, welche Die Behörden 
Bierbei angewanht haben, zu interpelliven. . 

Daß der franzöfifche Minister der auswärtigen Angelegenheiten ‚Dusch 
bie. Aufregung, die man in der Preſſe und in einzelgen Departements von 
Fıankreich erzeugt hat, veranlaßt worben ift, die hieſige franzöſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft um einen Bericht über bie. thatfächlicden Verhältniffe anzugehen, if 
begreiflich genug. Daß anbererfeits das hiefige Gouvernement, indem bie 
franzöfifche Geſandtſchaft daſſelbe um feine Unterftügung in der Conſtati⸗ 
tirung der Fakta erfuchte, die ihm zu Gebote ſtehenden thatfächlichen Auf 
Härungen gegeben bat, war ein Alt ver Courtoiſie, ven jede Regierung von 
der andern erwarten kann. Falle man aber behaupten will, Herr Drouyn 
de Lhuys habe ein offizielles Aktenſtück in dieſer Sache erlaffen, welches fih 
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in kritiſchen Bemerkungen oder in dringenden Auforderungen ergehe, fa eni- 
behrt dies Gericht der Begründang. Es if zwar in ver Geſchichte ver 
Diplomatie vergelommen, daß eurgpäiſche Regierungen ſolche Veſchwerde⸗ 
ſchriften an den Bey von Tunis, den Kaiſer von Maroklo oder die habe 
Pforte gerichtet Haben. Und ſelbſt wenn der Abreſſal ein Muſelmann mer, haben 
dergleichen Vorwürfe gewöhnlich die entſprecheude Erwiderung gefunden. 
Doch daß zwiſchen Regierungen, welche auf gemeinſamer völlerrechtlecher 
Bafis ſtehen und beven Beziehungen durch einen zum internationalen Gefeg 
erhobenen Talt geregelt wenden, Miſchtldigungen in Betreff ihres Gerichts⸗ 
verfahrens 'ausgeteifcht würden, ‚daR: wäre allerdings etwas ganz: Neues. 

Die-Goupernnments ſelber bleiben alfo ;außer Dem Spiele Was aber 
nicht olme bedeutſames Intereſſe fein dürfte, ift Die Haktung nen Preſſe in 
England und Frankreich, welche ven Dit’fhen Fall mit ‚allerhand. Lügen 
ausſtaffirt, um eine Anlage tiber Preußen wegen Barbgrei, Ungleichheit 
vor dem Geſetz, u. vgl. zu enheben. 

Es ift allerdings ein Beweis großer Ungleichheit vor dem Geſehe wenn 
man ein Mitglied der hohen Ariftefratie des Landes als gemeinen Soldaten 
m einem Prenßiſchen Regimente dienen ſieht. Weder Gagland, welches ſeine 
Soldaten ımter den verlorenen Söhnen, des Volles wirbt, während es nie 
Einflichen Offizierſtellen ausſchließlich den Geldheſitzer verbehält, — noch 
Frankreich, welches das Syſtem der Saellyertretung eingeführt, dürfte einen 
io eclatanten Fall von Ungleichheit, aufführen. können. Und was die Bar⸗ 
barei angeht, je iſt es freilich eine Sraufamkeit gegen die Phrafe, daß mon 
ihr nicht gleih den Kopf eines Prenßiſchen Edelmannes, ver zufällig in eine 
Ranferei verwidelt worden ift, zu Füßen legt, ſondern Das Reſultat Dex 
gerichtlichen Ermittelungen abwartet. 

Wir wollen nicht ohne Weiteres der Annahme berjenigen beitreten, welche 
behaupten, die mit jo merfwürbiger Schnelligkeit und Webereinftimmung ver- 
breitete DOtt-Agitation babe ihre Duelle und Ermuthigung in der Thätigfeit 
coburgifch-auguftenburgifcher Agenten; wir wollen vielmehr gerne zugeben, 
baß jene verläumderifche, phrafenhafte und verbiffene Bewegung aus einer 
Art von wühlerifcher Abneigung gegen Preußen entipringt. Die Thätigkeit 
Breußens erregt den Neid fremder Nationen, feine kühne Unbefangenheit ift 
den Auswärtigen etias Mißliebjges. Doch bei alled m muß es für ung 
erfreulich fein, daß man, um uns zu verläumben, nur bie Rauferei von Bonn 
aufweifen Tann, und wir müſſen uns ſagen, daß eine Agitation, welche fich 
folder Querelen bedient, von vorn herein zur Niewerlage beitimmt “ft. 

— Der deniſchen Norpfeegeitung mirb aus: Kiel vom 16, Septha. üher 
den dortigen Stimmungswechſel geſchrieben: 

„Mehr und mehr ſtellt ſich die Thatſache heraus, daß die ruhige Würde, 
welche der Großherzog von Oldenburg ver fchleswig-holfteiniichen Frage 
gegenüber beobachtet, unter nuferer Bevdlferung eme immer größere Aner- 
feunung findet; Dies zeigt ſich am -fchlagenpften Darin, daß vie Prophezei⸗ 
hung fo Mancher, die Anweſenheit des Großherzogs in Eutin were nur 
dazu ˖ dienen, za zeigen, :baß ber. Großherzog „iſolirt“ inmitten der Hal⸗ 
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fieiner daſtehe, keiueswege In. Erfüllung gegangen. Statt ber Iſolirung zeigt 
ſich ein auffallender Zug ver geachtetien Männer nach. Eutin, wekche im 
Besein mit dem großen Grundbeſitzern am dortigen Hofe erſcheinen, neben 
den Commandeurs der Truppen, manchen Beamten, Offizieren ver Armee 
un? Marine 2. Diefe Erfcheinuug ift gewiß beppelt bemerkenswerth, wenn 
man dabei einen Blick auf die Anfttengungen wirft, welche anbererfeits ge 
macht werden — Delegirteuverfunmiungen, Rumpfparlameutobeſchluſſe Ge⸗ 
ſchrei der rothen Aube ſog. Schleswig⸗Holftein⸗Vereine und wie dieſe Con⸗ 
ventitel alle heißen mögen, welche unſer Vaterlaud ins Berderben zu ftlkryen 
broßen, um eine Ernlichterung des gefunden Sinnes miſeres Volkes zu ver- 
hindern. Auch biefer letzte Verfuch ſcheiterte, bie Ermächternng iſt gefolgt. 
Die Erinnerung m das Wirken des Großherzogs in ver fihleswig-Holftelni- 
ſchen Frage von dem Tage an, wo ex die Krane des Gefammtftaates ab- 
lehnte, bis zu jenem berühmten Briefe an König Friedrich VIL und den 
Antrag beim Bunde von April 1863 auf Krlegserflärung gegen Dänemarf, 
ift wieder erwacht und durch Bhrafen nicht mehr zu befeitigen. Diele, welde 
damals, troy dänifchen Polizelregimente, vie zahlreichen Dankapreflen an ven 
Großherzog unterzeichneten, begreifen keit Taum, wie fie ſich zur Phrafe des 
Auguſtenburgerthums haben binüberziehen Inffen können. Oft, fehr oft Hört 
man ben Ausſpruch: ‚Hätten wie früher gewußt, daß der Großherzog von 
Oldenburg als berechtigter Prätendent auftreten würde, niemals Hätten wir 
uns zu der fog. Huldigung in Kiel hinreißen laſſen —; aber was war im 
jener Zeit zu thun? Weberall wurbe werfichert, der Großherzog werde nie 
mals ats Prätendent auftreten — wir aber bebinften eines Namens auf 
anferem Banner.’ 


Militnirifche Miscellen. 


Defterreich. 

Reduction der Armee in Benetien. Die zulegt angeorbnete 
Derabfegung auf pen vollftändigen Friedensetat auch der In Italien ftehen- 
den Corps, des legten Theiles der Armee, ber noch etwas über Die Mini⸗ 
malfrievensftärte fi erhob, ift im Ranfe nes Sommers vollzogen worden ; bie 
Größe dieſer Nebuction beläuft fih anf minveftens 18,000 Dann, ba bie 
ſelbe ſich nicht auf die Infanterie befchränft, ſondern alle Waffen betroffen 
hat. Indem jedes Infanterie⸗Regiment in ven brei eriten Bataillonen bie 
Eompagnieen auf je 54 Gemeine gefegt Hat und auch die Depotkörper auf 
einen noch geringereh Effectivftaub, ale fie bisher ſchon Hatten, redutirt 
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werben ſind, beträgt Die. Stärke ber non der Infanterie erttlaffenen Matin- 
fehaften allein mindeſtens 15,000 Mena, ſo daß unter Hinzurechnung bey 
Entlofiungkgueit der Yüger und bei auderen Waſſen die obengenannte Ge⸗ 
fammtpärle fich als das Minimum exgiebt. 

Im Zufssnmenhange ‚mit der Neduction unb ebenfalls ver Abſicht von 
Erfparniſſen Reihung tragend, ftehen einige Wenberungen in ver Ordve de 
Bataille und ber Dislocation, indem bie in Weinen Orten garniſonirenden 
Trappentheile ſodiel als mögtich in die großen Städte und fehlen Plätze 
zufammengezogen find, wo fie die bisponiblen Kafernen einnehmen Krmen.. 

Marineminifterinm. Dur Kaiſerliche Ordre iſt das Marinemi⸗ 
niſterium als ſelbſiſtäͤndige Verwaltung aufgeldft'nud fein Departement ale 
eine „Kriegs⸗Marine⸗Seection“ dem Kriegsminifterium untergeotdnet worden 


Artillerie⸗Aſſociation. Als ein weiterer Aueben ver Bolunteer⸗ 
Yeftinkien uud als eine Ergänzung zu ber anf Hebung der Schießfertigkeit 
mit ber Handfenerwaffe hinſtrebenden National Rifle⸗Afſociation bat fi in 
biefemt Serinker: eine Ariillerie⸗Aſſoelation gebildet, welche daſſelbe Ziel hin⸗ 
fihtlich der Gewandheit in ver Behandluung des Geſchüres verfulgt. Man 
it bei der Gründung von dee — nad den Eigenthümlichkeiten ver englifchen 
Vehrverhältniffe auch richtigen — Anſchauung ausgegangen, daß man viel 
eher in die Lage kommen wird, aus den Volunteerfräften eine Verftärkung 
amd Unterftügung an Artillerie-Mannfchaften für die Bedienung von Küften- 
batterieen und feiten Seeplägen zur Abwehr eines Bombardements heran- 
Heben, als umn bie ale Inßaunterie ausgebildeten Volunteer⸗Korps gegen 
eine fach zur Anaführung gelangende Sendung verwenden wird. Wie zur 
Belebung des aligemeinen Intereffes an den Heinen Schießübungen für bie 
jahrlädken Weit⸗ mb Breisfchingen ein Hebnngeplau (bei Wimblebon in ber 
Rihe von Rouen) Bergefteikt ift, und in biefer Beziehnug nicht unbedeutende 
Sortfehwitke erneiäht fieb, fo hat man jet auch einen Ariillerieſchirßplatz bei 
Sheerneß eimgerichtel und durch Ausfetzung von Preifen x. bas allgemeine 
Intereffe für die Inſtitution wach zu rufen gefucht. Das im vorigen Mo⸗ 
nat aufgeführte erſte Experiment einer: gußßenen Schießübung if Tele günſtig 
ausgefallen uns verſpaicht der Gtiftuag eime Zakunft, vie unter ben eigen⸗ 
tHämtichen Organijationoberhuluiſſen der englifchen Nejertweitweitkräfte immer⸗ 
hin eite Beachtung verdient. ng 

See Artillerie: Zu ben Berſuchen mit neuen Geſchützmodellen für: 
bie Flotte fh. mum auch folche mit neue Laffeten getreten, auf weiche fich 
das Zuterefſe det Mamitalitäs richten inußte, ſobald jich nie Unbrauchbarkeit 
ver alten, für Heinere Kaliber berechneten gegenüher wer neuem. Röhren ſo 
bedeutend ftärleren Gewichts (ver 300. pf. von 12 tons = 2M Etr.) der 
ausfielite.- Es find Heshaib zunächſt Experimente au Borb der Panzerfre⸗ 
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gatte‘ „Mebenuch‘' mit. einem hölzernen undseinem eifernen newen Modell am: 
geſtellt worden, von denen: ba& : leigtere. fi namentlich dadurch viel. befier 
bewährt. bat, daß es durch, feine. Konftractien ‚weniger Danufchaften zur 
Bedienung bevurfte, daß es auch. ein Feuern bei umruhiger Bee 'geftattete, 
welches bei. den bisherigen alten Laffeten faft ganz : ausgeſchloffen war, und 
daß es außerbem zu einer blisher noch nicht ‚erreichten Beſchleunigung des 
Breitfeitenfeuers führte. — Das nee und bis jet‘ fiärlfte Panzerſchiff, ber 
„Miuvtaur“ foll ganz mit folchen Laffeten fir. ſeme 600 »fb. Geſchare aus⸗ 
gerüſtet werden. 

Berſfuche. Bon neuen Verſuchen ift die Belfung zu erwühnen, welche 
nor Kurzem Seitens der Admiralität in Woolwich über das, zw Anfang d. J. 
angeregte Richardſon'ſche Project, vie Heigung ver Keſſel von Dampfichiffen 
mit Petroleum zu bewirken, angeftellt worden ift; abgefehen von den noch 
vorhandenen Mängeln in der mechanifchen Conftruction ver dazu nothwen⸗ 
digen Kefjel ift das Experiment günftig ausgefallen. 

Ebenſo haben mehrere, und ebenfalls glüdliche Verfuche über die Er- 
findung eines Mir. Gale ftattgefnupen,: darch ein ſehr einfaches und micht 
koftſpieliges Berfahren auf mechanischen Wege das Pulver noch Wunfch und 
auf gewiffe Zeit nicht erplonirbar: zu machen; es gelang: ebenſowohl, bie 
Erplofionafraft bes Pulvers zu.. ſuspendiven, als daſſelbe ſofort wieder em⸗ 
pfänglich zu machen; man hofft aus Diefer Erfindung für die Aufbewahrung 
des Pulbers auf Schiffen große Vortheile ziehen zu Bnneu. 


BP? 


a . Frankreich, 
. Xager non Chälons. Im Lager won Chäalons Hat ver eommanbi- 
vende Marſchall Niel in diefem Sommer vie ſchon im v. J. von feinem 
Vorgänger, Mac Mahon, in Praxis geſetzte Methobe ver Truppenausbil- 
dung ebenfalls adoptixut. Im Gegenfake zu der ‚bisherigen Franzöflichen 
Schule, deren weſentliche Tendenz es . war,: die individuellen militärifchen 
Eigeufchaften des Soldaten zur. hörbften Potenz zu entwickeln, hietüber vie 
Schule des Truppenlörpers aber mehr in deu Hintergrund zu ftellen 
und. die Handhabung der taftifchen Form für die Handlung des Truppen- 
körpers weſentlich der momentanen Eingebung bes Führers zu Überlaffen, 
ohne auf ihre jyſtematiſche und ben Kriegsverhältniſſen entfprechende Ein⸗ 
übung beſquderen Werth zu legen — bat auch der Marſchall Niel, nach dem 
bisherigen Verlaufe der Manoeuvres, ſich die Aufgabe geſtellt; vie Erziehung 
und Berwerthung der ansgebilbeten Truppe zum hauptſüchlichen und weſent⸗ 
fentlichen Object der Rebung zu machen, und vie möglichſt volllommene Leis 
ſtung nicht des einzelnen Mannes, ſondern ver Truppe in ver Haud bes 
Führers, ale das Mefultat einer ſyftematiſchen, taltiſchen Erziehung und 
Durchbildung Beider, als das zum: rveichende Ziel hinzuſtellen. — Es ge⸗ 
winnt danach ven Anſchein, ‚als ob hiermit ein wirklicher, auf: die Dauer 
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berechneter Umſchwung im den Auſchaumugen ‚über bie zruppenanabiisung 
fich Bahn brechen wollte. ' 

An die Hebungen der Eavalferie-Divifion : von Luueville, die anfängfe " 
das Lager gezogen iſt, und beren.. eine: Brigade aus zwei Ciwaſſter⸗Regimon⸗ 
tern beſteht, 'müpt fi ver Gedanke, daß Babel ein, wenn auch mer Heiner, 
practiſcher Verſuch augeftellt werben Toll, inwiefern eine Untformirung der 
Cüraffiere, aus. ſchwerer, de reserve, in mittlere Cavallerie, de higme, wohl 
ausführbar fein swürbe, da die bee, die Eürafftermaffe abs ſolche aufzu⸗ 
geben — fo . wenig fte den realen Verhältniſfen ber framzofiſchen Cavallerle 
entipredgen dürfte — von Neuem angeregt: worden iſt. 

Fremdenlegion. Ein kaiſerl. Decret vom Monat Juli hat aadeerd 
net, daß jetzi auch das 6. Bataillon der Fremdenlegion aufgeſtellt wird, wo⸗ 
nach dieſelbe wieder bie vor der Rebuction vorhandene Stärfe einer vollen 
Brigade von zwei Regimentern erreicht: Hat,“ neben. veuen:für die Zeit der 
Occupation in Mexico zum fpeciellen Loraldenſt daſelbſt noch zwei Esc. 
Cavallerie organiſirt ſind. 

Artilleriſtiſches. Nach dem Syſteme Barfons (in England Pallifers) 
iſt fürzlich ein Geſchütz verfucht- worden, daß sine außerordentliche und für 

ven Proceß feiner Herftellung gar nicht zu erwartende Dauerhaftigleit bes 
wiefen bat. Daffelbe' war urfprüngli "ein Slattes 'eifernes BOpfd. Nobr, 
das man durch Einführung eines Cylinders in ein gozogenes Réhr gleichen 
Calibers umformte, befimmt 9Opfe. Gefchoffe zu ſchießen. Daffelbe hat 
bei den Verſuchen 1000 Schuß mit 15 Bund Pulserludung -ausgehalten, 
ohne Die minvefte Abnügung zu zeigen, — An Nefultat, das fich kaum bei 
einer Conftruction aus ganz homogenem Metall erwarten ließ. 


Nußland. 

Befeſtigungen von Warſchau. Die ſchon während bes letzten pol- 
niſchen Aufſtandes projectirte, aber bis jeßt ausgeſetzte Verſtärkung ver Fe⸗ 
fiungswerfe von Warſchau und Modlin, wodurch bie Bedeutung der wichti- 
gen Eentralftellung am Bug und der Weichjel noch gefteigert würde, foll 


nun in Ausführung gebracht werden, und ift der Befehl zur Inangriffnahme ' 


der Arbeiten bereits gegeben. 

Kaukaſiſche Arbeiterbrigade Zur Ausführung von Straßenar- 
beiten ift auch im Kaukaſus aus beftraften Mannfchaften eine Arbeiter-Bri- 
gade von 10 Compagnieen mit 4300 Mann formirt und ber Hanptverwal- 
tung der kaukaſiſchen Armee untergeorbnet worben. 


Artillerie-Berfuche. Bon Seiten des ruffiichen Kriegsminiſteriums 


haben in Petersburg in Gegenwart und unter ber Leitung des Artillerie 
Comités eine Reihe von vergleichenden VBerfuchen mit Hinterladungsgefchügen 
ftattgefunden, bei denen zum Schluß nur drei Concurrenzmodelle übrig blie- 
ben. Es waren dies: ein von Rrupp geliefertes (Schon 1863 in Woolwich 
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verfudhö), ein ven reiner in Bexlin gaftelltes, mit prenßiſchem Verſchluß, 
und ein amerilanifches, von Broabwell, deſſen Verſchiuß durch einen in bex 
Bohrung angebrachten, elaßiſchen Stahlring, weldger nicht (mie Bei Krupp) 
nach jedem Schuſſfe entfemt zu werden Brandt, fonbern Patrone und Pro⸗ 
jectil durchgehen läßt, und darch einen einfachen, leicht beweglichen Stahl: 
Keil, bewirkt wizd. Dieſes letztere Syſtem bat fich am beiten bewährt, in⸗ 
vem es mach 380 Schuß voch Heine Spur won Gasentweichung zeigte, Inäh- 
rend das Kreiner'ſche Modell nad 47, das ſtrupp'ſche nach I Schuß nur 
ſchmer fich Öffnen Uch. Es ife veahalb Befehl gegeben wenden, bie vom der 
ruſſiſchen Regierung bereits augelauften 40 Krupp'fgen Seichige auch noch 
nach dem Broadwellſhſtem umzugeſtalten. 
Die Ruffilhe Panzerflotte zählt angenbiidücdh: 16 fertige Fahr⸗ 
zeuge mik 121 Geſchützen und 4800 Pfecdekraft. 
2 Fregatten: Sewaſtopol 23 San. 800 Pfolr. 
VPaetropaulowal 24 = 800 


3 Batterieen: Perwenec 16 » 20 ⸗ 
Riertvonpmierta 17° 460 ⸗ 
Kremlin 4 + 30 ⸗ 
1 zweithürm. Kuppelſch. Sun 2 + 200 -» 
10 einthürmige Monitore A 2 - 160 = 


Am Bat begriffen ſind: 
2 Corvetten, Pozarali und Brink 8 Gefhüge, 
4 dreithürmige Batterieen, 


2 zweithurmige Schiffe. 


Druck yon U, Bau) & Co. in Berlin, Kronenftraße 21, 


Berliner Revne. 18. Heft. Lu Den 29. September 1865. 
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Ve Sa Er 4 en! 
Grgebnifi⸗ vrenßiſcher Verwaltung. 1 ol 


Rei. L Staatgmänger waren es welde nach ber Eroberung Sättiig 

Pe driedrich beiſtanden, um das gewonnene Land“ ji einem preußi⸗ 

3 au machen, der Staatsminiſter Graf von Hoym und, per ichlefiſche 
Jultizuniniſter, ſpätere Großlanzler von Cariner. Anbei’ @rdf Hop, | ein 
amipiftzatives Talent erften Ranges, ven Landmann von "ben brüdenbften 
Henmnifjen ber Leibeigenſchaft befreite, indem er bie Fabrike ermunterte 
md dig Anlage neuer Betriebswerke durch Unterſtützung aus taatsimitleft 
befärh te, indem pr allen Untertbanen den Recurs an bie Ei nſicht und bie 
& it des Staates näher brachte, erwedte er in ber Provinz jene 
fuft und jenes Vertrauen, welche bie Grundlage einer guten Ent. 

—* find. Bedeutend unterftägt wurde er hierbei durch die Ve rᷣal⸗ 
tungskunſt des Heryn von Carmer, ber, obwohl Juriſt, ſich in Säteien ben 
gfänzeupften Anſpruch auf Danfbarleit durch fein finanzielles Genie er, 
worhen hat. 

. Schfefien Hatte, hurch ven fiebenjährigen Krieg, vor anbern — 
der Monarchie gelitten. Die Brandſchatzungen, Plünderun en und 
heerungeij der Feinde, die unvermeidlichen Folgen des Krieges, nämlich, ji: 
Mangel, au arbeitenden Händen, Hin und wieber auch ein, durch bie be 
Ränbigen Abmechſelungen und Ungewißheiten eines Tapgiierigen Kampf) 

erzeugter und. genährter Bang zum Genuß, zum Furus' und unverhältniß- 
mäßigest Aufwande Hatten ‚einen großen Theil ber Grimbbefiger in eine 
Schuldenlaſt geſtürzt, deren Zinſen aus dem Ertrage der Güter um fo 
weniger aufgebracht werden konnten, da es den Meiften an Hätfemiftely 
fehlte, - die nöthigen Gebäude, Adergeräthe und Viehftände herzuftellen. Sp 
fange ver Krieg dauerte, fo lange die vielen Millionen ‚geringhaltiger Münz- 
forten, welche durch bie zahlreichen Heere überall in Schfefien verbreite 
wurden, einen Ueberfluß an baarem Gelde und einen ſcheinbare Reichthüm 
ſchufen, fo, lange bie übermäßig hohen Preiſe aller Grjengnife bie Guit⸗ 
beſitzer in den Stand ſetzten, ihre Zinſen ziemlich richtig abzutragen, und vo 
fange bie Ungfüdsfälte bes Krieges den ſäumigen Zahlen zur Entſchulbigun 
gereichten, — ſo lange konnte der Adel durch eine Art von — 
ſeiner Schuldenlaſt noch die Spitze bieten, zumal da das Schlefifche Publikut 
don alten Zeiten, ber, wo. bie Landgüter mit eingetragenen Schulden halt 
his ‚zur Hälfte ihres Werthes unter der Garantie der Juſtiz⸗Collegien 
laftet ‚MREXRER, Mal gm den Gedauken gewöhnt war, daß gerichtliche ade 
Hrageng ; Ri AN KR ‚Gut eine, ganz volltommene Sigergeit, gewä iR 
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und da daſſelbe von einer, wenige Jahre vor dem Kriege ergangenen Ver⸗ 
ordnung, wodurch einem jeden fein Gut, fo Hoch er wolle und könne, zu 
verfchulden erlaubt fei, feine Notiz genommen hatte. 

Aber mit dem Frieden und der Münzreduction verfchwanden jene ein 
gebildeten Schäße; die geringhaftigen Münzforten, die mit einem Wale aus 
bem Umlauf gebracht wurden, konnten nicht fo fehnell, als es die Bedurf 
nifin des Verkehrs erforberten, duch das neu ausgemänzte Courant eriegt 
werden; bie: Produrte fielen nach eben dem Werßidltniffe in Preiſe, wie bie 
Zahl der Confumenten ſich vermindert hatte und das Geld im Werthe ge 
ftiegen war... Nun brachen unter dem Orunpbefige verſchiedene große Bar 
kerutte aus, wobei auch niele Hppothefen- Gläubiger, vie Ihr Geld weit Aber 
bie Hälfte, ja über den ganzen Werth der Güter hinaus, Hergelichen Hat 
ten, leer ausgingen. Eine foldhe Begebenheit, daß auch gerichtlich eingetro 
gene Shpetßefen im Concurd verloren gehen Könnten, war bisher in Säle 
ken etwas Unerhörtes gewefen. An bie Stelle des chentaligen übertriebenen 

vebitö trat uun ein allgemeines und eben fo übertriebenes Mißtrauen; et 
entftand eine Stodung, ja beinahe 'ein gänzlicher Stlllſtand in tem Verkehr 
zwiſchen Gutsbefigern und Kapitaliften, fo wie vergleichen in tar Handlung 
welt bei dem unvermutbeten Falle einiger‘ großen Häuſer ſich zu ereigen 
pflegt. Hier aber mußte das Uebel um fo unanfpaltfamer fteigen, ale b 
ben Mangel des Credits die Zahl der Bankerutte ſich vervielfältigte, und 
burch die Menge der zu gleicher Zeit zum gerichtlichen Verkaufe htsgeftell 
ten abligen Güter ver Kaufwerth derfelben immer tiefer herab ſinken mit. 

Sriedrih II. bemerkte diefe traurigen Ereigniffe und war ernfllid dar 
auf bedacht, dem Uebel zu ſteuern. Man machte zuerft den Berſuch, ven 
Adel durch ein dreijähriges Moratorium, welches Ihn gegen übereifte Auf 
kündigung ſchützen follte, zu helfen. Als aber dies Palllativmittel die Krant 
heit, wie gewöhnlih, nur verfchlimmerte, indem es den wenigen Reft von 
Credit, welcher noch vorhanden wär, völlig vernichtete: fo unterredete ſich 
ber König, zu mehreren Malen mit dem ſchleſiſchen Juſtizminiſter v. Earmer 
über. die Mittel, dem Grundbeſitze wieder aufzuhelfer, und äußerte feinen 
Eniſchluß, mit einem Gefchent von mehreten hundert taufend Thalern zu 
Hülfe zu kommen. Der Miuifter dankte dem Monarchen für feine Tande® 
päterliche Abficht, machte ihm aber zugleich einleuchtenn, daß auch bie gedf’ 
ten Summen zwar bier und da einzelne Familen retten, nie aber ven Grum 
bes Uebel heben könnten, fo Lange nicht Mittel gefunden würden, ven ganz 
vernichteten Realcredit des Adels wieder berzuftelfen. 
Da der Köniz ihm beipflichtete, fo machte er demfelben zuerft mänbfid 
bie Hauptidcen feines Entwurfs zu einem landſchaftlichen Creditſyſtem be 
kannt. Friedrich Härte anfmerkfam und’ nachdenkend zu, äußerte aber, vaß 
ihm dieſer ganze Plan in eine neue Welt verſetze, daß er ſich auf der Stelle 
feinen deutlichen Begriff won dem Zuſammenhange diefer Eitrichtung, und 
nod weniger von ihren Folgen machen fünnte; daß er jedoch meiter varübt 
nachdenken wolle. Inzwiſchen wies er 300,000 Thlr. zur Unterftlfgung bei 
ſchleſiſchen Adels an, welche nach einem von Ihm geuthrnijgten Plane water 
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verſchiedene Gutsbeſitzer, die durch ein ſolches Geſchenk noch zu retten isn 
ren, vertheilt wurden. I ee 
Einige Zeit nachher verlangte der König von dem Herrn v. Cätmer bie 
umftänpliche fchriftliche Vorlegung feines ganzen Planes. - Diefe wurde Ihm 
im Sonmer 1769 eingereicht; und als er wenige Tage varauf den Miniſier 
in Breslau’ ſprach, Hatte er ſich mit allem dahin eirfchlageitben Iveen, vie 
ihm vorhin fo gang fremd md nem gewefen waren, fo verirant gemächt 
vaß er Einwärfe und Zweifel dagegen vorbringen konnte, vun welchen va 
Minifter ſelbſt, noch nach einer Erfahrung vieler Sabre verficherte, vaßfle 
das Grändlichfte enthielten, was ſich jener Einrichtung entgegen feken ließe. 
Diefe Bebenklichfeiten wurden inveffen gehoben, und nun erfolgte ‚bie 
berühmte Cabinets⸗Ordre vom 29. Auguft 1769,' welthe pie Grundlage des 
Schleſiſchen und aller folgenden Creditſyſteme enthült. Man mächte 
datauf fogleich den’ Anfang mit den Verſammlungen ‘des Adels zur Veber- 
achmung- der’ gemeinfchaftlichen Gewährleiftung für die Pfandbriefe, welche 
im den Augen des Bublicums an die Stelfe des verloreri gegamgenen bloß 
hypothekariſchen · Credites treten mußte, mit Entiverfüng‘ ves Neglements, mit 
Wıaffung richtiger und zuverläffiger Tar-Oronnngen und ' mit Ansfertigung 
ver Pfandbriefe ſelbft, in welche vie Hypothekenſchulden umgeſchrieben würden. 
Der Werth ber adligen Güter in Schleſien betrug "damals nad’ ven 

ir den Hypothekenbüchern angegebenen Einkaufs⸗ und Erwerbungs-Breifen, 
etihas Aber 60 Millionen, worauf gegen 22 Militonen gerichtlich verſicherte 
Schukden hafteten. Im Laufe der erſten zwei Jahrzehnte kamen ungefähr 
14 Millionen Pfandbriefe In Umlauf; aber während veſſelben Zeitrdümes 
flieg auch ver Werth der Güter um mehr als das Doppelte jener 60 Millio- 
nen. Die Antereffen, welche früher zu 6 Brocent landüblich waren, wurden 
gleich bei Errichtung des Syſtems auf 5, und ſechs Jahre hernach auf4 
md zwei Drittheil Procent herimter geſetzt. Im Jahre 1791 wurden fie 
Hs zu 4 Procent vermindert. nt 
Der Einfluß der Pfandbriefe auf das Wohl der Provinz übertraf “alle 
Erwartung des Könige. Der Grunbbefiger, der fonft ſechs, acht, zehn und 
mehr Ptocent Zinfen, Mäffergebüßren u. ſ. w. hatte bezahlen mäffen, ‘und 
‚af tauſenderlei Art ein Raub des Wuchers geworven war‘, eihlett jetzt vle 
Summen, die er zur Tilgung ſeiner Schulden und zur Aufnahme einer 
Güter bedurfte, ohne fich in irgend eine Weitläüftlgkeit zu ſetzen, "gegen 
billige Intereſſen. Da die Landſchaft nicht mehr als die Hälfte des Werths 
in Pfandbriefei bewilligte, und auf eine genaue richtige Verzinſung derſelben 
zur Brrfallzeit mit wohlthätiger Strenge beſtand: fo ſahen ſich auch biejent- 
gem zu einer guten Wirthſchaft genöthigt, die ſonſt durch Aufwand“ und Bor- 
gen ihr’ Werderben vorbereitet ‘hatten. Bel Gelegenheit ver in allen Ge en⸗ 
den der Provinz von aufgeklärten und erfahrenen Landwirthen aufge 
menen Gütertagen verbreiteten ſich richtige Wirthſchaftskenniniſſe,felbſt in 
folchen Diftricten, wo aud in dieſer Beziefung bisher Trägheit hun Fin⸗ 
ſtermiß regiert Hatten; und mancher Gutsbefiger ward mit der wahren Be⸗ 
ſchaffeiheit feines Guts und mit den Wirthfchaftsverbefferungen, die in dem 
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Eptegge Heffelben., qnanfeingen wären, erſt durch bie landſaasftlige 
Tarxe bekannt gemacht. 

Pie sBopiglißen paamen eine Gelegenheit ihre Mefper fcher mateye 
hringen, ohne Berluft. uud Concursprozeſſe beforgen zu häxien, . Unh.im 
Gfunde war ‚es für bie Sropinz ſo gut, als wenn 14 Millienen bagre⸗ Geh 
in — gefommen wären, ‚weil. dieſe Summe in Pfanbbriefen ‚vorhanden 

Be mon fih zu allen Zahlungen eben fo fiher und mit noch geb 

quemlichleit als ber fingenben Münze ‚bebienen konnte. Diefe her⸗ 
* Lirculation brachte demnach in den Handel und in alle Geſchüſte 
eben ſo ſehr, als. in den Landbau, ein neues Leben. 
. kin ‚zweiter Grund von der Erhöhung ber Güterpreiſe war. bie Ver⸗ 
Beflerung bes Aderbanes ſelbſt. Der Kartoffelbau warb unter Andem aad 
113 fiebenjährigen. Kriege mit Ernft eingeführt. 
‚Ein brittex Grund erwuchs aus ben neuen Anlagen, bie in vielen ge 
uben Schleſtent ſeit bei fiebenjährigen Lriege gemacht wurden. Ju Oher⸗ 
ei waren ührlich für viele tauſend Thaler Holz in den Waldern ver⸗ 
auft, weil ed ‚an aller Gelegenheit fehlte, es zu verſilbern. Dadurqh, ba} 
bie Bartih und aubere Heine Flüſſe ſchiff- und floßbar gemadit wurden, 
gntfand anf sinmal ein Abſatz für dieſen wichtigen Zweig des Gülterertrgg⸗ 
jn den holzreichſten Megenden. Mancher Edelmann kaufte damals .eie Gut, 
lus für etliche taufenb Thaler Baur, Nug- und Brennholz aus feinen neuen 
Goldern und verfaufte 23 daun wieder — oft noch für eine größere Gumm, 
als ex paflir gegeben hatte. Pottafep-Siebereien, Glashütten, Pechäfen, ir 
* erhöheten den Ertrag mehrerer Güter außerordentlich. 
8 barf alfo nicht ‚befremben, wenu Güter, vie bald nach dem Sieber 
Jahrigen Kriege für 20,000 Thaler gekauft wurben, zwanzig eder fünfund 
awanzig Jahre ugſh deni Friedensſchiuß mit 60 ja mit 80 tauſend Thaſern 
bezahlt Mmurpen. Eine natürliche Folge von diefem erhöhten Ertrage ber 
Landgüter war auch das verminderte Verhäftniß ber Steuern, womit fie..beiegt 
‚moren; denn bie 40 Brocent, ‚welche Anfangs von den Rittergütern erhoben 
wurden, betrugen im Anfang des letzten Decenniums bes porigen Fahrhun · 
berts nad dein Verhältniß des vergrößerten Geminns unp bes Gelpwerihe 
9 den wenigiten Gütern noh 25 und auf ven weifien meit weniger al? 
rocent. 
Unter ber. Berwaljung des Grafen Hoym ‚murben in ‚Splefien ‚20 
ne neu ongelegt. 

Ayberbem, daß die Regierung für bie Sicherheit, Geſundheit, Nohrung 
und Bequemtichfeit ber Städtebewohner auf ‚maucherlei Weife eg bo 
vielerlei Vorkehrungen getroffen wurben, um maſſive Gebäude an hie © 
der holzernen und, Biegelvächer an die Stelle ver Schindeldächer zu, ſeten 
außerdem, daß. unter dem preußiſchen Scepter wehrere Städie, beren Pr 
‚men mon faum faunte, fi) zu bebeutenben Rollen emporgeſchwungen haben, 
—* unter der Adminiſtration des Grafen Hohm ganz neu gebant: Neuſtadt 

eihurg, ‚Rüben, Herrnſtadt, Freiſtadt, Wohlen. Es wurden größtentheil⸗ 


‚BED Are Shmeipnig, Neiße, Ratibor, Jquer, Parchwihz, Polivit Klnkren 
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Raben, Gottesberg. Es wurden großentheils mit neuen Gebäuden weichen: 
Soldberg, Hahnan. Es wircben mit vielen Bauten, fonbertind.. Fabriin. une 
Ifientlüchen Gobãuden verfchänert: Vtieg, Landshut, Schmmadeberg Gveiſenbebg⸗ 
Mauniael, Striegau, Reichenbach, Silberbebg, Grunbert ’ Widzig,: Oppoti 
Lawenherg, und in der Grafſchaft Bag: Lewin, Rittelwalbe. 
Somit durfte bei dem Begitin der franzöſiſchen Mewoldttemsttiege bie 
proußiſche Monarchie mit Stolz auf eine Provinz Hinfehen, bie ik ihrem 
neuen Auffchwunge eine Schöpfung des. preufiſchen Geiſtes ‚ya männer Ieayı 
Es lamen hann, wie Kämpfe mit dem vepublikaniſchen Bumıtrdich, die-Unrn- 
hen in Polen, vie nicht ohne Einfluß auf ven Wohlſtand: Schdefiene lichen: 
4 kam späten per Krieg mil Waprison, in veſſen Tolgei ch ein ſo havier 
finanzieller Drud auf den preiißifchen : Stunt YWagerie.. Aber ver König 
hewakste : Schleſten, und :0f6 die Erhebnug gegen ven Franzöfidgen 
KLalſereintrat, bezahlte Schleſien ven Tribut ver Daukbarkeit di ven ‚König, 
“indem von feiner Danpffkiit vas- Manifeft, when ven Reife den witerr 
uns enbanigtt, awegt hen Inu ©... 


. ty.” 


Benson Das Such, i 
u (Sortfegung). Ä 
. Dat: Soffirierdorpa: tritt nſammen, beſeitigt ſolch oini Gbivitriene —* 

m — —7— Falls wir meinen, daß der Gehlwfelte: fovert, fo ſagt en 
bamit:. sein Beguer konnte mich nur — unter der Kirmmabine, ich: fe 
einen, ber nicht wiſſe ader wer zu fg fei; ul +-ıjel. es anch mit. Dvangabe 
des Lebens m file Die geheiligte Berkönlichleit. dinzutreten,. ve in den Requn, 
in deren ihre, ‚Erilteng befteht, patentia active if”. 
1: Des habe ich wicht fagen wollen! (Tochsiſche hatie nicht bie zu 
zw. heleinigem!) „Das iſt mad Anderes, Het armw evad ‚ade Me min 
ihre Handi . : 

 GSpäten.iwerde ich darauij zurüctkomnien (und dahin iſe vn wirken⸗ 
daß dema nicht ſo fei), wie heut zu Tage das gange Durll, dad ja Recht 
bet; den Fopualisnnus an die Spitze zw ſtelleßs, faft nichts Andeves tweidt, 
als dieſen Formalismus, fo daß es geſchehen Ku, daß: ein Sat dar 
Schlechtigkeit, eine Vieh on Dummheit, falls ihen Willens;Energie unb Pa⸗ 
ragrephen⸗Gelaͤgfigleit jm Außerlichen Goney des Ehrengebrauches innewohnt 
und we: Gehte ſteht, ſich im: Aretfe dentſcher Ehrea-Männm erhält; dberweile 
ein: lieber, enelsgefonnenen, grundgeſchenned Menſch aus: birfem: Kreife! uoge⸗ 
fteßen wir, :falfa:er nicht die Bewaßtheit des Witlens und ber Ener 
zum Sentram feines Wefens machen fanm. . ı % 
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Dies Fährt zn ver tiefen Winelgung bürgerlicher, tüchtiger (mie One 
Inst) ‚Areife gegen des Duell. Sie Haben dabei ben Eindruck, daß es fd 
babel von einer milffürkichen Berfonen-Macht handele, vie vor Recht mid 
Wahrheit ‚gehen folle. Das noli me tangere jenes Satans umb Vleh's fol 
heiliger fein, ale bie Anfdeckuug ver Wahrheit, und vie, jo Gott anbetet, 
foflen ihn doch anbeten als bie Wahrheit. 

Ich Habe Äberall die tieffte Sympathie mit dem, wos vie Gegner Be 
vechtigtet haben, denn ich. belenne mich als. Ehriften. 

.Zch glaube auch, daß Satan und Wieh ver Einräumung genug enthält; 
and betone ich nochmals, daß Das Duell: in demfelben Grudve wärbiger mid 
ſeltener werbem; würbe, als ber Formalismus ſich mit dem gemäken Inhall, 
mit ber gemäßen Sächliepkeit erfüllt: — Perſonen⸗Macht und ſächlicher In: 
beit der Berfon find. pie. beine Bole, an denen vie wahre Berfon gemeſſen 
wird; dieſe iſt ner Gegenfab ver bloßen leeren Perſonen⸗Macht (ver falſchen 
Perſon), nit aber deren Gegenſatz jerie volle Weife, die im. ruhende Ge 
dankenſchöpfung, zum feften, ftehenden Geſetz (Republik) ausgefchäpfte Per⸗ 
fon! Gott, die abfolute Perſon, hat fich nicht erfchöpft durch feine Ship 
fung; auch die relative Berfon des Menfchen bleibt unerfchöpflich, ſetzt im 
mer wieder aus ihrer That Neues, ift nicht abzuweifen auf eine bloße 
Negel, wie Judas diefelbe gegen Magdalena vertrat. 

Wie der Alles ſetzende Punkt die Allmacht Gottes verbleibt, melde bie 
Bewußtheit fo mit fih führt, wie der Blig das Feuer, fo verbleibt da 
Centrum des Menſchen fein bewußter Wille und feine That. In Gott iR 
bie Allmacht nicht Tosgeriffen won feinen Sekigfeit, im fünbigen Menſchen 
ft der das Neue fehende That⸗ Wille trenndbar und getremti 
von ihr. 

In dieſer Fündigen Weltlage kann es geichehen, daß jener Formallömus 
getrennt erſcheint von ſeinem wahren Inhalte, daß ver That⸗Wille nicht dab 
Gute mit fig führt, daß der energiſche Eharacter ein böfer iſt. Aber dei 
Hald : fellen wir. nicht einer folchen Pſychologie and Anthropologie zufallen, 
mb. es bleibt über allem ‚Zweifel erhaben, daß der praftifche Geiſt dei 
Handelns höher fteht als der theoretiſche, wie er als Gefuhl und Inkelliger 
ſich erweißet, .umb ich muß es ausfprechen, vaß ker Liebe, intelledtuelle Wilke 
zim Guten‘ ein miferabler Burſche if, tvenn er aus dem Gutewsait' mehr 
Kraft entnimmt, fo daß er vor einem Satan und Vieh chamade ſchlagt; et 
wer .iuft gay Kein intellectnefler Wille, fondera wollende yntelligem. In 
ven-Mechielbezichung von Wollen und Wiffen, hatte juft das Wiffen vie Je 
nitiatine, nicht das Wollen. Das aber ift ber umgelehrte Bormalienns, den 
dee Ehriftenthum ſich fodert von der Herzeneftellung. - 

+ Rah der chriſtlichen und Tonfervativen Unfdauung bommt bat Gut 
art ans ber. Intellingenz und dem Begriff. Wir lernen Siebe, Daufbar- 
kelt, Anfopferang nicht aus dem richtigen Begriff: Der gegneriſche Libera⸗ 
me, lehrt umgelehrt, daB das Ente die. erecutirte vorkängige Er 
kenntuiß ſei. Dem’ Ehriften gilt das Gute als Breſchaffenheit des Willens, 
und was ſoll er fo zu einem Guten! ſagen, -vad dem Willen fo ſchwache 
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Beſchaffenheit giebt, Daß. ex dem: Difen wicht entgegentreten lam! Wir 
ſprechen hier ja nicht von dem erzieberlichen Chriſtenthum, fonvern :desen, 
ob das Welt-Leben ſtändiſch das unchriſtliche Princip einführen Töne, daß 
dem bie SiegersBalme gebühre, der nicht den That Willen. zu feinem Cen⸗ 
traum macht, ſondern Intelligenz und etwelche Gefälligkeit. — Wir Haben 
bebingt und unter Schmexzen für jenen Formalionns, Sir den Gatau:und 
das Dich ylaibirt, denn das — mie fehr die innerlich Frommen. and. derlei 
za überjchen pflegen — ift doch llar in’s Bervußtjein. zu erheben, daß das⸗ 
jenjige, was nur bie Heilignug nes Einzelnen beweiſt, unmög- 
Sich Hemtigen chriſtlichen Staaten als Maaß des Rechts nub ver 
Sitte vorzuſetzen iſt, und ferner, daß Gott die Welt nicht ſo 
geprdnet hat, daß Alles bloß: auf dos fittlihe Wollen der Men⸗ 
{den hinauggehe, nein, fie iſt nicht bloß Forderung, ſoudern 
Bott fagt auch zum Menſchen: „es ſei dem Menſchen Vieles gewährt, 
aiht bloß Speile und Tran, fnubern auch Mechte feiner Perſöulichkeit: an 
fich oder im: Berufe, ja, ſogar meine au die Menſchen Korberungftellenven 
Gebote, viefelben, durch welche ich die Menichen gegen bie mnberen 
Menſchen fihäge, ſollen dem: Menſchen zur eigenen ſittlichen Macht 
gegen pie Anderen werben.‘ J J 
Schmergzlich genng, wenn durch die Sünde bo, was dem ſunichen 
Willen als Macht gewährt iſt, lediglich dieſen Bormalitums der Mast. aufs 
scht erhält bei fittlich entlerrtem Willen. - A 
Weil dem ſo ift, vindieiren wir dem Staat De Aufficht haruber De 
bie fündigen Ausnahmen: nicht zur Regel merben, aber er wird weriger 
wirken durch das yepreffine Strafgeleß und mehr. dadurch, daß er beſtrebt 
if, jenem leeren Formalismus mit nem xichtigen Inhalt zu fpeifen. »: 
- Das. Duell, indem es eine Wirkſamkeit über das: Gange ;nod Staates 
gewinst,, venfhlt es nen Maßnahmen des Staates, und Ift die fittliche Staates 
Perſon ſchon ale fokche verpflichtet, durch Geſetze dem Wolle zu fagen, weil 
hen Werth Das Duck habe. Das lehnen wir nicht ab, das .foberm wir) 
aber wir. fodern auch, daß der Staat ferne Stellung nehme nuter wahrhefi 
tee Würdigung ver Sphäre der individnellen Obrigkeit, 
Und dafür verbollftändigen wir noch jene Säge, welche von ven ei. 
disant innerlihen Frommen faft ſtets überfehen: warden. ’ 
+. Ea if nicht fo, daß man den nebeneinanberfiehenpen Indioiduen das 
Ebenbild Gottes vorhalten lann, ſprechend: decke fich Jeder mit dieſem Ur« 
bilde und Alles iſt gemacht. Dann würde es nur Moral geben, Erfültung 
der Individuen mit der der Perfönlichkeit vorftehendem Urbilde. :; ” 
Mber es giebt in der That nor; außerdem Gewalt aller Art, Stfirme;: 
Bulcane und es giebt Elephanten und Tiger, und es giebt Gäter-alfer Art 
web geichlechtliche Fortpflanzung und es giebt Gewalt m. ſ. f. Genng,.es 
giebt, noch Das, was nit ans: Gottes Heiligem Perſonen⸗Urbilde abfolgt, 
ſondern aus Seiner küuſtleriſchen freien Macht, ans: Seinen, Ideen "einen: 
Welt⸗Dekonomie. Gottes Urbild ala Heilige Perfon und Gottes Beranſftaltung 
als MWelt-Delonomie find, ohne fich zu widerſprechen, nie daſſelbe. Na, 
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wenn Gott Gelbſt uns nun den rechten Rahmen Seiner Weltordnung hin⸗ 
Helen und Ihn erhalten wollte, To daß wir nur die Aufgaäbe Hätten, ihn 
"bardy: fittliche Handlung zu erfälllen, fo würde es nicht Staat-unb- Recht, 
ſondern mır moraliſch erfüllende nebeneinandergeſtellte Einzel⸗Indivibnen 
"geben. KAber wir ſelbſt haben dieſe Weltorvnung und ihre Räthſel in ber 
üelbſt gebildeten Rechtroörbnung aufzuſtellen, und nun flehén burch 
Vehler amſerer Sumdhaftigkeit die beiden Reiche, die in Gott einheltlich find, 
»Busoliffifch gegeneinander: das Heich, das Gott anmittelbar beherrſcht durch 
‚feine Gebote, vurch fein. Ebendild im Menſchen und durch defſch Gewfffen 
(Religion und Moral) und bas Reich der menfhlihen Dbripfeit echt in 
Staat). —. ' 

un" "Om erfteram RNeich wien nicht gezwungen, und ſo bleibt durch pie Sfnve 
rbie Retalitid ver Einzelnen zufällig; Im letzteren Reich iſt Slodhg,: "aber 
durch bie Ende für feftgefeute Normen, welche nicht bie Wahre Weltord⸗ 
mung abſpliegeln, vas Ruthſel falſch Löfen, und weil gezwungen wird mb 
wder eheiligte Eingelwille (und vieſen bezielt die Motal) nicht erzwingbar ift, 
qſo Boanen vie Rechts⸗Normen, Ihrer Natur nach, gar nicht das poſilib 
Meahe ‚gebieten, Jondern mic negatid, nicht: Du follſe Deinen Bruder 
lieben, aber wohl: Du ſollſt ihn nicht todtſchlagenen f. f. Es iſt To. 
Nuverſtand, zu meinene dies oder das verftäßt gegenidie Cllige "Gälligung 

Gen Indi Duen ſetzich ſoll der Stacu es nicht dulden; oder: VKies ober bab 

muß geſetzlich unterdrückt werben, obſchon es weſentlich: im vie Sphere det 

Mo raligehort; wie J. B. ver Duellant für eine Schönhen und: Durchdrun⸗ 

genheit pechämlicher Sitte einreitt, welche nie bloß von ben negalfucr Mechtb⸗ 
tigeln gevichtet werben kann, da biefe immer nur Wie Segel betdäffen: nicht 
ben seoncreten Fall, immer mim: Die Ordaung dos Gemeinweſensnicht vie 
ſutliche Vollkommenheit der Einzelnen; bie Duellanten üben 'uegiten? viefe 
leqteve und Den :bBchft concreten Boll. Jener Dualigmus aber : brängt eB 
Wewor; daß Has’ Hecht zu vem ermächtigt, wan.die Moratiuamiänt, 
beißt vie Bermumnft auch vis-a-vis ven wnvernünftigen Recht Gehorfaimnge⸗ 
Meihtd. Gudieſer: geſchichtiicheũ Ewewidelung wer Potenzen won: Staat, Recht 
Moral, Religion, genligt es nun nicht, daß mar mechaniſch die wahrr und 
hochſte· Fordernag ver Reltgion, wle eine Maner, hineinbaus mit verit Be 
fehle der Nachachtung. GE’ iſt fehr wohlfeil, im Gemüthe zu erfaffen, vuß 
nie⸗ eigene Ehre nichts Anderes ſet, als zu leben zur Ehte Gottes, abet um 
drichalb zu feobern, daß es als Recht und Moral keine eigene Perſonen⸗Ehre 
geben. Tolle, daß heißt doch nur, vaß man alles’ vorſtehend Geſagte nicht 
begriffen habe. — Heugſtenberg meint, es gäbe feltene bedingte Fuͤlle, wo 
mom ſtehlen vürfe, da war er ver Einſicht in jenen Dualisums nahe. Heng⸗ 
ſteüberg motivirt: denn das Leben fei mehr, als bie Speife! Um "feiisen 
Stampunkt aufrecht zu Haften, müßte er weiter motiviren: und auch mehr 
abs vie. Perſonlichkeit imd ihr Grundrecht, die Ehrel — Ferner bleibe er⸗ 
wegen: was nicht widerſtreben kann, kamn nicht tigen, und Bott:will das 
Ned der Perſomichkeit, jenen Formalismus der Perfönlichtelt, als eine 
Schhftzwed, er will nicht bloß den anderen Selhftzwed; daß die Berfon nach 
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den Gebote ſich pfuchknaßſg felbſt veſtimme. Die Schopfteng der Perſon⸗ 
GRH nd Abe: ſela ſtzwecciiche Dotkratıg: mit ;Mechten: ift ein un derſelbe 
aifpeifnglihe Uct, venn das Chriftenthum fodert ein leqtes freied Iumerliche, 
das ſech ale: Aiıiv Gottes oder als Teuſel hervorbiiden bonne. de 

Wile waͤre ſanſt der Teufel ſelbſt aub die Teufelei auf Erden: zu · be⸗ 
gteifen] · ben‘ Gott nicht die Eaſtenz ver Werföulichleit ala Selbſtzweck 
wollte? Er kann ſie nicht verrichten, weil er nach ſeiner Ordnung ——— 
Ber auch ee 

So ifl alſo die Werfählichten ein PR fur fich, Bir. nit: * der 
Mor duſſelbe iſt. Es iſt wahrlich nicht, wie der Liberalismus will, Auf⸗ 
gabe des Stauts, vie Moral auczuſchlirßen und nun freie MWerechtigunig; zei‘ 
geden, mbem' nach Bechmann-⸗Hollweg dus⸗Morallſche leviglich in's Belieben‘ 
ves Inbopſvunmns geflellt wird. Wie überhaupt. würden ja. hier nie: nam 
Freiheit im liberaliftifchen Sinne ſprechen, forfoea den ver Virechtiguug ale 
Berfone Map: Uber Andere, ſo daß wir:z. B. Inteſt verbieitn, Kriegs⸗ 
Pflicht gebieten Wunen, oblches nis aus ber liberaliſtiſchen: Frriheit :gefchehem 
aat dx Ne aus ven bloßen Freihelt eines: Anderen nie folgen. 

- Me ecbenſJo wenig darf m: Leben des Staatä und des Mechts, aus 
Abe fe moraliſche Gebote, Did Perſonen⸗Macht, die Perſömlichkeit 
als Serbſtzweck giſtrichen werden, weil ſie in der That ein die Moral 
in dem Sinne möglich macht, daß’ die That wahrhaft ven Indivipnum gen; 
hore, ſel ebn aun Für: Sole,’ fei ee fut ven Teufet, weshalb bean auch das 
Unfrem nicht autgerauft werdell full... . 

Re ei ni die Verfvnen⸗Mucht näuch Außen ——*—* Ste) 
wien ale: Sreikett ir) min für den Zwetk ver Morul, was er fo: Mori 
et baß' heißt: "daß unſere Vernunft in der Welt abſolne Eomfaltät 
haben Lane; Yafıks beftehei dio caßere Freiheit. Dui das Dell: mnbunmeni 
heftig iſt, Bonnie fie nicht für das Durcl gelbend gemacht werven, wohl 
act Mutde Ten: eb: PR: mich nicht zunu Sltas en machen zu: laſſen venn 
Da: Ye ra jaoe deine Vteihelt mehr geltend machen filb pie: morglifche 
Bertanfi. in gatte man Kant geftaht hat. denn bie menſchliche Vroſdalichkein 
as ſoiqhe (alſdonicht Moß in Berpflichnung für die Moval) nicht: auch 

MR: Ah ſondaße Fr vieſtse Macht erfi Berpflechtungen erwarhr- 
fe” in ver Wer: ſich als Cunſalltaͤt geltend zu machen? Hätte an in fer 
gefeligt/" rl Würde es verneint haden müſſen. Saar. toınıte wohl fügen: du 
FRE mich wichtnn zum Aldven machen, er konnte: aber 'nfhe: fagen: bu 
darfſil nich Mt zam SHavkı "marken; den salsban Hätte er der / Perſon 
einen TErnliche Macht "MEER Auvere geben heffeh, Bi der fie dert An⸗ 
veren⸗ jagen koBnne, was fd büsfen, was nicht, er Yütte van die Perfor 
Raspeizi einer” abſoluten: Cauſuilität 'madyen müffen; web that num zwar 
Fiqhte griihiiih, Aber Flchte: klam auch "nicht zu: einem Perſonenvecht, -naß 
fittfiche Macht über Andere habe, denn Ibis ſehtte Gott, varch ben allein 
VB mſpruugliche Recht: ver Petſon ſotbſt doch wieder zu einem abgeleiteten 
zii nei beauftragten echt” aus Gott, iſvmit gas Vorpflichtng aus Gott 
wurbe. Maria’ ich Uber micht Fügen“ Bau: dieſes ſptungabeiht meinel 
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Berfon iſt ein Befehl an mich aus Gott,” dann auch kann ich es ben: An⸗ 
beren nicht als .eine fitkliche Macht entgegen halten, der fie huldigen ſoſlen. 
Das Ionnte Fichte nicht fngen, fo blieb: jeves Judividuum in fi) oberfie 
Inſtanz und die aberfte Brage blieb: willigen die Souveräne ein, machen 
fie. Vertrag? — Kurz, dem Einwilligenden gefchieht nie Unrecht! Die fih 
bnelliven Sollen, duelliren fich; wer ermordet zu fein wünſcht, den konn man 
ermorden. 

Fichte ſteht uns in gewiſſer Beriehung noͤher ‚ats Rout, da er ber Per⸗ 
fon abſolute Cauſalität giebt, und aus dem Recht ver Perfon Pflichten ab- 
leitet, aber ihm Ift dieſes Recht kein (moblesse oblige) aus Gott unter 
Verpflichtung gegebenes, und kann fo nicht zu einer fittlichen Macht über 
Andere werden, es kam nicht fodern, daß die Anderen gus dem, Berpflid- 
tung in ſich fchließenven, göttlichen Adel dieſes Rechts auch gegen ben 
verpflichtet find, ber. ſolches Recht aufrecht erhält. 

Fichte konnte nicht fagen: es ift ein Gott und Alles van ihm, darqh 
ihn, zu ihm; er iſt Schöpfer der Welterdnung, welche befteht in Lebent⸗ 
verhältniſſen, die dası Poſtulat der ſittlichen Geftaltung in ſich tragen, 
und welche beſteht, in PerſönlichkeiteExiſtenzen wit. ſittlicher Macht. 

Gott Hat den Menſchen felbſt nun die Rechtsordnung onfgetragem, dieſe 
iſt ſolche Berauſtaltunug. Das Gemeinweſen der Meufchen und Baden, baß 
in ihr Gottes Weltordnung ‚erhalten bleibt. 

Diefe Stehtsorunung muß. fo die fittliche Geſtalt der Lebausberdali 
niſſe und muß enthalten vie Perſonen⸗Macht. — Alle, Rechte müſſen 
aus ver Rechtsordnung. kommen, well dies aber auf Gottes Weltorpunug 
ruht, ſo gewährt die Rechtsordnung die Rechte nicht bloß wit negativem 
Chatakter (daß etwas nicht verboten, ſondern erlaubt ſei), auch nicht mit 
einem Charalter des Intranfitiven (daß etwas frei im Individnum ſeinen 
Verlauf babe, aber nicht hinüber lann in Die Andeven, fo zum. Beiſpiel, va 
ich nicht ſagen kann: du darfft nicht, denn ich bin rxechtlich hier dein Wille! 
ſondern, daß ich nur fagen kann: du ſollſt nicht, nach meinem Willen. 
übrigens biſt du vechtlich dein eigener Wille), ſondern mit, einem poſitiven 
na traufitiven Charakter, ale ſitilich Macht Über Andere. Dean wie 
auch wie Rechtoordnung eine Freie menſchliche Ordnung ift, fo bleibt fie doch 
eine Befoblene, benuftzagte von der Smpofitio eines Oberherrn, una jo ver- 
bieibt ‚nem Recht das Pathog eines veligisſen Motiv’s, nach melchem man, 
ſelbſt bei Hanshabuug eines Nechte, das in der Rechtsordnung feine Pflicht 
hinter fih bat, alfo eines.urjprünglichen Rechts, dennoch fih Heilig 
verpflichtet weiß zur Aufrechtexhaltung diefer Rechte und zu ver Ferderung, 
daß bie Anderen auch ‚gegen. ven Aufrechterhalter ſolchen Mechis, wegen 
biefer feiner fittliden Macht, verpflichtet fein. müſſen. Dies konnte weder 
Kant, noch Fichte Tagen, fie, die Korhphäen eutgegengefegter Richtungen bes 
Libevalionus mußten das bekämpfen, weil fie damit ja auch. ven Boden be# 
Chriſtenthums und bamit den des Duell ⸗Geiſtes betreten haben würben; denn 
in ven l’'honnenr. pour moi iſt vur die letzte diesſeitige Sanction aus dem 
Perſonen⸗Necht bezeichnet, es iſt nicht die für immer mit aufgezogener Zug⸗ 
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beide Hilgenne Burg. Wafentlich Wi: vn: Duell⸗Geift (wie naterſcheiven 
zwiſchen ihm und dem Duell, dasbloß ˖die empiriſche, heutige Geſtalt des 
ans dem :Diueli = Gelft' ſtanamenden Prodnekes iſt) jene ſittliche Macht Über 
Mübere, jene Immerfte Erfahrung, daß das für ſich ſelbſt Behunptele dechtliches 
Machtgebst Über Andere, eine Forverung an Andere, vaß Das für ums Telbft. 
vertretene Hecht" ein Darlchen,“ ein Gebsot Wortes fei, und fo gewinnt die 
Sub jectidium Im Duell⸗Geiſt ihhre Objeckivikät, und vas, Was ſprode in die 
Bereinzelung und - Inbivivnoliemeis 'teieb, verbindet fich unter Gott zur einer 
rpublit Hr Fteien und‘ Gleichen (wien: Gneift, um ben es ſchade IM; 
weiß) Für Aufrechrerhaltung einer ſchönen Welt voll Ehre. Man ift ‚nicht 
verbunden (wie Gneift doch tiffen’ follte," zumal er es erlebte, als ber 
v. ie. den Dr. Virchow forderte). für Wuftechterhaftung einer Standes 
und Pättlenlar-Ehre;' fondern eiker Ehre, die Infofern allerdings anf 
ven Höhen des Lebens Liegt, als vie Theilhaftigen eben nicht bei homo ift, 
johderte Het’ qualifitiete home. Das gehsrt itkriiter zu idieſer Ehre, Too bie 
Perſon nidjt Hof: Weib Ihre: RNechte beſitze, ſondern ſentimental auf viefes 
Recht Hirt Bewüßtfſein teffechirt und deſſen Hoheit und Schöne zum 
Gere exhoben Habe. "Das" Tann ' freilich: der homoſchlechthin micht leiſten; 
auch verlangen ih Tre allgemeitte Ehre für. den Bürger; db wir 
haben nichts gegen bie Ehre, ie nifer Wählgefeh bezeichnet, aber bie Be 
wegnitg -Töll von dort ans In Bid’ Höfe sehen, nicht ſollen die Höhen für 
viefe Tiefen abgetragen werden.‘ Es MM richtig‘ vaß folder -Meflet und 


Spfegelring von der romantifäden, veutſchen Ehre geforvert wird, wie übers“ : 


baupt vom Chriſtenthum und feiner Romantif. 

Oenn erft vurch dieſe Spiegelimg gewinnt das Subject oe Beisnft- 
fern -fettek und "ber Unendlichkeit Mberhanpt,: ohne welche Ehrifeiitäum. nicht 
zu veilfen iſt. Dieſes it, Gott fe’ Dank, ohne Sentimentalttät nicht zu 
vente, bbſchon es in feinen Höchfteh Ausdrucke will, daß dieferhöchfee 
ſenenentate Sthanppintt fin uns wieder zur Natir, naiv und jur Gewohn⸗ 
heit’ werben fol: wir follen nicht Kitlier ſein, ſondern wieder zum Kind 
werven? E ift Fo Rider romüntiſchen beutſchen Ehre die Vorſtellung 
von ums PART) Yes Scheinen In uns ſelbſt ſtin kieffles Mbment, und es 
liigt uinhe, vaß vie fitfiche Perſonenmacht Uber Auvere fotbern mußle, daß 
auch BE Anvern fo in ſich ſcheinen ſollkon, auch, vaß man fragte: gebe ich 
ih bem' NRabbrn, In deſſen Forderung "an mich, ſolch ein Scheinen? — So 
befäthint ‚Die Öhre Tre Beziehung aufbas Urtheil Anderer Aber mich, und 
wird ſo FE füt ein verbunbenes Ned; aber frellich kann, Dank -jenem 
Formatidinudl die Sache dahin ausarten, vaß nicht einmal darnach gefragt 
wird ;: "weldjen Werth Anbeie mir beimeſſen, ſondern mur: ob fie — noli' 
me tanger&'L- orgen, bäs abfchähige Urtheil gegen mich, duch nur vurch 
ein Lachela In duſern. Sies jeboch M nur Eitartung in eiten bananft⸗ 
ſcheu Enten. tn 
: erg, win * "Yin "bus: dem Duell Weiſ ein ſueeiches ei ber 
Ehre entftehen, ih’ melden ber ‚für die Herrlichteit 'Blefes Striches Eik- 
tt, jeder: BEE" Reinheit des Andern Für bie Sichönheit bes Ganzen 
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überweadd iv welchen⸗ Jeder dem Aunderen vn Biren-öhte weapWihteh 7 
wei eben vom Andpu Ehre. fordern ſoll uud nast --.: --u ar 

. Mb ‚rohe können amp wicht. enibrechen, Hapauf hinuneiten, ‚wie vicfeh 
poriänfishe, ſittliche Ehnen · Reich ver Ferm made die. Geſtalt zeigt, welche 
bie chriſtliche Welt Haben. ſoll, und welche fie nicht hot- In vieſem Neiche 
trachtet an zuerſt nach der Herrlichleit der Ghre undicht: Jadenes mag 
denn zufallen · In dieſem Reiche iſt dir brüderliche Kameradſcheft darauf 
gesründat, dab Einer den Anderez in ſeinem Ehren⸗Heil Abexmacht, je nach⸗ 
dem, auch väterlich führt. m. dieſem Meiche iſt, wenn auch nicht materieü 
bee Chriſt, doch materiell ber Ehren⸗Main, das Gubftomkin um Aſſefſor, 
Referendar, Für, Graf, Edelmann, Lientenant, Major, Genedal ſind aus 
ein Eigenſchaftswort, derweilen in wen chriſtlichen Monten Schufter, Scmeir 
Deu, General das Suhftantiv ſind und ‚ein Chriſt — — vieleiat ein 
Eigenihafswort. ; : 

Daß man nicht feßen wu Mau fülfe dieſe Jorm mit- iger Per 
chexen yahalt; aber man wolle nicht bie fosmale Yerſenen; Macht ertäbten, 
bie: innen, Sphäre. des Ginates und Rechtq ein Orpah-Bewechtigkes.-ift. 
Die ibgellen und smpirifchen Mächte gehen geſchichtlich immer minammen 
wenn auch nicht inner parallel. In Preußen hat jenes ſittliche Neich ber 
Ehre erit rechtliche Anerkenaung uns Geltung gefunnen 1726. durch Friehrich 
Wiheluz J. und zwan mächft nur pantioulauiftiich quf des Paſis des Adels 
für. vew Officier. Friedrich Wilhelm L gab Die Kriegs⸗Axtibel für die Sel- 
bafen;. Fin: bie Officiere aber Ve oharneter indelsbilie ein An 
beves Reglement. 

Hier Uegt bau. Urfeyung don, per Oppefition bes Riherakigmiat. gegen 
vie Renrganlietiom Dielen Geift, Sur. durch Anfuahme: bep Geutleman dech 
nieht mehr oharactex.indelebilis hat, mil mm untex beffen. Bonipani 
under hie Füße treten, mad man urtheilt, vah die Landwehr gehomener ‚Siege 
narxa jcues Geiſtes ſei. Wahrhoitegemaß Echt im. dex Arauer. jelüft hen Häztiie 
Gegwer jenes Ehren Weile und par ‚ala, Siehe von Neben, : ump- Fleiſch, 
ala Gemuß fucht und. fernen. inſtltutionell. als buraaukatiige Strömmmg. 
Wollte, man zu. Br in dir Oeud des Regiments. bie. „geheime Eaubwite Isgen, 
wollte man Sprung Apancement nich, ains. fehs- teltene Ansnahme fein Tal, 
fen; ‚wollte man ‚bie. Mahl dex Offfpiere zur Form herabſtuken und bar 
Ehrenrath nicht mehr wählen, -foubeyn vom Batens abhängen Jaften,.-woßlte 
man. bugd., verfchiehguss Rechtsnerſahren verſchiedene Ehren für Subalztrn⸗ 
und HStahs⸗Offiziere Ichafign, wollte man gar zum Bewegungewotiv machen: 
„hemäben-fie ſich auch ferner, ‚nie Zufriebenheit, der Herren Vorgaſetgten zu 
erreichen!" fo würde „pop. durch. Deprauatian. ver, Charasigge- Folge 
würde fein, daß nicht mehr Ehen, ‚tonbern Wuth nach. Ayancement has. Ziel 
werden wüche) dem. Herzen Schulze⸗Deligſch mad Waldedc befim.in , bie 
Hände arbeiten, al® alle Experimente von Kirche und ftantlichen Geieinebung. 
Machat: nie Menſchen zu mahren Ehriften allzumat, und ihn Habt Tein Duell; 
machet fie niebrig und; gemein, und. ihr, habt auch Sein Du! , 

Friedrich Wilhelm J. führte ‚nen Sönigsrod, ‚dis Skandarte ber für 
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Rönig (gIB Kriegehrren) Die mig dem Fohnrich nfeihen (ihre ein, und im 
zirhtigen nſommenhang bamit,..fyagte ex weniger beiden Offlzieren nach 
Mibenfchaft ur Gharpeigpbilpung. Er ſchaffte fehhfs. bie, Gradabzeichen 
ab, um.ane immex & hiefe Gleichheit zu eringern; ex ‚jelhft, ‚Agineie: Mich 
ar 08 Söffigier. So ſchaffie ex den epprit de Corps, ‚eine Dieripkin ppm 
Inmen heraus aus Ehre, die unenblich mehr fchafite, yale. GEtrafe zup Mir 
joe und Alk: Largalekten-Aufriebenheit zum motio des Hauhefug! — Nun 
Beh. gemeinfame, . ehraumexthe Mazimen geheiligter ober; ‚num prtiemp 

licher Freigfuth. ehele Sitte. des Umgangs, echte Aamerghirhaft: — 
Hiermit/ hahe ih non dem non allen Sejzen herx behrahten Ga gaſprochen, 
aeh ‚man ben ‚Änesifüchen yrenßiſchen SR un ai si Auen 
Ding Ri Ayla ae Ben ze 


1 [ er ‘ * “es a 
G, . I [u Wr 2 HH. ‘ ‘oo. f.? 


‚Get ad ae Wolken Ir 

Bine hülofrehiie — Dee uttebegrifie. im. Drist — 
foch nerüucht worhan, und mag lann 66: alq Mangel uag Aeuntaiffen Vr⸗ 
zeichnen,ader in der Wiſſenſchaft ütel, angebrachte Merurknuhereei nm 
hen. em. man Überhaupt: im Qurient eine, philefophiſche Kraßt ‚uun 
ſr⸗rsie ſucht um ſindet. Mobl der Altefte Verſuch warde in Ehinn am 
Sao then. gemant ‚as: Jabr · Eo, deſſen Wabänge noch Arute beſtehen. . Ar 
make. dae hörkite Mein Tao, daſs heißt Ries (nicht, wie men nach; Rbal 
Bemuinte: Mraange plaukte, Irgoa,.:Wemunft ‚im .Sönarkitiepen ua, Phila⸗ 
niſcheng Singe), und Sagt. von: din ‚aws, ‚nalen durth deive Aateganie poßitiv 
baßtimmhar frei; gende nr. Durch. Megakiem- - Demaad iſt er: körper: md 
farblon, ‚zeit ann ramias, dem gewdhnlichen · Mreftanae. hörhftens begreift 
an; mund. in. dar Pananmmgs Rıti bes. leftalin.. - AB Offevbaums des 
Tao. mie: als Mittel, in: ſeinam Beftg am-foyamen,. Aftı nie Fran wur 
wien. Pie ſind die Grunnzlige das. Sanıhfrmichen Phileinphte- 

. Dieehre por Fomrinstie. indentifizizt die Gotzheit mit Hm oionmel 
nad ſchantin ihm ns bloße Prinzip der Meltbewegunp;. des Maßean: und Iher 
Drpnupg. an. un apjgmert Ip. manchon xchtigen Zeufteaigen lebhaft on inte 
Tacab Höhmeihe Throſophie und · Schellingiche Philoſonbie. + 

nabhangig pere Sex chineſiſchen Fpelulation Üben die ithochamcacalle 
fish die indiſcha. Sie brachte jean japbengltchenden, düſtenn gigantiſchen Zug 
mit und ‚leg. die, Mpstheit unhee um die Weit in ſich ich, aerichknfien 
fein, abſolut indifferent, felbftgenugfam und ſelig in der Paffin int, nadkbem 
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burch den eintigen Weg bes "Denkens ſte bie Welt ober ben kerker, in“ den 
bie’in Menſchenleibern gefangene Geiſterwelt gefeſſelt ift, aus ſich heraud⸗ 
gelaſſen. Dieſe Lehte von Gott iſt die weſentliche der inviſchen Philoſophie, 
allein ver ſchtirfſinuige geleuke Geiſt der Indier hat fich m den Hervorbrin⸗ 
gungen noch anderer Anſchauungen von ‚Sat abgemäit, bie wir mitzuthellen 
uns nicht erlauben können. 

Die petrſiſche Anſchanung iſt wie die jubiſche eine ſtreng mauiſtiſche von 
Bott und unterſcheidet ſich von viefer mur dudurch, daß fie den im juviſchen 
Satan gefangen gehaltenen Begriff des Böſen bis zur felbſtſtäübigen Ne 
gatton In kraſſer Weiſe emporhebt unb dadurch die Einheit des Gottesbe- 
griffs ſchwächt. Die Kirche mußte gegen diefe perfiſche Gottesidee in erfter 
Zeit vielfach Tämpfen, da fie im pittoresfen' Gewande phantäftereiche Reli⸗ 
gionsbichtung, verbrämt mit fpeculativem Floskelſchmuck in vielen Gnoftikern 
anftrat und die Lehre von der göttlichen Perfon Chriſti in ihrer chriftlichen 
Faſſung bebroßte. 

Wir lönnten bier nun noch die äghptiſchen und phönicifchen Kehren von 
Gott anzuführen uns bewogen fühlen, allein die Hiftorifche Tradition darüber 
ift durch neuplatonifche Einfläffe zu fehr getrübt und die Forfchung in bem 
mübfeligen Trümmern biefer Länder noch lange nicht auf vem Punkte, daß 
man Sicheres beftimmen könnte. 

Jedenfalls ficherer, Harer, als von allen morgenländiſchen Religions⸗ 
beftrebungen, Tiegen uus vie gräschiidkin Gerfucke uw, einen Religionsglauben 
zu finden und zwar in ber Form des Volksglaubens und der philoſophiſchen 
erftebten Ueberzeugnng. Die Dichter 'erbauten in Ihrem heißen Drange ihrer 
Bhantafle den Olhnp, bevollerten ihnn, wie die gattze: Natur shit einem gro⸗ 
hen Gbttergeſchlechte, aber an die: Spitze veſſelben ftellten:fie Einen, der bie 
Gotter, wie vie Odtter bie Menſchen, Mbertügt,: der Menſchen Schickſale 
anstheilte, den Guten feinen Segen, den Höfen ſeinen Fluch gab. ' Soft 
Zeus abs dolle‘ Perſonlichkeit da im griechiſchen Volkeglauben, dikein ver 
heitere Leichtſinn des Griechen ließ ihn doch zu viel Liebesabentener befkehen 
and Ungerechtigkeiten begehen, wodurch bie (IHRE der⸗ Golttheit· al einer 
rein ethiſchen Perſanſichkeit in Wahrheit carrifirt wurde. So war bie ht 
tesidee"ver Griechen den vornherein vSllig ungeſund und hinfällig, weil'ias 
BWiderſprüchen zuſammengeſetzt. Zeus war und fol ſein der einige; wäh 
doch War ew eine werdende, durch menſchliche Leivenfchuft fitktlicher' Auflöfung 
nahe Perſon, nit aber der ſchlechthin ſeickve,! durch Nichts außer Hin Be⸗ 
ſtimmbare. Dieſer in ver ethiſchen Oberflächteit des Grlechenthum begrün⸗ 
nete Widerſpruch wurde Männeen voll Geiſt balb demertlich. Ste -gingen 
daher, um den Begriff ber - Gottheit: zu conflituiren, nichk mehr von Der 
Forderung des Gefühle aus; ein ſchlechthin ethiſches Prinzip zu haben, oder 
eine Berfon, fendern : von ber Forderung bes Verftandes, ein ſchlechthin 
phyſitaliſches Prinzip zu ſetzen, ober ein Beinzip ver Weltbewegung, und ge 
langten fo zur bee der Gottheit, die freilich anders ausfah; als die im 
Bolksglauben gebilvete, ber very undentang ine ent mie pe ausge: 
zlichen wındde. 
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So eutſtand Die den Auftugen des Bollsglaubeno bals parullel gößense 
GSorte s anſchauung ver „Denktaden? und die Geſchichte Hat uus ja ‚gelehrt, 
vaß vice Richtung die Wolfsreligion: in ſich aufhob.Wie erfiärkich. und be⸗ 
Teint mußte fie aber zum Pautheismus Führen, :oder zus; Identifitivn age ber 
Goriheit!unb der Welt, ver echaſche Begriff ver erſteren exblaffen :.uneb 
Krdkiden und vas Voß Tonnte, vwährend bie Pbiloſophen vornehm lachelten 
und fir ſhrer Weruiigenfchaft behaglich fich fühlten, zufehen, wie e⸗ und iu 
welchet Geſtalt s dre Gottheit verehren ſollte .. 

Bieſe Zerklliftung, dieſer Zwisfpult zwiſchen Denenden und iauben- 
ven traf das CEhriſtenthum bei feinent Eintritt in bie Wels an und das un⸗ 
gewiffe, vathlos ſchwankende Volk flüchtete mit Freuden hinein in ‘feine Hätten, 
wo &ots’-E9 Kebenver Bater ihm entgegentrat mb feguend feine Hänbe 
airobreitete. Die Philoſophie fah hierdurch ſich eingeengt und Sefembet und 
bot daher ufe Mittel auf, das Ehriftenthum darnieder zu bemouftricen. 
Diefe Polemit reizte die Chriſten zur Abwehr und. bewirkte jene Averſion 
gegen- vie Philsfophie, Die im lößterer nur ein Mittel: des Teufels fah, bie 
Gentüther ber Helligen mit Mt und Trug zu berücken. Troßbem aber war das 
Erbe, das dies hellenifche Alterthum der Macwelt Hinterlaffen, doch zu geaf 
und herrlich, als daß nicht einzelne Väter, zumal biefeuigen, te felbft früher 
Philofophen oder Rhetoren' geweſen und eingehendere Keuntniffe-befaßen, vas 
Berlangen gefplirt'' haben follten, es hinüber in den Bereich des kirchlichen 
Glanbens zu ziehen und ihm dienſtbar zu machen. Berfſuche wurden ge 
mächt- Ir älterer Zeit, ganz beſonvers aber im Mittelalter, ſeitvem hie pla⸗ 
tanifegen mud arffistelifchen Studien in Aufnahme gelemmen waren, allein 
die Philoſophie diente nur zu fehr ale Magd. 

- Mehr zu Ihrem Möchte kam fle aur vurch Scotns deigena em Mann 
vongroßem Scharffinn, ver in feinem Syfteme den Berfu machte, Philo⸗ 
ſophie who: Theokogle völlig zu verbhiben und zu. verſchmelzen. Er faßte 
Ceeatur amd Gott zuſammen umter- dem Begriff natara und beftimmte; zwi⸗ 
{en Pancheiosmus min Theismus ſchwebend in lichtvoller, Tcharffinniger 
Weiſe ihr beiderfeitiges Verhaͤltui, weſentlich bie Schelling⸗Hotzolſche Phi⸗ 
lofephle enthaltend. Seht Verſuch IR ſpurlos in ver Theologen⸗Welt des 
Miitelalters vorübergegungen: Seine Nachfolger parchbranges mit phllofo⸗ 
phifchern Dialektit die kirchlichen Dogmen, fimupfien 1 in Subtiuacen ab 
u vergenbeten fo hren Shaun. :: 

Dieſer ſcholafnfchen Stroͤmung folgte eine andere, bie: imach E Ge⸗ 
—* im ſtillen Kammerlein die Geheituniſſe der Gotthett zu: erforſchen 
fachte. Sie ſiürzte ſich mit vom innigen Drange einevr: alles 120tgeſſenden 
Lebe Iwinen Ungrund der Gotthelt hinein und opponirie eifvig allen denen, 
bie behaupteten, Gott konne nur hinter Spitzbegenfenftern und unter. Kreuz⸗ 
gewolben / verehrt · werden und wies anf die Natur: 66 sine. Hauvbſchrift Ges 
tee; Durch vieſe Oppofltton gegen ſcholaftiſches Kirchentgum und viefe frei⸗ 
wire Auſchkiegung an die Natur‘ als von⸗ Bott -gaftelite Behrmeifterin, trat 

aber RE mbnmen in. ‚Henigeiptfde Sahı, Wed “in in ſtoiſcher Weiſe, daß 
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fir: ate Gottheit aus den ganfeits Heraus ag in- Die Sphäre. her Melz herein⸗ 
zig und begrab, fonbem in /dem Reiche der menichlichen Geiiter uerichlang- 
So wogten bie. ſcholaſtiſche: and muftifche Richtung mahanı.uub duzch⸗ 
einanben his zur Zeit der Refommatien, vnchhäczig von alfer Tradition nb 
mittelaſterlicher Dogwenfoxtbiſquug, als dexen aljeinige Quelle uud Autxoxit wie 
Wiihek .. beſtimmt⸗/ murcho, Medurch mar: ;nie Faawickelung aller Fi 
af einen beftimmeten Puuft-wıb.riezist: gemieien, allein: hold „binfelhe 
ſcheinung des Mittelalters henbeisefährk, die hie Reformation fmpft, Batte 
uäunlid bie Kntfichung.. einer iholnitiihen Theotogie, bispie Exſcheinung 
des Pietienus und. fh on wie. hie Gchglafit im -Mitgelaiteri die age 
Myfti. Zun derfelben. Beit. exhob ſich mit nener Kaglt me jeläfännigsie 
Reſtauveiqn philoſophiſcher Wilenishaft.iin wenigftetzs freunbligger,..nieliag 
ſahr. ventraater Berhiehung  mit:.pex Theolegie. Aſenn ſehr bafk-:magnte 
HG die Phileſophie ab und kahme ſogage ven: Spieß ‚gegen deu ..ginftigen 
Mönffengeführten. Bon. :ner, Beraschtung ‚Des ‚einen Dogma Iphatı die au. vyr 
aller auf der fchiefen Ebeue des aeinfien Sleptieiemus binnuter. und onzkün- 
bigte nom Mlutgevfte, wo tauſende enla- Mamer und sine di 
ermordet worden, daß die Verumeft Gott fei. 

FJedoch fe entattet die Philoſophie im Antlande ſic gebärbeir, ſo ai 
te und ifren Denufs befſer bemußt wunde Be. in Deutjchſand. 

Hier Arat, ein wrnftes Weiſer, Kant auf ump baftanmte genau ame 
nie Grenzen Ban weinen Vernunßt uud machte beven Unzulänglichleit in: her 
Veuritheilnug und. Exrkenntuiß metsphuficer Objeche Hay: Somit untergrab 

er ‚bie Archliche Lahre von Gatt und :fomnte ven Glauhen an- Aa zur al 
ein Boftulat der praktiſchen Bermumft et. : - . A 

Dadurch aher, daß die Gratesidte fo ls eiwan. nbipctipes ‚hingeftellt 
wird, wich über die Art, wie ex benm..eigentlich zu denken fei, „gax nichts 
geſagt und die Entſcheidung wie hei tusphanes ganz. bein. Gubiert Aherliafien, 
ber puaitifchen Meligiomsühung aber nen Nerv durchgeſchuitten. Anfangs auf 
dieſem: Veden Kanto ſtehend, Hpäten nbev ſalbſtſtüͤndigen Kat Zicke: fait «Burg 
mie Spinege feinen Bantheisumms: aufgebant, mu mit siner mehr idealiſtiſchen 
Färbnug. Die Gottheit ift ihm nicht eis Delennas,. ſondern, wie heh allen 
Pœutheiſten uariinlichermeife, ein Werdendes und; zwar Merten seiner: Kskidgen 
Welterdanng durch ;nas : Wenden: und. Darſellen ner geiftigen Weſen, Prey 
Ich nämlich fteht ein Nicht-Ich gegeufiker, as Rush m4.B. oder hab 
Denken nur Wallen vermiuhert.'miamen. mus, -wohuuc-eie Sole immer 
befſern Geind-Darfteflungen, ..d. ;. 'nie jhttliche. Maeltpspungg - bexbeinefiiht 
wind. Ihm folgen hat Schelling feine Philoſophie quf dem. Syumpfage ꝙ 
baut, dei Volllammenes uur aus Unpplilegimenem hervorgehen, alie Bol 
komumenea nur werben,: nicht jete Läune, daher mich;Sott nicht alß aber 
intes ı Selu,ı. fonanen zur als: Werten „denkbar ſei, -HS;-Wolfander. niales 
modernen Panikeitams ſteht zmlih Megel da, .aa:di Dan ‚feinen: Borgen⸗ 
gern nur dadurch watenfcheinet,. daß ex Das Menken als einzigen Moduq. ber 
Seins: Darftellung: gelten. Laßa unh dad Beben dar Madır.., —* 
als den Prozeß denkt, durch den das an ſich Unperſönliche, Beftimmungslofe, 





fich perſonlich, beftimmt, darſtellt. Das ift der Grundzug bes Hegel'ſchen 
Syſtems, deſſen Anhänger balo fich in eine Rechte und Linke theilen. Letz⸗ 
tere ift In Feuerbach völlig vwerwildert, erftere bald im Sande verlaufen, 
nachdem fie Anlauf genug genommen, mit der Theologie einen freundlichen 
Bund einzugeben. 

Diefen Hanptvertretern des Pantheismus gegenüber haben Fries, Ja⸗ 
tobi, Herder, Herbart, Baader philoſophirt und den Firchliden Theismus zu 
vertreten gefucht, mehr oder weniger modifizirt. Jedenfalls Bleibt, wie ſchon 
bemertt, der Grundfehler des Pantheismus, daß er vie Gottesidee phyſika⸗ 
liſch faßt und die ethifche Faffung entweder gar nicht, oder aber mir ik 
einem Anbange unterzubringen weiß. Der Pantbeismus refultirt aus fo 
alleiniger Betrachtung der Natur, wie der Materialismus aus ber alleinigen 
Betrachtung der Gehirntheile; denn für den Mediziner ift alles, was er 
nit mit dem Meſſer zerfchneiden und mit dem Mikroskop beguden kann, 
gar nicht da: fo bleibt auch für den, ver die Natur allein betrachtet und das 
Map und die Geſetzmäßigkeit derfelben bewundert, ver Gebanfe an eine 
Gottheit als ethiſches Brincip, als fittlide Berfon ganz und gar fern: 
denn die Natur bringt uns feine Perfonen entgegen. Es liegt alfo im Pan⸗ 
tbeismus eine große Kinfeitigfeit, die auch mit ven gelebrteften, vünfelhaf- 
teften Redensarten nicht verbedt werden kann, und dieſe Ginfeitigleit hindert 
beren Brauchbarleit. 

Bas in aller Welt fängt ein Menſch mit einem folchem Gottesbegriffe 
an! Für Doctrinäre, aber au nur für ſolche ift er: denn fie alle find 
einfeitige DMenfchen, aber eine aflgemeinere Bedeutſamkeit wirb und Tann er 
nie erlangen, weil er die Menſchen läßt, wie fie find, weil er ven Dien- 
ſchen nichts giebt. Die Philofophie, wenn fie den Begriff ver Gottheit be- 
ſtimmt, beftimmt ihn bloß aus der Vernunft heraus, entwidelt ihn nur aus 
Einem Vermögen des Geiftes und läßt dasjenige Bermögen, aus dem nad 
ziemlich allgemeinen Urtheil und exft auch nad) der Erfahrung das Gottes. 
bewußtfein, ver Religionofinn erfteht, nämlich das Gefühl, völlig unbeachtet 
in einer übermüthigen Weiſe. Iſt aber das Gefühl, mehr ober minder mil 
Bernunft verbunden, die Hauptquelle religiöfer Bewegung, fo ift auch Mar, 
daß das einfeitig von ber Bernunft allem entworfene Gottesbild nicht 
ſchlechthin acceptabel ift. Sie führt uns auf dem Wege bes Cauſalitätsbe⸗ 
griffs zum Begriff der Gottheit als Weltprinzipe, aber bei Tolcher vürrer 
Veberlegung wird kein warmes Herz fih zufrieden geben. Es will einen 
fiebenden Bater haben, einen treten Herren, auf den es all fein Denken 
md Woflen bezieht, und unter deſſen Bärforge, von dem es bewacht, Ruhe 
und Frieden genießt. Solch eine Faffung hat Leben, hat Kraft, nicht aber 
jene trübfelige, fchematifche; ſie gründet allein wahrhaft den Drang nad) 
Tugend, nach Beſſerung, den Drang nad fittliher Gemeinſchaft. So zer- 
ſplittert überhaupt die pantheiſtiſche Faſſung die ebelften Triebe des menſch⸗ 
lichen Herzens und ſchafft Ihnen Fein Recht. Die Menfchen find ihr mer Per- 
fonificationen, nur, wie die Felbblumen, vorübergehenne Erſcheinungen, bie 
veraltet hinwelken und wieder den Boden für nen aufblühende und hinwel⸗ 
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kende Erſcheinungen düngen, ein Prozeß, der ſich in ſchwindeluder Schnel⸗ 
ligkeit und eintöniger Gleichmäßigkeit abſpinnt. Wollen wir ſehen, welche 
jammervolle Lebensgeſtaltung eine ſolche Theorie hervorbringt, wo ihr Play 
gegönnt iſt, ſo dürfen wir nur nach Indien hinzuſehen, nach dem Volle, ‚nas 
die Rolle des Tragikers in dem Theater der Weltgeſchichte ſpielt. Darum 
mögen wir uns ruhig zufrieden ſtellen in den Hallen tes. Chriſtenthums, wo 
ber Verſtändige die Geheimniſſe nicht ausdenkt, in die er und bie Welt ger 
hüllt ift, aber doch jede alte Mutter vom Lande Frieden und Seligfeit fin- 
bet mit den Millionen, pie biefen Glauben befeunen, befanuten und viniiber- 
gegangen find. 
(Bortfegung folgt.) - 


Ein Pfingſtfeſt in Sommerfeld. 
Cine Idylle. 


Ä (Bortfegung.) | 

‚Schlafen fonnte ich lange nieht, denn meine Gevanten fuchten in mei. 
nem Gedächtniß, um bie Verbindungsglieder zu dem, was ich gehört, zu fin, 
den. Die Nomen Rüdiger und Wendel waren mir nicht ganz fremd, befannt, 
mußte dev Fremde den Meinigen fein, dena er mollte die Tante Thekla ber 
fuchen, und ‚feine, Rückſicht gegen ‚mich entitand augenfcheinlich, als ich ihm 
gleich .unbefangen weinen Namen geſagl Hatte. 

, Die beiden Herren, anfcheinend vorber ganz fremd, hatten nun eine be- 
ftimmte Beziehung, und ich fühlte mit dunklem Voxgefühl, auch ich gehörte 
in eine Lebensbeziehung, ‚welche ſich eben zu bilden begann. Bald tauchte 
ben auch in. meinem Sian eine Geſchichte auf, welche bei uns zuweilen be: 
ſprochen mar, obgleih idy mit halben Ohr zugehört. hatte, wie mau 28 in 
der Jugend meift thut und weun man ſelbſt ganz. unbetheiligt ift. Ich 
wußte num hiefes; mein Nachbar mer einft Länger in D. und fannte meine 
Mutter und Tanten, als fie noch jung waren, ſpäter war er verlobt, aber 
feine vemagogifchen Umtriebe verhiuberten, daß er eine Anftellung befam, und 
brachten ihn ‚auf Die Feſtung. 

Eeine. Mutter. und feine Braut befuchten ihn daſelbſi öfter, doch als er 
nach feiner Freilaſſung nach Amerika ging,- war die Verlobung gelöſt, heftige 
Scenen, hatten fich zugetragen, da er fehr Leinenfchaftlich war. Seine Mutter 
blieb auch fpäter wit ber früheren Braut Ihres Sohnes in Verbindung. 
Ich erinnerte mid, daß man jtets mit Theilnahme von Anna Wendel ge- 
jprochen habe, un? von ihrem, Bräntigam mit Enträftung ale einem rohen, 
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rückſichtsloſen Menſchen, und tiefe frühere Auffaffung von demjenigen, ver 
nun bei mir ſaß, konnte ich nicht reimen mit dem guten Ausdruck feiner 
Augen, dem freundlichen fehügenden Benehmen gegen ein fremdes Mädchen. 

- Seit meines Vaters Tode hatte mich Niemand fo behandelt, Niemand 
fo väterli mich berüdfichtigt und beſchützt. Welch ſchönen Contraſt bildete 
fein Benehmen gegen vie Rückſichtsloſigkeit meines heimathlicgen Begleiter! 
Ich Fonnte lange nicht ſchlafen, aber endlich flegte die jngendliche Muͤdigkelt 
über das ungewöhnte Schaufeln und Stoßen bes Wagens, gegen bie welfen- 
artige Bewegung meiner Gevanfen, welche eine Erinnerung nach der andern 
auf das Land der Begriffe fpülten, Alles wurde traumartig und erft bie 
Strahlen ver Morgenfonne wedten mid, und wie fie mir meine Umgebung, 
meine Reifegefährten im hellen Tageslicht zeigten, fo kehrte auch allmälig 
bie arbeit des Bewußtſeins zurüd, und ich war begierig wieder ih ber 
Geſchichte weiter zu Tefen, bon der ich gleichfam bie erften Selten vurch⸗ 
blättert hatte. 

Die beiden Herren waren in lebhaftem, im flüſternden Tone geflührten 
Geſpräche, mein Nachbar fchrieb zwiſchendurch allerhand in feine Schreib- 
tajel, und fah recht nievergefchlagen aus. Sobald er merkte, daß Ich er⸗ 
wacht, begrüßte er mich herzlich, auch der andere Reifegefährte gab fein ganz 
gleichgültiges Weſen auf, und richtete einige Fragen an mid. 

Als länger Station gemacht wurde, gingen wir zufammen in das wohl- 
gewärmte Paſſagierzimmer, und bei dem Saffeetrinfen faßen wir drei fo ver- 
traut beifammen, daß der Herr Bürgermeifter aus dem Coupe fpättifch 
meinte, ich hätte ihn wohl nicht vermißt. 

Bis zum Nachmittag hatten wir noch Ausficht zufammen zu bleiben, 
bie Reifen mit der Poſt machten mehr, daß nıan fi näher far, als bie 
Eifenbahnfahrten. Nachdem wir wieder eingeftienen waren, faßen wir zu⸗ 
ſammen, wie alte Bekannte, und ſprachen gleich herzlich miteinander. 

Noch muß ich erwähnen, daß ich bei dem Einſteigen ſo ungeſchickt war, 
eine Scheibe im Fenſter einzuſtoßen, ſo daß ein unangenehmes Luftloch für 
den Zugwind blieb, da ein ganzes Dreied herausfiel, und nicht Zeit zum 
Ausbeffern blieb. Stillſchweigend! fekte ſich nun der jüngere Begleiter, 
der ein Mann von wenig Worten, aber guten Thaten war, vor ben 
falten Zugwind, und behielt unverwandt viefelbe Stellung, felbft als 
der Scharfe Schneewind mit feinem Stöbern ihn durchkältete, dies ſchien ihm 
fo natürlich, daß er, ald am nächſten Haltepunft das Koch mit Papier eilig 
ugetebt ward, auf meinen herzlichen Dank nur bie wenigen Worte erwi⸗ 
derte: „O, ich bitte, das that ich gern!” 

Der andere Nachbar ſprach fehr ernft Über das Lebensereigniß, welches 
ibm num unzweifelhaft war, e8 fehien ihm Bedürfniß zu fein. 

Ich wollte ihn gern tröften, und konnte doch nicht viel jagen, bie ganze 
Unerfahrenheit ber Jugend wurde mir Mur, als ich mit ‚Jemand fprecheir 
wollte, der fo viel erfahren hatte. 

„Gewiß bleibt Ihnen doch noch etwas, was Sie lieb haben können ?* 
fragte ich, „irgend eine Lebensbeziehung müffen Sie doch noch haben, unb 
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die Mutter blieb Ihnen doch nicht zeitlebens. Die Eltern müſſen ja doch 
ihren Kindern voran gehen, uud Sie hätten gewiß Ihrer lieben Mutter den 
Schmerz nit gewünſcht, Sie eher zu verlieren.” . 

„Mein! da haben Sie recht, ven Schmerz Hätte ich ihr nicht noch be 
reiten mögen, ich babe ihr ohnehin viel Kummer gemacht, aber Liebesbezie- 
Bungen, nähere LXebensanforberungen babe ich eigentlich nicht. Ich will num 
ruhig mein einfames Leben fortführen, mich im Vaterland feftfegen und ab- 
warten, wohin vielleicht der Steuermann dort oben mein Lebensfchiff leukt, 
ich Babe ohnehin das Steuer felbft zu viel geführt, viel Ziele erreichen 
wollen, und babe faft überall Schiffbruch gelitten. 

Ich gehe num zuerft nach Berlin, nachdem ich noch einen Heinen Ab- 
ftecher gemacht habe. Ihre Schweiter wird mir Hoffentlich nicht verfagen, 
fie zu fehen. Wollen Sie ihr mittheilen, daß ich Sie befuchen werbe, meiner 
Mutter wegen, von ber fie mir am beiten Mittbellungen machen kann. Es 
ift ziemlich lange, daß wir uns nicht fahen, fuhr er mit einem eigenthüm— 
lichen Lächeln fort, wollen Sie ihr jagen, daß ich wüßte, wir wären uns 
faft fremb geworben, doch fürchte ih nit ganz." So richtete er fid 
hauptſächlich an ven jungen Wendel. 

„Gewiß!“ entgegnete Jener, „will ich gern jede Beſtellung ausrichten.” 

„Wo lebte Ihr Fräulein Schweiter die letzten Jahre?“ fragte darauf 
Rüdiger wieder kurz und Jener erwiverte, während ich ſtill zuhörte, denn 
ich begann wieder einen neuen Faden an einem unfichtbaren Gewebe heraus: 
zufühlen. 

„Meine Schwefter lebte mit mir zufammen, unfere Eltern ftarben raſch 
bintereinander, wir Beide waren auf uns gegenfeitig angewiefen, und 
meine Schwefter vertrat als verhältnißmäßig viel älter, die Stelle ver El⸗ 
teen. Sie lebt nur für mich,“ erzählte er warm, „fie hat mir viele Opfer 
gebracht, Hat mehrmals den Wohnort gewechjelt, um mich auf Schule und 
Univerfität zu begleiten: in letter Zeit, wo ich meines {Faches wegen weitere 
Reifen machte, längeren Aufenthalt an verfchiedenen Orten hatte, um an 
Bauten mitzuleiten, bat fie mehr nach eigenem Hange gelebt, und war viel 
bei Ihrer rau Mutter; fie fagte mir, alte Beziehungen knüpften fie feſt 
au biejelbe, und fie bat ihr viel Treue bewiefen. Sie ift ein Weſen, was 
fih am wohlſten zu fühlen ſcheint, wenn fie fich in anderen vergißt.“ 

„Leben Sie in guten Verhältniffen?” fragte Rüdiger mit eigenthümlicher 
Geradheit, und dem jungen Manne ftieg dabei pas Blut zu Kopf bis über 
bie Stirn, dann fchien er eine unfreundliche Antwort zu unterbriiden un 
fagte raſch: „wir haben nie Mangel gehabt, und fo wahr mir Gott Hilft, 
meine Schweiter wirb niemals Nahrungsforgen fennen Iernen.” 

Beide ſchwiegen lange, ein oberflächliches Geſpräch ließ ſich ſchwer fin- 
ven, bis Rüdiger zu mir lächelnd fagte: „Sie meinten geftern, ich fei ein 
Hinterwäloler? Einen amerifanifchen Farmer, Steppenjäger, Fiſcher, nur 
feinen Sclavenbalter, ſehen Sie wirlih in mir; ich Tann trog Cooper be- 
richten aus den Hinterwälpdern, von Anfiedelungen und Indianerſtämmen,“ 
und damit fing er an, ung zu erzählen, daß uns die Zeit ſchnell genug ver- 





— 406 — 


ging, und ich nahe den Thoren Berlins war, ehe ich mich noch recht beſaun, 
dag nun bas neue Leben beginnen follte; mir ſchien, als müſſe es immer 
ſo bleiben, und ich im Poftwagen Durch das Leben fahren,“ 

Eine Station vor Berfin trennte fich mein Nachbar von uns, und nahm 
ſehr herzlich Abfchien: „Wir fehen uns bald!“ fagte er beftimmt zu mix, 
„und behalten Sie mir Ihre Zutraulichkeit,” feßte er lächelnd Hinzu, „ſonſt 
Bolten Sie Maaß damit; wenn wir uns wieber fehen, find Sie ſchon ein- 
gelebt. Gott fegne Sie und alle pie guten, wohlgemeinten Worte, welche 
Sie mir jagten. Bergeifen Sie den Hinterwälpler nicht!” Dem jungen 
Menne fagte er jchnell Iebewohl, bat ihn, bie Beftellung nicht zu vergeffen, 
und fügte hinzu: „wir werben uns wohl noch oft begegnen, fo Gott will, 
Doch ich fagte ja,.ich mollte nicht mehr Steuermann fein; das Schiffchen ift 
ganz anders, als ich meinte zu Lande getrieben.‘ Damit verſchwand er, 
und wir blieben allein. 

Unfere Unterhaltung war ziemlih einſilbig. Mein Geführte ließ fi 
nicht fo leicht auf Mittkeiluugen ein, als ich dem Herru Rüdiger gegenäber 
gethan hatte; Doch fühlte ich mich wohl in feiner ftillen Nähe. Er ſah mid 

zuweilen warm und herzlich an, und ſprach auch 'mal eine einzelne Bemer- 
kung als: „Ja! da waren wir brei Waiſenkinder zufammen; Sie find aber 
boch glädlih, Sie haben eine Mutter!” dies fagte er fo eigenthämlich innig, 
bog mir Die Schniucht nach meiner Mutter, troß Berlin unb feinen Herr- 
Iicpfeiten, vecht im Herzen aufftieg, und mir Thränen bie Augen trübten, 
als ich antwortete: „Sal und welch eine Mutter! fie it Hug und fanft, und 
fshönere braune Augen, als meine Mutter hat, kann e8 gar nicht geben.‘ 
Denn fuhr ich fort und fragte: „Ich kann den Herrn Rüdiger nicht be- 
greifen, daß er nicht gleich nach Berlin ging und Ihr Fräulein Schwefter 
aufjuchte, Dies war Doch Das Nächſte.“ 

„Ich begreife dies wohl,“ entgegnete ex ruhig, ‚das find fo Berbält« 
niffe, auch mochte er wohl erft nad) der Heimath gehen, und ich meine, er 
befucht uns vielleicht gar nicht. Ganz verftehe ich meine Schwefter and 
nicht, weshalb fie zu ber alten Fran ging, es war ein auffälliger Schritt, 
und kann unter ben jeigen VBerhältnilfen nicht anders gedeutet werben. Ich 
will es Ahnen nur ehne Umſchweife fagen, jener Herr war einft der Vers 
lobte meiner Schwefter, mas Sie vielleicht fchon gedacht haben, jebenfalls 
erfahren werden. Aus dem früheren Geſpräch erfuhr ich ven Namen ihrer 
Frau Zante, dort ift meine Schwefter befannt, und Sie werben biefelbe 
wahrſcheinlich zu fehen bekommen. Ich freue mich, fügte ex Herzlich Hinzu, 
daß ih Sie dam auch noch öfter, begrüßen kann; ich wäünfchte wohl, Sie 
fönnten meine Schwefter vecht Lieb haben, fie ift fo fehr gut!” 

Sa hatte ich denn Ausſicht, meine Neifegefährten beide wiederzufehen, 
und Tonnte mich deshalb ganz ungehindert dem fröhlichen Empfange auf dem 
Bofthofe Hiugeben; dort entfernte fi mein Begleiter wit einem ftummen, 
eiligen Gruß, und brei Bettern umftürmten mich mit hülfreichen Anerbie- 
tungen, einer mar ver Sohn meiner Tante, die zwei anderen Söhne von 
deren Schwägerin, meiner künftigen Principalin. Sie führten mich im Jubel 
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nach Haus, wo ich herzlich begrüßt wurde. Tante Emma war eine kugel⸗ 
runde Frau mit ſchwarzen muntern Augen, der Oheim hatte etwas Tormelles, 
und wir begrüßten ung nur von fern. Tante Emma aber rief, nachdem fie 
mich Herzlich umarmt Hatte: „nun, fo gebt Euch doch einen Kuß, das kann 
Dir von dem alten Onkel nicht ſchaben!“ — 

Meine Stellung wurde eine ſehr angenehme, und kleine Unterdrückungen 
von Seiten der Tante Thekla brachten nur das Gegentheil hervor, denn 
zwiſchen den beiden Schwägerinnen gab es ſtets etwas Eiferſucht, und je⸗ 
mehr mir Tante Thekla eine Stelle unten anweiſen wollte, jemehr 
fuchte mich Tante Emma zu heben; ich lebte munter und vergnügt, 
bekam alferlei Gefchenfe, felbft der Onkel bezeigte mir eine ſichtliche Zunei- 
gung, weil ich immer eine fröhliche Gefellfchaft war, wenn berfelbe vom 
Comptoir ermüdet heimkehrte. Beide Brüder wohnten in einem Haufe, wes⸗ 
balb die Tante Thella oft Gelegenheit Hatte, fich, wie es nun einmal ihre 
Art war, maßgebeud in mein Thun zu mifhen; doch ſchien fie mir bort 
viel angenehmer, weil ich des Schuges der Uebrigen gewiß war. Meine 
Begegnung mit dem Herrn Rüdiger intereffixte fie fehr, fle deutete mir auch 
an, baß er fich einft um ihre Hand beworben habe, und jedenfalls Hatte fie 
für ihn das ntereffe, welches Frauen auch für viefenigen behalten, benen 
fie ihre Liebe nicht ſchenkten. 

In einem Heinen Damenthee fah ich endlich die erfehnte Anna Wendel, 
zu meiner Freude begrüßte fie mich mit befonderer Theilnahme, ja fie ber 
trachtete mid im Stillen immerfort. Die Tante brachte mich auf meine 
Herreife; id} geriefh dabei fehr Ing Plaudern, und je mehr fih Anna Leicht 
vorbeugte, die Arbeit ruhen ließ, bie Meinen ſchlanken Hände zufammenprefte, 
und mit augenſcheinlichem Intereſſe zuhörte, je ausführlicher theilte ich Alles 
mit. Wie eigentbämlih mußte e8 fein, von ihrem Verlobten fprechen zn 
hören und feine Beziehung mehr zu ihm zu haben, und doch ſah man ihr 
an, daß diefe Beziehung innerlich noch fortbeftand, allmälig zog ein feines 
Roth über ihre feinen, bleichen Züge, ihre fanften, brannen Augen glänzten 
ihimmernd; ihre Geftalt war Mein und ein wenig nad vorn ges 
neigt, glei einer Pflanze, welcher eine Stüge fehlt. Das Hellbraune Haar 
trag fie einfach zurückgeſtrichen, faft In kindlicher Weiſe, ihre ganze Erfchei- 
nung war in dieſem Augenblick ſo jugendlich und von ſo feinem Liebreiz, 
daß ich nicht daran zweifelte, wenn er fie ſähe, es müfſſe die alte Liebe ganz 
wieder da fein und noch Alles gut werben! 

Der Onkel hatte mir auch in anerkennender Weife von ihr gefprochen, 
wie fie alle Achtung verdiente, ba fte fih wacker unt mit Selbftverleugnung 
burchgefämpft babe. 

Mit Teife bebenver Stimme fagte fie zu mir am Schluß meiner Mit- 
theilungen: „o, wie fchrediih muß es ihm geweſen fein, den Tod feiner 
Mutter auf diefe Weiſe zu erfahren, er hatte eine große Liebe zu ihr!“ 
Die Tante warf darauf ein, daß er biefe Liebe nicht immer beiviefen 
hätte, und Anna nahm die Partei des früheren Bräutigams mit folcher 
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Lebenpigleit, daß ich mir wieber fagte: fie liebt ihn und er wird fie wieber 
lieben! — 

Als ich in der nächſten Zeit mit: eiligem Schritt durch bie Straßen 
eilte, denn vor Weihnachten ift man immer eilig, da rief mich eine Stimme 
an: „Wohin fo eilig? Ei, haben Sie ven Berliner Schritt gelernt!” 

Es war Nübiger, der aber nicht Halb mehr jo wild ausſah, fondern 
ganz den Eindruck eines feinen. Fremden machte. 

Ich .grüßte ihn Herzlich und ſagte ihm, daß ich Weihnachts einkäufe 
machte und Eile hätte. 

er ich auch!“ entgegnetk er, „muß mich aber eines Auftrags entle⸗ 
tigen; der Weihnachtsmann hat mir gejagt, er habe auf einer Verjteigerung 
ſehr billig ein Eonverfationsleriton bekommen, und da er es. nicht Überall 
umherſchleppen wollie, Tieß er es bei mir ftehen, und gab mir die Adreſſe 
an Ihre Frau Mutter, nun babe ich ein fchlechtes Gedüchtniß und wollte 
mir vaſſelbe von Ihnen berichtigen laſſen.“ 

Halb verlegen ſtand ich ſtill. Ich freute mich, aber ich war auch ſtolz, 
und es war mir peinlich, etwas von ihm anzunehmen; er mochte mir's an⸗ 
leben und fagte: „Seien Sie nicht lomiſch, und laſſen Sie mir armen Dann 
ben Spaß!" 

Da ich wieder ein frohes Geficht machte, und ihm die Abreſſe fagte, 
brüdte er mir ein Golpftäd in vie Hand und fügte: für dies Goldſtück be- 
anftragt Sie der Weihnachtsmann, den Gefhwiftern allerhand zu kaufen, 
cr felbft wäre gar zu fehr befchäftigt; und als ich wieder zögerte, zeigte er 
lächelnd anf eine Heine, fohmale Börfe in meiner Hand. und fagte: „Sie 
haben ven Bentel and bier iſt das Geld. Auf Wieverfehen, ich mache Hente 
Btfiten.“ 

Ich ftand beftärzt, als erlebte ich ein Feenmärchen. 

: Den .andern Gefährten von der Poſtreife ſollte ich auch bald wieder⸗ 
ſehen, und da fich ‚natürlich eine größere Vertrautheit einftellte, ale mit - 
andern ‚fremden, jängen Leuten, erfuhr ich von ihm, Rüdiger fei bei feiner 
Schweiter gewefen: Anfangs Batte eine fatale Steifheit geherrſcht; dann 
bot Rüdiger plöglih Anna an, fie wollten Freunde werden, fchon um des 
ungen wilfen! Hätte er gejagt, auf ven Bruder dentend, kaſſen Sie mir 
einen Theil ver Sorgen, die Sie fir ibn gaben, laſſen Sie ihn mein Kind 

Anna hatte gezbgert; ja ver Bruder hatte nicht vecht verftanden, warum 
fie nicht: vie Bergangenheit für vergeſſen erflären Könnte, fie hatte enplich 
nur gefagt: „ich will es verfuchen!" und Rüdiger habe entſchieden etiwad 
verlegt ausgeſehen. 

Draußen’ hatte er zu Wendel, gefagt: „Ja! Da gabe ich im meinem 
rafchen Wefen wieder einen Mißgriff gethan, fie war verletzt, ich lerne es 
alfo nie ſie richtig zu. behandeln!” a 

Ich glaubte Anna zum verftehen nud ſagte es ad zu ihrem Bruber: 
„Es ift ein ſchwierig Ding, einew Freund zu bekommen, wenn bie alte Liebe 
noch lebt.“. Daranf wollte er ruhig eingehend fprechen, mich überlam ein 
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wunderliches Gefühl mit ihm von dergleichen zu reden, und zop mich zw deu 
Mebrigen zurüd. . 

Rüdiger In oft in unfer Haus; er war eim intereffanterr Man, und 
ich erfuhr, daß er unter den Naturforſchern ein wahres Licht fei; aus bey 
freiwilligen Berbannmtg batte er fortwährend Sendungen gemacht; Dazu war 
ex auch mit enigegengefetten Grundſätzen wwiebergelehrt, unb ver Demagog 
von guten Gefinnungen ganz unb gar liberwachien. 

Man empfitg ihn immer ‚gern, und im Serloſchen Haufe warb er bald 
oft gefeben, oben und unten, doch nahm die Tante Thekla als geiſtreiche, 
viel. befefene Frau gleih on, er müfle fih Im Tiebfien mit ibe unterhalten, 
um feine Anneigung zu mir ließ die alte Scereiztbeit oft aufkommer. 

Er forgte für gute Lektüre, ordnete mir meinen Jehrcurfus und nahm 
immer an, ich müßte mich fiir alles Wiflenswertge intereifiren. Einmal 
brachte er mir ein Bub über Baukunſt mit einem komiſchen Lächeln, was 
ich nachher wohl begriff, wie überhaupt fpäter feine Liebe zu mir, beſonders 
aus Juterefſe für einen Dritten hervorging. 

Da fuhr die Tante auf und fagte: „Wie können Sie nur benfen, das 
Kind könnte dafür Intereſſe haben!" 

„Ich meine, fie Hat es ſchon, und vielleicht Tann unfer junger Baube- 
fliſſener Freund einige Erläuterungen geben!" 

„Dann wollen wir aber alle davon Lernen,” fiel fie fchnell ein, „ih iw 
texefftre mich fehr für vergleichen!" Eifrig nahm fie nun das Buch, wud 
zog den guten Mann wider feinen Willen in ein Gefpräch darüber. 

Zufällig hörte ich fpäter, als ich am Theetiſch im Nebengimmer be 
fchäftigt war, wie die Tante Thekla zu ihrer Schwägerin bemerkte: 

„Die Männer find fich doch alle gleich, alles Beiftreiche, Gediegene, 
Bedeutende ift ihnen nichte, wenn fie ein bischen jugend haben Fännen; 
dies fehe ich Techt an dem Effelt, ven Margarethe macht, alle find vernarrt 
in fie, unfere Männer und unfere Söhne, der Nübiger behandelt fie höchſt 
verbindlich und überſchüttet fie mit Aufmerkſamkeiten. Wenn er dem armen 
Ding nur nichts in den Kopf ſeizt. Sie ift blos jung, weiter bat fie 
nichts!“ 

Ka! weiter Batte ich auch nicht viel, die Zante hatte ganz recht, aber 
damals babe ich mich fchwer über vie Aeußerung gehrgert. 

Mein Bruder Chriftian blieb der Schügling der Tante, fie fprach wit 
ihm viel über Theologie, und bildete und erzog ihn nad ihrer Meinung. 
Den jungen Wendel, welcher auch manchen Abend ber Woche bei uns er- 
ſchien und mit meinem Bruder innig befremndet war, liebte fie Weniger, 
denn er zeigte in feiner ftillen Weife eine Anhänglichkeit au mich, bie fie 
eben auch unter bie muͤnnliche Schwäche, von ugend beftridit gu werden, 
technete, 

Weihnachten Tonnte ich nicht nach Haufe reifen, und bis dahin Hatte 
ſich das Heimweh fo gefteigert, daß ich am heiligen Abend einen Anfall von 
Weinen bekam, ben ich "vergebens zu unterbrüden firebte, und der daher 
bem ganzen Daufe kund warb, Bon allen Seiten redete man mir zu, Tante 
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Emma war ſogar hart gegen mich, denn traurig, war ich im Haufe über- 
flüſſig. Ich fühlte mich gar zu unglüdlihd. Der innere Jammer war 
hauptfächlich dadurch hervorgebrochen, daß die verheiratheten Kinder Tamen, 
überall Freude und Wonne bes MWiederfehens war. Ich war einfam, ich 
fonnte nicht zu meiner. Mutter, und afl bie Freude fehen, vie meine Be⸗ 
icheerungsfifte angerichtet hatte... Mühſam raffte ich mich zufammen als ber 
Abend immer bunter wurde, und in dem freubebewegten Haufe ging ich mit 
rotbgeweinten Augen umher; fobald mir Jemand zurebete, brachen bie Thrä- 
nen von Neuem los, Alles reizte, Miles esbittegte mich. 

Einige Freunde waren eingelaven, den Weihnachtsbaum bei uns brennen 
zu feben, auch Müriger und Anna Wendal nebſt ihrem Bruder. Kante 
Thekla Hatte durchgeſetzt, daß beine Theile eingeladen wurden, abgleich bie 
Uebrigen dies unzart fanden. Augenſcheinlich waren fie überraſcht, ſich bier 
zu begegnen, fie kenuten ben rechten Ton gegen einander nicht finden, umb 
Herr Rüdiger beſchäftigta ſich ſehr bald auaſchließlich mit mir. Er machte 
wohl bie Thränenfpuren anf meinen Zügen bemerlen, fragte aber nicht dar 
nach, fonbern ergriff das befte Mittel gegen eigmen Sohmerz, daß er mich 
auregte zur Theilnahme für Audere, 

Mit gewohnter Offenheit ſprach eu zu make, wie ſchwer ihm das Herz 
fei, er habe ſich drühen ſo ſehr anf die Weihnacht hei feinen Mutter gefreut. 
„Run feiert ſie zwar ein ſchöneres Weihnachten droben, mo wie dereinſt 
auch mit Thell nehmen werden“, bemerkte er erregt. ‚Doch. ich will nicht 
weinen um bie Todte, fie iſt zu ihrer Ruhe gekommen! Wie wollen froh 
ſein. Das ſind keine rechten Weihnachtsgedanken, und auch Sie haben dem 
boſen Geiſt bes Auflehnens gegen Gottes Willen ſchon einen Tribut gezahlt, 
fuhr er fort, „die Mutter wilrbe ſich nicht freuen über die vothen Augen.“ 

Bergebens ſuchte ich helle Augen zu machen, und ald ver Beicherrunger 
ſaal gedffwet warb, blendete mi Ber Schimmer fait zu Thränen, unb bei- 
nabe hätte der Strom von Neuem ven Damm vurchbrochen, venn Frenden⸗ 
ihräuen drangen mir in's Auge, als ich nie reihe Beicheerung erblickte. 
Man Hatte mich reichlich bebacht, anf das Zarteſte meinen Wünſchen umb 
meinem Bedürfniß Genüge gethan; ich ſtürzte von Einem zum Andern, auch 
zu Anna Wendel, welche aber heute kühl und zurückhaltend war. Ich konnte 
nicht ahnen, was ich gegen fie perbrochen hatte. | 

Als ich ihr mittheilte, wie fehr fh Herr Nübiger Über: eine Börfe ger 
freut, bis ich ihm ‚gearbeitet hatte, und hinzufügte: O, wir find fo gute 
Freunde geworben, feit wir zufammen reiften! dba entgegnete ne tübl: Es 
fegeint mir fo! und wendete fi zu ven Webrigen. 

Gortſetzung folgt.) 
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Diplomatiſche Revue: 
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Wochen chan. 


Man biscutiet- Die Frage, welchen &tuffuß vie Verfaſſungotrifis in Deft- 
reich auf den Gang der auswärtigen! Politkik in Europa haben werbe... Das 
Eine Mi Har, daß vie Betheuerung Franz Joſephs,/ er wolle ven Frieden 
une er. bedürfe ves Friedens zur Ordnung des Kaiferſtaates, aufrichtig ges 
meint iſt. Oeſtreich will- "auf einige Zeit von dem Kampfplatze der euro⸗ 
päiſchen Verwickelnugen zurücktreten, um ſich dem Ansbau ber inneren Ber: 
faſſung und der Hebung ferner Finanzen wibmen zu können. — Damit es 
dieſes Ziel vollftändig erreiche, muß es ſchlichtend, '1dfedo' over ſich ablbſend 
on zwei Punkten wielen, durch die 88 noch mit dem allgemein europäifchen 
Berbängniß in Connex fteht, nämlich in Holftein und in Venedig. Freilich 
ſcheint der Wiener. Hof mit ver Meinung nmzugehen, ats ob er fih mit 
jenen beiven Punkten abfinden könne, indem er an Elbe und Adria möglichit 
wenig thue und die Dinge dort im alltäglichen Geleife erhalte. In Hol; 
ftein Hofft man währen unbeftimmter' Zeit herzoglich, und in Venetien wäh- 
rend ebetifo unbeftimmter Zeit kriegsrechtlich regieren zu Minen. Diefer 
Plau wäre 1Boblich und 'weife, wenn nicht andere Gewalten vorhanden wären, 
denen: die Paſſivität zuwider iſt, denen das Warten nicht ‚gefällt und vie auf 
ein greifliches Ergebniß vrängen “Der. Stilfftund ver Dinge in ben Herzog⸗ 
thämern paßt nicht zu Ben Berechnungen ver auguſtenburgiſchen, der mittel» 
ftaatlichen und ver vemokratiſchen Agitation; er kam kaum den Interefſen 
Preußens entfprechen; und mich die weſtmachtlichen Cabinete rümpfen bar- 
über bie Naſe. Defireich- hat fo ziemlich die ‚Unzufriedenheit von: ganz 
Europa gegen ſich, falls es in Holſtein der Paſſivität Fröhnen will. Wem 
foll es alfo zu Gefallen leben? Dem Augnftenbmger? Darm baut es Tin 
Kartenhaus. Den Mittelftanten?: Dann. ftäht es ſich auf‘ ein geknicktes 
Mehr. Den Weſtmachten? Dann wird 68. zum Wertgenge nero ürtiger 
Intriguen. Zu Fr 

Daber bleibt wohl die Enentalität. übrig, daß Oeſterreich am Ende fich 
veranlaßt ſieht, die im Wiener Frieden ſtipulirte Dispoſitionsbefugniß in 
Betreff der Herzogthümer auf Preußen zu übertragen. 

Nun wäre noch die venetianiſche Verlegenheit zu heilen. Nach unſerer 
Ueberzeugung iſt der Verkauf, die Abtretung, die Hingabe Venetiens an ein 
abenteuerliches imaginäres Italien keine Löſung dieſer Schwierigkeit. Biel: 
mehr kommt es für Oeſtreich darauf an, ſich moraliſch in eine Poſition zu 
bringen, daß es den unausbleiblichen Sturmangriff, den die Revolution am 
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Bo und Mincio wagen wird, zu überftehen. Mehr als dieſe Andeutung 
fönnen wir nicht machen. Es iſt nicht umferes Amtes, den Deftreichern 
Rath zu geben. 

ebenfalls ift Deftreich zunächft aus dem Catch ver großen Politik 
herauszulaffen Der Boden des Kaiferftantes ‚wird durch Erinnerungen, 
Leidenſchaften, Projecte fürchterlich aufgewählt und zerriffen werben. Wo 
Alles erwacht, ja zum Zwede ver gründlichen Friedensgewinnung aufgeweckt 
werden muß, da wird der Koffuthlanismns — wenn auch nur für kurze 
Zeit — ebenfalls eine Refurrection erleben. Bel dem Ausfcheiden Oeſtreichs 
fat die Wucht der europälfchen Aufgaben auf Preußen. Und biermit tritt 
die Frage der Allianzen Im den Vordergrund. J 


Misceillen. 
Neichsfeftungen und Heichefinanzen. = 


Kiel fell ein Bundeshafen werben, und eine NeichBflotte bittet auch wieder 
um unfere geneigte Aufmerkſamkeit. Die Heutige Politik ver Mittelftanten 
md die Haltung des von ven letzteren in Bejchlag genommenen Bundes, 
laßt uns für der Werdeproceh der Neichsflette und für ihre Unterhaltung 
nicht viet hoffen. Im Gegentheil, wir fürchten faft, daß unter der Aegide 
des Bundes es mit Hafen und Flotte ähnlich fommen würde, wie es ben 
Reihsfeftungen zu den Zeiten des beutfchen Reichstages ging. 

Im Jahre 1737 kamen vor dem Reichstage zu Regensburg die Bun⸗ 
desfeſtungen zur Sprache. 

Da Frankreich in dem vorhergegangenen Krieg die Reichsfeſtungen Kehl 
und Philippsburg durch' Gewalt der Waffen unter ſeine Botmäßigkeit ge⸗ 
bracht, fo hatte das ganze Reich darauf gedrungen, daß dieſelben, fobald 
ein Friede erfolge, wieder zurückgegeben werben müßten. Vermöge ber, den 
dritten October, im Jahr 1735, zwifchen dem .Kaifer und Frankreich ge- 
ſchloſſenen Friedens: Präliminarien erbot: Frankreich fich, »gedachte Feſtungen 
wieder abzutreten; und nun ftritt man fich gleich um Die Frage, mer. vie 
felben befeen und unterhalten ſollte. Man ſollte benfen, bie Antwort: bier- 
anf wäre leicht zu finden gewefen, daß nämlich TFeftungen, an welchen das 
ganze Reich Theil dat, auch vom ganzen Reich verforgt werben müßten. Allein 
ba vor dem Krieg andere Kreiſe, außer dem Fraͤnkiſchen und Schwäbiſchen, 
fih um diefe Feſtungen nicht viel befümmerten, ſo wollten fie auch nad 
dem Krieg fich nicht gern foldhe Laft aufbürden laffen. 
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Im Jahr 1797, va Frankreich in ver That Philippeburg und Kehl 
wieder geräumt, lam hie Verſorgungafſachr dieſer heiden Oerter in reichs⸗ 
tägliche Discuſſiin. Der Herzog von Würtenberg hatte zwar zur Befig 
nehmung derſelben zwei Bnteillone hergegeben, weiche auch nebfi ber andern 
Befagung, dem Kaiſer und dem Reich, und Pie in Philippeburg noch be 
ſerders dem Biſchof und dem Dom⸗Capitel zu Speyer pen Eid der Treue 
ablegien. Run aher lieh ev bei dem Weich anfragen, ob er bie Truphyen 
auf Reichs⸗Unkoſten darin fo Tange ftegen laſſen ſollte, bis wegen ber be- 
ftönbigen Berforgung beider Feltungen ein allgemeiner Schluß zu Stande 
fommen würds. Er that wiefes durch feinen Legations⸗Rath, den Baran 
von Montolinu, ber aber bald von Megensburg wieder nbreifte, weil ihm 
von Reichs wegen zu verftehen gegeben worden, er möchte fi, da ſchon 
ein ordentlicher Würtenbergifcher Gefandter zu Regensburg wäre, nicht Tange 
da aufhalten, damit dem Reich Feine Unkoften verurfadht würden. Der In: 
terims-Commanbant zu Kehl, der Landgraf von Fürftenburg, ſchrieb äuch 
an den Reichs-Tag, daß die Franzoſen in biefer Feſtung zwar ein und an- 
bers, wo e8 bie höchſte Noth erfordert, ausgebeflert; es fei aber durch ben 
Rhein alles wieder weggeriffen und dadurch der Schade nur größer gemacht 
worden. Man müßte alfo nothwendig eine Verbefferung vornehmen. Zudem 
ſei auch an Mehl und Früchten, an Holz und Licht und Bettwerf, ein 
großer Mangel vorhanden. Bon Philippsburg Tiefen ebenfalls vergleichen 
‚Rogen ein. — Der Kaiſer ermangelte nicht, die Sache bei dem Reid 
auf das Eifrigfte zu treiben. Gr verlangte daher durch ein Eommiffions- 
Decret unterm ſechs und zwanzigſten Februar wenigftens vorläufig acht Rd» 
mer⸗Monate, zus udthigen Ausbefferumg und Werforgung beider Yeftungen, 
fowie zur Bezahlung der von bem Berzog von Würtenberg größten Theile 
hergegebenen Mannſchaft auf Bas Schlennipfte zu verwilligen. Indem man 
hierüber zu berathſchlagen anfing, melneten ſich auch bie Fürften und Stände 
des Ober⸗Rheiniſchen Kreifes, in einem, unterm neunzehnten März an ven 
Reichsſs⸗Tag abgelafjenen Schreiben und ftellten vor, daß man, bei Berath- 
Ihlagung wegen Bhilippsburg und Kehl, auch ver Feſtung Mainz nicht ner 
gefien müßte, dieweil dem Ober⸗Rheiniſchen Kreis nicht zugemuthet werben 
könnte, dieſelbe allein auf feine Unkoften zu befegen un» zu nerforgen. (6 
verhoffte ohnehin ber Kreis, daß man ihm, wegen ver fünfhundert Dann 
Beſatzung, die er feit dem Badenſchen Frieden beitänbig zu Mainz gehalten, 
eine Vergütung thun würde. 

In eben biefem Monat berichtete auch der zu Kehl befinpliche Vice⸗ 
Commaudaut, Kornbeng, daß die Franzoſen zu Straßburg dos Feine Fort 
Eſpill, dem legten Frieden zuwider, repariren lichen, wodurch baun Der 
Nhein⸗Strom fehr gegen bie Keftung Kehl geleitet würde. Ge babe des⸗ 
wegen dem General Roth zu Breifach, uud dem Öbrift-Lientenant non Lüt⸗ 
tich, Nachricht erteilt und fie erſucht, felbft nach Kehl zu kommen und alles 
in Augenfchein zu nehmen. Der Bice⸗Kommandant überfchickte gu megen 
Des vorgenommenen Rueinbaues dem in Elfah des Commande führenden 
Marſchall du Bourg eine Proteftation, ver aber zur Antwort geb: well 
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man Raiferlicher Seits nicht zugeben, daß das Fort Eſpill gebamet wäre, 
jo Fönnte auch die Brücke Bei Kehl nicht fteheh bleiben, fondern müßte ent- 
weber ober⸗ oder unterhalb der Feftung angelegt werden. 

Im Monat Mai wurde hierauf dem Herzog Carl Rudolph, Admini⸗ 
ftrator von Würtemberg, von dem Kaifer aufgetragen, anf bie Art, wie fi 
der verftorbene Herzog Earl Alexander ſchon dazu verftanden hatte, noch 


mehrere Punkte mit dem Marfchall du Bourg auszumachen und bie Ober- - 


Aufficht Über Philippoburg und Kehl Aber fih zu nehmen. Jene Bunte 
betrafen vornehmlich die vollkommene Schleifung ver von Frankreich zu 
Anfang des Krleges diesſeits des Rheins neu angelegten Schanzen und 
Feſtungswerke, jo wie bie Yurlidgebumg der von Philippoburg nach Straß⸗ 
burg gebrachten Artillerie, ımb anderer Geräthfchaften. Der Herzog Earl 
Rudolph Tieß ſich auch, unerachtet feine® Hohen Alters und ver Beſchäfti⸗ 
gungen, bie ihm die Würtenbergifche Landes-Adminiſtration verurfachte, be⸗ 
reit finden, ven Ralferlihen Befehlen fich zu unterziehen. Er traf mit dem 
Marſchall von Bourg den Bergleich dahin, daß die ungefähr auf fimf nnd 
breißig Kanonen fich erſtreckende Artillerie und andere Geräthſchaften, welche 
Frankreich bisher deswegen zurüd behalten, weil das bei ber Eroberung bon 
Philippsburg verfertigte Inventar nicht zu Handen zu Bringen gewefen, voll- 
fommen wiener von Straßburg nah Philippsburg geliefert werben follten. 
Weil aber dies auf Unkoſten des Reichs geſchehen, und über viefes fonverlich 
in den Pulver⸗Magazinen zu Philippsburg eine höchſtnöthige Reparation 
ohne Anftand vorgenommen werben mußte, ſo wurden hiezu fhon dem Her- 
zog Carl Alerander, aus ver Reichs⸗Operatlons⸗Caffa, ſechs tanſend Gulden 
ausgezahlet. 

Am dreizehnten Mai wurde die Sache, wegen Reparitung und Verſor⸗ 
gung der Reichsfeftungen und wegen Vergütung der von vem Herzog von 
Würtemberg deswegen aufgewandten Unkoften, bei vem Reichs-⸗Tag wieder 
in Vorſchlag gebracht. Weil aber bie Geſandten theils abweſend, thells 
nicht mit genugſamen Inſtructionen verſehen waren, fo fommte weiter lein 
Schluß gemacht werben. 

Im Juli Herichtete der Oberft Käftner, als Interims⸗Commandant in 
Philippsburg, am das geſammte Reich, wie das von dem Cardinal und Bi⸗ 
ſchof zu Speyer eingenommene Commiſſariat⸗Quartiet und andere Gebände, 
noch nicht wieder geräumt worden wären. Außerdem ülberſchickte verfelbe 
ein Berzeicänif, was an Gewehr, Munition aund Artillerie Beng noch wirf- 
fi zu Meinz, Frankfurt und Bruchfal fih Befänbe, mit ber Anfrage, woher 
vie Koften zu nehmen, um dies alfes wieder nach Philippſburg zu bringen. 
Weil auch zur Zeit bei der dortigen Beſatzung, vie aus drei Yımdert und 
neunzig Mann Saiferlicher, hundert und vierzig Fränkkſcher, und vierhundert 
Mann Würtenbergifcher Truppen beftänte, kein Auditenr, den man doch nBthig 
brauchte, vorhanden war, fo empfahl er den früheren daſelbſt geſtanvenen 
Lieutenant und Auditeur, Wurfbein, mit Bitte, ihm eine monatliche Bulage 
von Reihswegen angedelhen zu laſſen. 

Wegen Kehl fragte der Oberft Kornberg wm, da fich Bei gebachter 
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Feſtung eine Zigeuner⸗Rotte zuſammen geſchlagen, welche, die Kinder milge⸗ 
rechnet, über zweihundert Köpfe ſtark wäre, ob er nicht ausfallen, und 
ſolche Leute, gegen uöthigen Unterhalt zur Feſtungs-Reparation ge— 
brauchen dürfte, Zugleich aber erwartete er Befehl, was mit den Wei⸗ 
bern und Kindern anzufangen. 

Wie nothwendig es fei, fih der Reichs-Feſtungen bei Zeiten und recht- 
ichaffen anzunehmen, das ftellte ver Kaiferlicde Ingenieur-Obrift-Lientenant 
und Chur⸗Mainziſche Feftungs-Directar, von Lüttich, in einem von Philipps: 
burg unterm achten Juli an ven Reichs Tag abgefandten Schreiben fir. 

Der Reichs-Tag aber veritann fi nur zur Bewilligung einer unaus⸗ 
(änglichen Summe, um einige Reparaturen an ben Feſtungen vorzunehmen. 
Im Webrigen geht der Zuftand der Reichsfinanzen aus den Rechnungen ber: 
vor, bie noch in der Seſſion 1737 eingefandt wurden und auch biesmal um- 
bezahlt blieben, 

So bielt im April der Geueral⸗Feld⸗ Zeugmeifter Heinrich Philipp 
Hölzel yon Sternftein.au, daß ihm, wie dem Baron von Wuttgenau, wegen 
eines außerordentlichen Commando eine Exrfegung feiner Unkoften von Reichs 
wegeu gejchehen möchte. 

Oſt-Frießland bat auf einige Jahre um eine Befreiung von allen An- 
lagen, weil e8 nicht nur durch bie innerliche Unxuhen, fonbern auch burch 
Mißwachs, ingleichen durch eine Viehſeuche und durch einen zu Anfang dieſes 
Jahres erlittenen Waſſerſchaden, ber ſich auf etliche hundert taufend belaufe, 
in ſehr fchlechte Umftände wäre verſetzt worden. 

Das Hoh-Stift Lüttich Ließ ven Reichs⸗Ständen ein gebrudtes Memo» 
trial, nebft vielen Beilagen austheilen, worin es vorftellte, wie es aufer 
denen, im. Jahr 1735 yerwilligten fechözig Römer-Monaten und der übrigen 
geleifteten Reichs⸗Ständlichen Schulpigfeit, in jenem unb folgendem Jahr 
ſehr fchwere Winter-Ouartiere, von den Raiferl. und Dänifchen Truppen er- 
tragen hätte. Weil es nun dabei einen auf etliche Tounen Goldes fich be- 
laufenden Aufwand gemacht und dabei noch fo vielen Schaden erlitten Hätte, 
daß daraus leicht der völlige Ruin des Fürſtenthums Lüttich folgen könnte, 
fo bäte es um eine Reichs⸗Conſtitutions⸗mäßige Schabloshaltung und Ver⸗ 
gütung, oder daß zu foldhem Ende, wegen Befreiung auf eine Zeit lang von 
allen orventlihen und außerorventlichen Kreis⸗Aulagen, ein Reichs⸗Gutachten 
an hen Kaiſer möchte geftellt werben. 

Der Sohanniter » Malthefer » Orden Hatte ſchon im vorhergegangenen 
Jahr um einen Nachlaß an. den Römer⸗Monaten angehalten. In dieſem 
Jahr aber beſchwerte ſich der Groß⸗Prior des gedachten Ordens, Freiherr 
bon Gymmich, aufs Neue wider Würtenberg und bie Unter⸗Oeſterreichiſchen 
Stände, wegen einer erlittenen militärifchen Ereeution, da von ben bei Bil- 
lingen gelegenen vier fchlechten Kohannitermeifterlichen Dörfern, eine Summa 
von vier tauſend zweihundert und zwei und achtzig Gulden, nebft vier hun⸗ 
bert und vier Gulden, und zwei und funfzig Kreuzern, Grecutionsfoften er- 
preßt, bie Unterthanen zur Abführung ihrer Reichs- und Kreis-Gebühren 
nolllommen unvermögend gemacht worven fein. Wie er nun deswegen das 


— 46 — 


nöthige ſelbſt an den Kaiſer berichtet, fo erſuchte ex.. ven, Reichs⸗Conpent, zu 
des äußerſt bedrängten, ausgeſchöpft und durch die im Röm. Reich erfolgte 
Religions⸗-Aenderung, ſowohl im geiſte als weltlichen ſehr. verarmten Johan⸗ 
niter⸗Meiſterthums, und deſſen Ober⸗Meiſters, als eines lundbarlich unmit⸗ 
telbaren freien Reichs-Mitglieds, Erhaltung, auch Abwendung fernerer ſchäd 
licher Folgen, bei dem Kaiſer, durch ein Reichs⸗-Gutachten, die den Reichs⸗ 

Schlüſſen und Friedens-Beſchwexden auch, Geſetzen gemäße Bälle, Rettung, 
Serechtigteit und. Schutz, auf: ons befte zu befördern. 

Der Landgraf von Heſſen⸗Darmſtadt hielt auch darum ac, daß ibn 
möchte erlaubt ſein, von ven ;in wen Jahren 1734 und 85 -nerwilligten Rö⸗ 

mer-JRonaten, den Schaden, ‚deu ev erlitten, und den Vorſchuß, den er se 
than, abzuziehen  : 

Das Hochfüxſtliche Stift Eichftäpt fanbte eime gedruckte Rechnung ein, 
daß die von ibm, in dem Leiten Feldzug, zum Behuf ver Kaljerl, Armee 
gethane Deus und Strob-Lieferung, feinen. Autheil an der im Jahr fieben- 
zehn Hundert und fünf und breißig verwilligten fechszig Römer⸗Monaten 
weit überfteige. Denn bie ſechszig Römer-Monate machen. funfzehn tauſend 
drei hundert und ferhszig: Gulden, die Lieferuug Hingegen zwanzig tauſend 
zwei hundert und ſechtz und ſechszig Gulven em und vierzig Kreuzer und 
emen fünftel Pfenuig, aus. Da nun. der Ueberſchuß vier tanfewd .neun- hun⸗ 
bert und ſechs Gulden, nebft den übrigen Kreuzern hetwägt, fo bal ſich Eich- 
ftäbt dafür entweder eine Vergütung, ober die Srmächtigung aus, an den 
fünftigen Neich&-Anlagen den Weberfchuß abziehen zu dürfen. 

Der Ober Rheinifche Kreis begehrte gleichfalls, nur für bie Heu: und 
Strob-Fieferungen, ohne die Geld-Auslagen und bie den Kaiferl. Völkern 
gelieferte Naturalien dazu zu rechnen, entweder einen Erſatz von fünf und 
achtzig taufend und vier Gulden, over einen fo hoch ſich belaufenren Nach: 
laß an ven fechszig Römer- Monaten. 

Der Schwähifche Kreis verlangte auch eine Schabloehaltung von ſechs 
hundert und neun und fechszig taufend Gulden und fieben und zwanzig 
Kreuzern, die er im franzöfiihen Krieg vorgefchoffen. 

Chur-Baiern wollte wegen der erlittenen Durchzüge fich ebenfalls ſchad 
[08 ftellen. 

Es kam alſo nicht einmal das Geld zur Regierung der Reichsfeſtungen 
ordentlich ein 


Ein Epigramm auf dem Schaffot. 


Man bewundert oft die epigrammatiſchen Redewendungen, welche Sha— 
keſpeare ſeinen Helden ſelbſt in Augenblicken, wo fie ganz vom Gefühl hin— 
geriſſen ſind alſo an den Eindruck von Antitheſen nicht denken können, in 
den Mund legt. Doch iſt dieſer epigrammatiſche Anflug nicht eine Eigen— 
thümlichkeit Shakeſpeare's, ſondern eine charakteriſtiſche Eigenſchaft feiner 
Zeit. Auch die proſaiſchen Erzeugniſſe der. engliſchen Literatur aus jener 
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Epoche find, ganz im Contrafte zu ven gleichzeitigen Schriften ver Deutjchen, 
meiſt in funzen, bünpigen, poimtisten Sähen verfaßt, beren Sinn uns mit 
einer formſchönen Reſolutheit entgegentritt. Bacons gerihtlide Reben — 
felbft wenn fie wegen Hochberraths anf Todesſtrafe antragen — laſſen eben- 
falls den Shakeſpeare'ſchen Humor burbliden, der aus ver Verbindung der 
Spitzfindigkeit mit dem Pathos entiteht. 

Wir finden in einem alten engliichen Buche bie Rede, vie Mir. Euffe, 
der Secretair des Grafen Affen, ver mit feinem Herem Hingerichtet wurde, 
auf dem Schaffot gehalten hat. Sie lautete: 

„Ich Sin Hier vermitheilt zu fterben wegen einer Banslung, bie ich nie 
beabfichtigte, und wegen einer Mbficht, die ich nie ausführte. Die Gerech⸗ 
tigkeit will ihren Lauf haben; die Ankläger fordern Gehör; die Mat bevarf 
des Sieged. Leute, bie etwas gelernt Gaben und den Degm führen können 
— obwohl Wiſſen uns Muth Über Allem ſtehen foliten — wöällen in Eng- 
land fterben wie Hunde, und au dem Galgen verenden. Hieriber nıipmuthig 
zu fein, wäre Thorheit; dagegen zu ſteiten, wäre Zeitverſchwendung; es zu 
ändern, wäre unmöglich; aber es zu erdulden it mannhaft, und es ya ver⸗ 
achten iſt hochherzig. Die Königin zürnt, bie Hlichter finnen auf Stein, 
der Tod ift ſchrecklich. Aber ich bitte vie Königin um Berzeifung, ich wer 
gebe ven Richtern und ber Welt, wie auch Ich Vergebung Hoffe. Und ich 
beiße den Ton willlommen. 
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wunderliches Gefüht mit ihn won dergleichen zu reden, und zog mid zw deu 
Uebrigen zurüd. . 

Mdiger lam oft in unfer Haus; er war ein intereffanter Mann, und 
ich erfahre, daß er unter den Naturforſchern ein wohres Nicht jet; aus bes 
freiwilligen Verbanmung Hatte er fortwährend Senbungen gemacht; Dazu war 
ey auch mit entgegengefetten Grumdſätzen wiebergelehrt, un ver Demagog 
von guten Gefinnungen ganz und gar üherwachfen. 

Man empfing ihn immer gern, und im Serloſchen Haufe warb ex bald 
oft gefeben, oben und unten, doch nahm die Tante Thekla als geiſtreiche, 
viel. beleſene Frau glei an, er müſſe fich Im liebften mit ihe unterhalten, 
nun feine Amneigung zu mir ließ die alte Gereiztheit oft auflommen. 

Er forgte für gute Lektüre, ordnete mir meinen Lehrcurfus und nahm 
immer an, ich müßte mich fiir alles Wiſſenswerthe imtexeifiven. Einmal 
beachte er mir ein Buch über Baukmft mit einem komiſchen Lächeln, was 
ich nachher wohl begriff, wie überhaupt fpäter feine Liebe zu mir, beſonders 
ans Jutereffe file einen Dritten hervorging. 

Da fuhr die Tante auf und fagte: „Wie können Sie nur denken, das 
Kind könnte dafür Intereſſe haben!” 

„Ich meine, fie bat es ſchon, und vielleicht kann unſer junger baube⸗ 
fliſſener Freund einige Erläuterungen geben!" 

„Dann wollen wir aber alle davon Lernen,” fiel fie ſchnell ein, „ich in 
texeiftre mich fehr für vergleichen!" Eifrig nahm fie nun das Bud, und 
yog den guten Dann wider jenen Willen in ein Gefpräch barüber. 

Zufällig börte ich fpäter, als ih am Theetiſch im Nebenzimmer be+ 
fchäftigt war, wie die Tante Thekla zu ihrer Schwägerin bemerkte: 

„Die Männer find ſich doch alle gleich, alles Geiftreiche, Gediegene, 
Bedeutende ift ihnen nichte, wenn fie ein bischen Jugend Haben Tännen; 
bies fehe ich Techt an dem Effekt, ven Margarethe macht, alle find vernarrt 
in fie, unfere Männer und unfere Söhne, der Nüdiger behanbelt fie höchſt 
verbindlich und überſchüttet fie mit Aufmerkſamkeiten. Wenn er dem armen 
Ding nur nichts in den Kopf fert. Sie ift blos jung, weiter bat fie 
nichts!“ 

%a! weiter hatie ich auch nicht viel, bie Tante hatte ganz recht, aber 
damals Habe ich mich ſchwer über bie Aeußerung geärgert. 

Mein Bruder Ehriftian blieb der Schützling der Tante, fie fprach mit 
ihm ‚niel über Theologie, und bildete und erzog ihn nad ihrer Meinung. 
Den jungen Wendel, weldher auch manchen Abend ver Woche bei uns er: 
ſchien und mit meinem Bruder innig befreundet war, liebte fie weniger, 
denn er zeigte in feiner ftillen Weife eine Anhänglichleit au mich, bie fie 
eben auch unter bie männliche Schwäche, von Ingend befteidt au werben, 
technete. 

Weihnachten konnte ich nicht nach Haufe reifen, und bis dahin hatte 
ſich das Heimweh fo gefteigert, daß ich am Heiligen Abend einen Anfall von 
Weinen bekam, ven ich "vergebens zu unterbrüden ftrebte, und der daher 
bem ganzen Hauſe fund warb. Bon allen Seiten redete man mir zu, Tante 
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Emma war fogar hart gegen mich, denn traurig, war ich im Haufe über- 
flüſſig. Ih fühlte mich gar zu unglüdlih. Der innere Jammer war 
hauptfächlich dadurch hervorgebrochen, daß die verheiratheten Kinder kamen, 
überall Freude und Wonne des Wiederfehens war. Ich war einfam, ich 
fonnte nicht zu meiner. Mutter, und all bie Sreupe fehen, vie meine Be— 
fheerungsfifte angerichtet hatte... Mühſam raffte ich mich zufammen als ber 
Abend immer bunter wurde, und in bem freudebewegten Haufe ging ich mit 
rothgeweinten Augen umber; fobald mir Jemand zuredete, brachen bie Thrä⸗ 
nen von Neuem los, Alles reiste, Mies erxbitterte mich. 

Einige Freunde waren eingeladen, ven Weihnachtsbaum bei uns brennen 
za feben, and Rübdiger und Yana Wendael nebſt ihrem Bruder, Tante 
Thekla hatte durchgeſetzt, daß beibe Theile eingeladen murben, abgleich bie 
Uebrigen dies unzart fanden. Augenſcheinlich waren fie überrafcht, ſich bier 
zw begeguen, fie fonuten ben rechten Ten gegen einander nicht finpen, wm 
Herr Rüniger beſchäftigta ſich Sehr bald auaſchließlich mil mir. Er macht« 
wohl die Thränenfpiren anf meinen Zügen bemerien, fragte aber nicht da⸗ 
nach, fondern ergriff dns befte Mittel gegen eigenen Schmerz, daß er mid 
auregte zur Theilnahme für Audere, 

Mit gewohnter Offenheit ſprach or zu mir, wie ſchwer ihm das Dem 
ſei, er habe ſich drühen ſo ſehr auf die Weihnacht bei feinen Mutter gefrent. 
„Run feiert fe zwar ein ſchöneres Weihnachten droben, wo wie dereinſt 
auch mit Shell nehmen werben‘, bemerite er erregt. „Doch ich will nicht 
weinen um bie Tobte, fie ift zum ihrer: Ruhe gekommen! Wir wollen froh 
fein. Das find keine rechten Meihnschtägebanten, und auch Sie haben dem 
böfen Geift des Auflehnens gegen Gottes Willen ſchon einen Tribut gezahlt, 
fuhr er fort, „die Mutter witehe ſich nicht freien über vie wothen Augen.“ 

Vergebens ſuchte ich Helle Augen zu machen, und als ver Befcherrunge: 
ſaal gebffnet warb, blendete mich der Schimmer faft zu Thränen, unb bei: 
nabe hätte des Strom yon Neuem den Damm durchbrochen, denn Freuden⸗ 
shränen drangen mir in's Auge, als ich die weiche Beicheerung erblickte. 
Mon Hatte mich reichlich bedacht, auf das Zarteſte meinen Wünſchen und 
meinem Bedürfniß Genüge gethan; ich ſtürzte von Einem zum Andern, auch 
su Anna Wendel, welche aber heute kähl und zurückhaltend war. Ich konnte 
nicht ahnen, was ich gegen fie verhrochen hatte. 

Als ich ihr mittheilte, wie ſehr ſich Herr Nüpiger Über eine Börfe ger 
freut, bie ich chm ‚gearbeitet hatte, und hinmzufügte; O, mir find fo guie 
Freunde geworben, feit wir zufammen reiften! da entgegnete fe ähtı Es 
ſcheint mir ſo! und wendete ſich zu den Urbrigen. 

Gortſetzung folgt.) 


Berliner Revue. 1. Heft. Den 6. October 1866. 


Wochenufchan. 


Die mittelveutfchen und Heindeutfchen Liberalen, welche in ben lebten 
Tagen ven Abfagebrief von Seiten der preußifchen Bortichrittspartei erhalten 
haben, werben fih für die Derbbeiten, die ihnen bie Herren Tweſten, 
Mommjen und Yung fchrieben, gar wenig durch die Verficherung unferer 
Abgeordneten getröftet fühlen, daß vie letteren auch fernerhin entfchloffen 
feien, in ver inneren Verfafjungsfrage ihren Muth gegen vie Preußiſche 
Regierung zu kethätigen. Nur in Einem Punkte verlangen bie Mittelveut- 
ſchen Liberalen von den unfrigen bie Bewährung muthiger Gefinnung. ‘Der 
Preußiſche Fortfehrittler fol fein Dentfchthum dadurch beweifen, daß er tem 
Plane, die Preußifche Monarchie zum Range eines Teutfchen Mittelftantes 
berabzubrüden, feinen Beiſtand leihet. Denn Hierauf jpigt fich die beutfche 
Trage zu: entweder es gelingt, ven Staat ver Hohenzollern, wenn auch nicht 
feinem Umfange, fo doch feiner moralifhen Haltung nach zu einer gefnidten, 
ehrgeizloſen, beſcheidenen Erxiftenz zu machen, vie neben anderen ähnlichen 
Eriftenzen die Unterlage für die über allen gleihmäßig ſchwebende Idee 
der Deutſchen Einheit und Deutichen Schwäche bilvet: — oder die Mittel: 
ftaaten werden unwiderruflich in ven Bereich der Preußifchen Machtiphäre 
gezogen. Deshalb die Furcht der reindeutjchen LKiberalen, fobald Preußen 
Baudelt. Preußen ift ihre Feind, wenn es einen felbitftändigen Willen bat. 
In dem Yugenblid nun, wo bie Preußifchen Liberalen fich weigern, dem 
Chorus der mittelveutihen Schwärmer zum Zwede der Schwächung und 
Berpächtigung des Preußiſchen Willens beizuftimmen, in bemfelben Moment 
verlieren unjere bis dahin fo herrlichen, jo aliverehrten, fo volksthümlichen, 
fo beredten Abgeorpneten jeden Werth für ihre mittelveutfchen Kollegen. 

Was machen fih die Herren Meg und Bennigjen daraus, ob bie 
Herren Zweiten und Yung im Schooße des Preußifhen Landtages das 
Geſchäft des Liberalismus fortfegen? In ihrer Eigenfchaft als conftitutionelfe 
Bhrafeurs find die Tweitens, Jungs, Mommfens ja gerade pie Concur- 
renten ber Heinftantlichen Kammerhelden. | 

Che Preußen conjtitutionell wurde, Hatten bie ſüddeutſchen und mittel- 
deutſchen Kammern den ganzen Ader der conftitutionellen Redensarten, Bub: 
getftreite, Minifterinterpellationen, Bürgerkronen und Dulderſchaften allein 
gepachtet. So ein Welder oder Jordan fühlte ſich unenblich erhaben über 
die Preußifchen Bolitifer, denn feine gewaltige Stimme ertönte im Namen 
ber Böllerfreiheit, während der Preußifche Liberale nur eine Fauſt in ber 
Taſche machen burfte. 


Berliver Nevne. ZLUT. ı. Seft. 1 


Doch feitbem auch in Breußen eine Xribilue erbauet ift, muß bie 
Stimme der Heinftaatlihen Rammeroratoren binter derjenigen der Preußi- 
ſchen Wortemacher verhallen. Bon dem Repnerpulte auf dem Dönhofsplage 
brößnt es ftärler berab, als von der verftedten Tribüne in Carlsruhe, 
Münden over Darmftadt. Der Zeitungsmarkt ift von ber aus Berlin 
kommenden Waare bereits überfüllt, und da die Spalten ver Blätter nicht 
ins Unendliche ausgedehnt werben Können, fo bleibt für vie hübſchen wohl 
gemeinten Sächelchen aus dan Mittelftanten Lein Play übrig. 

Kurz, ber feine Handwerker der Mittelftaaten ift von dem Phraſen⸗ 
fabrilanten Preußens überholt. Erſterer figt am einfamen Webeſtuhl, Le 
terer betreibt das Geſchäft mit Dampf. Glaubt man etwa nicht, daß fe 
etwas kränfen muß? Und wenn bie Kerfte und Tweftens ihren ſüddeutfchen 
Collegen zurufen: Wartet nur, Kinder, bis nach Weihnachten, wo wir ber 
Welt etwas Prächtiges vorführen werben, — dann knirſchen die Süddent⸗ 
Shen Nebner mit den Zähnen, weit fie gänzli vom Markte verbrängt zu 
werben fürchten. 

Ya, wenn noch zu Hoffen wäre, daß Preußen durch vie Offenhaltuug 
des inneren Confliktes gefchwächt werde. In dieſem Falle wilden vie Sub⸗ 
deutfchen es unferen Abgeorbneten Schon verzeihen, daß fie eine Zeitlang den 
eonftitutionellen Bazar allein Inne haben. Aber fo fehr die Kleinftantlichen 
in anderer Hinficht den abenteuerlichſten Illuſtonen fröhnen mögen, fo Haben 
fie doch für die eine Thatfache einen richtigen Fühler, daß unfere Conflilt⸗ 
Reiſenden nicht eine einzige ber Anftitutionen, auf benen Preußens Größe 
beruht, werden banferott machen können. Der Herr Tweften, der in der 
Deutſchen Sache eine fo große Scheu vor „ohnmächtigen Reſolutio⸗ 
nen” begt, bat wielleicht noch nicht die Nutzanwendung dieſes Bekenntuiſſes 
auf feine und feiner Genoffen Kammerwirkſamkeit gezogen; aber die „Ad 
vollendenden Thatfachen” werben die Schlußfolgerung fchon Mar legen mb 
ihn nebft der ganzen Majorität unferes Abgeorpnetenhaufes Überzeugen, daß 
ihm in der Preußifchen Berfafjungsfrage ebenfalls nur das übrig bleibt, 
wovor Ihn in der deutſchen und fehleswig-holfteinifhen Frage ein fo großer 
Abſcheu ergriffen bat: nämlich die Phrafe und die „ohnmächtige Reſolution.“ 

Das wird die Zukunft lehren. Für die Gegenwart berührt uns das 
Factum am näcften, daß der die Köfung befärdernde Gegenſatz zwiſchen 
preußifcher und mittelftantlicher Politik nunmehr vollendet worden iſt, indem 
ſelbſt der preußifche Liberalismus ſich von dem mittelftaatlichen Iosgefagt Hat. 

Den Refolutionen, die auf dem Abgeorbnetentage zu Frankfurt gefaßt 
worden find, fieht man den Aerger Über dies Ereignik in jever Zeile am. 
Sie find eine Empörung mit gebundenen Händen und entfeffeltem Wunde. 
Sie verfündigen vie Anarchie, indem ſie für die deutſchen Staaten die Atom 
lehre des Selbftbeftimmungsrechtes prebigen und jeglihe Gewalt, durch 
welche die fich felbft beftimmenven Atome in eine neue Ordnung der Dinge 
gepadt werben Tönnten, verfegern. 

Die Seldftbeftimmungspolitit ift für die Kleinen ein Ausdruck rebelli⸗ 
fcher Verzweiflung, bie fih in das Gewand ver Kedheit kleidet. ie Hi 
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pie Emancipationslehre, die fig immer und immer wieder an beftehenben 
Medien, Gebräuchen, Kräften ben Kopf einrennen muß. Nur berjetige 
Ian feines Glückes Schmied fein, der Über einen tüchtigen Amboß und 
sinen. wudgtigen Hammer gebietet. Und nur biefer kann auch. vie Heilsbot⸗ 
fchaft der Freiheit mit geziemennem Nachdrucke kundthun, denn er befitzt vie 
Wiestgeuge, unit Denen er den „Vefreiten⸗ das zichtige Gepruͤge aufzudrücken 
vermag. 

Einer machtigen Monarchie fteht es wohl an, wenn fie zu den Kleinen 
fagt: Nührt euch!" Sie wird vie Ordnung finden und anferlegen, da fie 
in ſchon vorher vermöge ihrer auswärtigen Politik weithin die Kreife gezo⸗ 
gen, welche vie „Fich Rührenden“ trog alles Selbſtbeſtimmungerechtee nicht 
Aberſchreiten Bnnen. 

"Und bier bietet ſich ums ber Uebergang zu der Bewachtung ber Si— 
tuation Oefterreichs. 

Der Kaiſer bat ſeinen Vöollern das NRührt euch "zugerufen. “Aber wir 
fogen bier gleich, daß dieſe That Franz Joſephs refnltatlos verpuffen wird, 
wenn ihr wicht eine große auswärtige Politit zu Hilfe kommt. 

Defterreich ift bente noch fein neutvalifirter Staat, der ſich aus ber 
auswärtigen Politik zurädziehen kann. Wer den Titel Kaifer führt, ber 
muß feinen Scepter fiber bie Lande leuchten laſſen, er darf nicht nach außen 
Gin abdanken, ex darf nicht um fein Heich Dämme ziehen, burch welche bie 
Beihichksfträmmungen abgehalten und die Völkerſtröme im Innern feicht ges 
legt werben follen, fondern er muß bewelfen, daß er inmitten jener Strö- 
mungen die Initiative zu ergreifen und viefelben durch vie eigenen Böller- 
. #tebme zu ſtärken, zu beberrfchen, zu färben verftehe. Kaiſerthum und \ni- 
diatipe nah außen find zwei Worte für diefelbe Sache. Ohne Zweifel war 
ed die Theilnahme am dänifchen Kriege, burch welche Defterreih in feine 
jetzige Berfafiungstrtfe geftärzt iſt. Was demnach die answärtige Politik 
begonnen bat, kann nur durch die auswärtige Bolitit vollendet werben. 

 Oefterreich die gefhichtlichen Engagements, die es durch vie Allianz 
mit Preußen übernahm, nur deshalb eingegangen, um fie gleich Hinterher 
vol Schrecken wieder zu durchſchneiden, dann drückt es jene Alltunz, welche 
heftimmt iſt, als Gährungsftoff in unſerem Welttheile zu wirken, auf den 
Werth eines ephemeren Phänomens herunter. 

DBergegenwärtigen wir und das Ergebniß für ven Fall, daß Defterreich 
fih auf feine inneren Verfafiungsarbeiten zu beſchrünken fucht. Dann fehen 
wir nnr zwei mögliche Eonfequenzen: entweder abfolute Stagnation oder 
Bürgevfrieg. 

Die Fragen, mit denen die Landtage Defterreichs befchäftigt werden 
ſollen, find abftraft und unfruchtbar. Nichts Unheimlicheres, als wenn Völ⸗ 
fern, denen das gemeinfame Band und der Stolz nach Außen abhanven ge- 
fommen, fich über eine Gefammtverfaffung vereinbaren follen. Wir haben 
dann bie conftitutionelle Bhrafe in ihrer ververblichften Nichtigkeit vor und. 

Entweder alfo, die Ungarn, bie Ezechen, die Deutjchen, die Galizier, 
die Eroaten, nachdem fie an der unfeligen Verfaffungsphrafe bis zur Er- 
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ſchöpfung gearbeitet haben, feten fich jenes ubfeits anf ten Schmollſtuhl, 
fuchen fih, fo gut es geht, unter dem einfärmigen ſchwülen Kaiſerhimmel, 
veffen Sonne nicht mehr wärmt, einzurichten: die Waller verlaufen fid, 
das Mühlrad fteht ftille. Dann fehen wir die öſterreichiſche Monarchie als 
conftituirte Unbedeutendheit vor uns. 

Oder aber, die abftracte zielloſe Arbeit erhigt bie Gemüther; ; bie Milhl⸗ 
fteine, zwifchen denen fein Mehl ift und die gleichwohl zu ſchwirren fort- 
fahren, fangen an, Funken zu fprüben. Dann fehen wir bei zifchenden Ge⸗ 
wäffern und faufenden Rädern den Kampf erzürnter Völker vor uns. 

Diefe Gefahr kann nur verhindert werben, wenn ver Kaiſer Mehl zu- 
führt, und dies Mehl kann er nur von außen holen. Gerade jegt bei ber 
inneren Kriſis muß Defterreich eine brave auswärtige Bolitit erhalten. An 
zwei Punkten mag ver Raiferftaat feine Lebens⸗ und Portfchrittsfraft be- 
weifen: an der unteren Donau und am Bo. Verſchließt er ſich gegen 
Ztalien und gegen den Orient, fo bäßt er feinen Horizont ein. 

Die venetianifche Frage wirb gelöft werben, fo gut wie bie holjteinifche; 
fie wird binnen weniger Monate gelöft werben. Vergebens, daß ber wiener 
Hof darauf rechnet, durch bie bloße Theorie des Druckes die Revolution in 
Stalien zu lönten. Gefchieht eine Eruption in Venetien, fo wird Defterreich 
ihr nicht allein gegenüberjteben; Wictor Emanuel wird, er mag wollen ober 
nicht, in die Entwidelung bineingeriffen werben, und Napoleon, ver es ımter 
feinen Umftänden dulden kann, daß feine Schöpfung im Italien unterliege, 
wird ſich einmifchen. Es gilt Hier für Defterreich ein kühnes Durchkreuzen 
biefe® vorausfichtlichen Verlaufes der Dinge. Kurz, Defterreih muß Mid 
bes Gedankens ver itafienifchen Einheit bemächtigen. Viktor Emanuel ift 
auf dem Felde der italienifcben Frage ein Stümper und ein Bafall; Yranz 
Joſeph kann ihn überholen. Vermag er das nicht, fo ift Venedig verloren, 
benn dann wird der Gedanke der italienifhen Einheit mächtiger fein als der 
eingefchächterte Gedanke bes dfterreichifchen Kalſerthums. Ä 

Was die Gefchichtsarbeit an der untern Donau betrifft, fo koͤnnen vie 
breieinigen Magharen nicht erwarten, daß der Kaifer fie als conſtitutionelle 
Baullenzer privilegire. Möge ver Kaifer ihnen an ihrem Fluffe etwas zu 
thun geben, das erfprießlicher ift als Wahlreden, Diatriben über die alte 
Verfaſſung Ungarns und Zänkereien mit den Kroaten. Ein Schritt in vie 
bijfoluten Donaufürſtenthümer, und die Diplomatie des Wiener Hofes kann 
fih der Cooperation Rußlands verjichern. 

Großes hängt von dem Entjchluffe des Kaifers ab. Für uns Breußen 
fommt es darauf an, bald zu erfahren, wie weit die Clafticität des Kaifer- 
ſtaates reiche. 


Ein Gedicht ohne Neberfchrift. 


1. 
Die Preußifche Flagge, fie flattert ftolz 
An den blühenden Ufern ber Eider, 
Und das Preußiſche Heer ift von kernigem Holz 
Trotz aller Bhilifter und Neiber. 


Doch werben denn nicht die Nechte verlegt, 
Die beffern des Herzogs Friedrich? 

Ah! feine Aktien ftehen jet — 

Sch fürchte — ein bischen niebrig! 


Der gebaut auf PBöbel und Fortjchrittäteug, 
Er wird fich vergebens ftemmen; 

Er wird den weltgeſchichtlichen Flug 

Des Preußiſchen Adler nicht hemmen. 


Kein demokratiſcher Muſterftaat 

Nimmt Platz an den Ufern der Eider, 

Und nimmer gelangt zur Regierung der Rath 
Der Handſchuhmachet und Schneider. 


Doch Hat am Ende der Roon ein Herz 

Und fühlt ein menfchliches Rühren, . 
Und läßt den Friebrich für feinen Schmerz 
Zum Oberften avanciren. 


Und dann beruhigen nach unb nad 
Sid auch die Mittelftaaten 

Und fchlafen aus am Bundestag 
Bon ihren Heldenthaten. 


Doch reicher um einen Brillanten blitzt 
Die Krone Friedrichs des Großen; 
Rein Proteftiren, kein Murren nit, 
Rein Sächfiſches Erboßen. 


Es giebt ein Rad, nnb das Hält auf 

Kein Menſch im Weitergleiten, 

Und auch Fein Beuft hemmt feinen, Lauf — 
Dat iſt das Rab ver Zeiten! — 


Und ſchon beinah verſchwand ein Jahr, 
Seit Obiges wurde gefchrieben; 

Doch ift e8 beim Alten ganz und gar 
Noch jenfeite ber Elbe geblieben. 


Ach! düſter und waſternbrooke wetzt 
Noch immer den Schnabel der Friedrich; 
Auch ſtehen ſeine Aktien jetzt 

Noch immer ein bischen niedbrig. 


Und grollenb blinzelt ee über das Meer, 
Das blaue, mit Segeln bebedie: 

Ah! wenn ich doch endlich Herzog wär’ 
Und die Säße des Herrſchens ſchmeckte! 


Und vüfter blickt er ſich plotzlich um 
Nach Samwer und feinein Fraude 
Die ſtehen ſo unbezahlt und ſtumm 
Zwei Seelen und — kein Gedanke! 


Der Herzog feufgt: os ſuchen mich 
Die Preußen zu ſbexrllſten, 

Zu morden durch Langeweile und fich 
Hier langſam einzuniſten! 


Ach! dieſe Preußen! ſie voängemn frech 
Mich von des Thrones Stufen! 

Wer rief ſie aus ihren Marken weg, 
Ich habe fie nicht gerufen! 


Und verlaſſen Hat mich ver Bundestag 

Trotz Beuſt und dem großen Pfordten;? 
Sie führten umſonſt ſo manchen Schlag 
Für mich mit kräftigen Worten. 


Sie haben umfonft fig angefttengt, 

- Berfammelt und fich berochen, 

Sie haben vergebens gehegt und gedrängt, 
Bergebens zum Volke geſprochen! 


‘a, felber der Nationalorvein, 

Und der Sechsundpreißiger Aueſchuß — 

Es wird ‚ſo dürftig — Sie müſſen verzeih'n! 
Allmählig ihr Caffenausfluß! 


So klagte der Herzog, vor Kummer gebeugt, 
Der Dulder, der Sorgenttante; 


og 


Doch Samwer hat feine Sorgen verſcheucht, 
Und getröftet Hat ifn ber Francke. 


Und er lächelt heiler durch Thänen vor: 
O, mein getrenefter Sammer! 

Dein Wort, es kräftige mic Herz und Ohr 
Wie Balfam und ftärtenner Kampfer! 


Ja harren will ih bis im ven Tod 
Bei meines Rechts Stanparten! 

Und ob das Schiäfak grollt und droht, 
Ich werbe dennoch — warten! 


3. 


Und immer vernehmlicher ſchnarcht der Bund, 
Der, verfunten in Ferien und Kehrheit, 
Bewacht als viellöpfiger Hollenhunb 

Die Pforten der vewtfchen Einheit. 


Bergebens zupft ihn ber große Beuft 

An feinen verfchlafenen Ohren; 

Die Weisheit, die feinem Mund entfleuft, 
ft gänzlich an ihn verloren! | 


Bergebens, daß Mancher ſich heifer ſchreit; 
So haben wir nicht gewettet! 

Das Capitol wird in unferer Zeit 

Nicht mehr von den Gänſen gerettet! 


Bergebens gefällt fidy der Borkfchrittsmenn 
In übernatürlidem Schwatzen; 

Und ſelbſt der claſſiſche Kappelmann 
Verbrennt fich vergebens die Tagen. 


Und groß iſt der elafſtſchhe Sappelmann! 
Seine kräftigen Worte und Trümpfe 
Sie kommen mit großen Gerappel an; 
Auch macht er recht gute Skrümpfe. 


Es fördert im Stillen ver Salzburger Tag 
Das Wert, das faft gelungen, 

Und Hug zertheilet der Vortrag 

Das Land, das meerumfchlungen. 


Es theilen die Mitbefiger fich jeigt 
Proviforifh im frohen Befige; 

Doc fpäter wird an bie Stelle geſeizt 
Durchgängig bie Preußiſche Spitze. 
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All' dieſe Conecreta ſcheinen jedoch 
Den Herzog nicht weiter zu rähren; 
Gutgläubig hofft er jet immer noch 
Die Herrfchaft zu ujucapiren. 


Er barrt noch immer der Appellation, 

Der Breußifchen, an fein Herze. 

Der Arme! er erntet nur Spott und Hohn 
Und gemüthlos wigelnde Scherze. 


Ihr Habt wohl mol aus alter Zeit 
Bon einer Charybdis gelefen! 
Wer wird den Angeftammten beut 
Aus feiner Schlla erlöfen? 


Was wird aus unfrem Friederich 
Und feinem Ufucapiren? 

Wird er noch immer nicht mit ſich 
Geduld und Hoffnung verlieren? 


Das nicht! doch wird er jet wohl bald 
Bor Langeweile erfrieren. 

Wo nicht, fo muß man wohl mit Gewalt. 
Ihn Über die Grenze fpebiren. 


Was wird dann aber aus Friederich? 
Wie wird er fich alimentiren? 

Zeigt gar feine andere Rettung ſich, 
Sp muß er bie Times rebigiren. 


Die trefflihe Times, die immer noch 
In deutſchen Verhältniffen fremd ift, 
Und der als der weite germaniſche Rock 
Stets näher das engliſche Hemd iſt. 


Zwar konnte fie ihm mit Schiffen nicht 
Aufwarten und Reitern und Roſſen; 
Do mit mandem Zeitungsartilelgericht 
Verſah fie den Bundesgenofien. 


Und bedienen kann viefer filh ja babei 
Als feines Adjutanten 

Des Redacteurs, des großen May, 
Und anderer guter Bekannten! 


Doch zum Regieren taugt er nicht, 
Noch weniger zum- Soldaten; 
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Er leidet ja an der moraliſchen Gicht, 
Auch iſt er kein Freund von Thaten. — — 


Und die ihr auf die Moral euch freut, 
Ich will fie euch anvertrauen: 
Zu ſicher ſoll keiner mehr auf die Zeit 
Und den Nationalverein bauen! 


Eine zeitgemäſte Neminiscenz. 


Sächſiſche Zeitungen — vielleicht auch ſächſiſche Diplomaten — rufen 
nach napoleonifher Bundesgenoſſenſchaft, nach franzöftfcher Hilfe Da ift 
es wohl an der Zeit, unfere Nachbaren an die Wohlthaten zu erinnern, die 
ifnen im Sabre 1813 aus der Allianz mit Frankreich erwuchſen. Wir 
laffen ein ſächſiſches Organ fprechen, nämlich die „„Erinnerungsblätter für ge- 
bildete Lefer ans allen Ständen”, welche zu Zwickau erfchienen find. Die 
Nummern 17 und 18 vom 1. und 8. Mai 1814 bringen einen Artilel über 
das Betragen der Franzofen bei ihrer legten Anwefenbeit in Sadfen‘ und 
mit dem Wotto „manet alta mente repostum‘“, aus welchem wir bier 
einen wörtlichen Abdruck geben. In dieſem Artikel heißt es: 

„Wenn man auch jchon nachfichtig gegen die Vergehungen ver Krieger 
ift, welche fie gleich nach einer Schlacht, bei erhistem Gemüthe, bei wild 
wallenden Blute begehen, fo wird man doch nie diejenigen, welche von ihnen 
zur Zeit der Ruhe unb des Stilleftandes verübt werben, beſchönigen wollen. 

Und in biefer Zeitepoche fielen juft bie meiften und gröbften Aus- 
fchweifungen der Franzofen vor, woburd fie die Gemüther der Einwohner 
erbitterten und bie Berwünfchungen der Gegenwart und Spatmelt anf ſich 
Inden. 

Gegenwärtiges ganz kurze, keinesweges übertriehene, mit galligen Farben 
anfgetragene Gemälde (wozu bie Thatbeweife jederzeit mit Ort und Namen- 
angabe geliefert werden können) mag das Betragen jenes Volles, welches 
Glück und Segen Über uns zu verbreiten log, barftellen. 

Daß es Ausnahmen unter ihnen gab, und daß mehrere ihrer Offiziers, 
eble, wohlgefinnte Männer, dieſe Ansichweifungen verabfchenten, vefteht ſich 
von felbfl, — nur von der Mehrzahl ift bier die Rede. Die nuplofe Zer- 
ftörung ber Dresdner Brüde kann als vie Aera ber Verwüftungsgräule für 
Sachſen angenommen werben. 

Eine Stadt und einige hundert Dörfer, größtentheils durch die Fran⸗ 
zofen vernichtet, Tiegen in Schutt und Aſche. Laſſe man auch tiefe nutz⸗ 
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loſen Verwüſtungen nicht immer aus Bosheit geſchehen fein, fa wurden fie 
doch theil® durch ganz unverzeihliche Fahrläſſtgkeit, theils vurch Leckerei (in⸗ 
dem bie fremden Gäfte beim Honigfuhen, um die Bienen durch Rauch zu 
vertreiben, mit brennenden Kienſcheiden den niedrigen Strohdächern zu nahe 
famen, wodurch felbige Feuer fingen, welches von den Wegeilenden nicht ge- 
tilgt wurde) veranlaßt. 

Zwar nicht mit fo ſtarkem Appetit, wie des Nordens rauher Sohn be- 
gabt, mehr an feinere, leichtere Speifen gewöhnt, verlangten fie eine ſchmack⸗ 
haftere, leere Zubereitung derfelben, fe, welche doch größtentheil® Bürger 
und Bauernſöhne aus Frankreich fich Hätten erinnern follen, daß felbft in 
ihrem von der Natur weit begünftigteren Vaterlande, Ueberfluß, Nettigkeit 
und Sauberkeit, vorzäglih in Bretagne nicht überall anzutreffen find, ja 
daß felbft das fünliche Frankreich, jenem Tieblichen Gemälde unjere Thüm⸗ 
mels nicht allemal entfpricht, und forderten in einem, vom Weinbaue ent« 
blößten Lande (das meißner, naumburger und gubner Gewächs Tann Hier 
wegen bes fpärlichen Ertrags nicht in Anfchlag gebracht werben) Libers köſt⸗ 
(Me Gaben nit felten mit wildem Ungeltäm. Unter dem Vorwanbe Lebens⸗ 
mittel aufzufachen, wurde ſchonungslos geplündert, ımd bie vollgeſtopften 
Torniſter der Plächtlinge Hätten wohl dem Unnntervichteten überreden lännem, 
do fie gleidy tatariſchen Horben (welche, wenn fie beutefleer aus einen 
Kriegszuge zurückkehren, ihre Weiber mit Vorwürfen überhüufen) nicht aus 
einen freundlich verbündeten Lande, ſondern won bes Feindes Hof und Head 
zurücktehrten. Wehe denen, welche fi ven Blünperem vwiderſetgon weilte, 
denn Überttamat, ftrafte nur zu bald ein töntliches Biel die Khnheit, für 
das Eigentum Zunge oder Fauft erhoben zu Haben Es iſt air wicht Der 
läugnen, daß Hier und ba ber Mörber eine wehrlefen Bauers mit bem 
Tode befiraft murbe, und jedoch meiften® feat das: 

Dat veniam corvis, vexst censüra columbas 
auch bier an feine Stelle. 

Adein nicht mmr Lebensmittel (wo felbſt bei großen Huuger bie gewiß 
nicht milde peinliche Halsgerichts⸗Oronung die Strafe gemildert wiffen will) 
nicht bios werthvolle Sachen, deren Wegnahme ver Geiz und die Habſucht 
ber gemeinen Seelen noch beſchwichtigen Bnute, nein! auch ambere Gegen⸗ 
ftände, welche gänzlich nuglich für vie Entnehmer waren, und bie fie nicht 
einmal mit fich ſchleppen konnten, wurben von ihnen vernichtet, fo, bad nur 
eine abſichtovolle, pienmüßig entworfene Zerftäruugswuth und ein Mißgönuen 
der Wohlbabenbeit Anderer ans ihrem Benehmen hervorleuchtete. Alle Ge 
rätbfchaften, alles Hausgeräth wurde zecfihlagen und zerbrochen, Beten 
anfgefchnitten und vie Federn ven Winden Preis gegeben, Stähle, Sopha's, 
Bandubren, Spiegel und dergl., ſowie alfes aufgefunbene Adergerätke zew- 
bauen, zerſchlagen und zerträmmert und ihre eigene Traule, ober ſchwer ver⸗ 
wundete Landsoleute in ven Lazarethen beftohlen und geplänbett. So weit 
war bei ihnen die Menfchheit entartet! Aa, fekbft die Todten in bei 
Grabern hatten vor ihnen keine Ruhe, und wenn gleich fo Mancher über 
dieſen Gegenſtand philofophifch genug denken Ming: 
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“Ott dnödunczw, amsoudı det Abdor 

fo iſt es voch immes einpsrens, feibft biete Ruheſiditen geſchändet zit ſethen. 
Geäffiiet warden von Ihnen bie Grüfte, die Todien herausgeworfen, ihrer 
Hütten beraubt, Bildſäulen zerſchlagen, alles Metalk, veſſen man ſich nicht 
bemeiſtetn Parite, zerbrschen over verbogeti, Jiegeldächer zertrümmert und 
was im Holzwirke beſtand, abgetragen. Auf dieſe Weiſe ſind die ſchönen 
Kirchhöfe zu Bautzen und Görlitz nebſt ven Detikmälern ver altett, mittlerü 
uud serien Deit veribüfiet worben. 

Durch das Biboualiren, wovurch ungefehen und unbeſttafl fig fo Man⸗ 
ches rauben und verwülſten läßzt, und welches ven verfchrieenen jährigen 
rieg Ein welchem es noch nicht am der Tagesorbnung War) noch zu einer 
Auſtalt ver Humanität ſtempelt, wutben Ceres reifende Geſcheute ſchönmgs⸗ 
los abgehauen und zur Dachung der Hütken gebraucht, vie ſchönften Alleen 
von Nutzhotz oder Fruchtbäͤrmen, wenn gleich Stöße don Breuuholz ganz 
in des Nähe lagen (weit, daß man hier wie init dem hungernden Diagsras 
von Matos verfahren wollte, welcher ſein Mittagseſſen aus Holzmangel an 
einem Bilde des Herkules kochte und dieſerwegen zum Gottesläugner machte, 
wäre wohl etwas zu hart) wurden gefällt, zur Hälfte verbrannt und die⸗ 
jenigen Wohnungen, welche das Feuer verſchont hatte, abgedeckt, Fenſter⸗ 
laden und Thüren ausgehoben und für das Lager verwendet, oder abſicht⸗ 
lich zerſchlagen. Zwar kann man nicht in Abrede ſtellen, daß auch hier einige 
franzöſiſche Generale treffliche Beiſpiele von Mannszucht gaben, indem ſie 
an einigen Orten vor Luſtgärten ımänfgefsrbert Wachen ſtellten, und nur 
unter Aufficht der Unteroffiziere ihren Untergebenen den Zutritt erlaubten. 
Ya in mehreren Heinen Lagern herrſchte eine fo mufterhafte Orbnung, daß 
Eeiner ohne beſondere Erlaubniß feiner Obern felbige, um IN die nahen 
Secibte zu geben, verkafſen durtfte, und nur von ünßerſt wenigen Ausſchweiftnu⸗ 
gen (unvermeidlich Bei einer Menſcheumenge von verſchiebenen Teupeta⸗ 
menten und Gefinnuugen!) hörte man in tiefer Gegend. 

Auch jene Worte ans des verewigten Schiller's Reiterlieve: 

„Er wirbt nicht lange, er zeiget lein Gold 
m Skurm erringt er den Minneſold.“ 
wire oe dieſen Satelliten oft nur zu buchſtäblich m Ausführung gebracht. 
Zhren ſinmichen Gelüften, äfters noch vom übermäßigem GOenuß geiſtiger 
Gerrante erhöht, war kein Alter, keine Bande heilig, und bush Habfucht 
und Wolluſt uneinig, opferten le fich Bfterd wechfelfeltig mit Thubalkaue 
erſauvenen Werkzeugen. 

Ein folches Berragen, eine ſolche Behanblung in einem befreundeten 
Lande, vefſen Eiwohner vurch ihre Güte und Herzkichkeit Befamht Ind, 
u veſſen Hedeſcher mit ver ungetheilteſten Theilnahme, fefteften Uner⸗ 
fchatetlichkeit und Redlichkelt an Frankteichs Kaifer hing, urnßte notwendig 
a Getelther gegen fe einnehmen, alle ihre Anhänger verſcheuchen, ame 
trägt gewiß vas Meiſte zur Entſchaldigung jenes Uebertritts ber Streiter 
vdeſer Nation di der Leipziger Volterſchlacht, vielleicht außer bei den Par⸗ 
teen mu Mebera deiſpiellos im der Geſchichte — dieſer Streiter (welche 
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ihre Mitbrüder von ihren Waffengefährten, für deren Vortheil ſie bluteten, 
nicht nur ſtolz behandelt, ſondern zum Dank dafür ſelbſt ihre Laren ent⸗ 
weiht, ihre Fluren verwüſtet und ihre Wohnungen niedergebrannt und ſo 
unverantwortlich gemißhandelt ſahen) bei. 

So war Sachſen noch nie von feinen Feinden den Schweden im nordi⸗ 
fhen, fo nicht von den Preußen im fiebenjährigen Kriege, als jet von feinen 
Bundesgenoſſen, behandelt worben. 

Achtungswerthe franzöfifche Offiziere fühlten jehr wohl viefe unvärbige 
Behandlung, ohne daß es in ihrer Macht ftand, fie ändern zu können. 

So verändert von jenen alten Franzofen, welche durch eine gewille 
Humanität und durch freundlich FTamerapfchaftliche Behandlung, Schonung 
und Evelfinn Über die Herzen, fowie durch ihre hohe Disciplin über bie 
gegen fie ſtehenden Heere fiegten, waren bie Franzoſen vorigen Jahres! 

Nur durh Einführung einer ftrengen Disciplin machte Iphilrates bie 
Athener, und Marius die Römer fiegen. Wo biefe fehlt, mangelt der Sieg.“ 


Das Duell. 


(Fortfegung.) 

Alfo doc, „gemeinfame, ehrenwerthe Marimen;" ich babe abfichtligh bie 
Trage überall jo weit geführt, daß erfichtlich wirh, wie das formale Ehren⸗ 
princip überall zur Inhalts⸗Aufnahme befähigt ift In feiner höchften In⸗ 
ftanz, wo e8 vie fittlihe Perfonen-Macht ale Gott⸗verliehenes Recht und 
Selbſtzweck weiß und als fittliche Macht Über Andere, liegt es offen für den 
höchſten hriftlichen Anhalt va. Da aber das Princip der Ehre und der 
Perfonen: Macht über Andere in feinem legten hüpfenden Punkte ein Formal⸗ 
Brineip ift, fo führt e8 nicht aus fich felbft einen beftimmten, nothwendigen 
Inhalt mit fih. Weil nicht nothwendig beftimmt, fo ift es ein Princip 
der Freiheit, ver That, der Gefchichtel Die freie Berfon in ihrer geſchicht⸗ 
lichen Thaten-Entwidelung erfüllte es mit immer neuem Inhalt, vom Heili- 
gen berab bis zum Anhalt des grimaffirenden Aberwitzes. Das Ehren⸗ 
Princip ift fo — entgegenftehend dem Brincip des Liberalismus — ein ge⸗ 
fundes Brincip, dem es geftattet That und Geſchichte. Wie der Liberalis- 
mus fein PBrincip der Freiheit faßt, nicht als Perſonen⸗Macht über Andere, 
fonvern al® Ausſchöpfung veffen, was mit Nothwendigkeit aus ber Ber- 
nunft folgt, und ſchon in ihr enthalten ift, fo läßt viefes eine That, 
fein Neues, Teine Mannigfaltigleit zu. Während das Ehren⸗Princip, in 
welchem das Duell wiurzelt, eine Manntgfaltigleits-Ehve, all und. jeder 
Berufe geftattet, bringt es der Liberalismus nur zu jener gemeinfamen 


— 13 — 


ftantsbürgerlichen Ehre, welche die Criterien des Wahlgeſetzes umfaſſen. — 

Halten wir num Rückſchau Über dieſen unferen Artikel, jo haben wir in 
ihm gejagt, worin Staat und Kirche fi in ihren Experimenten gegen das 
Duell verfehlten, und was es ift, was die individuelle Obrigkeit im Duell 
gegen die Obrigleiten von Staat und Kirche aufrecht erhält. Die indivi⸗ 
duelle Obrigkeit behauptet gegen die Kirche, daß die Bafls ver chriftlichen 
Welt fehle und darum das Dulden und Tragen nicht als principielles, fon- 
dern nur als gelegenbeitliche® Leiden erfcheine, daß ferner auch die georbnete 
chriftliche Anftanz fehle, an die man fi als an eine verftänbnißvolle in 
Sachen der Ehre wenden könne; fie behauptet ferner gegen die Kirche, daß 
ihr überhaupt das Verftännnig für Ehre abgehe, weil fie wohl ihr Verhält- 
nig zur fündigen Welt, noch nicht aber das zur berechtigten Welt 
(Staat und Recht) zur Klarheit erhoben babe, weil fie noch immer nidt 
die Perſon ale Selbſtzweck begriffen habe, weil fie wohl das reine per- 
fönlide Urbild in der Heiligung Hochhalte, aber mit Unterbrüdung ver Er- 
mößigungen, die aus Gottes Weltordnung infofern ftammen, als die Men⸗ 
ſchen Beruf haben, dieſe felbftftänpig im der Rechts-Ordnung darzuftellen, 
und diefe nun hinfällig barftellen, va die Menfchheit, bie fündige, außerhufb 
Gottes iſt. Wir möchten fagen, die Kirche erfaßt ven Menſchen zwar’ nie 
im NRatur-Stande, wie der Riberalismus, dennoch uber nicht im gejchicht- 
lihen Stande, fordern pure im Religionsſtande. 

Gegen den Staat wendet die individuelle Obrigkeit im Duell ein, daß 
juſt ex, der, fich ausfondernd von ver Kirche, fich als Volks⸗Perfon in das 
Brincip der Perſonen-Macht über Andere, in das des fnbjectiven Rechts 
ftelfe, gänzlich gar nicht den Fehler machen dürfe, daſſelbe Princip in der 
Einzel-Berfon radical zu vernichten, von welchem er felbit, als Eollectiv- 
Berfon, lebe. Der Staat cultivirt nun mehr als das fubjective Recht, ſchon 
vor Allem nad Gottes Weltorbnung die fächlichen Lebensverhältniſſe des 
Bold. Die individuelle Obrigkeit, gern einräumend, daß der Staat vem 
Duellanten einzureden Babe, finvet doch einen Capital⸗Fehler gegen die Ge— 
ve tigkeit in der Rechtsordnung, wenn in diefer für fein unveränßerliches 
Recht auf Ehre ‚ar Feine, auch nicht eine richtig eingefchränfte Stelle ift. — 
Ferner ımgirt die intivibuelle Obrigkeit gegen den Staat die Unmöglichkeit, 
daß er (5 Thaler für die Ohrfeige) je die den Frieden austragende oberfte 
Juftanz fein könne, da die Ehre, nächſt einer Beziehung des Rechts, noch 
eine moralifhe und rveligidfe Beziehung habe, aljo die volle con- 
crete Berfon, die Individualität und der individuelle Fall beregt fei, wohin» 
gegen ber Staat, infofern er mit Recht und Geſetz entgegentrete, immer 
nur in allgemeiner Regel und nur negativ ſprechen Tönne. 

Der Staat, infoweit er als Recht Lebt, ift von Natur incompetent in 
Shren- Fragen. 

Dürfen wir nun hoffen, den Lefer überzeugt zu haben? Auch wicht 
entfernt! Unſere Bildung gebt mehr und mehr von der Tiefe fort in bie 
publiciftifche WBreite auseinander. Aber die geräumige Oberfläche wird be- 
berifcht von der vaumlofen Tiefe des Geiſtes. Dort wo die Beherrichung 
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ber Fragen liegt, Liegt auch der Friede. Unſere Zeit wirb immer frjedloſer, 
jemehr fie auf ver Fläche bleiben und dieſe aus der Fläche, ftakt aus ber 
Tiefe verftehen will. Schon wird e# ein Haupterforberniß des Lefers, nicht 
daß die Sache klar Hingeftellt fei, fonbern daß fie ihm mühelos Flar fein 
müſſe. Der Lefer will fich nur ſchnell und in nenen Wendungen in dem 
‚beftätigt feben, was er fchon mitbringt. Man rühmt dann die Klarheit ge 
wiſſer Schriftfteller, 3. B. des Stahl, ver mir yerſönlich klagte, daß Nie⸗ 
maub ihn verftehe und feiner, ihn zu verſtehen, fich lümmere. Man meist 
bei foldem Rühmen auch in ber That nicht den verſtandenen Stahl, ſondern 
man will damit nur gebankt Haben, daß Stahl in ver gerühmten Rebe den 
unverftandenen Stahl geftaitete. Der aber war überall geftaftet, wo 
Gegeuftand und Zwed ver Rebe gar nicht auf die Tiefe führen Tonnte, Bei 
welcher der eigentliche Stahl erft anbebt. 

Wo der aber anhebt, da geht man nicht hin, dem da beginnt fofort 
eine erftannliche Unperftänplichkeit, will nur fagen: „die Mühe und Arbeit 
bes Lefers, die Bewegung in die Tiefel" Das aber verbittet man fi. Die 
Geiftlichleit, die hier zumeift eine Ausnahme machen ſollte, macht fie in fel- 
tenften Fällen und nur da, wo man von Bhilsfophie herkommt. ‘Denn Hier 
genügt man fih an Wiederholung des Schul-Prams, dort wieder bedarf 
man nicht der Erforfchung ver Probleme, denn warn hat's ja, man hat ja 
bie Wahrheit, nur. man erkennt fo andere Standpunkte gar nicht am, braucht 
fie fo nicht zu prüfen nnd Tiefe auch die ganze Welt den anderen Stand» 
punkten nach; anderwärts wieder begnügt man fih ausdrücklich mit bem 
Gang einzelner Seelen und wären es bie augenfälligit ſchwachſinnigen, und 
fchlieglih, indem man nicht darauf Hinblidt; wie das Wert, das man Ichet, 
bie Erfcheinungen erfläre, fonbern nur, wie die Lehre in fish verbinde, ver- 
liert man jeven Sinn für Wirkliches, Vorhandenes, verfchimpft fi das 
ſchöne Organon und kann nicht mehr denken, nicht mehr ven Obiecten ber 
Wirklichkeit mit thätiger Betrachtung folgen, ſondern ergeht ſich in Krius⸗ 
Krams fubjectiniftifcher Annahmen, die einen anderen Boden nicht haben als 
die wilſkürliche Vorausſetzung des Individuums, womit alle Uebereinſtim⸗ 
mung, aller Triede unmöglich gemacht ift! — 

Bei folcher Befchaffenheit des leſenden Publikums, ſummariſch zu veben, 
auch des geiftlichen, will ich des Verftänpniffes mich nicht zu früh verſichert 
halten, und lieber an dieſer Stelle breit werben als unverftanben bleiben. 

Wenn wir vom fubjectiven Recht fprachen, fo fprachen wir eben wicht 
vom Recht als der objectiv-fittlichen Lebensgeſtaltung. Dieſes letztere Recht 
iſt es, welches durch Inſtitute den menfchlichen Lebensnerhäftuifien pie be⸗ 
ſtimmte Geſtaltung giebt, auch den Individuen und Genoſſen ſagt: das iſt 
bie Sphäre eures Seins, eures Handelns! 

Diefem objectiv-fittlichen Recht fteht nicht das Urbild Gottes, nicht Lie 
Idee der vollendeten PBerjönlichleit vor, fondern — wie Stahl ſagt — bie 
Idee des vollendeten Gemeinzuſtandes, des Baues der gefalligen Berhült⸗ 
niffe, der göttliche Plan der Welt, die weltälonemifchen Ideen. 

Dem DBermögen, der Ehe, dem efterlichen Berhältniffe, deu Standen 


a. ſ. f., wohnt auf natürlicher (nik ewiger) Bafis eine ſolche ethiſche 
&pee imme. 

Bom jnbjectiven Recht Ipnechend, ſprachen wir eben nicht von dieſem 
objectiefihtlichen (und wir wäufen jagen: „nicht ewigen“ Mecht; im Himmel 
freiet man nicht), fembern ſprachen wie Geneſis I. 26 davon, wie bem Men⸗ 
ſechen hene Sphäre, weiche das obiertive Recht ihm anweiſet als vie ſeines 
Seins und Handelns, nunmehr zur Berechtigung, zu ſeiner eigenen, 
ihm felbft innewohnenden fittlihen Macht gegen die Auberen 
wird. 

Wie Stahl jagt: im fubiectiven Recht find die Anbereu uns fo gebun⸗ 
ben, daß unjere Berjönlichleit ſelbſt Die Urjache vieles Bandes iſt. — 
Nicht fo, daß die Anderen fi gegen ums gebunden willen um Gottes, oher 
ihres Gewiſſens, oder um ber Rechtsordnung willen, welche dieſe Bindung 
zu uns gebietet, ſondern fo, daß fie fi gebunden willen aus ber Urfade 
anferer felbftzwedlichen Berfon. — Nach dem objertin-fittlichen Rechte 
fteben die Menſchen ſittlich gejchügt in einer Sphäre ihres Seins, Hay» 
velns und ihrer Befriedigung. Aber wie fie va ftehen, Steben fie als 
Veuföulihleiten da, alſo als etwas, das zur Ewigkeit verſehen iſt von 
Gott. &o ergreifen fie dieſe ihre eigene Sphäre, um nochmals mit Stahl 
zu reden, kraft ver Berföänlichleit, welche ja Concentrirung (Rüuckbezie⸗ 
hung) auf ſich und Selbſturſächlich keit If. 

Daher denn auch vie Perſönlichkeit im ſubjectiven Recht verlangt, daß 
der Andere ihr Recht reſpectire nicht um Gottes u. |. f. willen, ſondern aus 
Urſache ver eigenen Perſon, weil dieſe juft ſittliche Macht über Andere iſt. 

An dieſer Stelle müßte doch ein Verſtändniß hereinleuchten nicht vom 
Nechte bes Duells, aber doch Über die Stellung der Perjonen zu einander, 
bie dann das Duell, bei mangelnder Autorität für eine Schlichtung entite- 
hender Bonflifte, ganz nahe nebenhin legt. 

Man bringe ſich das, was unter fubjectivem Recht gemeint ift, noch fo 
vor bie Anfanung: es ſei in bes Waldes tiefiten Gründen eine recht 
ſchwnchtlümmelige Griftenz nor uns Bingeftellt, die fo etwas wie von unferer 
Börte fagt. Offener werben wir die phnflihe Macht vieler Exiſtenz als 
deren eigene Macht refpectixen, nicht um Gottes, unſeres Gewiſſens 
u. #. f. willen. | 

Bar jener Schwuchtlümmel in feinen Knochen auf phyſiſchem Erdboden, 
fo egiktiet auf fistlichems Erdboden ver Menſch in feinen Rechten, und wenn 
man an diefe anprallt und reſpectirt babei bie eigene fittlihe Mast 
diefes Menfchen, jo wind man ihn vefpectirt Gaben in dem jubjectiven Recht 
feiner Berjöntichkeit. Much wird man nach dem bisher Gefagten feine Sorge 
tragen därfen über Willkür und Hubgmeffenheit etwaniger jubjectiviftiicher 
Prötenfionen, da es ja das ohjectin-fistliche Recht war, was ben Inhalt bes 
Nechis feftſtellte, niefen Anhelt aus ven göttlichen Geboten und den weit 
Stonomilcgen Ideen entnehmend. 

Das iſt wichtig, daß, wie jenes Sehwuchtlümmels phuliiche Macht nicht 
aus eine Lergängigen Pflicht ſtanmt, fo kommt auch nieht Urſprüngliches; 
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aber auch vie Pflichten find ein Urſprüngliches, und beide widerſprechen ſich 
nicht, weil fie gemeinfam hervorfpringen aus der Berufuug Gottes, wo⸗ 
durch eben ber Anhalt jener weltötonomifchen Ipeen zu Berufen wird. 
Die irdifhen Güter enthalten in ſich pie ethifche Berufung zum Gigenthum; 
die gefchlechtliche Beziehung enthält vie ethifche Berufung zur Che. In der 
Hand der Formgebenden Geſchichte bilvet fich ein Syftem von Berufen auf 
der allgemeinen Grundlage jener den weltälonomifchen Ideen innewohnenpen 
Berufung. 

Sind nun aber die Rechte und bie Pflichten urfprünglicher Anhalt des 
Rechts, und follen in den Berufen beide geeint fein, jo find fie es darum 
auf diefem unferen Boden der Sünde noch nicht, aber um beswillen barf 
man weder einfeitig die Berechtigung, noch auch bie Verpflichtung, etwa je 
nach Bedürfniß ertönten, denn beide find Urfprüngliches, ein göttlicher Zweck 
für fih. Wie Stahl fagt: wo auch ver Menſch ſchon aufgehört hat, pas 
Sittlihe zu wollen, fo ift er doch noch berechtigt, übt noch fittlihe Macht 
über Anpere. 

Wir erinnern an unferen Satan, unfer. Vieh, an das, was wir liber 
ven Formalismus am Ehren-Begriff ſagten. Wir erinnern au unfer Pole 
mifches gegen bie Tiberaliftifche Kantifche Anfchauung, der das fubjective Recht 
nicht als fittliche Macht über Andere, ſondern als äußere Freiheit gewinnt, 
bie nur Mittel für die Moral, für die innere Freiheit iſt, fo daß Alles 
nur zum Zweck für die Moral beftebt; felbftrevend muß dann auch bie 
Gottes⸗Perſon nur ale im Dienft für vie Moral auftreten, und bie Men- 
ſchen⸗Perſon verbichtet filh unmöglich fo zu einem Selbftändigen, pas etwa 
zu Duell aufeinanderftoßen könnte. 

Alles nun, was Gott geſchaffen, mündet ſchließlich in's Unendliche, und 
ſo können wir auch allen Gegenſatz von Pflicht und Recht aufheben und jede 
Verpflichtung zu unſerem Recht erheben. - Das, was mich beſchränkt, was 
mir als Gebot auferlegt ift, kann ich als mein eigenftes Recht empfinden. 
Ich kann die objectiv mir zuftehende Strafe als mein fubjectives Recht for- 
bern; aber das iſt nicht baares fubjectives Hecht, in welchem mein Ich ale 
Grund und Zwed erfcheint, fondern das ift Erflimmung ver Himmelsleiter 
mittelft und in der Form des fubjectiven Rechte. — 

Bott im Gewiffen und Delalog ift eben das wahre Weien des Men- 
then, Gott als ethiſches Geſetz im Weltplan, in feinen weltdkonomiſchen 
Ideen ift eben in Einheit mit dem Gott im Gewiſſen und Delalog, und 
fo kann e6 und foll e8 geſchehen, daß wir das, was als unjer Geſetz über 
une fteht, auch zu unferem Eigenften, zu unſerem Recht machen. 

Das ift es denn auch, weshalb der Verfaſſer und ver im Duell-@eift 
Lebende das Recht der Berfönlichkeit, pas felbft ein Zwed und wejent- 
fihfte Ordnung Gottes ift, fo bränftig vertheidigt, als jei es fein 
eigenes Necht. Ich erinnere am jenes Bolemifche gegen Fichte, wo ich von 
dem religiöfen Motiv ſprach, aus welchen das fubjective Hecht das Pathos 
gewinne, aus ver Impofition eines Oberherren zu ftammen, obſchon in diefem 
Recht der Menſch zunächſt als deſſen Urgrund unb Zweck erſcheint. 
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Aber freilich Mönnen bie Rechte des Volkes nicht bemeſſen fein nach 
einer Erhebung bes ganzen: Menſchen, welche nur wenige Einzelne vermögen. 

Der Charakter vdiefer Erhebung befteht aber doch darin, daß man ſich 
nicht geſetzlich mit Legalität begnüge, fondern daß man ven Bemweggrund 
zu diefen Verpflichtungen mitergreife, daß mar binandgehe über vie Rechts⸗ 
pflicht in die moralifche Verpflichtung, und diefe felbſt wieber nicht ald anf 
gelegtes Selen, ſondern als zur genen religiös· fittlichen Exiſtenz⸗ Macht 
gehbrend, als eigenes Recht ergreife. 

Uns damit ſiehr ſich der Leſer abermals vor diejenigen hingeftellt, tie 
im Duell⸗Geiſt und als veutſche Ehrenmänner leben, wenigſtens was die 
Form dieſes Lebens betrifft. 

Dadurch iſt das Duell⸗Thema ein ſo verzwicktes, daß es mit dem einen 
Fuß in ver Rechts-Sphäre, mit dem anderen im religiss⸗ſittlichen Gebiete 
ſteht. 

Die Mönner dentſcher Ehre find eben Menſchen von Oualitkt, die in 
einer höheren Form leben, als vie Übrigen Volksgenoſſen, m einer veligids- 
moralifchen Form, die eben deshalb nicht ins formelle Hecht zu Bringen ift. 
Der Staat als Tebiges Recht ift inkommenſorabel für vie Frage vieſer qua⸗ 
tifichten Ehre. 

Der Mann veuticher Ehre geht nicht bios auf die Eonformität feiner 
Handlung mit einem Gebot, was. die Hechtspflicht nur bezielt, fondern will 
er zur Darſiellung bringen, daß er frei aus den Beweggränden heraus fich 
von Innen beftimme, und daß eben dieſe Beweggründe ihm wieder nicht 
Geſetz, fondern fein Mittfiche® Fleiſch und Blut, ſeine fittliche Exiſtenz 
macht, ſein Recht ſind. 

Dies das religiös⸗ſittliche Form⸗Moment der Ehre. Hier liegt das 
P’honneur pour moi, bier Tiegt es, daß möglicherweiſe bie Ehrengerichte 
fi für incompetent erfläcen, venn bier Fiegt die mögliche Undurchfichtigkeit, 
Unertennbarkert des frei individnaliſtrten einzelnen False. Wobingegen bie 
Nechtöpflicht überall fchon durch die Gemein-Gefeßgebung individualiſirt ift 
in’ erkennbaren Merkmalen und- der einzefne Fall fubſumirt werben kann. 

Wer bie Männer venticher Ehre bilden Genoffenfchaft; fie wiffer über- 
Haupt die Ehre als ein vie VBerföntichkeit Konftitnirendes, unveräußerliches 
Moment. Die National-Rolarde wird zu⸗ wird abgefprochen: der Staat 
erfenmt das Recht auf Ehre an! Wber dieſe qualificirte Ehre, die er ſelbſt 
auch will nnd gut gebrandhen kann, weiß er nicht rechtlich zu Befaffen. 

Hat fie nun im Tiefſten nieht erfennbare Merkmale, fo voch auf ihrer 
Fläche. Wo erfennbare Merkmale fich zeigen, ift aus ihnen ein Ban zur 
Genoſſenſchaft möglich; wo aber gemeinſamer objectiver Bau, mo eine dauernde, 
fefte Geſtalt bintritt, weiche dem Indivivuum nicht zum Belieben übergeben 
if, fondern welche als eiferner Beftand zu erhalten ift, da and ift Recht 
und Rechktopflicht und Legalttät eingetreten. Die Ehren-Pflicht fteht mit 
bem einen Fuße im Recht und der Nechtspflicht. 

Diefe aber ift ihren Begriff mach nicht frei, ſondern eiferner undispen⸗ 
ſabeler Beitand. Nicht tft, wie der Liberalismus lehrt, die Erzwingbarkeit 
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das Weſen der Rechtspflicht; aber weil der Bau aufrecht erhalten werden 
muß, denn der Bau iſt ja nichts weiter, als ber Beſtand dieſer hingezeich⸗ 
neten Figur, jo muß für-ihn gezwungen werden können. 

Nur ſo entſteht bellum und duellum. Es fehlt die Autorität, welche 
den Zwang ansüben könne für Erhaltung des von der Nechtöpflicht aufge⸗ 
führten gemeinfamen Baues. 

Herr Preußen, Herr Sranfreih u. ſ. f. haben fich untereinander Be- 
ziehungen aufgebauet für ihre ehrenhafte Coexiſtenz mitfammen. — Man 
nennt biefe Beziehungen das Völlerrecht. Preußen z. B. bat zu refpectiren 
bag Recht des Herrn Frankreich, daß deſſen Gefanbte in Berlin nicht beim 
Herrn Preußen, fondern dennoch beim Herrn Frankreich wohne (die Exterri- 
torialität). 

Preußen aber reſpectirt diefe Nechtspflicht nicht. Frankreich beginnt 
den rehtmäßigen Krieg, das beißt, es übernimmt für Aufrechthaltung 
der Nechtspfliht den Zwang von Nechtswegen, nur - wit ber tbatjächlichen 
Unficyerbeit, ob das Recht fiegen werde. 

Es fehlte an einer austragenden Inſtanz. 

Es haben nun die Männer veutfcher Ehre ihre Geſandten bei einander 
accrebitirt gemäß der untereinander geltenden Rechte. Wird bie Berfonen- 
rechtliche Rechtspflicht nicht refpectirt, fo trittman mit factifch zweifelhaften 
Erfolg den Verfuh au, durch Zwang von Rechtswegen ben Anderen zur 
Erfüllung ber Nechtspflicht zu nöthigen. — Es fehlte an einer austragenden 
Inſtanz. — 

Es will das Duell erft begriffen, erſt erfaßt fein, bevor man es als 
Nürnberger benfen kann. 

Aber, fagt man uns, was kümmert uns bie Haarfpalterel, ob das Recht 
aus der Pflicht, die Pflicht aus dem Rechte, ob beide aus der Rechts⸗Ord⸗ 
nung, dieſe aus der Weltordnung, oder wo anders herkomme? Ob das Recht 
äußere Freiheit zum Zweck ber inneren Freiheit, ob ſittliche Macht der Per⸗ 
fo: über Andere fei. 

Recht fo, was fümmern euch die Gründe, aus welcher die Revolution 
und der Abfall ftammt, was kümmern euch die bewegenden Mächte umber, 
obſchon ihr vielleicht ven Beruf habt, nicht ind Waffer zu fchlagen, ſondern 
auf die von Gott ſich entfernende heutige Zeit. Glaubt ihr fie treffen au 
fönnen, wenn ihr fie in ihrer Begründung nicht Fennt? Wer fih da näher 
informiven will, ven verweifen wir auf Stahl's Rechtsphiloſophie, 3. Auf: 
lage, Seite 125 bis 139 des 1. Bandes, und 2. Band Seite 191 big 217 
und Seite 279 und folgende. — 

Wir ſchließen nun dieſen Artikel mit einigen Abrundungen für den 
Frager. — Ehrenwerthe Maximen und dennoch Satan und Vieh? — 

Dieſe Frage würde dieſelbe ſein mit der nach dem gegenwärtigen 
Inhalt, velchen geſchichtlich das Ehrenprincip. in dieſem ober jenem Stande 
aufgenommen habe? 

3. B. die ehrenwerthe Maxime, nie einem Kameraden eine Spiel⸗Schuld 
länger zu ſchulden. Das kann nur ein Satan ftricte Üben, und bennoch bei 


— 71 — 


Geld⸗Fülle die Schufter- Rechnung nicht bezahlen wollen, und boch ift ber 
Schuſter in furchtbarfter Noth und Hat neun Rinder. Zum Beifpiel bie 
ehrenwerthe Marime, gegen die Damen der zarte und dienftwillige Ritter zu 
fein, und Herr Satan ift e8 und gleichzeitig ift er gegen ein wohlgezogenites 
Mäpchen ganz unteren Standes eine Peſt⸗Beule unzüchtigen und rohen Ber 
nehmens. Warum nicht? gehört fie zu den Damen? m. |. f. 

Wir jagen ja nicht entfernt, daß Herr Satan, treibt er das und tau⸗ 
jend Anderes zu öffentlih, nicht auf Reaction ftoßen werde; aber das ift 
mehr zufällig; gegen ben eigentlichen Canon, dergeſtalt, daß er leicht zu 
greifen wäre, bat er nicht verftoßen. 

An jeder Stelle betonen wir: man fülle den Formalismus mit 
ähtem Inhalte und forge für richtige Ehrbegriffel*) 

Wenn wir früher die bDemonftrative Natur der Duell-Anftrebung in's 
Licht ftellten, jo meinen wir diefelbe bier nicht verbunfelt zu haben. Es 
bleibt auch in diefem Artikel dabei, daß der Duellant nur zeigen will, daß 
er jener hohe Geift fei, der Leib und Gut für die Ehre hingebe. Im fitt- 
lihen Reich der Ehrenmänner brennt man gegeneinander, bad zur Evidenz 
zu dringen, ja, einer legt feine Macht anf den Anderen, daß auch der An- 
dere das bewähren mäfje. — Der ganze Umzang niumt feine Formen, leider 
auch oft feinen Anhalt, von dieſer gegenfeitigen Demonftration. 

(Bortfegung folgt.) ® 


Ein Pfingſtfeſt in Sommerfeld. 
Eine Idylle. 


(Bortfegung-) 

Eine Hauptüberrafchung kam noch in einem großen Korbe, der plöylich 
in’8 Zimmer gefchoben ward, auf weldem ein Gebiht vom Weihnachts: 
mann lag, worin berfelbe anlünbigte, daß er in dieſem Korbe für die An- 
wejenden etwas fenbete, und jogar an Jeden ſelbſt gefchrieben hätte. 

Chriftian ward erforen, die Gaben des Weihnachtsmannes auszutheilen, 
und bald merften wir wohl, wer hinter dem Weihnachtsmann ftedte. Da 
famen lauter ausländifche Dinge: Stroharbeiten der Indianer, ſchöne Käſt⸗ 





2) Sollte man mich eruftlich fragen: wie das zu machen fei? Nie allein von Oben 
herab, ober von Unten herauf. Das Leben iſt die gleichzeitige Action von diefen beiden 
Bolen ber. Wozu hat man das Cabetten-Eorps, die Kriegs-Academien? Freili gebe man 
„die Furcht vor dem Geift” auf und befämpfe die Gefahr „falfchen Intereſſes“ nicht Durch 
Heranbildung eines „intereffenlojen Geiſtes.“ — Ethik gehört in Selecta, Brima und Se- 
cunda des Cadetten⸗Corps, nicht Logik. — Man Iehre pofitiv und direct: was Abel und 
Offizier fei! gehe nicht ſchen darum herum mit bem Erfolg, ann regelmäßig bie Kameraberie 
der Cadetten ſich jelbft darüber eine Lehre, und zwar eine unfinnige bildet. Aber was ge- 
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hen und Holzfchnitzeleien, Rauchapparate für die Herren, Meffer, Scheeren 
und vergl; es gab lauter Freude und Ueberraſchung und ver Geber wollte 
vurchans nichts davon willen. 

Er faß anf einem großen Lehnſtuhl in der einen Fenſterniſche, und ich 
meinte zu bemerfen, wie er bie ganze Zeit Über Anna betrachtete; ob er 
wohl lauſchte nach Zeichen von längft vergangenen Zeiten? auch fie war 
besucht. { 

WBarım er fid nad ſeinem Erfcheinen noch einmal ſchnell entfernt hatte, 
warb mir nun Mar. Mich dünkte, ihr Käftchen fet am werthoofiften und 
mit befonderer Mühe forgfältig verpadt. Sie hielt es lange ftilffchweigend 
in ben Sünden, wie fie überhaupt heute gefpamt war. Rüdiger nahte fich 
ihr plöglich, ergriff das Küftchen und fragte: „darf ich es wegfegen? es 
wird Ihnen ſchwer werben.” Dann feste er raſch Hinzu: „ober tft Ihnen 
bie Gabe des Weihnachtömannes unangenehm?“ 

„D nein!” fagte fie rafch, „ich frene mich varüber.” 

„Dann iſt es gut!“ entgegnete er fo herzlich, daß ich fait mit Anna 
zücnte, daß fie feinen freundlichen BHd fir ihn hatte, ven er augenſcheinlich 
tuchte. 

Später faßen die Herren zufammen, doch konnten wir ihr Geſpräch ver- 
nehmen, und ich lauſchte ben Worten Rüdiger's, welche faft einem Vortrag 
gliden. Er fprach Über die Demagdgie, Über die Stupentenverbindungen, 
und lachte über das Feuer, welches ihn damals befeelt hatte. „Ich war 
gar nicht mehr jung, als ich mich noch zu vielen Dingen hinreißen ließ,“ 
erzählte er, „aber ich war wie verblendet von einem falfchen Lichtfchein, 
fünf Jahre Feftung hatten mich nicht vernünftiger, nur gereizt und bitter 
gemacht. Dann ging ich hinüber nach der neuen Welt, wo jeder von uns 
den Belag für vie Nichtigkeit feiner Anfichten zu finden hoffte und da wurde 
ih nach und nach vernünftig, und lernte mich freuen, daß ich nicht im 
Stande gewefen, alle daheim zu überzeugen; es war eine fehr bittere Er⸗ 
fahrung, feine beften Kräfte in Täuſchung vergenvet zu Haben; ich bin zwar 
noch nicht fteinalt, aber die Jupend muß nun anders werben, ſonſt fteht es 
Ihleht um unfer Vaterland. Das zog mich auch berüber, nächft der Sehn- 
fücht nach meiner Mutter, ich wollte das Unkraut vertilgen helfen, was ich 
ſelbſt mit ausgeſtket hatte, und Gott wird mir beiftehen!” 

Anna hatte mit fteigender Unruhe augehört, und folgte den Worten bes 
Redenden, der recht gut von feinem Sig aus ihr Geficht fehen und beob- 
achten Fonnte. 


lehrt wird, das überwache man firenge. — Man Iehre überhaupt, auch auf Gumnaften und 
Univerfitäten, was Liberalismus, was Confervativismus fei, in weichen Punkten die chriſt⸗ 
liche Gott: und Welt-Anfcbauung bifferire von allen anderen. — Man lege ferner bie Regi- 
menter in bie rechten Sande, auch die Bataillone. Gut zu brillen ift conditio sine qua 
non; doch fie genäge nicht. Dan verwende bie jogenannten Lieres-Male ‚zu Grörterungen, 
bie den Innern Menſchen vertiefen und ordnen, nicht blos zur Drientirung iu ben Welt⸗ 
oder in den Objeften des Handwerks. Man flicchte nicht das „Geiſtreich-Werden und Hals 
foniven.” Man bringe den Offizier dahin, daß er mit Bewußtſein darauf verzichte, feinen 
inbiviburellen Geiſt zum Willen zu machen, nicht dahin, baß er keinen bewußten inbügi- 
buellen Geiſt habe. Der Wille: keinen Willen geltend zu machen, ift zu_ erzielen, 
nicht der Wille, keiten zu haben, denn das das ift nur, wie Walded richtig jagt, Sauce bes 
Lakaien. Unb ber Übel? wenn er noch was if, fo jorge ex für ſich! 
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Nachdem die Herren länger hin und ber geredet hatten, immer won 
Nädiger’s geiftreichen Antworten geichlagen, wenn fie ihm Einreben machten, 
ba nahte er ſich allmälig Anna's Winkel, fette ih zu ihr, obgleich man 
an ihr ein unwillfürliches Zurückweichen bemerken konnte und fagte bewegt: 
„Sie haben gehört, was wir vorhin eröxtert haben? und Sie willen nun, 
daß ich als ein Anderer zurüdgelehrt bin. Ich bedarf es für mein Gewiffen, 
Ihnen zu jagen, daß Sie früber faft in allem Recht Hatten, ich ahndete es 
ſchon Damals, aber es reizte mich, daß Sie es fogten, und meine Verblen⸗ 
bung iſt anch in anderen Dingen groß gemefen. ch will meine bamalige 
Reizbarkeit nicht in Aufchlag bringen, ich war fehr roh und mußte Sie tief 
werlegen. Mit dem Bewußtfein tiefer Verſchuldung gegen Sie Tehrte ich in 
mein Baterland heim; Sie haben feurige Kohlen auf mein Haupt geſam⸗ 
mei, daß Sie meiner Mutter eine Tochter blieben. Ich babe nur, wie 
ein armer Mann, ein Gotteslohn, was ich Ahnen wünfchen Kann.” 

Faſt ven Athem Hielt ich zurüd, um das fich vereinzelt glaubende Paar 
nicht zu unterbredhen. Nach meinem Empfinden mußte nun eine weiterg Er⸗ 
Härang erfolgen, fie mußten ſich verſöhnen und in die alten Verhältniſſe 
tyeten. 

Da hatte ich mich aber verrechnet, meine Augen leuchteten umfonft in 
ber Vorfreude, denn eine fühle Entgennung kam allmälig von Auna’s Lippen: 
„Mähen Ste fich nicht vamit, daß Sie ſich mir verfchulpet wähnen, ich blieb 
bei Ihrer Frau Mutter nur aus perſönlicher Zuneigung; glauben Sie mir 
verpflichtet zu fein, panfen Sie mir damit, daß Sie alle Dantbarfeit. ruhen 
laſſen. 

Sie ſchwieg, mit dem Ausbrud, Der zu ſagen ſchien, was können wir 
Beide noch mit einander zu verfehren haben? 

Ueber Rüdiger's Geſicht zog es, wie eine Wetterwolke, er ftand ſchnell 
auf, und wendete ſich mit halbem Gruße ab, bald entfernte er ſich ganz, 
uns Andern gegenüber nochmals jede Beziehung zum Korbe des Weihnachtd« 
mannes ableugnend. Wir Webrigen blieben noch ein wenig zufammen, un 
faßen in verjchiedenen Heinen Gruppen. Herr Wendel gefellte fich zu mir, 
und bemerkte gegen mich: „es ifk doch beſſer, wenn Herr Rüdiger und 
meine Schwefter fi nicht zu oft begegnen, fie find natärlicherweife nicht 
unbefangen gegen einander, e8 prüdt auf ven ganzen Kreis, ba fie fich weder 
ganz fremd, noch Freunde werben können. Ich hoffte eigentlich, es würde 
noch einmal alles gut zwiſchen beiden; ich bege eine warme Freundſchaft für 
den Heren Rüdiger, cr fieht mir helfenp und rathend zur Seite, wie ich 
deſſen jo nöthig hatte.“ | 

„O, und gegen mich ift er. fo gut;“ war es mir Bebürfnig zu ber 
merken, „ich hoffte aud, fie. würben beide noch glüdlih, aher es fcheint 
mir nicht fo, nach alfem, was ich fehe, aber es liegt an Ihrer Schweiter.” 

. „Meine Schwefter ift au in einer fchwierigen Lage, um fich taktvoll 
hindurch zu winden. Wer weiß denn, ob fie glaubt, bag Rüdiger fie wieder 
liebt, wir miffen es ja felbft nicht einmal, ch meine, Anna ift eiferfüchtig 
anf Sie!” Dabei fab er mich faft fragenn an, und mein ungebeucheltes 
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Erftaunen fchien fo genügend aus meinen Augen zu fpredden, bag er felbft 
gleich bemerkte: „nun, ich glaube es auch nicht! aber Sie geben dem andern 
Reifegefährten fichtlich ven Vorzug; ich habe nichts zu Weihnachten befom- 
men, wie er!” 

Epra er im Scherz ober im Ernft, aber er machte ein ganz weh⸗ 
müthiges Geficht und mir ſchien, ale habe ich Unrecht getban, obgleich es 
fih gar nicht einmal geſchickt Hätte. 

„Wenn wir wieder Weihnachten feiern, dann fchenfen Sie mir auch 
etwas“, ſagte er herzlich, „Toll ich dann einen Wunfchzettel ſchreiben?“ 

Komifche Frage, die mich verlegen machte, ich wußte damals nicht 
weshalb, aber arbeiten wollte ich ihm etwas, Hatte er fich doch für mich 
damals einer Erfältung ausgefekt. 

Bon jenem Weihnachtsabend an, fahen wir Ana weniger; den Herrn 
Rüdiger beinahe täglich. Die Winterabenve vereinigten ſtets beide Familien, 
es ward vorgelefen, und Rüdiger belebte mit feinem Wiffen vie Unterhaltung 
jederzeit. 

Friedrich Wendel ftellte ſich ebenfalls Häufig ein, er gab Unterricht in 
der Banfunft und machte die Sache fehr anziehend; er gab fich fehr viele 
Mühe und Rüdiger rieth ihm, die Manuferipte aufzubewahren, es Laffe fich 
ein Buch daraus machen. 

Leider machte ich aber die Erfahrung, daß bie Tante Thefla ihren 
Zwed bei Rüdiger erreicht hatte; fie war feine Freundin geworden, und lieh 
und durch Andeutungen fpüren, er wäre gegen fie vertraut, beſpreche feine 
Verhältniſſe mit ihre, kurz, öffnete ihr fein Herz, während er gegen mich viel 
ſchweigſamer wurde, und ich in ohnmächtigem Werger ihre Ueberlegenheit 
anerfennen mußte. 

Er war ein Mann, wie alle andern; ihr augenſcheinliches Intereſſe für 
ihn fchmeichelte ihm Doch, und er verflel fo gut, wie bie Meiften, in eine 
Zutraulichkeit, ohne es zu wollen; er ließ fich vieles abfragen, ohne es zu 
wiffen, daß fie ihn beherrfchte. 

Bon Anfang Hatte ich gefpärt, die Tante war nicht für Anna einge- 
nommen. Obgleich fie äußerft freunplich gegen dieſelbe war, in ihrem Lobe 
fich oft überfchwenglich erging, fo fonnte fie auch durch Feine Aeußerungen 
eine Widerwilligkeit durchblicken Taffen, vie ich gleich fühlte, da ich für Anna 
eine tiefe Verehrung hegte. Ich war liberzengt, die Tante wußte, wie es 
um Rüdiger's Gefinnungen ftand; und fie beftärfte ihn In der Anficht, Anna 
bege nicht von den alten Gefinnungen für ihn. Die Tante wollte die 
Eroberung behalten, fie ftellte ihre Gefinnungen in ein fo großartiges Licht, 
daß man ftaunen konnte über ſolche Seelengröße, wenn fie e8 nur nicht 
feTbft gefagt Hätte Doc Rüdiger fchien e8 zu glauben. 

„Ste liebt ihn nit und Bat ihn nie geliebt!” fagte fie einmal ber 
ftimmt, als wieder über Anna’ und ihren alten Verehrer bebattirt wurbe; 
„überdies was einmal gebrochen war, kann nie wieber etwas ganzes und 
bauerbaftes werben. Wer könnte denn vergeffen, daß man ſich lange gegen- 
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ſeitig gegrollt? Ich weiß überhaupt nicht, wie man an etwas fo unge- 
wöhnliches and gefühlwinriges fo oft denken und davon fprechen kann!" 

„Do ift die Liebe auch fonft nicht jo warm, fobald man fich aber 
etwas zu vergeben Hatte, und in Liebe auch des Anbern Sünde trug, dann 
gewiß!” fiel Tante Emma ein, die fonft bei geiftreichen Dingen fich nie ein- 
mifchte, aber bier anf ihrem Gebiete war. 

Die Tante Emma war eine fromme Frau, während die arme Tante 
Thekla von der nenen geiftreichen Freiſinnigkeit angeftedt war. „Dem lieben 
Gott ift ein Menfch, der feine Sünden einfieht, beſſer, als einer, ver fich 
einbilvet, eine Sünve gethan zu haben”, fegte fie noch Hinzu. 

„Du mengft Dinge zufammen, bie nicht unter einander gehören“, warf 

ihr Thefla ein. „Wo einmal jene hohe, herrliche Liebe erlofch, Tann Feine 
Gewalt fie wieder entzünden, jene unbegrenzte Innigkeit Fehrt nicht wieder, 
wo fie getrübt wurde. Der Menfch ift dann in feinem Höchiten und Heilig- 
ften verlegt durch tie nadte Gewöhnllichkeit. Er flüchtet ſich in fich felbft, 
ober begegnet ihm ein Wefen, mas ihn verftehen kann, dann tauſchen ſie 
fich aus über die getrübte Welt ihrer Ideale.“ 
Mich ſchwinvbelt! Hätte ich rufen mögen, als fie uns eben auf bie Höhen 
biefes Idealismus führte, und dann mußte ich unwillfürlih an den Onkel 
benten, ob er mit ihr in diefe Welt fteigen könne! oder ob fie zu jenen 
Seelen gehöre, welche nach ihrer Ausfage vergebens nach Verſtändniß 
ſchmachten! — Ganz zufällig trafen vie Vielbefprochenen eines Tages bei 
ber - Tante Emma zufammen; Tante Thefla war ausgebeten. 

Rüdiger trat im Dämmerlicht ein, und ohne Anna zu erkennen, rief 
er: „Nun bin ich anfäßig im lieben Preußenland! ehrfamer Koffather auf 
Sommerfelo; Halte ein Pferd und zwei Kühe und wirtbichafte num ſelbſt!“ 
indem fügte er hinzu: „man fagte mir nicht, daß Beſuch Bier fei, fonft 
hätte ich nicht geftört!” Noch ehe er etwas weiter jagen konnte, trat Anna 
hervor und äußerte fehnell: „ich wollte fchon eher gehen, und möchte mich 
nun empfehlen.” Damit grüßte fie und wollte das Zimmer verlaffen, ale 
ihr Rüdiger in den Weg trat, und mit bewegter Stimme fagte: „Soll ich 
glauben, daß ih Sie fogleich verfcheuche? Bitte, bleiben Sie noch hier! 
Sie können Alles hören, was ich zu erzählen babe.” 

„Ich meine auch, Anna! Sie hätten noch bleiben wollen!" Bielt ihr 
Tante Emma vor, und freute fich feft an Anna's Verlegenheit. 

Genug! fie blieb und Rüdiger jagte zu meiner Verwunderung im Ehen: 
„ich müßte ja fonft venfen, Sie würdigten mich nicht mehr eines Blickes.“ 

„Margarethe, beforge uns bald den Thee!" bemerkte Tante Emma fehr 
weife, um das Zufammenfein gemüthliher zu machen. Nachdem ver rau: 
chende Keffel alle vereinigt, fragte Tante Emma nach allem Näheren feines 
Kaufes. „O wie ſchön, dann fehen wir uns im Sommer, aber bitte, welches 
Hans ift es?“ 

„Jenes Bauernhaus am Ausflug des Sees mit der Heinen Brüde vor 
der Thür, ich muß es erft ausbauen, und vechne fehr auf Ihren Rath, klei⸗ 
nes Fräulein, fo mwenbete er fih zu mir, Sie müffen mir Ihre Kenutniffe 
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in der Baufunft nun in der Pragis bemeifen; o, das wird fo Inftig werben, 
wenn wir zufammen herathen. Einen Baugeiſt hoffe ich noch zu engagixen, 
denn wie mir Jemand zugeflüftert, [oA unfer bieber Freund, Herr Friedrich 
Wendel fein erſtes Bauunternehmen an ver Schule in Sommerfeld machen, 
dann muß er mir in ben feeien Stunben helfen; wid er das thun, Bann 
wohnen wir in dem Kleinen Haufe daneben, welches Fünftig mein Majordomus 
bewohnen fol. O welch ein Plaifir, ein Stückchen Erde jein eigen zu 
nennen!” rief er freudig, und Jah fih im Kreiſe um, als müßten wir uns 
mit ihm freuen. 

„Kleine, Sie find jetzt ſtets recht förmlich zu mir, fogte er d'rauf, unb 
beugte ſich zu mir. Habe ich etwas verbrochen? ober Hat man mich ſchlecht 
gemacht?" 

„Ich meine nicht verändert zu ſein;“ entgegnete ich verlegen, benn 66 
war eine Lüge. 

„Nun, mag es fein, wie es will, wenn wir das Haus zufammen bauen, 
benz werben ‚wir fchon wieber gut werben. Es wirb bie Stabtluft fein, 
vermuthe ich; mir waren ihre Wirkungen ſchon öfter fühlbar, ſetzte ex Hinzu, 
und fein Blick ruhte auf Anno, „die Stadtluft macht Alles trübe, und man 
kann nichts Deutlich erfennen, was man klar fehen möchte." 

„Gedenken Sie das Haus abzureißen?" fragte plötzlich Aung uub er⸗ 
röthete tief, als fie ſich au ihn wendete. 

„Nein! es fol, fo viel e8 geht, hleiben, wie es ift," antwortete ex, 
fichtlich erfreut, daß fie ihm fragte; „mar qus zivei Stod wirb eins gemacht, 
es ift zu niedrig, und ich zishe Die einftödigen Häuſer allen anderen wer." 

„Es freut mich!“ warf ihm Anng ein, „daß eg nicht ganz heränbert 
wird, e8 gehörte meinem Großyater und ich bin als Kind noch dort geinefen; 
im legten Jahre ſah ich e8 von Außen an, beun es. war ſchon Lange in 
fremden Händen.” 

„Sie werden es nicht viel anders finden,‘ berubigte ex, ‚wenn Sie 
mir einmal bie Freude machen wollten, e8 anzuſehen“ — 

„Sie follten ung Im Sommer befuchen;” unterbrach ihn die Zaute, fi 
qn Anna wendend, „Onkel Serlo beſaß in Sommerfeld ein großes Gut, 
wo die Familie den Sommer zubrashte.” 

„a! dann Tönnten Sie felbft den Bau verfolgen, und angeben, daß 
nichts zerftört wird, was ihnen liebe Erinnerungen enthält!” fiel Rüdiger 
eifrig ein, worauf Anna indeß raſch entgegnete: 

„Nein! nein! ich Tann diefen Sommer nicht kommen!“ Dann yichtete 
fie jih an Rüdiger, ſah ihn jedoch nicht an: „verzeihen Sie, daß ich es 
wagte, eine ſolche Bemerkung zu machen, es war eine Schwäche!” . 

„Sie wollen es aber einmal fehen, wenn es fertig iſt?“ Krängte Ru⸗ 
biger. Sie aber entgegnete Fury: „ich glaube ſchwerlich, Friedrich wird mie 
genau bejchreiben, mas er gebaut hat!“ 

Als eben eine unerguidliche Paufe eintrat, Tanz der Bruder, um Anna 
abzuholen; der Plan warb ihm noch mitgetheilt, aber er hatte wanig Zeit. 

Wir Andern plauderten dann noch viel von unjeren Sommerplänen, 
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auch Chriſtien ſollte in Sommerfeld feine erſte Predigt halten. Rübiger 
ſuchte durch eifeiges Meden feine Ferſtreutheit zu bemönteln. 

„Leider bin ih als Koſſäth nicht Patronatsherr, bemerkte er, aber 
kannte ber Herr Sevlo nicht ven Neffen als Paſtor binbeingen?‘ 

„Sie bangen aber Haute nit blos Bauernhäufer, ſondern uch Lufi⸗ 
faläfier, möchte mal all’ Ihre Baupläne kennen!” warf Tante Emma ein. 

„Iqh habe mein Lebtag gern gebaut,” war Ridigers Antwort, „war I 
verftimmt, baute ih mir in Gebanken ein Baus und dann wurde ich ver⸗ 
gnũgt.“ 

„Wohnten Sie auch in dem Haufe allein?“ fragte die Tante und er⸗ 
ſchrak über ihre eigene Bemerkmg. 

„Nicht immer;“ entgegnete er kurz, und dann fagte er lächelnd, „auch 
jet denke ich bei meinem Bau, daß ich Ste fämmtlich zu einer füte oham- 
pösre einlaben will, und die Kleine bier thut mir ven Gefallen und iſt bie 
Mirthin u 

Spmit jchuitt er jede meitere Bemerkung ab, und begab fich bald heim. 
— „Daß au ter Bruder lommen mußte!‘ fagte die Tante als er hinans 
mar, und Segte ihre fetten Handchen nachdenklich zuſaumer, ich ſah ſchon in 
Seranten, wie er fie nach Haus begleitete, und was dachte ich nicht Alles! 
Ja! der Menſch denkt unn Gott lenkt!“ 

„Mon kanu auch anders ſagen,“ Mel Chriſtiau ein, „ver Menſch Teuit 
vnd Gott denkt! ich finde, Alte künmern fig nur zu jehr um bie Leiden, 
Ienfen md orbuen, und der Gott im Himmel. hat eben feine eigenen Ge⸗ 
banken, wie das Alles kommen fol!” 

„Ganz recht! alter Junge!“ entgegnete ihm hie Tante, „das War eine 
fchäue, geiltreiche Bemerkung; wie wollen’s dem lieben Gott überlaifen, ber 
es doch zuletzt am beiten weiß nnd macht! Aber es bleibt doch Wunderlich, 
daß er gerabe jenes Hans laufen mußte, welches eine Beziehung zu ihr Hatte, 
ich ſah ihm au, er hatte es ebenfaße gewußt!‘ 


Herr Rüpiger und fein Bauführer begaben fich chen Eure Winters 
nah Semmerfel» hinaus; und mit Ungedeld warteten wir Uebrigen, daß 
wir der Stadt entfliehen Tonnten. Gerade wie noch jet, begräßten wir im 
Frühjahr Sommerfeld als einen Ort ver Erauidung. Den Winter über 
Batte ich fleißig alle Gelegenheit benust, wo ich etwas Lernen Tonnte, Kante 
Sumoe hatte mir gätig Zeit dazu gelaflen. + Daß ich etwas angegriffen war, 
und mit Gntzücken dem Landleben entgegenfah, war alſo natärlich. 

Rarhren Alles eingeräumt war, ſetzte ih mid auf einer Banl nieber, 
wuter dem hohen Ballon, mo man den Bld über bie prachtvollen Baum⸗ 
gruppen des Parks fchweifen Laffen kann, Tieß die Hände im Schooß ruhen, 
uns genoß bie ganze Herrlichteit ver Natur mit vollen Zügen; an Ginzelnem 
kounte ich mich nicht freuen, jener Athemzug brachte Erauidung, jener Blick 
entzügte von ben heyrlihen Laubkronen, bie zu den herrlichen Blumen- 
grappen, dem blähennen räschen, melches fi im Winde beivegte, ber 
Gänfehlumen, melde ihr Gefichichen gen Himmel richteten, gleich einem nie» 
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dergefallenen Stern. Das Ohr lauſchte dem leiſen Rauſchen in den Zwei⸗ 
gen, dem Summen der geſchäftigen Inſecten, dem Plätſchern des Spring⸗ 
bruunens. 

Da trat Tante Emma aus dem Hauſe, ſie mußte mir die Freude an⸗ 
ſehen, denn ſie beugte ſich über mich, küßte mich herzlich und ſagte: „Ja! 
fo Gott will, werden wir einen ſchönen Sommer zuſammen haben, mein 
Mädchen!” und wie ich fie da umſchlang und ihre Lieblofung erwieberte, 
fühlte ich fo recht, wie Innig lieb ich fie Hatte. 

„Wollen wir einen Heinen Weg machen?” fchlug bie Tante vor. 
Schnell holte ih mir meinen Hut, wir burchgingen ven Park und traten 
burch die große Allee hinaus in das Dorf; das Stabtleben fchien fchon 
weit hinter mir zu liegen, fo erquicklich war bie börfliche Ruhe, vie Sicher: 
heit vor allen Anforderungen großftädtifcher Sitteu. 

„Bir müffen unferen Freund Rüdiger bei feinem Hausbau Überrafchen,” 
gab nun die Tante den Weg weiter an, und bald ftanden wir vor nnferem 
jegigen Sommerfeld, und ih kann aar nicht fagen, wie fehr es mir gefiel, 
obgleich ein buntes ‘Durcheinander ſich den Blicken darbot. 

Zugeſchnitiene Ballen, Treppenanffäge, Vretter zu den Fußböden be 
bedten ben Hof, im Garten nebenan fah man atıfgegrabene Beete, Zurüftun⸗ 
gen zu Lauben, neue Bänke, Bäume und Sträuche an der Erbe Tiegend, 
veren Wurzeln nach Erdreich Ichmachteten, alles wie es Rüdiger bezeichnete, 
als er uns zurief: „Sie wagen ſich zu früh in biefes Chaos, ehe fich die 
Schöpfung gebildet Hat. Doch willtommen! bier ift ein Plägchen für Sie,‘ 
babei führte er uns vor die Thür des Wirthſchaftshauſes, wo jetzt der 
Chriſtoph Abends ſitzt, auf viefelde Bank, und aus der Thür des Neubaues 
trat Friedrich Wendel, beftandt und beſchmutzt, aber ſtrahlend vor Freude, 
dag wir fon heute gelommen. Hier in feinem Elemente war er ein ganz 
anderer, ich mußte ihn faft vertonndert anfehen. Mit Sicherheit bewegte er 
fich, genirte fich nit wegen feines Anzugs, während er in Berlin ftets fteif 
und ungeſchickt gewefen, Teiht Stühle umwarf, regelmäßig die Füße in ven 
Teppich verwidelte, fo dag man neben ihm nie aus der Angft kam vor ver 
Folgen recht fchredlicher Zerftörungen, bie er mit einer ungeſchickten Wen- 
dung hervorbringen konnte. 

Kaum Hatten wir den Wunfch geäußert, den Neubau zu befehen, und 
Rüdiger ſich mit Tante Emma erhoben Hatte, fo faßte Wendel auch unbe- 
fangen meine Hand, um mid zuführen. Tante Emma feufzte, als fte fab, 
bag nur eine Leiter in den Dachſtuhl führte und blieb unten; wir beiden 
aber Hetterten oben binauf, ich fprang, von meinem Führer ermuthigt, ven 
einer Balfenlage zur andern, wenn er meine Hand kräftig mit der Semen 
aßte. u 

Dann ftanden wir fange am Giebelfenfter mit ver fchönen Ausficht 
nach dem See, und ſchauten uns zwiſchendurch fröhlich in die Augen, welche 
pas beiberfeitige Verſtändniß des Schönen ansfprachen, während wir ſtill 
waren. „Wie freut mich, daß Sie alles aut finden, wie e8 eingerichtet tft,“ 
fagte Friedrich Herzlich, als wir mit befehen fertig waren, ich hoffe, Sie 
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kommen noch öfter, nach dem Bau zu ſehen; Herr Rübiger rechnet ja auf 
Ihren guten Rath, fette er lächelnd hinzu.“ 

Auch Rüdiger bat um baldigen Befuch, die Tante um eine Gegenvifite, 
auch follten die beiden Herren ein für allemal jeden Sonntag bei uns auf 
dem Schloffe eſſen. 

So gern vertiefe ich mich im Geiſte in jenen fchönen Eommer; nichts 
ftörte meine Freunde, nur die Mutter fehlte mir und die Schweitern, doch 
verſprach mir die Tante, fie follten auch im Spätfommer fommen, wenn fie 
fih zur Reife entfchließen könnten. 

Die Bauinfpectionen wurden fortan recht häufig gehalten, ja! wir nah— 
men oft das Stridzeug mit, und befonders bei der Gartenanlage gab es 
viel zu überlegen. Oft war ich fehr auf meinen Kopf beftehenn, und Hatte 
doch damals nichts daran zu theilen, aber man batte mich verwöhnt; zu— 
weilen brachte mich Friedrich zur Vernunft, indem er mir zurief: „dachte 
ich doch nicht, daß Sie fol ein Eigenfinn wären!‘ 

Weite Morgenfpaziergänge machte ich auch, auf denen fi Rüdiger 
Häufig zu mir gefellte, und mir durch feine lehrreiche Weife alles doppelt 
ſchön und unterhaltend machte; ich verehrte ihn tief, und ftaunte fein Wif- 
fen an, obgleich ich doch nicht einmal in meinem Gehirn den Umfang deſ⸗ 
felben faffen konnte. 

Tante Emma bekam zumeilen Beängftigungen, ob fi) auch mein unbe» 
fangener Berfehr mit ihm fchidte, fie meinte, er ſei doch eigentlich nicht fo 
alt, ale er ausſähe, e8 wäre fchon manches vorgelommen in der Welt, bis 
fie dann wieder nachgab, und mir nur ans Herz legte, nicht allzu kindlich 
und unbefangen gegen ihn zu fein. 

Eine Freundin fand ich auch in der Tochter des Pfarrers; e8 war eine 
Tiebfiche, fanfte Erfcheinung, und als fie oft bei uns war, auch wenn wir 
Beſuch aus Berlin Hatten, fo bot fich für Tante Thefla abermals Gelegen- 
heit, ven fliegenden Eintrud der Jugend zu beobachten; fie machte berfel- 
ben ihren jungen Verehrer, meinen Bruder Chriſtian abwenbig, der ein 
fleißiger Gaft in Sommerfeld und als Theologe auch im Pfarrhaus gern 
gefehen war. Bei ven Spuziergängen, welche wir gewöhnlih am Nachmittag 
des Sonntags unternahmen, gefellte fih mein Bruder zu Marianne und fein 
Freund Frieprih zu mir, fo trennte die Liebe bie Freundſchaften, fte wollte 
Alleinherrfcherin fein, und gepriefen warb von den jungen Rittern jede 
Pfüge, jeder Graben, wo fich Gelegenheit zu hülfreicher Hand Bot, auf 
jevem fchmalen Rain wurden wir al® Kleine Kinder behandelt, welche der 
Führung bepurften. — Der Onkel gab nit nad, Chriftian mußte fich ent- 
Ichliegen, in Sommerfeld zu pretigen, ich hatte eine unbeftimmte Aengſtlichkeit, 
ehe es fo weit kam, und betete eifrig, daß der liebe Gott helfen möge. 
Ehriftiaon war In letzter Zeit fehr erregt, bie Liebe zu ber lieblichen Pfar- 
rerstochter bewegte fein Herz, er kämpfte gegen die Leidenſchaft, daß fie 
nicht zu früh ven Damm durchbrechen follte; nun follte er zum erftenmale 
. prebigen vor ihr, an deren Woblgefallen ihm fo viel lag? und wieber, wie 
bemäthigend war bas Gefühl, daß vergleichen Eindrücke Einfluß auf ihn 


w 


haben könnten! Ich ſah mir Angfi und Schreden dem Sonntage entgegen, 
und bat heimlich den Baftor, ſich fertig zu halten, wenn meinem Bruber 
etwa unmöglich jei, zu predigen. 

GSortſetzung folgt). 


Misrellen. 


Die Poltunen und ber Lurus, 


Eine polnifche Dame, die an einen Ruffen verheirathet ift, bringt gegen: 
wärtig die weiblide Welt in Biarrig in Aufregung. Sie erfcheint dort 
täglich nicht blos in zwei verfchievenen Anzügen, was unter den Damen 
feine befonbere Leiltung fein würde, ſondern fie trägt auch feinen Anzug 
zweimal, fo daß jeder Tag in ver That zwei neue Kleider bringt. Als wir 
diefe Notiz zuerjt in den Zeitungen lafen, Hatte vie edle Polin bereits bie 
Grenze des erften Schods neuer Kleider Überwunden; am Schluß der Saifon 
wird fie wohl die Hundert erreicht haben. Die Dame fchreibt ſich offenbar 
eine weltgeſchichtliche Miffion bei; in unſerer Epoche des Luxus erklimmt fie 
mit Hülfe von Kammerjungfern, Schneiverinnen und Spitenflöpflerinnen ven 
@ipfel, wo fie hundert vielgefärbte Roben als Fahne und Siegeszeichen auf- 
pflanzt. Sie ift eine Heldin und Märtprerin, infofern fie gleihfam nur 
noch als körperlicher Zragepfeiler für eine Idee dient und zwar für bie 
‘dee, an welcher fich bisher Zeitungsfchreiber, Abgeorbuete und Fönigliche 
Commiſſionen vergebens abgearbeitet haben — an der bee bes heiligen 
Arbeiterhums. 

Betrachten wir unbefangen vie Gegenftände mit denen Luxus getrieben 
wird, fo fint fie insgeſammt die Erzeugniffe einer Sorte von Arbeit, welche, 
weit fie ihrer Beſtimmung nach unprobuctiv ift, Die Arbeit in abstracte, 
alfo die eigentlich Heilige Arbeit genannt werden fann. Der Handarbeiter, 
ber ein ſeidenes Klein webt, einen Shawl wirkt, die Ninge einer goldenen 
Kette zufammenfägt, eine Broſche polirt, einen Stein fchleift, ift eben jo 
unprobuctin, wie der literariſche Wrbeiter, der einen Seitartifel ober ein 
Teuilleton ſchreibt. Weider Producte find nur auf die Erregung eines augen- 
blicklichen Wohlgefallens, auf vie Befrienigung von Neugier, Gitelfeit bes 
rechnet. Der Luxusarbeiter ift zugleich Chanze⸗Arbeiter, eine eigentliche 


Nothwendigkeit für ven Eonfum feiner Artikel Tiegt nicht vor. Er fagt: Bier 
ft mein Werk, nun feht, mas ihr damit macht. Aber ſchon dadurch, daß 
er Luxusartilel liefert, übt er eine Preffion auf die Geſellſchaft aus, einen 
Drud, der nicht eher ruht, als Bis er die Individuen gefunden bat, welche 
fih zu ver Rolle von Trageftöden, von Aushängeftänden für feine Artikel 
hergeben. Te mehr folder Trageſtöcke ver Arbeiter finvet, deſto ftärfer 
wächſt die Herrfchaft, die er auf die Menfchen ausübt. Nachahmungsfucht, 
Reid, Vornehmthuerei ftellen fich bafo in den Bienft des unprobuctiven Ar- 
beiters und verfchaffen feinen Producten einen immer weiteren Dart. Der 
Luxus fommt daher nicht von oben, fondern von unten, er ift 
eine Offenbarung ver Dietatur, welche die Maffe auf! die Berfonen ans- 
übt. In Staaten, wo es den Charakteren noch erlaubt ift ſich mabhängig 
zu entfalten, alfo in guten Monarchieen und guten Republiken, wird ber 
Luxus nie aufflommen koͤnnen; erft in Staaten, die ſich auflöfen, d. h. in 
imperialiftifcgen Demofratieen und demokratiſchen Imperien wird der Luxus 
ih Bahn brechen. Denn der Luxus ift eine Offenbarung der in bie oberen 
Schichten dringenden proletarifhen Gefinnung und yproletarifchen "Arbeit. 


. Das unprobuctive Proletariat fchafft ſich oben ein gögenhaftes Gegenbild, 


das ed mit Tand behängt, ein vornehmes Proletariat, verfchuldet, ober- 
flaͤchlich, genußſüchtig, nur von einer Stunde zur anderen lebend und von 
einer Stunde zur anderen das Kleid wechſelnd. Das ift ver Urfprung und 
bie Definition des Lurus. 

Gleichwohl gehört Heldenmuth dazu, die Mepräfentation des Lurus — 
des Gottes ımferer Zeit — zu übernehmen. Immer befigen die Damen 
ven: aͤußerften Helvdenmuth, und unter den Damen find wieberum bie vor- 
nehmen Bolitinen vie kühnſten. 

Dies erinmert uns an vie Schilderung, die ein veifender Liefländer vor 
ftedzig Fahren von dem Wetteifer, welchen vornehme Warſchauerinnen im 
Spuzierenfahren gegen die Männer entwicelten, mittheilt. 

„Spazierfahrten,“ fchreibt dieſer Reiſende im Jahre 1795, „gehören zu 
ven Erholungen ber großen Welt in Warfchau. Wer an anderen Orten 
Wagen und Pferde für ferne Beqtemlichkeitee hält, führt auch mit denfelben 
ſpazieren; aber bier bevarf es zu biefem Behufe noch eines eigenen Fuhr⸗ 
werks ımb eigener Pferde. Der Prinz Joſeph Poniatowski, ven mar als 
vortreffltchen Taͤnzer kennt, ift ein eben fo vortrefflicher Reiter und Fuhrmann. 
Er war einer ver erften, der vie Teichten, offenen Hochhangenden Wagen 
(in Deuiſchland Whiskd, Bier Kabriolets genant) in Warſchau zur Mode 
machte. Anfangs legte er vier Pferde davor, nach der Zeit acht, wovon er 
jedesmal vier nebeneinanverfpannte, die er fämmtlih vom Wagen herab und 
ſtehend regierte, was einen überaus malerifchen Anblid gab, und ven Zu- 
ſchauer in die Zeiten der alten " Wagenrenner zurädverfegte. Seine Pferde 
waren immer bie ausgefuchteften, voll Feuer, groß und ftark; aber er mußte 
fie meifterbaft zu behandeln, und viefe ſtolzen Thiere ftanden und gingen, 
ſprangen und fprengten, wie jeine Hand und Zunge es wollte. Man ver- 
for Hören uns Eehen, wenn er eme der langen und breiten Straßen berauf- 
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flog und ſich im Sprunge durch die übrigen Wagen, die ihm begegneten, 
durchwand. Gewöhnlich hatte er zwei ſeiner Freunde neben ſich, und er 
ſtand in ihrer Mitte. Wielohurski, fein Waffenbrnder, mit dem er gegen 
die Türken gefochten hatte, war fein beftändiger Begleiter, und nad ihm 
ſah man ihn am bäufigften mit Kosciusko fahren. Diefe für die Polen jo 
höchſt anziehende Gruppe, konnte, ihre Umgebungen dazu gerechnet, nicht an⸗ 
ders, als alle Augen auf fich ziehen. Aus Bewunderung und Wohlgefallen 
ward Trieb, ihnen nachzuahmen, und es dauerte nicht vier Wochen, fo war 
Warſchau mit Rabrioletten zu drei Perfonen überſchwemmt. Wer nicht 
veich ober nicht ftarf genug war, act Pferde zu halten uud zu lenken, be- 
gnügte fich mit vieren over zwei; wem bie großen fürchterlich waren, ber 
bielt fich Heine; genug, man mußte ein Kabriolet Haben und es felbit fahren, 
wenn man auch Übrigens dem erſten Muſter nicht gleich kommen konnte. 

Die Wagengefellfchaft ver drei berühmten Männer kam beſonders den 
Weibern fo ſchön vor, Daß fie nicht verfäumen konnten, ähnliche zu bilven. 
Sechs der reizendften Eleganten von Warſchau hatten in Furzer Zeit zwei 
Whiskys für fich fertig, und glänzten damit auf allen Straßen. Sie traten 
fehr bald in Unterhandlung mit den drei Männern, bie ihnen bie Aufmerk⸗ 
famleit des Publifums immer noch viel zu fehr an fich zogen; und, ehe man 
es fich verſah, ſtanden diefe drei Kabriolette in Bündniß, und das eine ließ 
obne die beiden andern fich nicht mehr jehen. ‘Die Weiber überlifteten dabei ben 
Führer des männlichen Kabriolets fo ſehr, daß er fich gefallen Ließ, jedes 
Mal hinter ven beiven weiblichen zu fahren. So nahmen biefe, auf eine 
recht gottlofe Weife, die Blüthe der Neugier und Aufmerkfamleit jevesmal 
vorweg. Indeſſen ift gewiß, daß dieſe fchönen Weiber, mit ihren Kleinen 
tartariichen Pferden, die fie ebenfalls ſelbſt Ienkten, an Schnelligkeit und 
Berwegenheit dem Prinzen und feinen Freunden nichts nachgaben. 

Zwar dauerte biefe Verbindung nur wenig Zuge, und fie fcheint durch 
ben Umftand, daß ſechs Weiber, aber nur brei Männer, daran Theil nab- 
men, eben fo Fräftig untergraben worben zu fein, al® durch die natürliche 
Unbeftändigfeit und Wechfelfucht der Weiber; indeſſen wirkte das Beifpiel 
derjelben fort, und man fah noch lange drei, vier, ſechs Kabriolette hinter⸗ 
einander, die theil® in der Stadt fpazieren fuhren, theils Ausflüchte nach 
ben Luftörtern um Warjchau machten. Um das Mißverhältniß zwijchen ver 
Zahl der Männer und Weiber nicht wieder fo merklich zu machen, warb es 
Mode, daß jedes Mal ein Mann zwifchen zwei Weibern ſaß und fie fuhr. 
Sp war alles mehr in Ordnung und man blieb mehr der Gewohnheit tren, 
nach welcher hier, auch außerhalb dem Sabriolet, oft zwei Weiber mit einem 
Manne zufrieden fcheinen, und ein Mann mit zwei Weibern zufrieden ift. 

In Kurzem war auch das Publikum der Wechsler und Kaufleute mit 
biefen Kabrioletten verſehen; aber ihre Weiber verrietben nie ftärker ihren 
bürgerlichen Urfprung und ihren Mangel an adeligen Talenten. Sie ließen 
fih entweder von ihren Freunden, oder Brüdern und Verwandten, oder gar, 
gegen alle Sitte, von ihren Kutjchern, die auf dem Sattelpferde faßen, 
berumfabren, und leine wagte, die Zügel felbft in vie Hand zu nehmen, wo- 
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für fie auch von Kennern und Kennerinnen argen Spott zu erbulven batten. 
Gleich nach dieſer Klaſſe erfchienen anch die Mädchen, die zu Feiner Kaffe 
gehören, zu Dreien in Whiskys, welche vie große Welt abgelegt und bie 
Lohnkutfcher zum Vermietben angefauft hatten. Nun waren fie nichts Außer- 
ordentliches mehr, aber fie blieben zu Spazierfuhrten, wie die gewöhnlichen 
Wagen zu Befuchen und Gefchäften, in ver Mode.“ 


@in nenes Trinklied. 


Die deutſchen Schulmeifter haben von Alters ber den guten Ruf, daß 
fie, wenn da, wo „man einen Guten fchenft“, ihre offizielle Gravität erft 
einmal glüdlich überwunden ift, die fröhlichften Kumpane der Welt werden. 
Das haben fie kürzlich wieder in Heidelberg, in ver „Verſammlung deutſcher 
Bhilologen” und an einem Trinkliede Victor Scheffel’s bewiefen, das 
fie mit veinftem Enthuſiasmus aufnahmen. Es lohnte ſich des Beifalls auch, 
denn es fprach, wie nachfolgende Probe zeigt, in allen möglichen und un» 
möglichen Sprachen. ‚Das große Faß zu Heidelberg‘ — fo ift fein Tiiel 
— führt in 11 Strophen mit humoriſtiſcher Gelehrfamfeit die verfchienenen 
Nothbehelfe der alten Völker auf, um ihren Wein zu verwahren, bis endlich 
die Germanen das echte Faß erfanden. Die Aegppter fogen „des PBalm- 
fafts heilige Fluth aus dicken Nilkanoben“; den Aſſyrern „verſchimmelte ihr 
Dattelwein in Keilfchriftthonchlindern”; ver weile Salomo füllte feinen 
Engeddi⸗Wein in „Geißbockſchläuche“, vie ihm ein „rohes Bouquet‘ gaben‘; 
der vorgefchichtliche Europäer trug feinen Meth „in einem fchmalen Legel“, 
bie Kelten ung die Kimmerier hatten „nur Bütte, Pott (Anfpielung auf ben 
Hallenfer Dichter der Kelten und Zigeuner) und Pottich“; Alt-Hellas hatte 
die Faßform früh, pflag aber „ftatt Weins Philofophie in hohlen Tonnen“, 
und das Vaſum der Römer war von Thon und, ungefchidter Weife, „ſpitz 
nach unten”. Aber 

Das echte Faß zeigt Deutihen Schwung, 
Es gingen die Germanen 

Schon auf die Völkerwanderung 

Mit Trinkglas, Faß und Hahnen. 


Dietrih von Bern rief oftmals froh 
Im Keller feines Schlofjes: 

„Thata liubo fat, thata mililo 

Du liebes Faß, du großes!“ 

Und oft ſah ihn der Gothen Heer 
Vergnügt dem Reichsſchenk winken: 
„Schafft eine Maß zu trinken her! 
Skapia maziaia drinkan!“ 
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Des Rotbbarts Kaiſermacht enwpfing 
Den Reichstag gern beim Waffe, 

Und fang, wenn’s auf vie Neige ging, 
In althochdeutſchem Bafle: 

„JIz rinnet wicht ein tropha mer, 

Der win tft. vortgehupfit .... 
Du w& min grözaz vaz tät (Er, 

Sie hänt mirz Oz gefupfitl . . .“ 


Schließlich feiert das große Heidelberger Faß, welchem dieſes Lieb in ven 
Mund, oder Spund, gelegs if, feine Schöpfung durch einen eveln Pfälzer 
Kurfürften, und bedauert nur daß es — gänzlich leer getrunken ift. 

(Berl. Ref.) 


Drud von %. Pan & So. in Berlin, Kronenftraße — 


Berliner Reoue. 2. Heft. Den 13. October 1865. 


Der VÜbgeorbueteu:- Tag in Frankfurt a. M. 


Der nach Frankfurt a. M. kürzlich einberufene Abgeoraneten-Tag, Kat. 
Dangquerott gemacht, ein Greigniß, welches wir zu den hoffnungsreichiten ber 
Neuzeit vechuen, nicht weil wir dem ganzen Experimente, much wenn es ge 
Inngen wäre, irgend eine Tragweite, feinen Befchlüffen nach, beigelegt haben 
würben, fonbern weil wir in ven Berlaufe den Beweis erbliden, daß in 
ben beuifehen Ländern bie Souveränetät des regierenden Fürſtenhaujes noch 
immer bie Macht ift, an welcher fih vie Demokratie bricht. 

Das ganze Unternehmen war, freilich wohl gegen deu Willen ver Fei⸗ 
ſeurs, eine Probe in wie weit vie Demofratie ihrer Herrſchaft gewiß ſei und 
dieſe Probe iſt zu Ungunſten derſelben ausgefallen. 

Den Beweis für dieſe unſere Behauptung liefern ſowohl die Erſchiene⸗ 
nen als die Ausgebliebenen. 

Die preußiſchen Abgeordneten der democratiſchen Partei, und andere 
wurden überhaupt nicht erisartet, find ausgeblieben und haben dieſen ihren: 
Entſchluß durch veröffentlichte Abſagsbriefe motivirt. 

Der Kern dieſer Erklärungen beruht in dem Geſtändniß, daß die Theil⸗ 
nahme an einer Verſammlung unmöglich ſei, von welcher vorquageſehen 
werde, daß fie in ihren Beſchlüſſen ver Machtſtellung ber preußiichen Mon⸗ 
archie zu nahe tueten werbe. 

Wir gehören nicht zu denen, welche den Verfaſſern dieſer Abjagebriefe 
um deshalb irgend ein Verdienſt beilegen könnten; dieſelben Perfonen, welche 
jene öffentlichen Erklärungen enließen, verfichern uno tenore, daß fie in ihrer 
Dppofitiow gegen die innere Entwickelung unſsres Vaterlaubes um jo- eifri- 
ger verbarren würden; wir müſſen biernach vie Gründe der Nichtbetheiligung 
am Frankfurter Abgeorduetentage außerhalb des politifchen Soſtems ver 
beimbleibenden Wbgenroneten fuchen. Und in ber That finp dieſe Motive: 
benn ach mit Leichtigkeit zur erkennen. Diefe Politiker: find von dem Bes: 
wußtfein geleitet worden, daß ihre Beißeiligung an den in Frankfurt zu ge- 
wärtigenden Beſchlüſſen, fie auch für bie Zwede bey inueren Action ganzlich 
diserebitirt haben, wuͤrde. 

Es ift hiernach von befonpexem JIntereſſe zu forjchen, weshalb gerade 
pie in Frankfurt zu gewärtigenden Beſchlüſſe von Der preußiſchen Democratie 
gefürchtet wurden, und da iſt demm bie Antwort nur dahin zu ertheilen, weil, 
diefe Beſchlüſſe pas fpecifiiche Preußenthum verlegt haben würden. Fragen 
wir weiter, worin dieſes fpecifiiche Preußentbum beftehe, fo lautet ver Ber 
ſcheid, in der Begeifterung fir bie Bröbe und Macht dee preuß iſcher Bater⸗ 
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landes, welche ihren Culminations⸗-Punkt in der Liebe zu dem im Hohen⸗ 
zollernfchen Geſchlechte erblichen Königthume findet. Es ift die Macht der 
Souveränetät, welche allein unfer Vaterland zuſammenhält. Die Beltand- 
theile, aus welchen dieſes unfer Vaterland ‚gebildet wird, die Schidfale durch 
welche dieſe Beftandtbeile zu dem gemeinfamen Vaterlande zufammengefügt 
worden find, find befannt genug und wenn alle dieſe Momente dazu ange: 
than find, viel eher ein Zerfahren als eine Gemeinfamfeit zu erweden, dieſe 
Gemeinſamkeit aber dach vom preußiſchen Bolle unter allen Umſtänden zäbe, 
ja begeiftert aufrecht erhalten wird, fo liegt das Band außerhalb der hiſto⸗ 
riſchen Entwidelung, e8 Tiegt außerhalb ver, überdem gar nicht gemeinjchaft- 
lichen Intereſſen, e8 Liegt allein in dem gemeinfchaftlichen Fürſtenhauſe. 

Auf diefes Moment ausfchließlich ijt venn auch das jest das preußlſche 
Bolt durchdringende Gefühl zurüdzuführen, die Elbherzogthlimer dem preu- 
ßiſchen Vaterlande zu gewinnen. Nicht das Begehren nach einer Bergröße- 
rang, nicht die Vortheile des Handels und Wandels, überhaupt nicht. Aus- 
fiht auf irdifchen Gewinn, verlangen die Annerion, fie wird von dem Volle 
erhofft, weil bie Armee des Königs in den Herzogthlimern fiegreich geweſen 
ifi und weil jegt ein Zurückweichen als eine Beeinträchtigung der preußifchen 
Machtftellung betrachtet wird. Auf viefes Gefühl ift auch der Drang nad) 
einer Flotte zurückzuführen. Die Ereigniffe der Iegten zwanzig Jahre haben 
bewiefen, daß Preußen jeine Machtftellung zur See bisher nit behaupten 
fonnte; daß aber auch dies für die Folge möglich fei, verlangt Das preußiſche 
Volt; Für eine fogenannte deutſche Flotte, begeiftert ſich unter Hunderten 
nicht Einer, wie die Erfahrung bereits fattfam bewiefen bat. 

Indem alfo die democratiſchen preußifchen Abgeordneten von ber Frank⸗ 
furter Berfammiung fern blieben, gaben fie den Beweis, daß fie bie 
Stimmung des preußifchen Volles richtig erkannten ; fie wußten, daß dieſes 
die Souveränetät des preußifchen Königshauſes und das in berfelben wur⸗ 
zelnde Preußenthum höher halte, als bie vermeintliche deutſche Nationalität 
unb fie folgerten bieraus, daß ſie im eigenen ntereffe, viefem Gefühle 
Rechnung tragen mußten. Auf eine wirkliche Umkehr ver Democratie ift 
troß der nach Frankfurt gerichteten Abfagebriefe, zur Zeit noch nicht zu 
rechnen. 

Die democratifchen Abgeordneten werben fortfahren, die often ber 
Armee⸗Organiſation zu verweigern und fie begeben Hiermit ein größeres 
Unrecht gegen die preußiſche Machtftellung, ale wenn fie dem Eröprinzen 
von Auguftendurg in Frankfurt den meerumfchlungenen Thron votirt hätten. 

Gleichwohl berechtigt die Enthaltung von den Frankfurter Umtrieben 
auch in biefer Beziehung zu Hoffnungen. Die Abgeorbneten werben ihre 
Oppofttion im Inneren aufgeben, ober, was wahrfcheiulicher, ihrer Seits 
vom prenßifchen Volle aufgegeben werden, ſobald dieſem die entjchiebene 
handgreiflide Erfenntniß fommt, daß die Wege, welche jekt die preußiſche 
Democratie wandelt; zu einem Ende führe, welches die preußiſche Macht⸗ 
ftellung beinträchttht. 

Diefe Erkenntniß zu gewinnen, ift aber nicht fo leicht, wie fich jetzt 
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biefelbe für die auswärtige Bolitit von felbft ergiebt. Für die leßtere ge- 
hört gerade fein großer Schorffinn dazu, zu entjcheiden, wo bie größere 
Macht fich bewähre, ob wenn die preußifchen Truppen in Schleswig ver- 
bleiben, ob wenn fie herausgezogen werben; für die inneren Fragen dagegen 
fehlt e8 an einem ſolchen handgreiflichen Beweiſe. 

Auch die fortgefchrittenften Democraten haben ſich wohl gehütet, ihren 
Widerſpruch gegen die Armeeorganifation damit zu begründen, daß es darauf 
anfomme die Wehrkraft Preußens zu jchwächen, etwa ver fächjifchen unter- 
zuorbnen; im Gegentheile fie behaupten ftets, daß das Volk in Waffen. noch 
unbefiegbarer fein werde, al8 das berühmte tapfere Leib-Regiment. 

Im Yahre 1848 und 1849 kam der Umfchwung gegen bie innere De- 
mocratie fofort, als der perföulichen Sonveräuetät zu nahe getreten ward; 
wir find weit davon entfernt, ein gleiches Mittel jegt wieder zu wünfchen; 
wir wollen aber doch bier anveuten, daß, wenn im Innern nicht bald das 
Bolf von dem Bewußtfein der preußiihen Machtftellung ergriffen wird, die 
Souveränetät ſich kaum der Pflicht wir entziehen Innen und dürfen, ihrer 
Seits dieſes Bewußtjein wach zu rufen. 

Haben wir ſonach ausgehend von ven Abjagebriefen der preußifchen 
Democraten, bie Sffentlihe Stimmung innerhalb Preußens feizzirt, fo haben 
wir in Kürze auch noch für die anbern beutfchen Staaten, deren Abgeord⸗ 
neten dort erfchienen waren, Hoffnungen zu ſchöpfen. 

Es hat fich dort nicht im entfernteften um ein allgemeines Deutfchland 
gehandelt, ſondern um eine Froutftelfung gegen Preußen. Wir freuen ung 
aufrichtig dieſes Ergebniffes; es giebt uns den Beweis, daß auch in dieſen 
beutfchen Fürſtenthümern die Souveräuetät höher wiegt, als die Nationalität. 
Worin ift fonjt der Grund zu fuchen, daß Naffau, Darmitadt und Audere 
jo ſehr abgeneigt fine, dem Preußenthun zu huldigen? Es find Staaten, die 
zumeijt jeder. biftorifchen Begründung für ihren jegigen Beſtand entbehren 
und die doch für die Selbſtſtändigkeit ihres Staates und Staatleins fürch⸗ 
ten; das zufammenhaltende Band iſt im vegierenden Fürſtenhauſe zu fuchen. 
Wenn Baiern die Trias-Idee colportirt, ſo iſt das Motiv in dem Wunfche 
zu ſuchen, dem dortigen Königshauje eine der preußifcheun Machtftellung fich 
wenigitens annähernde Bofition zu verichaffen. 

Andere mittlere und kleinere deutſche Staaten haben freilich auch gar 
feine ober doch nur fehr wenige Abgeordnete geliefert. Je näher ver preu- 
Bifhen Grenze um jo geringer die Betheiligung, weil man das eigene Für- 
ftenhaus im Land zu fehr liebt, um es zu compromittiren, eine Nüdjicht, 
welche die Abgeoroneten der ſüddeutſchen Staaten nicht zu nehmen Hatten. 

Und unter diefen Abgeorpneten, den erfchienenen, wie den ablehnenven, 
Fällt uns die jchleswigeholfteinifche Gruppe in die Augen. Dieje armen 
Deputirten ſuchen noch einen Landesherrn und fie find fo eifrig in diefem 
Drange, daß fie ihn fogar durch Vermittelung des Frankfurter Abgeorone- 
ten-Zages in Kiel zu finden vermeinen. Die in's Auge gefaßte fürftliche 
Perjönlichkeit hat fich bisher weder auf dem Schlachtfelde noch im Cabinet 
beſonders bemerklich gemacht, uud wenn gleichwohl die Anhänger nicht fehlen, 
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fo iſt es eben der Drang nach einer abgeſonderten, perfonifleirten Sonve⸗ 
ranetat, welcher die auguſtenburgiſche Partei zuſammenhält. 

Endlich haben wir noch der ausgeblieben öfterreichiſchen Abgeordneten 
zu gedenken. Sie ſind weggeblieben weil fie ven fonft- üblichen Kauffchilling 
nicht bieten konnten. Die ganze deutſche Politik Defterreichs hat nur zu oft 
in einem Preisgeben Preußens gegipfelt. ‘Die öſterreichiſche Suprematie iſt 
den mittleren und kleinen deutſchen Staaten in des Herzens⸗Grunde ebenfo 
zuwider, als bie preußiſche; bie leztere wird aber als die aggreſſivere mehr 
gefürchtet. Die jetzige Lage Oeſterreichs iſt am wenigſten dazu angethan, 
ſich an Beſtrebungen zu betheiligen, welche gegen bie preußiſche Sonveräne- 
tät gerichtet find. Gexade in Defterreich ruht die ganze Zukunft zur Stunde 
auf dem fenveränen Sailer; es wäre von öfterreichifchen Abgeordneten fre- 
velhaft gewefen dieſes Princip in dem mächtigen beutfchen Bunvesgenoffen zu 
verlegen. 

So ſchbpfen wir denn aus dem Frankfurter Abgeorbnetentage und Dies 
fen begleitenden Vorgängen die tröftliche Zunerficht, daß in alten Theifen 
Deutichlands das Princip der Souveränetät bes regierenden Färftenhaufes 
noch ungefchwächt geichätt und gewürbigt wird, daß baber auch die Demo⸗ 
roten noch fern von bem Ziele find, unter der Firma deutjcher Nationalität 
die Revolution einzuführen. 

Mit Zuverfiht erwarten wir hiernach den Zeitpunkt, wo in bem beut: 
ſchen Völkern dieſes Gefühl und Bewußtſein, fich nicht blos nach außen hin 
geltend macht, fondern die Umfturzpartei auch von ihrer Action im Innern 
ausfchließt. 

Wollen die Tweften und Eonforten preußifch fühlen, jo mögen fie nicht 
nur vom Frankfurter, ſondern auch vom Berliner Abgeorpnetentage fern 
bleiben. 

Das preußiihe Volk aber ermanne ſich und ftoße von fidh, alle die, 
welche mit dem Preußentbum nach außen bin coquettiven, bafjelbe aber in 
ragen der inneren Verwaltung unter bie Füße treten. 


Wochenfchau. 


Die Neife des Grafen Bismarck nah Franfreich hat währenb ber ver- 
gangenen Woche vie Bolitifer lebhaft beſchäftigt. Indem der Graf vem 
Kaiſer der Franzoſen gegenüber das Selbſtbeſtimmungsrecht Deutſchlands 
repräſentirte, welches mabhängig von dem Einſpruche des Auslandes die 
Ichleswig-holfteinifche Frage als eine innere Ungelegenheit der deutſchen Nation 
regeln wird, mußte gerade ar dieſem flolzen Verhalten der deutſchen Groß⸗ 


| — 37 — 


macht der europäiſche Charakter der Kriſis, in die wir eingetreten find, deſto 
deutlicher zu Tage kommen. Beide Weſtmächte wiſſen recht wohl, daß ihr 
Anſehen als Führer unferes Welttheils auf dem Spiele ſteht, wenn es ber 
bentichen Nation gelingt, ungeftört und mit Ausjchliegung fremden Einfluffes 
den Bang der Dinge in Schleswig-Holftein den Intereſſen deutſcher Macht 
und beutfcher Sicherheit anzupaffen. Die in dem Herzogthümern eröffnete 
Breſche bedroht bie Pofition Frankreichs und Englands. Mit Hilfe der 
Frage der Herzogthümer müſſen die Weitmärhte ein examen rigorosum be- 
ſtehen, in welchem fie fich baräber auszumeifen haben, ob fie noch bie Fäden 
der Ereigniffe beherrſchen können. Befonders Frankreich fühlt fich beun⸗ 
ruhigt und ift beftrebt, das Zufchauerthum, auf das es eingefchränft worben, 
als. ein Werk Huger Berechnung, welche nur bie Kräfte des Kaiſerthums für 
ben Woment bes Handelns fammeln wolle, darzuftellen. 

Napoleon kann fein Ziel, die Befeftigung ber kaiſerlichen Dynaſtie, uur 
durch eine große auswärtige Politik erreichen. Frankreich fteht feit 1789 
unter dem Geſetze des Wechſels. Diefem Gefege gemäß würde anf ben 
Kaifer Napoleon III. ein orleaniftifcher Bürgerpräſident, auf viefen bie rothe 
Republik und auf dieſe wiederum ein bonapartiftifcher Soldatenpräfident fol- 
gen, um fobann aufs Neue einem Orleans⸗Prätendenten Plag zu machen. 
Innerhalb eines ſolchen Kreislaufes wird fich die franzöſiſche Geſchichte ab- 
wideln, wenn es dem jegigen Raifer nicht möglich ift, das Priucip ber Ab» 
wechjelung, weldhem Frankreich anheimgefaflen, zu überwinden. Für ihn, filr 
feine Armee, für feine Familie bejteht daher das Bedürfniß der auswärtigen 
Action, welche der Faiferlichen Dynaftie Glanz und Dauer zu verleihen Hätte; 
unb da feine europäifche Macht mit Sicherheit agiren Tann, wenn es ihr 
nicht gelingt, einen Bundesgenoffen mit fich zu reifen, ber ihr als Dedung 
bient, ſo muß Napoleon's ganzes Streben dahin gerichtet fein, baß er eine 
gute, Starke, zuverläffige Allianz errichte. Seit fünf Jahren fucht er nad 
einem Bundesgenoſſen, ohne die jehnlich erwänfchte Entvedung zu machen. 
Ktalien Tann fein politifcher Freund heißen, es ift vielmehr nur ein biplo- 
matifcher Supplifant. Der Austaufch von Höflichkeiten mit Spanien ift ein 
hübſches Schaufpiel aber Feine Baſis für Hiftorifche Thaten. England liefert 
nichts als fchmeichelnde Worte, Hinter denen fih aber kaum das ſchadenfrohe 
Behagen verſtecken kann, ven Nachbar in eine Falle gehen zu fehen. 

Deshalb wilrde es uns nicht in Verwimderung fegen, wenn Napoleon 
feine Augen auf Preußen richtete. Aber e8 ergiebt fich auch aus ben obigen 
Erwägungen, daß das Bedürfniß Frankreichs, eine Verbindung mit Preußen 
zu fließen, ftärker fei, als das Bedürfniß Preußens, mit Frankreich ein 
Engagement einzugehen: es ergiebt fi, baß der erfte Schritt von Seiten 
Sranfreichs gefchehen müßte, daß Preußen keineswegs Veranlaffung bat, fei- 
nerſeits Opfer anzubieten, daß alfo ſämmtliche Gerüchte, wonach Graf Bis- 
mard mit mancherlei Offerten in Frankreich erichienen wäre, aus Combina⸗ 
tionen entjpringen, denen das richtige Berftänbniß der Thatſachen mangelt. 

Offenbar horcht Defterreich mit einer gewiffen Bellemmung nach bem 
hin, was in Frankreich gefprochen wird. Über es Tiegt für den Wiener Hof 
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keine Urſache zu Beſorgniſſen vor, ſobald Oeſterreich es mit der preußifchen 
Allianz ernft und ehrlich meint. Oeſterreich muß ſich Preußens verſichern; 
e8 Tann jedoch nur dann der preußiſchen Bundesgenoſſenſchaft fiber fein, 
wenn e8 ohne Neid, ohne reservatio mentalis der norbbeutfhen Großmacht 
diejenige Sphäre der Bethätiguma einränmt, welche dem preußifchen Staate 
gebührt. Defterreich befitt fein Mittel, um die Frage der Herzogthümer zu 
föfen. Bon dem Augenblide an, wo bie Aufgabe, ein Definttionm in 
Schleswig⸗Holſtein zu fchaffen, eine dringende wird, ift die Gegenwart öfter- 
reichifcher Truppen dort eine Anomalie und ein Hinderniß. Zu einer ehrlichen 
Allianz gehört e8, daß ein Bundesgenofje dem anveren in Sachen, die Einer . 
am beften allein ausführt, vollfommen freie Hand läßt. Ueberdies verewigt 
Defterreih die Schwankungen in Dentfchland, fo lange es ten Mittelftaaten 
mit Hoffnungen fchmeichelt, vie gleichwohl nie erfüllt werben können. Oeſter⸗ 
reich ſchwächt feine Flanke, indem e8 den Spaltuingen in Deutfchlandb Vor⸗ 
ſchub leiſtet. Es trägt aber zu feiner eigenen Kräftigung bei, wenn es dem 
preußifhen Monarchen anheimftellt, die Kräfte Deutſchlands vor Zerſplitte⸗ 
rung zu wahren. 

Mit einem geordneten, einheitlich gelenkten Deutſchland neben ſich —, 
an ſeinen nördlichen und weſtlichen Grenzen von Mähren bis Tirol gedeckt 
—, würde Oeſterreich ſtark genug fein, um feine Poſition ſüdlich der Alpen 
zu befeſtigen. Die Hebung der öſterreichiſchen Finanzen hängt davon ab, 
daß ber Kaifer bei feinen Unterthanen das Vertrauen in den Beſtand des 
Neiches erwecke, und wiederum hängt der Beſtand des Reiches bavon ab, 
daß der Kaifer für immer und in allen Provinzen mit ber Politik dee 
Drudes breche. An die nachhaltige Wirkung des Drudes glaubt fein wahrer 
Bolitifer mehr. Venetien nur durch Kriegsgerichte beherrſchen zu wollen, 
hieße eingeftehen, daß die Provinz bereits moralifh verloren fe. Die 
Anfgabe für ven Staatsmann befteht darin, die Völker mit demjenigen Zü⸗ 
gel zu lenken, ven fie fich felber auswählen. Das Regieren bat heutzutage 
viel vom Werben an ſich; wer am galanteften um bie Braut wirbt, ber 
führt fie heim; der Zügel, den bie Völker Italiens erforen haben, ift ber 
italtenifche Einheitsgedanfe: dieſes Zügels muß ſich ver Kaifer Franz Joſeph 
bemädhtigen, um Benetien zu behaupten. Wir jehen fein Hinderniß, warım der 
Raifer von Oeſterreich nicht dem Könige von Italien anbieten follte, daß auch 
er, der Raifer, das italienifche Parlament befchiden, Daß er den Bewohnern 
Benetiens geftatten wolle, Abgeordnete in das Einheits-Parlament zu fenven. 
Ka, noch mehr, warum feollte nicht Franz Joſeph feine guten Dieufte offe- 
ziren, damit auch der Heilige Vater fih in Vetreff der Bewohner Rome 
umb bes Kirchenſtaates zu einer gleichen Maaßregel verftehe? Und hierbei 
dürfte Franz Sofeph nicht einmal ftehen bleiben, er dürfte dem Könige Vic- 
tor Emanuel fein Schlupfloh offen Taffen, durch welches dieſer fich den 
Derhandlungen über das Anerbieten Defterreichs zu entziehen vermöchte. 
Franz Joſeph müßte alfo in bemfelben Momente vie Errichtung eines ita- 
lieniſchen Zollvereins, einer italienifchen Flotte, einer italienifhen Bundes⸗ 
armee, in melche bie Söhne Venetien einzutreten hätten, beantragen. 
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Es giebt jet drei Souveränetäten in Xtalien, bie ſämmtlich gelähmt, 
‚vom Zweifel an fich felber zernagt find : die des Kaifers Franz Joſeph, vie 
des Königs Victor Emmannel, die des heiligen Vaters. Franz Joſeph Tann 
ih in Italien nicht rühren, Bictor Emanuel weiß nicht ob er wachfen 
oder einfchrumpfen foll, ver Papft lebt im permanenten Martyrium. Alle drei 
Souveränetäten beftehen nur der Form nach, fie find unfruchtbar, zehren 
vom Capital und nähern fich daher ver geiftigen und materiellen Berarmung. 
Franz Joſeph würde feiner Souperänetät in Venetien einen neuen Schwung 
ertheilen, er würde -fie zu einer Duelle der. Macht, des Reichthums, der 
glorreihen Initiative machen, wenn er voll. ihnen Edelmutho ben venetia⸗ 
niſchen Kerker auffchläffe. 

Entweder würde der vom Kaiſer gegebene Impuls wirklich dahin füh- 
ren, daß das italieniſche Einheitewerk aus dem Abgrunde der Stümperhaf⸗ 
tigleit und des Janmers, in dem es jetzt ſchmachtet, errettet würde: — in 
dieſem Falle hätte Franz Joſeph für ſich und den Papſt ven Einfluß auf 
das Schidfal Italiens wienergewonnen. Denn der Papjt und ver Kalfer 
als. Mitfonveräne neben Bictor Emanuel wärden zu jever allgemeinen 
italienischen Maaßregel ihre Beiftimmung zu geben haben. 

Oder ver dur das Parteimefen ermatiete Victor Emanuel wäre zu 
Ichlaff, um auf ven Faiferlihen Vorfchlag einzugehen, dann würde rang 
Jofephs Initiative fogar ale bloße Phraſe außerorventliche Dienfte Leiften; 
ber König Victor Emanuel wäre aus dem Sattel gehoben, tas Schwert 
ber Aggreſſion wäre ihm entriffen, den liberalifirenden Mächten wäre ber 
Borwand genoinmen, gegen Defterreich zu predigen, und bei eiwa ausbre- 
chendem Sriege würde Franz Joſeph eine mneinnehmbare moraliſche Bofition 
im Befige haben. 

Was wir Hier aufzeichneten, halten wir für das einzige Mittel, durch 
welches rer Kaiſer Franz Joſeph feine venetianifche Provinz behaupten kann. 
In der ſchwülen, läffigen, düſteren Luft, welche über Europa lagert, berei- 
ten ſich Blige und Donnerfchläge vor, die unerwartet auf bie Zrägen herab⸗ 
fahren Idunen. Kür einen Beherrfcher von Völkern ziemt es, bie Blitzſtrah⸗ 
Im in die Hand zu nehmen und Die Molle des Jupiter tonans zu fpielen, 
ftatt daß er,. wenn das Gewitter ihn überraſcht, den Kopf niederbeugt und 
über die diaboliſchen Leidenſchaften klagt, die fi am Heiligſten vergreifen. 
Heilig ift der Monarch, der die Greigniffe controlirt und den Geſchichtoſtoff 
in Formen bringt. Die Politik des Druckes ift nichts Helliges, fie ift nicht 
confervetiv und darum bleibt fie wirkungslos, ja, fie ift noch fchlimmer ale 
obnmädtig — fie ift langweilig. 


Das Duell. 


| (Bortfegung) 

So durfte im Gefpräd nie ein Schein verbleiben, als ob Giner einer 
eigennügigen Abficht fähig gewefen fei u. ſ. f. — 

Alles in Seldftvischylin und Disciplin Anderer. 

Aber wo bleibt, daß der Duell-Geift diefe Welt (Don Outigote?) auf 
baten will zu einem bewaffneten poſitiven Frieden, fo daß auf ir alles 
inhaltlich Wahrhaftige, Gute und Schöne Kerriche? 

Diefe Frage iſt dieſelbe wach dem gebeiligten Inhalte, ven das Dueil⸗ 
Brinzip ſemer Natur nach aufnehmen mie. 

Da haben wir nun bas ‚‚Eönne” fubftituirt gehabt für bas „‚muafje'! Aber 
wir konnen getroft noch, allerdinge das „müſſe“ ftreichend, wem „Eönne” 
noch “ein „[olle” hinzufügen. 

.Sdo lonnte Adam gut fein und ſollte es, aber freilich mußte er 28 nicht, 
und — — wie fügen mitben im Erfolge! 

Au beim Duell figen wir mitten barinnen; ans dem hupfenden Bunte 
ſelbſt, aus welchem ver Duell⸗Geiſt fich ergieft, folgt nit Das Schleäte 
und nicht das Gute Das folgt Beides aus dem Beift der Reiten, an ben 
er anknüpft. &o Haben wir in der Geſchichte nachzuſehen, nud da 
Werben wir erkennen, daß wir ihm jene Höhe beimefien konnten, wie wir es 
thaten, werben dann aber auch erkennen, wie er einſchrumpfen Donate gu 
elnem Pleineren, ja, theilweiſe falſchen Inhalte. 


Artikel IV. 

Nun denn, zur Sache! gemäß der Schlußverheißung bes 8. Artilels. 
Unſer zweiter Artikel belehrte uns darüber, wie die Ehre unſerer Altvordern 
eigentlich in dem unverlußerlichen Grundrecht der Rechtsfähigkeit beftand! 
Ein Subjeet, das nicht der Waffen fähig iſt, kam nicht des Rechte fühig 
fein, denn Die in Waffen Ihre Selbftftänpigkeit aufzechtbaltenne Perſon, das 
ft die Rechts⸗Perſon. Friedens⸗Schluß auf Baſis von Kriegsfähigkeit 
(Bern ber Krieg brauchte ja nicht wirklich geführt zu werben), giebt und 
macht Die pofitiven Rechte. 

So ift noch heute das Gefpräch ver im Duell⸗Geift Lebenden Berfonen 
ein laufender Friedensſchluß auf dem forgfältig caffirten, im Hintergrunde 
ſchlummernden Kriegsredht. So duelliren ſich auch die im korrecten Duell- 
Geift lebenden Berfonen am allerwenigften, denn das noli me tangere ber 
berrfcht wie ein rotber Faden ihre Sitte und ihre Worte. 

Sprachen wir von jenen Altuorberen, fo von einer Zeit ver Gemein» 
Ehre und Gemeinfreihbeit, die man ſcherzhafter Weife durch bie allge: 
meine Dienftpflicht wiebergewonnen meint, auch wohl burch den Ubrwähler. 
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Man überfieht dabei, daß bie allgemeine Dienftpflicht gegentheifig be- 
fagt: keine Perfon Hat aus ihr ſelbſt Waffen, ſondern nur durch und für 
ben Staat. — Hier alſo taucht gegentheilig ver antike Staat wieder auf. 
Er allein ift das Ehre habende Subject, die Perſon in Waffen ift nur fein 
Präpikat, und ſich am Staats⸗Subjeet ale Präpicat zu begreifen: das vie 
virtos! 

Es ift das Unglück ber Liberaliftifchen Stichwörter, die ja nur für ben 
gebarleulojen Haufen berechnet fine, daß fie, näher unterſucht, aAberall in ihr 
Gegertheil zerfließen. 

In jener Zeit wailand war das Recht zur Waffe bei ben Freien allge⸗ 
mein, nicht ſpecieller Beruf. 

Aber bald bensthigde man gleichſam des Militairs. Größere Gefolg⸗ 
ſchaften bildeten ſich aus üngeren Söhnen; es kommt ben Allbd gegenüber 
bes Feudum auf; das Waffenrecht wird zum Dienſt, zum Beruf. Seit 
Heinrich J. Reiter⸗Dienſt. — 

Als Dienfimanaen traten auch Unadelige und Unfreie ein. 

Gegen dieſe geſchloſſenen Macht⸗Complexe kann ſich meiſt der früher 
Freie nicht mehr halten. „Mächtigerer mit deinem Gefolge, übernimm du 
ven Schutz meiner Perſon, meiner Habe; ich will in deinem Gefolge er⸗ 
feinen; wenn der allgemeine Heeresbanm ergeht, ftelle file mich ven Maunt“ 
Grohe Ambildung! Der Geburts⸗Stand erliegt zu großem Theile dem 
Berufs-Staude Um Beruf und Dienſt bereichert and dur fie mer 
Dificist, übernimmt mm der Berufg-Stenb Die alt-adelige Idee des 
Nechto, ver Ehre und Freiheit. 

Das Chriftenihum, das Recht ber Eubjectivität bringen, Das Recht 
felbft des einzelnen fündigen Menfihen, für ben Gott vom Himmel Tamm, 
beftätigte dag Bewußtſein unveriußerlider Rechte, und goß feinen 
Sinn in die Auffaſſung von Beruf und Dienft. 

„Richt die Geburt als ſolche beftimmt ven Werth des Menu» 
fen, fondern der fittlide Beruf, dem fie fi vermählt!“ 

So wurbe ber fittliche Beruf Das, was bie Weihe gab, und von nun 
an verpflichtete der Adel (moblesse oblige); und umgelehrt gab wer 
fittliche Beruf die Adels⸗,Weihe. Es kann nicht befeempen, daß fpäter ber 
geiftlide Churfürſt, vielleicht ein Stellmacher-Sohn, dem weltlichen horantrat. 
Der geiftlige Beruf der Höchite fittlidel — 

So erftand das Nitterwefen, und da ber Beruf bald erblich wurbe, 
ein neuer, per heutige Adel; nach feinem Urfprunge mehr aus Dienft- 
mannen (Diinifterialen) als ans altem vollfreien Adel beſtehend, und nach feiner 
Bedeutung „ben ſittlichen Ideen, dem fittliden Berufe verknüpft,“ 
dem er diente. 

Das Ritterwefen leiſtete Schwüre, religiöfen und fittlichen Inhalts, 
und war jo Ordens⸗Innung. 

Mit dem Schwur diente es dem Kreuze; man brach gen Serufalem 
anf; mit dem Schwur diente e8 der chriftlichen Sittlichleit: jeder mußte fein 
Leben dranſetzen gegen jeben Unterbrüder des Rechte. 
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Die Conſequenz der Ausbildung des der Ehre nunmehr ſittlich zu 
Grunde gelegten Inhalts, mußte zu ver ritterlichen Devife führen: 
A Dieu mon ame; 
Ma vie au roi, 
Mon coeur aux dames, 
L’honneur pour moil 

Den Damen ftand das Urbild der Mutter Maria vor! — 

Wir waren vollberechtigt, wenn wir in den früberen Artilein ven Duell⸗ 
Geiſt nach unferen Definitionen in jener fittliden Höhe ergriffen, und als 
man ibn — gereizt durch feine Ausartung — traveſtiren wollte in Don 
Quixote, mußte man es dennoch auf viefer fittlichen Baſis thun.*) 

Wenn nun fo ber im bewaffneten Frieden lebende Duell⸗Geiſt feine 
Helven für jeden ‚höheren religiss⸗ſittlichen Juhalt in den Kampf treten ließ, 
fo bleibt doch ein charakteriftifches Merkmal vabei, ohne welches nichts rich. 
tig und zutreffend aufgefaßt wirt. 

Ja, man fümpfte nun für biefenigen Sachen, für biefenigen fubftan- 
ziellen und objectiven Ideen, welche die auf Religion ruhende Ethik 
normirte, aber in legter Inſtanz war e8 dabei dem Kämpfenden nicht um 
dieſe Objectivitäten, fondern um die Ehre zu thun, die ber Kampf fär die 
Dbjecte, dem Individuum verlieh. 

Man kämpfte gränzenlos treu für Treue, doch nicht für dieſe Treue, 
fondern fir die Ehre, die der Kampf für die Treue dem Individunm gab. 

Diefe auf ven Perfönlichleits- Werth gehende vemonftrative 
Natur aller That, dieſe Spite ver Subjectivität, der germa- 
nifhe Genins verblieb dem kämpfenden Deutſchen zu aller 
Zeit und betätigte und verflärte fih im Chriſtenthum. | 

Es ift von Hieraus leicht verftänplih, wie das heutige Duell ansge- 
ſprochen gänzli gar fein anderes Motiv kennt, als dieſe demonftra> 
tive, fich in fi fpiegelnde Ehre, denn mehr und mehr übernahm Staat 
und Polizei die Sächlichkeiten, für welche die individuelle Obrigkeit eintreten 
lönnte, und e8 verblieb ihr nur (und auch das fälſchlich angefochten) 
nadt fie ſelbſt. — 

Daß Die Ehre und nichts als fie Motiv des Zweikampfé fei, macht 
biefen erft zum Duell, Dies ift für das Duell Begriff-tonftitnirenn. — 
Nicht der Zweilampf, nicht Secundanten u. f. f. machen das Duell, fondern 
das, wofür gefümpft wird, Die Ehre macht erft das Duell. 

Der Morgenländer buellirt fi mit Gründen und dem weifeften Wort; 
biefer Sächlichleit des Gebankens gebührt ver Sieg. Ein Aehnliches be- 
herrſcht den Griechen, und ber im Geſpräch bandgreiflic behandelte The⸗ 
miftofles konnte fagen: „ſchlage mich, aber giebt mir deine Gründe!“ Dem 
Italiener, zumal Etrusfifchen und DVenetimifchen Blutes ift noch heute das: 


) Wir verweifen auf unſere Skizze zum Duell, Berliner Revue 7. Band, 4 Quartal 
1856. ort haben wir auch näher definirt den Begriff bes Ducls und ber Ehre, und bie 
ebelen Sitten am Duell hervorgehoben. 
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„bendetto!**) eine höchſte Inſtanz. Bei uns verſucht der Liberalismus 
durch Depravirung des Charaktere, durch Begünſtigung ver Intellectualität, 
ähnliche Werthe in Credit zu bringen; aber. unſere germaniſche Unterlage, 
auf der das Pfropfreis Ehrifti eben um deshalb fo leicht und geſund 
gedieh, wird uns dagegen ſchützen; denn wir feßen ven innerlichften Cha⸗ 
rakter gegen den Charakter, Perſonen⸗Macht gegen Perſonen⸗Macht, und 
wer fich in ihr noch nicht bewährt hat und nicht bewähren will, ber ift uns 
auch noch nicht bewährt. 

Ich möchte faft Bitten, einmal ven Cid lediglich auf bie Frage nad 
Charaftiriftit des Dnell-Beiftes zu Iefen. 


„An dem Rand ter Silberquelle, 
Als der König ausgefprocken, 
Nahm der Eid alfo das Wort:‘ 


„Alſo nehm ich’8 gegen Alle 

Auf, zu Roß und auch zn Fuße; 
Nur behaupt’ ich, jedes Weibes 
Fehler ift des Mannes Schuld.“ 


„Muß der Kirche, muß dem Staate 
Kinder geben, die mir gleichen; 
Dies ift mein Gefek der Ehre, 
Das Vermählung mir gebent.‘ 


„Ungern nehm ih Don Garcia 
Jetzt gefangen. Für die Ehre, 
Und doch muß ich’8 für die Ehre, 
Für den Dienft muß ich es thun, 
Muß ihn nehmen oder fterben 

Als ein Kriegsmann.“ 


Aber dem Dienftherren fagt dann der Cid nicht fchlecht, auf welch ein 
niebriges Beginnen er aus fei. — | 

Man fieht, daß ſich hier jeder religiöfe oder fittliche Anhalt zur per» 
fönlihden Ehre zuſammengreift. Das will nichts Unteres fagen, ale: „ih 
bin feine intellectuelle, Gefühls- oder fonftige Halbheit, fondern das innerfte 
Centrum besjenigen Geiftes, ver einft felig werben will, das fjacrofancte 
Lager der Berfönlichkeit felbft, pas deshalb gern Leben und Gut dafür fallen 
läßt, ift bei dem engagirt, was ich vertrete.“ 

So ift diefer Duell-Geift nicht der Gelft des negativen Friedens (des 
nicht⸗Krieges), fondern ber des poſitiven Friedens, ber ja nichts Anderes ift 
als die hohe Gleichgewichts: Spaunung, in welcher das Heilige, Gute, Ge» 


”) Neun Monate fuchten wir ver zgebeng zu Benebig einer Schlägerei anfidhtig zu wer» 
ben. Die Gonbefiere en gornenibrannt vom Ufer ab, und nun begann zwiſchen bem 
Manne auf dem Lanbe und bem auf bem Waſſer ein Blähenbes Schelten ımb Schimpfen, 
Das war Io der beftänbige Berlauf. 
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rechte, Wahre, Schöne ſich auf Erden erhebt Über ber niedergetretenen 
Schlange. Wo ein Unheiliges, Böſes, Ungerechtes, Unwahres, Häßliches 
jein Haupt erheben will — — —, fprengt Don⸗Quixote fofort mit ber 
Lanze an, berweile ver Sancho-Panza unferer Zeit, auf feine Käſe zeigenb: 
„Herr, was beginnt ihr," ausruft, „bebenkt noch Münplichkeit und Deffent- 
lichkeit!“ 

Und Gott ſei Dank, wurde ſie auch unter Gottes Leitung von den ſich 
entwickelnden Zeiten bedacht; man ließ dieſe höchſten Intereſſen nicht in. ver 
Haud der Zufälligkeit und Willkürlichkeit beliegen, und fo lange fie blos 
dem Individuum anvertraut waren, lagen fie bafelbft, fondern man nahm 
fie aus der Hand der Individuen und legte fie in bie der Inſtitutionen. — 
Es beginnen mehr und mehr vie Reiten ver großen Anftitutionen und 
der Fleinen, ja verlommenen Berfonen. 

Man verdächtige uns doch nicht, als ob wir nicht das Anftitutionelle 
hochhielten, derweile man 3. B. Stahl fo bezeichnen könnte: er ift ein 
Anftitutioneller, doch fo, dag dabei der die Inftitution fegende 
Punkt, die Perfon nicht Ärmer, fondern um fo viel reiher und 
wahrer werbe. 

Wir plaidiren nicht gegen bie Snftitutionen, indem wir für das Duell 
plaibiren; wir wollen uur nicht die Perfon durch die Yaftitutionen ertöbtet, 
fondern nur fie um fie bereichert fehen. 

Wir läugnen jeden Fortfhritt, wo die AYuftitutionen auf 
Koften der Perfonen, oder auch wo dieſe auf Koften der Inſti— 
tutionen wahfen. Das ift unfere Stellung! 

Wir waren bort ftehen geblieben, wo vie germaniſchen Völker fich nun 
nach den jittlichen Berufen gruppirten. Diefe Gruppen ſchlugen Wurzeln 
perennirten, wurben neuerdings erblih. Da ſtand das herrliche Gefäß, 
boch fein Anhalt ging in Gährung Über, ward fanl. Man fab fich nad 
Eindämmung des Fehde⸗-Rechts und des Aweilampfes als gerichtlichen Be⸗ 
weismitteld um (wir verweilen auf bie geſchichtliche Skizze in einer Anmer⸗ 
fung bes 1. Artifels). 

Das Fehde⸗Recht ift 1495 beſtegt durch ftaatliche Infittution. Mit dem 
16. Jahrhundert war wenigftens in der bee ber Zweikampf als Beweis- 
mittel geftürzt; doch fchleppte er ſich noch in einzelnen Städten (5. 8. 
Nürnberg) bis in das 17. Jahrhundert fort, nachdem er ſchon den Kampf 
um Unperfönlihes (Schulofachen u. f. f.) Hatte fallen laſſen nnd nur 
noch für rein-Perſönliches (Ehren-Sachen) In die richterlichen Schran- 
fen trat. ’ 

Herrfchaft der Ideen römiſchen Rechts und die Neformation mit 
ihren Landeshoheiten waren inmitten getreten. Erſichtlich zeigen viefe 
Zweifämpfe als vichterliches Beweis⸗Mittel, nahdem fie nicht mehr für 
reale Objecte geftritten wurden, ſondern pure um Ehre, ven Ueber: 
gang zum heutigen Privat- Duell. 

Es etablirten fi bie allergnäbigften Landesherren und fie fehlachteten 
Alles bin, was der Etablirung ihrer zu ftabilirenden Souberinetät im Wege 


— 45 — 


ſtand. Das Evangelium ftürzte das theokratiſche Princip; aber das ber 
Kirche Entwundene fand man gut, pro domo in politicis zu üben. Noch 
Friedrich Wilhelm L faßte fih als Statthalter Gottes auf, direct von 
Gottes Gnaden für feine Lande beftaltt. 

Er verſuchte jo in Familie und Staat ven Glauben und die göttlichen 
Gebote wie ein Necht und Gefegbuch zu handhaben; beftens theofratifch! 

Die Begriffe in Kirche und Staat taumelten noch und fuchten fich zu 
finden. Bas röomiſche Recht Teiftete dem auffteigenven ancien regime bie 
erklecklichften Dienfte. 

Landvollk und Städte gingen dem auffeimenden Abfolutismus zur Hand, 
am nur des Adels ledig zu werben, ber die zur Grimaffe ausgenrtete Idee 
von bem Werthe ver „ſtändiſchen, fittlichen Berufe auf ver Baſis 
ber Berfonen-Setbftftänpigteit” Hauptfächlich ftütte. 

Städte und Landvolk wollten fieber das undeutſche römiſche Recht, Lieber 
ven undeutſchen Abſolutismus entragen, als jene Grimaffe. Sie meinten: 
num, fo geben wir Tieber alles dffentliche Recht daran und ziehen ung 
ſchneckenhaft in's Haus. Meinetwegen abfoluter und römiſcher Staat, re- 
giere Du, wir werben dem tiefen Gedanken des Nutzens im Aderbau, Han- 
del und Gewerbe nachdenken und werben babet religiös und ethiſch -und 
wirfenfchaftlich tief, tief ſpeculiren mit deutfcher Perſonen⸗Wucht. 

Da nun ſprach der aus ber Oeffentlichkeit und Müudlichkeit, aber ber 
Schwert-geftügte, blutig nerbrängte Adel, ala er fich auf fein eigen 
Dans zurädgevrängt fah: „bis Hierher und nicht weiter! mir ift nichts ge- 
blieben als das nadte Recht der Berfon und diefe bleibt germanifch- chriftlich 
und läßt fih nicht als Sache für die Sachen ausfchlachten! Wir retten den 
legten Reſt deutſcher Eigenthümlichkeit, auf der das Pfropfreis Ehrifti jo 
leicht und fo tief einwächft!‘‘*) 

*) Reine beutfche, romantifche Ehre, fondern Deffentlichleit und Mundlichkeit, fagte ber 
theure Quiſtorp. — JIuſt Oeffentlichkeit und Mandlichkeit if} derkebens⸗Athem deuiſcher Ehre, 
nub juſt das römiſche Hecht und der von ber Kirche in's weltliche Gebiet herübergenommene 
Inquifitions⸗Prozeh ertöbteten das deutſche Weſen durch GErftidung ber Defientlicgfeit und 
Mündligleit. Aus dem gerichtlichen Zweilampf erflanb bas engliſche Gefchwerenengeriät. 
Nur, wie er fagte, um ruhig frühßücken zu Innen, ſchoß ſich noch im vorigen Jahrhundert 
ein Lord»Dberrichter mit all’ feinen Geſchworenen ber Reihe nah. — Die Oeffentlichkeit und 
lei fait nur, wenn fie juft Die liberaliſtiſche if, auf die ſich Quiſtorp beruft, 
vom . 

Al Maximillan I. (fpäter noch Mar II) das Fehde⸗Recht geftlirzt hatte, und ber Boben 
für das Privat-Duell bereitet war, führten beibe bei den Solbtruppen das Landesknecht⸗Recht 
unb das deutſche Reuter- und Ritterrecht ein. Das: beißt, das beutfhe Bewußtjein 
Sffentlihen und münbliden Rechts flüchtete ſich — umb zwar jemehr es fonfl 
im Staate durch die fich bildenden Lanbeshoheiten ver⸗geheimnißt wurde — in bie Waffen. 
Dort exhielt fi ber Grunbiak, daß die Gemeinde das Urtheil fällen, Daß Jeder nur von 
den Paires (Pares), von feines Gleichen gerichtet werben milſſe. Letzterer Gedanke 
trat namentlih im Spieß-Recht hervor. Bel dieſem trat auch die höchſte Achtung der Ber- 
fönlichleit dadurch in's Licht, daß ber Mal erbrecher nicht einmal gefefſelt vorgeführt 
werben durfte, daß er endlich bie Execution eigentlich ſelbſt vollzog, indem ex ſich ſelbſt 
in bie Ihn umſtarrenden Spieße flürzte. 

Noch heute find die beutichen Heere (dev Liberalismus will durchaus bie Milibairge⸗ 
richtsbarkeit abſchaffen und feine Sorte von Deftentlichkeit und Mündlichkeit ber altdeutfchen 
ſubſtituiren) Bewahrer altgermanifchen Verfahrens. Im Recht ber Landegknechte findet fich 
Das Anklageverfahren (nicht das aus der Kirche gelommene Inguifitionsverfahren, das 


nicht Ueberführung, jondern Eingeſtändniß bezielt), Deffentlichkeit, Mündlichkeit, Standes» 
genofien als Richter, Prozeßleitung buch einen Rechtsverflänbigen und fein bloßer gut- 
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Dies der Urſprung des Privat⸗Duells; daher der zunächſt particulari⸗ 
ſtiſche Standes⸗Charakter dieſes Duells; aber dieſer Charakter iſt juſt 
der der geſammten Nation. 

Es iſt, als ob man dem Leibe Glieder abtrennt; das Leben zieht ſich 
zurück in bie edelſten, ſenſibelſten Theilel — 

Nur zu leicht ging der Nation das Verſtändniß für ihr Eigenſtes ver 
loren, und als man feit 1789 wieder nach öffentlichen Rechten fchrie, fo> 
berte man fie nicht nah Sinn und Weife des Eigenften, fondern nad Sinn 
und Geifte contra das Eigenfte, denn dieſes, wie es der mannliche Adel 
rettete und bewahrte, trodnete, in feiner Iſolirung von der Übrigen Nation, 
aus, verlor feine eigenen Zufammenhänge mit germanifchem und chriftlichen 
Bewußtfein, wurbe der Nation zu einem nicht in Cours ftehenden fremden 
Schauftüd und jemehr dieſes ſich pußte, blinfte und füch facettirte, je ver- 
baßter wurde es, und bliek noch verbaßt, als jeve Veranlaſſung längit fehlte. 
Dies die Erklärung zu manchen Erfcheinungen bei ung feit 1348. — So muchjen 
benn unter dem ancien regime die Snftitutionen und die Perfonen wurden 
Heiner und Keiner. Das Spießbürgertfpum und der Staats-Philifter und 
ber bei lebendigem Leibe verftorbene Bureaukrat erwuchs. — | 


rl er Rath an bie Richter, dann auch Staatsanwaltfhaft und Vertheidigung bes 
ngeflagten. 

g Bei dem 1570 gegebenen adeligen Reuter⸗Recht find bie Knechte noch in beſonderen 
Shut geftellt gegen die Herren und Junker; bie Knechte blieben bier von ber richter⸗ 
lichen Gemeinde ausgeichloffen, benn bie Ritter, gleicheiel ob Fürften, Grafen, Frei⸗ 
berren oder umbetitelter Abel, waren völlig Gleiche unter fi. Hier herzföhte, gnar 
völlige Mimdlichkeit, aber die beregte eingefchräutte Deffentlichleit. Die Ritter hatten Teinen 
verhtekunbigen Schultheißen zur Leitung des Prozeſſes. Die Ritter ſchworen nit, ritter- 
licher Handfchlag gentigte. Bei Ihnen galt nicht Verkündigung bes Urtheils auf der Stelfe, 
vielmebr kormte ber Feld⸗Oberſt in Malefiz- und Ehrenſachen ben Spruch milbern. 

In biefen und Jolden Beziehungen beutjchen Rechts liegt es, daß der König noch ber 
ſonders verpflichtet als —* was ber Liberalismus für eine neue Erfindung hielt. 

Durch den Adel und bie Waffe ift der deutſchen Nation zur Zeit der Seranbifbung bes 
bienerlihen Abfolutismus die deutſche Marnnesehre, der Freimuth der nichts fürchtenden 
Berfönlicgkeit und bie Erinnerung bewahrt geblieben an ein Leben, welches das öffentliche 
und das breifte flammende Wahrheits⸗Wort nicht zu fcheuen bat. 

Durch den Adel und die Waffe jagten wir, body jollen wir zur — hinzufügen: 
und durch die Studentenſchaften. Schon ſeit den 14. Jahrhundert, freilich oft nur als eine 
Correctur für den jugendlich⸗ ungelenken Dialog, wollten die Stubenten nicht auf germa⸗ 
nifhe Ehre versihten. Sie blieben eine beitändige Erinnerung baran, daß es fi um ein 
nationales Gut handele, denn fle traten aus allen Ständen bes Volles herzu. Das 
Studenteutbum hat den Liberalismus beftänbig ber Liige geiehen, wenn biefer lehrte, daß 
es ſich von particulariftifcher, exeluſiver Ehre Banbete. Aber fo ein arnıer Liberaler bat fo 
wenig Reflourcen im Kampfe, baß er immer wieder feine fabenfcheinigen Gritnbe in’s Ge- 
fecht führt, obfchon bie umgebenden Thatjachen ihn ber Lüge zeihen. 

Die Standes⸗Vorrechte, bie partilulariftifche Ehre ſel das Duell erhalten und ſchüren, 
und berweile haben bie Duelle in Frankreich gerade feit 1830 zugenommen und bermwelle ift 
in Louiſiena das Duell häufiger ale bei uns! — — In Frankreich fchlagen ſich ſchon Unter 
offiziere und Geſellen. Man denke nur an bie ſcheußlichen Vorgänge unter Napoleon IL. 
zwilchen dem Literaten be Pöne und den Dffizieren Eourtiel und Hyeıe — Da ift der code 
d’honneur verdrängt vom imperialiſtiſchen code militaire. — 

Das find Feine Duelle mehr, fondern Zweilämpfe mit dem Motiv von Race und Haß. 
Man verlöiche das Motiv ber Ehre, und wo ber Character⸗Formalismus nicht Tiberafiftifch 
und materialiſtiſch depravirt if, ba werden unfäglich ſchlimmere Zweilämpfe für Rache und 
Haß, wie die Pilze emporichiehen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Schleswig’fche Berwaltungsfragen. 
I. . 


Die norbjeichihen Jufeln und Halligen, Seegaten und Watten, Dünen und 
Marihen. — Was fie find und was fie werden Lönuen, . 

Der fündftlihe Winkel der Norpfee ift eine von Secarmen und See⸗ 
gaten durchſchnittene Wattenfläche, vie fich zur Zeit ver Ebbe mit ihren 
grauen Klei- oder Thonmaflen faum ein paar Fuß über die Meeresfläche 
- erhebt, währenn das Ganze durch die Fluth in eine Wafferwüfte verwandelt 
wird, deren Oberfläche von breiteren und fchmäleren Streifen und Schlan⸗ 
genlinien durchzogen wird, auf weichen der Iebhaftere Wellenfchlag und Die 
ftärlere Strömung das Dafeln jener Waflerftraßen bezeichnen. 

Aus den grauen Watten erbeben ſich die kleineren Marfch- und bie 
größeren Geftinjeln als Dogen (Augen) des Meeres, wie viele Diefer Inſeln 
von den alten Friefen genannt wurden. Die frieftfche Anjelgruppe hat. als 
folde .Dogen anfzuweifen: Norber- und Süderoog, Wangeroog, Spideroog 
u. a. Aber viele Dogen find in ſchweren Herbit- und Winterftärmen, In 
„Himmelswettern“ — wie bie riefen fagen — geſchloſſen und zugedrückt 
worben, wie die Augen eines Geftorbenen. Sie blicken nicht mehr aus ver 
Fluth hervor und egiftiren nur noch als erftorbene, jeglicher Vegetation be- 
raubte Wattengrünne, ale Sand- und Schlammbänfe. Die noch offen fte- 
henden Oogen aber bliden traurig nach oben und um ſich herum. hr 
matter Bid fpricht die Bitte ans: Hütet und wadet über uns, ihr Men: 
ſchenkinder, daß die grollende Nordſee fich nicht auch über uns fchließe. 

Nicht mit Unrecht nennen friefifhe Schriftfteller die Norpfee eine Mord⸗ 
fee. Die ſaämmtlichen Dogen des friefiichen Archipels find Trümmer eines 
untergegangenen Feſtlandes, und auf. jeder Inſel und Hallig weiß man von 
der ehemaligen Größe umd Herrlichkeit bes alten in jeglicher Vereinigung 
vereinten Nordfrieslands zu erzählen. 

‚Als Ganzes betrachtet ftellt die nordfriefifche Inſelgruppe in ihrer ge⸗ 
genmwärtigen Geftalt ein Bild der Zerftörung und Verwüſtung dar, und jede 
größere und Eeinere Inſel ift wienerum ein Bild des Ganzen, ein zebrädeln- 
der Broden. 

Einige dieſer Eilande find nach und nach von ver unabläſſig an ihren 
Rändern nagenden Fluth zerftört und zerbrödelt worden; andere haben in 
einer einzigen Nacht mehr als drei Viertel ihres Areals verloren. Die 
angefchwollene und aufgeregte See durchbrach die Deiche und verwandelte 
die Köge in Seen, daß Fluth⸗ und Ebbſtrom ein- und auszogen, wodurch bie 
Grasnarbe abgenagt und ber Marfchboden in rohes Watt verwandelt wurde. 

Alfo eroberte die See mit ihren kurzen Minirwellen und ihren langen 
und hohen Wogenbergen wieder, was bie Hand der Menfchen in langen 
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Kampfe ihr abgerungen hatte, und es fehlte an Händen und Kräften, um 
durch neue Deichbauten wiederum einen Kampf mit der See zu beginnen. 

Hier und da wurden auch die Watten weggefpült, daß ver alte See⸗ 
boden wieder zum Vorſchein kam. Wo vor wenig ‘Jahren ver Pflüger 
Furchen z0g und wohlgenährte Rinder graften, fonnte ſich der Seehund auf 
der Sand- und Schlammbanl. Wo die alten Klei- und Moorfchichten ab- 
genagt waren, wühlten Sturm und Strom ein Bette für die neugebilpeten 
Wattſtraßen und Seegaten. 

Wie das Rand gerftidlelt warb, fo warb die frleſiſche Nation zerſplittert; 
wie die Nation, fo die Sprache der Nordfrieſen, bie gegenwärtig faſt fo 
viele Munbarten als Inſeln anfzuweifen bat. (Vgl. meine Schrift: bie 
norbfriefiide Sprache, Kiel 1862, Bormort p. VIL) 

Das ganze nordfrieſiſche Laud würde fehon längſt nicht mehr geweſen 
fein, wenn nicht vom zerftörenben Elemente felber gebilnete Wogenbrecher 
bie Berftörungen der Nordſee aufgehalten hätten. Diefe Wogeunbrecher find 
bie Sandbänke over Außengründe, mit welchen vie Kuͤſte Nordfrieslands 
umgürtet iſt. So fchredlich dieſe Gründe für ben Seefahrer fiab, fo wohl» 
thätig find fie file ven nordfriſiſchen Archipel und die hinter demſelben lies 
genden reichen Marſchen des ſchleswigſchen Feſtlandes. 
| Eine andere natürliche Schutzwehr bilden die Dünen auf ben norbfrie 

fiſchen Außeninfeln Amrum, Split und Röm. Diefe Dünen find Hügel. une 
Hügelreihen aus Meeresfand. Dex von der See an den Strand geworfene 
Sand wird von der Sonne getrodnet und von den Stürmen lanbeimvärte 
getrieben und zufammengeweht. An verſchiedenen Stellen ift der Dünen- 
oder Flugſand fehr ververblich geworben, indem er ganze Feldmarken und 
Drtfchaften veröbdet Bat. 

Waſſer⸗ und Sanpfluthen haben das Angeficht Norbfrieslands jo ver⸗ 
ändert und verwittert, daß von ber Herrlichkeit des alten Landes nur noch 
ſchwache Spuren übrig geblieben find. 

Es Hilft nichts, Nordfrieslands Zeriplitterung und Verwüſſung zu bes 
Magen und zu bejammern; aber jever nfelfriefe vornehmlich follte auf 
Mittel und Wege finnen, daß dad alte Land wieder in feiner alten Herr⸗ 
lichkeit aus den Fluthen auferftehe, follte an der Erfüllung der alten Pro⸗ 
phezeihung arbeiten, nach welcher Reu⸗Rungholts Kirchenglocken die Aufer⸗ 
ftehung des verfunfenen Landes mit hellem Klang verkünden werben. Und 
gevabe jet möchte bie Zeit herbeigekommen fein, in welcher eine thatkräftige 
deutſche Macht ihre Aufmerlſamkeit ganz beſonders auf Nordfriesland bins 
lentte und in deffen wie im eignen ‚und im Intereſſe Deutfchlauds überhaupt 
bie Vortheile benugte, welche die natürliche Lage und Beſchaffenheit unferer 
Inſeln und Seegaten barbieter. 

Bon Skagen bis zur Elbe giebt es Tängs der ganzen Küfte Jütlaude 
und Schleswig-Hoffteins nur em paar fichere unb zugleich leicht zugängliche 
Häfen, die ſowohl als Stationen für die Marine, wie für vie Kauffahrthei⸗ 
fahrt Preußens und Norobentichlanns zu benugen find, und. dieſe Difen be- 
finden ſich gerade zwiſchen den nordfrieſiſchen Außeninſeln. Solche Hafer 
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find bie. von ber Natur am dieſen Iufeln und Jnſelrändern gebilbeten Baden, 
vie mit dan großen Stegaten im unmittelbarer Verbindung ſtehen. 

Der befte dieſer Häfen iſt der Liſter Hafen an ver Rordſpitze ber 
Inſel Sylt. MDerfelbe iſt geräumig und tief, gewährt Schug gegen Sturm 
und Wogenbrang und Saun mit verhältnißmüßig geringen KNoften‘ mich für 
größere Kriegsichiffe zugünglich gemacht werben. Nächft tiefem iſt der 
Aarumer Hafen an ver Säoofiipige Aarums ber wichtigfte unter: ben 
nordfrieſifchen Häfen... Von ben Übrigen Rheden und Häfen unſeves Laudes 
mögen noch ver Römser Hafen at der Südoſtſeite Rimis und der Weder 
Hafen an des Shooftfpige Föhrs erwähnt werben. 

Indem wit einen Berſuch machen, zu entwiden, wat die neitfciee 
tigen Häfen und Rheden, bie Seegaten und Watten für Rorb- 
frieslany und unfere Herzogthümer, wie für Preußen: uns day 
gefammte Deutfhland werden können, bürfte es angemeſſen feül, 
einige Hauptmamente aus ber Eulturgefihichte der Uthlandofrieſen hervorzu⸗ 
heben, um dadurch nachzweifen, welche Vortheile zu erzielen ‚find, wenn das 
Streben eines fokhen Bolfaftanmes begänftigt und mit umſichtiger Lentiun 
kräuftig unterftiigt wird. 

Die Bewohner ver norbfriefiichen Außeninſeln find geborne Beotewte. 
Fifſch⸗ und Anfternfang, Küſten⸗ und Kauffahrteifahrt farb unſere wichtinten 
Srwerbeflustien. 

Als die Hollaͤnder und Unglänber in ber. legten Häffte des: ¶ 6. Jahe⸗ 
hunderts das nördliche Wismar genauer kennen gelernt hatten, eutwichelte 
fich bald ein reges Leben und Struben in vden von Eisfeldern umgürteten 
und durch Eisfelder begrenzten Baien und Waſſerſtraßen des nördlichen 
Polarmeers. Man hatte nämlich entdeckt, daß grade die kälteſten Gegenden 
des hohen Nordens an Walfiſchen, Walroſſen und Seehunden unermeßlich 
reich waren. Bald fehlte es den Engländern und Holländern an Mann⸗ 
ſchaften für ihre Schiffe, die alljährlich für die Fahrt nach Grönland und 
Spigbergen ausgerüftet wurden. Da kam es namentlich den Hollänvern 
ſehr zu ftatten, daß die abgehärteten und feegewohnten Männer und Ylüng- 
linge der nordfſtſcher: cheraſelni Thy, Kürze: Filbernsäfehen, auf ihren 
Schiffen Dienfte zu nehmen, um an ‚den grönländifchen Küften im Großen 
zu üben, was fie bisher an ben heimaihlichen Küften getrieben hatten, Fiſſch⸗ 
fang und Robbenſchlag. 

Die erſte Hälfte‘ des. 17: Jahrhunderts wur für die nordfeicfiſchen In⸗ 
fulaner eine recht ſchwete Zeit. Noxbftiand war verbdet; bie Halligbewoh⸗ 
ner waren felt ber Fluth von 1634 verarınt;:did Außeninſeln Syst, Föhr 
und Amrum hatten nicht minder durch die Fluthen fehr gelliten; in dem 
Kriege zwifchen Schwerer und Dünemark waren’ vie Inſulaner ‚nielfältigi ber 
Täftigt und geplänbert wotden: du ftand die Hilfe in Der Geftatt.bol- 
landiſcher Werber für vie Grödnlandsflotte vor der Thär. Hol⸗ 
land war ſchon manchem Sufelfriefen ein Zufluchtsoxt geworden, wein. DAL 
nemark Miene gemacht Hatte, anf den frifffchen Ellen Mamnfchaften. fike 


feine Flotte auszuheben. Kein Wander, daß man gein in bie Dienfte der 
Berliner Rebue. XLIL 3. Heft. 
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reichen Holländer trat, welche ganz anders bezahlten, als ver Däue ben 
Dienft auf feiner Kriegeflotte vergalt. Dazu Lam die Berwanbtichaft mit 
ben Rieverkänbern binfichtlih der Abſtammung, ver Sprache, der Sitten und 
ver ganzen Lebensmeife. Die Zahl ver Juſelfrieſen, die in der legten Hälfte 
des 47. Jahrhunderts fi ver Grönlandsfahrt zuwendeten, belief fich auf 
es. 4000 Mann, vie nicht blos als. Speckſchneider, Harpuniere mp Matro- 
fen, fondern:anch Befehlshbaber. orer Commandeure anf ben Grönlands⸗ 
flotten dieuten. Am Schluß bes 17. und Anfang des 18. Jahrhundert« 
waren auf Shit, Föhr und Amrum 30. Commandeure, und von Föhr aus 
allein gingen 1500 Mann auf drn Walfiſchfang. Der föhriuger Comman⸗ 
deur Matthias Paters, geſtorben 1706, zeichnete ſich vor vielen Grönlands⸗ 
fahrern damaliger Zeit durch feine Tüchtigfeit beſonders aus. Cr fing im 
Ganzen 373. Walftfhe und wurde von feinen Ranpslenten „ver glückliche 
Mathias” genannt. 

Die Gröulenbefahri und ber Verkehr mit Holland äußerte einen be⸗ 
beutenben Einfluß auf bie. Infelfriefen und gab dem Leben mit feinen Er⸗ 
fepeinuugen ein beſonderes Gepräge. Die Hänfer und Wohnzimmer auf 
unfern Inſeln wurden nach holländiſcher Weife eingerichtet; die Männer 
kleideten ſich wie die Holfänbifchen Seefahrer uud Krachten ihren Frauen 
boffänpifche Lleiderſtoffe und Geräthe mit, menu fie von ihren Fahrten heim⸗ 
fehrten. Man gab den neugebornen Kindern Häufig holländiſche Taufnamen, 
und bie Erwachſenen veränderten ihren ehelichen friefifchen Tauf- und Stamm- 
namen, um ihn ben Holländern mundgerecht zu machen. 

Gortſevuns tel) 


Bin Pfingſtfeſt in Sommerfeld. 
Eine Idylle. W 
(Fortſetzung.) 

Br Hatten uns am beſtiumten Sonutag ſämmtlich zur Kirche Gegeben, 
faßen in. fanger, bunter, Reihe im Rirchenfig des Schloffee. Marianne Bo- 
gel erſchien wirklich mit ihrer Mutter im Pfarrftuhl, ihr Gebet währte. unge- 
möhnlich lange, fie ſchloß gewiß ven Prediger heute mit ein. Wie mochte 
fie ihn nennen, wenn fie mit. Gott non ihm rebete? 

Mein Herz; fchlng, als. müßte ich felbft nach Beendigung bes Liedes die 
Kanzel beiveten, dagegen Klidte Marianne getroſt und klar mit ihren heilen, 
binuen Mugen auf. den Zuüngling. als er vor dem Altar ſtand, und die Litur- 
gie vollendete. Er baß .fte mit fchöner. Harer Stimme, dann wurbe das Lieb. 
gefangen; der letzte Vers kam; wir fangen bis zur legten Beife, der Kantor 
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ließ die Orgel in längerem Nachhall verklingen, athemlos fchaute jeder auf, denn 
die Kanzel blieb Leer. 

"Endlich trat der Bajtor mit langfamen Schritten aus der Sacriftei, und 
predigte nach gewohnter Weile. Wir ſahen ums erjchredt an, mich hielt 
feine Gewalt noch Rüdlicht, vie Lebte anf der Bank ftand ih auf, und in 
einem Nu war ich vor der Thür, eilte nach der Sacriftei, fand jedoch bem 
Bruder nicht; als ich mich aber wenvete, erblidte ich feine dunkle Geftalt im 
Feld, an einem Baume lehnen. Wie ein Pfeil fchoß. ich. auf ihn zu, und 
fchlang meinen Arm um ihn, „Mein Gott! Chriftian, bu biſt Fugntl” rief 
ich ‚fein todes bleiches Geſicht betrachtenv. 

„Rein ich bin nicht Trank, entgeguete er, aber ich kann nicht Geiſtlcher 
werben!” er machte einen Schritt vorwärts, und ſacht zog ich ihn weiter, 
allmählig nach dem Parke. 

„Nimm mir den Talar ab, fügte er plötzlich, ich nuiß ſogleich nach der 
Stadt!“ 

„Ich laß Dich nicht gehen,“ entgegnete ich, „du mußt wit ins Sach, 
dein Ausſehen läßt jenem die Gewißheit, daß du krauk bift, und es iſt auch 
wahr!” 

Er mußte mix fofgen, und geitand emplich auch, baß er opfweh habe. 
Unbemerkt, da faft alles in der Kirche war, gelangten wir ins Schloß; ich 
nahm ihm den Talar ab, und warf einen wehmäthigen Blid darauf, ‚benn:er 
war ihm heute morgen von der Tante befcheert worden, und wie. hatte ii 
"alles geftaltet! 

Mir ſchwindelte auch mein Kopf, ich mochte ihn aber nichts fragen. al⸗ bie 
Andern aus der Kirche famen, fagte ich ihnen, Chriftian liege in feinem Zimmer 
mit. ftarlem Kopfweh, und konnte glücklich dem vieljeitigen Gerede entgehen, 
intem ich vorgab, ihm nicht verlaffen zu können. Nur Friedrich Wendel theilte 
meine Pflege; wir börten zufammen Chriſtians Selbftauflage, nicht würdig 
zum Previgtamt zu fein, und wie es ihn mit Gewalt zurüdgehalten, als. er 
bie Treppe zur Kanzel befteigen wollte. 

Recht herzlich ſprach der Paſtor zu ihm, ala er noch am Bormittag ib 
befuchte. Ex redete ihm Fräftig zu, tabelte feine Feigheit und hielt ihm das 
Wort Gottes vor: wenn ich ſchwach bin, fo bin ich ftarkt: auch belehrte er 
uns alle, wie oft plöglich ein Gefühl ver tiefften Zerknirſchung über Jemand 
komme, während bei Andern wieder die Meberzeugung ihrer eigenen Schwäche 
erft allmählig einträte. Chriftian würde noch Goti danken, daß er pie Hüllen 
fahrt ver Selbfterfenntnig durchgemacht, ehe ex andere zur -Yußg, rufen 
folle. „Er muß nur nicht an Gottes Macht verzweifeln, noch drum Torgen, 
er fol kühn auf Gott vertrauen, und fich opr Ihm demäüthigen, nicht durch 
falſche Schaam vor Menſchen niederbeugen laſſen!“ ſo ſchloß er. 

Die Worte des Paſtors hatten mich ebenfalls aufgerichtet, denn meine 
Ruhe und Feſtigkeit war nur Schein. Im Innern fchämte ich mich furchte 
bar, und nach meiner Empfindung durfte Chriftion nie wieder eine Kanzel 
betreten. Chriftian blieb natürlich auf feinem Zimmer, aber auch ohne ihn blieb 
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ainfer Mittagétiſch verſimmt, und Räbiger, welcher verrefft war, fehlte recht 
ſichtlich. 

Ich zog mi bald zu meinen Bruber zurück. Wir fühlten nnd heute 

Fo techt zuſammengehörig. Im Winter waren wir uns oft aus dem Wege 
gegangen, auch weil er die Tante Thekla liebte, gegen welche ich vie Bitter⸗ 
keit nie ganz überwinden konnte. Gegen Abend berebete ich Ehriſtian, ein 
wenig mit mir in den Paak zu gehen. Die Uebrigen ſind nach dem See 
ſpazieren gegangen, und wir gehn durch die Allee nach dem Dorf, und dann 
In den Theil des Parks, ver wenig befucht wird!“ ſchlug ich ihm vor, und 
freute mich wie ihm die Kühle des Abends ‚gut then würde. Draußen ward er 
auch ſichtlich erleichtert; das ſchreckliche Ereigniß Tag nun fchon eln wenig 
Hititer- uns, und als wir nım ruhiger davon rebeten, warf er fogar bie Trage 
auf: „ob ih wohl noch einmal pretigen Tann?‘ 
Als wir aber recht gemütblich plauderten, kam eine helle, ſchlanke Weftalt 
den Weg vom Dorfe auf uns zu, an Answeichen war nicht zu venlen, mein 
Bruder ſtieß nur den keffen Ruf aus: „Es ft Marianne!“ und balb ftand 
Siejenige vor uns, die er am Tiebften lange gemieben Hätte. 

Uns beiden fehlte das erfte Wort ber Begrüßung, aber fie wußte bus 
Nechte zu Anden, wie fie ja immer beffer war, als wir ale. Sie reichte und 
Beiden die Hand, dann fagte fie zu meinem Bruder: „Wie fehr haben wir Sie 
Get. bedauert!“ 

Achdante Shen, -fagte Chriftian bewegt, für Ihre Theilnahme, alſo 
verachten Sie mich nicht ganz?“ 

„Wie ſollte ich Sie verachten? fragte fie erſtaunt, ich weiß ja, daß es 
ſehr verſchiedene Wege find, auf denen Gott die Menſchenherzen zu ſich zieht, 
und ſie lehrt, wie Hein fle find, ohne Seine Bälfe!” Ein prophetifches Ge⸗ 
fühl, indem ich fonft nicht ſtark bin, vurchzuckte mich. Sch fühlte entfchieben, 
bie Beiden mußten alfein fein, und gab ver, bie Schfüffel vergeffen zu Haben. 
Sch :wollte zutüidigehen, bie Beiden möchten auf einer nahen Bank auf mich 
warten. Nach längerer Zeit kehrte ich erſt zurück, md Jah beide Hand in Hand, 
Buch: zog. Marianne die Ihrige zuräd, ſtand auf und ging mir entgegen. 

„Da ich Dich Thon hier fand, habe ich nicht nöthig ins Schloß zu 
kommen“, ſagte fie freunblich: „Begleite mich mit Deinem Bruder noch ein 
Stuͤck Wegs.“ Wir gingen faft bis zum Pfarrhaus mit, und Chriſtian ver⸗ 
fprach morgen feinen Beſuch mit freudig tlingender Stimme; ih ſah ſtaunend 
und ſtumm bie Metamorphoſe mit an. 

Anf dem Rückweg ſagte er: „Gnädig und barmherzig iſt ber Herr, ge⸗ 
duldig und won großer Büte! Denke dir, Marianne liebt mich armen, arm⸗ 
ſeligen Menſchen, fie hat es mir geſagt! o! ich will fie mein Lebtag auf Händen 
tragen, daß fie es mir gerade hente gefagt bat!” 

Als ich mich natliefich freute, ſagte er aber, doch darf es niemand wiſſen, 
fie ſagte es mir, weil ich fo unglücklich war, da konnten wir uns belde nicht 
berſtellen. „Nachſten Somttag predige ich!” Ach fah ihn erſtaunt und ver⸗ 
wundert an, und ebenfo ‘waren alle Uebrigen überrafcht, als fie es ſpäter 
erfuhren, blos nicht die Predigerfamiliee Der Onkel meinte: Mich kriegt 
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diesmal kein Menſch in die Kirche, obgleich Chriſtian ganz recht thut, denn 
wenn ein Ziegeldecker vom Dache fällt, muß er auch gleich wieder die Bretter 
hinauf, wenn es irgend geht, ſonſt thut er es ſein Lebtag nicht wieder.“ 
Aber Tante Emma ging mit mir, obgleich uns vorkam, es müſſe uns jeder 
Stein. anfehen. Heute erſchien Chriſtian wirklich und erbaute ung alle, war. 
es bo, als feien Jahre, nicht Tage Über ihn weggezogen. Ihr wißt alle, 
daß wir ihn nur noch wenige Jahre hatten, aber daß ex als ein ſchnell ge⸗ 
fördertar Chriſt ung allen ein erbauliches Beifpiel. hinterließ, zur Nachfolge: 
auf- dem Weg zum Himmel. Diefe Angelegenheit hatte uns bald. aus unferer 
idylliſchen Ruhe geriffen. Nicht blos Chriftian erlebte tiefe Erſchütterungen 
in feinem Gemüth, ſondern wir andern ebenfalls. Friedrich Wendel, Hatte 
ihm in feiner Noth trenlich als ein Freund beigeftanven, er. mußte nun auch 
das Glück erfahren, welches ihm gerade durch dieſe ſchwere Zeit erblüht war. 
Unfere. Gelpräche nahmen nun. eine andere Wendung, wir tauſchten unfere 
Anfihten Über Religion aus, wiy bewunderten Mariannen, wie, fte. zu lieben 
verftand;, wie fie zur rechten Zeit ihn mit. ihrer Liebe getröſten und gehoben 
hatte, wo manche andere ſich verletzt würde abgewendet haben, wenn ber 
Gegenſtand ihrer Liebe ſich alfo blamirt Hätte. 

Eo waren wir wieber recht glüdlih in Sommerfelb. 

Ehe noch meine Tante nach Stabtgewohnkeit ſpät aus dem Bette, ftieg, 
mar ich Tängft des Morgens mit hinaus in ben Park, geeilt, ich ſcheute nicht 
die allzu frifche Luft, nicht den Than, welcher naſſe Füße machte, friſch und. 
Iuftig eilte ich bahinz öfters um die Wette, mit ber Lerche ſingend, welche 
jubelnd. in die Höhe ſtieg. Ich war fehr glücklich! Frühlingsleben und Früh⸗ 
lingsfreude wogte in mir, und ich wußte oft nicht, wie ih all die Freude von 
mix geben follte. Nach dem Spaziergange ſprach ich bei hem Bau vor, 
welcher munter vorwärts ging, benn Rüdiger trieb mit. Iranfhafter Ungedulb 
auf bie. Vollendung, Wir beiden andern dagegen jahen mit Leid, wie es mehr 
und mehr fertig Wurde. 

. Wir verloxen damit vie Gelsgenheit uns. täglich zu fehen unb aus unfer 
ren Blicken täglich zu beſen, mie lieb wir einauber hatten. Ganz, yeybargay 
trugen wir das Geheimuiß uuferer Liebe, die noch Feiner willen follte, uud bad 
feinem verborgen war. Chriſtian Batte den Vermittler gemacht und ohne 
daß noch ein Wort von. gegenfeitiger Liebe gewechjelt war, wußten wir ce#, 
me neshalb war mir fo frählingswonnig, fo jubelnd und feelig im Herzen 
und ihm Leuchtete die innige Freude aus dem xuhigen Auge — 

Hat dies Haus alfo Herrn Wendels Großeltern. gehört? fragte ich ejnſt 
Rübiper, als wir im Lindengange auf und niebergingen, und das freunhfiche, 
Gebaͤnde muſterten. 

ah entgegnete Rüdiger, „und deshalb kam ich darquf, eſ qu mich 
zu bringen, als ich zufällig hörte, es ſtände auf ven Verkauf.‘ 

Schmeigend gingen wir darauf auf und nieber; ich ſah an feinem Geficht 
daß er im Nachfinnen verloren war, unb wußte, daß er dann nicht liebte, 
augaredet zu werben, jo angenehm ihm bie ftille Nähe eines Dienfchen war. 

Sein Auge suhte unverwandt auf dem Giebel, deſſen frisch angeſtrichenes 
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Gebälk freundlich ans den Weinranken, welche ſich wieder an ihm aufgezogen 
batten, hervorfahen; die Fenſter der Giebelftube öffneten fich nach dem Warten. 
„Ich konnte mich bei Ankauf diefes Heinen Beſitzthums nicht von ge: 
wiffen Nebengedanfen losmachen”, fagte er, faft wie zu fich felbft redend, „ich 
glaubte, fie follte ihre Freude daran haben, und bier wohnen, wo fie ale 
Kind fo gern war, wo fie in jener Giebelftube wohnte, ımb fi an ben 

Weingeranfe frente, welches neugierig das Stübchen befchattete, Sie erzählte 
fo gern davon, und wenn ich zu ben Gicbelfenftern auf fehe, dann meine ich 
das Kindergeficht mit den lieben Augen, welche noch viefelben find, müßte 
beransfehen und mich grüßen.” 

„Ste wilfen ja doch, wen ich meine?’ fo wendete er fich plöglich frage nd 
zu mir. „Ich habe ja mit Freude geſehen, daß Sie eine Zuneigung zu ihr 
faßten, noch ehe andere Intereſſen dieſe hervorriefen. Fürchten Sie nicht, 
daß ich ſo roh bin, weiter davon zu ſprechen,“ fügte er hinzu, da mein Geſicht 
erglühte, „ich mußte ihnen aber doch einmal ſagen, daß ich jetzt ein doppeltes 
Intereſſe für Sie habe, denn ich halte Friedrich wie meinen Sohn, und ſehe 
in ihm meines Lebens Zukunft; meine eigenen Hoffnungen ſind verüber. Ich 
war thöricht genug, noch einmal an eine frohe Zeit für mich zu glauben; 
das ift nun aus!” 

Er ſchien Hiermit das Geſpräch abbredden zu wollen; ich fette es aber 
muthig fort. War doch nun die Gelegenheit gelommen, wo ich offen zu 
ihm reden konnte. 

„Warum ſollte denn alles für Sie vorüber fein?“ fragte ich ihn ‚be 
wegt, „wie glücklich würde Anna bier fein! könnten Sie ſich denn nicht ent⸗ 
fchließen, ein gutes Wort zu geben, worauf fie ficherfich wartet?‘ 

„Ste wartet nit darauf!” war feine kurze Antwort, „denn fie Tiebt 
mich nicht umd Hat mich nie geliebt!“ 

„Sie mäffen ganz verblendet gemwefen fein, drängte ich ihn wieber; 
„man ſah es ja an jedem Blid, an der Spannung, mit welcher fie jedem 
Worte folgte, welches Sie fagten. Wie zitterte ihre feine Hand, wenn man 
Ihren Schritt von Ferne hörte! es muß fehr ſchwer für Anna gewefen fein, 
anf das Wort zur Verſöhnung zu warten und nichts zu hören!“ 

„Ei! dachte ich doch nicht, daß Sie fo fcharf beobachten Tönnten, 
Kleine!” warf er halb fpättifch ein; ‚‚baben Sie denn auch bemerkt, wie fie 
allmählig anders wurde. Die Heine, zarte Perfon fchien ja wie geharnifcht; 
und jelbft von Ihnen zog fie die Zuneigung etwas ab, bios deshalb — 
weil Sie mir lieb waren. Mir machte e8 zuweilen den Einprud, als haßte 
ſte mich!“ 

„Doch wozu „vertiefen wir uns unnüg, es ift vorbei, Ihre Tante The 
fa Hatte mir ſchon einmal vor Tangen Yahren bie Wahrheit gefagt und ich 
will geflehen, daß: deren Aeußerungen damals viel zur Entſcheidung beitrugen. 
Sie Hat mich auch diesmal richtig berathen, als ich vor Unruhe und Zwei⸗ 
fel mir nicht zu Helfen mußte. Sie hatte damals Recht und auch ſetzt, 
wenn fie jagt: Anna liebe mich nicht! denn ſehen Sie,’ fegte er mit fun- 
kelndem Ange hinzu, „ich Tann eine gewöhnliche Liebe nicht gebrauchen. 
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Liebe, welche mich glücklich machen ſoll, muß ganz fein. Es muß eine zu⸗ 
vorverfehene Harmonie fein; Anna mußte mich geliebt haben, wie ich bin, 
wie fich felöft, ja mehr denn fich felbft; vie Liebe muß ftark fein, wie ber 
Tod; muß alfes ertragen können, alles anshalten; ich mäßte ein folches 
Vertrauen zu ihrer Liebe Haben, daß fie ſich nicht vor mir fchente, und wenn 
ich eine: Tobſande begangen Hätte. So wie die Marianne ben Chriftiau 
liebt, das nenne ich Liebe, wem's auch nicht gerade meine Art wäre, wie 
die Marianne if. Sie Hat mir zu Biel Delligenfchein, von dem fie freilich 
nichts weiß, und der fie deſto ſchöner umleuchtet. Das war aber: rechte 
Siebe, wie fie Fig überwand und ihm fagte, wie fehr fie ihm liebte; wo 
andere ſich abgewendet Hätten, und Ihm doch Troſt fo nöthig war. Durch 
Ehre und durch Schande, durch böfe Gerichte wab durch gute Gerüchte muß 
wirlliche Liebe nicht beirrt werden. Ich glaubte einft, fo liebte mich Anna, 
ja! dieſer Glaube kam immer wieder während der langen Wweſeuheit, fo 
ſehr ich ihn andy befämpfte- Je mehr ich einſah, daß fie vamals in Vielem 
recht Hatte, je mehr ſchwand der Zweifel; dann als ich zurückkam, von ihr 
hörte, wie ſie meine Mutter gepflegt, va kam es über mich wie Wrühlings- 
wehen,. ich meinte, alles ſei Irrihum, Mißverſtünvniß, alles könnte noch gut 
werben, und vie langen einſamen Jahre wären nur eine beilfame Bucht Für 
mich gewefen; num winde ich fie glücklicher machen Lönnen, als fenft, weil 
ich viel Unreifes von mir geworfen hatte. Das träumte ich alles danls 
im Beftwagen, als ver erſte Schnee gegen vie Fenſter flog unb der liebe 
Gott ven Friedrich‘ fen Glück Im Schlafe zugeführt Hatte. 

Darauf ging ich’ zu ihr, fie Hatte mir ja den: Weg gebahm, aber fie 
wies mich ab, als ich ihhr meine Freundfchaft anbot; fie ließ mich Fühlen, 
wie ich thoöricht, jugenplih war. Das war bliter, Margaretbe, und kanum 
erlaubte fie mir, ven Friedrich etwas unter meine Obhut zu nehmen, fo 
driugend nöthig es auch war, daß dr einen männlichen Führer belam. Sie 
bat ihre Aufgabe mufterhaft gelöft, ich muß fie bewundern; doch alles Wei- 
berregiment Hat feine Grenzen, und ich Fam zur rechten Zeit. Es iſt hübſch 
von dem Yungen, daß er das Wort nicht bricht, welches er feiner Schweſter 
gegeben, ſich nicht zu verloben, bis er ver Braut eine Zukunft bieten Könnte; 
ih freue mich an Euch beiden.” Dabei legte er mir die Hand auf bie 
Schulter, und ſah mich unbefchreiblich freunvlich und wehmäthig an: „wenn 
es auch noch nicht Zeit If, Sie könnten mich boch einmal „Onkel“ nennen,” 
Bat er’ fihmeichelnd, und meinem Geflihle folgenn, fagte ich zu ihm: „Lieber 
Onkel, Sie könnten doch auch noch glücklich werden!“ - 

„Richto! nichts met ſolchen Vorfpiegelungen!” xief er Heftig, „greift 
man zu frtih nach einer Feucht, dann ift fie unreif, und kommt man zn fpät, 
findet man fit well. Laſſen wir das!” 

„Die welle Frucht hat aber einen reifen Kern!’ entgegnete ich ihm keck, 
fo daß er unwillkürlich Tachte und ansrief: „Sie muß doch das letzte Wort 
haben, o armer Friedrich !‘‘ 

Dranf endeten wir uns zum Hofe, wo Friedrich ſchon Lange ben 
Schtiuß unferes Geſprächs herbei gewünſcht hatte. Doch benntzte ich ſchnell 
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bie Zurge ‚Zeit, bittend zu fragen: „wenn ich doch einmal wüßte, ‚wie bes 
alles fo Lam! 

„Als wenn. Ihrem das Die geſchwätzigen Grauen nicht lungit nitn⸗ahel 
hätten!” entgegnete er ſchexzend. 

„Dach arnders, als wenn ich es won Ihnen ſelbſt die, war meine 
Antwort, und er entgennete darauf leiſe: „wenn: Sie wieber Iauumzen, Kleine 
Michte,. dann erzahle ich ‚Ahnen ein: Mävchen aus wliaz Zeiten, aber ar 
einmal raden wir daven, damit Sie fih marnen Laflen, denn Sie fins 
jung und fe und trauen ſich fekbft!" 

„O, lieber Onkel,“ verſetzte ich ſchmeichelnd, „ich traue auf man lieber 
Gott, und wenn er will, warden Si ihm au wohl nicht fiar! genug fein, 
auf. Ihrem Kopf zu beftchen.“ 

„daft and eins Predigerin, wie Marianne,‘ weinte ex, „aber es geht 
noch nicht fo gut.” Ä 

Ws ih am andern Tage nicht verfehlte, ven neuen Ontel zum Mor⸗ 
gemipaziergange zu holen, war Friedrich wicht bei Dem Bau, unb wir gingen 
raſch hinaus über die kleine Wiefe nach der Heide zu, wo bie Bienchen 
luſtig ſummten, und ver Duft des Radelholzes herzerquickend beräberwehte. 
Saum waren wir por das Dorf gelangt, To begann er auch aufcheinend zubig 
u ſpyechen, ich verſprach Ihnen geftern, eine Geſchichte zu erzählen und 
bamit wis eß wirbt guberweit verplaubern, fo will ich ſogleich beginnen: 

„Bie willen, ich bin per Sohn eines Prebigers, Hatte mid) mit ganzer 
Seele ven Naturwiſſenſchaften gewidnet, und vorſuchte in der Univerfiläts- 
Habt, welche einige Sugpen von Ihrer jeigen Heimath entfernt iſt, vie 
Laufbahn eines Profeſſors zu betreten. Meine Gecurfionen führten mid 
Häufig, nach D. und dort Iernte ich unter andern and die Bamllie Ihrer 
Mut.sr- Tannen. Ihre Tante Thekla bezauberte mic damals vollftändige 

„O, nicht bla damals unterbrach ih ihn, „bie Bezauherung währt 
noch fext!“ 

„Daoch nice" fiel er mir ein, „Be beraubert wich nicht mehr, aber Re 
ift eine verſtändige Frau, und macht mir Har, daß ich neck zumeilen an 
jugendlichen Phantafien leide, das ift alles! Sie muſſen mid aber nicht oft 
ungerhrechen, ſonſt erfahren Cie das Ende nieht. Alfy die Tante bezauberte 
mich, ich aber fie nicht. Sie Hatte, Gott weiß wie, Ihren Onkel Serko 
fennen lernen, und ich liebte hoffnungelos. Doc verſtand Ke mir das Mein 
fo fanft beizubringen, baß wir. wenigftens gute Freunde blieben, und noch 
find bis auf ven heutigen Sag.“ 

„Die Berfigerung biefer Freundſchaft verlegte mich innerlich, doch war 
ich ug und faafe gicht wieder, nahm mir aber nor, alles zu chun, un ven 
Plan ver Zante, ihn von Anna getrennt zu halten, zu durchkreuzen.“ 

„Hald aber,“ fuhr er fort, „heilig dieſe Wunde, denn ich lernte Anna 
teayen, bexen, Bater die Gerichtscommiſſign in D. bekam. Gin Freund yon 
mir warb ihm als Hülfsarbeiter gefegt, und dur ihn hekam ich Eingang 
in. dem Haufe Sie war. einziges: Kind gus exſter Ehe, umd da hie zweite 
Mutzer Frängih- wgy ſtand De dem Hansweien kraſtig vor. So warde 
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ihne Selbſtftandigleit und Energie von früg auf geübt, und ber Eindruck 
ihrer zarien Jungfräulichlkeit wurde moch verfchänert durch den Anfſtrich 
frenudlichen Weſens. Wie wuhlg leitete ſie die Huuslichkeit, wie allerliebft 
hegte md pfleghe fie den jüngeren Bruder unſeren jungen Freund Friedrich!“ 

„Mein Yrtund, Nefevendar Reiter, widerſtanv diefem Sander ebenfowenig 
wie ich, znnsl er fo vielfach Gelegenheit hatte, fie zu ſehen. Wir geftan- 
ben ums ‚anfere beinenfeitige Neigung zu Anne, gelobten uns: bie Liebe folle 
vie Freundſchaft nicht fiören, wir wollten fie beide amiwerben; aber keiner 
birke fie drängen. Heiner folkte eher reden, als big er .eine Hüntslichlelt zu 
bieten haͤtte; wer bies zmerft exlangte, dem rote ber Würfel des Schickſals 
bie Bworzugung der eofin Frage zu. So fand bie Sache längere Zeif; 
ih umwarb fie ftärmifch nach meiner Natur, mein Freund umgab fie mit 
alten Reizen einer innigen ftilfen Bımeigung.‘ 

Gortſetzung folgt). 


Correſpondenzen. 


Berbin, ven 12. October. Berlin rüſtet ſich zu dem Eintritt in den 
Winter; eigentliche Freuden des Herbſtes kennen wir nicht. Die Exiftenz 
des Wollankſchen Weinberges füllt bereits den Forſchungen des Vereins fir 
Verliner Alterthümer anheim, von Ausübung ber Jagd, bie einſt dem 
Gouverneur Bevlins auf dem Kopenicker Felve zuftand, iſt keine Mebe mehr, 
die Bäume des Thievgartens entbläktern ch je mehr und mehr, die Sommer- 
enter find gnefchtoffen; genug wir Gaben Telen auberen herbſtlichen Gemß, 
ala den, welche vide Staubioeffen dem echtem Berliner gewähren. Bon 
einer Beiprengung der öͤffenllichen Straßen und Wege Üt Leine Reve mehr, 
einer Schneedecke ſehen wir erft entgegen, unb ſomit ſind wir in bie Rage 
verfegt, uns innerhalb ber Häuskichlett ganz ben Sorgen und Borbereitimgen 
zu widmen, weiche ber herannahende Winter erfordert, "Die Mbelwagen, 
welche noch bis vor wenigen Tagen wie Straßen verfperrten, um ben viertel⸗ 
jährlichen Umzug zu fördern, machen dem Zuhrwerke Platz, welches ben 
Haushaltungen das winteringe Senerungsmaterial zufithrt. Der Breid des⸗ 
ſelben st auch In diefem Jahre abermals gefttegen; hleran fine wie fo fehr 
gewöhnt, va wi uns nur woch für ven Grund imterefjicen, ber für vie 
jedeomalige Steigerung angegeben wire. In diefem Jahre ift es die große 
Zrodewheit, welche dem Waffertranoport hinderlich geweſen ſein full, Wir 
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haben in dieſer Beziehung ſchon Vieles durchgemacht; polniſcher Aufftand, 
Raupenfraß, Eiſenbahntarif: Alles wirkt abwechſelnd zur Steigetung, und 
wir haben darauf verzichtet, daß jemals ein Ereigniß eintreten mBchte, welches 
einen Abfchlag herbeiführen follte. Wer nach Berlin zieht, muß glei Dem, 
welcher in die Hölle Dante’s tritt, mande Hoffnung hinter ſich luſſen. Er⸗ 
mäßigte Mietben, verminderte Communalfteuern, billigere Holzpeeife, größeres 
Brod, mit ober ohne Mahlſteuer, alles dies find kindiſche Phantafien, welchen 
fih ein erwachfener Berliner nicht hingiebt, ſelbft dann nicht, wenn er fonft 
Unglaubliches erlebt. Zu dieſen Unglanblichleiten rechnen wir bie. jeßt wicht 
mehr zu beftreitenne Thatſache, daß die Stadtmauer wirklich am einzelnen 
Stellen niebergelegt wird, fowie, ‘daß vas erfte Loch zu Epren der Bferbe- 
bahn gebrochen ward. 

Im Uebrigen wüßten wir biefer letzteren eben nichts beſonders Schmeichel⸗ 
haftes nachzurühmen. Wir kennen Fein Unternehmen, in deſſen Beurtheilung 
die Berliner Preſſe ſo einſtimmig geweſen wäre, als in dem Votum gegen 
dieſe Bahn. Auch wir haben wiederholt unſere Bedenken nicht zurückgehalten, 
wir kommen aber Beute nochmals in ernſteſter Weiſe auf dieſe ganze Ange- 
legenheit zurüd, weil vielfach von der Eonceffionsertbeilung jür eine zweite 
berartige Bahn die Rebe ift. | 

Wir beffagen die Eriftenz der jet bereits vorhandenen Bahn, wir er- 
kennen indeſſen billiger Weife an, daß mögliher Weife die ſchweren Be- 
denken gegen die Ertheilung der Conceſſion erft dann in die Deffentfichleit 
traten, al8 es zu fpät war. Auch die befte, einfichtigfte Behörde kann einmal 
fehlgreifen, wir verlangen aber, daß biefelbe durch vie Erfahrung gewitzigt 
werde. Das Ergebniß dieſer lauft denn aber doch "darauf. hinaus, daß bie 
Geſtattung der Bahn innerhalb der Stadt zu den erheblichſten Mißſtänden 
bereits geführt bat. Die localen Berichte haben wiederholte Unglückefälle 
eonftatirt und wenn bei diefen ein birectes Verfchulden ber Bahnbeamten 
auch nicht fich ergeben bat, fo wilrden fie doch nicht eingetreten fein, wenn 
dieſe unlenffamen Ungethüme von Wagen die Straßen nicht durchrollten. 
Ueberdem frage man die Bewohner der angrenzenden Stabtthelle, ganz be: 
fonders der Derotheenftraße, welchen Störungen und Beläffigungen fie aus⸗ 
gefegt find. Hiergegen willen wir, nachdem die Eonceffion einmal ertheilt 
und das Geleis gelegt iſt, nur bie eine Abhälfe, daß den Unternehmern auf- 
gegeben wird, die Straßen in fo langfamem Tempo zu paffiren, daß ver 
Eiſenbahnwagen durch fich felbft, d. h. durch Verhalten ver Bferbe und 
durch Bremfen, fofort zum Stillſtande gebracht werben kaun. Die Be 
wegung wird allerbing® dann im Ianpfamften Schritte erfolgen müffen, wer 
rafcher befördert fein will, verlaffe fih auf feine eigenen Füße und fieige 
erft vor dem Brandenburger Thore ein. 

Jedenfalls erwarten wir aber, daß eine zweite Conceffton sicht ertheilt 
werde, und bier möchten wir einige Andeutungen nicht zurückhalten, von 
denen wir felbſt zugeben, daß fie über die ſpecielle Frage hinausreichen. 

Die ftädtiſchen Behörden, ganz beſonders die Stadtverordneten, haben 
ſehr entſchieden und, wie uns dünkt, mit ben beften Gründen, Einſpruch er⸗ 


hoben. Wir wilfen, daß die Staatsbehörde hei der Eonceffionsertbeilung 
pie ftäbtifchen Behörden nicht zu fragen hat, wir mwiffen aber auch, daß bie 
Natur der Sache dieſe recht eigentlich zu einer folchen ftempelt, welche für 
das ftädtiſche Leben von großem Intereſſe if. Wenn die Berliner Stabt- 
verordneten⸗Verſammlung fonft nur zu geneigt ift, über ihr Reſſort hinaus, 
fih auf politifchem Gebiete zu bewegen, da follte es vorzugsimeife gern ges 
fehen und gefördert werben, wenn fie eine Angelegenheit von rein ftäbtifchem 
Intereſſe mit ihrem Votum begleitet, felbft wenn das Gefek eine Zujtim- 
mung ber ftäbtifhen Behörden nicht bepingt. 

Hiermit in nahen Aufammenhange fteht: eine andere Erwägung Die 
ftäbtifche Verwaltung Berlins ift in einzelnen Fällen bereits zwangsweije und 
mit Recht angehalten worden, für bie Gefahrlofigfeit bes öffentlichen Straßen⸗ 
verkehrs Sorge zu tragen. Wie will viefelbe Behörde, welche Die Doro» 
theenftraße mit der Pferdebahır beglüct hat, einen Zwang ausüben, baß bie 
gefährliche Einfahrt zur Neuen Wilhelmsftraße verbreitert werde? 

Enpli möchten wir no im Allgemeinen auf das Recht ber Eoncef- 
flonsertbeilung die Aufmerkfamteit binlenten. Es ift dies ein Recht, deſſen 
die Stantsbehörde für einzelne Gewerbe, für befonbere Unternehmungen 
nicht entbehren kann, am allerwenigften in einer Stabt fo groß wie Berlin. 
Es ift aber ein Necht, welches vielen Anfechtungen ausgeſetzt bleibt, ganz 
befonders in einer Zeit, welche nur zu geneigt ift, vie Ungebundenheit ven 
obrigleitlichen Anordnungen entgegen zu ftelen. Der ficherfte Schu für 
diefes Hecht wird ein meifer Gebrauch deſſelben fein. 

Wir erinnern daran, daß bie Hindelvey’fche Verwaltung vielfach ge⸗ 
tadelt ward, weil fie das ihr zuftchende Recht ver Eonceffionsertheilung von 
perfönliher &unft oder Ungunft, namentlich auf politifchem Gebiete, ab- 
Hängig machen follte. Die neue Aera hatte nichts Eiligeres zu thun, ale 
die ftantliche Behörde eines großes Theiles der Berechtigung zur Conceſ⸗ 
fionsertheilung zu entkleiden. In Folge hiervon herrſcht jet in Berlin 
beifpielsmeife völlige Freiheit für pas Vermiethen möblirter Wohnungen und 
die Polizeibehörde fieht fih Hierdurch eines wefentlichen Mittels beraubt, zur 
Sontrollirung mannigfacher Auswüchfe des Lebens einer großen Stabt. 
Sollte aljo wirklich dem erften nicht gelungenen Unternehmen, noch ein 
zweites auf Grund einer obrigkeitlichen Eonceffion folgen, fo möchte Hiermit 
im Allgemeinen dem polizeilichen Rechte, ven Straßenverlehr zu reguliven, 
gerade nicht befonderer Applaus zugeführt werben. 

Bir bitten unfere Leer um Entfchulpigung, daß wir von der Pferbe- 
Eifenbahn bis zu viefen erheblichen Fragen ber inneren Verwaltung abge- 
ſchweift find, wir halten uns aber fir verpflichtet, ganz befonders im Inter⸗ 
efle der Staatsbehörde felbft, pagegen zu warnen, vaß dem einen Fehlgriffe 
nicht ein weiterer folge. 

Auch das Fahrweſen der Omnibus ſoll einer Reform entgegengeführt 
werben; es bildet ſich eine Commandit⸗-Geſellſchaft zu dieſem Zwecke. Irren 
wir nicht, begegnen uns bei dem desfallſigen Projecte dieſelben Perſonen, 
welche der Geburt der Pferde-Eiſenbahn aſſiſtirten; wir hoffen, daß es nicht 
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etwa im ber Abſicht Tiegt, ven Eiſenbahn⸗Pferden eine Altersverforgung ober 
eine winterliche Bejchäftigung vor den Ommibuswagen zu verfchaffen. Wohin 
die Monopolifirung des öffentlichen Fuhrwerks führt, ſahen wir in: Paris. 
Wir möchten nicht die dortigen: Zuftände nach Berlin verpflanzt willen. 


Miltitärifhe Kenne 


Der legte amerikaniſche Rrieg.*) 


Neue Folge. 
L 


Wahrend der biaher befchriebenen Vorgänge hatte ſich am Potemac Nichts 
gerährt, mit einer einzigen, unten erwähnten Ausnahme, obwohl ein wugemöhnlid 
Ihöner und anhaltender indianiſcher Sommer auf den Hochſommer folgte 
Bis Munfons Hi, fuft wor die Thore Alexandrias, ftreiften ungeltneft die 
fühnen Reiter der confeverirten Armee. 

Diefe Ruhe wurde, wie gefagt, nur ein einziges Mal unterbunden, 
und zwar durch die Schlacht von LXeesbnrg, eine Epiſode, bie zwar 
feinen militairifchen Nuten, aber duvch vie won den Gonfeheratianstruppen 
bewiefene Bravbeit, einen nicht zu unterſchätzenden Werth batte. Dex febe 
rirte General Stone kommandirte am obern Potomac und mar durch mam- 
gelhaftes Nachrichtsweſen ber irrigen Anficht geworben, daß die auf bem 
ffolichen Potomac-Ufer liegende Stadt Leesburg ſchwach beſchzt jei, in Felge 
beifen befahl ex dem Oberſt Baler mit einer ſtarken Abtheilung aller drei 
Waffen, Sonntag ven 20. Oktober 1861, auf zwei Fähren, die amdert- 
halb Meilen von einander entfernt waren, überzugehn und Leesburg 
zu nehmen. 

Dies Detachement war 7000 Nam ftaxl. 

Die Gonfeverirten hatten in dieſer Zeit Leesburg befegt durch die Bri⸗ 
gabe Evans, beren Leiſtungen un® bereit6 von dem Schlachtfelde nom Ball 
ran befannt find, diefe Brigade beftand ans dem Sten und 13ten Virginie- 
Regiment, und dem 1Tten und 18ten Miffifippi - Regimenteen Sufanterie, 
Stuarts Gavallerie nnd Hemptons Batterie, das Ganze 5700 Mann Barl. 

Anf die Kunde von der Amäherung des Feindes in fo bedentender 
Ueberzahl Hatte die Brigade Evaus am Goofe Ereet eine feſte Stellung 
bezogen. 

Der Oberftlieutenant Yenifer hielt mit einer Compagnie des Miffifippi- 
Regiments 13 den erften Anlauf ab, bald darauf verflärlte ihn pas Ste 


*) Wir glauben ben N riners unferer Leſer zu entiprechen, wenn wir biermit bie wor 
längerer Zeit unterbrochene Abhandlung über ben Amerikaniſchen Krieg fortjenen- Reh 
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Virginia⸗Regiment, Oberft Hunton, und ein hitziges Gefecht fand in dem, 
Reesburg vorliegenden Walde ftatt. 

Da Evans bald merkte, welche Uebermacht in feiner Front ftand und 
wie fie noch immer ſich vermehrte, fo kommandirte er nm Halb 5 Uhr Nach⸗ 
mittag ben Dberft Burt mit vem Reft des Miſſiſippi⸗Regimentes In - die Linke 
Flanke der Angreifenden, indeß Hunter und Jenifer feine Front befchäftigten. 

Burt fand aber bald, daß er im ein Wespenneſt gefchlagen habe, dem 
er ſtieß auf bedeutende noch ganz intacte Infanteriemaſſen der Federirten, 
die ihn mit einem furchtbaren Feuer empfingen, fo daß ſein Angriff zum 
Stehen kam, ımb feine Leute ſich auch auf Feuern einließen. General Evans 
füh, daß Hier Teine Zeit zu verlieren fei und warf fein letztes frifthes Re⸗ 
giment, Oberft Featherſton, 17. Mifftfippi, an dieſen Punct. Diefe brave 
Truppe eilte im Lauſſchritt davon, und fam in zwanzig Münsten em Ort und 
Stelle. Nun folgte ein Angriff dem andern, Heime Parthei wollte weichen 
und faft zwei Stunden wurde bier ein mörderiſches Feuergefecht gefiihrt. 

Noch Hatten bie Confedevirten einen Theil des 13. Virginia⸗Regiments 
und ſechs Geſchüte in Referne, ‚ihre Leute fochten wie Verzweifelte; jedesmaäl, 
ehe fie eine Salve gaben, ließen ihre Regimenter ven trotzigen weitſchalkenden 
Kriegsruf hören, dann erſt praſſelte die Salve, dann, nachdem ſie wieder 
gekaden hatten, fchullten wieder die dämoniſch wilden Tone hinüber, und 
wieder Tanften vie bleiernen Boten daher. 

Die derirten begannen den Rückzug, da ſie einſehen mußten, daß an 
die Erbberung von Leesburg nicht zu denken ſei, wech war derſelbe geordnet, 
da trafen vier Kugeln zugleich den Befehlshaber der Federirten, den Oberſt 
Baker, und ſtreckten ihn leblos nieder. 

Um feinen entſeelten Körper brach ein gvimmiger Kampf, Mann gegen 
Mann, los. Mit Blitzesſchnelle lief die Unglücksnachricht im feberirken Heere 
don Mund gu Mund und ſchneller und ſchneller wurde das Tempo der 
Zurückmarſchirenden. 

In dieſem Arlifchen Angenblicke kamen die ſechs Geſchütze und 600 Mann 
der friſchen Reſerve vom 13. Virginia-Regiment hevan, und vbies entfchied 
den Tag für die Confederirten. 

Run begamı eine furchtbare Scene, man -benle fih eme Armee von 
7000 Mann, die Über zwei Fähren, anderthalb Meilen von einander, einen 
tiefen 'unb veißenden Strom, wie den obern Botomac, gefrenzt Bat; biefe 
Armee gefhlagen, und von einem erbitterten Feinde verfolgt, demſelben 
Strome In wahnfinniger Flucht zuſtürzend! 

Indvieß die Federirten fih-mühten, den Steom-zu ABerfchreiten, erſchienen 
in ihrem Rüden vie andräugenden Eomfeverirten, und ſchoſſen alles nieder, 
was Waffen Img. Bei ven Flüchtigen riffen Alle Bande’ ver Ehre und 
Mannszucht. a | E 

Der feberirte Oberft und Commändeunr Devins des 15. Maſſachuſet⸗ 
Regiments verließ feine Leute und ſchwanm mit feinem Pferbe über 
ben Strom. Hunderte ftärjten ſich in den Strom, um ihn zu durchſchwim⸗ 
men, über vie weitreichenden Wirvorth⸗Gewehre ver Birginte Schühen fan⸗ 
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den ihr Opfer auch in den Wellen. Aus ben Spalten ver überhängenden 
Felſen des Südufers zudte der Tod in hundert Strahlen, Bier hatten bie 
confeberirten Scharfichügen fich eingeniftet. Ringsum Hang der Todesſchrei 
ber Getroffenen, ſah man vie zuckenden Glieder der Ertrinkenden! 

Der Beſchluß dieſes Zraneripiele war das Schredlichite, was man 
fih denken kann; das große Fährbot der nörblihen Fähre ftieß vom Lande 
ab, und wandte fich überfüllt, mit fliebenven Federirten, dem nörblichen 
Ufer zu. 

In diefem Augenblid erreichten zwei Haubigen der verfolgenden Con⸗ 
federirten den ſüdlichen Uferrand — ein doppelter Knall und an Stelle des 
Fährbootes ift ein Augenblid lang eine ‚fchredliche, zudenve, ſchreiende Maſſe 
getreten — gurgelnd fchließt fih ver Strom über feinen Opfern! — — — 

Bon Entfegen ergrifien, ergab fich, was noch auf virginiſchem Ufer 
war, auf Gnade und Ungnade. — 

Die federirten Regimenter, welche am meiſten in dieſer Affaire gelitten, 
waren aus New⸗York, Maſſachufets und Penſylvania, und hatten dieſelben 
ein Beifpiel fchmählicher Feigbeit gegeben, dem von Bull run oder Ma- 
naffad ganz entjprehend. Nur ein einziger Strahl des Ruhmes perjön- 
licher Tapferkeit glänzte in dieſem düſtern und blutigen Bilde: ver Fall 
ihres entichloffenen und männlichen Führers, des Oberft Baler, der feinen 
Tod fand bei dem vergeblihen Bemühen, feine erfchütterten Mannſchaften 
zu ordnen. 

Der Berluft der Confederirten beftand in 153 Todten und Ber 
wunbeten. 

Die Federirten hatten, wie bie Angreifer gewöhnlich, ſchwerere Berlufte, 
1300 Tobte und Verwundete, 710 Gefangene, 2000 Stüd Gewehre und 
3 Geſchütze zu. beflagen. 

Mit diefer. glänzenden Waffentbat ver Eonfeverirten ſchloß das Jahr 
1861 in feinen friegerifchen Ereigniffen auf dieſem Kriegstheater ab, und 
wir wenben uns num zu bem Haupttheil des Obhio- Gebietes: ven Staaten 
Kentudy und Teneſſee: ; 

Wer, kurz vor Ausbruch jenes Krieges, in einer. Gejellichaft von 
Süpftantenmännern, es gewagt hätte zu behaupten, daß Kentudhy mit dem 
Norden gehen würde, ber wäre als ein Narr oder Verrätber erklärt worben. 
Denn biefer Staat, zum größten Theile bevölkert durch Abkömmlinge ber 
geflüchteten Cavaliere des ermodeten Könige Karl I. von England, Bing 
durch ritterlichen Sinn, Lebensweije, ftaatliche und dkonomiſche Einrichtungen 
fo feft mit Teneſſee und Virginien zufammen, bie einjt die Blüthe ihrer 
Jugend ihm bingegeben, daß eine Trennung eben unmöglich fchien. 

Dennoch trat biefe ein, und die Thatiachen, welche folgen, mögen zu- 
gleich diefen Widerſpruch auflöfen. Dazu müſſen wir einen Wugenblid bei 
ber Gefchichte von Kentudy verweilen. 

Noch ehe der Fuß eines Europäers jemals das amerikanische Feftland 
betreten, hatte Kentucky ſchon feine Gefchichte unn einen Namen. Es hieß: 
„das düſtere und blutige Land!” Kein Stamm ver Indianer bewohnte es, 
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ba es feit Jahrhunderten vie Arena bildete für Die verheerenden Kämpfe, 
welche die Indianer des Nordens gegen die Indianer des Stldens führten! 

. Als, kurz nach ber Losreißung der amerifauifchen Treiftanten vom 
Königreich Großbritannien, das Land, das fo oft ſchon Schauplatz biutiger 
Scenen, von Carolina's und Pirginien’s Fühnen Abentbeurern durchzogen 
wurde, und den fich jekt dort augefiebelten Indianern zwei ‚Drittel des 
Bodens entriffen wurden, da gab es wahrlih Veranlaffung genng, ben 
Namen: „diüſteres und bfutiges Land” beizubehalten! oo. 
Und als nun die Krone von England während ‚des Unabhängigfeits- 

krieges die. wilden Indianerhorden des Weftens ‚gegen ‚ihre chemaligen Unter: 
thanen hetzte, da war ed wieder das „büftere und biutige Land” wie vor 
fünfhundert Jahren! 

Endlich warf der ameritanifche General Bapne biefe wilden Gegner 
zu. Boden und bänbigte fle für lange. Zeit, im Frieden zu Jap 1795, 

Diefe Kämpfe fchlugen vie Kentuckier ‚aber nicht nur file fich und ihr 
Land, fonbern ebenſowohl für. vie Sicherheit und das Gedeihen ihres Nach: 
ala, Obio, deſſen Bevölferung damals nicht im Stande war ſich zu 

ügen 

Wie die Söhne: biefe Schuld ver Donfbarkeit für die Väter bezahlt 
baben? Seht Euch die rquchenden Ruinen an, welche ven Marſch der Ohio⸗ 
Regimenter in Kentucky bezeichnen! 

Und wieder im Jahre 1812 erzriff. Kentucky hie Waffen für feine 
ſchwachen Schweftern Obio und Michigan, trieb die Wilden. und berem 
Alljixte, die Engländer, durch. ganz Michigan, Über pas bintige Schlachtfeld 
von Raiſin hinein. bis nach Kanada. 

Diefelde Benölferung, welche einft den Waffen und der. ritterlichen 
Großmuth und Aufopferung Kentucky's ihr Daſein verbankt, macht jet ans 
Kentucky das „büftere und ‚blutige Land” eines, Yürgerkrieges! 

Was nun den Anſchluß Kentudy’s an die Federation betrifft, fo ift es 
die alte Geſchichte, daß eine conjervative Partei ftet dazu ge- 
neigt. ‚if, die Hände. in den Schooß zu. legen; dies geſchah 
auch hier!*) 

Es wurden zur Vertretung des Landes in Washington drei enragirte 
Freunde der Lincoln'ſchen Politik, vermöge vielfacher und nicht immer ganz 
„klarer“ Wahlumtriebe, dort hingeſendet. In der Folge wurde dann von 
deren Anhängern eine Anzahl ven einander widerſprechenden Reſolutionen 
gefaßt, die einen wahren politiſchen Compot bildeten, und ben unfinnigen 
Zwed erfüßen follten, allen Parteien gerecht zu werten. 

Der Name „Für: Sclaverei und Union-Refolutionen” ift ſchon claf- 
ſiſch genug. 

Bei diefer Gelegenheit organifirte bie folgfame Lanpesvertretung eine 
Landwehr, die aus den gediegenften Elementen der Bevölkerung beftand und 


*) tout comme chez nous. 
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unter bie Befehle eines anerlannt tchtigen Solbaten, des General Buckner, 
geſtellt wurde. 

Bald aber ſtellte ſich Heraus, daß bie republilauiſche Pariei auch ier, 
wie anderwärts ſchon oft, gerade das Gegeutheil von dem erreicht, 
was ihre Maßregel bezweckt Hatte. 

Diefe „state guards“ aus den gebilveten Männern des Staates Be 
fteßend #2 war zwar durchaus gewillt, ſich den Anordnungen bes jeweiligen 
Gouverneurs von Kentuckhy, My. Magoffin, zu fügen, wollte aber Teined- 
weges ſich ale Janitſchar Sultan Abrahams gegen ihre Brüver und Ge- 
ſinnungsgenoſſen verwerthen laſſen, ſondern berief ſich auf ihr Berfaſfungs⸗ 
recht, nur innerhalb der Grenzen Kentuckyns zu fechten. 

Daher mußte die republitanifche Legislatur ſchleunigſi die „etade gunnde* 
anflöfen und entwaffnen und aus den utttern Schichten det Berdfferung 
eine Vollswehr errichten, der man: ben Namen „home guarde” gab, db 
bie man für ein williges Werkzeug anſehen konnte. 

Indeſſen der Gouvernenr Magoffin, auf die Conftitution Washingtonie 
ſtch ſtützend, dem Praſident Lincoin jene Unterſtützung verweigerte, harrte 
bie republikaniſche Partei einer Gelegenheit ihn zu ſtürzen, und erflärte in 
der Legislatur, daß eine bewaffnete Neutralität für Kentuckh um fo wehr zu 
enspfehlen fei, als diefe den Handel mit beiven Parteien nicht ausſchließen 
und fo alle Börfen der Kentudier mit Geld Füllen wärke! 

Die Gewichtigkeit vieſes Grunves bei einem ametlanifgen Puulikum 
iſt leicht venlbar! 

Trotz alledem entftanden augendridlich nad der ariegdertlbrung Lincoln 
in allen Diftricten Kentuckys Freiwilligen⸗T,Tompagnken; welche zu den Fahnen 
der Confederation eilten. An ihrer Töte ſtand General Buckner, ber feine 
Entloffung nachgeſucht und erhalten hatte, und fofort in der eonfeberteten 
Armee ale Brigade⸗General angeftelit worden mar. 

Bon Stiten der Tepnblllanifchen Partei wurden vieſe Vorgänge nicht 
nur tolerirt, fonbern feger -beulmftigt, da auf diefe Weite die oppoſitionellen 
Stimmen gegen ihre Gellfte ſtch im Lane Immer mehr und - mer ver⸗ 
ringerten. 


Drud von U. Banı & Go. in Berlin, Kronenfiraße 21, 
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Verirrungen Der Demofratifchen AÜbgeorbueten. 


. Wir Baben in unferem Ießten Artikel hervorgehoben, wie faft fänmiliche 
nach Frankfurt geladene preußifche Abgeorb:iete den Ruf abgelehnt haben. — 
Dies geſchah, wie die Mehrzahl ausdrücklich erflärt bat, lediglich nur des⸗ 
Bald, um fich nicht an Berathungen und Beſchlüſſen zu betheiligen, die im 
Wiverfpruche mit dem preußifchen Nationalgefühl geſtanden haben würden. 
Kein Einziger hat fich dazu befannt, daß er auch die Frage fich vorgelegt Habe, 
ob er als preußiſcher Abgeordneter überhaupt berechtigt fei, in Frankfurt zu 
erſcheinen. Dies führt uns zu der beifpiellofen Weberhebung und Verblen⸗ 
bung, yon welcher die meiften Abgeorpneten der demofratifchen und liberalen 
Partei getragen werben, eine Verblendung, welche dieſe Herzen fogar in 
Sonflict mit den Beftimmungen ber VBerfaffungsurfunde bringt, ohne daß ihr 
fonft in diefer Beziehung gegen die vermeintlichen Verſtöße Dritter fo Leicht 
erregbares Gewiffen, fich irgend zu regen jchiene. 

Die preußifchen Abgeordneten find gewählt ausschließlich für preußifche 
Berathunngen, betheiligen fie fi an Fragen, die außerhalb dieſer Sphäre 
liegen, fo värfen fie ihre Eigenſchaft als Abgeoronete gar nicht zur Geltung 
bringen. Folgen fie alfo einem folchen Rufe, ver an fie als Abgeordnete 
ergeht, fo begehen fie einen Mißbrauch ihres Mandats. Es tritt Hinzu, daß 
nach den Beftimmungen der Berfaflungsurfunde nur ber König einen Auf 
erlafjen Tann, der den Abgeordneten als folchen zur Aetivität auffordert, und 
felbft ein folcher Föniglicher Ruf wird fih darauf zu befchränfen haben, für 
preußiſche Angelegenheiten die Thätigfeit zu verlangen. 

Es folgt dies einfach daraus, daß bie preußifche Verfaffungsurfunde 
eben nur fire Preußen gegeben worben ift. 

Wie die Abgeoroneten anderer deutſchen Staaten ſich berechtigt Kalten 
fönnen, in Fragen, vie fich außerhalb ihres Vaterlandes erörtern und be- 
wegen, Vefchläffe zu faflen, überlaffen wir billig dieſen felbft und ihren Re- 
gierungen, für Preußen halten wir aber den Grundſatz feft, daß wir preu- 
küche Abgeordnete nur kennen, in fo fern diefelben vom Könige zur Erörte- 
rung preußifcher Fragen berufen find. 

Mit Erjtaunen finden wir daher auch in dem neuften, vor wenigen 
Monaten erſchienenen königlich preußifchen Staatslalender für das Jahr 
1865 mitten in ten Reihen ver ftehenven Behörden das DVerzeichni ber 
Mitglieder der Häufer des Landtags eingefügt. 

Schon um der Drudfoften willen möchte dieſes Verzeichniß in Zukunft 


wegzulaffen fein. ine kurze Königliche Verorpnung, durch welche das Ab- 
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georbnetenhaus aufgeldft wird, macht dieſes lediglich zu einer Biftorifchen 
Reminifcenz. Eben fo wenig. können wir begreifen, mit welchem echte 
oder zu welchem Zwecke fogar die Präfivien beider Häufer aufgeführt wer: 
ben, während doch die Berfafjungsurfunde im Artifel 73 ausbrüdlich be» 
ftimmt, daß jede Kammer ihren Präfiventen, ihre Vice » Präfidenten und 
Schriftführer ſelbſt wählt, alfo vie erfolgte Wahl ihr einziger Rechtstitel 
ift und eine folhe Wahl ven vorherigen Zufanmentritt ver Kammer, welcher 
wiedernm nur kraft Königlichen Befehls erfolgen kann, bebingt. 

Wäre Herr Grabow nicht durch Krankheit behindert gewejen, ber gaft- 
lichen Einladung des Herrn Elaffen-Kappelmann nachzufommen, fo würde er 
bet dieſem nicht als Präfivent, n.cht einmal als Abgeordneter, fondern ledig. 
lich als der Bürgermeifter zu Prenzlow zu erfcheinen berechtigt geweſen fein. 

Will der preußifhe Staatsfalender durchaus des allgemeinen Landtags 
gedenfen, fo iſt e8 allein correct, vie erblichen refp. lebenslänglichen Mit- 
glieder des Herrenhanfes aufzuführen und alsbann .diejenigen Corporationen 
zu benennen, welchen das Präfentationsrecht eines Mitgliedes beigelegt ift. 
In diefer Weife würde ſich auch ergeben, welche Gorperationen, wie beis 
jpielsweife die Stadt Berlin, zur Zeit von biefer Wahl gar feinen ober 
nicht den genügenden Gebrauch gemacht haben. 

In Beziehung auf das Abgeordnetenhaus genügt die biftorifche Notiz, 
daß daſſelbe aus 352 gewählten Mitgliedern beftehe, und biefer Notiz möge 
fih denn das ein für allemal feftitehende Bureau des Haufes, welches be- 
kanutlich von der Staatsregierung ernannt wird, anfchließen. 

Diefe Auffaffung führt uns auf das Bedenken, ob die Abgeordneten 
als ſolche überhaupt berechtigt find, vor ihren Wählern zu erfcheinen und 
biefen Rechenfchafts-Berichte abzuftatten.. 

Abgeordnete als folche eriftiren überhaupt nur als zur Thätigkeit ber 
rufen, fo lange bie für den Zufammentritt des Landtages ergangene Aller- 
höchſte Einberufung nicht wieder außer Kraft getreten iſt. Außerhalb des 
hiernach durch den Föniglichen Befehl begrenzten Zeitraums haben die Ab- 
georoneten zu einer befondern Thätigkeit fein Recht. Aber auch während 
der Dauer des Landtages ift dieſem für feine Exiſtenz eine befonbere Stabt, 
ja eine befondere Räumlichkeit angewiefen, und wir müſſen es für incorreet 
und gegen den Sinn ber Berfaffungsurfunde verftoßend erachten, wenn 
bie Abgeordneten während oter außerhalb der Seſſion fogenannte Rechen 
Ihaftsberichte erftatten oder gar in Debatten über ihre Anfichten mit Per- 
jonen eintreten, die Abgeordnete nicht find. 

Abgeſehen von der mangelnden Competenz verftäßt aber ein folches Ver⸗ 
fahren gegen die ausprüdliche Vorfchrift der Verfaffungsurfunde Im Art. 83, 
nach welcher die Mitgfieder beider Kammern nach ihrer freien Ueberzeugung 
flimmen und an Aufträge und nftructionen nicht gebunden find. 

Neberhaupt giebt e& kaum einen Artikel ver Berfaffungsurfunde, gegen 
welchen mehr verfioßen wird, als gegen ben eben citirten. 

Hier heißt es recht eigentlich: 

„peccatur intra et extra“, 
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d. h. es wird gegen dieſe Beſtimmung gefehlt innerhalb und außerhalb des 
Abgeordnetenhauſes. 

Wir haben dagegen kein Bedenken, daß eine Wahlverfammlung ihren 
Abgeordneten nicht im Sade laufen will, daß man alfo ſich mit vem Can- 
bidaten wor der Wahl über deſſen politifches Glaubensbekenntniß ins Klare 
ftelt. Sobald aber die Wahl erfolgt ift, bat feine Verſammlung das Necht, 
noch ferner einen Einfluß auf deſſen Meinungen und Abftimmungen zu ver⸗ 
fuchen und ver Abgeordnete jelbft die entjchievene Pflicht, fih ſolchem An- 
finnen zu entziehen. 

Statt deſſen lautet das Feldgeſchrei der Liberalen und demokratiſchen 
Partei, die fih doch für die wahren ja einzigen Hüter der Verfaffung aus- 
geben, daß die Thätigfeit des Abgeorbneten eine gebeihliche nicht fein kann, 
wenn er nicht in fortwährendem Zuſammenhange mit feinen Wählern bleibe, 
wenn er nicht von deren Zuftimmung getzagen werbe, und fo fehen wir 
denn ganz beſonders in Berlin eine fortlaufende Neihe von Verfammlungen, 
in welchen der Abgeordnete ad articulos vernommen, ihm Beifall oder Tadel 
gefpenvet wird und die gar feinen Stun haben würden, wenn e8 nicht bar- 
auf abgejehen wäre, die freie Ueberzeugung des Abgeordneten, die er allein 
aus fi fchöpfen follte, zu ftärfen over zu beugen. u 

Ja wenn der Abgeordnete einmal gegen bie Anſichten der Mehrheit 
folder Controllverſammlungen verftoßen follte, eg mürde das Ende fein, daß 
ihm das Anfinnen geftellt wilrde, das Mandat nieverzulegen. 

Um eben diefen Berirrungen die Krone aufzufeken, kommt der Abgeord⸗ 
nete jelbft dem fouverainen Volke auf halben Wege entgegen; er giebt ein 
expose über feine Berliner Helventhaten und erflärt hierbei, daß wenn ihm 
die Zuftimmung der Verfammlung entgehen follte, ex bereit fei, das Mandat 
niederzulegen. Er ift alfo bereit, auf Commando ver Wähler, wenigften® 
fih felbft aufzulöfen, und doch beftimmt Artikel 51 der Verfaffung ausdrück⸗ 
lich, daß das Recht ver Auflöfung allein dem Könige zuftehe. 

Wir geben gern zu, daß die Stellung eines Abgeoroneten noch Feine 
Zwangsarbeit ift, daß es alſo dem einzelnen geftattet fein muß, fein Mandat 
niederzulegen, wenn er diefen Schritt aber auf vie Anficht einer beliebigen 
Verſammlung zurädführt, fo verlegt er Artifel 51 wie 83 der DVerfaffung. 

Am auffallendften wird übrigens dem Artifel 83 Hohn gefprochen turch 
bie jegt beliebten Fractionsverfammlungen. 

Wenn fich politifhe Sinnesgenoffen zufammenthun, um ihre Ideen aus» 
zutaufchen, jo ift Hiergegen nichts zu jagen, wenn wir aber täglich während 
ber Kammerzeit leſen, dieſe oder jene Frage fei zu einer Bractionsfache ge- 
macht worben, d. h. alle Mitgliever ber Fraction feien für verpflichtet erachtet 
worden, ein bejtimmtes Votum abzugeben, widrigenfalls fie aus der Fraction 
auszufcheiden haben, und wenn wir uns dann vergebens nach ber Notiz um- 
fehen, auch nur ein einziger Gegner dev Mehrheits-Anſicht fei ausgeſchieden, 
vielmehr Alle in ver Fraction bleiben und nach Commando ftimmen, fo ift 
dies die ſchreiendſte Verfaſſungsverletzung, welche ein feine Uebergeugung 
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beugender Abgeordneter, in honorem feines ferneren erbleibens in der 
Braction, begeben fann. 
| Wir haben geglaubt, daß es für viele Lejer von Juiereſſe fein dürfte, 
auch auferhalb der Seffionszeit, einmal dem Gebahren der demokratiſchen 
und liberalen Abgeordneten bei einem einzelnen Punkte auf den Grund zu 
ſehen. Wir werden ähnlichen Meditationen wohl noch öfter nachhängen und 
auf diefem Wege uns immer mehr Überzeugen, daß die Verfajfungstreue bei 
ver Demokratie nur fo weit Geltung bat, als es eben in den Kram biefer 
politifhen Partei paßt. 


Das Duell. 


(Fortfegung.) 

Was fich der Adel erhielt au größerer Mächtigleit im Formprinzip fei- 
nes Geiftes, das führte ihn, auf den Spießbärger fchauend, in bie verſuch⸗ 
lihe Meberhebung, die Qualität höheren GeiſtesSchwungs aus den: Blute 
zu deduciren, anftatt ihn in dem heilig bewahrten euer gemeinfamer, geifti« 
ger Anſchauung zu erkennen. So kultivirte man das Blut primär, nur jeher 
fecundär das geiftige Gut der Väter. Damit verfchüttete ver Adel jene 
Duelle, aus der er floß: „ver fittlihe Beruf beftimmt ven Werth!" 
Und ſchou war es extenſiv bebenflih geworben mit dem Beruf. War er 
noch die bewaffnete Macht des Waterlandes? Und Hatte er noch im dffent- 
lihen Rechtöleben die vermittelnde Stellung zwifchen Fürſt und Bol? u. ſ. f. 
Hätte er feine Aufgabe richtig verftanden, jo wärbe jeßt feines Berufes ges 
weſen fein: bis auf bejjere Zeiten den Werth zu vertreten, ven der fitt- 
lihe Beruf Ber Darjtellung ber wahren Perſon gewährt, ven 
fittlihen Beruf der Darftellung der ächten individuellen Obrig- 
keit. 

Auch ging man wirklich da hinein, aber man warf ſich bald vorwiegend 
auf den Formalismus an dieſer Aufgabe mit Verluſt des religids-ethiſchen 
Inhalts und fteigerte das bis zur äußerſten Grimaſſe. — Den Abel dabei 
zu entfchufpigen, ift die allerleichtefte Aufgabe. Alles umber entſchuldigte 
ihn; denn Alles um ihn ber war in Zerfekung und wie follte er da ben 
Schwerpunkt gleich finden? — Katholifches; Evangeliiches; andere Rechte- 
und Gericht3-Berhältniffe; andere Stellung zur Landeshoheit; dreißigjähriger 
Krieg; andere Kriegs -Berfaffung; das Eonpottieri- und Lands⸗Knechts⸗Weſen; 
gar dann ber Boltairianisınus, Naturalismus, das Naturrecht u. ſ. f., wo 
war da ein Moment, um fich zu fammeln, zu fegen und ſich zu faffen! 

jeder bejtimmte fittlihe Inhalt wurde in der ftrömenden Zeit unficher, 
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wie ſollte der Adel ihn für ſich faſſen? So kultivirte er denn zumeiſt ben 
leeren Formalismus des von ihm vertretenen Prinzips mehr und mehr 
mit der geſchichtlichen Zeit an religids-fittlichem Inhalt verlierend. 

Jenes gern in's Extrem gehende Volk, die Franzoſen, trieben das Duell 
zur Manie und Karrikatur. Ein Edelmann begehrt ein Edelfräulein vom 
Bater zur Gattin: „haben Sie ſchon uneheliche Kinder?" — Nein! „Wie 
viele haben Sie ſchon im Duell getödtet?“ — Noch Niemanden! — „Wie 
ſoll ich Zutrauen zu einem Milchbart hegen, der noch nicht mal Verände⸗ 
rungen zu Leben und Tod in ver Welt hervorgebracht hat!“ 

ch vente, dies Beifpiel — an Satan und Vieh des 3. Artikels erin« 
nernd — bürfte genügen, um ben Abel daran zu gemahnen, daß er nichts 
ift ohne fittlihen Berufs » Inhalt. Audererfeits ift e8 ein Beruf und iſt 
fein Beruf: die vollfommene Berfönlichkeit barzuftellen! — Sans 
peur, aber auch sans reproche! — — 

Dabei wäre nur zu warnen vor der Gefahr einer falfcgen Ethik. — 
Es ift ein Zwed Gottes die Vollkommenheit ver Perjen; aber die Berfon 
barf fi die Volffommenheit nicht zum Motiv nehmen (wie der PHilofoph 
Wolff lehrte), fondern wird fie ihr erfi zu Theil, wenn fie bie Liebe und 
Furcht Gottes fih zum Motiv fext. 

Der Abel, ale politifche Potenz, bat folche Ziele überhaupt nur auf 
nationaler Grundlage und in bie gefchichtliche Bewegung einſetzend, fich zu 
ftellen; wenn dadurch au das Biel felbft geformt und eingefhränkt 
wird, fo bleibt das bewegende Motiv doch ohne geſchichtliche Er— 
mäßigung pure die Furcht und Liebe Gottes! 

Denn wenn auch ein zu erzielendes Gerealien- Product (dort Vollkom⸗ 
menheitsziel genannt) gleich variable gebacht werden muß nach ben Be- 
bingungen des fchon je und je Tultivirten Erd-Reiches (dert nationale Grund» 
lage und gefchichtliche Entwidelung genannt), fo bleibt doch für alle Sub: 
jecte, die etwa als Linfe, Bohne, Waizen u. f. f. in den Acker gefenkt werben 
fönnen, die eine und diefelbe Grund-Lebens- Kraft, alfe bie ber Geſundheit 
bes Samens, erforderlich (dort bewegendes Motiv genannt). 

Die innerlih Frommen fpreden mit Hengitenderg: wie kann be Wette 
"bei der Duell» Frage fagen, daß fchließlich niemand jo handeln könne, ats 
fei ex allein in der Welt; als ob ver Einzelne nicht zuſammengeſchloſſen 
bliebe mit dem, fo ihm immer zunächft fteht, mit Gott!*) — 

Im Obigen nun find wir auf Seite de Wette’8 getreten gewefen, und 
haben uns damit in der über das Duell entfcheidenbften Frage entjchieden 
gehabt. Gleichzeitig vermweifen wir auf die Anmerkung zu einem früheren 
Artikel, in der wir Laffalle einführten. Juſt das ift Hier Die Trage: fine 
wir Anachoreten, Secte, Mennoniten, oder will Gott die geſchichtliche 
Entwidelung? — Mit der heutigen Völkertanfe (in ven Kindern werben 
immer nnr Bölfer getauft; darüber fpäter) hat vie Kirche fich ſchon für bie 


*) Zur Drientirung fiber alle diefe Gebiete empfehle ich ben Ober⸗Rath an die Engel 
der evangeliihen Gemeinden. Exfurt bei Weingart. / 
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geſchichtliche Entwickelung entſchieden und jedes Atom draußen im 
Leben iſt mit ihr geſtempelt. 

Nur unter der Vorausſetzung ſectireriſcher Gedanken über bie Kinder⸗ 
taufe, würde ich gegen de Weite eintreten können. Daß Gott uns überall 
ver Nächite fein fol, wir nie durch die Welle ver gefchichtlichen Menſchheit 
fortgeriffen werben dürfen von ver Wurzel Gottes, daran hat Hengftenberg 
den richtigften Gedanken, und deshalb Haben wir ihn auch, indem wir 
als bewegendes Motiv die Furcht und Liebe Gottes fordern. Er 
aber verwechfelt Motiv mit Volllommenheits = Geftalt des Ziels, aber ſchon 
ber Begriff der paftoralen Weisheit müßte ihm gejagt haben, wie gerade 
die größte Präfenz Gottes in unferem Gewiffen von uns forvert, daß wir 
. dem Echwachen zunähft nicht die Forderung der Vollfommenheit vorhalten. 

Der Herr Dr. Hengftenberg bat gewiß päbagogifch mit dem Individuum 
einige Sabre Geduld, dieſe aber find ein halb Jahrtauſend in ver Entwide- 
fung der geſchichtlichen Menſchheit. 

Wenn ich, gefchichtlich handelnd, mich duellire, gefchieht e8 in der So: 
lidarität der Geſammtſchuld aller Gefchichte. Derjenige Tropfen, der aus 
dem Strome fi hinauf an’s Ufer fehnellt, trodnet bort ein, und vermag 
nicht mehr, den Strom an feinem Theile zu reinigen. Den Krieg menſch⸗ 
licher zu machen, haben nicht die Mennoniten bewirkt, fonvern bie, fo fich 
in den Srieg ftellten. 

Anden Gott die Erldfung nicht in die Umſchöpfung ftellte, ſondern die 
Bedingungen der Welt und auch das erbfündliche Herz tiefelben bleiben ließ, 
wie vor der Erlöfung, hat Er nicht eine plötzkiche, ſondern eine all- 
mälige geſchichtliche Zeitigung gewollt, in der die Religion und 
bie Moral nur Hand in Hand gehen können mit Staat und 
Recht.*) 

Und damit haben wir nicht dem Gedanken das Wort geredet, als ſei 
das ewig feſte Sittengeſetz geſchichtlich abzuwandeln nach der Erforderniß 
der Zeit. Wo ich als Einzelner mich zu beſtimmen habe, bleibt die heilige 
Perſon Gottes mein Urbild, wo ich aber in das geſchichtliche Gemein-Ethos 
hinauszutreten habe, da überall ſtehe ih auf dem Standpunkte des Geſetz⸗ 
gebers, der, von der Liebe und Furcht Gottes ausgehend und bas 
Gottes-Reich als Bolarftern vor Augen, dennoch die gefchichtliche 
Seftaltung der Weltorbnungen Gottes, erwägt und der Zeit an ben 
Buls faßt. — 

— — — Und fo verfahrend, ergiebt ſich denn im ter Kriegs: und 
Duell: Frage, daß ein großes Gut verloren gehen würde, wenn fich eine 
mangelhafte Geftalt des pofitiven Friedens follte ablöfen Yaffen durch den 
negativen Trieben, denn jene mangelhafte Geftalt foll ja nicht verffärt wer: 
ben in bie volffommene Geftalt des Gottes : Reihed und feines Friedens, 
fondern fie foll verbrängt werben durch den Gräuel des Tiberaliftiihen nega- 
tiven Friedens. 


*) Doc nur bedingt, wie eine Anmerkung des 5. Artikels näher jagt. 
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Wir haben da das andere Correctiv: man verbeſſere durch kon— 
kretere, richtigere Ehren⸗Begriffe jene mangelhafte Geſtalt des 
- pofitiven Friedens. Wir haben unſere Stellung zur Frage bier- 
mit gegeben. 

Unfere Auffaffungen, obſchon Altes für fie ſpricht, was Geſchichte iſt 
und was wir den (ſo ſchmerzlich empfundenen) lebendigen Tag nemen, unſere 
Auffaffungen, obſchon fie deu Schlüffel zu den Erſcheinungen bieten, welche 
der Schul⸗Fromme mit Zagen oder gefalbter Salbaverei zu umgehen: oder 
zu verbeden beftrebt ift, dieſe unfere Auffaffungen werden ſchreckliche Ana⸗ 
theme hervorlocken! 

Wir werden uns dabei der frommen Abficht erinnern, die wir ja ſelbſt 
theilen. 

Aber um gröbſten Entſtellungen unſerer Sache zu entgehen, erklären 
wir nochmale, daß wir, wo ber Einzelne als folcher hanbelt, nur Religion 
und Moral fennen, wo er aber innerhalb eines Gemein-Ethos glienlich, ja, 
für. diefes Handelt, auch da fodern wir von ihm, daß Furcht und Liebe 
Gottes ihn als Motiv treibe; das jedoch, was er ſich als Ziel der Aktion 
ſetzt, ſoll angelnäpft fein an die gefchichtliche Beftelt von Recht und Staat 
und von dort ans mitbebingt werben. 

‚Ein leuchtendes Beifpiel ſolchen gejchichtlihen Handelns Hat uns bie 
Bibel bewahrt im Briefe Bauli am Philemon. Da galt es Recht, Moral 
und Religion in Eines zu bringen. — Das Chriftenthum, bie Unmöglichleit 
ber Sclaverei, könnte dem Philemon „gebieten; aber das -gefchichtliche 
Recht, Gottes Zulaffung enthaltend, enthält ein nerpflichtennes, — Zurädr 
jendung des Oneſimus und Paulus felbft will zahlen; doch wird gefagt, daß 
ber ganze Philemon eigentlich eine einzige Schuld fei, pie Bhilemon am 
Paulus zu zahlen habe. Paulus könnte einfach fagen: fo muß eigentlich ver 
ganze Philemon mir dienen und ftatt feiner behalte ich gleich den Oneſimus! 

Das geböte denn auch tie Moral und ich würde dadurch den Philemon 
thatfächlich in den Stand geſetzt haben, daß er in der moraliſch richtigen 
Poſition fteht. Allein, wo bliebe mein auf das Recht reflectirendes, gefchicht- 
liches Handeln? wo auch bliebe, daß nicht blos die Moral ein uripränglicher 
Zweck Gottes ift, fondern auch die im fubjectiven Recht ftehende Berfon des 
Philemon? Damit diefe gewahrt und refpectirt bleibe, muß ber eigene 
That-Wille des Philemon in feiner Handlung enthalten fein. — „Aber ohne 
deinen Willen wollte ich e8 nicht thun, anf daß dein Gutes nicht wäre ge 
nöthigt, ſondern freiwillig!" 

Nun noch zuräd zu einem Beifpiele jener vielberegten mangelhaften 
Beftalt. — 

Was verblieb der adeligen Perfönlichleit damals, ale man ihr ihre Be- 
ziehung zum öffentlichen Heil und Wohl abgefchnitten hatte und ihr nur bie 
zum Lanbeshoheitlihen Cabinet und Hof erübrigte?? Man platirte vort 
jene Berfönlichkeit mit Rang und Ordens⸗Ehre, oder man facettirte fie in 
der Solvatesfa und dem Militär. Dabei hatte man die gereizte Stellung 
heruntergefommener Götter, zumal ja bie Aufrechterhaltung ver Berfünlichkeit 
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jegt eine vorwiegende Beziehung zur Injurie befommen hatte Dem 
Gottes Gericht Hatte man fih In Ehren- Sachen, unterivorfen, denn ba ent» 
ſchied Bott mittelft dee Perfonen- That; jet wollte pas römische Hecht vie - 
Berfon unter die Regel einiger Paragraphen fubjumiren. 

Wir gewinnen da ein fchlagendes Exempel in Meiningen, wo Seres 
niffimns das Land mit Duell-Mandat gefegnet hatte. — Wir |prechen vom 
Wafunger Krieg.”) Tran Lanpjäger » Meifter Augufte v. Gleichen hatte zu 
Dieiningen recht ein cr&ve-coeur an der Frau des eben um willen feiner 
Frau nobilitisten Herren Pfaffenrath. Diefe Dame vangirte von Geburt 
vor der Frau v. Sleihen; aber fie war jett vie Frau v. Pfaffenrath mit 
früherer fehr bedenklichen Eonbuite; denn fie war dem Pfaffenrath bis nach 
Wien nachgelaufen gewefen, um zu ver Ehe zu kommen, ber ihre Eltern mit 
firengftem Verbot entgegengetreten waren. Dabei fehlte es nicht an Futili⸗ 
täten aller Urt am Meininuger Hofe. Der v. Buttlar begte Haß gegen bie 
freimüthige und aus fittlihen Motiven fich beftimmenbe v. Gleichen. 
— v. Buttlar überbrachte in flagranter Gefelffchaft der v. Sleihen den Be- 
fehl des Sereniffimus, um willen von deren höchſten Geburts-Adels, ber 
Blaffenräthin den Vortritt, den pas zu geben. — Nun war bie aber ge» 
willtührtes und gebrochenes Recht, denn — wie Frau v. Gleichen auch ſpä⸗ 
ter nachiwie® — es folgte in Deutfchlann die Frau ver Würde des Mannes, 
wicht ber eigenen Geburts Mürde. — Soll auch bier die Frau u. Gleichen 
ber Allmacht des Türften weichen. „ch nmiaintenirte meinen Poſten“, fehreibt 
Frau v. Gleichen; fie maintenirte ihn beim Feſt anch wirklich und machte 
eine Eingabe: „Sereniffimus möchte ven Befehl zurüdnehmen,. pa fie zu 
jever Zeit fi Honetter Aufführung befliſſen.“ Gieb ver v. Pfaffenrath ben 
Mang, oder melde den Hof: das die Antwort. 

Die Gleichen mie den Hof, verſchaffte fi aber Nachricht von ben 
Abenteuern der Bfaffenräthin und ließ die bittre Schrift circuliren. 

Ein Hauptmann und ſechs Grenadiere arretirten bie Gleichen, um fie 
vor die Regierung zu führen, fo hatte Sereniffimns befohlen, nachbem bie 
Bfaffenräthin bei ihm über Pasquill und libellum famosum geffagt Hatte. 
Die.transportirte Gleichen begegnet bem ins Gefängniß transportirten Gat⸗ 
ten; er war ftraffällig, denn er hatte abgelehnt, feine Frau zur Abbitte zu 
bewegen. — Man muthete der Gleichen zu, ber Pfaffenräthin fußfällige 
Abbitte zu thun. Sie erklärte: Ihre Ehre geftatte nicht, einer Frau von 
fo übler Conduite den Bas zu geben; Lieber ven Tod ale vie Abbitte; 
folle fie fih denn vor ihrem eigenen Schatten ſchämen als Er- 
nieprigte; müfle es nicht noch ter Ehre ihrer Lindes⸗Kinder zum 
Vorwurf gereihen. Sie wählte das Gefängniß und fchrieb von dort ans 
an Sereniffimus, ihr undezweifeltes Recht barlegenn. Weshalb nun, wo es 
unveräußerlihe Ehre galt, nachgeben? „denn ich bin nmiemals jenjibler, ale 
anf dem point d’honneur gewefen.” — „Ihro Durchlaucht fixafen mich, 
wie Sie wollen, negmen Sie mir, babe ich es nerbient, mein Leben, aber 


*) &iche .venjelben won A. v. Witzleben. GOotha. Buge Scheube 185% 
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um Gottes Barmherzigkeit willen, laſſen Sie mir meine Ehre! die kann 
ich mir nicht nehmen lajfen. Ich habe 50 Sabre in Ehren gelebet...‘' 
n. ſ. w. Dann bittet fie für ihren unfchnivigen Gatten, „zumal ich alles 
ohne fein Borwiſſen getban; denn was meine Ehre verfiret, ich feine 
Botmäßigkfeit des Mannes ſtatuire.“ 

Es war Alles umfonft. Herr v. Gleihen, Frau v. Sleihen, Mutter 
ven vier Rindern, blieben im Gefängniß. Man beftlirmte fie mit allen Mit- 
teln; fie blieb feft. — Man ließ, denn der Fall war unter das Duitll⸗ 
Mandat gebracht, im Beifein ver v. Gleichen äffentlich jenes Pasquill (es 
war ein wahrheitsgetreuer Beriht, welcher der v. Gleichen aus Wetzlar 
eingefenbet gewejen -war) von Henkers-Hand verbrennen und die vergnägten 
Augen des v. Bıtttlar folgten dem Flug des verfohlten Blattes in die Lifte. 
Alles ertrug die energifche Frau ftanphaft und thatkräftig. Sie Hatte Ver⸗ 
wandifchaften ing Mittel gezogen und war gut unterftügt beim Reiche klag⸗ 
bar geworben. Diefes verfilgte an Meiningen wiederholt fofortige Frei— 
gebung ter Bergewaltigten. Meiningen gehordhte nicht; Kotha » Altenburg 
wurde von Neichesiwegen mit Execution beauftragt. Die Zeinpfeligfeiten ber 
gannen und waren 1747 ausgetragen. Die Gleichen's wurden befreit, nach» 
dem fi die Fran v. Gleichen noch geweigert hatte, das Gefängniß vor er- 
baltener Genugthuung zu verlaffen. 

Noh muß gefagt fein, daß vorher eine zu Meiningen anweſende Prinzep 
von Würtenberg für den Beſuch des Hofes die gemeffene Beringung ftellte, 
daß die Pfaffenräthin nicht anwesend fein pürfe.. — — 

Es ift wirklich fehr mwohlfeil, an die zu Süßen des Herrn fitende Maria, 
oder auch nıte an „das Weib von Monode“, oder nach Belieben an Ideale 
zu denken. Denke ich an die Zeit ter v. Gleichen, jo ift diefe Frau mir 
lieber al8 all die Übrigen Figuren, vie in biefer Zragi- Komödie auftreten. 
„wer fittlihe Beruf erteilt vie Werthe‘ und „man vertritt fol- 
ben Werth und prämlirt nicht aus Feigheit das Gemeine‘: dies 
gab ihr das Pathos in einer Zeit, in der auch dies Bischen Ethiſche ver- 
brängt werben follte durch ein Geringeres, fo wenig durch ein Höheres, daß 
die Berufung auf folches nicht verftanden, als Feigheit verlannt und für 
den Mitmenfhen unwirkfam geblieben fein würde. — Ihr Dulden 
würde nur als gelegenheitliches gewirkt haben (wir haben darüber fchon 
geſprochen). Freilich handelte fie nicht gefchichtlich in meinem Sinne. Sie 
ſtand nicht für ihre einzelne Perfon bei Gott in Chrifte Jeſu und hoch ober» 
balb ihrer Zeit. Ihre Handlungsweiſe entſtand alfo nicht, in Verzicht auf 
ihre Cinzel= Höhe, aus Xiebe zu den Brüdern, da denen nur mit bem Ge— 
ſchichtlich⸗Beſten zu helfen iſt, was bei ihnen allein in Geltung ſteht. Wäre 
vas gewefen, wärbe fie die höhere Handlungsweiſe lehrhaft nebenhüngeftelft 
md erllärt haben, daß fie nur aus Refignation und Rüdjicht auf die ſchwache 
Zeit fo handele. Denn auf dem Gebiet des Staats und Rechts kann man 
nme wirken durch das gegenwärtig Geltende, doch foll man für das Zur 
künftige das wahrhaft Gültige verkünden. Wie Wenige willen das! — 
Fran v. Bleichen, als ein befferer Repräſentant, deckte ſich wirklich mit ihrer 
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Zeit, und welch eine Nichtigkeit, dieſe Zeit! Es iſt erbarmungswürdig, wie 
auch der Schluß der ganzen Affaire, denn Friedrich der Große, der fih ein⸗ 
gemiſcht Hatte, führte fie auf das wahre Bedürfniß ber Zeit zuräd, anf 
200 Mann Kanonen- Futter, bie er. fi, durch wunderbare Eomplication der 
Berbältniffe, aus ber ganzen Frage anzueignen mußte. — — 

Ich dächte, ich hätte. num dem Leſer genug angrimaffirt mit ver Duell» 
Bilage folder Heinen Zeiten, in denen vie Perfon aus den großen öffent- 
Iihen ragen verbrängt und zu ihrem eigenen Cultus eingefperrt ift. 

Auch bier würde das perfänliche Leben noch das konkreteſte und veichfte 
fein können, wenn es fich mit feinem tiefften Inhalte erfüllen wollte, denn 
Gott gebrauchte ver Schöpfung nicht und war fchon ohne fie die Totalität 
in Ihm Selbſt. Es giebt nichts Höheres als die Perfönlichleit; aber dieſe, 
in der Sünde außerhalb Gottes befinvliche und mit falfchem Gehalte erfüllte 
Perfönlichkeit ift ein Fürchterliches, zumal im Cultus mit fich ſelbſt! 

Wir alfo geben die individuelle Obrigkeit, die Perfänlichkeit nicht preis, 
aber wir dringen darauf, daß man mit Bewußtfein babin wirke, fie mit 
höherem und höherem Inhalt zu erfüllen, im Webrigen ihr das Recht des 
Selbſtzwecks zu gewähren. 

(Fortfetzung folgt.) 


Schleswig’fche Berwaltungsfragen. 
I. 


Die norhfriehichen Inſeln und Halligen, Seegaten und Watten, Dünen mund 
Marien. — Was fie find und was fie werden können. 
(Fortfegung.) 

Die Fahrt auf Grönlann ließ Muße aenug übrig, mancherlei Neben- 
gefhäfte zu treiben, jowohl auf ver See als daheim, indem die Fahrt ge- 
wöhnlich erft im Februar angetreten wurbe und ſchon im Auguft beenbigt 
war. Der Grönlanpsfahrer war daher im Herbfte Landwirt und in ben 
langen Winterabenden vollendete und vervolffommnete er feine auf der Fahrt 
begonnenen Schnigwerfe in Eichenholz, womit nach bamaliger Sitte Hans- 
gerätb und Wände verziert wurden. Diele Propufte des nördlichen Eis—⸗ 
meeres kamen nach unfern Infeln: die Gärten wurden mit einer aus Wal- 
fifchrippen beftehenden Umzäunung verfehen; auf den Kirchhöfen wurbe ein 
Walfifchgebein mit eingefchnittenem Namen über dem im Grabe fchlummern- 
ven Grönlandsfahrer errichtet, daß ein Gebein dem andern als Denfmal diente. 

Obgleich die Grönlandsfahrt weniger einträglich war, al& die in einer 
fpätern Periode von unfern Inſulanern betriebene Kauffabrteifahrt, Tann 
boch nicht - geläugnet werben, daß die Groͤnlandefahrt dennoch ihre eigen⸗ 
thümlichen Vorzüge hatte. 
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Ein längſt verftorbener Prediger auf Föhr Hat bie Sache richtig. auf- 
gefaßt, wenn er fohreibt: 

„Die Anfel Föhr (und daſſelbe gilt von den übrigen nordfriefiſchen 
Außeninſeln) war von jeher eine Pflanzſchule der Walfiſchfänger. Seit un» 
denklichen Zeiten haben ihre Seefahrer bie holländiſche Grönlandsflotte, bie 
erfte und größte unter allen, angeführt und bebient. Als die Engländer 
nach dem Walfiſchfang gelüftete, Tießen fie unfere Commandeure und Har- 
pumiere von Föhr aus werben. Der Walfifchfang erhielt ung die Einfalt 
und Unſchuld ver Sitten. In Grönland giekt es feine Gelegenheit zu Ber- 
führungen und Ausfchweifungen; felbft tie Handelsſtädte Hamburg und 
Amftervam, von welchen fie ansfegelten, Ternten viele faum kennen. Sie 
landeten auf ihren Schiffen und traten wieder in bie Fleineren Schiffe, bie 
bei ihrer Rückkehr bereit lagen, um fie eilend nach Haufe zu führen... Die 
vormalige ſchöͤne Zeit wird nie wieder kommen, als nach manchem glüdlichen 
Sabre beim Walfifchfange ganze Reihen neuer Häufer aufgebaut wurden; 
als dem Sünglinge feine Geſundheit und Geſchicklichkeit hinreichende Hhpo- 
thek war und Nachbarn und Freunde welteiferten, ihm das Fendthigte Geld 
porzuftreden, um feine Haushaltung anzufangen. Wahrlich, die Beweiſe vor- 
maliger Treuherzigkeit und Ehrlichkeit find höchſt intereffant.e So Fonnte 
eine Mutter auf den Credit ihrer Knaben Geld und Unterftügung finden; 
felhft die Rinver In der Wiege wurden von dem Ausleiher nicht verachtet: 
die Lanvesfitte Hatte fie zu Bürgen für ihre Eltern gemacht, — und felten 
trat der Fall ein, daß fie fich ihrer Bärgfchaft entzogen. Jetzt (1796) ift 
es anders. Vieljührige Seereifen trennen den Seemann in feinen beften 
Jahren von Weib und Kindern; Wittwen und Waifen mehren fi unglaub- 
fih, da die nie rubende Seefahrt fo manchen Hausvater den Herbft- und 
Winterftürmen ansfegt." (Vgl. Sch!.-Holft. Brovinzialberichte, 1796.) 

Als die Grönlandsfahrt wegen der ftarfen Abnahme der Warfifche 
immer unbedeutender wurde, als, um nur eim Beifpiel anzufülhren, die ganze 
aus 182 Echiffen beſtehende holländiſche Grönlandsflotte im Jahre 1719 
nicht einmal Halb fo viele Welfiſche erbentete, als der eine glüdliche Mat— 
thias gefangen hatte, fuchten und fanden die Uthlandsfriefen andere Nahrungs- 
quellen. 

Die Mitte des 18. Jahrhunderts Tann als die Zeit bezeichnet werben, 
in welcher unfere Snfelfriefen anfingen, fi mehr und mehr ver Sauffahrtei- 
fahrt zugumwenden. Um 1770 Yatten die Inſeln Sylt, Föhr und Amrum 
bei einer Bevölkerung von 9560 Seelen über 2000 Seefahrer. Auf ber 
größten Hallig — Hooge — waren damals unter 480 Einwohnern 96 See- 
fahrer. Wer ein tüchtiger Seemann werden wollte, — und das wollte jeder 
Rnabe auf den Aufßeninfeln, — mußte früh anfangen, ſich mit ver See ver- 
traut zu machen. Daher kam es nicht felten vor, daß zwölfjährige Knaben 
ſchon längere Seereifen mitmachten. ' (Bgl. Hanfen, Chronik der friefifchen 

Uthlande, Altona 1856.) 

Die Zeit des amerifanifchen Freiheitskrieges (1775) war vie Blüthezeit 

für ven Seehantel der Städte Flensburg, Altons, Hamburg und Kopen- 
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hagen und vie Blüthezeit der nordfrieſiſchen Seefahrt. In den neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts fand man Familien auf unfern Infeln, 
bie unler ihren Glievern 6 und mehr Sciffscapitaine zählten, Männer, die 
alle Deere der Erde befuhren und nicht allein große Summen zu verbienen, 
fondern auch zu bewahren verftanden, mithin ven Wohlftand des Haufes und 
bes Landes gründeten. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß eine von König Chriſtian VI. 
gegebene Verorbnung vom 28. Januar 1735 die Seefahrt weſentlich förderte. 
Durch dieſe Verordnung erhielten die Seefahrer auf ven Juſeln Röm, Split, 
Föhr, Amrum, Dland, Langeneß, Gröde, Habel, Butwehl, Hooge, Norb- 
marſch, Südfall und Pelworm die Erlaubniß, ungehindert und frei zur See 
zu fahren, wann und wohin fie wollten, und nur in dem Falle, daß der 
König ihrer in Kriegszeiten bebilrfen würde, follten fie verpflichtet fein, bie 
bon den Inſeln verlangte Maunfchaft zu ftellen, wobei es ihmen jedoch ge- 
ftattet war, die verlangte Diannfchaft aus ihrer Mitte jelbft auszuwählen. 
Außerdem wurde ihnen durch dieſe VBerorbnung auf eivige Zeiten Befreiung 
von allem Land- und Soldatendienſt wie von allen dahin gehörigen Auflagen 
zugejagt. 

Die friefifchen Inſulaner Hatten fi bis dahin meiftene der Leiftung 
ihrer Militoirpflicht zu entziehen gewußt, indem fie nicht felten unter Lebens⸗ 
gefahr zur Zeit ver Ebbe zu Fuß Über vie Watten nach dem Feſtlande geeikt 
und von da nad Holland geflüchtet waren, um von bier aus als Kauffahrtei⸗ 
fahrer Brod und Wohlftand zu erwerben. — Was Noihwendigfeit und 
Volksneignng erheiſchten, war jegt legal, und von biefer Zeit an ließen ſich 
immer einzelne Infelfriefen bereit finden, auch auf bänifchen Kauffahrtei- 
ſchiffen Dienfte zu nehmen. 

Wenden wir uns jett zu den Erwerbsjweigen, bie theilweife vor ber 
Periode der Grönlands⸗ und Kauffahrteifahrt, theilweiſe gleichzeitig neben 
berjelben betrieben wurden. 

Wie ein Land, fo feine Bewohner. Sp lange die Aeder und Wiefen 
der Außeninfeln von gevämmften Dünen bejcbirmt va lagen, waren Pie Ber 
wohner ver Stranddörfer friedliche Aderbauer und Fiſcher. Als aber Waffer- 
und Sandflutben das Rand veröbet hatten, verwilderten die. Ackerbauer 
und Fiſcher auch nnd fuchten fich einen Ader, auf vem man erndten Tann, 
ohne zuvor zu fäen: fie wurden Strandläufer, reibeuter und Seeräuber. 
So erwarb ſich ver lange Peter von Hörunm eine gewifle gejchichtliche 
Berühmtheit als Seeheld und Seeräuber, nachdem Waſſer⸗ und Sandfluthen 
ſein Heimathland im 13. Jahrhundert verödet hatten. 

Erſt um die Mitte des 16. Jahrhunderts fing man mit beſonderm Eifer 
an, die Schätze zu heben, welche die heimathlichen Gewäſſer und Watten 
darboten. Neben der Schifffahrt trieb man Fiſch- und Vogelfang an 
den Küſten und auf ben Watten. Nicht ſelten nahmen auch die Frauen⸗ 
zimmer Theil an den Mühen und Befchwerven der Binnenfahrt und bes 
Fiſch⸗ und Vogelfanged. Da die Negierung eine für jene Zeit erhebliche 
Steuer auf diefe Exrwerbszweige legte, muß der Fijch- und Vogelfang ein 
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ergiebiger gewefen fein. Im Unfange des 17. Jahrhunderts Tieferte Das 
Amthaus den Fifchern die Rochenpfähle.. Die Nochenfifcher fuchten diejeni⸗ 
gen Stellen auf, die vorzugsweife von den Rochen gefucht wurben, rammten 
pie Pfähle im Zidzad in den Boden hinein und zwar fo tief, daß die See 
zur Fluthzeit Über dieſelben Hinftrih; nach eingetretener Ebbe wurden dann 
bie Kochen, die innerhalb des Pfahlwerks Tagen, aufgefammelt und nach dem 
Lande gebracht. 

In ven Stranpbörfern ftand die Rochenfchäffel den ganzen Tug unter 
der melfingenen Stülpe anf dem Dfen, und jedem, ber zum Befuch ind Hans 
fam, wurden Rochen und Brod vorgefegt. Außer den friefiihen Inſeln 
wurden Zondern und Hufum damals von unfern Fiſchern mit Rochen ver- 
forgt. 

Der Herbft war die Zeit des Bänfefanges. Schon im September 
finden ficd ganze Schearen von Seevögeln an unfern Inſelrändern ein, bie 
ats Strichuägel Fürzere oder längere Zeit bier Naft halten, da fie in ven 
Wattfirömen reichlide Nahrung finden. Am Tängften verweilen bie wilden 
SGänfe an den Ufern und auf den Watten der norbfriefiichen Inſeln. Jetzt 
läßt man die wilden Gänfe lommen und weiterziehen, obne 
ivgend einen Berſuch zu machen, fie zu fangen; früher aber, und 
noch ine vorigen Jahrhundert, waren ganze Dorffchaften beim Gänfefang 
beſchäftigt. Es wurden fange — mit den uralten Hausmarlen verjehene — 
Stangen auf den Watten und an den Wattftrömen errichtet, zwifchen welchen 
große weitmafchige Neke ausgeipannt waren, in welchen die wilden Gänſe 
und Enten fich des Nachts wermwidelten. 

Erft im Jahre 1748 wurden Vogelkojen nach holländifchem Mufter 
auf ven nordfrieſiſchen Außeninfeln angelegt. Cine ſolche Koje befteht aus 
einem Süßwoflerteihe, der mit Geftrüpp und Schilf umgeben ift und mit 
fangen Gräben in Verbindung fteht, vie Pfeifen heißen und mit Neten über- 
fpannt find. In diefe nach außenhin immer enger werbenden Gräben wer» 
den die wilden Enten, die ſich auf dem Teiche niebergelaffen haben, mittelft 
zahmer Enten Beimgelodt. Sobald vie Enten ſich dem Ende des Graben, 
der fih in eine Reuſe endigt, genäbert haben, zeigt fich der Bogelfänger, 
und bie fcheuen Vögel Flattern und laufen meiter, bis fie in der Reuſe ge» 
fangen find. Häufig werden an einem Tage 1000 Stück wilder Enten in 
einer oje gefangen. Der Bang fängt im Auguft an und dauert ununter- 
brechen fort, bis der Froft ſich einjtellt, der die wilden Enten plötzlich ver 
fheucht. Auf Föhr und Sylt ind vier Vogelkojen. 

Andere Vogelarten find ihrer Eier wegen wichtig für die Bewohner der 
Außeninfeln und Halligen. Auf den Dünen und an ven Nänvern ber In⸗ 
fein niften unzählige Schwärme von Seevögeln. Auf der Rorpfpige von 
Spit fammelt man Häufig in einem Frühjahr und Vorſommer 30 bis 40,000 
Möreneiev. Seit dreißig Jahren Hat fich die Eidergans in den Liſter Dünen 
regelmäßig eingefunden, and man darf wohl annehmen, daß Alles gethan 
werde, was dazu Beitsagen konnte, größere Schaaren biefer durch ihre Dunen 
jo höchſt nützlichen Vögel nach unfern Inſeln zu loden. 
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Die Berichte Über die Schenkungen und Abgaben, welche die norbfrie- 
fiichen Inſelbewohner ihrer Landesherrſchaft und deren Vögten tarbradten, 
gewähren interellante Einblide in die frübern Verhältuiffe nnd beleuchten 
die Bedeutſamkeit des Bodenertrages auf den Marſchinſeln wie ver Fifcherei 
und des Vogelfanges auf den Geeftinfeln. Um 1584 jchenften die Nord» 
ftrander dem Herzog Adolph 200 Tonnen Gerfte, 1000 Zonnen Hafer, 
273 Schafe und eben fo viele Lämmer; tie weniger wohlhabenden Helgo- 
länder jchenkten Hummer und Schnepfen; die Bewohner ber Außeninjeln 
gaben Auftern; die Amtmänner erhielten Gefchente au Geld, Auftern und 
Fiſchen, die Frauen und Töchter verfelben weiche ‘Dunen und Federn zu 
ihren Betten. 

Ein fernerer wichtiger Erwerbszweig der norpfriefiichen Inſelbewohner 
ift die Aufternfifcherei. Schon vor mehr als taufend Jahren fanden 
fih Uunfternfelder in der Nähe unferer Uthlande. Ich babe in den Dünen: 
thälern auf Amrum, in der Nähe eines von fehr alten Steinfegungen um⸗ 
gebeuen Hünengrabes, ein paar Fuß unter der Thalſohle große Haufen von 
Herzmuſcheln und Aufternfchalen entpedt, die höchſtwahrſcheinlich als Kehricht- 
haufen aus alter Zeit zu betrachten und ohne Zweifel lauge vor der Tünen- 
bildung bier aufgehäuft worden find. (Vgl. meinen Auffat: „Die Stein- 
fegungen” in den ©. P. %. Jahrbüchern III, 460. Kiel 1860.) Wie bie 
Auftern ein fürjtliches Regal geworden find, ift unbefannt. Bon König 
Sriebrich IL., ver im Jahre 1588 ftarb, wirt berichtet, daß er kurz nor jei⸗ 
nem Tode erfahren habe, daß im Riberhuus⸗Lehn (bei Liſt, Föhr und 
Amrum) ſchmackhafte Auftern vorhanden wären und er dem Amtmann be 
fohlen habe, ſolche nur für den König fifchen zu laflen. 

Noch müſſen wir eines Erwerbzweige® gebenfen, ber die norbfriefifchen 
Inſulaner nicht felten in einen übeln Ruf gebracht bat, nämlich der Ber- 
gung des Strandgutes. Die an Untiefen und Sanpbänfen fo reiche 
Küfte Norpfrieslands wird nicht mit Unrecht „pie Schiffbruchküfte” ge- 
nannt, und es konnte nicht fehlen, daß in einer Zeit, wo noch Feine Leuchte 
feuer an unfern Küften gefunden wurden und die Seelarten mangelhaft 
waren, ungleich mehr Schiffbrüche in dieſen Gegenden ftattfanden, als in 
jegiger Zeit, wo zwar etwas, aber noch bei weitem nicht genug gethan wor⸗ 
den ift, Stranbungen und Schiffbrüdhe zu verhüten. Im Aufange bes 
15. Jahrhunderts gehörten Strandraub, Schlägereien und mörberifche Ueber- 
fälle zu den gewöhnlichen Dingen im Leben ver Norpfriefen; namentlich er- 
reichte der Stranvpraub an den Küften Eiderſtedts damals einen ungewöhn- 
lihen Umfang. Bon den alten republifanifchen Einrichtungen war nur noch 
der Schein übrig geblieben. Die Landesherrfchaft hatte Strandvögte ein- 
gejeßt, bie deren Intereſſe vertreten jollten, aber meiftene nur ihre eigene 
Bereicherung im Auge hatten; fein Wunder, daß Strandvögte und Berger 
bald gemeinfchaftlihe Sache machten, die Regierung zu bintergeben, bald 
einander in deu Haaren lagen. In ver Strandverorpnung, die im Sabre 
1444 von den Rathmännern der Dreilanpe mit dem Herzoge vereinbart 
wurde, beißt es, „daß alles Gut, fo den Strand rühret, davon foll der Her- 
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zog zwei Theile, und ber es findet, den dritten Theil haben. Würde Strand- 
‚gut in der See aufgefifcht, fo foll der Herzog die Hälfte, und ver es findet, 
die Hälfte haben. Geſchähe es, daß der Herzog jemand um fothanes Gut 
ließe beſprechen, und er folches verleugnete, fo foll er ſich mit eilfen feiner 
Nachbarn, die ihm ver Bogt nennen foll, wehren, und wenn ihm feine offen- 
baren Feinde benannt würden, und er folches mit frommen Leuten Könnte 
bemweifen, fo fol der Vogt ihm andere Leute an deren Stelle nennen. So 
auch berefelt Gut (gefchloffene Kaften und Ballen) gefunden würde, fo folle. 
man folches nicht ohne Beifein des Rathmannes eröffnen, oder Mein Herr 
wolle es in's höchſte ftrafen. So aber jemand Stranpgut würde finden 
erne oghen kennynge af hemmesyd Hilgeland (ohne Kennzeichen jenfeit 
Helgoland), der möge daſſelbe Gut behalten.” 

Die in biefer Periode angeftellten Strandvögte hatten Theil an dem 
jogenannten Bergerbrittel und durften außerdem die fogenanuten „Wradgüter,” 
— wozu aber faft alle geftrandeten Güter gemacht wurden, — 
fich zueignen. Bon diefer Steandordnung.(l) kam nur gefagt werben, daß 
fie, wie der Ehronift Heimreich von andern mit der Landesherrſchaft verein- 
barten Verordnungen fagt, „ven Gloden ohne Knepelen” zu vergleichen wur. 

Wenn das Strand» und Bergungsweien nun gleich feit jener Zeit ein 
anderes und bejjeres geworden ift und ich zur Ehre meiner Landsleute jagen 
barf, daß bie bergenden Schiffer mehr darauf bedacht find, unter eigner 
Lebensgefahr das Leben ver Schiffbrüchigen zu retten, al8 zu verdienen, kann 
ich doch nicht unterlaffen, darauf aufmerkſam zu machen, daß bie Gefeß- 
gebung rüdjichtlic) des Strand: und Bergungsweſens noch ein weites Feld 
vor ſich bat und Reformen fehr wünjchenswerth wären. 

- (Bortfegung folgt.) 


Ein Pfingſtfeſt in Sommerfeld. 
Eine Idylle. 


(Fortfegung.) 

Inzwiſchen gingen die bemagogifchen Umtriebe ihren Weg, ich betheis 
figte mich Tebbaft; mein Freund bagegen bildete fich zu einem folgjamen, 
ebrbaren Staatsbürger aus. " 

In diefer Liebe rivalifirten wir nicht. Mich regte das Ganze furchtbar 
anf; wir hatten einen gewaltigen Hanpftreich vor, der uns im Fall des Miß⸗ 
fingens auch um Leben und Freiheit bringen fonnte. Da ritt ich noch eins 
mal nah D. Keller war verreift. Das Glück fpielte mir die Gelegenheit 
zu; ich fah Anna über eine Stunde allein; und Gelegenheit macht Diebe: 
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ih brach mein Wort, und geſtand ihr meine Liebe, die angeblich aufs feu⸗ 
rigfte und innigfte erwiedert wurdel Man ſpricht mandmal: eine Stunde 
Glück wöge Jahre von Kummer und banger Erwartung auf. Diefe Stunde 
hätte die folgenden Jahre mit hellem Glücksſchein durchleuchten können, wenn 
nicht der Schatten des Zweifels darauf fiel. Unſere Sache unterlag, ich 
wurbe zu längerer Feſtungshaft verurtheilt. Anna's Vater war entfchieben 
gegen unfer Verhältniß. Ach erfuhr vurch meine Mutter, daß fie feit blieb, 
und bald konnten wir durch Vermittelung meiner Mutter in Briefwechjel 
treten, fpäter wurden ben Gefangenen Beſuche der Verwandten geitattet, und 
Anna kam mit meiner Mutter. 

Meine Freude war groß; aber fie wurde dadurch getrübt, daß Anna 
meine Sache anders auffaßte, als ih, und mich nicht als Märtyrer einer 
gerechten Sache betrachtete, was mir fchr wohl gethan haben würde. Es 
ſchmerzte mich tief, daß bie Frau, welche ich liebte, die Anfichten nicht theilte, 
welche gleihjfam ein Theil meines Selbſt waren; we follte. fie Mut ber- 
nehmen, mein Schidfal künftig zu theilen, wenn fie darin eine Strafe ſah, 
bie ich verdiente? 

Einfam blieb ich grübelnn über dieſen Gedanken zurüd. Die Freude 
des Wiederſehens verflog; vie innere Disharmonie quälte mich; ich marterte 
mich mit Selbftvorwürfen wegen des Worted, welches ich dem Freunde ges 
brochen. That ich dies nicht, fo war nun vielleicht alles anders; Anna vers 
gaß mich; wurde an der Seite jenes treuen, einfachen Menfchen ‚glüdlich, 
hatte ein geordnetes Leben vor ſich; und id — wäre zwar nicht glüdlich 
gewefen, aber nicht unglüdlicher, als jetzt. Nun müſſen Sie im Wuge be- 
halten, weil ich dem Arbeiten meiner Gedanken preisgegeben war, wie fich 
bie Befürchtungen in mich hinein wühlten, und wie ich anfing zu glauben, 
fie könnte mich nicht lieben, weil fie mein Beginnen unrecht fand. 

Kein Bejuch konnte diefe Idee aus mir heraus bringen, um fo mehr 
Anna etwas Niedergefchlagenes hatte, was größtentheild aus Beforgnig um 
mich hervorging, und aus ben häuslichen Kämpfen mit ihren Eltern, welche 
auf eine Auflöſung unferer Verlobung binarbeiteten. Sie litt viel und ich 
plagte fie ebenfalls. 

Gegen Ende meiner Haft bejuchte mich auch ihre Tante Thekla, und 
ich ſah einen großen Freundſchaftsbeweis darin; fie war in D. gewefen, und 
da mein Verhältniß zu Anna Wendel offenkundig war, ſprach auch fie davon 
und bemerkte wie zufällig: „Wie wunderbar, daß Ihre Braut Ihre Anfichten 
gar nicht theilt; fie ift jo philiſrös, wie der Neferendar Keller, ihr guter 
Freund. Sie fieht ihn freilich oft, und hält viel auf ihn! Ich meinte fonft, 
bie Beiden müßten ein Paar werben. Sie find wie für einander gejchaffen, 
beide gleich altverftänbig.“ 

Ob fie eine Wolfe über mein Geficht Hingiehen ſah? Sie fügte darauf 
hinzu: „Befürchten Sie nichts, Anna bleibt Ihnen treu, man fpricht nur 
manchmal fo alferlei und unwillfürlich fpricht man es nach.“ 

„Was fpricht man denn fo allerlei?” fuhr ich auf. 

„Nun!“ fagte fie lachend, „vie ehrſamen Leute in D. finden, Anna 
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würde glücklicher geweſen fein, wenn fie die ſichere Exiſtenz als Frau des 
Herrn Keller vorgezogen hätte, anftatt num mit einem ehemaligen Demokra⸗ 
ten ein kärglich Daſein zu haben.“ 

„Demokrat bin ich noch!” herrſchte ich fie an, „und Anna wird nicht 
einmal ein lärglich Brot in der Heimathb haben, fondern mit hinausziehen 
in vie weite Welt, bis wir etwas finden. Doch will ich fie nicht zwingen, 
ihr Wort zu balten, dazu habe ich fein Recht.“ 

„3% bin überzeugt, Anna wird Ihnen ihr Wort Halten‘, fiel die Tante 
ein, „dazu ift fie zu gewiſſenhaft.“ 


„Ich mag nichts, was ihr das Gewiffen ndtbig macht”, entgegnete ich, | 


„eigentüh kann fie gar nicht mit gutem Gewiſſen eine Demofratenbraut jein, 
da fie meine Anficht nicht theilt. Ich fühle es; fie kann nicht mit mir 
gehen!“ 

Sie kann nicht mit mir geben! ‘Diefer Gedanke fraß ſich in mein Herz, 
als ſei es Wahrbeit, und als ich die Freiheit wieder erlangte, da zog viefer 
bittere Gedanke mit mir hinaus; ich war thBricht, verblendet, erbittert; hörte 
auf feinen Zuſyruch und trennte mich von Anna, welche fo treu auf mid 
gewartet Hatte. Ich meinte, ich müſſe fie freigeben, daß fie den Keller hei- 
rathen könne. Es war alles mit einem Treubruch angefangen, unt konnte 
deshalb fein Segen darauf ruhen. Diefer Gepanfe hielt mich feft, ich wollte 
wieder gut machen. 

Ich ſelbſt gig nach Amerifa, anfangs Hätte ich fie jedoch nicht mit- 
nehmen konnen, und als ihre Tante Thekla hörte, daß ich meine Verlobung 
anfgelöft, ſagte fie: es. iſt auch befler fo, und edler von Ahnen. Dies 
fchmeichelte mir beveutend; dann fette Me hinzu: ich mochte e8 Ihnen da⸗ 
mals nicht ſagen, aber ich glanbe, Anna ward von Ihrer ftürmifchen Weiſe 
überwältigt, hatte aber im Herzen ven Keller lieber. Ziehen Sie frei hin- 
aus, und finden Sie ein Weib, das mit Ihnen eins iſt! Dies jagte fie 
mit einem fo eigenthämlichen Ausbrud, daß ich wähnte, fie liebe mich, und 
hatte mi doch verigmäht! Meine Mutter konnte nicht glauben, daß wir 
uns wirklich trennten; fie fagte noch zulegt — ach! es waren ihre letzten 
Worte, bie ich hörte —: „es wird doch noch alles gut zwifchen Anna und 
Die, Ihe gehört zu einander. Komm bald und hole fiel” 

Später kamen mir auch andere Gedanken, die alte Liebe erwachte mäch- 
tig, mit ver Sehnſucht nah dem Vaterlaude auch das Verlangen nach ihr; 
aber Tange Zeit hatte ich Teine Heimath, welche ich ihr bieten konnte; dann 
erfuhr ich einmal ven Tod ber Eltern Anna's, mit der Nebenbemerkung, fie 
wurde ſich nun mit Keller verheivatben. Mein eigenes Leben war ſtets ein 
unfigeres, und als ich dies erfahren, ſchloß ich mich einer naturwiffenfchaft- 
Ligen Expedition an, welche mich Jahre lang umberführte, und mich hinderte, 
einen. eigenen Heerd zu gründen. Erſt fpäter warb ich Farmer, und erlangte 
durch einen günftigen Verlauf das Vermögen, was mir nun ein gefichertes 
Austommen bringt. Ein veiher Mann bin ich nicht. — An ein anderes 
weibliches Wefen babe ich mich nicht wieder anfchließen können. Eg geſchah 


wohl, daß ich eine gewiſſe Zuneigung faßte, aber immer fam baxanf ber Ger 
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danke: es ift doch feine wie fie, und berlangenb dachte ich, fie möchte mein 
geworben fein. Die altmälige Veränderung meiner Anſichten trug auch viel 
dazu bei, dem Wunſche nach Verföhnung Raum zu ſchaffen. Dieſer Gedanke 
hat mich immerfort begleitet und der bittere Borwurf, mein Leben felbft 
gerftört zu haben. Vergebens hoffte ih, bie Nachricht von Anna's Verhei 
rathung mit Keller zu Hören, um mein Gesiffen zu berubigen. Es geſchahh 
nicht; ich hatte blos zu früh felbft in die Ereigniffe eingegriffen, bie fich 
vielleicht ganz anders entwidielt Hätten Nun trage ich bie Strafe. Er 
ſchwieg. Nach einer Weile fuhr ich auf: „Und an dem allen iſt doch 
eigentlich nur Tante Thekla Schule, auch daß Sie jetzt ſich wieder Irre 
führen Taffen! Nicht Ihnen, fondern ihr gebührt der Vorwurf. Se fine 
eigentlich ganz nuſchuldig!l Sie wurden in diefe Stimmung gebracht, umb 
waren nicht Herr ihrer felbjt!" 

„Nicht doch, liebe Margarethe!“ entgegnete er ernft, „ich Bin Schuld, 
und muß bie Strafe tragen. Sie müflen bie Eunde nicht entfchulpigen, dies 
ift fo Mode in der Welt, in tamfend andern Dingen und Finflüffen, bie 
Schuld zu fuchen. In Gottes Wort freht nichts von: Entfehulpigungen, 
ba wird die Sünde nicht weggeredet; aber vie Liebe foll der Sünden Menge 


zudecken. Wie ein Maler mit einem Strich ein ganzes Bild veruchten 


kann, wenn er einen Farbenſtrich daräber legt, je foll-auch die Slinde em⸗ 


- färbt werden, wäre fie blutroth, foll ſie ſchneeweiß werben. So M bie 


Liebe und Gnade größer, wenn man die Sünde nicht entſchuldigt!“ 

Er Hatte Recht, ader auch Unvecht, daß er fich jet noch verfteckte und 
doch wagte ich nichts zu fagen, ich Hatte nur ſchon zu oft ınich in Dinge 
gemifcht, die mich nichts augingen. Eine gemüthliche Unterhaltung wollte 
num nicht mehr Tommen. Ich ſann Über alles nach, was man dazu Hm 
lönnte, die Beiden zuſammen zu führen, und er ſchien ganz In die Wergan- 
genheit verfunfen, unwilllürlich hatten wir die Schritte heimwärts gewendet. 
As fi unfere Wege tresmmten, fagte er freundlich: ‚Sol nun wiffen Ste 
alles, Tiebes Kind, wir wollen nun dem lieben Gott das Weitere über⸗ 
laſſen!“ — 

Es war bald Ende Sommers, das Band gewann em wohnliches Au⸗ 


ſehen, nach und nad wurde eingeräunit; bie Mbbel ans ver Wohnung feiner 


verftorbenen Mutter kamen an und wurben aufgeftellts ich Half redlich be; 
allem, aber am Fiebften bei dem Auskramen ferner -auslänbifgen‘ Sachen. 
Der Treppenflur warb mit fvemoländiſchen Gegenftänden ansgeziert; Waffen, 
Aderbaugeröthe, Zierrathen fremder Bolber. In feinem SBinmmer, welcher 
ber große Gartenfaal werden follte, entſtanden Biülcherbretter an ven Wan⸗ 
ven, Schränfe mit Minerallen und andere Seltenheiten, Krokodille, Schlam⸗ 
gen, bunter Vögel zicrten das Stupierzimmer, es glich einem Heinen Mu⸗ 
feum; auf Tiſchen breiteten ſich Landkarten, Mappen mit verſchiedenen M⸗ 
fihten aus; kurz, alles war vorhanden, ben Geift anzureneh und zu unker⸗ 
fügen. Und wenn man binaustrat, Wie [odte der Sig unter der Pateme, 
wie fchmweifte das Auge gern weit bis zum See, und der Geift rußte aus 
von feinen Bahrten in alle Gebiete des Willens. 
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Kühe wurben angefchafft, auch ein allerliebfter Einfpäuner,. ver Wirth- 
fchafter mit Fran wurbe eingeführt, alles nahte feiner Vollendung. An dem 
Tage, wo das Richtfeſt des Schulbaches gefeiert wurde, wollte er einziehen 
and wir follten ſämmtlich ven Kaffee bei ihm trinken, bei gutem Wetter in 
ber Spätrofenlaube, welche am Heinen Teich im Garten fteht, zwiſchen ben 
Beeten huftender. Nellen und Levkoyen. 

Ich freute mich fehr auf diefen Tag; ich war ftolz, dag meinem Frie⸗ 
bri ber erfte Bau fo weit gelungen war, und dann follte ich bie Wirthin 
machen, alles beforgen und ferbiren, wodurch ih mir nicht wenig wichtig 
exichien. 

Die Feier des Nichtfeftes ging gs vorüber: Kin finniger ſchöner 
Spruch war von dem Zimmergefellen gethan; der Baum mit bunten Züchern 
und Bänden thronte Hoch in dem Dachftubl. ch Hatte mich ſchon eher 
zurädigezogen, um alles für vie Kaffeegäfte bereit zu halten, und ftand fröß- 
fih am Bitterthor, ausſchaueud, ob ber Zug der Gäſte bald anlangen würde. 
Da kam Tante Emma mit Marianne geeilt, in augenfcheinlicher Aufregung 
und die Schreckeuskunde erreichte mich, Friedrich Wendel fei von einem 
herabfallenven Balken getroffen, als er noch einmal ven Bau durchſchritten 
hatte; man brachte ihn eben ohnmächtig getragen. 

Die Tante nahm mich freundlich und tröftend in die Arme, fprach be⸗ 
zubigeune Worte, Marianne drückte mir die Hand; beide fühlten wohl, wie 
tief mich die Nachricht berührte. Ich Konnte nicht weinen, nur gejpannt 
binfehen, wo ich den Kraulen kommen ſah. Ach meinte, er müffe todt fein, 
io ſchrecklich bleih und leblos waren feine Züge. Rüdiger begleitete ihn, 
feine Faſſung war geblieben; er faßte wich bei des Hand, führte mich im 
das Haus, und Bat mich, ihm behüfflich gu fein, daß ver Arzt geholt würde, 
indeß follte der Verwundete zu Bett gebracht werden, und er wollte thun, 
was geſchehen könnte, ehe der Arzt ihn unterfucht Hatte „Es muß eine 
Duetfchung fein,” fagte er, „denn es fcheint Fein Blut zn fließen.‘ 

Das war ein anderer Einzug, als wir und gedacht hatten! alle Gäfte 
gingen natürlich zum Schloß, ich blieb mit Marianne und Chriſtian zurüd 
und erwartete mit Tobesangft den Arzt. Rüdiger hatte Rocht; e8 war eine 
Quetſchung, wie weit gefährlich oder nicht, ließ ſich nicht fogleich beftimmen; 
für Pflege ward geſorgt, außer Chriftian blieb ſpäter feines von ung da. 

Ss ging es einige Tage in Ungewißheit fort. Da kam eines Morgens 
Rüdiger anfs Schloß, um mit mir gu fprechen. Nie werde ich ben eigen: 
hämlichen Ausdruck feines Geſichts vergeffen, als er vor mir ftand; Sorge 
und dabei geheime Freude ſtauden darauf gefchrieben. „Margarethe!“ fagte 
er raſch, „ich meine, es ift unfere Pflicht, an Anna Wendel zu fchreiben, 
ob fie kommen will. Der Arzt jagt, «8 bildete fih eine Eiterung wo bie 
Quetfchung gefchehen; öffnet fich dieſe nach Außen, fo ift Die Sache unge 
fährlich, geht es nach Innen, fo ift er verloren!” 

Ich zucte fichtli zufammen. Rüdiger fuhr fort: „dabei fehnt fich der 
Krante lebhaft nah Anna, ich glaube, er wünfcht eines Verſprechens ledig 
zu fein, welches Sie ja kennen!“ 

6* 
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Dabei lächelte ex freundlich. Rüdiger ſchrieb darauf an Anna einfach 
den Sachverhalt, fügte Hinzu, fie wärbe ihm glauben, daß es fich fo ver⸗ 
bielte, dagegen fette er das Vertrauen in fie, die einfache Sache ertragen 
zu Können; fie follte ungehindert Im Haufe wohnen, falten und walten nach 
Belieben, und durch feine Rückſicht fich abhalten Laffen, zu kommen. 

Nach mehreren Tagen langte fie an. Rüdiger war wieder ins Wirth- 
ſchaftshaus gezogen, und ſie fonnte ganz nad ihrem Willen leben. Wir 
waren ihr mit warmem Herzen entgegengegangen, bie gemeinfame Noth 
brachte uns zufammen, aber ihr erftes Begrüßen fieß eine furchtbare Kälte 
gegen Rüdiger und mich fpüren; fie war ganz ftarr, und wir verftändigten 
uns mit Blicken, als fie zu Friebrich Hineinging. Tante Emma blieb bei 
ihr zurüd, ich fühlte mich verlekt. 

Gegen Abend des anderen Tages ließ fie mich zu einem Spaziergange 
auffordern und kaum waren wir einige Schritte gegangen, jo gab fie ber 
ganzen, verhaltenen Bewegung ihres Gemüthes nach. Kin namenlofer 
Schmerz; brad aus ihr heraus, alles Weh ver Einfamleit und ver forgen- 
vollen Jahre trat auf die Lippen. Sie war ein Bild des Jammers. 

„Und nun foll ich auch dies Eine verlieren, woran ich noch Bing; rief 
fie, „ih Tann meinen Willen nicht ergeben, ich Tann ihn nicht ruhig ver⸗ 
lieren!‘ Dann wendete fie fich zu mir und fagte herzlih: „Wundern Ste 
fich nicht, daß ich Sie zur Zeugin meines Kummers mache; aber Friebrich 
fagte mir Heute Manches, woran ich gar nicht gedacht und danach wären wir 
Schweftern geworben; er fagte mir, wenn er nicht wieder gelund wärbe, 
folite ich Sie lieben, wie ich ihn geliebt Hätte. Ya! wir wollen uns recht 
lieb haben, Margarethe!” fagte fie mit dem alten Blid, der meine ganze 
verfcheuchte Liebe zurückrief, und wir drückten uns herzlich die Hand. 

In meiner Seele hielt die Hoffnung immer die Weberhand, ber liebe 
Gott ift mir da, wie nachher immer gnädig geweſen, und ich konnte ſte 
tröften und beruhigen. 

„O, Margarethe!” fagte fie beweglih, „Sie wiffen nicht, wie viel 
Schmerz durch mich hindurch gezogen ift, möchten Ste e8 auch nie erfahren, 
was ich erlebte.” 

. Unter meinem Zureden faßte fle wieder Hoffnung und nachdem wir 
etwas im ſchönen Spätfommertag umbergewandelt waren, fragte fie mid: 
„ob ich vielleicht Friedrich einen Augenblick fehen wollte.” Natürlich wollte 
ih das. Rüdiger ftand an ber Thür als wir eintraten; heute blieben feine 
fragenven Blicke nicht unbeantwortet; Anna war eine Andere feit heute; ich 
fühlte, fie Tonnten einer Erflärung nicht ausweichen, und ahnete Gottes Hand, 
bie alles dies fo wunderbar machte. 

(Schluß folgt.) 


Diplomatifche Nevue. 
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Wochenſchau. | | 


Die in London - veröffentlichten Depeſchen über die Streitfrage, welche 
ich zwiſchen England und ben Bereinigten Staaten erhoben bat, machen 
wicht ven Eindruck, als ob es der Regierung von Wafhington nur darauf 
anfomme, einen gewöhnlichen Zank anzuzetteln, der nach mancherlei diplo- 
matiſchen Plänfeleien durch einen unſchuldigen Compromiß beigelegt wird. 
Bielmehr fcheint es, daß wir es bier mit dem erften Afte eines wohl« 
angelegten Dramas zu thun haben, welches allen Ernftes über die Hegemonie 
auf dem Deean entſcheiden fol. Die alte Phraſe, daß bei der Verknüpfung 
ver Intereſſen Englands und Amerikas das Verhältniß einer frieblichen und 
freundſchaftlichen Koncurrerz das naturgemäße zwifchen den beiden Mächten 
fei, - gehört ven überwundenen Standpunkten an. Durch ven riefenhaften 
Krieg, der anf dem amerikanifchen Eontinent ftattgefunden, bat fih England 
von ben DBereinigten Staaten, haben fi die Teßteren von dem erfteren 
emancipirt. Der Sa gilt nicht mehr, daß die englifchen Fabrifanten. jenen 
Staatsmann, ver an einen Krieg zwifchen- Großbritannien und Amerika 
nächte, mit Baummollenbalfen tontwerfen würben, denn England hat während 
des Bürgerfrieges fi fo viele unabhängige Baummollenquellen eröffnet, daß 
es zu einem beträchtlichen Theile der Zufuhr aus Amerika entbehren Tann. 
Anpererfeits haben die englifchen Fabrilanten ven Markt in Amerika ſowohl 
durch bie heben Zölle, die in der Union eingeführt find, als anch durch ven 
Aufſchwung, den die Manufalturen in Amerika felber genommen haben, ver- 
loren. Selbſt wenn bie oberen Stände Englands nicht fo unverhohlen für . 
die Südſtaaten Partei ergriffen, felbft «wenn die englifchen Häfen nicht den 
ſüdſtaatlichen Kaperfchiffen offen geſtanden hätten, würde bei der Umwand- 
lung der Handels⸗ und Induſtrie⸗Intereſſen eine Erkältung der Beziehungen 
zwifchen London und Waſhington unvermeidlich geweſen fein. Die norb- 
amerifaniiche Union ‚nimmt jegt etwa zu England biefelbe Stellung ein, bie 
bis zum Jahre 1815 die franzöſiſche Monarchie gegen Enzland behauptet 
hatte. Seit dem Wiener Congreife ift die Nebenbuhlerfchaft Frankreichs 
wider England nur noch eine Trabition, bie nicht einmal Napoleon III. 
wiererzuerweden vermochte. Nunmehr greift die Union jene Nebenbuhler- 
ſchaft in erhöhten Maaße auf. | 

Schon lange Hat England gefühlt, welch’ ein gefährlicher Feind ihm 
jenfeitö des Oceans erwachſe; es bat in früheren Jahrzehnten dem Conflifte 
buch eine Art vornehmer Nachgiebigkeit vorzubeugen geſucht. In bem 
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Streite über die Nordgrenze der Vereinigten Staaten, in den Verhandlungen 
über Mittel-Amerika, in ven Reibungen, welche durch den Bulwer-Clayton⸗ 
Vertrag erzeugt wurden — immer ſpielte England den Verſöhnlichen. Den 
Amerikanern zu gefallen räumte es die wichtigen Poſitionen, durch die es die 
centralam erikaniſche Kite von Grktennı I Vah von Belize beherrſchte. 
Dieſe Politik hat wenig gefruchtet. Daher gab es im Beginn des amerila— 
niſchen Bürgerkrieges in England eine Partei, welche dem Cabinet den Rath 
ertheilte, dieſe Gelegenheit zu benutzen, um durch eine rechtzeitige Inter— 
vention die bedrohlich anſchwellende Macht Amerikas zu brechen. In der 
That hatte es den Anſchein, als wolle die britiſche Regierung die Trent— 
Affaire zum Anlaß für einen Ktieg mit den Norbdftaaten nehmen. Das 
Cabinet von Wafhington argwohnte eine ſolche Abſicht und bequemes ſich In 
diefem Falle ven Forderungen Englands an. Aber je ungewohnter bei 
Amerikanern das Nachgeben iſt, deſto weniger kömnen fie den Zorn karäbe 
verwinden, daß ſie ſich bei jener Gelegenhelt ven bon England aufgeftellten 
Rechtsgrundſätzen haben beugen müſſen. 

Neben der Feindfeligkeit ver beiderſeitigen Inkereſſen giebt es noch 
einige ſtarke Motive ſittlicher Natur, welche bie Hankee's zum Krlege wibe 
England anftacheln. Immer noch erinnert ſich ber Yankee feines Urſprunge 
von feinen puritantfchen Bütern; wenn man bei ihm bon etwas Erilichn— 
fprechen barf, fo iſt der Haß gegen bie britiſche Ariſſokratie bei hw trabl 
tionell. Hierzu kommt, vaß durch ben Bürgerkrieg ein außerorventihe 
Bethätigungsbetrieb nach außen Hin m ben Amerltanern erzeugt marken |. 
Das Bolf ver Unlon ift in diejenige Periode eingetreten, bie jedes jmgen 
Bolfes wartet, nämlich In die kriliſche Entwidelungszeit, wo das Volt von 
dem Erwerben einer Weltherrfchaft träumt. Nicht bles nach Canada md 
Mexiko firebt es, fondern es Hält fi auch mehr als die Engländer m 
Sranzofen berufen, die Geflave von China, Japan, Inbdien zu beherrſchen. 
Und das amerifanifche Bol wird nm fo kecker, je Täffiger ſich die Poll 
ber Europäifchen Weſtmächte geftaltet. Weber die Köpfe von Eugland und 
Frankreich hinaus greift e8 nach der Frenndeshand Rußlande, und ſchlagt 
ſomit einen Alllanzreifen um bie Erdkngel, dem eine gewaltige Rolle in det 
Sefchichte vorbehalten if. Hier Haben wir einen Bund wor und, der gr 
dioſer ft, als der Eintagsbund zwifchen ben Weftinichten. Rußland Mi 
vermdge der Beſitzungen, die es auf dem norb-atmerifanifcken Eontinent be⸗ 
figt, der Freund und Nachbar ver Union. Gegenüber, im Amurgeblet, ar 
beiten amerifanifches Kapital und ruſſiſche Energie gemeinſchaftlich, um I 
Häfen für eine Flotte des ftilfen Oceans anlegen. Amerikaniſche Sympathie 
begleitet die Ruſfiſchen Heere, welche in Mittelaſien die Fahne bes Krenzet 
ſiegreich vorantragen. Nimmt man nun hinzu, daß Rußland in ber Freund 
ſchaft ber ſeandinavifchen Staaten täglich Foriſchritte macht, fo dervollfitanvigt 
ſich hierdurch in Europa der Ring, der, wie es ſcheint, ven ganzen Norm 
unferee Erdballs zu einem einigen grußen polltiſchen Syflem zuſammenzu⸗ 
faffen beſtimmt tft. | 

In der fehlesiwig-hefftenifchen Sacht ft ehe Wanfe eingetreten, die 
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wohl nicht cher einer neuen Actteität Platz machen wird, als bis Preußen 
duch ernftlihen Beginn der Verhandlungen über das Definitivum ven Wie- 
ner Hof näthigt, entweber mit einem pofitiven Programme aufzutreten, ober 
das Programm Preußens anzuerlennen. Ginjtweilen benutzt Preußen bie 
Pauſe, um der G:nftituirung Schleswig » Holfteins vorzuarbeiten. Preußen 
ift enttchloffen, den Herzogthümern biejenige Selbftftänbigfeit zu Iaffen, welche 
mit ber dem beutjchen Machtbebürfnig entfprechenden Organifation der mili- 
tärijchen und maritinen Kräfte Schlesiwig-Holfteins gar wohl verträglich ift. 
Sollen aber die Herzogthümer ein ſelbſtſtändiges Reben führen, jo Hat Preu⸗ 
Ben manche Reform bejonders im Beamtenthum berjelben einzurichten. Hier 
ift das Feld, auf welchem ber Gouverneur von Schleswig dankenswerthe 
Früchte ernbten Tann. 

Das ſchleswigſche Beamtenthum trägt bie Mängel ver Bureaufratie an 
fih, ohne die Vortheile verfelben. Aus der Zeit ſtammend, wo das Herzog. 
thum wie eine Art großer Domäne verwaltet wurbe, bejigen bie Schles- 
wig’schen Beamten olle Unfehlbarleit und Unbedingtheit des Bureaufraten, 
aber es fehlt dort basjenige, wos in andern Staaten ben Druck der Burean- 
ratie-milvert, nämlich bie von einem Centrum ausgehende, regelrecht ein- 
grichtete Gontrole. Kine Controlbehörde, die nicht nach Zufall in bie Acten- 
ſtücke Hineingreift, fondern deren Geſchäftsgang vie Sicherheit bietet, daß bie 
Aufficht ordnungsmäßig und alffeitig gefchehe, dürfte das erfte fein, womit 
das Herzogthum Schleswig zu verſehen wäre. Und als Vorarbeit hierzu 
möchte eine Mare Zuſammenſtellung der Moterialten, aus denen die Eompe- 
ter; ber einzelnen Beamten Schleswigs erhellt, zu ben haupiſächlichen Er⸗ 
forderniffen gehören. An einer folhen Zufammenftellung fehlt es bis jegt 
gänzlih. Cie würde aber der einzig zuverläffige Leitfaden für die Bethäti- 
gung der oberſten Autorität in Schleswig fein. 


Fiterarifhes. 


Friedrich Der Große, von Ludwig Hahn. Zweite Auflage. Berlin 
1865, bei Wilhelm Hertz (Beſſer'ſche Buchhandlung). 

Der Herr Verfaſſer, welcher fi bereits durch feine in ſechs Auflagen 
erfienene „Befchichte des Preußiſchen Vaterlandes“ als gründlicher Kenner 
und volfsthümlicher Bearbeiter der Geſchichte Der Preußiſchen Monarchie 
herporgetban, hat in der Vorrede zur erften Auflage feines Buches über 
Friedrich den Großen mit Recht darauf hingewiefen, daß eine neue Darftel- 
fung bes Lehens und Wirkens unſeres Heldenkönigs keineswege etwas Ueber- 
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flüſſiges ſei. Bon vorn herein ſtanden ihm gewiſſe ernſte Anforderungen 
und Geſichtspunkte vor Augen, welche in der populären Geſchichtsſchreibung 
über Friedrich meift nicht genug beachtet zu fein ſchienen. Es ift, wie ber 
Berfaffer richtig bemerkt, im die vulgäre Auffajfung einzelner Theile ber 
Entwidelung und Thätigkeit des gefeterten Färften fo mancherlei Stereotypes 
und dabei doch Sciefes gekommen, es ift ferner durch die äberwiegenbe 
Bebentung, welche einestheild ben anekdotenhaften Zügen in des Könige 
Charakteriſtik, anderntheils feinen literarifchen fchöngeiftigen Neigumgen ein- 
geräumt wurde, das wahrhaftige Bild des großartigen Regenten fo vielfach 
umbülft worden, daß e8 der Mühe zu lohnen fchien, vafjelbe in feiner Rein⸗ 
heit, Schärfe und rechten Größe gerade den Augen des Volfes vorzuführen. 

Diefe Aufgabe Hat der Verfaffer volllommen gelbſt. Gleichwie ber 
Maler, ver einzelne Züge zu fehr markiren wollte, ftatt eines richtigen Por⸗ 
träts ein Zerrbild liefern würde, fo fommt auch bie Geſchichtserzählung, 
welche einzelne, wenn auch noch fo volfsthämlich beliebte Seiten ihres Hel- 
den im Streben nach fälſchlich aufgefaßter Bopufarität herauskehren will, 
nicht um den Vorwurf herum, daß fie die Harmonie des Bildes ftärt und 
eine unwahre Zeichnung Liefert. Gerade die Harmonie ift es nun, bie wir 
an dem Buche des Herrn Hahn rühmen müſſen, und welche neben ber Prä⸗ 
eifion, mit ter die Striche geflihrt, die Grenzen innegehalten, vie Farben 
vertbeilt find, den Eindruck der Wahrheit auf den Xefer hervorbringt. Einer 
ber mefentlihen Punkte, wo die Zeichnung bes Verfaſſers die trabitienelle 
Auffoffung berichtigt Hat, ift Friedrich's Jugendgeſchichte, die in den meiften 
volksthümlichen Derftellingen imfofern verfehlt worben, als ber Kronprinz 
blos al8 Märtyrer der toben Thrannei eines ungebilbeten Vaters, feine 
eigenen ſchweren Verirrungen aber in dem unfchuldigften Lichte dargeftellt 
wurden. Und doch entfprit es, wie der Herr Verfaffer anbentet, nicht 
blos ver hiſtoriſchen Wahrheit, fondern zugleich ver Achtung vor ber großen 
Perfönlichfeit des Königs weit mehr, ven intereffanten Entwidelungsgang 
beffelben, von dem leichten und eitlen Sinn ber Jugend durch bie ſchwere 
Zeit der Prüfung h'ndurch zur gemwiffenhaften Pflichtübung ernft und unbe- 
fangen zu fehildern und zugleich die bei aller Schroffheit doch fo höchſt be= 
beutfame und verbienftliche Wirkſamkeit des Vaters und bie wachſende auf- 
richtige Achtung Friedrich's für denfelben in's rechte Licht zu ftellen. 

Uebrigens ift hinzuzufügen, daß bie Arbeit des Herrn Hahn auch viele 
geradezu neue Partieen enthält, welche in früheren volksthümlichen Bearbei⸗ 
tungen fehlen. So ift zum Beifpiel in ver Gefchichte der fpäteren Jahre 
bie hochwichtige Correfpondenz des Königs mit dem Prinzen Heinrich in bie 
Darftellung aufgenommen worben. 

Was die Eintheilung des Werkes betrifft, fo ſchließt fich dieſelbe natur- 
gemäß an bie einzelnen Stabien, bie das Leben des großen Königs durch⸗ 
fhritt, an. Wenn wir bie Aufmerkſamkeit der Lefer auf einen’ befonvers 
gelungenen Abfchnitt hinlenken follen, fo ift es verjenige, der ben Titel führt: 
„Friedrich's Negierungethätigfeit bis zum flebenjährigen Kriege”. Die Fir 
nanzen, Gewerbe, Landbau; Friedrich's Anftchten und Verfahren in Bezug 
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auf die einzelnen Stände; die Gerechtigkeitspflege und die Juſtizreform; 
Friedrich's Berbalten in religiöfen Dingen; Bolksbildung, Wiffenfchaft und 
Kunſt unter Friebrich's Regierung werben in dieſem Abſchnitte lichtvoll ab⸗ 
gehandelt. 

Was der Verfaſſer an einer früheren Stelle des Buches über „bie 
Stellung Brandenburgs ımter ben Mächten Europas bei Friedrich's Thron⸗ 
befteigung” fagt, theilen wir bier der Hanptfache nach mit, ba fi vie Be- 
ziehungen auf die Gegenwart von felber ergeben. 

Der Verfaffer erzählt 1S. 99): „Der brandenburgiſche Staat war durch 
das Vervienft feiner Fürften zu einer geachteten Stellung unter den Mächten 
Europa’s gelangt, aber er war, als Friedrich den Thron feiner Väter be- 
ftieg, weit entfernt, fih an Anfehen ımb Macht ven vier damaligen Groß- 
mädten an die Seite ftellen zu können: wie follte der junge Staat mit 
feinem verhäftnigmäßig geringen, fo wenig zufammenhängenten Ländergebiet, 
mit feiner fpät erachten Induſtrie und geijtigen Regſamkeit fi in Ber- 
gleich ftellen mit ver alten habsburgiſchen Krone, beren Glanz außer ben 
ausgebehnten deutſchen Erbftanten durch ben Beſitz von Ungarn, der Lom⸗ 
bardei und der öfterreichifchen Niederlande, und durch die Kaiferwürbe erhöht 
war, — mit Franfreich, deſſen Entwidelumg im Innern und nach außen in 
ben Zeitalter Ludwigs XIV einen Höhepunkt erreicht Hatte, ver Ihm faft 
das Uebergewicht in Europa gefihert, — mit England, welches nad bem 

Stuten Hollande die Meere beherrſchte und durch eine immer wachſende 
Colonialmacht, wie durch die Eroberungen feiner Induſtrie jenes Webergemicht 
Frankreichs auszugleichen ftrebte, — mit Rußland enblich, veffen ungeheure 
Laͤnderftrecken kurz vorher durch bie Ansdehnung bis an die Oftfee und deſſen 
reihe innere Hülfsgquellen durch Peters des Großen Energie und Regenten- 
weishett eine jo große Bedentung umter den europäifchen Staaten gewonnen 
Hatten. Mit Peiner biefer Mächte Tonnte ber brandenburgifch-preußifche Staat 
an und fär fi in Vergleich treten, kaum hätte er feiner Ausbehnung und 
feinen natärliden Mitteln nach mit dem wiewohl gejunfenen, doch Immer 
noch reihen Holland, mit tem fächflfch » polnifchen Fürſtenhaus, ober etwa 
mit Schweden wetteifern Tönnen, — aber Dank der Helden: und Fürſten⸗ 
größe des Kurfürften Friedrich Wilhelm, Dank ver Gründung und Entwide- 
fing der Militärmacht, welche deſſen Enfel König Friedrich Wilhelm I. fo 
forgſarn gepflegt Hatte, war der Staat doch fo weit an Anfehen gediehen, 
vaß man nicht mehr umbin Tonnte, bei allen wichtigen europälfchen, wie 
deutſchen Angelegenheiten ihn vworfichtig zu beachten und um feine Betheili- 
gung für bie eine ober bie andere Seite zu werben. Das war eben das 
Streben fhon des großen Kurfürften gewefen, es foweit an Selbftänbigfeit 
zn bringen; daß alle Großftaaten ihn brauchen müßten, daß er felbft aber. 
frei ziwifchen venfelben ftehen und alle ſich darbietenden Umftände zur Ver⸗ 
größerung feiner Macht benugen Yönnte. Diefen Gefichtspunft Hatte König 
Friedrich Wilhelm mit ganzer Energie aufgefaßt, und währen er, die innere 
Macht feines Staates unvergleichfich erhöht Hatte, war er boch fireng dar⸗ 
anf bedacht geweſen, ſich durch keine bindende Allianz zur Unzeit in euro⸗ 
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päifhe Händel zu verwickeln, bei denen das brandenhurgiſche Intereſſe nicht 
unmittelbar betheiligt war. Gr mußte zu wohl, daß für feinen wochſenden 
Staat nirgends in Europa wirkliches Wohlwollen, vielmehr faſt überall mar 
Eiferſucht und Neid vorhanden war; er war davon durchdrungen, daß alle 
Mächte ſich feiner militäriſchen Mittel ſehr gern für ihre Zwecke bedienen 
mochten, doch ohne ihm je. einen vechten Lohn dafür auch nur in ber Durd- 
fegung feiner. berechtigten Anfprüche zu gönnen. Gr hatte e8 nicht vergeſſen, 
daß ber große Kurfürft felbft turch die ewig ruhmmürbigen Feldzüge gegen 
Schweden ben Befitz von Pommern nicht erlangen fonute, weil Oefterreid) 
verhindern wollte, daß. im Norden Deutichlands, wie man fich in Wien aus: 
brüdte, „ein neuer König der Vandalen“ erſtehe, und weil alle übrigen 
Stasten ihn gleihfalls im Stich Tiefen. Ebenſo fand fi König Friedrich 
Wilhelm felbft in ben alibegrändeten Erbanjprüden feines Haufes auf ben 
ihm noch norenthaltenen Theil der jülicherlevefchen Lande immer aufs Neue 
getäufcht und bingebalten, ven Natur mißtrauiſchen Charakter, war er bier: 
burch in ben auswärtigen Beziehungen um ſo vorſichtiger geworden und ‚halte 
noch auf bem Sterkebett jenem Sohn gleiche Umſicht und Zurüdhaltung in 
ber europäifchen Politik dringend anenipfohlen. 

„In ber letzten Anfpracdhe an feinen Sohn ſprach ſich der fcheibende 
König .äber feine Stellung zu allen europäiſchen Möchten aus, won beren 
Wohlwollen für Preußen er eben nicht viel zu rähmen mußte. Als bie 
Hauptſache für Preußen ftellte er die Anfprüce auf Jülich und Berg bar 
und ließ fich über das Verhältniß der Hierbei betbeiligten Mächte ausführ- 
licher vernehmen. Dem Kaiſer, fagte er, müfle man geben, was des Kaijerd 
ift, d. h. ihm mit aller ver Rüdficht entgegenfommen, die das Oberhaupt bed 
Reichs won einem Kurfürften forbern könne, — aber man dirfe nie vergefien, 
daß er dem Hanfe Defterreih angeböre, welches feinen eigenen Vortheil 
ſuche und unabänderli ben Grundfag befolge, Das Haus Brandenburg eher 
zu erniebsigen, als zu erhöhen. Auch Holland, wiewohl es mit Preußen 
von. Alters ber in Freundſchaft und Bündniß ſtehe, fche Doch auf bie mög 
liche Vergrößerung der brandenburgifhen Macht wit fcheelen Augen Bin. 
Mit England Gabe Preußen nicht nur bie religidfen, ſondern auch andere 
mtereffen gemein, aber wegen Hannovers manchen Streik über Grenzan⸗ 
iprüche; alle Beleibigungen, die er von Georg LI. erfahren, habe ex ihm ner- 
ziehen, fich aber beſſer babei befunden, in kein genaueres Werbältuiß zu ihm 
zu treten. Jetzt ſcheine es, daß England damit umgehe, Preußen on fich zu 
ziehen, um eine große Allianz gegen Frankreich zu Stande zu briugen, — 
aber Friedrich ſolle ſich vorſehen und ſich nicht allzueilig anſchließen, ſich 
gute Bediugungen ausmachen und vor Allem darauf ſehen, daß man ihn als 
einen durchaus Gleichſtehenden behaudle und ihm nicht etiwa bie letzten Zwecke 
der Verbindung vorenthalte. Mit Fraufreich babe fih Das Haus Branden⸗ 
burg je nach ber Bage ber Umſtände in freundfichere ober feinbfelige Bezie⸗ 
hungen gefeßt; wegen ber Mißgunſt ber andern Mächte habe ex füch bewogen 
geſehen, fih in einen Vertrag mit Frankreich einzulaffen, durch ben ex we⸗ 
nigſtens feiten Fuß im Bergifchen zu faflen gehofft, doch ſolle ſich Friedrich 
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im ein engerre Windniß mit Frankreich nur Dem einlaſſen, mem ihm ganz 
Bay geſtchert werde. Schließlich viech der ſterbende König ſelnen Sohne, 
Buerhuntpt Allianzen lieber zu vermeiden, mit freuden Geſandeen ſich nicht 
zu viel m yerfömlichen Berkehr einznlaſſen, veun ihre Abſicht fei noch nur, 
Hinten feine Geheimmiſſe zu bLeumen, — er möchte niemals äbereilt zu ben 
Waffen gerifen, venn man fer zwar Meifter einen ſtrieg zu beginnen, micht 
aber ebenfo ihn zu beenden, — ſei es nicht anders, ımb erforvere es bie 
Ehre nid die Xothwendigkeit, fo möge ex feine Macht beifammen Halten umb 
feinen Entſchluß mit Standhaftigkeit durchführen. — Diefe Lehren, welche 
it mehrfacher Beziehung met Friedrichs eigener Auffafiung zuſammentrafen, 
fcheiwen nicht ohne Eindruck auf denſelben geblieben zu fein- 

„Kamm war Friedrich Wilgelm gefterben, jo wurden, wie er es erwar⸗ 
ver, feinem Sohn Auerbietungen zu einem engen Buͤndniß mit Eugland ge 
macht: Georg TI. hielt es für gewiß, daß der junge König, ber ja früher 
eime große Neigung für England fund gegeben, fich leicht werde gewinnen 
laſſen, — Friedrich jedoch widerſtand ver Haft, mit der man ibm ber eng- 
liſchen Politik dienftbar zw machen ſuchte und ließ fich fürerſt auf ein näheres 
Bunbniß nicht ein. Dagegen ließ er ſeinerfeits die Stimmumg des franzb⸗ 
ſtſchen Hofes erforſchen, mil dem er ſich eng zu verbinden geneigt ſchies, 
wenn ihm dafür ver Beſitz ver Grafſchaft Berg geſichert würde. Frankreich 
aber Hatte es niemals erufi damit gemeint, Preußen am Rhein ſeſten Fuß 
gewinnen zu laffen, vorzüglich follte Düſſeldorf nicht in vie Hände Preußene 
kommen, ba bte Yranzofen vaſſelbe als bequemen Uebergang Über den Rhein: 
bei Hänftiger Kriegsfällen zn benntzen gedachten. Zwar fuchte der Cardinal 
Vleurh, welcher bie Bolitit des Hofes von Verſailles damals leitete, Friedrich 
mit ſchönen Worten und Verſprechmgen zu gewinnen, biefer aber durch⸗ 
Ichante ſchon damals, daß er wirkliche Unterfiäung für das Emporlonmen _ 
Preußens von Fraukreich her nicht zu erwarten habe, van vielmehr vie dor⸗ 
tige Politik unabänderlich auf ven eigenen Befitz des Rheins gerichtet fei. 
Er gab vie Unterhannlungen mit Frankreich anf unb wandte ſich num mit 
gedßerer Bereitwilligleit als zuvor den Anerbtetungen Englands zu, welches 
auf allen Seiten gefchäftig war, eine Koalition gegen Fraukreich zufanmen- 
zubringen. „ Gleichzeitig unterhandelte Friebrich mit Rußland und es lam 
auf biefer Seite. wirklich ein Vertrag zu gegenfeitiger Unterſtützung zu 
Stande. 

„Um wichtigften waren jedoch für ven brandenburgiſchen Hof pie Be- 
ziehungen zum kaiſerlichen Hauſe. Es ſchlen zuerit, ala follten ſich 
diefelben überaus glnftig geſtalten: in Wien betrachtete man den jungen 
Alnig wegen feiner bramſchweigiſchen Gemahlin ale einen nahen Verwandten 
und bezeigte feinem. Gefanbten bie größte Aufmerkfamleit. Friedrich felbft, 
Aberzengt, daß dem Wiener Hofe an einer feſten Verbindung mit Preußen 
viel gelegen fein müfſe, ließ feinerfeitö die Meigung gu einem guten Einver⸗ 
Minbnig anf bie verbinklichfte Ant verſichern, worauf die öfterreichifehen Mi⸗ 
nifter geradezu bekannten, daß eine Alltanz mit Dem Köonig von Preußen 
ihnen als das voszägfichfte Mittel zur Wiederherſtellung des alten Glanzes 
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bes kaiſerlichen Haufes erſcheine. Je mehr Friedrich jedoch von der Wahr: 
heit dieſer Anſicht, von ber hohen Wichtigkeit feiner Freundſchaft für das 
Hans Habsburg durchdrungen war, deſto mehr war er auch eniſchloſſen, fich 
bemfelben nicht ohne Weiteres unb ohne gleichzeitige wefentliche Vortheile 
für feinen eigenen Staat Hinzngeben. In ihm lebte die Erinnerung an all 
das Uebelwollen, welches feinen Vorfahren von Seiten Defterreich® jederzeit 
widerfahren war, fo oft man in Wien nicht ihrer Hülfe beburfte; bie Er⸗ 
Innerung an bie vielfachen Widerwärtigfeiten, welche felbft feinem Vater trotz 
deſſen entfchievener Hinneigung für das Kaiſerhaus von dort ber bereitet 
worden waren. Friedrich Wilhelm Hatte wieberholt bitter beflagt, wie rüd- 
ſichtslos, ja feindfelig man in Wien und beim Reichsgericht gegen ihn zu 
Werke ging, wie man ihn verurtbellte, ohne ihn zu hören, wie man bei 
allen Grenz⸗ oder Erbftreitigfeiten für feine Nebenbuhler entſchied. Seim 
Unwilfen war in den fpäteren Negierungsiahren immer höher geftiegen. Er 

ar fich bewußt, Alles gethan zu haben, um das Zuſtandekommen eier 
großen Allianz zum Untergange bes öfterreichifhen Haufes zu verhäten, er 
Batte, als zwifchen dem Kaiſer und Frankreich ver Krieg ausbrach, ohne 
Zögern feine Truppen an ven Rhein gefandt, und dennoch häufte man gegen 
ihn Vernachläffigung anf VBernachläffigung. Als es zu Friedensverhandlun⸗ 
gen mit Frankreich kam, maren ihm bie Präliminarien gar nicht mitgetgeilt, 
bei der Vermählung der Erzherzogin Maria Therefia mit bem Herzog von 
‚ Rothringen ſelbſt vie einfache Anzeige vorenthalten worden, und, was wichti⸗ 
ger war, bei der Erhebung bes Kurfürften von Sachſen zum König von 
Bolen Hatte man feinen Vorftelungen nicht bie geringfte Beachtung gewid⸗ 
met. Friedrich Wilhelm war in ber tiefften Seele enträftet gewejen über 
die Verlegung ber ihm gebührenden Nüdfichten, und in einem ſolchen Augen- 
blick gekränkten Ehrgefühls rief er einft, auf feinen Sohn zeigend, propbetifch 
aus: „Da ſteht Einer, der mich rächen wird." Als der Kaifer den Befehl 
gab, daß alle preußiſchen Werber vie kaiſerlichen Staaten verlaffen folften, 
ſchien Friedrich Wilhelm bereit, es auf's Aeußerſte kommen zu laſſen, fegte 
Alles in Kriegsbereitichaft und fehrieb an ben alten ‘Deflauer: „Tout. pour 
tout! Dies ift eine affaire d’honneur und nicht d’interet. Die Mächte 
ſollen mich nicht fo ſchündlich tractiven unb mir nicht mit ber Feder foldy’ 
eine Rieberträchtigkeit thun. Dazu bin ich zu alt, mid auf meine 60 Jahre 
zum Hundsvott machen zu laffen. Alſo werbe ich nicht nachgeben, bis ich 
unterliege, lieber mit Ehre nichts haben, als mit Unehre in gutem Stande 
fein; — und davon foll mich nichts bringen, als die Force vieler Puissancen. 
Denn nach ven Franzofen frage ich michts, wo nur bie Schweren unb Ruſſen 
dabei ftilf fiten. Mit den anderen nehme ich es anf; denn es bat ber Da 
vid den Goliath mit der Schlender tobt geworfen.” 

„In den fetten Jahren Friedrich Wilhelms war num all fein pofitifches 
Sorgen einzig und allein auf bie jülih-bergifche Sache gerichtet geweien- 
Der große Kurfärft Batte fich zur Beilegung bes Streites über bie jülich⸗ 
cleve’fche Erbſchaft damit begnägt, durch den Vertrag zu Düſſeldorf einft- 
weilen ben einen Theil derſelben, Eleve, Marl und Pavensberg, wirklich in 
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Befig zu nehmen, während Jülich und Berg fürerſt vem Haufe Pfalz» Neu- 
burg verbleiben, bei beflen Ausfterben aber an Branvenburg fallen follten. 
Jetzt ſtand der Tod des lebten Fürften von Pfalz: Neuburg, des Kurfürften 
Karl Philipp von der Pfalz ohne männliche Nachlommenfchaft bevor, und 
das brandenburgiſche Haus gedachte in die alten Erbanfprüche ohne Weiter 
res einzutreten. Der: Kaiſer dagegen begünftigte den Wunſch des eifrig 
fathofifchen Earl Philipp, daß veffen Schwiegerfohn, ver katholiſche Pfalz- 
graf von Sulzbach vie jülich'ſchen Lande erben möchte, und je näher ber 
ob des Kurfürften rückte, deſto Tebhafter wurden von beiden Seiten bie 
Anftrengungen, deſto mehr wınde bie Erbichaftsfrage zu einer ‚Angelegenheit 
der aligemeinen europäifchen Politif erhoben. Friedrich Wilhelm war ent- 
f&loffen gewejen, nöthigen Balls mit Waffengewalt feine alt begründeten 
Anſprüche durchzuſetzen. Da man in Wien, wie er fagte, Treu und Glauben 
gänzlich bei Seite geſetzt, fo trug er zulegt kein Bedenken, in pie fchon er» 
wähnten Unterhandlungen mit Frankreich einzutreten. 

„Die Jülich'ſche Frage war es nun, die nach feinem: Tode dem jungen 
Friedrich ale „Probirſtein“ dienen follte, ob die greße Zunelgung,. bie ihm 
ver Wiener Hof bezeigen ließ, auftichtig fei oder nicht. Er ließ durch fei⸗ 
nen Gefandten aufeagen, ob er die Behauptung feiner gerechten Anuſprüche 
auf Zälih und Berg vom Kaiſer erwarten kdune, erhielt jedoch nur aus⸗ 
weichende, nichtsfagende Antiwerten, bie es ihm von Neuem zur Gewißheit 
machten, daß das Emporlommen feines Träftig anfftrebenden Hauſes feinerlei 
Unterftützung von vem eiferfüchtigen Defterreich zu hoffen babe Gr hielt 
fih feitvem überzeugt, daß er in Deutfchland und in Curopa nur fo viel 
gelten und erreichen werde, als er im entfcheidenden Augenblick durch Ber 
nuyung feiner Kriegsmacht vurchzufegen entſchloſſen und im Stande ſei.“ — 

Die patriotiſche Bedentung, welche die nunmehr erſchienene zweite Auf 
fage des Buches im jegigen Augenblick haben muß, können wir nicht beffer 
als mit den eigenen Worten bes Verfaſſers Iennzeichnen. 

„Die nene Ausgabe“, fagt Herr Geheimerath Hahn in ber Borreve zu 
perfelben, „erfcheint in einer Zeit, in welcher das nationale Bewußtfein in 
Preußen unter dem Eindrucke der ruhmreichen Ereigniffe der letzten Jahre 
von Neuem mächtig erftarkt iſt. Preußens Aufgabe. in und für Deutfchland 
tft an einer wichtigen Stelle ihrer glorreichen Erfüllung entgegengeführt, und 
die Erfolge, weiche bie preußifchen Waffen und vie preußifche Politik er⸗ 
rungen haben, Innen nicht verfehlen, das nationale Bewußtfein und die 
nationalen Hoffnungen Dentichlands zn ftärten. Auch Hier wird es fich 
zeigen, daß das wirkliche preußiſche Nationafgefiigl zugleich: ein Acht Bentfches 
ft und daß die Kraft und das Anſehen Preußens dem gefamniten deutſchen 
Baterlaude zu Statten kommen. 

„Möge die neue Auflage ver Geſchichte Friedrich bes Großen dazu bei⸗ 
tragen, dieſes gemeinſame preußiſche und deutſche Nationatdewvßtjſein zu for⸗ 
dern und zu beleben!“ 
ir fliegen und biefem Wunſche aus vollem Herzen m. 
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Correſpondenzen. 


Berlin, den 18. October. Eine in den Berliner Kreiſen jest 
viel debattirte Frage, iſt die über eine ſtädtiſche Anleihe. Das Thema ill 
intereffant und wichtig genug, um ſich mit bemjelben eingehender zu be 
ſchüftigen, felbit wenn, wie jett auch behauptet wird, dies vorläufig aut 


eine Idee fein follte, die fir die Berathungen ner entſcheidenden ſtädtiſchen 


Behörden noch gur nicht fpruchmeife ſei. Schon jetzt findet Diefe Idee eben fo 
eifrige Bertheibiger als Tadler. Unferes Erachtens läßt fich wie Frage im 
abstracto nicht füglich beantworten, es wird vielmehr hauptſächlich quif Die 
Verwendung ankommen, welche vie durch vie Anleihe zu beſchaffenden Mittel 


‚ finden folfen. Die Vertheipiger der Anleihe fügen ſich haupiſächlich daxauf, 


daß es mbiliig fei, nie Gegenwart ausſchließlich die Koſten für Anlagen 
tragen zu laſſen, welche auch ver Zulunft me Grete kommen. Die Gegner 
wollen zu einer Zeit, wo die Steuerlauft Berline noch nicht erſchütert ſei, 
nicht zu einem Wittel greifen, welches fchwierigeren Menkältuiffen vorzu⸗ 
behalten ſei und jett angewenbet, leicht zu Ausgaben führe, welche file deu 
Angenblic fo beſouders dringlich nieht feien. Beide Anſichten find bie zu 
einem gewiſſen Punkte berechtigte und werden, wie bereits beuerlt, ihre Ber⸗ 
fdhnung nur dann finden, wenn auf die Natur ber zu erſrebenden Verwen⸗ 
dungen näher eingegangen wird. 

Im Allgemeinen wird jedoch nicht zu verlennen fein, Daß in bey rapides 
Entwidelung Berlins bie Gewißheit Liegt, daß auch: die Zulunft immer noch 
Aufprüche erheben wird, die jet kaum geahndet werben, ja wir geben noch 
weiter und ſprechen bie Hoffnung aus, daß ſich Berlin nicht allein an Gräfe, 
fondern auch an Einſicht entwideln wird. 

Hiernach halten wir beifpieläweife ben Ban you Kirchen mundh eine An⸗ 
leihe nicht für vichtig; in 10 oder 20 Jahren werben neben wen jeigt pro⸗ 
jectivten Kirchen abermals neue exforberlich fein, und wir würden nur hewm 
der jegigen Roth durch Mittel, die auch auf bie Zulmft ‚gelegt merben, ab⸗ 
geholfen zu fehen wünfchen, wenn hieß der einzige Weg fein ſollte, um Aber- 
haupt zur Hüffe zu gelangen. Ganz entfihieben möchten win dagegen pro⸗ 
beftiven, daß vie Mittel der Anleihe m Bau von Wrernbänfenn dienen 
follen. Y die Gegenwart fo verſeffen auf biefe Leibeäanbungen, fo wage 
fie die Roften allein; es getzört Beine große Prophetengabe dazn, um pocher 
zu Ingen, daß in 2O Jahren Über die jetztige Turnex⸗Manle gelacht werben 
wird. Anders verhält es fich mit dem Rathhaubbas; fiir Dielen Kühe nm 
ſchon Längft auch vie Zulunft heranziehen follen, wobei wir jedoch nicht 
verſchweigen weiien, na ſcheu jetzt dieſer colafſobe Man ‚Hinter dem Berärf: 
niſſe zurückbleiben ſoll. 

Ganz befonders verweißſen wis aber herauf, daß ſchon {DR mehrfache 
Anſprüche mit Händen zu greifen find, deren Befrienigung die Zufunft füch 
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gar nicht entziehen Mann. Dahin rechnen wir bie Canallſtrung Berlins. An 
den vesfallfigen Koſten wird bie nächfte Generation eben jo ſchwer zu tragen 
haben, als die jegige an dem Baue des neuen Mathhanfes. 

Wir-faffen daher unſer Votum dahin zuſammen, daß wir im Allge 
meinen zn ben Gegnern ver Anleihe gehören und biefe nur ausnahmsweiſe 
fie Zmede gerechtfertigt erachten, die eine jo nachhaltige Wirkung äußern 
umd fo große Koſten verurſachen, daß hierin ein Recht zum Vorgriffe auf 
die zufünftigen Steuern zu erbliden ift. 

Am allerwenigften möchten wir ben jetzigen ftäntifchen Vertretern zu 
been Aweden noch außergewöhnliche Mittel zur Dispofttion geftefit fehen. 
Einzelne dieſer Herren bewilligen an anderen Orten foger aus ven lanfenden 
Binnahmen des Staates, dem jetzigen Mitifterium, nicht einmal vie nöthig- 
fen Gelder. Doch mit diefer Meminikcen; ‘greifen wir in eine Zeit, vie 
und zwar mich In dieſem Jahre nicht geſchenkt fein wird, deren Aergerniß 
aber erſt ven eigentlichen Wintermonaten vorbehalten bicibt. 

Zwei Unternehmungen witrben auch beſſer gethan Haben, diefe Winter⸗ 
monate abzuwarten. Die Geſellſchaft, welche im Saale des Schauſpiel⸗ 
haufes franzbſiſche Comddie ſpielt, findet nicht den Beſuch, welcher an und 
für Ach in einer fo großen Stadt wie Berlin zu erwarten ſtand. Theib 
weiſe fiegt der Grund allerdings darin, daß gerade bie Schichten ber Theater⸗ 
Befucher, weiche at franzäfffchen Vorſtellungen vorzugsweiſes Intereſſe neh⸗ 
men, noch nicht voklzühlliz in Berlin wieder heimiſch find, andererfeits tft 
aber der Welkverkehr jetzt ein fo nefteigerter und erfeichterter, daß frumzöft- 
ſches Schauſpiel nicht mehr zn den Vergnügungen gehört, welche ſchon als 
Siriofitet Beachtung finden. Endlich fehlt es auch der Geſellſchaft ſelbſt 
um einer anziehenden Zuſammenfetzung. Das Berliner Publikum verlangt 
erſte Größen und läßt ſich nicht gern damit beſchwichtigen, daß vor Jahren 
Diefer und Se; he Diefe und Jene wirklich Vortteffliches geleiſtet 
haben: 

Bir erinnern uns noch ver großen Theilnahme, welche vor faft vierzig 
FJahren vie erfte franzöſiſche Schawfpieler-Sefellfehaft in Berlin farb; da⸗ 
mals Halt ver Beſuch vieſer Vorfiellungen als ein Beweis, daß bie An- 
weſenden der franzofiſchen Sprache mehr oder weniger müchtig feien; jetzt 
wird dies von jedem Handlungscommis vorausgeſetzt; damals regulirten ſich 
die Moden nach den Pariſer Toiletten, welche die franzöſiſchen Künſtlerinnen 
einführten, jetzt mögen dieſe bei Gerſon ihre Einkäufe machen, um elegant 
zu erſcheinen. Ein franzöſiſches Schauſpiel wird alſo nur dann lebhaften 
Beifall finden, wenn es ganz Außerordentliches leiſtet, ſei es auf der Höhe 
der Kunſt, ſei es durch die Abnormität der Schauſtellung, wie beiſpielsweiſe 
im vorigen Jahre Demoiſelle Finette und Conſorten. 

Eine anderer Speculant auf den Kunſtſinn der Berliner dürfte ſich in 
ſeinen Berechnungen gleichfalls getäuſcht ſehen. Wir meinen die geſchloſſene 
Concert⸗Geſellſchaft, die unter der Dictatur eines Herrn Ullmann ſteht. Der 
Unternehmer hat es von vorn herein bei dem Berliner Publikum dadurch 
verſchuldet, daß er doch zu untergeordnete Hebel in Bewegung ſetzte, um 
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die Beſucher anzuloden. Ob ver in ben Zeitungen mit dem Befiger ves 
Kroll'ſchen Eiabliffements geführte Federkrieg mehr zu bebeuten Hatte, als 
eine beiden ftreitenden Barteien willlommene Reclame, bleibe dahingeſtellt, 
wenn dagegen Herr Ullınann ven Beſuch jeiner Eoncerte zu fördern glaubte, 
indem er fofteufreie Rüdfahrt mittelft Omnibus und Drofchlen verbieß, ſo 
fegt er doch ein Publikum voraus, welches Xocale zu beſuchen pflegt, bei 
welchem die Marke für ven erlegten Eintrittspreis am Schenttifche als Zah⸗ 
fung angenommen wird. 

Es tritt Hinzu, daß wir einen wahren Runfigenuß nur von einem Künft- 
fer erwarten bürfen, der von feinem Berufe erfüllt ift, vom ſchöpferiſchen 
Drange getragen wird. Bei den in Rede ſtehenden Concerteu erfüllen bie 
mitwirfenden Lünſtler eine Zwangspflicht gegen den Unternehmer; wir be: 
mögen biefelden und ihre Leiftungen mit feinem andern Gefühle zu begleiten, 
al® den des aufrichtigften Bebauerns, daß fie in eine Lage gerathen find, 
wo fich ihre Vorträge nicht mehr als künftleriiche Schöpfungen, fonpern alt 
Lohnarbeit charakterifiren. Ueberdem wird das ganze Verhältniß, in welchem 
bie Mitglieder der Gefellfchaft zu dem Unternehmer ftehen, von -diefem ſelbſ 
recht gefliffentlih an die Deffentlichkeit gebracht. So laſen wir in biefen 
Tagen in ven Zeitungen bie Anfünbigung: Freitag Concert in Stettin, Som 
abend in Stargard, Sonntag und Montag in Stralfund. Wir erlennen 
hierin das Virtnoſenthum im Hin- und Her-Reifen, fowie bie gänfige 
Eifenbahnverbinpungen, deren fich jet die Provinz Pommern erfvent, Wit 
würben uns gar nicht wuntern, wenn das Berliner Publikum gegen ſolche 
bem Künſtlerthum angelegte Feſſeln, Oppofition machte und dem ganztt 
Unternehmen feine Theilnahme entzöge. Unſeres Erachtens bepürfte es hier 
nur einer ernften Mahnung, in einer vielgelefenen täglich erjcheinenden 
Beitumg. 

Bor Jahren erſchien einmal in Berlin ein, irren wir nicht, and Br 
filien zurückkehrender Arzt, mit einem ſchwarzen Diener, welcher demſelben 
als Sclave unterthänig war. Damals entftand eine allgemeine Opppfition 
gegen dieſes Verhältniß, welche zulegt fogar zu einem Acte der Geſetzgebung 
fügrte. Wir bezweifeln zwar dieſes Eude für ben vorliegenhen Ball, abe 
ein Berbammungsurtheil gegen das gewerbsmäßige Ansüben ver Kunft würde 
und willkommen fein. 


Drad von U. Banı & Go. in Berlin, Sronenfirafe 21. 


Den 27. October 1866. 





Artikel S3 Der Berfaffungsurfunde. | 


Wir fommen heute ausführlicher auf das Treiben zurück, welches in ven 
Tractionen des Abgeordnetenhauſes ftattfinvet; andeutend gedachten wir deſſen 
bereits in unferem legten Artikel. 

Daß fih einzelne Mitglieder des Abgeordnetenhauſes zufammenfinden, 
um fi) über die ihrer Berathung und Beſchlußfaſſung vorgelegten Gegen- 
ftände zu beiprechen und gegenfeitig zu belehren, finden wir föblich. 

Daß bei terartigen Befprehungen der Wunfch fich geltend macht, viefe 
privativen Zufammenfünfte nicht duch Diffonanzen gejtört zu jehen, welche 
der Geltendmachung entfchieden gegenſätzlicher Grundſätze entfpringen könnten, 
finden wir billig. 

Daß alfo die Träger ſcharf divergirender Anfichten erfucht werben, von 
foldhen gemeinfamen Zufammentünften und Beiprehungen fern zu bleiben, 
ift erflärlich. 

Bis hierher iſt Alles in ſchönſter Ordnung. 

Wenn aber in einer Fraction Über dieſe und jene Frage ein Breites 
und Langes Hin und Her discutirt worden ift, ohne daß eine Ausgleichung 
der entgegenftehenden Anfichten erzielt worden wäre, wenn danı durch Ab⸗ 
ftimmung ermittelt wird, welche Anficht die Mehrheit der Anweſenden hegt, 
und wenn ſchließlich verlangt wird, daß alle Mitglieder der Fraction ver 
pflichtet ‚feiern, bei den eigentlichen Berathungen innerhalb des Abgeorpneten- 
Haufes ihr Votum gemäß dem Diehrheitsbefchlujfe der Fraction abzugeben, 
fo heißt dies entwerer der Minderheit der Fraction die Thüre weilen (und 
diefe Alternative ift die glimpflichere) oder verfelben einen Bruch des Arti- 
kels 83 der Verfaſſungsurkunde anfinnen. 

Die Minderheit felbft aber, wenn fle aus der Fraction nicht ausſcheidet, 
Sondern der ihr geftellten Sommmination gemäß im Abgeoronetenhaufe für die 
Anficht ſtimmt, welche fie noch innerhalb der Fraction befämpft bat, begeht 
wirklich den ihr von den eigenen politifchen Freunden angemutheten VBerfaf- 
ſungsbruch. | 

Wir glauben, daß diefer Deduction unter Hinblid auf den Artifel 83 
nicht zu wiberfprechen ift. 

Die Erfahrung lehrt uns aber zur Genüge, daß wir nicht etwa einen 
hypothetiſchen Ball hinſtellen, daß vielmehr eine Verlegung der Verfaſſung 
in der von und gerügten Weife nur zu oft vorkommt. 

Die meiften Fractionen, Schon um fich mit ihrem entjcheidenden Einfluſſe 


zu brüften, forgen vafür, daß ihre Verhandlungen der Veroͤffentli hung durch 
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bie Preſſe nicht entzogen werben. Wir leſen alſo, wie über bie Annahme 
oder tie Verwerfung biefer und jener Negierungsvorlage, diefes und jenes 
Amendements in der Fractionsfigung bebattirt, wie die Entſcheidung ber ftrei- 
tigen Frage zu einer Fractionsfache gemacht worden ift, wie bier erft fich 
50 Stimmen für das Amendement, 49 gegen vaffelbe erflärt haben, und wenn 
wir dann im Abgeorbnetenhaufe felbft der Abftimmung folgen, finden wir, 
daß alle 99 Mitglieder diefer Fraction wie ein Mann für das Amendement 
geſtimmt haben. Jene 49 Stimmen haben fih alfo an dem Artikel 83 ver 
Berfaffung verfünbigt. 

Unter Hundert derartigen Fällen wird es Höchftens einmal gejhehen fein, 
daß ein einzelnes Mitglied der Fraction den Artifel 83, d. h. feine freie 
Meberzeugung höher, gehalten bat, als feine fernere Zugehörigkeit zw der 
Fraction, daß alſo der VBetreffende aus dieſer geſchieden ift. 

Man wird uns zwar einwenden, und wir find darauf gefaßt, auch um- 
ter unferen confervativen Sinnesgenoffen dieſer Einreve zu begegnen, daß in 
einer gemeinfamen politifchen Partei Disciplin herrſchen, daß der Einzelne 
feine perfönliche Auffaffung dem allgemeinen Beften, und Weiteres erftrebe 
die Fraction nicht, opfern mäffe, daß dem Diffentirenden ja immer der Aus- 
tritt offen ſiehe: wir Taffen dieſe Gegenrete gelten, bleiben aber troß alle 
dem bei der Behauptung ftehen, daß bie Fractionen durch eine Derartige 
ftramme Disciplin die Verfuchnng zu einem Verfaſſungsbruche nahe Legen 
und daß die wenigften Mitglieder die Energie haben, dieſer Verſuchung je 
widerftehen. 

Dies führt uns denn auf den hohen Werth und bie Bedeutung bes 
Artikels 83. 

Derfelde fchreibt ausprüdlih vor, daß die Abgeordneten nach ihrer 
freien Weberzeugung zu ftimmen haben. | 

So unſcheinbar, ja natürlich dieſer Sag lautet, fo enthält er doch in 
ſich vie Entſcheidung über die Bedeutung und verfaffungsmäßige Macht bes 
Landtages, er enthält in fich die Entfcheivung, ob die Preußifche Verfaffung 
ein parlamentarifches Regiment wolle oder nicht. 

Diefe Frage mug nach dem Artikel 83 verneint werben. 

Wenn jedes einzelne Mitglied des allgemeinen Landtages nur an feine 
eigene Meberzeugung fich binden foll und darf, fo ift von ſelbſt ftreng aus- 
gefprochen, daß von einer Herrfchaft der Majorität von vorn herein unfere 
Berfaffung nichts wiffen will, vielmehr ver öffentlichen Verwaltung freie 
Hand gelaffen hat, die ausgefprochene Anfichten fich zu Nuge zu machen, daß 
es alfo nicht auf die Quantität, fondern auf die Qualität der Voten am 
fommt. 

Ebenſo folgt hieraus, daß die Verfaffungsurfunde ſich von vorn herein 
ein Abgeordnetenhaus gedacht Hat, in welchem öffentlihe Beamte nur aus: 
nahnısweife einen Pla finden follen, denn die individuellen Anſichten dieſer 
wird fi die Staatsregierung in anderer Weife zu verfchaffen wiſſen. 

Hiermit ift denn auch die Theorie von ben getheilten Gewalten von uns 
ferer Berfaffung zuriicigewiefen, denn die Gewalt fann nur dann und in fo- 


fern bei einem Hanfe des Landtages antheilig ruhen, als diejes ſich in ber 
Lage befindet, einen beftimmten Willen als den feinigen zum Ausprud zu 
bringen. 

Dies ift aber bei einer Berfammlung von 362 Mitgliebern, von denen 
jedes einzelne eidlich gelebt bat, lediglich der eigenen Weberzeugung zu folgen, 
gradehin ummöglich. 

Unfere Berfaffung, von welcher wir fo häufig, ganz befonders Seitens 
nuferer polüiihen Sinnesgenoffen, behaupten hören, daß mit ihr micht zu 
regieren fei, ift alfo gar nicht jo übel, wenn man biefelbe nur richtig zw ver- 
füchen, ven exnften Willen bat. 

Leider ift e8 aber dahin gekommen, daß zum Verſtändniß unferer Ver 
jaſſung nicht auf dieſe ſelbſt, fordern auf conftitutlonelfe Theorien und -&xs 
perimente fremder Länder zurüdgegangen wird. 

Die Schuld an dieſem ganz verfehlten Stanppuntte tragen ganz bejon- 
ders bie Altliberaten, bie wicht blos von dem Zeitpunkte an, wo fie unter 
der Bezeichnung der nenen Aera zur Öffentlichen Verwaltung gelangten, fon- 
dern vom Aubezinn umferes Berfafinngslebens dahin ftrebten, vaffelbe zu re- 
geht und zu deuteln, nicht nad dem, was in dem Sinne unſerer Verfaſſung 
lag, ſondern nach dem, was fie fich als das Ziel conftitutioneller Glückſelig⸗ 
feit eigenmächtig. aufgebaut hatten. 

Die Fortſchrittspartei Bat wenn Teviglich denſelben Weg eingefihlagen; 
während bie Altliberalen die Berfaffung ausbenteten zur Conftitwirung eines 
parkamentarifchen Regimens, wandeln die Demecraten denselben Weg, um 
aus ver Verfaffung ihre Alleinherrſchaft Herzuleiten. 

Haben wir ſonach nachgeiviefen, daß die Beherrſchung des Abgeorbneten« 
baufes durch Fractionen den Vorſchriften unſerer VBerfaffung nicht entipreche, 
fo wollen wir felbft einmal von dem Artikel 83 abfehen und zugeben, baß- 
mannigfache andere Antifek das Zuſtandekommen von Maqhoritätsbeſchlüſſen 
vorausſetzen, daß alfo hier ein innerer Widerſpruch vorliege, deſſen Löſung 
wir bei Seite laſſen. 

Selbit von dieſer echt conftitutioneffen Prämiſſe ausgehend, müſſen wir 
doch den meiften der bisher beſtehenden Fractionen das Necht zu ihter Exi- 
ftenz abfprechen. , 

Es iſt dies ein Gebrechen, welches der Neuzeit allein nicht zur Laft 
gelegt werden kann. 

Seit dem Entfteben unſeres Verfaffungslebens haben von je eine Menge 
einzelner Fractionen im Abgeordnetenhauſe exiftirt und hiermit den Beweis 
geliefert, daß es diefem um die Herrſchaft Überhaupt nicht, vielmehr lediglich 
um bie Abgabe eines votum consultativum zu thun war. 

Bon Seiten der. conjervativeu Bartei iſt dies erflärtich, ja bis zu einem 
gewiffen Punkte gevechtfertigt, da viefelbe überhaupt eine Mlajoritäten- 
Wirthſchaft refp. Herrſchaft nicht will. Gefehlt hat die conjervative Partei 
in früheren Jahren nur in fo fern, als fie die Spaltung in einzelne Frac- 
tionen auch beibehielt, wenn e8 galt, gegen ihre gemeinjchaftlichen Gegner 
im Abgeoronetenhaufe Front zu machen. 


7* 
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Dieſem Fehlgriffe der conſervativen Partei danken wir, wenigſtens dem 
inneren Entwickelungsgange nach, wie wir nebenbei bemerken wollen, die ver⸗ 
ſchiedenen Miniſterien Auerswald's, Hohenlohe's und Heydt's, bis wir denn 
endlich jetzt zu einem einheitlichen conſervativen Miniſterium gelangt ſind. 

Ganz unerklärlich iſt uns aber die Exiſtenz von Fractionen in unſerer 
gegneriſchen politiſchen Partei, die wir einmal dahin kennzeichnen wollen, daß 
ſie, die verſchiedenſten Endziele verfolgend, doch darin einig iſt, dem Abgeord⸗ 
netenhauſe eine beſtimmende Einwirkung, nicht blos eine berathende, zu: vin⸗ 
diciren. 

Dieſem Streben entſprechend kann eine ſolche Fraction doch blos bann 
mit ihrer Eriſtenz eine Idee verbinden, wenn fie glaubt, früher oder fpäter 
einmal in die Lage zu kommen, die Majorität des Abgeordnetenhauſes zu 
bilden. 

Für zwei Fractionen iſt dles gradezu eine Unmöglichkeit, und gleichwohl 
datiren biefelben ihre Gpiftenz von dem erften Zufammentritte des erften Ab⸗ 
geordnetenhauſes. 

Wir meinen die ſogenannte polniſche und die katholiſche Fraction. 

So wenig wir ſonſt Beide in Parallele ſtellen wollen, ſo werden doch 
Beide ſich ſelbſt ſagen müſſen, daß die Mitglieder der einen wie der anderen 
Fraction niemals in fich die Majorität des Abgeortnetenhaufes bilden lönnen. 

Wenn aber beide Fractionen fort und fort beftehen, fo werben ihre 
Mitglieder es uns nicht verübeln, wenn wir annehmen, daß fie entweber im 
fere Auffaſſung teilen, nach welcher es auf Mehrheiten des Abgeorbneit® 
baufes überhaupt nicht ankommt, oder daß fie darauf ausgehen, unnatäelide 
Mehrgeiten durch Compromiſſe herbeizuführen und für ſich auszubenten, ein 
Zuſtand, welcher ver allerfchlimmfte ift, ven es für jede derartige Berjamm 
(ung überhaupt geben kann. 

Unter dem Minifterium Manteuffel konnte das Abgeordnetenhaus, wollt 
es wirklich eine Macht fein, nur in zwei Fractionen zerfallen, in vie conjer 
vative nnd die aftliberale, unter dem jegigen Minifterium ift an die Stelle 
ber leßteren die demokratiſche getreten. 

Wir verwahren und dagegen, diefen Zuftand als ben erwünſchten, ja 
als den nach Artikel 83 zuläffigen zw erklären und wir freuen uns bei 
gewilfen Ausficht, daß das Abgeorbnetenhaus fort und fort in mehrere Ira“ 
tionen und Fractiönchen zerfallen wird. " 

Aus diefem Zuftande ergiebt fich aber von jelbft, einmal daß eine Ein 
mifchung des Abgeorbnetenhaufes als eines entſcheidenden Factors für Die 
Entwidelung unſeres Vaterlandes überhaupt nicht zu erwarten fteht, weht! 
nach ben rechtlichen noch nach den thatfächlichen Verhältniſſen, und ſodann, 
daß hiernach die Pflicht, diefe Entwidelung zu leiten, ausſchließlich der öf⸗ 
fentlichen Verwaltung zufällt. 

Hierüber in einem anderen Artikel das Nähere. 
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Schleswig’fche Werwaltungsfragen. 
I. 


Die norbiriefichen Ssufeln und Halligen, Seegaten und Watten, Dünen und 

Marien. — Was fie find und was fie werden Tünnen. 
(Schluß.) 
| Außer den oben befprochenen Erwerbszweigen ver friefiihen Inſulaner 
tönnen noch Biebzucht und Aderbau genannt werben, die Übrigens auf 
den Außeninfeln Sylt und Amrum auf einer niebrigen Stufe ftehen, ba 
einerſeits die Geeſiſtrecken ſandig und bie Marfchflächen nicht gehörig ger 
ſchützt find, andrerfeits aber der Aderbau und die Viehzucht dem weiblichen 
Geſchlechte und jütſchen Tagelöhnern und Knechten überlaffen. find, da bie 
Männer zur See fahren und ſich der Lanbwirthichaft faft gar nicht an- 
nehmen. 

Wie Hein und unbedeutend bie nordfriefifchen Infeln Übrigens auch find, 
haben fie dennoch eine bejondere Bedeutung nicht bloß für Nordfriesland 
und das übrige Schleswig-Holftein, fondern auch für Preußen und Deutfch- 
fand. | 
Wir haben bereits angebeutet, wie wichtig die bon ben norbfriefifchen 
Stromgaten gebildeten Häfen für eine Seemacht find; aber nicht bloß ale 
Häfen, jondern auch als Stationen für Rauffahrtei- und Käftenfahrt, für 
Auftern- und Fiſchfang find jene Waſſerſtraßen und Strombetten von unbe- 
rechenbarer Wichtigkeit. 

Die Liſter Tiefe ift ein viel reineres — von Sandbänken freiereg — 
Fahrwaſſer, als die Mündungen der Eiver und Elbe. Die Naturverbält- 
niffe weifen aljo darauf bin, an ber Liftertiefe und dem Hoyeringer Watten- 
kanal, die mit einanber zu verbinden wären, boſch⸗ und Stapelplätze anzu⸗ 
legen. 

Für die Grönlandsfahrt, wie überhaupt für die Fahrt nad 
den nordiſchen Gewäſſern find bie Lilter und die Schmal-Xiefe von 
großer Wichtigkeit. Während bie Grönlandsfahrer von Bremen, Glüdftadt 
und Flensburg oft wochenlang ftill Liegen müſſen, weil die Flüſſe und Föhr⸗ 
den zugefroren find und das Auseifen unmöglich ift, würden bie Grönlanbs- 
fahrer, bie bei Lift und Amrum überwinterten, vechtzeitig ihre Fahrten an- 
treten können, da die Seegaten ber bedeutenden Strömung wegen 
nicht zufrieren. Dan würde mithin von bier aus früher in den norbi« 
fchen Meeren anlangen und die gänftigfte Zeit zum Walfiſchfang und Robben⸗ 
Schlagen benngen Tönnen. 

Ein anderer, aber bisher faft gar nicht benubter Erwerbsjweig, zu 
welchem vie norbfriefifhen Häfen einladen, ift der Fiſchfang an den 
Käften ver Nordſee. Die Blantenefer und Helgolander ſcheuen fich nicht, 
bie auf die Höhe von Sylt und Fand hinaufzufchiffen und hier ihre Netze 
und Angeln auszumerfen, um mit wohlgefüllten „Büns" — Tünftlichen, bem 
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Seewaſſer zugänglichen Fiſchbehälter — den Hamburger Markt mit See- 
fifcden zu verforgen. Unſere nordfriefifehen Häfen find aber bie rechten 
Stationen für den nowdeutſchen Fifchfang, die, ghumatl in’s Leben geräfen, 
mit den Holländifchen und englifchen würden wetteifern können. 

Nicht minder beveutfam find die bieftgen Hafenpläge wegen der Auftern- 
danke Die Watten und Wattſtröme zwiſchen unfern Inſeln find eben nicht 
fehr reih an Aufternbänfen; aber es können mit geringen Koften neue Bänfe 
angelegt werben, da die Bebingungen für die Exiftenz derſelben an vielen 
Drten vorhanden find. Die meiften Auſternfelder lehnen fi) denjenigen 
Watten an, die einem tiefern Wattſtrom eine fich allmählich abdachende Ran⸗ 
dung varbieten. Die Aufterndänfe müffen nämlich fo tief,liegen, 
daß fie zur Zeit der Ebbe nicht entblößt und im Winter nit 
vom Eife berührt werden. Diefe Bebingungen finden fie) an feßr viefen 
Stellen unferer Watten. Jeder nordfrieſiſche Hafenort Fann em Nuftern- 
markt werben. 

Was ift nun zu thun, damit bie norbfriefiichen Inſeln und Eeegaten 
das werben, was fie werbeh Tinnen? — Mandherlei. Aunächft ift vafür zu 
forgen, daß die Inſeln und Halligen erhalten werden. Es müffen aber 
gleichzeitig Vorkehrungen getroffen werben, das Anfchliden ober die Bw 
winnung neuen Marichlandes an ven Inſelrändern zu befördern; enblich find 
biefenigen Erwerbszweige, wozu bie örtliche Lage und bie Befchaffenheit ber 
Amieln und Watten einlaven, wiener aufzunehmen und weiter auszubilden. 

Für die Erhaltung der Außeninfeln und Halligen kann nnd muß viel 
gethan werben; denn Pie Erbaltung ber reihen Marfhen des 
ſchleswigſchen Feſtlandes ift dur die Erhaltung jener Eilande 
bedingt. 

Obgleich die Außengründe, d. h. die Sandbänke, welche den Weft- 
rand der nordfrieſiſchen Inſeln umgürten, die eigentlichen Wogenbrecher find, 
und die. Inſeln ohne dieſe Sande ihrer Wehr beranbt dem Andrange ber 
Wogen preisgegeben fein würden, hat man doch bisher nicht daran gedacht, 
was für vie fo Höchft wichtige Erhaltung diefer Sandbänke gethan werben 
Könnte und müßte. — Für die Erhaltung ber fich beftänpig verfchiebenpen 
unterfeeifchen Sande läßt fich ſchwerlich etwas hun, vie Erhaltung ber über⸗ 
feeifchen dagegen dürfte ſich als ausführbar erweiſen. 

Mehrere unſerer Sandbänke find in ven letzten fünfzig Jahren ohne 
Zuthun der Menſchen höher geworden. Auf Knip und Seeſand bei Amrum 
finden ſich bereits Anfäge zu einer neuen Dünenbildung. Die Hier zuſam⸗ 
mengeſtobenen Hügelchen ſind aber noch ſo klein und ſo locker, daß eine 
große Sturm⸗ und Eisfluth wieder zerſtören kann, was die Natur in einer 
Reihe von Jahren aufgebaut hat. Da nun der Dünen- und Flugſand vurch 
fein beſſeres Mittel zum Steben gebracht: werden kann, als durch den Diü- 
nenhalm, fo müßte es verfucht werben, dieſe Sandhügelchen ebenfo zu- be 
pflanzen, wie man die nadten Dimen auf den Inſeln bepflanzt. Die be 
pflanzten Hügel müßte man in ber günftigen Jahreszeit durch berbeigeichaffte 
Sandmaſſen wieder beftieben laſſen und fie aufs neue bepflanzgen, was fo 
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fange wieberhoft werben müßte, bis die Dünen eine Höhe von etwa 20 Fuß 
erreicht hätten, wodurch die hinter benfelben fliegenden Sandflächen gefchügt 
und bie Entftehung neuer Dünen gefichert wäre. 

Was für die Erhaltung ver Geeftinfeln zu thun ift, begreift man nur, 
wenn man fi zuvor Har gemacht Hat, aus welchen verfchiedenen Bildungen 
jene Inſeln beftehen, und unter welchen Verhältniffen und Einwir- 
Inngen jene Bildungen hervorgetreten find. 

Die Geeftinfeln Röm, Sylt und Amrum beftehen aus einem Vor- 
fitande, ber ven weſtlichen Uferfaum oder den Strand bifvet, — aus einem 
babinter liegenden Dünenzuge, der wieber aus einzelnen Dünen, Dünen- 
reihen nnd Dünenthälern befteht, — aus einem Haide- und Geeftrüden, 
ber den mittleren Theil der Inſeln bildet und ſich von Süden nad Norden 
erfiredt, — und enplich aus größeren und Heineren Marſchſtrecken, bie 
ſich den öſtlichen Abhängen der Geeft anlehnen und in die Kleimaſſen ber 
Watten übergehen. (Es ift jedoch zu beachten, daß auf der fülichen Halb⸗ 
inſel Sylts und auf dem nördlichſten Viertel von Amrum ein folder Haibes 
rüden fehlt, und daß bie beveutenden Marfchen, bie ſich Hier Hinter dem 
Dünenzuge ausbreiteten, laͤngſt von den Fluthen verfchlungen find.) 

Hiernach iſt die Aufmerffamleit auf die Erhaltung des Vorftrandes und 
der Dünen, bie fich gegenfeitig bebingen, — auf die Eultiv'rung des Haide⸗ 
rüdens, auf die Erhaltung der Marſchen und die Anfchlidung an ben dft« 
lichen Ufern diefer Infeln Hinzufenfen. 

Der Borftrand ift ein durchſchnittlich 50 Schritt breiter Sandgürtel, 
der jich zwifchen vem Fuße der Außerften Dünenreihe und dem Deere hin⸗ 
zieht. Ein nafſer Tangwall bezeichnet die Grenze der gewöhnlichen Fluth. 
An Stellen, wo die Sanbbänfe Schutz gewähren, iſt der Vorſtrand höher 
und breiter und mit Dünengräjern bewachſen. Hinter einem folchen foge: 
nannten gebämpften Vorftranve pflegen ſich die Dünen nach der Stranpfeite 
bin abzurunden und nach und nach das Ausfehen gevämpften — mit einer 
Pflanzenvede verfehener — Dünen zu gewinnen. Solche Dünen find für 
die Erhaltung ber Infeln von großer Wichtigkeit, indem fie den rechten 
Schutz gewähren. Cine zweckmäßige Behandlung des Vorſtrandes begünſtigt 
vie Begrafung der Dünen. Die Erhöhung des unmittelbar an den Dünen⸗ 
fuß grenzenden Sandgürtels wird aber unferes Erachtens am Teichteften durch 
Bevedng mit Tanggräfern befördert. (S. weiter unten.) Außerdem ift zu 
beachten, daß es durchaus nicht gleichgültig ift, ob man bie großen Steine, 
Sefshläde und Gerölle, die ſich Bier und da auf dem Vorſtrande finden, 
fliegen Täßt, over fie wegnimmt und verfauft. Es müßte ftrenge ver- 
Boten werden, folhe Steine fortzufghaffen. 

Was die Erhaltung ver Dünen betrifft, fo ift die äußerſte, bem 
Skrande zugefehrte Dünenreihe mit ihren fteilen Rändern und tiefen Schludg- 
tern beſonders zu beachten. Wie ınan feine Deiche mit fteilen Seitenflächen 
baut, weil die Fluth den Fuß verfelben bald annagen, den ganzen Ban 
unterminiren und einen Zufammenfturz bewirken würde, fo darf man auch 
feine ſteilen Dünenraünder an der Stranpfeite der Inſeln dulden; dieſe müſ—⸗ 
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ſen alſo abgeſchrägt und ſorgfältig mit Dünengräſern bepflanzt werden. Die 
Schluchten müſſen aber in entſprechender Entfernung vom Strande 
durch Querwälle abgedämmt werden, und man muß die Bildung neuer Dü—⸗ 
nen hinter, auf und vor dieſem Walle begänſtigen. Eine jahrelang fortge- 
ſetzte aufmerkſame Beachtung der Dünenbildung bat mich gelehrt, daß bie 
mit fleinem Geröll bevedten Dünentbäler (von den Friefen Siatlar und 
Stianvealham genannt) den Flugfand nicht annehmen, ihn über ihre Sohle 
hinweggleiten laffen. Diefer Umftand nun follte den Denkenden ein Yinger- 

zeig fein: den dem Strande zugefehrten Theil der Schluchten mit ſolchem 
Geröll zu bedecken; Hinter ver durch Gerdll feft und eben gemachten Fläche 
müßfe der Querwall aufgeworfen werben und wäre dann den Stürmen bie 
Hauptarbeit zu überlaffen, nämlich die Sandmaſſen, welche die Fluth auf 
ven Vorftrand wirft, über die ven Sand nicht annehmende Fläche Iandein- 
wärte zu treiben. Haben fih Hinter und auf dem Querwalle erft neue 
Dünen gebildet, fo wird weſtwärts von vemjelben ein zweiter Walt angelegt, 
bann ein britter a. |. w., bis die Schlucht mit Dünen befegt if. — Da 
ber ganze Dünenzug feine Entftehung dem Vorſtrande verdankt, und in um- 
gefehrter Weile die Sandmaſſen der Außerjten Dünen wieder auf den Vor— 
ſtrand Hinabrutfchen und ftürzen, ift die Pflege des Vorſtrandes von befon- 
berer Wichtigkeit. 

Außer dem Vorſtrande verdienen diejenigen Stellen, an welchen Dünen: 
. brüche vorbereitet werden, befonders gepflegt zu werben. Es dürfte ih 
smedmäßig erweifen, bier Sanpfchleufen anzulegen und Sanbwälle Binter 
biefen aufzuwerfen. Dann müßten vie günftigen Winde und anbere Um- 
ftände benußt werben, um an der inneren Seite, d. h. an der Dfifeite ver 
gefährteten Dünenwand eine neue Dünenbildung zu begünftigen. Einfache 
Vorrichtungen befördern vie Anhäufung des Sandes und die Bilpung neuer 
Dünen. Die neuen Dünen würden nun freilid einige Demath Marfchland 
bebeden, mithin unbrauchbar machen; allein die Bildung derſelben ift zu 
wichtig, als daß man aus unzeitiger Schonung diefelbe zu begünftigen unter: 
laffen dürfte, zumal auch ohne dieſe Vorkehrungen das hinter dem ſich vor— 
bereitenden Dünenbruche liegende Land der Verwäftung anbeimfallen müßte. 
ft aber die Erhaltung ver Geeftinfeln durch eine Dünenreihe gefichert, fe 
find die Bedingungen vorhanden, an der dem Feſtlande zugefehrten Seite 
der Inſeln durch Anfchlidung mehr und befferes Land zu gewinnen, als man 
verloren Bat. 

Obgleich ver Flugfand am beften durch den Sandroggen und Sand- 
hafer (Dünenhalm) gebunden wird, bürfte ein anderes Bindemittel fich nicht 
minder als zwedmäßig erweifen. Nur von der Ratur ift der Seetang bis⸗ 
ber zur Dämpfung des Flugſandes benugt worden. Weberall, mo bie Tang⸗ 
wälle, welche die Sturm: und Springflutben auf dem hohen Vorftrande und 
in den Dünenfchluchten zurüdgelaffen haben, liegen bleiben, entwidelt fich 
ſehr bald ein junges Grün, das durch vie Tangdede herporfproßt und üppig 
fortwuchert. Diefen Fingerzeig der Natur follten die Menſchen benugen, 
und durch Filnftliche Hüllen von Seetang, die einfach durch aufgelegte Steine 
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zuſammengehalten würden, bie dem Angriffe der Stürme befonders ausgefc- 
ten Seiten und Spigen Fahler Dünen zu fehüßen. 

Es ift Hohe Zeit, daß für die Pflege und Erhaltung der Dünen und 
mithin für die Erhaltung ver Düneninfeln, der Halligen und Feftlanpsmar- 
ſchen, deren Eriftenz durch die natürlichen Wogenbrecher bedingt iſt, nicht 
blos etwas, fondern viel gethan werde. Die Inſelbewohner felbft haben 
bisher wenig oder gar nichts für Dünenpflege und Dünenbildung geihan, 
bag man beinahe verfucht werden Tännte zu glauben, fie wollten ihr eignes 
Verberben.*) Es wird erft beffer werden, wenn die Dünenpflege 
eine Landesſache geworden ift. Die Eultivirung der Haiden ift 
von weit geringerer Wichtigkeit als die Erhaltung und Pflege der Dünen 
und wird bier nur der Vollftändigfeit weyen berührt. Sind die Dünen erft 
in ſichere Schußwehren verwandelt, find die Marfchen erjt hinreichend ges 
fhüßt und vie reifen Watten in Marfchland verwandelt, jo wird der Lands 
bau auf den friefifehen Außeninfeln ſich ſchon von felbft Heben und ber 
Haidegürtel wird von Jahr zu Jahr fehmäler werben. Eine andere Frage 
ift e8, ob es zweckmäßig fein bürfte, die Haidethäler zwifchen ven Dilnen- 
reihen mit Nadelhölzern zu bepflanzen. Daß verartige Anpflanzungen ge- 
veihen können, fieht man an ver Weftfüfte von Jütland, wo In ven legten 
Jahren verfchiedene gedämpfte Sandflächen mit Tannen und Fichten bes 
pflanzt worben find, wodurch der Charakter jener den friefifchen Außeninfeln 
jonft fehr ähnlicher Gegenven ein fo durchaus anderer geworben ift, daß 
man zu ber Hoffnung berechtigt ift, daß auch bie angrenzenden, noch nicht 
völlig gebämpften Sanpftreden eben durch die Einwirkungen, welche bie 
Baumgruppen bervorbringen, mit fehnellem Schritte der Cultur entgegen» 
reifen. Auf den norbfriefifchen Außeninfeln dürften für verartige Verfuche 
nur diejenigen Haidethäler und begraf’ten Sanpflächen in Betracht kommen, 
die bereit8 von gebämpften Dünen umgeben und durch ihre Lage gegen ben 
rauhen Nordweſt geſchützt find. 

Was die neue Marfchbildung oder Anjchlidung betrifft, fo muß man 
daranf achten, unter welchen Verhäftniffen vie fich felbft fberlaffene Natur 
an den Oftründern ber nordfriefifchen Inſeln Marſchen gebildet bat und 
noch bildet. Sowohl auf Amrum als auf Sylt finden fich neue Marſch⸗ 
Bifpungen an Stellen, die im Norden, Weften und Süden gefchätt, alfo nur 
nah Oſten bin dem Haff (Wattenmeer) zugänglich find. Wir verweilen auf 
die Marſchen am weitlihen Ende ver Lifter Bucht, auf Kampgrening unweit 
Rampen auf Split, anf vie jegt purch einen Dünenbruch ſchwerbedrohte Nord⸗ 
meede unweit Norddorf auf Amrum und auf die „Ab Sun” genannte Marfch- 
bildung an der Stüboftfeite Amrums. Die großartigfte neue Marſchbildung 
ift der fogerannte Anwachs bei Nordenge auf Sylt, wo fidh 1820 eine 


*) Die Kommune Wefterland auf Sylt bat fi unter ber tilchtigen Leitung bes 
weil. Düneninipectors M. B. Deder durch ihre zwedmäßigen Vorkehrungen gegen bie 
Berwüftungen des Flugjandes rühmlich ausgezeichnet; allein bie Wefterlander Dünen find 
zur ein Meiner Bruchtheil der ganzen Dünentette, und bie Wefterlander Commune ift 
noch fortwährend vom Flugſande bebroht! 
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durchſchnittlich 750 Schritt breite und Über Y/ Meile lange Marſch am Ufer 
gebildet hat. Es verlohnt fi) der Mühe, ven Urfachen und Berhältniſſen, 
unter welchen dieſe Ablagerung zu Stande kam, nachzuſpüren. 

Bis zum Jahre 1820 zog ſich eine Lat (Wattftrom) das alte Ufer ent 
lang. Durch die Anlage des feinen Hafens bei Keitum wurbe die Verbin: 
bung diefer Rai mit der weiter nördlich fließenden Munkmarſcher Loh auf 
gehoben; letztere Lohe wandte ſich mehr. nord- und oftwärts, das Watt am 
Nordenger Ufer lag mithin zur Ebbezeit Tänger troden*) und erhöhete fi 
anfangs ohne Nachhülfe fo fchnell, daß ſchon nach einigen Jahren an dem: 
felben Orte üppiges Wiefengras wuchs, wo noch lebende rüftige Schiffer ihre 
Ladung eingenommen und geldfcht hatten. 

Daß die Anfchlidung an den öſtlichen Inſelrändern, wo fi Buchten 
finden, ſchneller zu Stande kommt, als an ber Weftlüfte des Feftlandes, Hat 
feinen Grund in dem Umftande, daß derartige Buchten den beften Schu 
gewähren. Schuß gegen bie Weſtſtürme ift die Hauptbedingung. Dann iſt 
ferner zu beachten, daß die vom Ufer abrollende Ebbwelle, die fich in einiger 
Entfernung vom Oftrande ver Inſeln in einen Nord- und Shoftrom theilt, 
"von der während bes Stillftandes zwifchen Fluth und Ebbe abgelagerten 
Schlickſchicht einen Theil an die hornartig Kervorragenden Geeſt- und Sand⸗ 
rüden abgiebt, wodurch ein gleichzeitiges Anwachfen von Weften nach Often, 
bon Norden gach Süden und von Süden nad Norden zu Stande kommt. 
Die Nord» und Südränder der fo entftandenen Marfchen find höher als vie 
Mittelmarſch, die nicht felten von einem Salzwafferftrom (fr. let) durch⸗ 
ftrömt wird. Am günftigften geftaften fih die Bedingungen für vie Marſch⸗ 
bilpung, wenn die füpliche Dedung der Bucht weiter ins Wattenmeer Kin 
ausragt, als die nördliche, da die Strömung von Süden nach Norden Heftis 
ger ift, als die entgegengefeßte und fich der Zeitdauer nad zu diefer wic 
2 zu 1 verhält.*) 


*) Iebe Gezeit (Fluth) Tagert eine blinne Schlicklage ab und es Iommt trur barauf 
an, daß biefelbe nicht wieder abgeſpult wih. Nah Ehrenbergs und Prefels Unter⸗ 
ſuchungen entwideln ſich zur Zeit der Ebbe zahlloſe Infuforien, vworzugsweife frustulia 
attenuata nnd acuminuta. Die jüngfte Schlicklage beſteht wenigfiens zu Yıo aus 
ſolchen Infuſorien, die ſammtlich Formen ber Nordſee find. Hiernach flieht man ſich ge⸗ 
nðthigt, den Hauptantheil an ber Schlickbildung dem Meere zuzuſchreiben und kann dem 
Flußwaſſer nur noch eine Mitwirkung einräumen. Sobald der Schlid ſich häuft und 
ben Boden beträchtlich erhöht, ſproßt zuerſt ber Krückfuß (frieſiſch: REM) ober Glas⸗ 
ſchmalz (salicornia herbacea) hervor. Der Krüdfuß fördert den Anwuchs raſch. Bald 
ſpult Bei Oſtwind bie Fluth nicht mehr hinüber, und dann treten ſtatt bes ſich verlieren⸗ 
ben Krfidfußes Meerſternkraut (aster tripolium) und andere Pflanzen auf, bie endlich 
vom Andel und Marfchgrafe verbrängt werben. (Bol. Ubbelohbe, bie oftfriefliden Mar⸗ 
den, Lüneburg 1861). 

*) Was duch zwechnäßige Borlehrungen erreicht werben kaun, fieht man dentlich 
am Harle, zwiſchen Oftfriesland nnd Jewer. Eine Wattenftrede, bie noch im 16ten 
Sahrhundert einen 2 Q.-Meilen großen Bufen bildete, war bereit8 im Anfange unferes 
Jahrhunderts in fruchtbares Polderland verwandelt. Ubbelohde a. a. O., 31. Auch ben 
Fiorden Jütlands ift viel Marſchland abgewonnen worben. Die fogenannten „Zipper“ 
(Zeppide, Marien) am Ringkibbing⸗Fiord find feit der Mitte des vorigen Sahrhunbert® 
abgelagert worben. Dur bie umfichtige Behandlung ber Uferſtrecken dieſes Rorde 
jeitene bes Herrn Stiftelanbsinfpectors Juſtizraths Flde find dem dortigen Haff 2300 
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Die Bier beſprochenen Bedingungen für eine neue Marſchbildung ſind 
vorhanden an ber Oſtfeite der Inſel Röm (bei Jüwre), in ber großen 
Bucht zwifchen ver nörblichen und ftlicden Hafbinfel Sylts, an der Oft- 
fette von Amrum, an der Oftfeite von Rorpftrand, an ben öflichen 
Rändern mehrerer Halligen und an der Marſch auf Föhr. 

An wielen Fällen fommt man durch Anwendung geringer und unfchein- 
barer Nachhülfe der Natur weiter, als durch Toftfpielige Kunftbauten, mit» 
tefft welcher man gewaltſamer Weiſ e fi die Natur dienſtbar zu machen, 
vielleicht gar ihr entgegenzuarbeiten ſucht. Die einfachften Mittel aber, wo⸗ 
durch die Ablagerung des Schlids, alfo eine neue Marfchbilonng an ben 
Rändern unferer Inſeln befördert wirb, ſind, wie die Erfahrung lehrt, ſolche 
Lahnungen (auf den Watten aufgeführte und mit Strobgeffecht bedeckte 
Heine Wälle), die nach dem in ven Höhenzügen von ber Natur gegebenen 
Borbilta ſich im bnfeifenartiger Yorm von den Marfchftreden aus in bie 
Watten erftreden. Es Fommt nur darauf an, daß von Vielen an vielen 
Uferftrecken vaffelbe getham werde. Solches wird aber nur geſchehen, wenn 
Die Marſchgewinnung wie der Dünendau eine Landesſache wirt. 


Das Duell. 


(Sortfegung.) 

Wie wurde das gleich anders, als Frieprih Wilhelm IV. dem Reiche 
die Stände gewährte. Die Tribüne, bie biefer freifinnige Herrſcher jtiftete, 
unb bie dam, trotz der Revolution und deren Maßlofigkeit, von uns, wir 
fönnen fagen von den dhriftlich - germanischen, aufrechterhalten ift, wie bat 
nicht diefe Tribiine wohlthätig zurüdgewirft auf Berichtigung ver Ehrbegriffe! 
und fomit auf die Duelle! 

Da® noli me tangere, das ſich um die taube Ruß der Perföntichfeit 
fagerte, ift zwar und richtig geblieben, aber es nmlagert nicht mehr die taube, 
fonvern die Ynhalts - erffillte Schale, und der mächtige Inhalt trieb Die 
Schale in ein mächtigeres Wachfen, und das noli me tangere beginnt erft 
am weiteften, vollausgemeſſenen Umfange. Die Perfönlichkeit gewahrte, daß 
nicht blos formell ihre Macht, fondern der fittliche Beruf, für den file Macht 
einfege, den vollen Werth ertheile. Die Tage von Alters famen wieder! — 
Wieder Begriff fich die Perfon im Dienfte des Heils und Wohls des Bater⸗ 


Zonnen Marih und außerdem 2900 Tannen burchfirängetes fandiges Meebland abge- 
moswmen worden. Was am Ringliöbing-Biorb und am Harle mögfichft gemefen if, bitrfte 
fih auch an unfern Inſelrändern als ausführbear exweiſen. Bgl. Trap, Statiſtiſk⸗topo⸗ 
graphift Beſkrivelſe af Kongeriget Danmarl, X., pag. 815. 
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landes, ale öffentliche Verkünderin der Wahrheit, des Guten, des Rechte. 
Zrat die Verkündigung als eine ftrittige in bie öffentliche Arena, fo begriff 
bie Perfönlichkeit, daß das Strittige nicht die Perſonen verletze, fondern ben 
fächlichen Gedanken betraf, deſſen heile Geburt ohne Wehen nicht eintreten 
fonnte. 

So ftedte die Berfon ihrem noli me tangere ven meitelten Umfang; 
erſt da ftieß man auf die Perfon, wo fie ven Inhalt des Schlechten 
vertreten, oder den des Guten, froß Belenntniß zu ihm, matt 
und ſchwächlich vertreten wollte. 

Erft port nun, an dieſen Punkten beginnt denn die Perfönlichfeit, dort⸗ 
bin verlegt fie ihr noli me tangere, und dort fol fie nach wie vor mit 
fittliher Macht der Perfon empfindlich berührt und pronocirt werden, wenn 
fie an diefen Stellen ihres Lebens als eine niedrige befunden werben follte, 
oder wenn fie e8 wagen wollte, andere dort als niebrige zu befinden und zu 
probociren. 

An diefen Stellen zu berühren und zu fodern, daß nicht gezudt werde, 
das heißt wildes Fleiſch an Stellen erwarten, wo die Perſönlichkeit 
pulfiven foll. Das überlaffen wir dem Liberalismus! 

Seicht und leblos, wie dieſer Burfche ift, macht er den Cardinal⸗Fehler, 
einen Gegenſatz zwiſchen Bffentlicher gemein-Ehre und privat-Ehre zu befefti- 
gen, wie folcher nicht eriftirt. 

Er meint: je mehr jene wächſt, je mehr hört dieſe auf. Das Richtige 
ift: je mehr jene wächlt, je vertiefter wird dieſe, und je mehr wächſt ver 
Umfreis derer, die ihrer tbeilhaftig find. 

Das Duell wird feltener, weil bie Fatilitäten und Niaſerien nicht mehr 
dazu führen, und es wird wieder häufiger, weil mehr Menſchen als früher 
ſich ſchlagen, weil der qualificirte homo häufiger geworden iſt. 

Gott hat den Menſchen ſo geſchaffen, daß Alles, was ihm öffentliche⸗ 
gemein-Ehre iſt, ihm nicht draußen todt als Sache liegen bleibt, ſondern 
eben zu feiner eigenen privat-Ehre wird. Die privat « Berfon ift eben eine 
vertieftere und erweiterte. Aber der Liberalismus Tennt nicht falfche und 
wahre Perſon als Gegenfag, fondern nur falfche Willlürs-Perfon und — — 
tödte Sache. So meint er denn: je mehr öffentliche Ehre (ift ihm die res 
publica), je mehr nimmt die Perfon, die privat-Ebre, ab, und meint er un⸗ 
ter Berfon juft die Potenz zur Willfür, denn einen anderen Begriff von ber 
Berfon fann er nicht faſſen. So wüthete auch der Tiberaliftifche, naturrecht⸗ 
liche Kaifer Joſeph II. gegen das Duell. 

Es wiederholt fih immer va daffelbe Lied: das liberaliftiihe Denken 
legt, ftatt ver Perſönlichkeit Gottes, ein allgemeines, ſächliches Denk— 
gefeg der Welt zu Grunde, und meiß fo mit der Berfon und ihrer Selbft- 
zwedlichfeit nichts anzufangen weder im Wiffenfchaft, noch im Leben, fei es 
das politifche oder fociale! 


V. 
An jeder Stelle das Ganze ſagen zu wollen, iſt unmöglich; ich nehme 
alſo kemmatiſch herüber, was ich an anderen Orten (Ober⸗Rath an die Engel 
der evangeliſchen Gemeinden. Erfurt bei Weingar.t) nachgewiefen habe. 
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Der Liberaliomus ift der Verſuch, aus der Vernunft, unter wiffenfchaft- 
licher Annahme, daß kein Gott fei, feftzuftellen, was das Gute und Gerechte 
ſei. Dabei ift unter Vernunft nicht das verftanden, was man in laufender 
Converfation darunter verfteht, etwa ein fittliches Menfchen-Gefühl für alles 
Gute, das ſich in ein Raiſonnement mit Gründen auseinanverlegt, auch ift 
darunter nicht verftanden die thätige Betrachtung, die der gefunde Menfchen- 
Berftand an den Dingen übt; vielmehr meint der naturrechtliche Liberalismus, 
unter Vernunft die Ditologte, die Kategorientafel der Metaphyſik, will fagen 
bie ewigen Begriffe, die gemeinfam fich finden follen draußen in ben Dingen 
und auch im VBerftand als deffen Organismus. So Handelt es fidh 
von einem Mothiwendigen, von jenen Gedanken Beſtimmungen, welche 
unablömmlich der Welt und auch allem unferen Denken zu Grunde liegen: 
z. ©. Nichts, Sein, Werden, Entftehen, Vergehen u. f. f. — Manuigfaltigfeit, 
Einheit, Zahl u.f.f. — Grund, Urfache, Wechfelwirfung u. f.f. Wir wieber- 
holen, es Handelt fich darum, ein Nothwendiges zu finden, das gar nicht 
anders fein fann, und felbftrevdend muß bie Art, wie das gefunden wird, 
wieder jo fein, daß fie gar nicht anders fein kann, alfo mittelft einer noth⸗ 
wendigen Methote. 

Diefe feldft muß mit der Vernunft ſchon gegeben fein, denn fonft 
fönnte ja nicht die Vernunft allen Auffchluß geben, wenn fie ihre Methode 
zufällig wo anders bernehmen müßte. 

Es iſt Jo der naturrechtliche Xiberalismus, dieſer Rationaliemus, der 
unter willenfchaftliher ausprüclicher Annahme: „daß fein Gott fei”, aus 
der unperfönlihen Vernunft gemäß ihrer eigenen Gejege finden 
will, was gut und böſe, gerecht und ungerecht fei. 

Das Gewiffen ift eine Stimme, die mir fagt, daß ich fo gehundelt 
habe, Hätte aber anders handeln follen. Das Gewilfen redet mid) jo als 
ein Freies, nicht Nothwendiges an. Die Natur in ihrer Mannigfaltigfeit 
redet mich darauf an, wie fie ein: „fo und immer Anderes!“ nicht aber ein 
„fo und nicht anders!” Tennt. Sie redet mid) fo an als ein Product eines 
Freien, deſſen That nicht Nothiwendiges und Eines, fondern immer Neues 
feßte. Die Gefchichte redet mich an als ein Werk der TFreibeit, in welchem 
jeve Bolition fo oder anders hätte ausfallen können, je nachdem ver freie 
Menſch fo over anders gehandelt haben würde. Wir effen das Brod unferer 
Thaten. 

Die Offenbarung redet mich darauf an, daß es nicht nothwendig, alſo 
nicht berechenbar, ſo oder ſo hätte kommen müſſen, ſondern ſagt ſie, was 
Gott an uns that, kam zuvor in Keines Sinn, es war freie Gnade, nicht 
logiſche Conſequenz. 

So iſt das ganze Beginnen des Liberalismus gerichtet vor der Offen⸗ 
barung, vor der Geſchichte, wor der Natur, vor dem Gewiſſen. Er iſt ge⸗ 
richtet, weil er ausdrücklich ſich weigerte, Allem zu unterſtellen die in freien 
Thaten ſprühende abſolute Perſönlichkeit Gottes. 

Er lonnte ſo auch die relative Perſönlichkeit des Menſchen nicht 
würdigen, und wenn er den Mund voll nimmt von „Perſon“, ſo meint er 
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dawit jene in ungeftörter Thätigkeit gedachte Bernunft-Kraft, 
Diefe Thätigkeit felbft nennt er Die innere Freiheit, usb Die Beranfial- 
tung, daß ſie nach Außen ungeftört agiren könne: pas ift ihm die äußere 
Freibeit. 

Der Liberalismus ift fo der behauptete Fund: des Gerechte aus der 
Bernunft und gemäß der Vernunft finden zu lönnen Der Con⸗ 
fervatismus, wo er ſich begriffen bat (alfo in aflexfeltenften Fällen), be- 
Bauptet zwar mittelft (inftrumentol) her Bernunft das Gerechte zu finnen, 
aber nit aus ihr, nicht gemäß ihrer (methodice), ſoudern an ven 
Dffenbarungen Gottes in der fpecifiichen Offenbarung und in ver Natur 
und im Gewiſſen und ber Geſchichte. 

Auf feinem Wege mühte fig nun ber Xiberalismus ab, feine Ebel in 
Moral und Recht abzugrenzen: bort handele es fich von Pflichten, iar Natur⸗ 
vecht hoch lediglich vom Recht. Endlich aber erkannte man, daß das zu 
Grunde gelegte Prinzip ſolches nicht hergebe, daß man das Leere 
Rechtsgeſetz und feine Erzwingbarteit gar nicht zur Ethil ſchlagen 
könne. Mau fchrabte es ledig und los von feinen legten ethifchen Anhäng⸗ 
feln und fonderte das Recht für fih Heraus. Dies that auch Yichte.*) 


*) Was wir fagten, zeichnete den Liberalismus, infomeit biefer Den Ratienallsume- 
folgte, d. 5. demjenigen, der nicht das lebentige Ich, ſondern das allgemeine Denlen zu 
Grunde legte. Fichte ftürzte ben Liberalismus, ber dem fubjectiven Nationalismus folgte. 
diefer ging vom Tebendigen perfänfichen Ich aus, gewann aber nur bie epileptiichen 
Zuckungen eines leexen willläbrlichen Sch, weil wieber ausbrüdlich ben Welt⸗Gemzen ber 
perfönliche Gott nicht uuterftellt wurde. 

Die Eonfequenz ber erften Annahme hatte beu objektiven Rationalismus, der feiner 
Natur nad republilaniih ift, da feine Bafts ein allgemeines Denken und nicht ein Ich 
ift, in Iauter Nothwenbigkeit getrieben (Spinoza, Kant u. f. f.); nun fthlug die Sache 
zu lauter Willkühr um mit bem fubjectiven Rationaliemus, entſprechend dem Mptie dieſer 
ganzen Denfbewegung, beun das Intereſſe, mit welchen: man in fie eintrat, war bie 
Freiheit und nicht Die Nothwendigkeit. 

Der große Stahl findet dieſes Intereffe als das Urmotiv. Selbſtſtändigkeit und 
Innerlichkeit (Prinzip der Subjectivität) fei das innerfte germaniſche Motiv. Alles fell 
Selbſtbeſtimmung fein, nnd fo negirte man das Vorbandenfein ber Ratur und zog ſich 
in bie Bernunft zurüd, nur um nicht burch Die Natur gendthigt zu werben, biefts und 
jenes annehmen zu müſſen, bevor nıan es felbft beftimmt babe, 

Stahl will aljo fagen, daß biefe rationaliftifch - moberne Wiffenfchaf-Tichleit bebingt 
worben fei duch den germarifchen Charakter. 

Sicher, dennoch müſſen wir das Urmotiv anders bezeidnen, denn juft Der germa- 
nifhe Charakter hat jenes Prinzip der Subjectivität in Form des Gemüths, nicht aber 
in ber Sem biefes ausgenonmenen Herings, in welcher ber Liberalismus dieſe Innerlich- 
feit erfaßt. 

Bir erfennen das Urmotiv im Durfte nah Wiffen. (Haft!) 

Ein völlig durchblickendez Wiffen, (das bee Germane fromm nad jenfeits verlegt), 
ift aber erſt möglih, wenn wir nichts, auch nicht ein Ur⸗Ei, als gegeben annehmen 
mitffen. Wo wir etwas als gegeben annehmen, haben wir fofort an ibm einen Gott 
das heißt eine Macht jenfelts umferer. 

Das if das Ur-Motiv, mie es auch in Darwin u. ſ. f. feine Phafen noch hervor⸗ 
treibt Das Ur⸗Motiv if jo Eonjequenz und Folgerichtigfeit, und es ifk nur 
folgerichtig, fein Erftes anznnehmen, aus bem eiwas folgt, benn biefes würde ohne 
mid aus ihm folgen und ich wäre außer Stande zu beflimmen, ob e8 aus ihm folge: 
richtig folgt, da ich nicht wiffen wilrde, was in bem Angenommenen darin ftede und 
welche Folgen es ſetzen miülffe. 


x 
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Schon unter Sant waren: Glanbe, Liebe, Hoffnung Verbounte nom 
Hofe des Natur⸗Rechts. 

Spricht alfo der Liberalismus vom Rechts-Staat, fo muß man aus— 
drücklich fefthalten, daß von einem fo gänzlich formal- entleertem Rechte 
die Rede ift, fo dag nichts darin enthalten iſt, was an Gott, Glaube, Liebe, 
Treue u. |. w. erinnert, es erinnert an nicht von bem, was ber Leſer meint, 
wenn er von bem heiligen, pochenden Recht in feiner Bruſt jpricht. 

Es muß ausprüdlich feftgehalten werben, bag der Liberalismus 
vom Duell nur in bem Sinne ſpricht: mie es ſich wohl verhalte zu dem 
Staate, in welchem fein naturrechtliches, nothwendiges Recht ein- 
geführt fei. 

Das Duell, diefes Kind ver freien That, ja, des beängfteten Gewiſſens 
daran gemeſſen, ob es als die Eine und nothwendige Form in der Vernunft 
ewig gegeben ſei! 

Es iſt begreiflich, daß der Liberalismus uns und wir ihm griechiſch 
reden. 

Unſer Beweis würde eher ſo liegen: weil das Duell dem liberaliſtiſchen 
Prinzipe ein Unmögliches iſt, ſo iſt eben damit alle Vermuthung gegeben, 
daß es dem richtigen Prinzip erwachſe. 

Es iſt einem Chriſten unmöglich, mit einem Menſchen anti⸗theiſtiſchen 
Prinzips ſich auseinander zu ſetzen. Ich Habe im Oberrath den Weg ge- 
zeigt, wie der Liberalismus wilfenfchaftlich vernichtet wird, und mit bem ver⸗ 
nichteten Liberalismus find feine Confequenzen mitvernichtet, alfo auch Die 
Art der Eonfequenz, mit der ihm das Duell eine Undenkbarkeit ift. 

Aber wir könner uns doch herbeilaffen, einige feiner mittleren feichten 
Aufftellungen näher anzuſehen. Wir Haben das auch fchon öfter in unferen 
Artiteln getban, befonders auch am Schluffe des vierten. 

Bor Allem führte das Naturrecht aus, daß und wie es an Allem fehle, 
jo daß das Duell nicht eine Beſtrafung für empfangene Beleidigung fein. 
fünne. Allein das ift müßig, denn, wie wir das nun Iennen, das will es 
gar nicht fein. 

Wieder führt e8 aus, weshalb es nie reine Nothwehr fein. tönne, allein, 
warum führt man nicht aus, wie es nie eine Semmel fein könne, denn Bei- 
bes will e8 ja gar nicht fein (ein Noth-Recht würbe ganz ein Anderes fein). 

Fernex führte man aus, daß es feine rationelle Weije fei, um feftzus 
jtellen, wo das Recht liege, denn der Zufall entſcheide; allein das Duell will 
weder rationell fein, noch, will es das Recht feitftellen, wie wir das ja wilfen. 
Noch bewies man, wie e8 zweifelyaft fei, ob doch nicht mal im Duell Se- 


- In bem Gebiete bes politiihen Lebens treibt dieſe Folgerichtigfeit dann von ber 
Boll fort in das Pathos der Mechthaberei. Zweite Kammer ilfuftrirt. 

Daß nun endlich dieſes Ur⸗Motiv bes Willens Durftes einem Herzens⸗Willen Torre 
fponbirt, der von biejen Deutſchen gehegt wird, ohne doch germaniſcher Natur zu ſein, 
darüber kein Zweifel. 

Es if der unfromme Wille, Ios und Tebig zu fein; nur waren bie Individuen, bie 
bas trieben umb treiben, leinesweges ſich dieſes letzten Motiv’s bewußt; aber die Conſe⸗ 
quenz ihrer objectiven Gedanken flhrt jedes Mal zu dieſem Los und Lebig! 


—— 112 — 


mand Jemanden töten wolle, auch bewies man, daß ein Schwert in ver 
Hand ver Leidenſchaft Über alles Ziel gehen könne; allein nie gehört es zu 
Begriff und Wefen des Duells, beftimmen zu wollen, was nicht Alles in der 
Abficht eines Dritten liegen könne, oder leugnen zu wollen, daß die Leiden⸗ 
fhaft unberechenbar fei. Enplih fand man, es ſei das Duell die Fauft, 
das Recht des Stärkeren; allein das Duell will ja gar fein reales Recht 
erreichen, wie etwa Krieg und Fehde. Umgekehrt fest es den Duell aller 
phofifchen Gewalt, das Leben, in Gefahr für ein rein Geiſtiges, die Ehre. 
Es ift umgefehrt ein Proteft gegen die phyſiſche Gewalt für die Herrichaft 
eines Idealen, was — feit Erfindung des Bulvers, felbft dem Gebanfen- 
lofeften Har wurte, denn wer nun eine Piftole abdrücken ift, ift felbft dem 
Hercules und dem raſenden Roland gewacfen. Allein dem Liberalismus 
ſcheint das Pulver noch nicht erfunden. Das Naturrecht befämpfte das 
Duell nicht in dem, was es ift, denn das konnte man nicht begreifen, da 
man bie Berfönlichleit ja nicht begriff. 

Do es ift mit dem Liberalismus gar ein eigen Ting: er ift nämlich 
weder Grotius, noch Thomafius, noch Rode, noch Hobbes, weder Nettelbladt, 
noch Feuerbach, weder Kant, noch Fichte, noch Roſſeau, fondern er ift 
eklektiſch gleichſam von all diefen und Anderen das Gefcheiterte und Geret- 
tete. Da fie alle gegenüber der Wahrheit fcheiterten, fo errette man aus 
Allen das, was \ 

den Impulſen und Intereſſen des liberaliftifden Herzens: 

Willens 
entſprach. Nicht die gerühmte Logik, auch Hier war der Wille — freilich 
gegen das eigene Princip — Vater der Erfenntnif. 

So geſchieht e8 denn, daß die fchlagfertigften heutigen Vertreter des 
Liberalismus nicht auf die Worte der Magifter ſchwören, fondern noch fonft 
gegen das Duell mit eigenen Stippftöhrchen auftreten. Daß fie fogar ben 
perfönlichen Gott und die beilige Moral in's Treffen ftellen, iſt bloßes 
Kunftftüd vor den Uneingeweiheten, die nicht willen, daß fie dem eigenen 
Princip damit den Bankrott erklären. 

Man argumentirt von tiefer Seite ber, wie folgt: bie Allgemeinheit 
bat die Beſonderheit vernichtet. (Wir gratuliven gleich zum erſten Imbiß!) 

Der monarchiſche Rechtsſtaat machte alfe vor dem Geſetze gleih. Bor 
dem Gefege ftehen nur Gleiche; des Königs Stellung ift nur dadurch 
erempt, daß er der erfte Diener an dieſem Gefege ift. 

Dadurch daß die Individuen — vis-A-vis dem Gefege — Gleiche find, 
ift auch das Individuum nebeneinander ein gleiches. Politiſche, fociale 
Gleichheit. 

Wo aber Gleichheit Herricht, was will da die Befonverheit noch? Atem 
fein Unterfchied in den Ständen, folglich keine befondere Ehren. Dabei 
unterftellt man den falſchen Schluß, daß damit aller qualificirter homo ges 
fallen fei, und daß damit eine gemeinfame Eine Ehre geblieben fein würde, 
welche offenbar das Leben höher jtellen möchte ale vie Perfonen- Würde. 
Sonderbare Pfychologie, Ethik und Logik. Man fagt nun auch weiter: troß 
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dieſer Gleichheit bleibt wohl eine Verſchiedenheit, aber. nur die ver Qualität 
ber Fuuctionen nat Thätigkeiten, und zwar jo, daß ever für jede befähigt 
bleibt. Jeder Schader- Jude kann Mittergüter befigen. - 

Denn alle diefe Thätigfeiten gleichen fich wieder aus in biefem monar- 
chiſchen Geld⸗Staat, welches dieſer Rechtöftgnt iſt. Antelligenz und Gelp 
iſt Alles. 

Allein wir meinen eben, daß das Bentrum ver Perfönlichkeit die That 
jei und ihr Wille, nicht vie Intelligenn. Das tft eben der Gegenfak. 

(Bortfegung folgt.) 


Diplontatifehe Nevue. 


Wochenf chau. 


Geſchichtliche Männer ſterben immer in dem Moment, wo ſie ſterben 
ſollen. Da giebt es keinen Zufall; der Tod tritt ein, ſobald ſie keinen 
Ruhm mehr zu gewinnen, ſondern nur noch zu verlieren haben. 

So war ed auch mit Palmerfton. Freilich, wer non dem feuerbrandi- 
gen Geruch, den der große britifche Minifter um fich zur breiten wußte, ges 
täufcht worben ift, ver wird fich vergebens fragen, warum Palmerfton gerave 
jet fterben mußte. Denn er wird vielleicht heute mebr wie je von Palmer⸗ 
fion erwartet haben. Palmerſtons Kunſt beitand ja darin, daß er immer 
Bieles von fih erwarten ließ. Habt nur noch eine furze Weile Geduld, 
ſchrieen feine Bewunverer, e8 wird bald losgehen, ber feurige Geift, der in 
Balmeriton arbeitıt, wird fofort feine Eruption haben und Europa wirb in 
eine einzige Scene greandiofer Pyrotechnik gewanbelt ſein. Die Gegner 
Balmerftons machten mit feinen Verehrern Chorus. Auch fie riefen: ja, ja, 
Balmerfton ift ein böchft gefährlicher Bulcan, er brütet Unheil, er wir 
nächftene ausbreden. 

Inſofern mögen Freunde und Beinde des munberbaren Staatsmannes 
durch feinen Tod enttäufcht worben fein, weil. bie Flammen⸗Theorie, mit 
welcher fie bisher jenen Dann gemeflen Hatten, nunmehr jelber durch ven 
Sceiterhaufen Palmerftons verzehrt wurde und in Wiche zerfiel. Palmerſton 
hatte während ver legten fünf Sabre — feit Gaëẽta — eine Frievenspolitif . 
cultivirt und die Nentralität Englands zum Geſetze erhoben. Die Feuer- 
brand⸗Anbeter hielten dies für eine Maske; fte Tiefen fich auch dann noch 
nicht belehren, als Palmerfton im Parlamente fagte, England werde erft in 
dem alle, wo Kopenhagen etwa von Plünderung und Mord bedroht wäre, 
in ‚Erwägung ziehen, ob nicht eine Intervention rathſam fei. Sie meinten 
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immer, Balmerfton enthalte fi nur barum der Einmiſchung, weil er ben 
günftigen Zeitpunft abwarten wolle, und nach ihrer gewohnten Manier hatten 
fie vorher verfündigt, daß dieſer Zeitpunkt bald, fehr bald, gewiß ſchon im 
nächften Frühjahr gekommen fein werde. Solchen Politikern ift allerbings 
eine Illuſion geraubt, und fie zärnen nun beinahe ihren Helden, daß er fo 
unzeitig den Schauplag verlaſſen habe. 

Aber wer fich die Mühe gegeben, die Manier des diplomatiſchen Ver 
ranen genauer zu prüfen, ver wußte, baß vie Hülfemittel der Palınerflon: 
ſchen Methode gerade jett exfchöpft find. Palmerſton kaufte auf bem bil 
ligften Markte, und fegte auf feine Waare den höchſten Preis. Konnte er 
die franzöfifche Allianzphrafe mit Hülfe einer Cherbourger Ülottenrenue er 
handeln, gut, dann wurde die Waarc, fo favenfcheinig fie im Uebrigen ſein 
mochte, willig angenommen und beftens verwerthet. Erfchien aber ber Nach— 
bar auf dem englifchen Markte und wollte eine echte englifche Allianz faufen, 
dann wurde ein unerjchwinglicer Preis gefordert. Konnte Palmerfton bie 
Neigung der „unterprüdten Nationalitäten” mit ein Baar groben Depeſchen 
und parlamentarifchen Declamationen erkaufen, ſchön, dann wurde die Liebe 
ver Völker zum freien England dankend eingejadt, um hinterher in Londen 
an jedem Schaufenfter ausgehängt zu werben. Verlangte aber ein bebridted 
nationales Menſchenkind, daß England nicht blos Noten und Debatten, jr 
dern Kanonen liefere, dann waren bie letteren fo theuer, daß den Koffenden 
Hören und Sehen verging. 

Lord Palmerfton war feiner ganzen Natur nah ein Sichergänge, i 
beſchränkte das Riſiko auf das geringfte Maß, verftann es aber babei, ſeiner 
Bepächtigkeit das Gewand einer kühnen, refoluten, ſchnell fertigen, rückſichts 
fofen Denkungsart umzuhängen. Er verhüllte das Geheimniß feiner Br 
tächtigfeit auf das Meifterbaftefte, und das foll im Grunde jeder Staals⸗ 
mann, der auf diefen Titel Anſpruch macht. Wenn man behauptet, Pal 
merfton habe die Verwirrungen auf dem Continent von Europa befördert, 
fo traut man jeiner faltiſchen und moralifchen Gewalt mehr zu, ale fit 
leiften fonnte. Denn Palmerſton wäre nicht im Stande geweſen, alle bie 
Keime ftaatlicher Unzufriedenheit in Europa einzupflanzen, welche durch bie 
revolutionäre Weberfchwemmmmg ver napoleonifchen Kriege in allen Gemein 
wefen des Feſtlandes abgelagert worden waren. Audererſeits jedoch fühlte 
ſich Palmerfton auch nicht berufen, den Srankheiten des Kontinents gegen 

über den Heiland zu fpielen, zinnal da es ihm und jenem Engländer ſchwer 
genug genug geworben wäre, eine Medicin für unfere Uebel anzugeben. 

&8 ijt nicht einmal Palmerftons Gewohnheit gewefen, mit bem liberalen 
Ferment zu prahlen, das Eugland in das politifche Leben Europa’s miſchen 
könne. Aus feinen parlamentarifchen Aeußer ingen in dieſer Nichtung freien 
nur zwei prägnante Punkte hervor: Das -eine Mal, wo er allerbings recht 
nachdrücklich verficherte, daß England der iberifhen Halbinſel die fühen 
Gaben des Eonftitutionalismns gefchenft habe, und das andere Mal, wo er 
bie power of the mind ver Gewalt der YBajonnete gegenüberjtellte. 

Aber zu beiden Malen hatten feine Worte einen ganz beftinmten Anlaß 
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an gewiffen PBarteibeftrebungen, die in auswärtigen Manövern ihre Stüge 
fanden. Der Ausspruch über das conftitutionelle Geſchenk, welches. Groß⸗ 
Britannien den Spaniern, Bortugiefen und nebenbei auch ven Belgiern 
gemacht babe, iſt von ziemlich altem Datum, er kam nicht aus blauer Xuft, 
fondern er follte ven Vorwurf der Toried, daß England fich iſolirt habe, 
durch den Hinweis auf die liberal conftituirten Nationen, die des britifchen 
Volles Freunde feien, entkräften. Der Sa von der Macht des Geiftes 
ward furz nach der Capitulation von Vilagos gefprochen, als e8 den Anfchein 
Hatte, dag der durch die Niederlage der Ungarn geftärkte Abſolutismus ich 
in gemeinfamem Bunde gegen Englanb wenden würde, und als die Tories 
die Hoffnung bliden. ließen, daß das Whig-Regiment an den von außen 
ber eindringenden DBerlegenheiten zu Grunde gehen würde. Es war nicht 
fowohl ein vevolutionaires Schlagwort, als vielmehr nur ein Gemeinplag, 
von welchem Lord Palmerſton damals Gebrauch machte, weil er im Auger 
bli eigentlich nichts Beſſeres zu fagen hatte. 

Uebrigens wußte Palmerfton bei feinem Fingerzeig anf jene conjtitu- 
tionellen Berfuſſungen wahrfcheinlich vecht gut, wie er ber Initlative ver 
Engländer etwas beimeffe, was verfelben keineswegs in's Schuldbuch 
gefehrieben werben darf. Die Eonititutionen anf der iberifchen Halbinfel 
umd in Belgien find eben fo wenig britifchen Urfprungs, als vie heutige 
Preußiſche Verfaſſung oder die jo eben begrabene Schmerlingfche Urfuute 
in einem britifchen Hirne oder auf britiichem Boden gewachien if. Das 
Machwerk der Eortes, deſſen verwäſſerter Abklatſch noch jegt wie ein Ver⸗ 
foffungsphantem über Spanien nebelt, entftand zu einer Zeit, wo England 
von einer Geſinnungspropaganda nichts wußte; und daß vie Belgifche Ver—⸗ 
fafjung ein Rind ver Eonftituante von 1789 und des Juli 1830 fei, weiß 
Jeder ohne Zuhilfenahme des Satzes pater est quem nuptiae demonstrant. 

Im Ganzen und Großen liebte Balmerfton die liberalen und conftitn- 
tionelfen Rodomontaden nicht, ein Gefchäft, welches viel eher in ven Neform- 
laden des guten Ruſſell paßt. Will man Palmerfton den Schüler Eannings 
nennen — woran man Unrecht thut, da Palmerfton neben Canning u. 
nachhaltiger als Canning die Schule der Erfahrung durchmachte — fo ijt 
doch fo viel gewiß, daß Palmerſton nie Luſt gezeigt Hat, es dem Canning 
in ber Inſcenirung drohenden SKraftausbruches gleih zu thun. Canning 
vermaß fich, den Sturmesbebälter, über welchen England verfüge, zu öffnen. 
Bis zu einem jolchen Fauſtballen Bat es Palmerſton nie gebracht, und wollte 
er e8 nie bringen. ‘Dem widerftrebte feine fein geartete Natur. Cannings 
halb fentimentaler, Halb brutaler Ausruf entiprang aus dem Degout, ben 
per britifde Staatsmann gegen die Wirtbfchaft empfand, welche damals vie 
Cabinete des Eontinents mit dem Tumulte einer baftigen Reaction erfüllte. 
Das Hatte nach der Meinung des Engländers nicht die Frucht der Verträge 
von 1815, an denen das britifche Volt mit feinem Bfute, feinem Gelbe, 
feinen Siegen mitgearbeitet, fein follen. Diefer Degout ijt e8, den Palmer. " 
jton mit Canning theilte, ven er aber nicht ſo plump, wie der letztere, zu Worte 


kommen ließ. 
8* 
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Balmerfton, der „liebreihe Gentleman”, empfand eine vornehme Wbnei- 
gung nicht blos gegen bie would-he-Etaatsmänner, deren Arfenal aus Prei- 
fionsmafchinen beftand, ſondern auch gegen die in öder Atmoſphäre erwach⸗ 
fenen Revolutionäre, welche ein unfeliges Regime ftürzen zu können glaubten, 
wenn fie in unmwahrer techterftellung einige Freiheitsphraſen vorführten und 
das Boll zu einem Kampfe verleiteten, für deſſen Durchführung fie zu feige 
waren. Balmerfton bat ein Paar Revolutionärs cajolirt, um biejenigen 
Fürften zu ärgern, die er für feine echten gottbegnadeten, göttlich⸗begabten 
Kürten Hielt. Aber er bat auch ven Kepolutionärs manches geheime und 
offene Leid angethan. Wenn tiefe armſeligen, vom Stumm ber continen- 
talen Gefchichte hinweggewellten Revolutionsfiguren nach Eugland kamen, fo 
wurben ſie mit Guirlanden, Bürgerbriefen, Ehrenſäbeln hübſch weggepadt, 
wie man etwa trockene Früchte in bemalte Käftchen ſchachtelt. Aber es 
warb von ihnen erwartet, daß fie fich nicht etwa die Fähigkeit beilegien, 
auf den Gang Englands einen Einfluß auszuüben. In viefem Falle bedew- 
tete man fie eines Beſſeren: bei Koſſuth ließ Palmerfton troß des wilben 
Geſchreies, welches Cobden wegen biefer Schmach erhob, Hausfuchung halten; 
Garibaldi erhielt einen Wink, fchleunigft krank zu werden, und beide Revo— 
Iutionäre wurden fomit auf das Niveau Metternich& poftirt, den ja be—⸗ 
kanntlich Palmerfton ebenfalls vom britifchen Boden binwegmaßregelte. 

Hier gelangen wir zu dem Geheimniß Palmerftons. Er ftellte in ber 
That die Metternichs auf gleiche Höhe wie bie Koſſuths. Mit beiden Ge⸗ 
ftalten wußte der Engländer nichts anzufangen. Und doch follte er mit 
ihnen etwas anfangen, deun es gab faum andere Menfchen auf dem Genti- 
nent als Koffuthg und Metternihs, oder gar liberale Unnennbare, die gem; 
und gar nichts werth find. 

Englanı hatte das Europa von 1815 gefchaffen; und England fing 
don unter Cauniug an, fich feines Werkes zu fchämen. Hierdurch war 
dem britifchen Reihe die Haltung vorgejchrieben, welche Lord Balmerfton 
zur klaſſiſchen Vollendung gebracht bat. Sollte England die unbebingte 
Heiligkeit der Verträge predigen? Das wäre ein undankbares Beginnnen ge⸗ 
weten, da das Vertragsgewand, kaum den Welttheile angepaßt, einen eben 
genirte und in allen Nähten zu plagen drohte. Sollte England andererſeits 
ben wildeften Veränderungen Vorfchub leiften? Das wäre ebenjo refultatloe 
gewejen, da ja die Veränderungen, von welchen revolutionäre Köpfe phan- 
tafirten, nimmermebhr über dus Statium unflarer Entwürfe binausiamen. 

Es blieb alfo nichts übrig als jene Methode, die wir mit Sichergän- 
gerei bezeichnet Yaben. Weder dem Conſervatismus, der au fich felber 
zweifelte, noch der Revolution, die fich felber compromittirte, Tonnte Eng» 
land Recht geben. Meder der Stillftand, der vielmehr nur Trippeln auf 
berjelben Stelle war, noch der Yorticpritt, ver an dem Phrafenfeile und 
dem ignoranten Gefinnungspfahle im Kreife Zugelte, founte das Mitgefühl 

«oder die Beihülfe Englands erweden. Palmerſton mußte fchon ficher zu 
gehen bejtrebt fein, Palmerfton mußte fchon darauf denken, fo wenig politi- 
fhes Capital als möglih nah dem Kontinente zu werfen, da es ihm ein⸗ 
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leuchtete, wie ſchwankend der Boden des Feſtlandes fei und wie fehr- ſowohl 
bie pofitiven Ordnungsexperimente als die revolutionären Umſturzverſuche 
die geiftige Verarmung des Continents bekurdeten. Mit dieſen poliliſchen 
Proletariern mußte man vorſichtig verfahren, wenn man nicht ſelber in den 
moraliſchen Bankerott hineingezogen ſein wollte. Es genügte von Zeit zu 
Zeit einen plötzlichen Coup zu machen, z. B. den Pacificoſtreich, damit die 
Welt ſehe, daß England nicht ganz apathifch ſei. 

Solchergeftalt gelang &8 dem edlen Lord, bis zum Jahre 1854 für fein 
Land den Frieden zu erhalten. Wie fehr er die Stimmung und die Noth⸗ 
iwenbigfeiten ber Lage Englands getroffen, geht daraus hervor, daß nad ven 
kurzen Baufen, wo er bes Amtes entbehrte, das Land immer lanter nnt lau: 
ter nach ihm rief, bis er das Ruder von Neuem in bie Hand nahın. 

England befaß feinen entjprechenden Gedanken, fein paffendes Werkzeug, 
fein gleichartiges Organ, mit weldem es ernftlich und nachhaltig auf ven 
Continent hätte wirfeh Finnen. England war in Folge der Napoleonifchen 
Kriege zu einem Rieſen angewachlen, und ftand nach 1815 mit breiten Hän- 
ben, koloſſalem Leibe, ftämmigen Beinen, wie Gulliwer, dem gefchäftigen 
Treiben des Eontinente, das aus einem Cenſurſtrich ein weltgefchichtliches 
Ereigniß zu machen liebte, gegenüber. Wie follte denn va England zugrei- 
fen, ohne nutzlos zu zerquetſchen, was Doch anch ein Recht auf Leben bean- 
ſpruchte? Affimiliven konnte es fi ven Fleineh Leuten und vie Heinen Leute 
nicht. 

Nun hatte fich mittlerweile Louis Napoleon in Frankreich erhoben. Er 
wollte fein Lillputaner fein, er ſehnte ſich nach Ebenbürtigkeit mit England, 
Napoleon’8 Aufgang follte große Dinge bedenten. et war alfo der Zeit« 
punft eingetreten, wo die Methode Balmerfton’s vie Probe zu beftehen hatte. 
Die Napoleonifhe Kaiferfrone mar ja ein Broteft gegen tie Verträge von 
1815. Der entfchlebene Bruch mit viefen Verträgen fehlen nunansbleiblic. 
Ging es unter diefen Umftänden denn immer noch an, in früherer ficher- 
gehender Manier die Mitte zwiſchen Vertrag und Umfturz zu halten? 

Alterdingd gelang es, das Syſtem in einer jo glänzenden Weiſe fortzn- 
fegen, daß gerade durch die Art, in welcher Palmerſton ven fFranzöfifchen 
Nachbar menagirte, eine Apotheofe ſeiner Laufbahn geſchaffen wurde. Bal- 
merfton Hatte den Staatsftreih im December 1851 raſch anerkannt, er hatte 
dies gethan Hinter dem Rüden ver Königin und gegen vie Erwärtung feiner 
Eollegen. Seine Huge That, durch welche er den franzdfilchen Dictator an 
ſich feflelte, Roftete ihn vorübergehend das Amt. Hierdurch gewann er eine 
Baufe, während welcher er die Entwidelung ber Dinge ruhig betrachten 
konnte. Es kam das Jahr 1853 mit den Vorwirren des orientaliſchen Krie- 
get. Das Minifterium Derby fiel, Balmerfton trat in das neugebildete 
Gabinet, aber nicht als leitender Staatsmann, fendern als Staatsfecretär 
für vie Heimifchen Angelegenheiten. War doch ver Halbliberale Premiermi- 
nifter Aberdeen einftweilen der geeignetfte Mann, um den Kaifer, ver fi 
mit groͤßen Plänen trug, auf die Kalbconfervative Folter zu fpannen. Napo- 
leon drängte zum Kriege gegen Rußland, England ließ fich in ven Krieg 
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„hineinſpülen,“ wie Graf Clarendon es naunte. Die lare Kriegführung, ver: 


miſcht mit Cholera, Winterſturm und krimmiſchen Schmutzlägern, empörte 
das engliſche Volk. Man verlangte nach Palmerſton, welcher ja bekanntlich 
der Dann der That fei. Palmerfton ward Bremier und — localifirte ven 
Krieg in der Weife, daß der Friede fanm eine nennenswerthe Veränderung . 
der Grenzen oder ver Machtvertheilung in Europa ergab. Der Ertrag für 
Napoleon war eine gefteigerte Echulvenlaft, ein wenig Popularität im Drient, 
welche nachträglich bei der Expedition nach dem Libanon verpuffte, und ein 
wenig europäifches Preftige, das er mit England theilen mußte. 

Napoleon war einigermaßen aus dem Concept gebradt. Er konnte da— 
ber feinen Antnüpfungspunft finden, um aus der Krifis, in welche England 
burch die inbifche Revolution des Jahres 1857 geriety, einen Vortheil zu 
ziehen. 

Balmerfton ftärzte Anfang 1858 von Nenem, und wiederum als Opfer 
ber Freundfchaft für Napoleon: das Parlament wollte feine Verſchwörungs⸗ 
Bill, das Ergebniß des Orſiniſchen Attentates, nicht genehmigen. 

Ein zweiter Anlauf, ven Napoleon im nächften Jahre unternahm, brachte 
auch den Lord Balmerfton wieder an's Ruder. In Italien wollte der Kaifer 
den Hebel in Bewegung feßen, ver einen wirklichen Umſchwung erzmwinge. 
Palmerfton warb Premierminifter, der theure Freund Napoleons, das Opfer: 
lamm rührender Hingebung für des Kaifers Sicherbeit, mußte ja am bdeften 
wiffen, was mit dem Franzöfifchen elan zu tun fei. Und Palmerfton mußte 
ed. Das Vertragsrecht, das Princip der Legitimität konnte feinen Damm 
gegen jenen Auffhwung Tiefern. Aber indem Palmerfton hinter Magenta 
und Solferino den Garibaldi'ſchen Revolutionskeil einjchlug, indem er fomit 
den Kaiſer Übernapoleonifirte, wurbe der Plan des Kaiſers gefprengt, das 
Berbältnig in Italien fo verfhoben, daß Napoleon noch heute.nur mit hal 
ben Mapregeln und voctrinären Einfällen dem Italieniſchen Problem gegen- 
überfteht. 

Der dritte Anlauf, nur noch ein theoretifcher, ver mit Hilfe eines Kon- 
greffes den Tod der Verträge befiegeln wollte, fand eine theoretifche Ab⸗ 
fertigung, die volllommen ihrem Zwed genügte. 

Mittlerweile war Napoleon in China, Yapan, Madagascar, Merico 
befchäftigt worden, ohne daß für ihn ein reeller Profit erwuchs. 

Auf Napoleon's Enttäufchungen, bie ihn fogar fait an allen Punkten, 
wo er vorgegangen war, die Nothwentigkeit einer baldigen Retraite lehrten, 
wurde tie befänftigende Salbe! ver Flottenfeſte gelegt, die herrliche, civili- 
fatorifche Thatfache des innigften Einverftänpniffes zwifchen Frankreich und 
England wurde in Cherbourg der Welt verkiinbigt. 

- Somit war bie Aufgabe Palmerſtons vollendet. Der britiſche Minifter 
hatte es dahin gebracht, daß durch ihn, den freunpfchaftlichen Alp, der über- 
al auf Napoleon Iaftete, der franzöfifche Kaifer zu einem Conterfei Louis 
Philipps Hinuntergebrüdt war. 

Doch in bemfelben Augenblid, wo dies erreicht worden, ift eine Alter: 
native entjtanden, deren eine Seite fir den Geift Palmerftons zu winzig. 
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war, während für die andere Seite das Syſtem Palmerſtons nicht mehr 
ausreichte. Die Alternative lautet: 

Entweder Napoleon fügt fich in die Rolle, die Palmerſton ihm aufge⸗ 
jwungen, und macht es fich in dem Louis Philippiftifchen Ruheſeſſel bequem, 
den Palmerfton fiir ihn mit unprofitablen Reminiſcenzen gepolftert hat; 

Oder der Raifer rafft fih auf, zerbricht den Bann, den England über 
ihn geworfen, und wird in der Praxis das, was er bisher nur in ber 
Theorie gewefen, nämlich der Zerftörer der Verträge. 

Im erfteren Bulle ift Palmerfton nicht mehr nöthig. Jeder Schüler 
fönnte fein Syſtem Topiren. 

Am anderen Falle darf Gulliver nicht mehr den Neutralen fpielen. 

Er muß entweder ganz aus der Gefchichte abvanfen, er muß weniger 
werden als neutral; oder er muß das Schwert in bie Hand nehmen. Denn 
es ift von jegt an für immer vorbei mit der Palmerftonifchen Kunft, melche 
fich bei Eeite hielt, während fie gleichwohl ein Wort mitſprach, und welche mit 
dem Schwerte drohte, während fie daſſelbe gleichwohl nie nachdrücklich hand⸗ 
habte. Der engliihe Minifter der Zufunft muß entweder ein wirklicher 
Tenerbrand fein, oder er muß auch die biplomatifche Fackel, die Palmerſton 
ſchwenkte, vollends auslöfchen. Palmerfton ftarb alfo im rechten Moment, 
auf der Grenze, wo fein Syſtem vollendet ift, und wo das neue fich noch 
nicht gebildet hat. 

Einftweilen wird Gulliver feine breiten Hände ringen über ben unge- 
beuren Verluſt, den er durch den Tod Balmerfton’s erlitten. Bis er fich 
reſolvirt, wird er noch eine tüchtige innere Krifis durchzumachen haben. 
Der milde, fteptifch behäbige Greis, der ihm das Leben leicht machte und 
den politifchen Fragen ihren Nachprud nahm, ift Hinübergegangen. Vielleicht 
hatte e8 der weife Staatsmann feinen Randsleuten zu leicht gemacht und 
der Ernit der Politik wird deſto fchwerere Anforderungen an fie erheben. 

Wir können und wollen freifih nicht warten bis England fi ent- 
fchieven bat. Denn wir haben eine derbe Arbeit auf der Schulter. 

Wie? Wenn das von dem Balmerftonifchen Drucke erlöfte Frankreich 
durch die einfache Logik der Thatfachen emporgefchnellt wird? Dann ift es 
ein Glück für uns, daß vie Bolitif der Königlihen Staatsregierung dem 
Breußifhen Staate eine Gruntlage gefchaffen hat, von welcher Preußen ben 
Gang der Greigniffe beherrſchen und für die Kräftigung feiner Macht aus» 
nungen kann. Der Eontinent beherbergt nicht mehr überall Tilliputaner. Er 
befigt Staatsmänner, welche Luft und Selbjtgewißheit genug haben, um 
Schöpfungen in's Leben zu rufen. Bon der Fähigkeit Preußens, inmitten 
der Befeitigung des Verfommenen Dauernves zu geftalten, wird ber Verlauf 
der Krifis abhängen, in die wir eingetreten find. Wir vertrauen der Leitung, 
die uns bis hierher gebracht bat. 
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Mistcellen. 


J. 
Die Feſtlichkeiten bei der Taufe des Markgrafen Sigis— 
mund in Berlin im December 1502. 

Am Jahre 1592, am 20. Rovember, des Morgens um 3 Uhr, wurde 
in Cöln an der Spree dem Kurfürſten Johann Georg von Brandenburg eis 
Sohn, Markgraf Sigismund, geboren. Die Zunfe deſſelben erfolgte am 
10. December daſelbſt im Schloffe, in Gegenwart des Jungen Herrn von 
Sachſen, Herzog Ulrihs von Medeldurg, des Herzogs von Holitein, des 
Herrn Ladislaus Poppel von Prag, Dietrichs von der Schnlenburg ımd des 
Grafen Bruno von Mansfeld, fowie ver Kurfürſtin von Sachſen, ber Her 
zogin von Medelburg, der Gräfin von Schauendburg und der Gräfln Yon 
Zollern. Nach verrichteter Taufe wurden an den 4 darauf folgenven Tagen 
in einer befonders dazu an der Spree erbauten ſchönen Rennbahn allerlei 
Ritterfpiele mit Turnieren, Ringrennen, Schiffen, Feuerwerk und Schießen 
gehalten. 

Zuvörderſt wurde eim Patent an das Schloßthor angefchlagen, das bie 
Ernennung zweier Mandinatars oder Ritter am furfürftlichen Hofe verfir 
bete, welche allen rittermäßigen Berfonen mit Ringrennen und anderen riltf 
lithen Spielen im Namen ter Kur Branvenburg und nach Inhalt vet ge 
dachten Patents willfahren follten und wollten. Darauf wurde eine Amt 
bahn, zum größten Theile unter dem Schloffe, an ver Spree errichtet mi 
mit grünem Laube verziert. In verfelben erhoben fih 5 herrliche Schwib⸗ 
bogen, mit fehönen Gemälden ausgeftattet. Auf jeder Säule befanden fd 
zuoberft 2 Schlangen, ein Paar Tanben und ein Herz in ben Wolfen mit 
gefchloffenen Händen, welche das Herz hielten, wodurch bie Vorficht imd bit 
Liebe oder Treue angedeutet wurde. An dem 5. Bogen, ver mitten anf bei 
Rennbahn, dem gränen Judicierhauſe gegenüber ftand, hing ver Ming, nad 
dem gerannt werden follte, und darüber war eine Kbnigskrone angebracht. 
Dben auf diefem Bogen ftand die Fortuna, aus Holz gefertigt, anf ek 
runden Kugel und hielt eine Fahne, mit dem Worte „Victoria“, in bet 
Hand. Zu beiden Seiten ftanden 2 Römer, und zn ihren Füßen lag ein 
gemalter Greif. Die erwähnten 5 Schwibbogen aber waren mit logenden 
deutſchen Reimen beſchrieben: 

Zu Ehr'n dem kurfürſtlichen Stamm, 
So da glücklich fein kommen an, 
Damit fie fich ergögen mögen, 
Durch Ritterſpiel ſich wohl bewegen, 
Zu Gottes Lobe, Preis und Chr’, 
Der jetzt gefegnet bat noch mehr 
Das löblich Kurhaus Brandenburg, 
Ganz wohl geziert, gemehrt dadurch 
Mit einem jungen Herren zart, 
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Den zwanzigften October geboren ward. 
’ Darm Hurfürftlicde Treue 

Erfreut wird jegt wieder aufs Neue. 
Die ritterlich Zuſammenkunft 
Verurſacht Hat die recht’ Vernunft; 
Das Ritterfptel zu orbnen at, 
Kurfürft Hans Görg hat machen lan. 
Drum au hiegu die Ritter gut 
Gelaſſen fein, aus freiem Muth 
Au Timpfen, ftreiten gegen Jevermann; 
Sie mögen kommen auf ven Plan, 
Ihr Süd zu fucgen, ob fie mög erlangen 
Die Kron’ der Ehren, fo bier thut Bangen, 
Und von den beiven Römern gut 
Erhalten wird in gutem Muth. 
Fortuna wird's erlauben wohl 
Bictori, wer fie haben foll. 
Auch Judicirer georbnet eben, 
Die Achtung bierbei ſollen geben, 
Damit nur gefcheh’ Seinem Unrecht, 
Der mags ritterlich treiben recht. 

Am 11. December fing man an, fi anf der Bahn zu Üben und zu 
verfuchen; an tem darauf folgenden Tage aber zogen, des Morgens um 
12 Ur, vie 2 Ritter oder Mandinatars, namlich Jobſt von Oppen, damals 
kurfürſtlich- drandenburgifcher Kammerjunker, uns Kaspar Schiefer, Turfürft- 
licher Stallmeiſter, in fchwarzen und mit gegeffenen goldenen Roſen ver- 
brümten Sammet gefleivet, vesgleichen 3 Spiekjumgen, ebenfalls in fchwar- 
zem Sammet und mit goldenen Ketten gefchmädt, und 2 andere Ritter, jeder 
für fi allein, die Patronirer genannt werben, in ven Zurnierplag et. 
Bor Ihnen Her ritten 4 Trompeter mit ſchwarzen und weißen ahnen; var» 
auf felgten O Geleitolente, je 3 und 3 in einem liebe; hinter dieſen wie 
verum 9 Trompeter. Den Schluß bildeten endlich 12 ſchöne gefattelte und 
bepedite Pferde, die an der Hand geführt wurden. 

Nachdem die Mandinatare ımter folder Begleitung auf dem Plate an; 
gelangt waren, verließen bie 9 Geleitsleute denfelben wieder; tie 12 bedeck⸗ 
tem Pfetre aber wurden in 2 dazu anfgefchlanene Zelte gefüßrt und darin 
fo Lange verwahrt, bis Die audern ermüdet waren. 

Bald darunf erfchlen eine andere Bartei, wie Türken geffeivet, und 
rannte gegen bie 2 Ritter an; doch biefe fegten den vermummten Herren 
einen fo tapferen Wiberftand entgegen, daß fie ben beften Gewim davon 


Am 13. December Hielten vie erwähnten Nitter oder Mandinatars zu 
berfelben Bett and in derſelben Weiſe wieberum ihren Einzng in die Reun⸗ 
bahn, und waurde Ihnen vurch die Geleitelente eine Partei im türkiſcher Tracht 
zugeführt; doch erwehrten fie ſich anch vdiefer mit virterlicher Kraft and Ge⸗ 
ſchicklichkeit. 








— — m pr — — 


— 122 — 

Bald nach ihnen trat ein anderer Trupp auf, in ſchwarzen und mit 
Silberftreifen verzierten Sammet gefleivet, welcher ſich im Ningrennen fehr 
erfahren und geübt zeigte. 

Zum Dritten fam auf ver Spree unter dem lange einer lieblichen 
Muſik ein wohlausgerüſtetes Schiff herauf, das 3 Maſtbäume führte und 
roth und weiß bemalt war. Darin aber ſaßen ſaßen viele Herren und Edel⸗ 
leute in weißen und rothen Gewändern. Als ſie an die Brücke angelangt 
waren, brannten ſie ein herrliches Feuerwerk ab, ließen auch etliche große 
Schläge und doppelte „Falbentlein“ los, ſtiegen ſodann ans Land, begaben 
fih in feierlichem Aufzuge in die Rennbahn und rannten nad den: Ringlein, 
und ſobald fie daſſelbe getroffen, ward dem Schiffer ein Zeichen gegeben, 
daß er ein großes Stüd Iosbrennen follte, was denn auch gejchah. Bei ber 
Abfahrt Tießen fie mehrere Freudenſchüffe abfeuern und wiederum ein Feuer⸗ 
werk abbrennen. 

Hierauf zog Einer in der Tracht eines Moskowiters in die Bahn ein, 
ber ſich auf das Ringrennen wohl verftand. 

Zum Fünften erfchien ein Herr in grünem Gewande, fammt einem Poft- 
boten, der, fobald jener getroffen, fein Horn gar lächerlich blies. 

Der 6. Aufzug war In grünem Sammet, mit Silber verbrämt, ftattlich 
gekleidet. 

Die im 7. Aufzuge trugen eine köftliche graue Velleidung und waren 
mit ſchönen Büſchen und grauen Kranichsfedern anf ihren Häuptern und 
Eſtraden geſchmückt. 

Darauf kam ein Trupp in Fiſchertracht, in grauen Gewändern mit 
Fiſcherſtiefeln, ledernen Schößlein und grauen Fifcherhlten, auf denen. an⸗ 
ſtatt der Federn, Nadeln ſteckten, mit denen bie Fifchergarne geftridt werden. 
Sie trugen 3 Heine Fiſchernetze und kurze Stangen als Regimentsſtäbe. 
Bor ihnen her ritten 3 Einfpänner in gleicher Kleidung, welche anftatt ber 
3 Rennſpere eine Fifcherbrüde und 2 Ruderiemen hatten. Hinter ihnen 
folgte ein ganzer Haufe Kifcher, welche allerlei Fifchergeräth auf den Achfeln 
trugen und, als fie auf dem Turnierplatz angelommen waren, ein $ifcherlieb fangen. 


Es zogen auch 2 Ochſen auf einem Schlitten einen Fifchernadhen, auf dem 


ſich lebendige Fiſche und em Schiffefnecht befanden, welcher die Bewegungen 
eines Rudernden nachahmte. Auf dem einen Ochſen ritt eine Fran, als 
Bäuerin gekleidet, welche bie Ochſen antrieb; vorn auf dem Nachen aber faß 
eine Meerkatze, an eine Fette gebunden. In folder Ordnung zogen fie, 
unter großem Gelächter des Volles, in die Rennbahn ein. Mehrere von 
ihnen rannten nach dem Ringe, und als fie venfelben getroffen, fangen fie 
nochmals eine Strophe des Fifcherlienes. 

Der 10. Aufzug beitand ans Heibuden. Ihre Spiellente waren roth 
und weiß geffeivet und hatten beinudifche Kmüttelpfeifen und eine Heine Baute, 
die man auf beiden Seiten fchlägt. Diefen folgten 3 Männer, gleichfalts 
nach Art der Heibuden, in weißen Gewändern, mit den Rennſpießen. Dar- 
auf famen 3 Herren in rothem Sammet, ebenfalls in heinndifcher Tracht, 
weiche fih auch im Riugrennen wohl gehalten. 


[4 


Als der Abend hereinbrach, Tieß man von dem Ringrennen ab, und alle 
Parteien, die noch da waren, verließen in berfelben Ordnung, wie fie ge- 
fommen, Jeder mit feinem Gewinne, wiederum den Plaß. 

Am 14. December ward gegen Abend auf der gebachten Rennbahn ein 
Freudenfener abgebrannt. Zu dem Ende war bei dem Judicierhauſe ein 
wohlgefertigter Aoler angebracht, welcher mit feinem Iinfen Fuße auf einem 
dreieckigen Pfoften ftand und mit der rechten Klaue das Scepter des Kur⸗ 
fürften won Brandenburg bielt; barımter ſtaud ein Vers auf das Kurhaus 
Brandenburg. Auf der anderen Seite des Auricierhanfes ſaß ein großer 
Held auf einem vieredigen Poftament, welcher in jeiner linken Hand das 
kurfürſtliche Wappen, in der rechten aber ein Schwert hielt. Bor ihm fand 
ein Heines erhabenes Poftament, aus dem nachher das euer fam und bie 
Hand ſammt dem Schwerte verbrannte. Hierdurch wurde die alte römijche 
Gefichte von dem C. Mucius angedeutet, der befauntlich zu Rom über bie 
Tiber ſchwamm, in der Abficht, ven König Porfenna, welcher die Stabt be- 
fagerte, umzubringen, aber, weil er anftatt des Königs den Kanzler erftochen, 
feine Hand fammt dem Schwerte im euer verbrannte. Auf dem BPofte- 
mente, auf dem ber Helv ſaß, ftanden folgeude Verſe: 

Cajus Mueius, der römiſche Help, 

- Als Porjenna vor Rom lag zu Feld, 
Dur die Tiber ſchwamm in der Feinde Heer, 
Erftah des Königs Kanzeler. 

Daranf alsbald aus tapfern Muth 
Sein’ Hand ftredet in’s Feuers Gluth, 
Weil er Porſenn, der Römer Feind, 
Nicht troffen, ven er doch gemeint. 
Durch folche große, männliche That 
° Den Feind, Fried’ zu fuchen, beweget hat. 
Für folhe Treu' die Römer fchon 
Diel Ader Cajo Mucio gaben zu Lohn. 


Gorrefpondenzen. 


Berlin, den 25. October. Ein Schrei tes Entfeßens durchlief in den 
legten Zagen Berlin. Wir überlaffen den täglich erfcheinenden Blättern 
eine Schilderung der Details, welche den Einfturz zweier neu gebauten Häu- 
fer begleitet haben und verweilen lediglich bei den allgemeinen Reflexionen, 
zu denen bieje traurigen Ereigniffe, in Verbindung mit bereits ftattgefundenen 
ähnlichen Unglüdsfällen, Veranlaffung geben. Vor allen Dingen drängt fich 
die Trage auf, wen bie Schuld treffe. Es ift bekannt, daß zu Neu-, wie zu 





— 14 — 


Reparaturbauten ein polizeilicher Conſens erforderlich ift, welder die Feuer: 
gefährlichkeit, fowie die Sicherheit ver baulichen Anlage ind Auge zu faffen 
bat. Diefer Confen® wird, irren mir nicht, von dem Polizei-Präfipium er- 
theilt. Es Liegt alfo zunächſt dem unpartelifchen Berichterftatter ob, zu er 
mitteln, in wie weit bei Ertbeifung ber Conſenſe mit ber erforderlichen Sorg⸗ 
fait verfahren wird. 

Uns ift in dieſer Beziehung nicht der leifefte Tadel bekannt geworben, 
wenn ſich aber trotzdem wiederholte Fälle ereignen, wo dem ertheilten Con 
fenfe zum Trotz fih der Ban als fchlecht bewieſen Bat, fo wird bie Schulb 
außerhalb des Eonfenfes, alfo in der Ausführung zu fuchen fein. 

Wir wollen die vorliegenden Bemerkungen nicht direct auf bie einzeluen 
kürzlich vorgekommenen Fälle bezogen haben, tiefe liegen zur Beit noch ver 
gerichtlichen Cognition vor und wir find meit entfernt, dem Ergebniß derſel⸗ 
ben durch Incrimination vorgreifen zu wollen; dagegen berichten wir einfad 
was fih Humberte erzählen, wenn wir Über eine unglaubfiche Leichtfertigleit 
Hagen, mit welcher in ven legten Jahren Bauten ausgeführt werden. 

Als befondere Merkmale viefer Leichtfertigkeit heben wir hervor bie Eilt, 
nit welcher gebaut wird, auch bis in die ungänftigfte Witterung hineir, Me 
Haft, mit welcher die neuen Räume bezogen werden, vor allen Dingen aber 
bie Mangelbaftigieit des Diaterials, mit welchem gebaut wird und welden 
dann noch überdem zugemuthet wird, wahre Koloffe von Gebäuden zu 4 und 
5 Etagen zu tragen. Gegen derartige Ansfchreitungen der Speculationswett 
vermögen Bauconfenfe nicht zu fchligen. 

Bei Ertbeilung des Banconfenfes muß voramsgefeht werden, daß mi 
geeinnetem Material gebant wird, daß nicht Luft⸗ ftatt Badfteine, nicht Xehm 
ftatt Kalt verwendet werben. Die Verantwortlichteit ruht biernach haupt 
fachlich auf dem Bauherrn und dem Baumeifter; diefe find verpflichtet, von 
denjenigen Prämiſſen nicht abzumeichen, von welchen allein bei dem Ban 
confenfe ausgegangen werden konnte. - 

Die Behörde wird höchſtens bei der Abnahme ded vollendeten Baues 
fih wieder geltend machen lönnen, alsdann aber eine gründliche Prüfung bie 
ins Detail hinein eintreten zu laffen, möchte zu ben technifchen Unmöglid 
feiten gehören. Und dann, wenn noch vor Jahr und Tag der Abbruch eine? 
Sſtöckigen Gebäudes polizeilich erzwungen worden wäre, welches Geſchrei 
würde fich erhoben haben von Seiten des Eigenthämers, ver Hypotheken⸗ 
gläubiger, der ihrer Bezahlung harrenven Bauhandwerker, felbft ver forglofen 
Miether! Nicht die Polizei farm gegen folche Gefahren helfen, allein das 
Gewiſſen und mo dieſes nicht ausreicht, die Furcht des Bauherrn und bes 
Bauführers. 

Es iſt ſchlimm genug, wenn von vorn herein dem Gewiſſen noch durch 
die Furcht nachgeholfen werden ſoll, daß dem aber ſo iſt, dies hängt mit 
per beiſpielsloſen Speculationswuth und der Genußſucht zuſammen, welche 
die jetzige Zeit bewegt und daß dieſe Leidenſchaften immer willige Werkzeuge 
finden, dafür forgt die unbeſchränkte Concurrenz, in welcher jeßt das Hell 
erblickt wird. 





Der Bauherr, welder mit vorfchriftswidrigen Material bauen will und 
wirklich auf den Widerſpruch eines gewiffenhaften Bauführers ftößt, er findet 
zehn Anudere, melche bereitwillig dieſe Bedenken aufgeben. Die Hänfer fallen 
freilich ein, erfchlagen eine Anzahl Menſchen und das Gefchrei wirb groß; 
aber daran wird nicht gedacht, daß eine gleiche Unfolivität das ganze bür- 
gerlihe Gewerbe ergriffen bat und wenn auch nicht zu fo ſchreiendem Un⸗ 
glück führt, doch das Glück und die Eriftenz vieler Familien in gleicher 
Weile erfchüttert. | 

Unternehmungen, bie weit über bie Mittel hinaus gehen, völlige Ge- 
werbefreieit, unbejchränkte Wechjelfähigfeit und dann noch die Luft, die Vor⸗ 
fchriften der Behörde, trog aller Borforge verjelben, heimlich zu umgehen, 
das find die bewegenven Momente, welde zu ſolchen Cataſtrophen führen. 
Jett ift der Schreden allerdings groß, cher fürchtet den Einfturz des be⸗ 
wohnten Gebäudes, daß aber Lie ganze focinle Grundlage des bürgerlichen 
Lebens und Verkehrs ſchon längit in Berlin ine®Wanlen geratben ift, bieran 
denken die Wenigfien. 

" Das leichte Berlin bedarf gewaltiger Erfahrungen, um zur Einficht uud 
Umkehr aufgerlittelt zu werben; möchten bie traurigen Ereigniſſe ver letzten 
Woche hierzu einen Anftoß geben. Mit der bloßen Mildthätigkeit hinterher 
ift es nicht abgetban, jo fehr wir gerade Hierin pas leicht erregbare Gefühl 
unferer Bevölkerung rühmen müſſen. Es ift wahrhaft erftauulich, wie bei 
ben jetzigen Unglücksfällen ſchon in nen erften Tagen ja Stunden ein Wett- 
eifer entftand, zu fammeln und zu Helfen, und welche erhebliche Erfolge be- 
reits erzielt find. | 

Auch die Theater und öffentlichen Schauftellungen folgen dieſem Im⸗ 
pulſe bereitwillig und geben hierdurch ein Zeichen, wie die Unternehmer nicht 
allein felbft echte Berliner Kinder find, ſondern auch ihr Publilum genau 
kennen. Dürfen wir von diefen allgemeinen Reflexionen uoch einmal zu ven 
Unglüdefällen auf baulichem Gebiete zurückehren, fo möchten wir der Er- 
wägung anbein geben, ob vie bautechnifchen Arbeitsfräfte der Behörde in 
gleicher Weile verftärkt worben find, wie die Bauwuth fich gejtelgert Hat, 
ganz beſonders aber, ob es fich nicht empfiehlt, diefe ganze Branche ver Po⸗ 
lizeibehbärve abzunehmen und der Communalbehörde zu übertragen. 

Nicht der entjerntefte Tadel der bisherigen Gejchäftsführung regt indeß 
biefe Frage an, fondern wir werben zu berjelben geleitet, weil wir glauben, 
baß gerade Hier eine Controlle aus ver Bürgerſchaft felbit, das ficherfte 
Heilmittel wäre. Die Nachbarn werben fehr wohl wiffen, ob ein Speculant 
über feine Kräfte baut ober nicht, fie werben ſehen, wie ver Grund gelegt 
wird, fie werben vie Befchaffenheit des Baumaterial kennen, fie werden das 
befte Urtheil über die Solivität füllen Ihunen. Wit etwaigen Zweifeln fofort 
eine Denunciation bei dem Boligeipräjidium zu verbinden, würden wir um 
des lieben Friedens willen innerhalb der Bürgerfchaft, ſelbſt nicht wünfchen; 
aber die Bezirksvorſteher könnten auimerkſam gemacht werden, Tlännten war 
nen und mahnen und zulegt ben Schutz ver ftübtifchen Behörde anzufen. 
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zu fchaffen, zerfplittert Preußen vielleicht fo fehr ferne Kräfte, daß ver Haupt: 
werth, den die Herzogthümer für vie Preußifche Politit Haben, nämlich der 
militärifche, in den Hintergrund gedrängt und gefchmälert wird. Breußen 
follte feine Aufmertfamfeit blos anf den Einen militärifchen Punkt leuken. 
Die Finanzen nnd die Aominiftration Schleswig: Holfteins Haben nichts Ber 
führerifches. Jene zu regeln, follte Breußen einem fo ſparſamen und Be 
fonnenen Fürſten anbeimgeben, wie es der Großherzog vorn Oldenburg iſt. 
In die Adminiftration die Zweckmäßigkeit zu Bringen, die tur den Staus 
ber Finanzen erfordert wird, follte vie Aufgabe, die vielleicht nur langfam veis 
fende und nur durch bedächtige Ausführung beiljume Aufgabe bes Großherzogé 
fen. Dann würde Preußen eine freie Hand baden, einen wirklichen Macht⸗ 
zuwachs an militäriſcher Bedeutung erwerben, und manchem mißliebigen 
Vorwande zu feinpfelinen Einwürfen von vornherein die Spige abbrechen. 

Sp denken bier die patriotifchen Männer, welche ja immer bes Kern 
der Bevölkerung bilden. 


..—— 


Drud von A. Bau & ©. in Berlin, aroncufrraße 21. 


. 
„Berliner Revue. 5. Heft. a Den 3. Rovember 1868. 


Die Pflichten der Staatsregierung gegenüber Den 
Tractiouen Des Abgeordnetenhauſes. 


Wir haben in unfereh letzten Aufſätzen nachgewieſen, daß das Abgeord⸗ 
netenhaus von je in eine größere Anzahl von Fractionen zerfallen iſt, daß 
noch feine derſelben bisher die abſolute Majorität gebildet hat, daß inner- 
halb diefer Fractionen eine ftramme Disciplin gehandhabt wird, und daß 
hiernach die Beſchlüſſe des Abgeorbnetenhaufes fich weniger nach gruudſätz⸗ 
lichen Anſchauungen, als nach gegenfeitigen Compromiſſen zwiſchen ven Trac: 
tionen reſp. nach Zufälligleiten bilden. 

Wir betonen es heute noch befonvers, daß bem Minifterium jo wenig, 
al8 anderen Fractiouen, namentlih ven in ihren Anfichten abweichenden, 
irgend ein Einfluß auf die Entſchließungen folder Bractionsverfammlungen 
geſtattet ift. 

Die Beſchlüſſe werben fie und fertig bereits ine Abgeordnetenhaus ger 
bracht und haben ihre Entftehung meift geheimen Verhandlungen zwifchen 
ben in ihren Anfichten fih am nächften ftehenden Fractionen zu danken, alfo 
gegenfeitigen Compromifjfen, welche ihrer Natur nah die Geltenpmachung 
eigener Ueberzeugungen nicht gejtatten, ſo wenig ber einzelnen Abgeordneten, 
als der einzelnen Fractionen. 

Wir überlaffen e8 dem eigenen Ermefjen dev Führer und ihrer Satel- 
liten, in wie fern durch ein folches Verfahren dem hohen Berufe eines Ab— 
georoneten, den fie ja immer im Munde führen, gegenüber ber Minorität 
Rechnung getragen wird, überlaffen es auch eben jenen Yaifeurs, wie fie 
ihr Verfahren mit der Beftimmung der Berfaffung in Einklang bringen 
wollen, nach welcher die Minifter berechtigt find (Art. 60.) zu jeber Zeit 
Gehör zu verlangen. 

Werben die Befchlüffe des Abgeordnetenhauſes ſchon vor beffen Sikun- 
gen in den Fractionen feftgeftellt, fo ift jenes Necht des Minifteriumg 
geradezu ein illuſoriſches und auch die Deffentlichkeit der Berhandfungen 
verliert jeden Werth. 

Berfammlungen der Ubgeordneten zu vorläufigen vertraulichen Befpre- 
ungen werden fih aljo nur dann in den conjtitutionellen Mechanismus 
fügen können, wenn das das Haus Überhaupt nur in 2 Fractionen zerfällt, 
fo daß in der einen die Anhänger, in der andern die Gegner des Miniſte— 
riums fich vereinigen, in jener die Minifter vefp. ihre Organe fich geltenv 
machen, in ber andern biejenigen, welche das nächte Minijterium zu bilden, 


fih berufen erachten. 
Brerliver Nevue. XLIII. 8. Heil. 9 
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Nah einem derartigen Verhältniffe Hat fich beifpielsweife Jahre lang 
bas parlamentarifche Leben Englands geregelt. 

Für unfer preußiſches Vaterland ift die Erreichung eines folchen Zu- 
ftandes nicht zu gewärtigen, einmal nach ber von uns wiederholt hervorge: 
bobenen thatfächlihen Sachlage, nämlich der Spaltung des Abgeorbneten- 
baufes in mehr als 2 Fractionen und fodann nach der ausprüdlichen Be⸗ 
ftimmung der Verfaffungsurkunde, nach welcher des Königs Majeftät aus- 
fchlieglih nach eigenem Ermeſſen die Minifter entläßt und ernennt. 

An Summa: für Preußen fehlen die Vorbebingungen eines parlamen- 
tarifchen . Regiments, welches wir in conftitutionellem Sinn dahin definiren, 
daß nur ein Minifterium vegierungsfähig fei, welches fich auf die Mehrheit 
der Landesvertretung ftüße. 

Iſt dem aber fo, fo ergiebt ſich für das Minifterium die Pflicht, Tedig- 
Üh nach eigenem, mit des Königs Befehlen zufammenfalleuden Ermeſſen, 
des Landes Negierung zu führen. 

Diefer Sag Eingt fehr einfah er erhält aber feine Bedeutung, wenn 
wir ihn auf die Situation anwenden, in welcher fi vie inneren Berbält- 
niffe unferes Vaterlandes im Augenblide befinven. 

Auh das Minifterium Manteuffel bat feine Jahre lange gefegnete 
Wirkſamkeit niemals im eigentlichen Sinne auf eine minifterielle Partei geftägt, 
auch damals zerfplitterte fich das Abgeorpnetenhaus in 6 bis Fractionen, 
fobald es aber galt in großen und durchgreifenden Kragen das Wohl bes 
Vaterlandes zu förtern, bilvete fih eine Maforität, welcher wir nicht vie 
Bezeichnung einer minifteriellen, fondern einer preußifchen Partei vindiciren. 

Dem entgegen bat feit mehreren Jahren vie Mehrheit des Abge⸗ 
orpnetenhaufes fih dadurch zufammengefunden, daß jeder Tendenz refp. 
Action des preußifchen Königthums ein Nein entgegengefeßt wird. 

Diefer Zuftand muß befeitigt werden und er darf feine Heilung nicht 
aus dem Abgeordnetenhaus heraus, fondern ev muß und Toll fie durch die 
rettende That der oberſten Obrigkeit erhalten. 

Den factiſchen Theil dieſer Aufgabe hat das Miniſterium bereits 
auf mannigfachem Gebiete gelöſt; ungeachtet des antipreußiſchen Neins des 
Abgeordnetenhauſes ſind preußiſche Ziele verfolgt und erreicht worden, 
aber auf eine Löſung der eigentlichſten principiellen Wirren warten wir noch. 

Und gleichwohl iſt es unſeres Erachtens die höchſte Zeit auch an dieſe 
Loſung zu geben. 

Das Wohl des Staates fordert gebieterifch die baldige VBefeitigung ber 
jegigen Criſis. Es genügt nicht, daß die öffentliche Verwaltung mit Energie 
vorgeht, auf diefe und jenem Gebiete beffert, auch ohne Kammervotum, 
den tiefften Schaden erleidet das Land dadurch, daß alljährlich eine Ver⸗ 
fammlung dur des Königs Majeftät einberufen wird, die fich nicht als 
beffen ‘Diener in des Wortes ebelftem Sinne, ſondern als eine widerhaarige 
Oppofition erweift. 

Das Voll vermag ſolche Zuftände mit dem Königthum von Gottes 
Gnaden nicht in Einklang zu bringen. _ 
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Es ift unſeres Erachtens nicht der richtige Weg, mit der Beſeitigung 
dieſes Nothſtandes fo lange zu warten, bis eine zuſtimmende Concurrenz 
des Abgeordnetenhauſes gefichert iſt. 

Selbſt wenn eine folche zu erwarten wäre, wenn wirflidh die Fractionen 
im Abgeordnetenhauſe zerfielen, wenn wirklich die nächften ober bie ſpäteren 
Wahlen eine Mehrheit fie das confervative Minifterium ergeben follten: 
um des Konigthums willen foll und muß bie Rettung doch von dieſem aus- 
geben. Das Boll Hat ein Recht darauf, daß das Tönigliche Regiment ftets 
die Action in die Hand nehme und leite, wenn das Baterland im Gefahr 
ift; die Erfüllung dieſer höchſten Pflicht darf nicht mit einem Abgeordneten⸗ 
baufe, auch nicht mit dem lopalften, getbeilt werden. Will das Minifterium 
warten, um aus ber jekigen Erifis berauszulommen, bis ihm die Mebrheit 
des Abgeorontenhauſes zur Seite fteht, fo ftabilitirt es ſelbſt ein parlamen- 
tariſches Megiment und es muß die Eonfequenz eines folchen, felbft wenn 
für den Augenblid und den einzelnen Fall etwas Heilfames: auf dieſem 
Wege erreicht wird, von unfern vaterländifchen Zuftänden fernhalten. 

Die factifchen Verhältniſſe in jedem bisherigen Abgeorbnetenhaufe, vie 
Beitimnungen der Verfaffungsurkunde, fo wie envlich die Rechte und Pflichten 
des Preußiſchen Königthums mahnen das Minifterium zur That. 

Und diefe That wird darin zu beftehen haben, daß das Königliche 
Regiment unbeftritten wieber zur Geltung gebracht wird. 

Wir find Gegner der Anficht, welche meint, daß die Hülfe in einem 
anderen und befferen Wahlgefeße zu ſuchen fei, vie Mängel des jetigen 
geben wir zu, wenn wir aber darauf verwiefen und vertröftet werben, daß 
ein anderes Wahlgeſetz ein befferes unn loyaleres Abgeorpnetenhaus bringen 
werbe, fo wird hierbei immer vorausgefegt, daß mit parlamentarifchen Be- 
Ihlüffen etwas erreicht werden Tolle, was die Obrigfeit allein auf ihre 
Schultern zu nehmen hat. 

Wir haben es hiernach mit Beifall: begrüßt, daß das Minifterium ven 
weitgreifennften Berirrungen bes Abgeordnetenhauſes gegenüber niemale zu 
einer Anflöfung gefchritten if. Diefer fogenaunte Appell an das Boll ift 
uns ein Greuel; es ftellt dieſes über die Königliche Verwaltung, es ift die 
einfache Eonfequenz bes parlamentarifchen Regimentes. 

Eine Anflöfung des Abgeorpmetenhaufes finden wir höchftens gerecht⸗ 
fertigt, als ſtrafende oder abwehrende Handlung, und dies wird durch den ein- 
fahen Schluß des Landtages erreicht, ohne die Köpfe zu montiren reſp. 
zu verwirren. 

Die von der Staatsregierung zu verordnende Hülfe wird ſich alſo 
nicht darauf zu beſchränken haben in dieſer oder jener Weiſe eine miniſte⸗ 
rielle Mehrheit des Abgeordnetenhauſes herbeizuführen, ſondern dem Ziele 
nachzuſtreben haben, einen gegen das allgemeine Wohl des Vaterlandes 
gerichteten Einfluß der Landesvertretung überhaupt zu verhinvern. 

Findet bie Staatsregierung, indem fie dieſer Aufgabe zwitrebt, bie 
Zuftimmung ber Landesvertretung, fo ift dies um fo erfreulicher, aber darauf 
zu warten, bis ſolche Zuftimmung erfolgt, dies können wir wicht als eine 
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Aufgabe derjenigen Initiative betrachten, welche Recht wie Pflicht der 
Staatsregierung iſt. 

Die rettende That Friedrich Wilhelms IV. erfolgte nach kaum ein⸗ 
jähriger Friſt der Zügelloſigkeit und doch waren hinterher Jahre erforderlich, 
um bie gefährdete Autorität wieder herzuſtellen. Jetzt find bereits Jahre 
verflofſen, ſeit Fractionen in dem Abgeordnetenhaufe herrſchen und im Vande 
die Köpfe verwirren, deren Grundſätze das Königthum nimmermehr 
acceptiren kann. 

An die leitenden Staatsmänner tritt die Dehaung immer ernfter, 
biefem Zreiben balkvigft ein Ziel zu fegen. 

Mögen dieſelben wenigftens zu der Einficht gelangen, daß in Gemein- 
Schaft mit dem in Fractionen zerfegten Abgeorbnetenbanje irgend ein Erfolg 
nicht zu erwarten fteht, und daß felbjt wenn dies in ber. Zukunft zu erwarten 
ftänne, in dem Harren anf viefen Zeitpuntt, ber erite Schritt zum parla- 
mentarifchen Regimente liegen würde. 


Schleswig’fche Verwaltungsfragen. 
| II. 


Was könnte durch Verwendung von Rapitalien und dur Kunft- 
bauten zur Förderung des Anſchlickens noch gefchehen? 


Die Anfchlidung an den inneren — Sitlichen und. nordöſtlichen — Nän- 
vern der norpfrieflichen Inſeln tft, wie die Beobachtung ver füch Tebft Aber 
lafjenen Natur lehrt, mit geringeren Koften und geringerem Kraftaufwande 
zu befördern, als bie Aufchlidung und Landgewinnung an dem Küſtenſaum 
bes Feſtlandes. Die Lahnungen nämlich, welche bie Auſchlickung befchlenni» 
gen, find den Weft- und namentlid ben in unferen Gegenben fo häufigen 
Särweftftärmen weniger ausgefegt an den oben bezeichneten Inſelrändern, 
als tie vom Feſtlande in die Weiten hinausgeſchobenen Dämme und Lah⸗ 
nungen, welche nothwendigerweiſe gleichzeitig an ven Breitfeiten wie .an ben 
Enden der vorherrſchenden Strömung von Süven nad) Norden wie ber vom 
Weiten kommenden Fluthwelle Widerſtand Leiften‘ müſſen. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß lange Lahnungen, welche die Feſtlandsküſte mit ben nächiten 
Halligen verbinden, alfo die WBattfirdme abbämmen, unzwedmäßig ſind und 
meiftens In einem Winter wieder größtentheils zerftört werben. Die Lab: 
nungsarbeiten, welche die dänische Megierung ausführen ließ, um Pohnshal⸗ 
fig, Hamburgerhallig und Habel mit dem Feſtlande zu verbinden, Tofteten 
ungefähr 20,000 daniſche (16,000 preußiſche) Thaler. Mit dem halben 


—8O 


13 — 





Koftenaufwande hätten an benjenigen Inſelrändern, wo eine natürliche 
Neigung zur Anthlidung vorhanden tft, eine Menge Fleinerer Laß- 
nungen : angelegt werben können, und das Werk wäre, wenn nicht außeror⸗ 
bentliche Ueberſchwemmungen und Gisflutben eingetroffen wären, mit dem 
beften Erfolge grkrönt worden, Die Lahnungen müffen aber nach den Vor⸗ 
bilde ver Natur in Hufeifenfoem angelegt werben. . Eine fo geftaltete Lah⸗ 
nung ift eine einfache Nachbildung ber natürlichen Höhenzüge, zwifchen wel 
hen ſich Inſelmarſchen gebilvet haben und moch bilden. 


mM. . ! 
Bo find die beften Gebiete, nm neue Kosge gu gewinnen? 

Aus der Beantwortung ber vorhergehenden Frage ergiebt fich die Beant⸗ 
wortung der gegenwärtigen von felbfl. Die Localverhäftniffe, wodurch wie 
Marfchgewinnung wefentlich bebingt ift, finden fich auf folgenden Ufer⸗ und 
Wattengebieten: 

1. An der Oſtſeite der Inſel Röm, beſonders in ber Mühe des Dorfes 
Jüwre an ber Norvoftfeite ver Inſel, wo fich bereits ohne Nachhülfe eine 
nicht unbedeutende Strede guten Marfchlampes gebilbet hat. 

2. In dem durch die nörbliche und Zftlichde Halbinfel Syltd eingefchloffenen 
Wattengebiete dieſer Infel. Befonders ift wieber ber Anwachs bei Norb- 
enge (dftlih von FKeitum und nörbli von Archfum) zu beachten. Hier 
hat fi feit 1820 eine ganz bedeutende neue Marfchfläche abgelagert. Bis 
zum Sabre 1820 zog ſich eme Lai (Watiſtrom) das alte Ufer entlang und 
verband die Munkmarſcher Lohe mit einem öÖftlicher fließenden Watiftrome. 
Durch die Anlage des Meinen Hafens bei Keitum wurde die Verbindung bie- 
fer Lai mit dem von Munkmarſch kommenden Wattſtrome gehemmt und 
wäribte fich mehr norboftwärts, worauf das Watt fih faft ohne Nach— 
hülfe fo ſchnell erhöhte, daß ſich jetzt eine ca. ?/ Meilen lange und 750 
Schritt breite Marſchfläche auf einem Gebiete findet, wo noch lebende Schif- 
fer ihre Ladung einnahmen und löſchten. Diefe Marſchbildung ift die groß- 
artigfte unter allen neuen Marichbiloungen au :unferen Inſelrändern. 

3. Nächſt Nordenge anf Sylt find‘ die öftlichen Ufer der Inſel Amrum, 
wo fi an verfchiebenen Stellen eine ‚natinliche Neigung zum Anſchlicken 
kimd giebt, in's Auge zu faffen. Hier kommt wieber beſonders in Betracht: 
Onuear Aur, d. b. unter dem Ufer — öſtlich von Norbborf, wo fich unter 
dem alten Ufer eine Marſchſftrecke gebilvet hat, vie fidh fortwährenn weiter 
ausdehnt. Die Watten zwifchen Föhr und Amrum werben von Jahr zu 
Jahr Höher und find fchon feit ein paar hundert Jahren fo feicht, daß man 
zur Beit der Ebbe non einer Anfel nach der andern gehen Tamı. 

4. An ber Dft- aub Norpfeite ver Halligen Habel, Hamburger Hallig 
und Nordftrandiſch Moor wie an der Oſt⸗ und Nordoſtſeite der Inſel Norb⸗ 
ſtrand. Die hieſigen Watten find unter allen nordfrieſiſchen die jüngſten, da 
ſie groͤßtentheile erft wor reichlich 200 Jahren ihrer Gratuarbe beraubt 
wurden. 
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IV. 

Würde es ſich nicht'empfehlen, wenn ein Commiſſar für das 
Dünenweſen ernannt würde, welcher unter Mitwirkung von 
Dünengrafen eine einheitliche Leitung in bie Hand bekäme? 

Ehe ih zur Beantwortung biefer Frage fchreite, muß ich auf einige fehr 
große Uebelſtände aufmerkffam machen, deren Abhülfe dringend zu wün⸗ 
ſchen ift. 

Die Erhaltung ver Dünen ift fo wichtig, weil bie Erhaltung ver Geeft- 
infeln Röm, Sylt und Amrum von den Dünen abhängig ift und dieſe In⸗ 
feln wiederum die eigentlichen Wogenbrecher find, die mit ven Halligen zu- 
gleich die reichen fchleswigichen Marſchen beſchützen. Gleichwohl ift es mit 
ber Dünencultur auf den norbfrieflfchen Infeln fchlecht, ſehr fchlecht beftelft, 
de faft die ganze männliche Bevölkerung ber Außeninfeln zur See geht uud 
ben Frauenzimmern und jütichen Tagelöhnern bie Feld⸗ und Landarkbeiten 
überläßt. Es ift faft unglaublich, aber gleihmwohl vollkommen wahr, daß 
hier für die Erhaltung der Dimen an den meiften Orten wenig mehr als 
nichts getban wird. Nur die Commune Weiterland auf Shit bat unter ber 
umfichtigen und tüchtigen Leitung des vor einigen Jahren verfterbenen 
Strand- und Däneninfpectors M. B. Deder die bortigen Dünen einftweilen 
zum Steben gebradht, während man in ven Übrigen Dünenpiftricten Splits 
und auf Amrum Alles bat geben laffen, wie es eben ging: — ganze Dünen- 
reihen verfchwanben, und ganze Flächen urbaren Landes wurden vom Flug- 
fande verwüſtet. — Die Erfahrımg lehrt, daß Seetang, der durch aufge 
legte Steine feftgehalten, und Dünenhalm, ver auf die lodern Sanbfelder 
gepflanzt wird, die beften Mittel find, den Flugfand zum Stehen zu bringen. 
Da einzelne Dünen feit Jahrhunderten mit ihrer alten Geftalt ihren alten 
Namen bewahrt haben, verpienen biefelben vorzugewelfer Beachtung. Diefe 
Dünen bieten fämmtlich nem Weft-, wie dem Suüd⸗ und Nordweſiſturme eine 
ſchräge, mit einer alten Dünenpflanzendede verfehene Abdachung dar. Die- 
fen Wink der Natur follte man beachten, die Dünen nach Außen bin ab- 
ſchrägen und die fo abgefchrägten Seiten forgfältig bepflanzen. Der Dünen⸗ 
halm (Elymus arenarius) läßt fich Teicht verpflanzen, ba das unter tem 
Boden verborgene Rhizom überall im Sande Wurzeln fchlägt und Halme 
treibt. Uebrigens lehrt die Erfahrung, daß der Dünenhalm an ber inneren 
Dünenfeite, überhaupt auf gebämpftem Sandboden, feine alte Natur ab- 
legt und nur ein fehr kurzes, wenig entwideltes Rhizom zeigt. Gleichwohl 
bepflanzt man gerade mit biefen Gräfern, die in den alfermeiften Fällen 
gar nicht zum Wachsthum gelangen, vie kahlen Dünen- und Slugfanpftreden, 
obne ven Flugfand zum Steben zu bringen. Die frifhen Halmpflanzen 
aber, die fih im Flugfande felbft gefäet Haben, ſchneidet man mit ver Sichel 
unter dem Boden ab, am Material fir das „NReepenprehen” — Berfertigmag 
von Strohfeilen zum Befeftigen der Strohdächer, ein feit Jahrhunderten 
gelibter Induftriezweig — zu gewinnen, nicht bedenkend, daß man gefliffent- 
fh dadurch den Sand entfeffelt. Ich Habe berechnet, daß allein auf Am⸗ 
rum minbeftens 810,000 Halmbüſchel jährlich auf diefe Weife zerftört werben. 
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Die Dünenarbeiten werben nur von benjenigen Eommunen, deren Feld⸗ 
‚marken unmittelbar Hinter ven Dünen liegen, ausgeführt, während bie übri⸗ 
gen Communen gar nichts zum Dünenbau beitragen. Es ift eine bimmel- 
ſchreiende Ungerechtigkeit, daß 3. B. eine arme Seemannswittwe, die eine 
Hätte und ein paar Dematch Land befigt, ihren Zagelohn verjäumen und 
für ven Dünenbau Opfer bringen muß, während wohlhabende und reiche 
Bewohner ber durch dieſelben Dimen befchligten Inſel gar nicht in Anſpruch 
genommen werben, weil fie in einer Commune wohnen, bie ber Flugſand 
noch nicht erreicht hat. 

Aus dem Vorhandenſein folcher Webelftände ergiebt ſich von felbft, daß 
eine Neuorbnung des Dünenbanes nothwendig ft. Ebenfe nothwendig dürfte 
es fein, daß ein Dünencommiffar ernannt würde, und daß biefer bie einbeit- 
liche Leitung des Dinenbaues in die Hand bekäme. 

Es möchte indeß fchwer fein, einen Mann zu finden, der mit ben ge 
börigen Erfahrungen ausgerüftet wäre, um eine wirklich einheitliche Leitung 
in den Dünenbau zu bringen. Die Erfahrungen, die fih auf einer Inſel 
machen Taffen, dürften fich Leicht als nicht binlänglich erweifen,; man müßte 
jelbftverftändlihd auch die Erfahrungen auderer Länder zu Hülfe nehmen. 
In erfter Linie wären dann wieder die Erfahrungen, die man in Jütland, 
befonders im Amte Ningljöbing, und in Holland gemacht bat, zu berüd- 
fichtigen. 

Nicht minder wichtig ift, wirklich geeignete Dünenvögte in den befonbe- 
ren Diftrieten anzuftellen. Nach allgemeinen Inſtructionen läßt fich bier in 
vielen Fällen nicht arbeiten; denn auf jeder Inſel und faft in jedem Diftrikt 
geftalten fi ber verſchiedenen Einflüſſe wegen vie Verhältniſſe ſehr ver- 
ſchieden. Man muß daher oft jahrelang beobachten, um verftehen zu lernen, 
warum fich Alles jo geftaltet und entwidelt bat, wie die Wirklichkeit zeigt, 
und nur derjenige ift befähigt, fich die Naturfräfte vienftbar zu machen, ber 
das Schaffen dieſer Kräfte unter den gegebenen Berbältniffen ver- 
‚fiehen gelernt Hat. Auf jener Juſel vürften fich Übrigens einige intelligente 
Männer finden, die im Stande wären, an Ort und Stelle ven Dünenban 
zu leiten, wemm zuvor bie Geſetzgebung ihre Aufgabe binfichtlich des Dünen⸗ 
ihuges erfüllt Hätte. | 

Es entfteht demnach die Frage: „Würde es Dazu bes Beiftandes 
der Geſetzgebung, refp. der Inſtructionen bedürfen?“ 

Es ift unumgänglich notbivendig, den Beiſtand der Geſetzgebung für ben 
Dünenbau in Aufpruch zu nehmen. Es wäre zunächft firenge zu verbieten, 
an gefährlichen, vom Sturme bebrobten Stellen Dünenhalm zu mähen ober 
mit der Sichel abzufchneiden; auch müßte e& verboten werben, bie jungen 
Dünen unb bie theilweife verfandeten Dünenthäler als Schafweide zu be- 
nugen; der Vorſtrand müßte forgfältig gepflegt, und zu bem Ende müßte es 
durch ein Gefetz berboten werben, Steine und große Felsblöde, an denen 
fih die Wogen brechen und bie der Anhäufung des Sandes Stützpunkte ge- 
währen, vom Strande wegzufchaffen. Befonbers aber müßte e8 ben ſämmt⸗ 
lichen Inſelbewohnern zur Pflicht gemacht werden, zu jeder Zeit ben 





— I — 


Anordnungen der Dünenvögte binfichtli ver Bepflanzung, Abfchrägumg ꝛc. 
Folge zn leiften. 

Inſtructivnen dürften für kundige Dünenvögte Überflüffig fein. Da ber 
Dünenbau aber eine Sache iſt, die bei und noch gelernt werben muß, möchte 
es fi empfehlen, die jegigen Dünenauffeher durch eine populäre Schrift 
fiber ven Dünenbau zu belehren und ihnen zugleich die wichtigften allgemeinen 
Inſtrnctionen in Betreff der Zeit, des Materiald und ber Art und Weiſe 
der Ausführung zu ertheilen. 

Chr. Iohanſen, 
Lehrer an der Domfchnle in Schleswig. 


Das Duell. 


(Bortfegung. ) 


Nun ſagt man weiter: ſolche Gleichheit führt nothwendig zur Gleichheit 
der Sitte, und man meint immer nicht, daß das Volt ſich zur Veradelung 
emporhebe, fondern daß dieſe in den Einen Brei binabfteige. 

Freilich, fagt man, ift dieſer Rechts⸗Staat Geld⸗Staat und von bortyer 
droht einige Beſonderheit; aber dann erhebt der Hunger⸗Typhns feine 
drohende Arme und brüllt: „Sntelligenz ift die Hauptſache!“ (dieſe 
fonderbare Pſychologie und Logik treiben die Herren), unb fo wird ber 
eigentliche Schwerpunft wieder gefunden, biefer aber iſt bie individnelle, frei- 
gewordene Bildung, der gebildete Hausknecht. 

So entfteht die Gleichheit der Sitte einer allgemeinen Bildung, beven 
Interfler Nerv was wohl ift?? die Freiheit! das Heißt, e8 Hat eben Jeder 
dasjenige als Bildung, was fein freies Individuum als bie wahre Bildung 
gefunden haben wird. 

»7Denn biefe Gleichheit iſt nur ein leerer Rahmen, ven jedes Individuum 
durch Freiheit auf ſeine Weiſe ausfällt. Wie könnte ſich da das Duell 
halten; das Doch daranuf beruht, daß man in Sachen ver Ehre dies oder 
jenes file genteinfam feſtſtehende unbezweifelte Ehren⸗Wahrheit hält, wohin- 
gegen gerade Her Fortſchritt darauf beruht, daß das JIndividnum folches 
Feſtes läugnet, da dies ja freier individneller Befund fft. 

Auch vas Chriſtenthum, ſagt man welter, lehrt das in feinem Satze 
vom allgemeinen Prieſterthum. 

Ueberhaupt iſt ja Freiheit nichts Anderes, als daß der Menſch ſich ſelbſt 
aus dem Denken (sic) gemäß ber Vernuft (sic) beſtimmen Tönne, und 
ſollte ſo ver Menſch, wie vie Kuh vor dem meuen Thor, fich vor lauter 
Näthieln mit feinem Denen geftellt fehen, num, dann it die Freiheit. nega- 
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tiv wieder die Kraft, augzufprechen:.o, o, das iſt ein intellectuelles Problem 
fir unſere Nachkommen, deſſen Löſung allerdings mit dem alten Oedipus 
nur lauten wird: der Menſch! Doch ſicher, es wird gelöſet werben! 
Zum Beiſpiel das Problem der Sünde und dergl. Wo man früher zum 
Stock terroriſtiſch griff in der Armee, in den Schulen; wo man feuchte 
Keller bauete für Verbrecher, für Wahnfinnige; wo man früher einem un- 
slüdligen natürlichen Rinde Ehren-Nechte vorenthielt und ben Verbrecher, 
ber doch ſchon verbüßt hatte, noch mit Schande umgab; wo man früher die 
Todesſtrafe mit ruhigem Gewiſſen übte, wo man ben hungernden Arbeiter 
unbeachtet weiter hungern ließ, wo bie Ratiomen früher bei National-Belei- 
bigungen zum blutigen Schwerte griffen: da überall fehen wir jegt intellec« 
tuelle Probleme, und vor ihnen ftehend werben wir finnig weich, veripüren 
liebevolle Sefinnung, das innerfte Herz chriſtlicher Aufopferung blühet auf,*) 
und nichts mehr von Stod, yon feuchten Kellern, von Schande für natürliche 
Kinder und die entlaffenen Verbrecher, nichto mehr von Todesſtrafe im Ur- 
tgeil der Beſten der Nation, keine Indolenz mehr beim Hunger ber Arbeiter 
und feine Kriege mehr bei National-Beleivigungen, und wer wollte fi) ba 
noch zu der Beſonderung iſoliren, bie doch im Duell Liegt? 

Aber, fo lehrt dieſe Auffaſſung weiter, wer dennoch die individuellſte 
Marotte hat, mitten in dieſer alles Beſondere in ein Allgemeines auflöſenden 
Strömung, noch ein Beſondertes zu ſetzen und für feine Marotte feſtzuhal⸗ 
ten, wo fih alſo zwei Narren buelliven wollen, da mögen fie das unnach- 
füchtige Staats⸗Geſetz propociren, aber einem Verruf find fie nicht zu über- 
geben, denn fie ſtellen nur wieder das intelfectuelle Problem auf; wie trog 
ber Anflöfung in ein allgemeines Thier, manches Thierchen ſich dennoch 
ein. Meines Manierchen bewahre. 

Es ift erfichtlich, daß wir in Vorftehendem eine demokratiſch— humanitäre 
Lbfung vor uns haben, in welcher vie Einführung eines „monarchiſchen 
Nechtöftantes” nicht der energifche Zug ift, fendern nur momentanes Flick⸗ 
werk aus geſchichtlicher Unbequemung. 

Vorſtehende Deduction hat Recht, wenn folgende Vorausſetzungen, auf 
denen ſie ruht, begründet find. 

Daß es feſte Subjecte giebt, iſt nur ein Schein; bie Kreuzung ver⸗ 
ſchiedener Prädicate (Thätigkeiten) macht die nach dieſer Kreuzung ſich 
beſtändig modificirenden Subjecte. — So kann nicht von feſten beſtimmten 
Pofrlionen die Rede fen, ſondern mir vom Chemismus einer allgemeineu 
fich zerſetzenden Strömung. Es giebt fo mm ein Allgemeines, das Beſon⸗ 
dere entfteht nur als eine Durchgangs- Pforte: für ven ſchlechten Zufall. 
Daß Gott Jedes gefchaffen Hat nach feiner Art ift falfh (Darwin). Der 


2) Unſere früheren Arxtilel haben dargethan, wie dem Ehriften, dem Conſervativen 
und Duellanten, das Gute eine Beſchaffenheit des Willens iſt und nicht bie executirte 
vorgängige Erkenntniß. 

Dergleichen, theurer Herr Quiſtorp, unterſcheidet den Conſervativen von dem Libe⸗ 
ralen, nicht daß non ben jebesmaligen König Tiebe, etwa ben Nero und dann auch 
Friedriqh Withelaa IV 
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allgemeine Hund wird im Zufall fi kreuzender Thätigleiten fo zum Pudel, 
Spig u. f. fe — Deffelbigengleihen gilt für das politiſche und fociale 
Leben. — — 

Daffelbe gilt für's Ethiſche; vom Sommernachtatraum des Neligiäfen 
gar nicht zu gereden! 

Ein feftes Gutes und ein Maaß für daſſelbe giebt es nicht. Die Bil- 
bung des Individuum, biefes Product, das ſich ergiebt aus der intellectuellen 
Thätigfeit des Individuum's, gefrenzt mit denen der es umgebenden Indi⸗ 
viduen, dieſe intellectnelle Bildung, indem fie ſich practifch ausübt, macht 
und fchöpft erft das individuelle Gute; aber dieſes wird dennoch ein Allge- 
meines durch den Chemismus der Geifter untereinander, wobei es dann 
intereffant ift, wenn einige .barode individuelle Blöcke fich diefem Chemismue 
der Majorität entziehen und — — ſich duelliren wollen! — Es ift dieſe 
Anſchauung (Profeffor Carl Rofenkranz vertritt fie) fo unter aller Kritik, 
daß es wirflich genügt, ihre Bahn nur aufgevedt zu haben. Am Tiefften 
Tönnte man die Anfchanung dadurch bezeichnen, daß man fagt: fie falle am 
Welt⸗ und Geiftes-Object nicht das auf, mas dem Werden den Anftoß 
giebt, auch nicht daB Gewordene, fonbern einfeitig ben Prozeß des 
Werdens! — 

Die baltbarfte Weile, in welcher ber Liberalismus gegen das Duell 
vorgeht, ift von Gneift betreten, von dem Manne, ber fich feine liberaliftiichen 
Fehler an der Gefchichte forrigirt und um den e8 Schade if. - 

Auch er Hilft durch den Rechtsſtaat, vurh höhere ſtaatliche Ent: 
wickelung. Er geht richtig davon aus, daß das Duell ein Noth- Recht 
ſei. Seine iInnerfte Meinung ift nun: jemehr der Staat fi aus bem 
Noth- Staate zum Nechtsftaate entpuppe, jemehr müſſe das Noth- Recht 


verſchwinden. 
Daß das neben ber und gegen die Rechtsordnung beſtehende Noch⸗ 


Recht in irgend welcher Weiſe in dieſelbe aufgenommen werden könne (mie 

die Armee dies ſchon in den ehrengerichtlichen Inſtitutionen beſitzt), das 

muß ſich ſeinem Blicke entziehen, weil er nicht der ganzen Schöpfung die 

Perſönlichkeit als Fundament unterlegt, und weil er das Ziel der 

Bewegung aller Creatur nicht erblickt in der Gewinnung wahrer Perſön— 
lichkeit in einem religids-fittlidem Reiche. 

| Und dafür eben ift er ja liberal! | | 

Es verbleibt ihm immer das Dogma, daß (wie wir bas in früheren 
Artikeln darftellten) die Berfon ſich müſſe voͤllis auf die Stants- 
Weiſe ausweisen laffen. 

Diefen repnblicanifhen (der Gedanke unferer 2. Kammer) Ge- 
danken ſtellt ar auf, verfolgt ihn, bis er richtig zur virtus und ihrer antiken 
Ehre kommt, eenn das ift die nothwendige Confequenz dieſes Gedankens. 

Da ftugt er plöglich gerinanifch in die Höhe und vermittelt die Antike 
mit dem Deutſchthum zum mobernen Staat. 

Nun ift er nicht gemeint, bie partifulare (wie ex fie falfch nennt, deun 
nur wenn tie Eine Staats-Ehre die rechte, Achte ift, kann ich bie Ehre ber 


— 198 — 


Berfönlichkeit ala Bartitel- Wefen anfehen) germantfche Ebre ver bloß 
politiſchen aufzuopfern. 

Er enlveckt nun den Menſchen als ſolchen, auch noch außerhalb 
des Staates. Dieſen wahrhaftigen, fruchtbaren Gedanken ſchwächt Gneiſt 
ab zur „Unbeſcholtenheit.“ An Rom konnte Junius Brutus ein geehrter 
Staatsbürger und Zinswucherer zugleich fein, bei uns iſt das unmöglich! 
fei, ei, Abſchaffung des Wuchergeſetzes?) 

So gewinnt Gneift mit einem Schlage die Eine, gemeinfame Ehre für 
Ale: die Unbeſcholtenheit, ungefähr ven Gedanken, auf den das MWahl- 
Geſetz bie: ftantsbürgerliche Ehre ftellt. 

- Damit ift Gneiſt dem furchtbaren Dämon ber Gleichheit verfallen. 
Anftatt anfzuftellen, daß die mannigfalttgen, höheren Ehren, wenn fie die 
Bafis der Unbefcholtenheit verlaffen, jedesmal der Grimaſſe verfullen, was 
in der That den Höheren Ständen gar nicht. genug geprebigt werben Tann, 
weiß er — immer doch noch ein beftimmtes Sittlihe feithaltend, nur zum 
Nivellement zu greifen. 

Aus Unkenmniß deffen, was Berfönfichkeit ift, ſcheidet er nun. das 
Unfcheipbare der Ehre in eine Öffentliche (womit er der Antike zu huldigen 
meint) und in eine Brivat- Ehre. Ende vorigen Artikels haben wir dieſen 
Irrthum fchon befprochen. Ehre iſt immer privat, das Heißt, nur bie 
Berfönlichleit bat Ehre. Es ift nur ein falfcher Sprachgebraud, ver von 
doffentlicher und privater Ehre ſpricht. Keine Sache bat Ehre, weder bie 
öffentliche, no Privat-Sache. Die Eine Berfon ift es, die Ehre Yat, 
welche fich auf Sachen des Sffentlichen und Einzel«Lebens beziehen kann. 
Sie Tann hier und dort gekränkt werden, und fchlägt fie ſich germaniich filr 
bier und dort, nicht aber bloß für hier und für dort nicht. 

Man kann ſo das Deutfchtkum nicht als den Michel einführen, dem 

nur für feine Privat:Ehre eine Auskunft zu finden ift. 
" Denn, fo fragt Gneift, die Privat- Ehre ift bei uns unbeftritten (mag 
er fih mit Rofenfranz abfinden!), aber wer ift fompetenter Richter Über fie? 

Nun vermittelt Gneiſt practifch zwiſchen der antiken öffentlichen Ehre 
und der falſch bezeichneten veutfchen Brivat- Ehre durch das dem Freiſinn 
der Germanen entftammte Princip der Wahl. 

. Daß er aber ja nicht zu verſchieden qualificirten Pares kommen möchte, 
- hält ihn der Roſenkranz'ſche Dämon der Gleichheit feit im Naden. 

Und doch liegt die Heilung juſt in den vielen, verſchiedenen Ehrenge- 
richten, ſtändiſch aus Gleichen gebilnet; alfe verfchievenen Ehrengerichte 
ruhend auf der einen, gemeinfamen chriftlich »germanifchen Anſchauung 
der Perfonen- Ehre, nur materiell verſchieden durch vie gefchichtlih und 
beruflich andere inhaltliche Füllung der gemeinfamen Ehren- Form. Die 
Gleichheit als vie Gemeinſamkeit eines formalen Bandes, ift das Berech⸗ 
tigte an der liberalen Forderung, nicht aber bie Gleichheit im Inhalte. 

Auch Gueiſt Hält ven Brei feſt, doch ale Umfchfag um den fittlichen 
Gevanken der Unbeſcholtenheit. 

Wer competenter Richter ſei? Wer anders, als die öffentliche 
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Meinung alles Unbeſcholtenen! Der Mau ihrer Wahl fteht ja im ber 
Ehre: „der Edelſte und Beſte der Nation zu fein!” So bat and ung 
ben Grabom bezeichnet, weil ex den Chemismus ver Deſtillir⸗Retorte drei⸗ 
fach beſtanden habe. 

Somit ift denn auch Gneift dem allermächtigften Gedanken verfallen. 
Nun ruhmt Sneift Die oft fo beſcheidene Haltung ver Handwerker, und man 
fieht ordentlich die Mafchinenbauer huldigend gen Virchow ziehen in feiner 
Angelegenheit contra von Bismard. 

Dennod wieder haben fi) dem Gneift bie Ehrenvorgüge alter Stände 
bewahrt (er fchrieb am 4. März 1843 in geſchichtlicher Anbequemung), man 
Dat nur „aufrichtige Anerkennung gegen die verſchiedenen Ehren,” 
die ihm doch längſt zue negativen bloßen WUnbefcholtenheit zuſammen⸗ 
geihrumpft find. 

Diefer Dann ift eben von Bruft größer als von Princip, daher fein 
vieles Widerjprüchliches ! 

Cr macht daun eine Excurſion in den allein richtigen Gedanken der 
Ehrengerichte, er findet fie löblich ſoweit, aber mas ſoll die Incempelenz⸗ 
Erklärung” heißen? 

Da bliebe ja noch das Duell als höheres Tribunal beitehen, was er 
jelbftredend nicht begreifen kann, ba das Berfönlihe ihm nicht das Höchſte 
ift, fondern bie res publica, das Geſegzliche. 

Dennoch ift er in Summe für „Das Ehrengericht;" nicht aber für 
Chrengerichte (wahrfcheinlih wegen Anerkennung befonverer Ehren 
vorzäge?); „das Ehrengericht” aber ift das Gericht der Geſchwornenl 

Über wieder corrigirt ihm die Geſchichte die Richtigkeit dieſes lieberalen 
Gedankens. 

Es ſtellt ſich ihm jener Lordoberrichter, der, um ruhig frühſtücken zu 
können, ſich mit allen feinen Geſchwornen ſcheß. Die Germanifche Wahl 
will ſo auch nicht aushauen. Da erklärt er ſich wieder banquerott: „die 
bloß politiſche Entwickelung thue es doch nicht!“ — Zuvor aber 
hatte er ſich noch einmal vom germaniſchen Princip hinübergeſchaukelt gehabt 
zum antiken Staate: „die Waffe dient nur dem Staate, deſſen zum Zeichen 
trägt fein Geburtsftand fie, nur der Soldat trägt fie." 

In früheren Artikeln ſahen wir uns ſchon die Bedeutung dieſer That⸗ 
ſache an. 

Nach jener Bankrut⸗Erklärung am eigenen Panacée ruft ex dann ver⸗ 
zweifelnd aus: die bloß politiſche Schöpfung thut es nicht, ſondern 
mitbedingend iſt Total⸗Zuſtand geiſtiger Bildung und innerer Freiheit. 
Gemeinſame Bildang und Ueberzeugung wird es thun! Aber 
Bildung, wie heißt? Von wo aus und wohin wird gebildet? — — — 

Damit bat er denn die nichtige Beſtimmung gefunden: das Duelliren 
ftammt beifpielsweife nicht aus der Nafe,. fondern aus dem Geifte, um 
wenn dieſer allgemein meint: gefchlagen muß werben! dann Schlagen fich 
Alle; meint er aber allgemein: es darf nicht gefchlagen fein! fo fchlagen fie 
ſich Alle nicht! 
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Er kehrt alfo zu ber petitio prinoipii zurück und laͤßt fie ungelöft 
ftehen, da er die Angeln ver Frage, als Liberaler nicht kennen kanm: 

„Was iſt das, die Perſönlichkeit?“ | 

„Was iſt das, der filnbig. zerftörte Weltzuſtand?“ 

Was iſt das, dieſer Dualismus zwifſchen dem heiligen perſönlichen 
Urbilde und der dem: Menfchen in gottähnlicher Stellung (wie Stahl jagt) 
aufgetrogenen Weltorbnung ?*' 

„Was ift das, dieſe innere Freiheit, vie erft. in Ehrifto Jeſun frei iſt!“ 

(Fortfeßung folgt.) 





Ein Pfingſtfeſt in Sommerfeld. 
Eine Idylle. 
(Schluß.) 

Eine Zeit angſwoller Spannung ſtand uns uch bevor, dann gab ber 
Arzt bie Verſichernng balbiger Geneſung, und mit Dank gegen Gott konnten 
wir den verfäumten Kaffee in dev Spätroſenlanbe noch einnehmen. 

Es war und zu biefem Nachmittag ebenfalfs eine Webersafchung aufge 
hoben. Eine Beränverung fehlen mit Rüdiger und Anna vorgegangen: Es 
War die längft erwartete, und num doch Überrafihende Verſöhnung. Er theilte 
ms gauz unbefangen ven Sachverhalt mit, indem er beim Abſchied feiner 
Säfte: ruhig‘ fagte: „ich will nun mit meiner Braut einen Spaziergang 
machen!” 

Es frohe ein wunderbaren Glück aus Beider Augen, und Ama flüfterte 
mir leife zu: „es ift doch nun noch fchöner, ja faft zu ſchön!“ 

Ich fah den Beiden nach, wie ſie über die Brüde nach dem See zu⸗ 
eilten, und freute mich von. ganzer Seele, da trat Friedrich zu mir. Ich 
Hatte ihn nicht kommen hören und erfchredite mich, als er ſeine magere Hand 
- anf meinen Arm legte. 

Margarethe!“ fragte er mich, „darf ich zu Weihnachten einen großen 
Wunſch hegen, und mir meine Beſcheernng daheim holen, wenn Sie bei ven 
Ihrigen find? Wird. Ihre Mutter andh bie meinige werben wollen?” 

Sp waren wir Halb und Halb verlobt, und Sommerfeld ſchien ein 
Heirathoburean zu ſein. — 

Noch im: felben Herbſt zog Anna in das Hans ihrer Großeltgm, und 
Käpiger konnte ven Traum erfüllt fehen, daß fie aus dem Giebelfenſter hel⸗ 
fen Auges zwifchen den Weinranken binunterblielen konnte in den Garten. 
Sie waren augenfcheinlich ſehr glücklich; es war zwifchen ihnen, wie mir 
Nüdiger einft gefagt, daB es fein müßte „eine zuvorverſehene Harmonie“; 
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fie waren gleichfam für einander fortentwidelt in der Zeit, melde fie äußer ⸗ 


(ich getrennt, und doch in jevem bie Gewißbeit des Zuſammengehoͤrens er⸗ 
halten Hatte. So einfach und natürlich, ja ich möchte fagen, ruhig fie er- 
Ichienen, fo fühlte man ſich boch von einer geheimen, verborgenen Herrlich⸗ 
keit angeweht; es wur das Geheimniß der Gnade wahrer Verföhnung, wel- 
ches allen irdiſchen Berhältniſſen einen Stempel der Ewigkeit aufprädt. 

Jedesmal war ein Felt, wenn fie den Winter zur Stapt kamen, felbft 
Tante Xhella fand das Verhaltniß untadelhaft. Die Wahrheit hatte auch 
ſie befiegt. 

Das nächſte Weihnachten vereinigte uns alle in D. Rüdigers brachten 

mich zu den Meinigen und machten, daß Friedrich ſich am Weihnachtsabend 
feine Befcheerung holen purfte, und wir ſahen uns unter dem Chriſtbaum 
mit Dank und Loben vereinigt, und fühlten uns in unferer Heinen, einfachen 
Hänslichkeit fo wohl und heimiſch, daß ich fand, ich war in all vem Glanz 
und der Bequemlichkeit nicht verwöhnt und anſpruchsvoll geworden. Die 
Schweitern freuten fih gar fehr an dem neuen Schwager, dem Onkel Rü- 
biger und der Taste, die fie alle in's Herz ſchloſſen. Die Rrpne des Haufe®, 
ber Mittelpunft aller Liebe und Verehrung war aber die Mutter, welche 
gleich einem ftill waltenden Genius mit ihrer fanften Weile uns beglüdkte. 
Bern hätten wir Mariannen mit Chriftian noch bier gehabt, doch war ihm 
eine Winterreife feiner angegriffenen Bruſt wegen unterfagt, und dieſes war 
ein leichter Schatten, der auf dieſe Herrliche Weihnachtsfeier fiel. Die 
Schatten follten noch: punller fallen; wir follten nach einem Sabre vet 
fühlen, wie ebeu das Irdiſche alles Glückes gar vergänglich ift; Ana wurbe 
im Herbſt des kommenden Jahres von einem Grläktungsfieber befallen, und 
fie mußte fi tremmen von dem jungen Glücke, aus nach Gottes Willen das 
Geheimniß des Todes verftehen fernen. Wir alle, die mir fie heiß geliebt, 
ſtanden tief gebengt, als pie fichtbare Trennung fam, nad ſuchten unfere 
Häupter zu erheben in der Hoffnung, daß auch unfere Erlöfung nadt, daß, 
fo groß auch das Glück anf Erden war, doch bie Seligkeit, zu der wir be 
rufen find, über allee Berftänbniß geht, und "fein Menſchenherz .fie 
faſſen, kann. 
Der Onkel war nun wieder allein, aber kange Zeit ſchien ber Nachglanz 
ſeines Glückes ihm noch das Leben zu: erhellen. Er dankte Gott für die 
große Gnade, die ihm geworben, für die Erinnerung, . bie fich gleich einem 
immer friſchen Krauz vun um fein Leben wand. Wie fo oft, wenn bie 
Sonne längft untergefimlen, noch lange ein Abglanz ver Untergegangenen 
auf der Welt liegt, die fie kurz zuvor erleuchtet, fo fchien mir fein gunzes 
Zeben noch anfangs verfiärt von ſolchem Wienerfchein. Dann aber wird es 
plötzlich dunkel — fo mußte es ihm auch werden, denn er behauptete, nicht 
länger in Sommerfeld bleiben zu können, und ging mit einigen Freunden 
wieber auf wiffenfchaftlicde Unterfuchungen aus. Noch aber fah er unfere 
Hochzeit, nud da befcheerte er mir das Vermächtniß des lieben . Sommerfeld 
zu meinem Eigenthum, während er meinen Dann zum ſonſtigen Erben ein- 
fegte, fich natürlich ven Beſit zeitlebens vorbeßielt. 
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In ſeiner Abweſenheit ſollten wir es verwalten, und es ganz ale unfer 
Eigenthum benugen. 

Nah Fahren fam er wieder, aber feine Geſundheit hatte gelitten, ob 
der Gram oder das andere Klima ihm geſchadet, man weiß es nicht, aber 
er ward nicht alt. Noch öfter konnten wir feine Gäſte fein, und bie Kinder 
machten ihm viele Freude. Sein Lächeln hatte aber ſtets etwas Herzbewe⸗ 
gendes, und der Glanz feiner feurigen Augen etwas Verklärtes befommen. 
Sein ganzes Wefen war ver Ausprud eines vielgeprüften, erfahrungsreichen 
Ehriften, der gelernt Hatte, in Trübfal geduldig zu fein und fröhlich in Hoff- 
nung! Alle die fchönen Zeiten in Sommerfeld danken wir ihm, und fein 
Andenken fol unter uns nicht vergeſſen ſein. 


So war während des Vorleſens der Abend hereingebrochen. Der lang⸗ 
ſam herniederrieſelnde Regen hörte auf, und die Abendſonne leuchtete mit 
funkelndem Schein in's Zimmer, die Zweige der Bäume, welche ſchwer von 
Regentropfen ihre Blätter ſenkten, funkelten wie mit Edelſteinen geſchmückt, 
als Hätte fich rings umher ein Zauberpalaſt erſchloſſen. 

Die Mutter Hatte Ihre Erzählung beendet, und damit gleichſam Geiſter 
beſchworen. Eine vergangene Welt hatte ſich wieder aufgethan, verſchwun⸗ 
dene Geſtalten hatten Leben gewonnen, und wie auf viel bewegtem Waſſer 
dennoch die einzelnen Wellen Geſtalt gewinnen, ehe ſie wieder zu einer an- 
dern fich bilden, fo ftand auch Dies Stüd des bewegten Ervenlebens als 
befonderes Bild vor Ihrem Auge, ehe es wieder in das friedliche, Tiebliche 
Bild froher Hänslichleit Äberging, bie das Familienleben Wendels darbot. 
Es Tagerte eine wunderliche Stiffe über allen, man trennte ſich bald.’ 

Die Mutter fuchte den Water auf, die Töchter gingen in den Garten, 
bie junge Frau und ihr Mann wollten mit den Sinvern fein; die Gymna⸗ 
fiaften, welche zuweilen Zeichen von Ungeduld während bes Leſens gegeben 
hatten, taufchten ihre Sonntagsfleiver ans, und eilten in den Wale in ein- 
facher Toilette. Der Kandidat machte einen Spaziergang nad) den Schloß: 
part. Allein, gab er beim Zug feiner Gevanfen wieder nach, ben fie am 
liebften nahmen; er befchäftigte fich mit Franziska. Währenn feine Empfin- 
dungen in hochgefpanntefter Feinfühligkeit fich ergingen, würde: es ihm wahr: 
ſcheinlich eine Rohheit erſchienen fein, wenn er hätte hören können, wie ber 
Bater daheim zur Mutter fagte: „Alfo ift das thörichte, junge Volt noch 
nneind? Das follen Hirten und geiftliche Pfleger ver hiefigen Gemeinde 
werben! Es ift zum lachen, und doch könnte man lieber weinen über bie 
weichliche Gefühlsfchwärmerei. Als du uns eben die Gejchichte wieder vor 
die Seefe führteft, mußte ich wirklich Gott danken, daß man nicht Über- 
fpannt fühlt, fondern geradezu; der gute Onkel war doch eigentlih ein 
überfpannter Schwärmer, und nun erlebe ich das an meinem eigenen Jun⸗ 
gen. Bon mir bat er es nicht, und von dir auch nicht!” 

Die ganze Scene, weshalb fie fich trennten, drängte ſich vor des Jüng— 
lings Seele. Nachdem der Krieg in Schleswig losgebrochen war, die katho⸗ 
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liſchen Geiſtlichen von allen Seiten geprieſen wurden, Hatte ihn eine bren— 
nende Luſt erfaßt, ebenfalls hinzugehen, auf dem Schlachtfelde bie Verwun— 
deten zu tröften, den Sterbenden beizuftehen, Krauke zu pflegen, auf dem 
weiten Felde geiftliher Wirkfamleit das Evangelium zu verfündigen. . 

Boll von diefem Gedanken ging er nah Sommerfeld, Franziska war 
auf dieſen Plan gar nicht vorbereitet, und fand ihn ſchrecklich. Ohne fih 
zu befiunen, gab fie ihrer bräutliden Sorge Raum, ſuchte ihm abzureven, 
und meinte bitter, er müſſe auch an fie denken, fich nicht unnütz in Gefahr 
bringen. Ihn reizte ber Widerſpruch, er nahm alles anfcheinend von emem 
ſehr Hohen Stanppunft, zuletzt warf er ihr vor, wenn fie aljo felbftlüchtig 
und kleinlich wäre, würde fie nicht zu einer Pfarrfrau pafjen; und. bald hatte 
fie im Troß die Entgegnung über bie Lippen gebracht, fie wollte ihm auf 
nicht befchwerlich fallen, wenn ſie ihm untauglich erjchiene. 

Die Berufung zum Pfarrer nach Sommerfeld: machte all feine Pläne 
zu nichte, aber Franziska konnte ſich nicht wiederfinden; entfchieden behaup- 
tete fie: „wir find getrennt‘, obgleich es die Audern im Herzen nicht glaubten. 

Während aber anfangs die Gedanken ihm ſelbſt ftets entſchuldigten, ſo 
zeigten fie ihm plöglich ein anderes Bild; fein Wunſch war aus Gitelleit 
hervorgegangen, die Zeitungsartifel hatten ihn gelockt, nicht blog der heißt 
Wuufch, unter Gefahren ven Troft des Chriftentbums den Kämpfenden ja 
verfündigen. Er richtete fich innerlich felbft, und da fchien ihm ihre finzlige 
Angft um fein Leben, die Bitte, er folite doch auch an fie dabei deulen, 
nicht mehr fo unrecht. Cr hörte die Gefchichte des verftorbenen Dntld, 
wie ein Heines Mißverſtändniß fein ganzes Leben vergiftet hatte und die 
Verſöhnung zu fpät kam. All' viefer innere Kampf trieb ihm ruhelos fer 
und bis zu dem entlegenften, walvigften Theile des Parks. Er achtete nicht 
auf die neuen, drohenden Regenwolken, er ſah nicht um fich, ihn jagte Det 
Gewiſſensvorwurf, ihr und fein Glück zerftört zu haben. | 

Nicht weit von ihm ging ein ähnlicher Kampf vor, auch Franziska hatte 
die Einfamfeit gefucht, unn fo gern wollte fie ſich demüthigen und ent 
ſchuldigen, wenn fie fich den Rückweg nicht abgebrochen hätte. Ohne iht 
mäpchenhaftes Gefühl zu verlegen, Tonute fie feinen Schritt thun. 

Beide hatten den drohenden Megen nicht beachtet, bis ex eben heftig 
nieverfiel; Ernſt erhob fich langfam von der Bank, auf welcher er einen 
Augenblick Play genommen hatte, er hatte einen. Regenſchirm, und braudle 
wicht zu fehr zu erfchreden über ven Negenfchauer, wohl aber über cint 
Heine Geftalt im lichten Sommerkleid, welche wie ein Sonnenftrahl von tel 
nahen Wendung des Weges herüberbligte, und flüchtigen Fußes dem Regen 


enteilen wollte. Sie war es, an die er gedacht, vie er feit Woden | 


gemieben hatte, und bie ihm nun im Regenſchauer entgegen kam. „Hier ift el 
Schirm!” vief er ihr zu, als fie an ihm vorübereilen wollte; „Du“ Tonne 
er nicht mehr fagen; ein fremder Gruß war ihm unmöglich, er hatte niemald 
„Sie“ zu ihr gefagt. 

„Er ſchützt uns wohl beide,“ antwortete fie freundlich, und dieſen 
Entgegenkommen konnte er ſich nicht verfagen, den Arm aber bot er ihr nicht. 
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Schweigend gingen beide nebeneinander; er ſah forſchend nieder auf 
die geliebte Geſtalt, die er lange nicht ſo nahe geſehen, ſie ſah heute anders 
aus, der noue Reiz der Demuth war über fie gelommen, und ihm hatte das 
Selbftgericht ebenfalls ven Hochmuth gebrochen. 

Endlich brach er das Schweigen, „Franziska! ich glaube, wir find heide 
Th.ren, der Hochmuth blendete uns, wir wollen. uns gegenfeitig vergeben, 
und uns wieber lieb haben. Wir hatten beide Unrecht!“ 

Heß ſchlug fie bie Augen zu ihm auf, falt ein Erftaunen Teuchtete 
daraus hervor, daß er fo gute Worte geben könnte. 

„Wenn Du mir verzeihen könnteſt, enigegnete fie, dann mürbe ich fehr 
gluclich ſein. Es hat mich oft gereut, aber ich konnte mich nicht über⸗ 
winden, es einzugeſtehen, ſelbſt der Mutter nicht!“ 

„Und Du wirft nun wieder meine Braut fein, meine fleine Frau 
Pfarrerin werden?” fragte er fröhlich. 

„Nein! nein! Du hatteſt Recht, ich paßte nicht dazu," entgaguete fie 
halb weinend, „ich bin zu trotzig, und ich kann mich ſo ſchwer bezwingen! 
Du findeſt eine Beſſere!“ 

„Aber Eine, die ſo ſehr gut iſt, würde meine Fehler nicht ertragen 
können, liche Franziska,“ war feine bittende Autwort. „Wir wollen uns 
nicht gegenjeitig bewundern, ſondern uns ertragen. ‘Du mußt meine, ich 
Deine Sünden mit Liebe beveden, dann wird Gott ber Herr helfen, ba 
wir einen chriftlichen Eheftand führen. Morgen thue ich bie Probeprebigt, 
o Franziska, nimm mir Deine Liebe nicht!" 
| „Ich Liebe Dich ja fo fehr, liebfter Ernſt, ich meine nur, ich bin ‚nicht 

gut genug für Dich!" entgegnete fie noch weinend. 

„Weißt Du denn nicht, Franziska, daß Keiner gut ift, denn ber einzige 

Gott? Ich will nie wieder ſagen, daß Du zu einer Pfarrfrau nicht paßteſt, 
wenn wir nicht einer Meinung ſind, und Du mußt nie wieder ſagen, daß 
Du es nicht werben wollteſt. Iſt es fo recht?“ Dabei bay er ſich zu ihr 
nieder, und fie gaben ſich ben Verſicherungskuß unter dem triefenden Negen« 
him, der zum Zriedenstempel geworden. 
Als fle wieber auffahen, ging der Gutsherr an ihnen vorüber; „Schönes 
Wetter heut!“ rief er und ein verhaltenes Lachen tönte in ſeinem Gruß. 
Beide mußten nun ſelbſt lachen. Bald ſtanden ſie Arm in Arm vor dem 
lieben Wohnhaus; ehe ſie in's Pfarrhaus gingen mußten ſie die Eltern 
begrüßen. Drin tönte muntere Muſik, die Nachbarskinder ſpielten mit 
den Kleinen, die Tanten muſicirten und ließen ſie luſtig tanzen. Ein Jubel 
und Staubwirbel drang aus dem Gartenſaal, den fie ſchnell durchſchritten, 
nebenan faßen bie Eltern. 

„Mutter,” fagte Ernft fröhlich, „nun kannſt Du noch einen Anhang an 
Deine Sommerfelder Chronik machen. Hier bringe ich Dein trogiges Kind! 
Es ift nun alles wieder gut zwijchen uns, und wenn wir uns auch mal 
wieder ftreiten werben, fo wollen wir uns doch nicht wieder trennen.“ 


„Run, das ift vernünftig, lieber Sohn, bemerkte der Baurath, während 
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Margarethe die Kleine zu fich zog, „ſolch' ſentimentale Gefühlsüberſchweng⸗ 
lichkeit thut nie gut, und ich murrte eben noch darüber.“ 

„Aber Kind! Du biſt ganz naß,“ bemerkte fürſorglich die Mutter. 

„Ich gehe ja ſogleich wieder, die Mutter erwartet mich!“ entgegnete 
raſch Franziska, dann fragte fie hoch erröthend: „Ernft kommſt Du mit?“ 

Natürlich Tieg er fih dies nicht zweimal fagen, bald ftanden fie im 
Pfarrhaus vor der Mutter, von deren wehmüthigen Geficht pie freude 
wieder ſtrahlte. Während Franziska eilte, vie Kleider zu wechjeln, blieb 
Ernft mit der Mutter allein. 

„Ich danke Dir, Ernſt,“ fagte fie freundlich, „daß Du mir nicht weh 
getban in meinem Kiude, fie ift ein wunderliches, aber doch ein gutes Kind!“ 

Ernft blieb ven Abend da und erfannte mit heißem Dank gegen Gott, 
daß er Ihm zu der Braut auch eine folche Mutter gefchenkt, welche in den 
Wegen Gottes fo wohl erfahren, feiner nnerfahrenen Jugend zur Seite 
fteben follte in dem Werk an der Gemeinve, zu der er zum Hirten berufen 
war. --- 

Die Sonne ſchien am andern Morgen fchöner zu Leuchten, die Gloden 
heller zu Mingen; es war ein wunderbares Funfeln und Strahlen rings 
umber, gleichfam ein nener Lebensodem wehte, und unjere Freunde in dem 
Sommerfelder Bauernhaus fühlten recht die Herrlichkeit Gottes in der 
Natur, wie feine alfmächtige Hand das Kleinſte, wie Größte munberdar 
‚bereitet hat und wie man gar nicht aufhören Tann Seine Herrlichkeit m 
bewundern. Wie heute die Sonnenftrahlen, jener Ausfluß des geheime 
vollen Lichtbakles ſich auch in den Heinften Waffertröpfchen fpiegelten und in 
jedem ein neues Wunder bervorriefen, ebenfo groß und unnachahmbar, ll 
die ganze Welt ſtrahlender Evelfteine, fo bricht fich ja auch ein Wiederſchein 
jenes großen, wunverfeclizen Verfähnungsgeheimniffes in ven vielen Menſchen⸗ 
herzen und fcheint im Einzelnen ftets wieder ein neues Wunder. 

Diefer Glanz der Herrlichkeit, der fih im unendlichen Strahlen im 
Menfchen verflärt, Hatte fich wieder fchtlich bezeugt, und deshalb rebete dit 
erfchaffene Welt um fie her fo deutlich von dem Schöpfer, dem nichts ju 
fein ift, daß Er es nicht verforgen, nicht Lieben follte. 

Das war ein liebliches Pfingften in Sommerfeld, an dem ſie recht 
jpärten, wie fi der Geift nicht unbezeugt läßt und aus vollem Herzen 
fangen fle alle: 

D, Du fröhliche, o Du feelige, freuvebringende Pfingftenzeit! 
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Diplomatifche Nevue. j 


| 


Wochenſechau. 


Das Cabinet in London hat ſich vervollſtändigt, Ruſſell iſt in die Lücke 
eingerückt, die durch den Tod Palmerſtons erzeugt worden war, und hat 
das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten an ven Grafen Clarendon 
abgetreten. Wir erfennen die äftbetiiche Gerechtigkeit. an, vie darin liegt, 
bag Lord Ruſſell in feinen hohen Jahren noch einmal ‚zur Premierwürde 
gelangt, nachdem der. Mann, ver fo oft fein Nebenbuhler, fo oft fein. Mit«- 
arbeiter gewejen, und deſſen größeres Glück ihn apa, der oberften Würde 
ausgefchlojjen Hatte, ven Schanplag verlaffen Bat. , Dem Reform⸗Mamen 
Nuffell würde etwas gefehlt haben, wenn fein Träger nicht npch einmal vor 
dem Tode das Ruder in Händen gehabt hätte. 

Die parlamentarifche Sefchichte Englands während der Jetten beiden 
Jahrzehnte wurbe nicht fo fehr durch ven Kanıpf der Whigs und Torys 
als durch das Widerfpiel der beiven größten Staatsmänner ber Whigpartei, 
Balmerfton und Ruſſell, beftimmt. — Wenn vie Tories in Die Gewalt 
famen, jo geſchah das nie durch Verdienſt oder durch ihre Anftrengu:g, fon- 
dern nur in Folge irgend einer Wendung, die in dem Vexhältniſſe zwiſchen 
Balmerfton und Ruſſell eingetreten. — Ihre GSeichäftgführuug war- daher 
immer blos ein Bwifchenfall, ver zu jenem Tuxnjere gehörte, fo Daß, Die 
Torye eigentlich nur die Statthalter. heißen. konnten, welche Die. öffentliche 
Gewalt einftweilen unter Obhut nahmen, bis ‚vie wahren Souyeräne, Ruſſell 
und Palmerſton, ſich Wiener verſtändigt haben würden. 

Ruſſell hatte im Jahre 1860, während ex der Chef Miniſteriume Inge 
und Balmerfton unter ihm diente, einen Bund mit der Königin: gefchlöffen, um bie, 
dictatoriſche Manier Palmerftons im Zügel zu halten. Er hatte eine Oxdre 
der Königin erwirkt, wonach Lord Palmerſton keine Depeche, keine Weiſung 
nach dem Auslande ſchicken follte, ohne daß dieſelhe vorher vonder Königin 
geprüft und genehmigt worven ſei. Als Balmerfton im December 1851 
biefer Ordre zuwiderhandelte, warb er gezwungen, das Amt nieberzulegert 
Wenige Monate ſpäter mußte aber auch Lorb Ruſſell einjehen, daß bie 
Hauptftüge feines Minifteriums gewichen fei; er ftärzte durch ein Amende⸗ 
ment, welches Palmerſton zu Ruſſells Milizbilt ſtellte. Lord Derby: bildete 
die neue Verwaltung. er 

Ein Jahr fpäter verbändeten fig Nuffel und Balmerfton gegen Das 
Tory⸗Cabinet. Sie fiegten; aber da der Streit nicht zus entfcheiven war, 
welcher von beiden die Premierſchaft erhalten follte, fo wurde ein Neutraler, 


Graf Aberveen, zum erften Lord des Schages gemacht. — Inmitten bes 
10° 
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ruffiſchen Krieges ſprengte Palmerſton das Miniſterium Aberdeen und errang 
bie Premierwürde. Ruſſell ließ ſich von ihm zum Vertreter Englands bei 
den Wiener Conferenzen ’(1855) verwenden. Die Conferenzen fcheiterten, 
vas Parlament fchrie Aber vie UngeſchiEtichteit Rahſells, und Hiermit gewann 
Balmerfton einen Vorwand, den leßteren fallen zu laflen. 

Bon nun an wurde Elarendon der Vertraute und Schüler Palmerfton's. 
Clarendon machte den Barifer Frieden und wurde von Napoleon- in bie 
Geheimniffe der Humanitätspelit eingeweiht, die denn auch in ber befan- 
ten Erflärung über das Recht der neutralen Flagge einen Triumph feierte. 

Par Beginn der Berlomentefeffion von 1857 fuchte Ruſſell den Lord 
Valmerſton zu werfen; er machte mit Eobden gemeinſame Sache und «6 
gelang ihm in ber That, eine Reſolution durch das Unterhaus zu bringen, 
durch welche die aftetiiäde Politik Palmerftons, die gerade damald im bem 
Bombarbement von Canton gegipfelt Hatte, verurtheilt wurde. Aber Pal 
merſton Manb feft, er Idfte Das Parlament auf, die Neuwahlen entfchieren 
be iin. Damals erreichte er den Döhepunft feiner Macht; wie Ueberwin⸗ 
bumg ber indiſchen Revolution im Jahr 1857, gegen welche er eine wanter 
bare Energie entwidelte, wird ſeinen Ruhm vereinigen. 

Gleich darauf fam jedoch ein nener Sturz. Orfini machte fein Attental, 
zu welchem er in London bie Vorbereitungen getroffen hatte; Napoleon fer 
derte von England Sewährfeiftungen gegen die Verſchwörer; Balmerfon 
(legte dem Unterhauſe vie Verſchwörungsbill vor, und mußte einem Sturm 
ves Unwillens weichen, ven Rufſell den populären Ausdruck verlieh, indem 
er fagte, er „weife jeden Antheil an der Schande: zurüd, der englithe 
Nation ſolch ein Geſetz zugemmthet zu haben.“ 

Bon Neuem bildete ſich ein Tory -Minifterium; die beiden PER 
ſchlen es, waren für immer mit einander zerfallen. Doch ber italieniſche 
Krieg machte das Unmsgliche möglich; Im Mat 1859 vollführten Aufl 
und Palmerfton einen gemeinfamen Argriff auf das Miniftertum Derby and 
theilten fich in vie Beute, nachdem fie geflegt hatten. Palmerſton erhielt 
bie Wide des Chefs des Eabinets, Ruſſell die auswärtigen Angelegenheiten, 
Die er zlemlich unumfchränft verwaltete. So ift es bis zum Tode Palmer 
ſtons geblieben. 


Wir wiederholen, daß es eine Manifeftation äfthetifcher @erechtigfelt 
ik, wenn Rufieli jept dem Staabsmanne in der Premierwärbe folgt, Mi 
dem er fo oft gerungen, und mit dem er fo oft Band in Hand gegangek 


Das politifcde Geſtirn, das näcft Palmerſton das ftrahlendſte war, durfte 
nit son dem Himmel Englands verſchwinden, ohne noch elmmal ueber⸗ 
buhlerloe geleuchtet zu haben. 

Ein Erſatz fie Balmerfion wird Muſſell wicht fein können. Bielmeht 
wird eine Theilung derjenigen Arbeit eintreten, bie Palmerfton bis dahn 
allein leiſtete. Balmerfien hielt das napoleonifche Feankreich darnieder, 
indem er e8 cajelitte. Diefe beiden Seiten in dem Verbältniffe England? 
zu Fraukreich, welche ver verblichene Staatomann in ih vereinigte, werden 
von jogt an auseinanber treten Wir haben gefehen, daß Rufſell, fo oft er 
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über Palmerjion einen Vortheil errang, bie Hinneigung des Ickteven zum 
Rapoleonismns zum Vorwande nahm: er verbrängte den Lord Balmerfton 
zum erſten Male, weil derſelbe den Staatsſtreich anerkannt hatte, und er 
ftärzte ibn zum zweiten Male, weil Balmerfion aus Gefälligfeit für ben 
Kaiſer vie Verfhmdrungsbill einbrachte. 

Ueberdies Hat Ruffell bei Gelegenheit der Annexion Nigga's und 
Savohen's feierlich im Parlament erklärt, es fei für immer mit der englifch⸗ 
franzöfigen Allianz vorüber. Kine Einmiſchung der Weſtmächte in den. 
Dönifcgen Krieg hat Rufſell verhindert, weil er dem Kaiſer Mapoleon nicht 
bie Feſſeln der Neutralität abnehmen wollte. Der jetzige Preusier wird alſo 
nie im Stande fein, dem franzöfifchen Nachbar ein fo freundliches Geficht 
zu zeigen, wie Balmerfton es zu machen verſtand. Dagegen iſt Clarendon 
der kann des weitmächtlichen Einverſtändniſſes, wenigſtens der Maus für 
eine ſolche Phraſe. Ruſſell und Clarendon zufammen werben ungefähr einen 
Balmerfton bilden, das Heißt fo weit die Beziehungen zu Franlreich in 
Betracht Tommen. 

Palmerſton hat ihnen ein unſchützbares Erbtheil hinterlaſſen, — ein 
Parlament, das gerade noch im letzten Augenblick unter dem Druck der 
Polmerſton'ſchen Autorität gewählt wurde. Mit dieſem Parlament wird 
das Miniſterinm aualommen. Es wird die Politik ber Nichtinterpention 
fortſetzen. 

Bon Seiten Englands haben wir daher weniger als je eine Einmiſchung 
in die Entwicklung zu befürchten, die ſich nunmehr vom Norden der Eider 
anf ben Mittelpunkt des deutſchen Bundes geworfen bat. Der Depeſchen⸗ 
wechſel zwiſchen den beiden Großmächten und ber freien Stadt Frankfurt fit 
die erſte Scene in dem Drama, welches mit einer Reform dra Bundes en⸗ 
digen wird. Es giebt in dieſer Angelegenheit einen Geſichtspunkt, der noch 
nicht hinlänglich hervorgehoben worden iſt. Nämlich den, daß ja der Gaſteiner 
Convention zufolge die Verhandlungen am Bunde wegen Errichtung einer 
deutſchen Flotte bevorſtehen. Wer die ehrliche Politik Preußens kennt, der 
weiß auch, daß Preußen nicht gewillt iſt, ſich den Verpflichtungen, die ihm 
aus jener Convention erwachfen, zu entziehen. Preußen wird alſo gern auf 
Berhanplungen am Bundestage eingehen, welche die Herftellung einer mari- 
timen Macht für Deutfchland zum Zwecke Haben und ven Hafen von Piel 
zum Stationsorte für nie, dentfhe Flatu arheban. ber Preußen muß zu- 
glei die Sicherheit und Weberzeugung befigen können, daß die Verhandlun⸗ 
gen zu einem Reſultate führen. So wie vie Sachen bis jett Ingen, war 
eher die Ausficht vorhanden, daß der etwaige Antrag ver Beiden dentſchen 
Großmächte ven Eiferfüchteleien und Kritteleien Gelegenheit bieten würde, 
zum Ausbruche zu gelangen. Nah der bioherigen Stimmung ber Klein⸗ 
ftanten und Mittelſtaaten mürbe jener Antrag am Bundestage etws biefelbe 
Behandlung gefunden haben, welche die Entwürfe und Borfchläge ber preu⸗ 
Biihen Neyierung in der preußifchen Kammer fanden. Die minderſtaalliche 
Stimmenmehrheit wärde fich beeilt haben, die gange ſchlebwig⸗ hokfteinifche 
Frage vor ihr Forum zu ziehen, man Hätte unfruchtbare Mäkeleien, unerfüf- 
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bare Erwartungen, unthunliche Wünſche ausgeſprochen, man hätte Bedin⸗ 
gungen geſtellt, die den von den Großmächten erreichten Reſultaten ins Geſicht 
geſchlagen Hätten, und ſchließlich wäͤre man mit erhöhten Aerger und mit 
verminderter Fahigkeit, zu einer Verſtändigung zu kommen, auseinander ges 
gangen. Wir können uns denken, daß die preußifche Regierung feinen Ge⸗ 
ſchmack daran findet, am Bundestage daſſelbe unndtbige Spiel zu beginnen, 
was fie jetzt glücklicherweiſe in Berlin dem Schluffe nahe gebracht Hat. 

Bielmehr muß eine Barantie vorhanden fein, daß bie Verhantiungen 
Über die deuiſche Flotte dem Gebiete ber Phantaftereien und Recriminatio- 
nen — welche befanntlih in Deutfchland Immer Hand in Hand gehen, — 
entzogen bleiben. Eine folche Gewährfeiftung Tann nur dann gefchafft werben, 
‚wenn die Zuftände im Innern der SMeinftaaten ich gründlich Ändern. Es 
genägt nicht einmal, daß in denjenigen Staaten, welche ſich in der Zahl der 
Mittelftanten fir die leitenden halten, confervative Diinifter an das Ruder 
gelangen, denn man bat Belipiele, daß auch Staatsmänner, deren Richtung 
eine confervative zu fein ſcheint, vie Agitationen der Nationalpartei in den 
Heinen Staaten benugen, um gegen Preußen und Defterreich eine Oppofition 
in Scene zit fegen. Was vor Allem erfordert wird, ift, daß tie Mittelftaa- 
ten: ihre ganze Politik ven Beftrebungen und Bielen der beiden Großmächte 
anbequemen. Nur unter biefer Bedingung wird Deutſchland vermittelft ber 
geftellter Machteinheit die Krifis überftehen, die im Anzuge iſt. Die Eabir 
nette von Berlin und Wien haben jeßt ben Tleineren Bundesgenoſſen zu ver 
ftehen gegeben, daß Preußen und Defterreich fich nicht mehr wollen major 
firen laffen, weder auf einem Abgeordnetentage, noch auf bean Bundestage. 
Die Sache der Mittelftanten wird es fein, aus dem beutlihen Wois bie 
richtige Schlufßfolgerung zu ziehen. 


Correſpondenzen. 


Berlin, den 1. November. Das Leichenbegänzniß der Opfer jener 
traurigen baulichen Kataſtrophen bat unter der Iebhafteften. Betheiligung fratt- 
gefunden. Unmittelbar Hinterher fuchte ein Theil des Gefolges Troft in 
Frübſtückslocalen und beenbigte die ernfte eier im lebhaften Handgemenge. 
Wir wollen hierüber ein großes Gefchrei nicht erheben; ſolche Ereigniffe find 
Auswüchſe der Berhältniffe einer großen Stabt; unter faft 9000 Tiſchlerge⸗ 
felten Tonnte eine perjönliche Theilnahme nur bei ven wenigften vorausgefegt 
"werben; man follte aber auch auf anveren Gebieten bie Eonfequenzen folcher 
Zuftände nicht vergeffen. Leider gefchieht dies aber nur zu oft. Perfonen, 
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welche fich bei Veranlaſſungen tes gewöhnlichen Lebens zu zügeln nicht ver- 
ftehen, werten aufgeforvert über ragen zu Gericht zu figen, welche feldft 
dem gewiegteften Staatsmanne den Kopf warm machen. 

Unfere Iocalen Behörden befinden ſich in voller Thätigleit, um bie Be⸗ 
denfen über vie Eolivität dieſes und jenes Baues zu unterfuchen, welche 
jegt ihnen von allen Seiten zur Kenntniß gebracht werden; dies wird noch 
eine Zeit lang fo fortgeben, bis auch dieſe Aufregung in fich ſelbſt ihr Ende 
finden wird. Sicherer werben dadurch die Häufer allerdings nicht. Wir 
balten es gradezu für ein Ding der Unmöglichkeit, alle bereits beftehenben 
zweifelhaften Banten zu controlliren, noch weniger, fie unfchäplich zu machen, 
und werben uns mit ber Zuverſicht beruhigen müſſen, daß wenigftens ber 
weiteren Verbreitung biefex heilloſen Zuſtände für die Zufunft ein Ende werde 
geboten werden. Wir erinnern in biefer Beziehung daran, daß vor einigen 
Jahren die fichere Funpamentirung eines großen Theiles der neuerbauten 
Zonifenftabt bezweifelt ward und daß noch jetzt in ber verlängerten Char⸗ 
lottenſtraße einige Häufer Senlungen zur Schau tragen, vie bereits früher 
weſentliche Bedenken erregten. Es ift gradezu unmöglich, allen dieſen Ge⸗ 
brechen abzuhelfen; auch auf dieſem Gebiete wird Berlin die Folgen ber 
Leichtfertigkeit zu tragen haben. Die jett ertheilte nachdrückliche Warnung 
wird hoffentlich, wenigftens für die Zukunft, ihre Früchte bringen. 

Eine jegt in Berlin anfs eifrigfte betriebene Bauart harrt auch noch 
ihrer Prüfung durch die Erfahrung. Wir meinen die Sucht, die Mauern 
ber Parterre » Etage durch eifeine Pfeiler zu erjegen, ein Verſuch, ver ſich 
fogar bier und dort in ber eriten Etage wieberholt. Uns ſchwindelt oft, 
wenn wir Fronten erbliden, die faft nur aus Spiegelicheiben befteben, zwi- 
ſchen denen fich die eifernen Stügen faum bemerflihd machen. Wir zweifeln 
- nicht daran, daß die Bauausführung eine zuperläffige fei, aber darüber feift 

es dach wohl noch an Erfahrungen, welchen Einflüffen der Witterung biefe 
Art der eifernen Verbände ausgefett fei, ob ber Zahn der Zeit oder bes 
Moftes nicht vorzugsweiſe gern gerade an dieſen BPfellern nagen wird. 

Im Uebrigen verlennen wir die Annehmlichkeiten diefer Bauten nicht; 
es ifi eine wahre rende, die geſchmackvolle Decorirung berartiger Schau- 
fenfter zu betrachten, und felbft zur Straßenbeleuchtung tragen dieſelben we- 
fentlich bei. In der anziehenpften Schauftellung ver Mobewaaren wird Ber- 
Ita jetzt kaum den anderen Weltſtädten nachftehen; bagegen fehlt es noch 
immer an einem Ähnlichen Streben für vie Berfaufsftellen der Eßwaaren. 
Es hängt dies mit vem Triebe zuſammen, lieber für Außeren Zierrath Geld 
auszugeben, in ver Häuslichleit jelbft aber auf nahrhaftere und beffere Koft 
zu verzichten. Die wenigften Berliner Fleiſcher verfteigen ſich zu anderer 
Einladung der Käufer, als zu der befannten weißen, mit einigen alten Blut⸗ 
fleden gefprenlelten Schürze, die Über einen Stuhl gebunden, das Berliner 
Wahrzeichen für frifch gefertigte Wurſt abglebt. Ä 

Schlahthäufer und Markthallen werben zwar in den Zeitungen fleißig 
befprochen, harren aber feit Yahren ver Ausführung entgegen. So lange 
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noch nicht jebem ftübtifchen Bezirke eine Turnhalle zur Dispofltion fieht, 
werden wir wohl auf jene gemenmügigen Anlagen verzichten mäffen. 

Mit Genugthuung Hemerfen wir die Thätigkeit, welche die ſtagtlichen 
Behörden entwideln, um ver Befeitigung der Stadtmauer an ihrem Theile 
förderlich zu fein. Die Telegrapkenleitung iſt jegt wohl überall von ver 
Krone der Dauer in ven Schooß der Erde werwiefen. Die There werben 
ebenfo beſeitigt. Es gewährt einen prädhtigen Blick jent von dem Potsdamer 
More aus die fange umd lebhafte Leipziger Strafe hinabzuſchanen; ledder 
ſcheint aber die Hauptaufgabe, die Nieverlegung der Stadtmauer felbft, mir 
langſam verzufchretten. 

Begierig find wir, nad Jahr und Tag zu erfuhren, welchen Einſleh 
bie Vorlegung der Zoltftätten von ben Thoren nach weiteren Ungenpunfte 
auf die Binnahmen gebt Hat; wir möchten an eine Schmälerung glauben. 
Jedenfalls gehört vie große Bereitwilligkett, mit welcher die Staatsverwallungz 
leine Opfer geſcheut Kat, um die Befeitigung der Staptmauer zu ermöglichen, 
zu den Wohltbaten, welche Berlin den Königlihen Behörden zu danlen hat. 
Es möchte ver Mühe lohnen, hierüber Bach und Rechnung zu führen, Le 
fung und Gegenleiftung zu vergleichen. Das Eonte ber Gegenleiftung wir 
faum einen Ueberſchuß von Dank nnd Erkenntlichleit nachweiſen. | 

Die Gebäude an ben Thoren, welche bisher die Steuerbehörben im 
Hatten, find nicht hlebergeriffen worben, die venfelben zu gebenbe Beftimmun 
iſt noch mnbefannt. Jedenfalls wünfchen wir, daß fie nicht in Prinatbeht 
übergehen, an einem gemeinnfiglichen, öffentlichen Zwecke, welchem fie M 
Übertvelfen wären, wirb es gewiß nicht fehlen, zumal wenn die Stabi fd 
immer mehr jenſeits ber bisherigen There auszudehnen fortfährt. Stationd 
orte für polizeiliche Wachtmannfchaften find fehon jet ſchwer zu findet. Die 
Bureaus der einzelnen Polizeireviere find fait Aberall in Meietherkumen nr 
tergebracht nnd machen ſich lediglich durch ein am Eingange angebrachte 
Schild kenntlich, was In der Duntelheit, wo bie Hülfe der erecutinifchen Po⸗ 
Tizei oft am nöfhigften ift, kaum aufgefunden werben kann. Wir halten vies 
noch für einen Mangel in ber Uußeren Einrichtung imferer localen Boligei- 

Nur vie Feuerwehr hat ſich nach und nach ftabile und angemeſſene 
Name fiir ihre Unterkunft zu verſchaffen gewußt. ‘ 

Die Anerkennung dieſer wackern Schaar If} auch in fetter Zeit von 
affen Seiten erfolgt, vom Allerhöchfter Stelle wie im Schöoße der Stabt 
verordneten. 

Die letzteren haben offenbar einen früheren Mißgriff hiermit ausgleichen 
wollen, ein Beſtreben, welchem wir eine Verallgemeinerung von Herzen 
wunſchen. 

Als einen eigenthümlichen Vorgang zwiſchen ben beiden ſtädtiſchen Be 
Hötben heben wir aus der letzten Zeit hervor, daß die Eine wie die Anden 
ſich veranlaßt gefehen hat, Schriftſtücke der Deffentlichfeit durch den Drad 
zu Übergeben, die ber vorgefeßten Behörde gegenüber eine Kritif über bie 
Beiftungen fällen, welche von dem gegnerijchen ſtädtiſchen Organe ausgegan⸗ 
gen fine. Die Kritik ift eben nicht eine belobigente, und fo find dem ber 








— 1583 — 


einſtigen Geſchichtsſchreiber der ſtädtiſchen Verwaltung Berlins authentiſche 
Materialien geliefert, über die Inſubordination, Formloſigkeit, Ueberhebung, 
unter welchen die ftäntifche Verwaltung bes Jahres 1865 ſich bewegt haben 
Sol. Bir mäfjen geftehen, daß une Bieles tn der. jegigen Zeit unbegreiflih 
#t, wie man aber dazu gekommen iſt, gerade dieſe Wäſche vor den Augen 
bes Publikums vorzunehmen, gehört für une zu den größten Räthſeln. 

Nach beiden Seiten bin können wir nur den wohlmeinenden Kath er- 
theilen, derartige Berichte nicht ferner zu veröffentlichen. Das befte Mittel 
wäre freilich, die Veranlaſſung zu denſelben ganz zu befeitigen. 

Erfreulicher ift wie Thätigleit, welche fi der Erforſchung der Vergan⸗ 
genheit Berlind zumendet. Das Intereſſe an dem besfallfigen Vereine wächft 
je mehr und mehr nud wir haben nur den Wunſch auszudrücken, daß nicht 
blos bie Zahl der Zuhdrer, fondern auch die ber Forſcher fich fteigern möge. 
Bisher ſcheint der Kreis ver vortragenden Mitglieder noch ziemlich eng ge: 
zogen zu fein. ' 

Mitten in vergangene Zeiten konnten fich in den legten Wochen die Ber 
facher des Thiergartens verfept fühlen. Dieſer wimmelte von eriwadhfenen 
and jugennlichen Sammlern, welche die in biefem Jahre befonbers veihlid 
fallerrven Eicheln auffuchten. Wir fühlten ums als echte Germanen, wenn 
ſchon wir nicht leugnen tiunen, daß wir gerabe Teime Neigung verfpüren, 
einer Einladung Folge geben zw follen, die ums an ven Caffretiſch einer vie 
fer fleißigen Sammlerinnen gerufen hätte. Aufrichtig gefreuet Hat es uns 
aber, daß die Thiergartenvertwaltung viefer Ansnutung der Eichencultur Teine 
Hinderniß entzegengeftellt hat, wie wir denn auch anderer Seite feinen Miß⸗ 
brauch oder Händel bemerkt haben. Hamverte waren friebfertig nebeneinan- 
ber befepäftige, dieſes Surrogat der brammen Bohnen in Köärben und Tüchern 
ver Häuslichen Wirtbfchaft zuzuführen. 


*. Schleswig, 1. Nowember. Die Worte des Gonverneurs von Man⸗ 
truffel treffen ftete die Lage ber Dinge auf ven rechten Fleck. Anfängzlich 
mögen einzelne feiner prägnamten Wendungen ein gervilfes Stuben erregen, 
aber ſobald ver erfte Choc überwunden iſt und man fich bie Sache zurecht- 
gelegt hat, finvet man, daß der General dem, was thatfächlich vorllegt, ben 
eutſprechenden Ausdruck verliehen bat. Herr von Wantenffel ftellt jene 
Miſchung des Militairs und des Polititers dar, welche bus Vorrecht einer 
Ust von ftaatsmännifcher Inſpiration zu befigen jcheint. Aber wir haben 
Hier etwas Größeres und Bebeutfameres vor uns ald etwa ben bloßen In⸗ 
ſtinkt, der fih der Wahrheit wie von felber näßert, fondern wir beobachten 
an dem General ˖die Yunctionen des fchäriften Urtheils, welches eben durch 
jene Berknäpfang des Militairifcgen und Politifchen auf bie Höhe der Si⸗ 
tuatioh gehoben wid. Der Militeir ift daran gewöhnt, deutlich zu fehen, 
er ift darauf augewieſen, ſich nicht durch Phraſen beftimmen zu Taffen; und 
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indem es ſeines Amtes iſt, ſtets den practiſchen Effect im Auge zu behalten, 
jo geht die Kunſt, immer raſch den Lebenspunkt einer Frage herauszufinden, 
bei ihm gleichfam in das Blut über. Dies halten wir für ben Grund, 
weshalb die militatriichen Politiker meijt pie Harften, überzeugendſten, oft 
auch die berebteften find. Was ich Übrigens davon gejagt babe, daß des 
Herrn von Manteuffel Auslaffungen manchmal einen Choc hervorbringen, 
bezieht fich nicht auf diejenigen Sätze feiner Reden, worin er erflärte, daß 
an eine Abtretung Nordſchleswigs nicht zu denken und daß Schleswig - Hol- 
ftein jeßt definitiv fehleswig-holfteinify geworben fei; vielmehr haben biefe 
Säge fogleich einen unbevingten Beifall gefunden. Ya, ver Wiener Friede 
bat eine Schöpfung zur Folge gehabt, welche Schleswig-Holftein beißt. Das 
Wort Schleswig-Holftein, welches bis dahin ein Parteinusprud und nur 
ein Werkzeug für Agitation war, ift jett eine wirkliche Exiſtenz geworten, 
jest zum erften Dale, und es wird barauf aulommen, biefer in die Gefchichte 
eingetretenen GEriftenz ihre Rolle neben ven anderen Staatslörpern anzu- 
weifen. 

Die Frage, wie Schleewig-Holftein conftituirt werden folle, nimmt alſo 
fortan ven Vordergrund ein. Man fagt fib Hier in Schleswig, daß im 
diefer Beziehung nur zwei Möglichkeiten ftattfinven, daß nämlich entweder 
bie Herzogthümer dem preußifchen Staate amnectirt werben, ober daß fie 
ein felbftftänpiges Dufein unter der Regierung bes Großherzogs von Olden⸗ 
burg erhalten. Seien Sie überzeugt, daß dieſe beiden Möglichkeiten, vie 
von dem Willen und den Berechnungen Preußens abhängen, unter ven Bes 
fonnenen, welche fih von den Leidenſchaſten und Verblendungen der Partei 
unabhängig gemacht haben, vie ernftefte Erörterung finden und aufs Ange 
legentlichfte abgewogen werben. Den Ausichlag wird die Beantwortung ber 
Trage, welcher Weg für die Machtftellung Preußens ver vortbeilhaftefte fei, 
berbeiführen. Und bie geficherte Machtftellung Preußens ift wiederum von 
berjenigen Manier abhängig, in welcher bie preußifche Staatsregierung ihre 
Beziehungen zu den veutfchen Bunbesftanten regelt. 

Es ift ein oft wiederholter Satz, daß in Schleswig-Holftein und in 
ven Hierfelbft getroffenen Einrichtungen das Vorbild für bie Neuorbnung 
ber beutfhen Bundesverhältniſſe gefchaffen werden wird. Preußen bat ben 
Beruf, den Bund zu reformiren, ihn vermittelft ver Reform zu ftärlen; es 
foll die Kräfte des Bundes zufanmenfaflen, indem es ven einheitlichen 
Willen, der in Deutfchland abhanden gekommen ift, wieverberfilt. Ihm 
fiegt e8 ob, die Heilfame Form hierfür zu finden. Wird nun bie Form der 
Annerion den preußifhen Staat zum Ziele yeleiten? Wir erinnern noch 
einmal, daß Schleswig-Holftein Vorbild zu fein beftimmt iſt. Wenn bie 
dentihen Sonveräne ſehen, daß die Herzogthümer annectirt werben, fo 
werben fie für fich felber ein gleiches Roos befürchten. Dieſe Furcht wird 
eine Spaltung, eine Entfremdung gegen Preußen bernorbringen. Obſchon 
Preußen dur die Aunerion ber Herzogthümer in feinem äußern Umfange 
wächft, erleidet e8 Doch in dem Umfange feiner moralifchen Autorität und 
feiner begemonifchen Gewalt eine Einbuße. Preußen befigt dann eben nur das, 
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was es mit feinen Machtmitteln factiſch deckt. In den. darüber hinaus⸗ 
liegenden Gebieten würde die Furcht ein unbehagliches Gegengewicht wider 
die Anerkennung res preußkifchen Berufes fein. Iſt es. alfo ber Beruf 
Preußens, mit feiner Autorität den ganzen Bund zu umfpannen, fo muß es 
ein Mittel. ergreifen, um jene Furcht zu befchwichtigen und um bie Souve⸗ 
ränität der Fürften mit ven Anordnungen, die für bie einheitliche Sicherheit Deutſch⸗ 
[ande ndthig find, zu verföhnen. Diefes Mittel Tiegt in ver Eonftituirung der Herzog⸗ 
thũumer unter der Souverimetät des Großherzogs Ton Dlvenburg neben ber 
Aussildimg der in ben Pebruar-Beningungen nicdergelegten Garantieen. 
Indem auf folde Weife den Fürften die Beforgniß, daß ihr Thron in 
Gefahr fchwebe, genommen wird, bleibt ihnen Fein Vorwand, vie Reform 
abzumweifen, deren Deutfchland Im Angeflchte der Übrigen europäiſchen Mächte 
bedarf. Es kommt noch Hinze, daß durch die Einfegung des Großherzogs 
von Oldenburg dem Rechte des Gottorpifchen Hanfes genügt, und fomit 
nicht blos der factifche Zuftand auf das Terrain des Nechtes Hinübergeleitet, 
ſondern auch eine weitreichenne Allianz gefichert werben würbe. Ihr Eor- 
refpondent fpricht aus reinem Intereſſe für die Machtfülle Preußens; er 
möchte nicht gerne, daß Preußen die Kräfte, bie der Ausführung großer 
Reformen vorbehalten find, in einem Tocalen Kampfe gegen das Selbft- 
ftänbigfeitsgefühl ver Herzogthümer, welches immerhin ein zu ſchonendee 
Gut iſt, zerſplittere. 


Militärifhe Uerue. 


Der legte amerikaniſche Krieg. 
Neue Folge 
IL. 


Diefe Toleranz war aber der innerften Geiſtesrichtumg der „Freunde der 
Freiheit“ zu wenig entſprechend, um dauernd zu ſein. In der That änderte 
ſich dies auch gradatim; je näher tie Armeen Lincoln's ven Grenzen Ken⸗ 
tucky's rückten, deſto ſullaniſcher trat die republikaniſche Partei anf. 

Den Anfang machte die Verhaftung des greifen früheren Gouverneurs 
des Staates Morehead, den man des Nachts aus feinem Bett riß, als Ver⸗ 
berrlichung der „Habeas⸗Corpus ·Aete“ vermuthlich! 

Darauf folgte ein Syſtem des Terrorismus, das eine große Zahl Bür⸗ 
ger des Staates Über die Grenze trieb, und ber Eonfeveration in bie Arme 
wurf. 

Darauf wurde ber General Roufean ven Seiten ber feberirten Regie⸗ 
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rung beauftragt, zu Lonisville eine Brigade zu verſammeln, behufs eines 
Einfalle® in das Gebiet der Eonfereration, doch glaubte man das Voll von 
Kentucky noch nicht „gemaßregelt genug”, um hierbei ehrlich verfahren zu 
bürfen. Man Iegte daher nur tie Werbeliften in Ronisoille auf, ſammelte 
bie Angeworbenen aber in Jefferſonville, jeufeit des Fluſſes, anf dem 
Staatögebiete von Indiana. 

Als das Volk ſich auch dies gefallen Tieß, fopritt man zum effenen 
Neutralitätsbruch, bei Leringten wurde ein Lager bezogen, das Zeughaus 
son Kentucky feiner Waffen beraubt und damit vie Angemworbenen, iwelde 
nur zu einem Drittel aus Kentuckhern beſtaud, bewaffnet. ‘Die ander 
zwei Drittel Tieferte die Vollshefe von Teneffee und Indiana. 

Zugleich aber erjchienen von den Anhängern ver Federation Procleum: 
tionen, welche biefe Truppe als „kentucky home guards‘‘ hinfteflien, 
bie eine rein defenfive Beftimmung habe. 

Unter biefen Vorgängen, die wir hier nur angebeutet haben, war der 
Sommer verfloffen, nun aber durfte Die confeherirte Regierung auch feinen 
Moment mehr zaudern, wenn fie ſich nicht den Zolgen eines Einfalles von 
Kentucky Ger ausfegen wollte, demgemäß beſetzte der confederirte General 
Belt am 4. September Eelumbus, der confererirte General eff. Thompfm 
bejete, wie wie bei der Miſſorri⸗Campagne geſehen haben, das auf tr 
Miffonri- Seite des Miffifipppi belegene New-Mabrid, der künftige Sg 
plat bes beißen Kampfes, bei Island Nr. 10. 

Die Federation erhob hierüber ein nicht unbedeutendes Gefchrei, alt 
aber General Bolt ihnen verftändiger Weiſe fagen Tieß: fo wie fie Kentuch 
räumten, würde er e8 auch thun — ſo ſchwiegen fie und blieben da! 

Damit war der erfte Act der Neutralitätspoffe vorüber, fehen wit 
nun ben zweiten und britten Act an. 

Gegen Ende des Sommers gelangte in das confeberirte Hauptquartier 
bie fichere Angeige, Da bie Teheriten. yon; Stadt ruf ehren Einfall in 
Dft-Teneffee durch den Cumberland-Paß beabfichtigten. | 

Diefe Abficht zu vereiteln wurde General Zollikoffer mit 8000 Mam 
über Knoxville nach dem bedrohten Punkt von ver Regierung von Richmond 
beorbert. u 

Am 14. September theilte diefer confeberirte General vem Gouverneur 
bes Staates, Magoffin, folgende Notification mit: 

„Da e8 die Sicherheit von Teueſſee dringend erheiſcht, fo befege id 
ven Pag von Gumberland, und die „prei langen Berge” im Gebiet van 
Kentudg. Schon vor einigen Wochen habe ih erfahren, daß ber feberick 
Dfficier zu Hostins Croß Roads die Invaſion in Oft⸗Teneſſee beabfichtigt, 
und fortwährend unſre Bendlferung anreigen will, unfre Straßen und Brüden 
zu zerftören. Ich Haube dieſe Durch die Vorſicht gebotene Maßregel fo lange 
verfchoben, bis bie bespotifche Regierung von Washington, indem fie jid 
weigert, Kentuckys Neutralität Anzuerfennen, durch bie Errichtung großer 
Lager (formidable camps) zu erfennen gegeben, daß fie die Ahficht Hat, el 
unjer wackeres Raub, dann uns ſelbſt zu unterjochen. Teneſſee fühlt, und 
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hat ſtets gefihlt, daß Kentudh ihm eine Zwillingsſchweſter iſt, daß ihre Be⸗ 

oßfferung ſich gleicht an Güte des Charaeters, Sympathie, Tapferkeit und 

Vaterlandsliebe. Wir haben bisher und heut noch eine heilige Scheu vor 

Kenuiſhs Neutvalität empfunden, und werden dieſe hochachten fo lange als 

unfre eigne Secherheit dies irgend erlaubt. Meine Truppen werben ſich 

auf der Stelle zurückziehen — To wie bie federirten Truppen ſich zurück⸗ 
ziehen!" j 

— — — Gleichzeitig proclamirte General Boflifoffer eine Schrift, 
des Inhalts: Daß er in ver Abſicht Fame, einen füplichen Schwefteritant 
gegen feindliche Einfälle zu ſchützen; es Tönne daher jeder Bürger Kentuckh's 
figer fein, daß er in feiner Weiſe beläftigt werben würbe, es fei denn, er 
nnterftätte Den Feind mit betwaffneter Hand oder indireet vurch Spionir- 
Dienfte. 

Am 18. September geſchah ber erfte Offenſivſioß ter Heinen Eonfebe- 
taftons-Armee: General Zolltloffer detachirte I00 Mann, 600 Mann Infan⸗ 
terie unb 300: Reiter auf -Barboursuifle, wo 1500 Mann Infanterie ber 
Federirten in einem mangelhaft befeftigten Lager landen. Sie wurden 
überraſcht und auf Somerfet zurüdtgetrieben. Das comfeperirte Detachement 
folgte feinen Schwäche wegen nur langfam, hauptſächlich darauf bebacht, 
den befreundeten Efementen ver Gegend Gelegenheit zum Anſchluß zu 
gewähren. 

Wenige Tage darauf rüdte das Gros der Federirten von Nordweſten 
des Staates auf Somerſet. General Zolltloffer bereitele ſich vor, dieſem 
Angriff zu begegnen, und um feinen Gegner, ven feverirten General Schoepff, 
zn Detathirnngen zu verleiten, ließ Sollikoffer ihm durch falfehe Spione bie 
Nachricht mittheilen: Der gefürchtete eonfederirte General Hardee rücke 
mit 11000 Mann, von Bowling green ber, an, um die Teberirten im 
Aüden und der Tinten Flanke zu faffen. Diefe allerdings mögliche, aber 
unmeßrfcheinliche Nachricht, erregte eine ſolche Panique unter den feberirten 
Miligen, daß fte einen ſehr eiligen Rückmarſch antraten; ob mit ober obne 
Erfktubnig ihres Generals, ift nie aufgeflüärt worden. Feſt fteht nur, daß 
Zollttoffer's Avantgarden⸗ Cavallerie die einzige‘ Truppe war, welche bie 
Nachhut ver Federirten zu fehen befam. Der Rüdyug wurde natürlich bald 
zue Flucht, und „die wilde Katzen⸗;ßHetze,“ wie die Kentuckier viele 
Affaire ſpottend nemen — begann. Drei Meilen weit war die Straße 
gefperrt durch - gerbrochene Bagage und Munitionswagen, Zornifter, todte 
Pferve, Waffen mıd kranke ober erfchöpfte Federirte, welche der Strom ver 
Fiehenden Hinter ſich gelaffen. 

"Dies war das Ergebniß des eriten Verſuches durch den Eumberland- 
Paß ven Siven mit Krieg zu überziehen, and die Heine Armee Zollitoffer’s 
zu vertreiben. 

Ein zweiter Blan bes Nordens war folgenrer: Es follten mebrere 
fitegenve Colonnen vom öſtlichen Keniuckh aus über Preftenburg durch ben 
Pfund⸗Paß in das fünweftliche Virginien einfallen, um vie dort befinplichen 
Salz: und Blei⸗Bergwerke gu zerftören und fo dem Süden dieſe unent- 
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behrlichen Hülfsquellen zu entziehen. Gleichzeitig würde hierdurch bie 
ſtrategiſch wichtige Bahnlinie Memphis⸗Richmond in die Gewalt ver Fede⸗ 
rirten gerathen ſein. 

Das Gouvernement in Richmond konnte gegen dieſe zweite Invaſion, 
die vom federirten General Nelſon mit 6000 Mann unternommen wurde — 
nur 1180 Mann unter dem Oberſt Williams detachiren. Dieſer felbft 
ichilverte bei feiner Ankunft am Pfund-Paß in einem Bericht an ven Kriegs- 
Minifter die Lage feiner Truppe folgendermaßen: „Die Abteilung ift eigent- 
lich nur ein unorganifixter, balbbewafineter und baarfüßiger Haufen. Es 
fehlt an gezogenen Gewehren, Zelten, Mänteln, Zorniftern, Marketendern, 
furz an Allem, außer an Kampfluftl Bei vielen unjerer braven, baar- 
füßigen Jungen Habe ich das Blut ihrer Füße in ihrer Fährte während bes 
Marſches gefehen!” 

Während des ganzen October bis zum 8. November hielt Williams 
mit feiner Heinen Macht die Feberirten vor den bergigen und walpreichen 
Minengegenven feft, ohne daß es dem General Neljon möglich geweſen war, 
diefe oder die Memphis-Richmond Bahn zu erreihen. Als enbli feine 
Mannſchaft bis auf 710 Köpfe gejchniolzen war, zog er ſich an ven Pfund⸗ 
Paß, den Schlüffel zur Stellung zurüd, und verſchanzte fich dort. 

Der Winter feßte bier den Angriffen des Nordens ein Ziel. — 

Die Unions-Parthei in Tenejfee war nicht ftark aber gut organifirt um 
buch brei entfchloffene Männer geleitet, denen es zu diefer Zeit gelungen 
war, eine vollflommene Verſchwörung zu Stande zu bringen. Der Zwed 
biefer war nichts Geringeres, als fämmtliche Eifenbahubräden Virginieus, 
Teneſſee's und Georgia's an einem Rage in Brand ‚zu jteden. Die hier 
von unterrichteten Federirten follten fich dann mit Uebermacht auf bie jo 
iſolirten confeberirten Detachements werfen uud fie aufreiben. Verrütherei 
unter den Verfehworenen ließ das Project nur. an drei Brüden in Of 
Teneffee und einer in Georgia zur Ausführung gelaugen. Die wichtige 
Brüde über den Holfton, zu Strawberry plains in Oſt⸗Teneſſee wurde 
burch die heroiſche Aufopferung eines einfachen Mannes, Namend Edward 
Keelan gerettet. Diefer, ein moderner Horatius Cocles, war bort Bräden- 
wärter, und ftellte fich den Brandftiftern, 11 an der Zahl, muthig entgegen: 
fein fteinernes Wärterhaus befand ſich mitten auf der, glüdlicherweife abge⸗ 
drehten Drebbräde, er beantwortete die Aufforderung der Verſchworenen 
durch die Kugeln feines Rifle fo nachdrücklich, daß dieſe mit Zurädlailung 
von 3 Todten und 1 Schwerverwunveten fich unter NRacheflichen entfernten. 
Eine indeifen herbeiklommende Abtbeilung confeverixter Capallerie rettete ben 
treuen Beamten, ber mit ven Worten: „Sie haben mich getöbtet, aber die 
Brüde ift gerettet!" zuſammenbrach. Doch waren feine Befürchtungen wicht 
gegründet, feine Wunden Heilten und er lebt nadh.*) 

Wenden wir uns nun zu dem Xheile Keutudy’s, wo ber Krieg in 
größerm Mapftabe geführt, auch gewichtigere Entſcheidungen zur Folge hatte. 


*) cf, Richmond Enguirer yom 25. November 1851. 
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Dies geſchah in dem Stromgebiet der Flüſſe Ohio und Teneſſee. Während 
die Bodenbefchaffenheit in Oft-Kentudy und Sipweſt⸗Virginia beide Theile 
zwang, den Krieg ausſchließlich mit leichten Truppen zu führen, eine Truppen⸗ 
gattung, in der die Confederirten während des ganzen Krieges dem Norden 
weit Überlegen waren — geſtattete der weſtliche Theil von Kentucky nicht 
allein die Entfaktung größerer Maffen, fondern die tiefen und reiten 
Waſſerläufe geftatteten auch eine vieljeitige Verwendung flachgehender 
Ranonenboote mit ſchwerem Kaliber. Diefe Waffe nun ftand dem Norden 
in weit größerer Zahl zu Gebote, wie dem Süden, auch lieferte. die, durch 
die ſüdlichen Kaper lahm gelegte nörbliche Handelsmarine Hände genug zur 
Befagung, während gerade an Matroſen ver Süden Mangel litt. — Ä 

Der confeverirte General Polk Hatte feine früher befchriebenen Befefti- 
gungen bei Columbus in Weft-Kentudy noch nicht ganz vollendet, als er 
von einer ftarfen feindlichen Abteilung am 7. November 1861 angegriffen 
wurde. Dies ift die fogenannte 

Schlacht von Belmont. 

Bor Tagesanbruch erhielt der confeberirte General Polk die Meldung, 
daß eime ftarle Truppenmaffe unter dem Befehl des damaligen feverirten 
Diviftons-General Grant in Cairo concentrirt, mittelft Dampfern ein Detache⸗ 
ment auf die Miffonrifeite geworfen und auf das Heine Dorf Belmont 
dirigirt hatte. Der Lefer erinnert fich vielfeicht,*) daß bie Stellung des 
confeberirten General Bolt bei Columbus & cheval des Miffifippi war. 

Columbus liegt auf dem Bftlichen Ufer und war burch einen Halbkreis 
von Schanzen gededt, das Keine Dorf Belmont liegt auf dem weftlichen 
Ufer des Hier vielleicht 600 Schritt breiten Stromes. Daſſelbe follte ale 
Brüdenlopf dienen um eine eventuelle Offenfive nach Miſſouri vorzubereiten. 
Leider hatte der dorthin detachirte confeverirte Dberft Tappan die Befeſti⸗ 
gungen nicht mit dem nötbigen Eifer geleitet. 

Circa 1000 Schritt weftlich Belmont beginnt ein bochftämmiger Laub- 
forft, zum Theil mit dichtem Unterholz, der einem Angreifer als undurch— 
dringlider Schleier dient. Süplichd des Dorfes war ein ſtarker Holzverhau 
angelegt, der fich im Halbkreis an das fteile Miffifippiufer zurückbog. Diefer 
linke Flügel alfo war gefichert. Der rechte dagegen war ein freies Feld 
mit einigen, kaum aus der Trace heraus gerarbeiteten Felpfortificationen. 

Das Dorf felbft befteht faft nur aus hölzernen Häufern und bildet gar 
feinen Stüßpunft für die Vertbeidigung, wie überhaupt Fein amerifanifches 
Dorf, deffen einzelne Farmen Teine Abfchnitts- und Neduit -Vertbeidigung 
zulaifen. 

Die Verbindung beider Stromufer wurde durch eine genügende Anzahl 
von Transportvampfern und Ranonenbooten gedeckt reſp. bergeftellt. 

Nach der eingegangenen Meldung beorberte der General Boll den con- 
feverirten General Pillow, ven wir fchon aus der Miffouricampogne**) kennen, 
mit feiner Divifion nad Belmont und ficherte ihm für den Notbfall auch 


®) Berliner Reuue, Band 86, 11. Heft. 
**) cf, Berliner Revue, Ba d 37. 
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Verſtärkang zu. General Billow war kaum in bie Poſition gerückt, als die 
Federirten nach ihrer Gewohnheit in dichten Tirailleurs - Ehwärmen aus 
dem Walde brachen, und hierdurch dir Stellung zu nehmen verfuchten. Da 
bie Gomfeberirten vorbereitet waren, mißlang dieſer Anlauf. Die Federixten 
warfen nun 2 Jufanterie⸗Colomen auf den unbeſchützten rechten Flügel bes 
Seneral Pillow. Doc dieſer hatte vie Achillesferfe feiner Stellung ſchon 
vorher erlaunt, und fie mit feinen bewährten Miffourimännern beſetzt. E 
fanden hier unter dem Dberft Nuffel als Brigade-Commanbeur das 5. mb 
7. Miffifippi- Regiment, unter Tappan, das 13. Arkanſas und 9. Teneffe, 
Ruſſelle eigene Regimenter. Diefe braven Truppen liefen vie feindlichen 
Colonnen bis auf 150 Schritt Heran, ohne einen Schuß zu thun, dans 
gaben bie vorderen Glieder ein ruhiges, etwas Iangjames, aber unangenehm 
fiheres Büchfeufeuer ab. Die feberirten Colonnen öffneten ihre Motten, 
daß man von der Tete nad der Dueue durchſehen konnte, Lürger und kürzer 
wurde ihr Schritt — fie halten! — Da byechen bie hintern Glieder ber 
confederirten Bataillone vor, mit gellendem: „Hub Pich!“ dem Miſſouri 
Jagdruf, werfen fie die Gewehre fort und ftürgen mit dem Meſſer in ber 
Fauft, auf ben wankenden Feind, forgiam bie Front igrer Bataillone frei 
laffend. Der Gegner wartete dieſen Flankenangriff nicht ab, fonderu gm 
in den Wal zurück. 
Indeſſen rollten bie eifernen Würfel Iuftig am linken Blügel. 


Drua von U. Paul & Go. in Berlin, Rremenfundesn 
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Die jängfte Berfammlung Des atloneal Vereins. 


„Sind wir wieber einntal beifimturengeidefen“ 

ſo fingt frehlich der Bruder Studio und fo werben auch bie jüngſtin Krank’ 
für’ M. verfammelten Mitglieder des Nationalvereins, went 'aiıch "nicht 
im’ gleich heiterer Stimmung, genucht‘ Haben, ohne daß ſie ſagen tonnten 
was eigenttlich Jweck und Reſultat dieſes Eommerces geweſen fit. 

Der Väter ift freilich wicht mit dem Stocke gekommen, bat’ ver Ver⸗ 
ſammung kein Ende ‘gemacht und body hat‘ biefe ein Ende mit Schrecen 
genommen. 


Wir wollen ven Feſtgenoſſen noch einige Bemerkungen mit auf beit 


Weg geben: | 

Die- Hauptaufgabe der Verſammlung richtete ſich vfefes' Mal, wie vor: 
auszuſehen: war, auf die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage. 

In dieſer find nun die wunderlichſten Beſchlüfſſe gefaßt worden. 

Zunächſt ward ausgeſprochen, daß bevor man ſich mit Sqleswih⸗ Holſtein 
befafſen Löhne, erſt unſer preußiſches Vaterland zuzuſtutzen ſei; dieſes müffe 
aufhören preußiſch zu fein, es müſſe deutſch werden, und nachdem dieſes 
geſchehen, follte es den Elbherzogthümern auch geftattet ſein, mit oder ohne 
Etöhringen, preußiſch d. h. dentſch zu werben: 

Es mat: einen eigenen Eindruck, daß um die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Frage zu tifen, anch Preußen'nebenbei anf den‘ Kopf geſtellt worden‘ ift, 


daß die dringende Nothwendigkeit hlerzu gar nicht Gegenſtand ver Debatte 


gewefen -ift,' Daß das ganze Opfer Turzer Hand fi vollzogen‘ Hat, unter 
Mlitehz von einigen 20 Mitgliedern des’ Nationalvereins, welche Die Ehre 
Haben ·Unterthanen Sr. Majeftät des Könige don Preußen zu fein. 

Und dies gefchieht unter dem Rufe, daß bie Setsfebeftinimitig ber Na— 
tionen der oberfie Grundſatz ‘eben dieſes Vereines fel. 

Da num fo wenig Herr Schuttze aus Delitzſch als’ Herr Dunder von’ 
der Bolkszeitung die geſammte Vertretung des preußiſchen Volles Bilden 
möchten, fo waͤre es wohl väthikih und Logifch correcter geivefen, die ſchles⸗ 
wig-Höffteinifähe Frage zu ignoriren und zmãchſt ſich mit dem Willen des 
preußiſchen Volkes zu beſchaͤftigen. 

Dieſes Hat: fchon einmal ſeine Abneigung, in Deutſchland aufzugehen, 
ſehr nachbrücklich zu erkennen gegeben; die vom Frankfurter Parlamente 
refp. der Centralgewalt entfanbten Träger der deutfihen Grunvacte machten” 
eben feine Fortune und fo ift es denn ſchließlich gkkommen, daß ber letzte 
Wyent Dentfchlande zur Zelt als Arzt in Berlin wohnt, nie bortigen 
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Stabtverorbneten-Berfammlungen befucht und tie Neichsverfaffung mit feinen , 


Necepten im Bortefeuille herum trägt. 


Wenn das preußifche Volk bereits fo deutlich gefprochen , weshalb ıe 


fpectirt der Nationalverein, getreu feinen Programm, nicht dieſen Volle⸗ 
willen, incommobirt uns vielmehr immer noch fort und fort mit ber Reicht⸗ 
verfafjung des Herrn Loewe, practifchen Arztes, Operateurs und Gebt 
belfere, wohnhaft Wilhelmsftraße Nr. 86, zu Sein, Sprechſwunde bie 10 
Uhr Vormittags. 

Derartige Verirrungen konimen ganz einfach aber, dap biefe Beiten 
in ihrem eigenem Intereſſe die abfolnteften Thrannen find, welche fih wur 
denlen laſſen. 

Eine ſolche Verblendung ſind wir indeſſen bei dieſer Partei gewohe 
dagegen hat ums, Seitens unſerer preußiſchen Laudsleute, dieſes Mal in 
Frankfurt eine Beſcheidenheit überraſcht, die. wir bei ihnen ſonſt nicht finden, 

Es ift aljo weiblich über preußiiche Zuftänbe hergezogen worden, um 
die. zwanzig Preußen find hierbei nicht die letzten geweſen, weshalb haben 
aber dieſe nicht des Arndt'ſchen Liedes gedacht, „mein Vaterland mi 
größer fein?“ 

Daß Sachſen, Baiern, Würtemberg und alle die mittleren und Heineren 
Staaten auch erft in Deutſchland aufgehen müßten, bevor die Elbhene‘ 
thümer ein Beſtandtheil Deutſchlands werben dürfen, hiervon iſt gar I 
Rede geweſen. 

Auf Preußen, auf deſſen Minijter Bismard ift Tosgejchlagen warte, 
daß aber irgend ein Hieb auch anderweitig hin gerichtet werben wäre, hin 
über ſchweigen die Verhandlungen. 

Diefe würden confequenter und logifcher verlaufen jein, wenn mau 
zuerſt befchloffen hätte, Preußen beutfch zu machen, tan aber nicht fofert 
auf Schleswig - Holftein losgefahren wäre, fondern beifpielsweiße Ham 
Schaffrath aufgefordert hätte, verfuchsweife Br dem Konigreiche Sachſen 
in dem neuen deutſchen Reiche aufzugehen. Es iſt voch unbillig, daß die 
Elbherzogthümer, die noch gar nicht wiſſen, wo und wie ihnen der Kopf 
ftebt, von benen Schleswig nicht einmal zu Deutfchlanp gehört, zuerſt RA 
aller Eigenthümlichkeiten entfleiden und in das Meer allgemeiner deutjſcher 
Gleichheit verjenten ſollen. 

Während vie 20 Preußen bereitwillig ih in Deutſchland auflöften, 
fehlte es den Übrigen Berfammelten an gleicher Opferfreubigfeit.. 

‚  Diefelbe Unbilligkeit reſp. Inconſequenz, mit welcher Preußen behandelt 
ward, fehrte ſich dann im fernern Verlaufe.auch gegen die Elbherzogthümer. 
‚.&8 ward diefen. berfichert, taß ihr Selbftbeftimmungsrecht jebenfalis 
das höchſte Geſetz fei, in demſelben Athem warb ihnen aber ‚gejagt, def 
dieſes höchſte Gut der Selbftbeftimmung, weldes allein ben Rechts 
boden für die Zukunft abgeben dürfe, fich beileibe nicht auf Gebiete uab 
Fragen eritreden dürfe, für welche allein bei bem Nationalverein bie Ent 
ſcheidung liege. 
Es warb ben meerumſchlungenen deutſchen Brüdern zwar geflati, 
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unter bem Erbprinzen von Auguſtenburg ſich glücklich zu fühlen, aber nur 
innerhalb der Grenzen, welche ihnen der Nationalverein bereits vor Jahr 
und Tag in dem Kroll'ſchen Vergnügungslocale dahin geſteckt habe, daß fie 
eigentlich nicht auguſtenburgiſch, ſondern preußiſch und eigentlich auch nicht 
preußiſch ſondern deutſch ſeien. 

Wie dies nun mit dem höchſten Rechte der Bevölkerung auf Selbſt⸗ 
beftimmung in Einklang zu bringen fe, darüber ſchwieg der Nationalverein. 

Diefelben Herren, welche fo oft darüber Hagen, daß ihnen in bem 
eigenen Abgeorbnetenhaufe Zwang angethan werde, fehreiben von vorn herein 
nach ihrem eigenen fubjectiven Ermeffen vor, was das fchleswig-holfteinifche 
Volk zu beſchließen habe, unbelümmert ob dieſes hierzu bereit jei und ob 
das preußifche Volk hiermit fich abgefunden erachte. 

‚Dies Alles gefchieht auf Grund des im Krol’fchen Locale gefchloffenen 
Compromiſſes, eines Ereignifjes, welches über die jegt bort probucirten 
Kunftftücde des Herrn Blondin au in Berlin längft vergeſſen iſt. 

Selbft Über das Organ, durch welches die Elbherzogthümer dieſe opfer- 
freudigen Entſchlüſſe faffen follen, decretirt brevi manu ber fouberäne Na- 
tionalverein! 

In folcher unlogiſchen Einfeitigleit vermeffen fih denn dieſe Herren, 
Fürften und Bölfern Vorschriften zu extheilen und auch diefe neuen Staaten 
nach ihrem hon plaisir zu gründen. 

Der ganze Schwindel wäre gar nicht zu begreifen, wenn es nicht von 
vorn herein darauf angelommen wäre, durch Gewaltausfprüce, bie a priori 
als ein noli me tangere Hingeftellt wurben, den tiefen Riß zu verbeden, 
welcher durch den Nationalverein gebt, nicht exit jeit Beute und geftern, ſon⸗ 
bern feit der erjten Verfammlung des Branffurter Parlaments. 

Als diefes fich für ein Deutfches bielt, war der innere Widerſpruch 
bereits gegeben und der Nationalverein thäte beifer fich fo lange zu ver- 
tagen, bis er einen in Deutfchland belegenen Staat entvedt bat, der geneigt 
ift in der deutſchen Allgemeinheit aufzugeben. 

Wie Übrigens der folgfamfte Menjch doch bisweilen auch feinen eigenen 
Kopf Hat, dies follten die hinter den Couliſſen ſtehenden Leiter des Natio⸗ 
nalvereins auch noch erfahren. *7* 

Nachdem trotz des cosmopolitiſchen Herrn Bürgers beſchloſſen worden 
war, was das Comite in der wichtigſten Frage wollte, bäumte ſich der 
Eigenſinn hoch auf und der Ingenieur Bauer ſiegte über die Anträge des 
Ausſchuſſes. | 

Wir gönnen ber Oppofition bon Herzen’ biefes kindliche Vergnügen, 
wie venn ‚ Überhaupt von da ab tie Verhandlungen des Nationalvereins 
mehr das Gepräge heiteren Frohſinnes annaymen. 

Auch die wehrhafte Jugend ward von den ſchwatzenden Greifen ins 
Auge gefaßt und es warb befchloffen, daß jene zu ihrer mifitärifchen Aus: 
bildung fich weſentlich an vie active Militärmacht anzufchließen und von 
diefer ihre practifche Ausbildung zu erbitten und zu gewärtigen Habe. 

Hiermit wird es nun wohl Feine Eile Haben und wir ſchlagen vor, den 

11* 
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erſten fo gebildeten Eleven, ſammt dem Unteroffizier, der ihn, gebilbet Kat, 


an, das Barnum'ſche Mufeym ald,, ‚Euriofität abzugeben. 

Rum Schluß diefer Skizze finden wir und. jedoch verpflichtet, eines, 
wahrhaft. erfreulichen Umſtandes zu gedenken, welcher bei ber (eten Ber- 
famınlung des Nationalvereins zu Tage getreten if, 

Preugifhe Mitglieder, waren. nur in, ſehr geringer Zahl. erſchienen, unter 
dieſen fehlten aber die ſämmtlichen Barteigenoffen, welche in irgend einer, 
amtlichen Verpflichtung zu der obrigfeitlihen Verwaltung des preußifchen 
Staates ſtehen. 

Kein Vrofeſſor, fein öffentlicher Beamter, nicht einmal ein, einziger. 
Kreisrichter war gefonmen, um die Gelegenheit zu benutzen, auf. das Wis« 
mard’fche Minifterium zu ſchmähen und die Verdaͤchtigungen deſſelben wit. 
anzuhßren. 

Es iſt dies ein Exfolg, zu welchem wir ben Spitzen ber preußiſchen 
Verwaltung aufrichtig Glück wüuſchen. 

Wo nicht Beſſerung eintritt, muß Furcht helfen. 

Wenn das Minifterium nur fort und fort Ernſt zeigt, wird. nicht. bie. 
Oppofition, diefe Finnen wir uns wohl gefallen laffen, aber dag oppofitio-. 
nelle Beamtenthum in ih ſelbſt verfinten. 

‚Statt biefes. und jenes preußifchen Beamten, hat baygegeu ber National 
verein den berühmten Herrn Claſſen⸗Kappelmann als Mitglied des leitenden 
Ausſchuſſes gewonnen. 

Wir betrachten deſſen Acquiſition als das ‚einzige poſitive Reſulta, 
welches zum Heile Deutfchlands aus, ber ‚jängften Verſammlung des, Ratie: 
nalvereind hervorgegangen iſt. 


—* 


N Das Duell. 


(Bortfegung.) 

Mit dem Materiafismus, dem. das Leben das Subjest deffen if, 
was wir das Handeln und Thun der Menſchen nennen, mit ihm, der fähig 
wäre.zu jagen: greife in des Nächten Speife für bein hohes Leben, aber 
für deine niebere Berföntichteit nie an deines Nächſten Leben, denn dies iſt 
das Hochſte! mit ihm, als zu tief unter uns, haben wir uns gar nicht aus⸗ 
einanderzuſetzen; aber, indem wir mit, Gneiſt den Liberaliemus verlaſſen, 
wollen wir doch an ihm rühmen, daß er Ehrverletzung anerkannte und nach 
dem kompetenten Richter fragte. Gr löſte fo doch die Frage nicht im, 
ein bloßes Feuerwerk und Platz-Patronen-Schießen der Kinderei und Poliſſo⸗ 
nerie auf, wie es wirklich den inverlich Frommen und dem theueren Quiſtorp 


a 


ef pafftri. v. Noon Hat ja nun den Gneiſt gefchimpft und min HR Ih 
Mes fen und gut!“ 

Denn das ift jedem Zweifel entzogen, daß älle ſtritligen Vinge "äitte 
fegte Austrags- Zıftamz "Gaben müffen prauken im Wehen, man känn 
fie nicht nehmen und in ‘ven Wögrimd bes eigenen GSubſeers Verfchwinden 
iachen. Das mar der Gedanke ver Hof Natren ud die Tiechſche Rvman⸗ 
HL, "die durch ihr Prinzip der Ironie lalle Feftigkelt ver Poſitiötien des Le⸗ 
ons Ahr unwefentlich erklären wollte, mußte Überall zum Ratren gretfeh md 
die Nakretbei apotheofiren. Full Yehne alstragende Fuftainz gegeden HR, 
Tetiäıte ich, ganz bes Schimpfens zu geftäiwergen, daß ich — wenn ich Binde 
- Mask wicht im Himergrunde Habe — auch jemals nur: „nein!“ zu FJeinan⸗ 

bem fagen Tann. Habe ich nein gefagt, fagt er: „halten Sie Ihr Maul, ſch 
will es fol? — Ihy'aber prämitte ven Kerl ünd gehe Zu Bette. 

Eben weil ein ſolcher Zwang anf dieſer ſündigen Welt 'im Hintergrunde 
fen muß, organiſirt ſich in Auftrage Gottes die Staats Obrigleit In dieſer 
Zwange⸗ Macht, zu 'diefer letzt austrageniven Jüſtanz, und num läßt ſich wun⸗ 
vetbar güt: nein! Tagen ih Hanvel und Wandel und ſonſt. — 

FIn Ehren⸗Dingen aber reicht viefe Zwangsinacht nicht Hm, weil ver 
Shnat, infofern er init dem Dinge ankworten will, wus 'man das Recht 
nett, Zu etivas greift, was feiner Natur nach mit der Ehre Itcominehfiraßet 
HM. So umgeben filh die Ehren- Verfonen fekbſt mit vieſer Zwangs⸗Muicht, 
and wieder kann man wunderbär gut nein ſagen, ohne daranf z. B. zu ‚Hören: 
— wis fit da von Ihrer Wochrtheitsliebe zu Boften!® Frilte iſt licht, ob 

es ellie ſolche elite austragende Juftanz überhaupt geben folle, wie viele in⸗ 
merlich Wrottme meinen, fondern: wo dieſe ze finden iſt. Srietft priuvieirt 
Diefe Frage nur, da er gleich dom „Richter ſpricht, wo hinhehen „Siäjtich- 
för" eichtiger fein wärbe. 

Wer Üt ver Tommpetente Richter? ifratzt Gnelft mit ver Einflcht, vaß 
Saaut und Recht und der Menſch Ar ihnen ein Fabſtandiges, Vereinigten, 
geſchichtliches Leben haben, was fich nicht blos in das Ideelle vewufft: 
„wir wollen annehinen, daß eigentlich iicht® außer Gott Ehre habe, und 
selten nus iſolirt ſtellen den Bezug von Individuum gt Seit, ale Ge 
@playte fallen 'Ihffend. — 

Wir haben deutlich genug gelagt, daß das Ebenbild "Gottes und bie 
Bibliſche Negel wis Motiv umferes Handelns in vemfelben vas Brimäre 
Weit, aber das tm der Beſchichte var Bart Gefrag e wid Zagefaffeife, 
verpflichtet wid im Handeln jecunpär. 

. Die Gefhichte ſich als ohne Bett, als angefügt von Gott zu venken, 
Po vo u, wäß in ver Geſchichter) dud Gellende geworden ift, mich gar micht 
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verpflichten Kanu, ‚weil Gott gar nicht. darinnen ift, bexgeftalt, daß mir nur 
mein Gewiſſen und bie Regel aus Gottes Wort verbleibt, dieſer ‚unlebenvige 


‚Zug evangelifcher Frömmigkeit ift nicht fowohl ein Anuerliches, als ein 


äußerlicder Irrthum, in welchem es denn ganz richtig ift, dem Garibalvi 
bie Bibel zu fenden, denn dann bat er ja bie Norm und das Gewiſſen auch. 

Um des ſcharf zu erfaffen, was wir gejchichtliches Handeln nennen, for- 
dern wir zunächſt auf, gänzlih ven Natur und Gefchichte zu abftrahiren, 
und pure den perfönlichen Chriſt und deſſen Gott-gegebene Organifation fid 
zu vergegenwärtigen. Man bat da auf einen Griff die Potenzen zuſammer, 
welche auch bie Geſchichte bilden, nur daß noch bie abjolute Botenz des fäh- 


‚renden Gottes und daß noch die Natur Hinzutritt, mit ben weltökonomiſchen 


Ideen Gottes in. ihr. 
Wir fprechen jet pure vom menſchlichen Perſonen⸗Geiſt, ſpeciell ſofern 


ex That⸗Wille iſt. 


Dieſer bewegt ſich nun in. zweien Bolen wechſelwirkend, doch fo, daß ber 
eine Bol bei der Altion immer den Vorantritt hat. Dieſer bie JInitiative 
babende Bol ift eine Kraft, die Da vermag immer einen abjoluten Anfang 
von fi auszufegen, immer. abzubrehen und neu anzufangen, immer ans 


‚einem ideellen Abgrunde des Geiſtes Neues hervorzuſetzen, das bisher nicht 


ſchon in ver Perfon enthalten war, wie entgegengefegt in einem Pflanzen 
keim immer jchon enthalten war, was fpäter aus ihm berauslomme Ans 
biefem jchöpferifchen, Töniglihen Vermögen ftammt es, daß ber Meuih in 
Buße und Reue immer wieder. nen aufangen, ein neuer Menſch werben kann, 
baß er fogar gegen feinen Eharalter handeln, daß man feinen Menfchen gan 
und ficher berechnen fann. In diefer Kraft auch Liegt die Verirrung ber 
zatiomaliftiichen Zeit, von allem Gegebenen abftrahiren und au wiljenfchaft- 
lich „vorausfegungslos" beginnen zu wollen. Es ift dieſes renolutionäre 


-Bermögen, das bie Bafis giebt zu dem ‚alles Mebrige negirenden 'hanneur 


pour mol, moi, und es wieber giebt die Möglichkeit, nicht blos im geſchichtlichen 


ung sung (um bes bes erworbenen Rechtes willen, und nur „einige“, wegen Verruchtheit biejes 
echtes). 

Yu dieſem Beiſpiele brennt 26 fo vecht deutlich is Herz, wie bie individuelle Obriz⸗ 
keit in ihrem Thun ſich aufrecht zu halten hat ſelbſt gegen ben centralſten, urſprunglichen 
Willen Gottes: daß der Menſch Berfon und nit Sache ſei! 

Selbſt das Vieh darf ich nicht zur Sache maden, denn es ift eben Bich. 

Allen Sinwürfen, die mir etwa gemacht werben, werde ich Webe Reben; ſollte Ad 
aber ein cqhriſtlicher Sllaveumecher gegen mich erheben, fo wirb er auf alle Antwort der 
sichten müſſen. — — 

Ich will bier nur noch nachholen, daß de Wette, wir citirten Ihn, nicht die Sache 
In ihrer Tiefe faßte, ſondern nur meinte, man fäane ſich nicht unabhllitgig ſtellen von 


der Meinung feine Gleichen. Damit werteitt er zuwächkt mar, man Une wicht 


mit anflatfdenden Kleidern gehen, wenn bie Srinoline juft Mode iſt. Auch ich halte er 


‚file weiſe, zwar nicht nothwendig bie Crinoline mitzumachen, aber lieber doch noch einige 


Unterrsde zuzulegen. In dieſer Einräumung Liegt, daß ber be Wette'ſche Gedauke .eine 
Beziehung zu bem meinigen bat; aber ich babe wohl nicht nöthig, noch auseinanberzu- 
fegen, wie ih mid von ihm unterſcheide. 
Schon das 'honneur pour moi und bie Incompetenz⸗Erklärung bes Ehrengerichte 
sat: bad ber hüpfeude Punkt in der Selbſtſtändigkeit bex Perfen Kat, nicht in. ben 
Wieberſchein bei ben Anderen. . 
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Infammenhange, wie eine ſchiere Pflanze, fortzumachfen, ſondern reforinirend 
von der Geſchichte ſich nach Seiten des göttlichen Gebotes zu neigen nnd 
son ihrem falſchen Wege abzulenken. 

Aber was die Perföntichfeit vurch Kraft Ihres abfoluten Anfangs fett, 
giebt fie an ihren eigenen werdenden Charakter ab, Maſche an Maſche und 
kontinuirlich ven Zufammenhang ver einzelnen Willens⸗Acte in und zn Cha⸗ 
rafter bildend. 

Die Perfo in ber Mraft ihres abſoluten Anfangs ift nicht gefeſſelt an 
ben ’Tchon gemorbenen Charakter, aber fie ift gehalten, die neue freie 
Ketten in Refler und Berathung mit ihrem bisher gewonnenen Charakter zu 
hm. — Man riigmt fo am Menfchen, daß er Charafter babe,  zuverläffig 
fi, daß er ziemlich ficher fo und fo handeln werde nach bisherigen Charalter. 

Ohme dies wäre auch feine Erziehung möglich u. f. f. Man führe fidh 
bes welter aus. —- | 

Was man nun heutigen gefchichtlichen Beftand ar Sitte und Recht 
Kennt, das. Mi der legitime gewordene Charakter des Volks, und handelt 
ver Menſch mın als Einzelner, ohne Erfolg auf das gemein-Reben, z. B. ale 
ein Feeimd oder als ein Dankbarer un. f. f., dann fragt er lediglich im eige- 
nen Charalter nad), handelt er aber als ein Einzelner in Bezug auf das 
gemeln⸗Leben, fo reflectirt er, als Einheit von Kraft des Anfangs und von 
perförlichem Eharakter, anf den bisher getworvenen Charakter des Volt, 
und Hat da zu erwägen, ob er den Brüdern mehr Hilft durch einen Abbruch 
von Geſchichtlichen, oder durch feine Idemtificirung mit dieſem, oder durch 
veifen reformatorifähe Ansreinigung Wir in ber Duell-Frage 
finden tieffigrünpig das Letztere angezeigt. Hiermit waren wir 
abermals zum geſchſchtlichen Handekn zurückgekehrt geweſen. Dem Schluffe 
zueiſend, Halten wir Umſchan, wo etwa noch Fragen fteden, bie dem Leſer 
nnerlrvigt geblleben fein möchten. — 

Wenn der zweite Artifel ver individuellen Obrigtelt, und zwar der evan⸗ 
—** aRhMBIgen eine Sphäre der Seldſtftandigleit zuſprach gegenüber ber 
Kirche und dem State, fo ift das Far gelegt, aber' der Berfaffer ſchier ihr 
eine Selbfeſtandigkeit zu geben fogar gegen Gott. Auch dies ift ſchon bier 
wa va näher Beriißiet, iſt aber’ dennoch erft noch aus ſeiner Paradorie her: 
auszuſchälen. Daß nun bie inbividuelle Obrigkeit thatſächlich folche freie 
Sphäre gegen Got geltend macht, das zeigt Mar die Sünde. Doch ift nicht 
von einer unberechtigten freien Sphäre vie Rede, fondern bleibt eine berech- 
tigte nachzuweiſen, denn nur auf biefer laſtet die Ungereimtpeit. 

Zunãchſt haben wir ſchon früher die formale Selbſtzweckichkeit ver Per⸗ 
ſenlichten dargethan, und fie einen Zweck Gottes genannt. Wir gewan⸗ 
nen’ daruns die Einftcht, daß nicht etwa Im Intereſſe des moralifchen Inhalts 
dieſe pure formale Selbftſtändigkeit der Perfon getöptet werden bfrfte, und 
foften dieſelbe Die formale Bedingung zum Guten, alfo zur Webereinftimmmng 
mit Gott, und zum Böſen, alfo fiir ein Reich gegen Gott ift, fo wird mit 
Dieter aufrechterhaltenen Selbftzwecklichkeit ver Perſon allerdings die Mög⸗ 
fichleit zu einer Sphäre contra Gott, und zwar berechtigt aufrecht er- - 


U — 
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Halten ig Bolge ‚eines Zweckes Gottes. Wenn dies num auch im Auge. zu 
behalten ift, fo meinien ‚wir doch noch ein. Andares. 

Der Widerſpruch von Moral und Recht, den der Liberaliammſß nicht at 
(dfen vermochte, erſcheint im Chriftentbum geköfet pParch d ean Oua⸗ 
lismus der beiden Autoritäten, welche die Welt ordaen. Mai 
regiert das Reich der Religion und Moral durch ‚Seine Macht in unſfeven 
Gewiſſen und durch die offenbarten Gebote. Unſerer Ebenbildlichkeit ſuht 
bier das Urbjild ‚ver heiligen Perſon Gottes por; ‚aber Er. regiertdie bürger⸗ 
liche Ordnung, Staat und Recht, niſcht unmittelbar. Das Boll als 
Staat ‚ft mit ihr beauftragt bis zur Führung des Schwertee gegen die 

Uebelthäter, die innerhalb des Staates freyeln. Dex göttliche Auſcras 
der ‚Obrigfeit. 

Wir hetonten bjer das „innerhalb', um nicht etwa darau⸗ dab echt 
auf Krieg abgeleitet zu fehen,, denn das erwähnte Recht ift Strabrecht, An 
zieht id auf Unterthanen. 

Die bürgerliche Ordnung, zur Obrigleit geformt, ſoll reagieren na 

Höttligen Geboten und nad einem Urbild ver göttlichen Weltordaung, an 
bem wir doch fein Ebenbild haben. Die bürgerliche Ordnung uk ſith 
das felbft enträthſeln, zwar unter einer Führung ber Gebote, aber auch u- 
ter freier Erkenntniß der Ideen, die Gott in ven Weltplan niedergelegt Kat, 
heißen dieſe nun Befik, ‚gefchlechtliche Gewmejnſchaft, Staat u. ſ. f. 
Nun eniſteht durch die fündige Weltlage, durch ben ganzen. Stanb her 
Bölfer außerhalb Gottes ein Dualismns ner Gebote, ber gatzlichen man 
menſchlichen Obrigkeit, wie er nicht in Bott begrünhet iſt, dann wenn deſſen 
Weltordnung auch ein Anderes iſt ale Seine Gebate und Seine Heilige 
Perjon, fo widerſprechen fie ſich doch aicht und coaincidixzu in ‚geuzeinfaueer 
Angel. Wir haben alſo in jenem Dualismus veligiie-marglifcher uud zack 
licher Gebote leinen urfprängliden Zweck Bptten, wohl aber suime 
beabfichtigte Antwort Gottes auf Die Sfnde, gleichſaw eine 
Straf- Bedingung zur immerwährenden Bas umferes indi- 
schen Lebens. 

Dann bis auf den jüngften Tag bleibt die Sfune, und eri mern. im 
—— Reiche ‚Bott in Allen Mes iſt, wird auch Feilen ud Sarger lich⸗ 
Obrigkeit. 

Sp iſt uns mr für unſer Pilgern Kinnieden ein Boben bualikifiher 
Gebote unterbreitet. Anyäührrape Aufchebung des Wiperiprams ik 
bie Aufgabe. 

Die xechtlichen Gebote Ändern fich, doch in per pechſelnden Mmbung 
ragen die anverandexten Gebote Gottes empor. 

Wäre es der Wille Mottey, daß Seine Gehate fokent Recht fein ſollen, 
wie hätte Gr ung ‚phue Klare Hrbilo für Seine Meltexbnyng lafſen Lnnan, 
mie hätte er den Pölkern ſelbſtſtänpig die bücgerliche Orbnung überfoffen 
Fönnen, ohne allen deutlichen Abriß ‚für feinen Weltpian??. 

Unp wäre 24 fo unperftänpfic, veß Gott Alaze Gebote unk Aexveuung 
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ſhar vud regalatis acfrichtet, ohae duß wir noch Des "Grfülfens gleich mäch⸗ 
tig find?? 

.Matncer ucht Sein Gefrtz aufgerachtet gehabt, damit wir m ver Ohn⸗ 
rc qzux Frhulbang nach⸗Seinem Erangelium aundfchmeen möchten, vei⸗ 
fend bis die Zeit erfüllet ſſetl Das-Goangelinum, die Erlöſung Tam, 
hanıfie ıgeb nicht die. voeſtrvaft zur Erfüllung, fondern in ſtell⸗ 
warte umher Rechtfertigung vie Bmare ftatt der Erfuͤllumng. 

. Dies Merbättiik zwiſchen Freiheit und Gnade blieb ſogar auf religibe⸗ 
moralifchem Gebiete, zu gejchweigen, wie in der Ephüne ver Wärgerfuhen 
Dkthai ıgar Bine Umfhöpfung ihrer Vedingungen ftatt Hatte, gar fein 

— — 

Die GHebete Bottes ſind intenſiver, find nun in giößerer Concretion 
werflannen, umb.fo:Hafft vie Wunde gegen ven dualiſtifchen Staat Teicht umn 
ſo weiter auf. 

Miedber ſtehen die:Gobote Gottes lenchtender denn je vor uns, und fie 
EBamen wicht unmittelbar zu Nedyt werden; ſie ſtehen, wie ein Polar⸗ 
tem ‚wegubetib cr :ım6, ohne daß wir des Erfüliens im rechtlichen 
Reben gleich mächtig wären. 

Halte wie aneere Bade Hin bei empfangenen Vadenftreich rd ſolche 
Gebote, ‚deutet mar fie als ſofort conftitutio oder vegulatin? ? 

So geſchieht es, vaß :ich ‚nicht einzelne Bibel» Berfe, die. membra 
danf enka Wette s, nach ihrem Natatanifejen Burhfieben fofort :m Amven⸗ 

vet Ringen kun. : 

* ich num fu:te rin Quallemud der Gebute. ats ein Handeinder, 
ſenhabe ichdie Ginzel Dehote Gotes, die menfbra Bisjeeta, zu erfaſſen 
in der Bedeutung, die fie für die geſammte Gott⸗geordnete 
Melt Haben, wid da Ft iehe Jet To geordnet, daß ich jene Strafbe- 
bingeng abe immwerwührenne Bafis meines irvhſchen Lebens ‘(fo 
nannte ich e8 oben) mitzuerwägen habe. 

GB isn ſich qo ſgon, daß ich tr ſage: Golt will Tas, ber Ttatuta- 
riſche Buchftabe fagt es, aber er will auch das Entgegengefehte, bie ge⸗ 
fammte Gott-georpnete Weit und Beine Fügung in der Geſchichte 
fagt es. 

ft es denn fo fchwer zu faſſen, daß auseinander zu halten iſt: ver 
urfprängliche Wille Gottes, der aufrecht erhalten bleibt für das Ende und 
ale rettendes, erzieherliches Mittel für die laufende Gegenwart, und fobann 
der, als Antwort auf die Sünde inzwifchen eingetretene Wille Gottes. Die- 
fer letztere beläßt uns in dem zerrätteten Weltzuftand, der unferer durch bie 
Sünde verfälfchten Freiheit korreſpondirt. 

Es ift fo die Bas dſerch fehl. Atioh ia Zuſtand, dem in jeder 
Bore jener Dualismus eingebrungen iſt. Das ift als Situation die objec- 
hine Folge von bean, was ſubjertiv ber fündigende Adam wollte und an- 
frohe: Mach ınökpringlitgenk Willen waren wir Gobdt⸗berathen im Torfkreten 
engel Selle; jet mäfen wir vieſen frei ſelbſt bemrtbeilen nach fittlt- 
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chem Tact auf flüüeßenden, gegeneinander brandenden Wellen der cAfiyiren- 
ben Gebote. 

Det kommt ein Erwägen zwiſchen Geboten, vie Hößeree ns Niebe- 
res beireffen, und bie nach den im Weltzuſtand als möglid gegebenen Be 
Dingungen nicht gleichzeitig zw erfüllen fin. 

et duellire ih wich, um bamit einem. Willen Gottes zu entfpredien, 
der im Königthume Gottes Höheres bezielt, als ver undere Wille Gottet 
(kein Leben zu. gefährden, Hader unbintig, doch poſitiv, was eben nicht 
möglich, zu ſchlichten), der entgegenfteht. 

Jetzt muß ich die Congrueng mit ver Wirklichkeit verlaſſen im VBeſcheide 
eines Dritten, das beißt, ich muß eine Rotblüge thun, und nach weipwäng: 
lichem Willen Gottes fol das nicht fein. Da Liegt zum Weifpiel meine taube 
Mutter und meine Schweiter franl, Der Arzt fagt : wir bringen pie Mur 
ter durch, aber eine plögliche ftarle Gemüths⸗Affection Tönnte töptenb wir: 
Im. — Nun erregt fi meine Mutter und behauptet, ihre Trande Tochter 
wärbe in Lebens⸗Geſahr fein, wenn ein lebhaftes Geränfch zu ihr vringe. 
Zaub, wie fie ift, ftellt fie mi an's Wenfter: ich -full berichten, ob um 
wenn ein Wagen beranrafile. 

Biere lang lommt einer berangebonnert und die Mutter fragt gerade: 
„Liebe,“ fpreche ich, „Alles todtſtill, nur eine Hate fchleicht über vie Steafet 
Erpreß Tüge ih nod die Rage hinzu, deum die vorgeftellte gefdgmeibige Be- 
wegung verfelben ift Arzenei für die Mutter. Ach ftehe ja nicht als Pho⸗ 
tograph am Fenſter, um viefer kranken Frau die Veduten ver. Wärklichteit 
zu präſentiren, ſondern mein ſittlicher Tact ergreift an dem Ganzen der 
bier kollidirenden Gebote als die Wahrheit, daß ich al⸗ Sohe am Fen⸗ 
ſter ſtehe. 

Fichte freilich behauptet, wenn die Matter die Wahrheir (bie Phote⸗ 
graphie der Wirklichkeit) nicht ertragen kaun, iſt fe wertb, zu Grunbe u 
geben. 

Es Fam hier daſſelbe zur Spraike, was das Duell ala Noechrecht ein⸗ 
treten macht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sachfen unb Preußen. 


Mit einer größeren Offenheit iſt wohl ſelten vie feindſelige Hal 
tung eines Keinen Ländchens gegen eimen benachbarten Großftadt jur Schat 
getragen werben, als dies feit zwei Jahren von Sachſen gegen Wardaßen 
gefhehen. Wo fich irgend auch nur Gelegenheit fand, auf allen ausgefpro- 
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Heursmopen. zu politiſchen Zwecken*) zufammengetrommelten-, äffentlid :gr- 
haltenan Turn⸗, Schigen- und Sängerverfammlungen, an denen fie) der Mi- 
we ver auswärtigen. Angelegenheiten beibeiligt, überall wurde her Kriega⸗ 
uf laut, jweitbare Bugdesgeuoſſen zu ſammeln, um gegen das gehaßte Preu⸗ 
gen zu marjhiren. Die äffentlihen Tagenblätter, Togpr die offiziellen und - 
woifiziaſen, unter Verantwortlichfeit der Königl. ſächſ. Inſpection, miteinge- 
ſchleſſen, enzblödeten ſich ‚nicht allein, erlogene Zwiegeſpräche des albernſten 
Fahalts ven leitanden Perſönlichkeiten aus preußiſchen Palais in verläum- 
deriſcher Abſicht weiter zu, verbreiten, preußiſche Offiziere, die Befreier 
Schleswig⸗ Holſteins, anzuſchuldigen, daß fie als agents provocateurs bie 
Newohner dieſes Landes zur Rebellion gegen Preußen heimtückiſch verführ⸗ 
ten, um ſie dann deſto ſicherer in preußiſche Sclavenbanden zu ſchlagen, ſon⸗ 
dern man wog bereits die verſchiedenen Streitfräfte dieſſeits uud jenſeits ber 
preußiſchen Guenze zegimenterweile gegeneinander ab, man erflärte in langen 
Leitartileln ganz. unnerhülkte. Feindſchaft, da. „in Sachfen ein Krieg 
gegen Preußen populär fei’, ohne irgend Widerſpruch zu finden. ine 
Dicht an unlerer Grenze, zu Leipzig, -ericheinende Zeitung, „Die Abenkpoft“, 
drohte vollends Damit, daß der Max und deutlich hingeftellte Enbzwed dieſes 
Krieges eben kein anberey wäre als: vie Verkleinerung Preußens. Erſt 
nechdem drei Wochen. dahingangen, namentlich vie Gaſteiner Convention 
sehon ahgeſchloſſen war, fund die amtliche. Zeitung envlich für gut, en pas- 
sant pie Bexeutwortlichfeit dieſer Abfiteg abzulehnen. Da auch bie Her 
heisiehung dea beutfchen „Erbfeinbes" wicht mehr gelingen will, fo beſchwich⸗ 
tigt man die jächfiiche Kampfbegier durch die naive Bertröftung: Aufgeſcho⸗ 
Den iſt nicht aufgehoben! | en 

„Wir warten nur auf die günftige Gelegenheit!" 

Wie unglaublich dieſe fortgajegten Provorationen auch Elingen mögen, 
jeder Unbefangene wird fie) von Ber einmal norbannenen Thatſache Überzen- 
gen konnen, der wur einen ruhigen Blid in die überwiegende Mehrzähl ver 
ſächſiſchen Tagesblaͤtter wirſt. Vom „Boten aus der fähfifchen 





.Schweiz“ unb ben „Dresdener Nachrichten“ an bie zur „Leipzi- 


ger Zeitung”. and ver „Abenbpaft”, alte insgeſammt athmen ven blinde⸗ 
- fien Preußen . - 0 

Wahrlich vie Feindſchaft war Anno 13 nicht größer, als noch biefe 
„reinen Deutfshen" in ben Reiben Bonaparte'8 uns bei Leipzig gegenüber- 
ftanden, wo ja das, zu den Streitmaffen ber „Völlerſchlacht“ verhältnig- 
mäßig Heine Häuflein der viertaufend Sachſen erft dann zu uns übertrat, 
als wir die Franzofen fchon vollftändig gefchlagen, auch dieſe fächfifchen 


“) Das amtlihe „Dresdener Journal’ hatte fi die politifche Rede des König⸗ 
lich ſachſiſchen Profeffors Fricke ausdrüdlich erbeten und in feiner Nummer 170 fogar ver- 
öffentliht, worin das in preußifch-öfterreichiichen Beſitz übergegangene Schleswig-Holfteln 
„noch bis zu biefer Stunde ein echt deutſches Schmerzenslind‘ genannt wird, während auf 
biefem Sängerfeft auch ein Schleswig. Holfleiner „ale Bittender“ erſchien, um aus ben 
„neuen Sclavenbanden“ befreit zu werben; biefe unb bie hierauf folgende Rebe des ſäch⸗ 
fiiden Miniſters Beuft wurden bann in Nummer 13 ber „Feſtzeitung“ burdh ben 
Drud verbreitet, ebenfall® der Dank eines Holfteiners, daß Dresden feinen Freiheitamuth 
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Truppen aus dem fiebenten Armeelorps des deutſchen Erbfeindes keineswehe 
vom ſofort die Waffen gegen ihte feauzdfifchen Kuupfgefführien Tehrien, 
wie die ſchwarz⸗roih⸗golvene Süge bente frech behauptet. Ja bleſachfiſche 
Grenapier-Barbe ließ ſich lieber als Gefangene entwäffnet Aı vad Laud „DE 
Feindes“ ſchleppen, ehe fie mit Prenßen und Deſtreich ging. 

- Und do Abertrifft ‚die allgemeine Haltang von hente an Woxtiituirs 
daB Benehmen von damals. Unſere fächflfihe Nachbatn, die in allen tie 
gen uns genenüberftanvden, haben fich im Laufe der Ketten Jahre fo vartu 
gewöhnt, in Rede und Druifehrlft Preußen in jeglicher Art zu ſchucthen, 
zu kränken und mit Anberen verbunden mit dem Untergange ‚zu bebrchen, daß 
Ifnen jeder Mafiftab der Berrttheilungsfähigfeit abhanden gelommen zu 
fein ſcheint. 

Gleichſam aus dem Traume aufgefchredt, ruft vie „Deutfipe Mipe 
meine Zeitung”, welche mit ver erobernmgslüfternen Wberibpeft" Ih 
demſelben Leipzig erſcheint, erftaunt aus, was für Tächfifche Zeitungen denn 
Preußen angegriffen hätten; ja biefes füthfifche Jonrnal treibt feine Malte 
tät fo weit, den nenlichen Abgeertmeteitag als viirdhans hurinker Im 
Freußen wohlwollend barzuftellen. Und niit dieſer Heuchetei macht man NA 
in demfelben Augenblick noch breit, wo eine in derfelben Stadt Beige fr 
ſcheinende Wodyenfchrift, die Tiberalen „Brenzboten” „Vom Wbgeort- 
wetentug“ mtittheit, daß „Herr Ludwig Ban, welcher In einem eire⸗ 
Brofchärchen, beſcheidenklich als „Beitrag zur Röfung der deutfchen Frop 
benannt und unter bie Mitglieder bed Ageordnetentages gratls Werhiik, 
bie Thefls aufftellt: caeterum cenweo Borussiam euse delondan“, 
fagte, „daß Preußen keinen inneren Eriftenzgrund bat und dat ohne einean 
löſung Preußens in feine Stämme bie Bilbunßz eines einigen und 
freien Deutſchlande eine abfolnte Unmöðglichkeit ft.” 

In felgen wiederholt ausgefprochenen Abſichten ud Zielen findet Vai 
fachſtſche Blatt nichts Feindliches gegen Preußen, Bietet vielmehrAilher at 
ber 'pretrfifchen Granze einen Verſamminngsort fit berurfige Agltatibren DE. 

Das onftltutionelle Belgien ſowohl als tie republitätifhe Sch 
hielten felner Zeit das ihnen Frembnationafe Fraukreich katſchleden für de 
rechtigt, Beweife ihrer freunpfchaftliden Gefinnung von ihnen zu fordec, 
das bundes genoßliche Sachſen dagegen ſcheilit Teiste ſöchfiſche nabhungigleit | 
dirin zu ſuchen, das benachbarte Preußen in jegkicher Weiße zu bedrohen. 
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Der Lanecuhurg ſche Neceß vom 1702. 


Der, Receß, vom, 15. ı Spptembrr 1702. ift.die Verſaſſungs⸗Uxlunde filr 
dag, Hexzogthum, Sauenburg,. welche von dem erſten braunſchweig lüneburgi⸗ 
ſchen Fürſten dieſes Landes, Georg Wilhelm, erlaſſen wurde, Wenn wir 
das. Wort Verfaſſungs⸗Urkunde brauchen, fo. darf der Leſer nicht. darunter 
ein Mode⸗Machwerk mit. bocteinären Paragraphen, allgemeinen Theorieen, 
ſchönklingenden Verheißungen ſich vorſtellen. Vielmehr iſt der Receß eine 
Sammlung der Rechte und Privilegien, welche im. Jahre 1702 im Herzog⸗ 
thum beſtanden, wie denn überhaupt zu, wiederholten Malen in dem Acten⸗ 
ftäde, betheuert wird, daß nur das Altherkömmliche fixirt, das Ererbte ge⸗ 
waͤhrleiſtet werben ſolle. 

Sg beginnt gleich Artikel L des Receſſes: „Erſilich ſoll Ritter⸗ und, 
Landſchaft geiagten Unſeres Hfrzegthume bei denen Juxihus und, Privilegiis, 
fo fie entweder insgefambt oper ein jener abfonderlich hergebracht oder von. 
voriger, Herxſchaft erlanget haben, gerubiglich gelaſſen und bagagen in fei- 
uerlei Weife, beſchweret werben.“ 

Son, zweiten Artilel verſpricht Georg Wilhelm daß wir uns mit chriſt⸗ 
lichem Eijer, höchſt wollen angelegen fein laffen, daß in Unfergm Herzogtum. 
Lauenburg, bie reine wahre Religion, iumgben biefelbe in Denen prophetiſchen 
und apoftoliigen Schriften, auch unveränderten augsburgifchen Gonfeflign; 
deren Apelogie und ‚anderen libris symkolicis gegründet und enthaften, auch 
bisher... in deſſelben Kirchen und Schulen gelehret- und gatriebeu if, neben 
dem, rechten. Gebrauch der hochwürdigen Sacramente und ber publicirten 
Kirchenorpnung upperfälſcht gehalten,..auf die Nachlommen fortgepflanget uud 
bie Einſchleichung alſer Eorruptelen und bero zuwiderlaufenden Secten, irri⸗ 
ger, und, falſcher Meigungen, wie. bie auch Namen haben, vermieden und 
verhütet merben möge; wollen auch unfexe Rathſiube, Hof- und Übrige Ge- 
richte, Banzelei. und- anbere Aemter allein wit folchen Räthen und Bebienten. 
befegen, fo gedachter Religion augethan fein,“ 

Der dritte Artikel. ſeit dag befonbere Hofgericßt bas, Herzogthumg , 
| Lauenburg. in, ‚„oorigen, Stand“. 

Im vierten. Aptilel wird das „gewöhnliche Conſiſtorium“ „nieber ein⸗ 


gefi 

fünfte, und, fechhe Artitel ſprechen vog der Wahl des. Superinten⸗ 
deuten und, bes, Genexal⸗ -Bifitgtign. 

Dem. fiebenten, Artikel gemäß, „fol. in, dem Herzoghhum Lauenburg alle⸗ 
zeit eine abſonderliche Regierung Holgericht und Eonfitorinm, wie, auch das 
allda ühliche Sachſenrecht verbleiben und Keiner, der ſich in äugioialihus 
grayirt zu ſein erachtet, am die höchſten Reaichsgerichte zu apelliren gehin⸗ 
dert werben.” 

Der achte, Artikel beſtätigt die Nitter- und Landſchaft in der gutsherr⸗ 
lichen Gerechtigkeit Über ihre Gutslente, mithin auch in Betreff der Setz⸗ 
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und Entfegung derſelben; der neunte Artitel will der Ritter- und Raub: 
haft in Höfen und Dörfern, auf. dem Lande und in den gejammten Di- 
fteicten derſelben die Hohe und niedere Gerichtsbarkeit ruhlg belaffen wiffen. 

Der fünfzehnte Artikel lautet: „Wenn Univerfal:, Polizei-, Hofgerihts-, 
Kirchen⸗ oder andere Candesorbnungen entweter de novo zum machen ober 
in zweifelhaften passibus zu declariren find, foll ſolches jedesmal mit Zuziehung 
der Lanpftände auf einem Randtage gefchehen; und falls elnige das Üntereffe 
des ganzen Landes angehende PBarticnlar-Ortnungen zu machen wären, we: 
nigftens, warn die Suche moram leivet, mit allen vier Landräthen und 
Deputationen der Stäbte, daferne aber periculum in mora, infonderheit mit 
dem jebesmaligen Lanbmarfchall entweder mind» oder fchriftlih barob com: 
municiret und fie mit ihrem Gutachten gehöret werden.” 

Dem fechszehnten Artikel gemäß foll „das aufzubringende quantum 
Contributionis, wie es die jevesmalige Nothdurft erfordert mit Ritter⸗ und 
Landſchaft, dem Herbringen nach; angelegt‘ werden“; und quoad modum 
colleetandi foll Ritter- und Landſchaft bei ihren "bisherigen Duoten un 
Anschlägen nnd der Repartation derjelben gelaffen werden. — 

Dies find die Hauptbedingungen des Receſſes, ver im Ganzen ans 
24 Artikeln befteht. Die acht legten Artitel beſchäftigen fich mit der Ein 
quartierung, den Kriegsfuhren, ver Zollfreiheit von Ritter- und Lanpfcafl 
den Wittwen, Töchtern und Schweftern von Inhabern adeliger Lehne, mit 
der hoben und niebern Jagb, dem Holzhau und der Jurisdiction auf den 
Straßen. 

Schon aus diefer kurzen Inhaltsangabe erhellt, wie unmöglich es ſei, 
den Receß ohne ſorgfältige Prüfung zu beſtätigen, wie denn auch frühere 
Fürſten ſich Zeit genommen haben, ehe ſie ihre Confirmation gaben. Der 
erſte braunſchweig⸗lüneburgiſche Fürſt, Georg Wilhelm, Hatte das Land be 
reits dreizehn Jahre Inne, bevor er den Receß unterfährieb. Der zweite 
Fürft aus jenem Haufe, Kurfürft Georg Ludwig, confirmirte den Necep fer 
neswegs ſofort nach Antritt der Regierung. Ver dritte Fürſt, Georg I. 
ven England, wartete zwei Jahre. Der nächſte Bürft, Georg IM. von 
England, wartete fünf Jahre. Der erfte däniſche König, der Rauenburg be 
ſaß, Frievrich VIJ. beftätigte den NMecek am 8. December 1315, nachdem er 
fhon im Yuni vas Land durch Tauſch erworben hatte. Sein Nachfolger, 
Chriftian VIII., beftätlzt den Receß am 28. Februar 1849, nachdem er 
ſchon im Sabre 1839 zur Regierung gelommen. Der [egtverftorbene Köniz 
von Dänemarf, Frliebrich VII, Hat den Receß als tolchen nie in form 
einer befonderen Urkunde beftätigt, und auch bon ber Sand Chriſtians R. 
ift waͤhrend ber zwölf Monate, wo dieſer König die herzogliche Würde über 
das Land Lauenburg befaß; feine Confirmation des Neceffes ausgegangen: 
Friedrich VII. erwähnte nur des Receſſes mit befräftigenden Worten in ber 
Verfaffung, welche er am 20. December 1853 für vas Herzogthum erließ. 

So meit die Beltimmungen des Recefies in dieſe Verfaſſungsurkunde 
— um die es übrigens Schade wäre, wenn fle untergehen follte — aufge 
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naunm fiab;. fo.nmeit iſt · auch besDtecef ‚nom .Mönig Dilhelm beftätigt, ba 
jene: Berfafſung je noch nicht. für ungältig erklärt iſt. 


Diplomatiiche Revne. 
Wochenſchan. 

Mer nicht wagt, der gewinnt nicht, ſagt Dr. Gwinner in Fraukfurt, 
web: qamit bet er ‚bie: Selbſtftãndigkeit feiner republikaniſchen Vaterſtadt mis 
einem Male auf zwei derſchiedene Karten geſetzt, — erfteus auf vie Ver⸗ 
trage, van: die Fraukfurts Souveränetkt. gewährleiftet worden, — und zwei⸗ 
ten® anf. ale Grſchutterimg ver Verträge, wodurch einem Jeden erlaubt ſei, 
zu, thub was ihen beliebe. 

Des.Bund iſt ein rallerrechtlicher Berein ſouverãner Fürſten und freier 
Staͤdte zur Bewahrung ber vertragomäßig feftgefteiten Unabhängigkeit und 
Umwerletz ichkeit wer im Bunde begröffenen Staaten: Auf biejes. Vertrags: 
verbäliuß. gründet Dr. Gwinner die eine .Sünle des Nachweiles, daß keine 
Macht Peſugt Sei, ſich geftattenb oder verhindernd mit den Danblungen des 
örankjurter Senats zu befaffen. 

Der Bund ift. in einer großen Kriſis, im gefammıten Deutschland macht 
fi das Bebdefniß nad: eiwer organifcher. Veräukerung ſühlbar, die Aufich⸗ 
tes, wie. dieſem Bepibifnik zu gemilgen wäre, "Find noch nicht geffärt, vie 
Mittel ſiod bie jetzt unbekaunt, Verirrungen find. unnermeiblich,, gewaltfames 
Einjchraiten gegen Hie iſt erfolzlos, fo lange ven Bedürfuiſſe keine Befriedi⸗ 
gung spworken. Dies iſt die adeve Argumentationsſäule, mit weicher Dr. 
Gwilunor nie Freihen Frauffurts fiabilixen will. 

. Mes Iönmte: venincht fein, den Frankfacter Senat aufzufordern, daß er 
fich für eine der beiden widerſprechenden Seiten entſcheide, wenn uns wicht: 
nad zum echten Augenlliche einfiele, daß enft. ver Wörerſpruch die volle 
Freiheit gewährleiſtet Berieſe ſich Frankfurt allen auf die ‚Verträge, baum. 
wäre es Jeichk,.. den Sewat zur überführen, baß er, ba jene Bertpäge bie 
innere Sicherheit Deutſchlauds zum Biuede haben, ſeinen Bundesgenoffen 
gegenüher: traltetermmäßig veubwuben. fei, keine Verſummlungen auf feinem: 
Zerritogigw zu dulden, welche. bie: Zerſtörung des ‚Öffentlichen Rechtszuftan⸗ 
bes: zn Zwecke haben. Beriefe er ſich une anf bie Erſchütterung ber Ver⸗ 
träge, fo würde daſsjenige elutröten, was in jelchen Fällen ſtets Platz grei⸗ 
fen um, nämlich: vas Recht ftärkerer Mächte, durch eigenes Borfchreiten 
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bie Ordunng zu: ſichten. Mor euft vermoge⸗ der Euembinutionen- Baier Ir 
gumente gelangt der Semnt.zun vollen Alugebtunueuheit: Geſchicht bei: ifen 
etwas Negelwidriges, fo ſchützt ihn die allgemeine Unklarheit der Köpfe und 
das nicht befriebigte nationale Bedürfniß. WI man aber die entſprechende 
Medtcin gegen die Unklarheit der Köpfe anwenden, fo ſchützt ihn feine ver 
tragsmäßig ftipulirte Unabhängigleit. 

Das ift ein Kunftftäd, welches der Senat keineswegs erfunden het 
Schon feit Yahren wird daſſelbe von den Regierungen anderer Klein: und 
Mittelftaaten ebenfalls geübt. Inmitten des beutfchen Wirrfals glauben fie 
manchesmal über bie Stränge ſchlagen zu vicfeys FEW man fie aber wm | 
rechtweifen, fo appelliren fie an ihre bunbesvertraysmäßige Independen,. | 

Bei ſolchen Zuftänden kann nur das Necht der ftärleren Mächte den 
Ausweg angeben, fann man nur an der Hand der Thatfachen, melde dat 
Product der Fräftigen Action, Anz. sw anen Fiele gelangen. Freilich hat 
die Frankfurter Diplomatie nicht Unrecht, wenn fie darauf hindentet, daß ja 
auch Defterreich durch feine. Neformacte nicht blos das. matters Verdkfail 
anerfaunt,, foudern. auch. die Unſicherheit des befiehenben Rechtes prouiankt: 
habe. Dock. fie verpißt, daß Defterweich; gleich mch dein: Scheitern der Aw’ 
formacte eine Wendung that, mit deren Hülfe e&, ftatt der Thenzenkichen. we: 
ohmmädhtigen Befriedigung des nationalen Webürfnilgen, Fair ver praltiſha 
und tbatfächlichen Durchführung des deutſchen Volkoſtrebens :yingabs: Or 
reich verabſchiedete vie. Ideale und folgte der kriegeriſchrn. Suitialkon fer 
gend. In jewem Augenblick geſchah der erſte Schritt zur Entfernung Mr 
Unllarheit der: Köpfe, und wenn nunmehr die Operative bie an bas Tl: 
bild von. Frantfurt vorgerückt ift, ſo wird vie: Steigerung der Borworriuhet 
welche fih:. in ben Antwortenoten: des: Senats: manifefthet, Ba WDocthed⸗ 
gungswaffe biergegen fein. 

Die .Ereiguiffe werben ‚vorungehen trag der Müße, vie man ſich giedt, 
um fie. in der Schwebe zwijchen -Vertmg und Amarchie: zu euhaften. Di 
Ereiguiffe Können nit in dieſer Weiſe ftiliefichen, weiß: fekßft der angefireilt 
Stilleſtand die Geführlichbeit ver. ragen, weiche nach Löſung — 
ſteigert. Auch: die Weſtmächte werbew nicht. mehr fange mit: ihter 
ſerligen Zuſchauerrolle das: Hab hemmen Aunen. Uno wie ſehn pre 
ben Eharalter des Moments durdfchane, gehtunazumne hervor, daß /es fett 
eine : großartige Rekrutenanshebung veramfaltet. — fa nach: dans: Tobt 
Belmerfton’e; 

Das Ustbeil: über bie. Gonfeguengen, bie. den. Le bes Rob: Palmerſun 
nach. ſich ziehen wird, kam michtraſch⸗fernig fein. Une daffelbezu bilden 
genügt e6 nicht, daß man pie augenblickliche Situatien und was Bord: Pak 
mexften. .inuerhalb .vesfelben.war, . eufafle, Jonvern: Daß: man Janf: ven gauen 
Labenslauf, dem. ver ſeltene Wann. durchmofſen ‚hat, zucieiließd... Denn Mi 
Allem, was. Lorb Palmerſten in ter: Gegemvart that und.fagte, wieite. zu⸗ 
gleich die Wacht feinen ganzen -Beugangenheit'mitz: Allen. watbe. die: Wall 
rität.deflen, was wr..vor zwanzig, vor: fünfzig. Jahren gefagt- und geile 
beigefügt; und .vurdh, viefe . Anhäsfang ontſtand erft. der .Gefmminteinprud- fer 





— 11 — 


ner Worte und Handlungen. Andere hätten bas, was Palmerſton während 
der legten Zeit geleiftet bat, eben ſo Hug, vielleicht noch Hüger machen !ün- 
nen, aber es hätte ihnen immer das gefehlt, worüber Palmerſton gehot, has. 
Gewicht der Vergangenheit. Und bies ift es, was den Berluft bes Mannes 
für England zu einem unerjeglichen jtempelt. Eugland bat geninle Financiers, 
wie Gladſtone, es bat berechuende Politiker, wie Auffell, e8 bat feine Di- 
plometen, wie Clarendon, es hat fühne Staatsdenker, wie Stuart Mil, es 
Bat vornehme Parteiführer, wie Derby, claffifche Redner, wie Disraeli; aber 
es bat nicht nıiehr das, was Palmerfton war --- 88 Bat feine Autprität. 
Hier Liegt nach unferer Meinung ver Punkt, der die mit dem Tode Bal- 
merſton's eingetretene Krifis Eennzeichnet. Die Souperänin bat fich feit dem. 
Tode ihres Gemahls aus der Einwirkung in bie öffentlipen Angelegenheiten 
zurädgezogen; die Ariftefvatie hat fich feit ven Tagen ver Reformbill mit 
bem mächtig hexangewachfenen Bürgerthum in all ihren: Anſchauungen, Ge 
wohdheiten. und Beftrebungen gemiſcht; das Bürgerthum erwirbt, abes es 
übt Leine moraliſche Herrichaft aus; die Kirche genießt ‚nur noch der Ach». 
tung einer inftitutionellen Reliquie; pas. Parlament ift ein Club gebildeten. 
Leute geworben. England ftellt eine Republik dar, die ih mit Hülfe ber 
formell fortbeftehenden alten Einrichtungen am Leben exbält, in. welder 
jedoch die nach ben verſchiedenſten Richtungen ſtrebenden Geilter des. mahr- 
haften gemeinſamen Bandes ermangeln. Nur bei dem Daſein eines ſolchen 
Bandes wäre es möglich, eine allgemeine anerfaunte Autorität zu ſchaffen 
oder eine herrſchende Perjönlichkeit über die Maſſe emporzuheben. Bei all 
ihrer Gläubigfeit find die Eugländer Skeptiler, bei all ihrer parlamenta- 
riſchen Orthedoxie find fie politiſche Sopkiften. In biefer Umgebung war. 
Lord Palmerfton der Einzige, der die Ehrwürdigkeit und dictatoriſche Gel⸗ 
tung der ftaatsmännifchen Tradition repräfentiste, feine Perſönlichkeit ‚Hatte 
ben Werth einer AInftitution. Er, ex allein vertrat joch das England, wel⸗ 
ches in den glerreichen Ueberlieferungen ves Pitt und Canning wurzelte. 
- Wenn rings um ihn bie Neformiheorien ſummten unk ſchwärmten, jo mar 
ex im Stande, jie mit einem Worte zum Schweigen zu bringen und bie 
Zante zu Überzeugen, baß es recht wohl angehe, noch eine Weile mit bem 
früßeren Wahlgeſetz fortzuleben. Wenn nationale. Raufbolde nach. Aben⸗ 
tenern verlangten, jo fand er alsbald Glauben, wenn er bewies, daß bie 
viglverzweigten Intereffen Englands einen Krieg verbieten. (in Fehler, ven 
England auf Geheiß Palmerſton's beging, wer kein Fehler mehr, denn, ba6: 
Bolf beugte. ih vor dem Anſehen des leiteupen Stagtemannes. 

Giebt es irgend einen Winifter, ver nach Balmerfton’s Tode eine gleich 
große moraliſche Gewalt üben und der ſomit durch den bloßen Zauber ſei⸗ 
nes Namens das Volk aus Ungewißheit oder leidenſchaftlicher Aufwallung 
binansreigen kann? Nein — Graf Auffell wird nicht die volle Erbſchaft 
Balmerfton’s anzutreten vermögen. Während Palmerfton fowohl die alte 
Wellington’fche als bie moderne Reform⸗Epoche in fich vereinigte, war Ruſſell 
nichts weiter als ein Epigone der Wellington’fchen Beriode, gegen bie er 


eine neue Gewalt ins Feld führte, indem er fich zum Helden ber Reform 
Berliner Revne. XIIII. 6. Heft. 12 
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machte. Ruſſell iM ein eifriger Dialektiker, ein ehrlicher Patriot, er richtet 
fi gegen Außen wohl and einmal in eine trogige Pofltur, man achtet fei- 
wen Fleiß, feine Humanität, doch er bringt nicht den Geſammteindruck her⸗ 
vor, der erforderlich ift, um cin Volk zu binden oder zu löſen. So lange 
Palmerſton lebte, war die Krifis, in der England fich befindet, immer nod 
eine latente, jetzt wird der Ausbruch verfelden nicht mehr lange binzuhal- 
ten fein. 

Es giebt abentenernre Stimmungen bei den Völfern fo gut wie bei 
genialen Regenten. Nationen werden von ihr in unberechenbaren Momenten 
erfaßt, häufig aber nach Perioden, wo fie ein gewiſſes hausmütterliches Le⸗ 
ben geführt und unter der Leitung eines allgemein geborfamten Willens ge- 
ftanden haben. Seit den vreißiger Jahren war die Eriftenz der britifchen 
Nation eine hausmütterliche, das gediegene vorforgliche Weſen ver Königin 
Bictoria ging auf das Volt Über. Wozu willft du ansgeben, wozu bein 
hübſchee Geld an fremden Orten und miter frempen Menjchen wegwerfen, 
da du's zu Haufe fo bequem haſt? Diefe Frage beberrichte den britifchen 
Bolkeſinn Jahrzehente hindurch; und Balmerfton Teiftete der gemüthlichen 
Beantwortung — befondere währen feiner fetten Jahre, mo ihn der pure 
Genuß der Macht für Heine Täuſchungen entfchäpigte — Vorſchub. Uber 
England bat feine Boxernatur behalten, ob es ſchon zu verpbiliftern fchien; 
die Borluft wird herausbrechen, jekt, wo ver Feuerbrand, der den heimiſchen 
Heerd anſprechend muchte, erlofchen if. Denn wenn Lord Balıneriton 
den Namen des Lord Pirebrand mit Necht führte, jo war es doch nur des: 
bald, weil er im britifchen Staatslamin nifterte, unter feinen lieben Gäjten 
und Pflegebrfohlenen feine bebaglihe Wärme verbreitend. Nun wirb e6 
kühler im Haufe, und wer weiß, ob das britifhe Voll nicht auf ven Einfall 
geräth, daß ihm einige Bewegung nlglich fein würde. 

Falls der Weiten zu einer Entfcheidung gedrängt wird, welche Palmer⸗ 
jton ftets binauszufchieben wußte, kann bies nicht ohne Einfluß auf vie Klä⸗ 
rung der Sitnation im Abrigen Europa bleiben. Dem alten Bam war ber 
farmtlich vorgeworfen worden, daß er durch feine answärtige Politif den 
Yntereffen und dem Wachsthume Rußlands Vorſchub leiſte. Was bei Pal- 
merſton's Rebzeiten Babel war, wird nach Balmerfton’s Tode Wirklichkeit 
werten. Der Echatten Palmerfton’s wird vollbringen, was ben Geiſte 
Balmerfton’s fern lag. Die durch feinen Tod heraufbeſchworene Krifie wird 
den Einfluß Rußlands nothiwenpigerweife fteigern und bie Neubegiervde wird 
fih auf's Angelegeutlichſte mit den Plänen des Czaren beſchäftigen. 
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Correſpondenzen. 


Berlin, den 8. November. In die jüngſt abgelaufenen Tage fiel das 
Feſt des Hubertus, des Befchligers des edeln Waidwerks. Dasſelbe iſt auch 
dieſes Mal in üblicher Weiſe gefeiert worden. Unter dem Protectorate Sr. 
Konigl. Hoheit des Prinzen Carl beſteht ein Jagdelub, der in ver Herbſt⸗ 
zeit ſich allwöchentlich zwei Mal vereinigt, um ein Stück Schwarzwild zu 
hegen. Der Jagd am Hubertustage pflegt auch des Königs Dixjeftät zu 
folgen und nah Beendigung derfelben noch im reife ver Rothröcke zu wei⸗ 
len. Die ſchauluftigen Berliner eiten in fangen Zügen nach dem Jagdſchloſſe 
Srunewald, dem üblichen Ausgangs und Endpunkte ver Jagd, und betheili: 
gen ſich Tebhaft nicht fowohl an dieſer, als vielmebr ar den Zuthaten der: 
jelben; die Hauptſache für vie Zufchauer bleibt ver Genuß eines veichlichen 
Frühſtücks, welches in Berlin in irgend einer Neftauration bequemer einge⸗ 
nommen werben könnte. Das Wetter wur in diefem Jahre nicht günftig 
und fo haben die vilettantifchen Zufchauer viefes Mal ihrer Seits dem Hu— 
bertus vornehmlich in gefchloffenen Wagen gehnfpigt. 

Wir wänfchten, daß die meiften Berliner es bei der Befriedigung ihrer 
Jagdluſt an dieſem Tage und in diefer Weife bewenden Laffen möchten; vies 
ift jedoch nicht der Yall; die Jagdgründe, welche Berliner Nimtode pachten, 
dehnen fich immer weiter aus, da bie Eifenbahnen die Entfernungen ſchwin⸗ 
ben machen. Die dort anfäffigen Jäger klagen Bitter darüber, daß fie aus 
alfen Yagdpachtcontracten durch Berliner Genoffenfhaften verdrängt würden, 
und ganz befonders, daß dieſe die Neviere nicht einmal waidmänniſch behan⸗ 
deln, ſondern fort und fort abflappern. Wir hörten jängſt ſolche Klagen in 
einem Orte, der über 20 Meilen von Berlin entfernt war. Hiergegen wird 
ih nun eine Remedur nicht fchaffen Laffen, dagegen möchten wir auf einen 
ſchweren, hieraus ſich ergebenven Webelitand aufınerffam machen. 

Die Verhältniſſe der Berliner Jagdpächter, die bald Gewerbtreibende, 
bald Beamte find, verhindern dieſe an anderen Tagen zu jagen, als au 
Sonn» ımd Felertugen. Das für die Klapperjagd erforverlihe Perſonal 
wird ans den benachbarten Dorffchaften genommen, und fo verpflanzen bie 
Berliner Jäger ihre Entfagung jeder fonntäglichen eier auch unter bie 
ländlichen Treiber. Die viel gefchmähten Junker werben es fi nie beifom- 
men laflen, in gleicher Weife an Sonntagen zu jagen. Nun wird e6 ven 
Brovinzialbewohnern allerdings ſchwer fallen, vie Berliner in die Kirchen zu 
ſchicken, das einfache Mittel aber, dieſen Scandal von ben ‘Dorfbewohnern 
fern ;u halten, dürfte darin beiteben, in allen Yagppachtcontracten die aus— 
drückliche Beltimmung aufzunchmen, daß am Sonn⸗ und Feiertagen, auch 
nach Beendigung bes Gottespienjtes, überhaupt nicht gejagt werben darf. 
Wir halten die Ranpräthe als auffichtsführenne Behörde Über die Dorfge- 
richte, welche zum Abſchluß der Jagdpachteontracte nach dem Gefſetze alleim 
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berechtigt ſind, für vollſtändig befugt, darauf zu halten, daß neben anderen 
oft ſehr unndthigen Bedingungen in jedem Jagdpachteontracte auédrücklich 
feſtgeſezt werde, Jagd dürfe zu keiner Stunde eines Sonn⸗ oder Feiertags 
geübt werden. Der heilige Hubertus wirt eine ſolche Bedingung gewiß 
billigen. 

Der Ertrag der Gaben zur Milderung der durch den Häufereinfturz 
entftandenen Noth mehrt fich in erfreulichfter Weile. Der Berliner Wopl« 
thätigkeitsſinn bedarf einer ungewöhnlichen Anregung, um fich lebhaft zu ent⸗ 
wideln. In dem vorliegenden Falle wirkt das Ungewöhnliche des Ereig⸗ 
nifjes, die Größe des Unglücks und envlic auch das hier und dert in Be: 
wegung gejegte Mittel, um die Teilnahme zu klingenden Beiträgen wach 
zu rufen. Der rechte, innerlice, aus dem Herzen kommende Dranz möchte 
es aber doch nicht fein, der durch Concerte und Schaujtellungen angeregt 
werden muß. Den Unternehmern zollen wir unfere Anerfennung, ben Be 
fuhern wünfchen wie auch eine innere Betheiligung. Das Scherflein ber 
Wittwe wiegt höher, als ver Betrag eines Concert⸗ reſp. Theaterbillets. 

Es führt uns dies auf die eigenthümliche Entwidelung der Privatmohl« 
thätigkeit Berlins. Wir fürchten, daß biefe fih fo ziemlich auf dem Null- 
punft befindet, und legen die Schuld nicht allein auf den mangelnden Sinn, 
fondern auch auf die fehlenve Anregung. Zunächſt ift es wohl notorifd, 
daß die gewilfermaßen offizielle Armenpflege, d. 5. vie, welche nach dem Ge⸗ 
fege der ſtädtiſchen Behörde obliegt, fich irgend einer weſentlichen Betheili⸗ 
gung der Privaten nicht erfreut. Abgeſehen davon, daß der Berliner vie 
Leitung und Einmifchung der Behörde nun einmal nicht liebt, trägt wohl 
auch wefentlic die Erwägung hierzu bei, daß vie ftäptifchen Abgaben bereits 
eine ſehr wejentlihe Höhe erreicht haben, daß die Laften ber ftäbtifchen Ar⸗ 
menpflege nur einen Theil des ſtädtiſchen Ausgabebupgets bilden und baf 
Mancher Bedenken trägt, zur Xotalität. der Dedungsmittel uoch eine milde 
Sabe einzuwerfen. Die Entbaltfamleit nach biefer Richtung bin finden wir 
alfo erflärlich. | 

Dagegen fehlt es Berlin ganz entfchieben auch an berjenigen Regung 
der Privatwohlihätigleit, welche ſich außerhalb des Einfluffes der Behörde 
hält. Wir werben an biefem Ausipruche nicht irre gemacht, auch wenn wir 
aller der Beitrebungen gedenken, die allerdings in biefer Richtung bexeit6 ber 
ftebeu. Auch bier vermiſſen wir eine Wohlthätigkeit, welche das ganze Leben 
der Gebenven wie der Nehmenden durchdringt. Die Verhältniſſe der großen 
Stadt find allerdings hinderlich, bisher hat man dieſe aber dadurch auszu⸗· 
gleichen gefucht, daß Vereine fich auf einzelne Nothſtände richteten, während 
wir es für richtiger halten, daß vergleichen Vereine fich auf beftimmte Be⸗ 
zirte beſchränken, in dieſen aber fich allen Aufgaben der Barmherzigkeit unter⸗ 
ziebeu. Wir kennen und verehren die Beitrebungen ber gemeinnägigen Bau⸗ 
gefellichaft, des Suppenvereins, des Vereins jür arme Wöchneriunen, des 
Vereins für Verforgung mit Breunmaterial und ähnlicher Gefellfchaften, wir 
willen die Opfer zu würdigen, welche für die Zmede verjelben aufgebracht 
werben, aber eine theilneßmende Hülfe, welde »ad ganze Familienleben 
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durchdringt und wwieber aufrichtet, wird hiermit doch noch nicht gefichert. 
Jene Bereine find von der richtigen Erfenntniß ausgegangen, daß fie die 
Roth der ganzen Stadt nicht auf ihre Schultern zu nehmen vermögen, fie 
baden fich daher darauf beſchränkt, einzelnen Specialitäten ihre Sorge zuzu⸗ 
wenden, während wir, von demſelben Vorberfage ausgehend, es richtiger 
Kalten, örtliche Abfchnitte zu machen und in diefen um den gefammten Noth- 
ftand fich zu fümmern. In diefer Welfe wirken unſeres Wiffens bisher nur 
einzelne treffliche Geiſtliche innerhalb Ihrer Gemeinden, daß aber biefe einer 
ſolchen Aufgabe allein nicht gewachſen find, empfinden fie ſelbſt am drückenbſten. 

In Dresten beſtand früher und beſteht, fo viel wir wiſſen, noch jegt 
ein Verein unter dem Namen „mit Rath und That”, und biefer hat in 
fegensreiher Weife gewirkt in allen Ständen und gegen alle Noth, geiftige 
wie leibliche. | 

Es möchte ſich wohl der Mühe Iohnen, in ähnlicher Weife für Berlin 
einen Verſuch zu machen; ver Verein könnte fich immerhin auf enge örtliche 
Grenzen befchränten, innerhalb berfelben aber mit Rath und That jedem 
Hüffe Bebürfenden entgegenlomuen. Bor Jahr und Tag war In den Zel- 
tungen viel die Rede von einer gänzlichen Umgeſtaltung der ſtädtiſchen Ar- 
menpflege, und irren wir nicht, war es der Oberbürgermeifter Seibel feldft, 
ber die Sache angeregt hatte und fich ihr mit feinen ganzen Kräften widmen 
wollte. Wir wuͤrden es tief beflagen, wenn die unfeligen Wirrniffe in ver 
ftäptifchen Verwaltung auch bier ben beffernden Eifer zurüdgefchredt hätten. 
Bir hegen zu der Enerjle und der hoben Begabung des Ehefs der ftäbti« 
chen Verwaltung pas Vertrauen, daß er von dieſem Siele fich nicht wird 
abprängen laffen. Findet verfelbe Innerhalb der ftäntifhen Beamten feinen 
Anklang, fo möge er e8 einmal bei einzelnen Privaten verſuchen; der Danf, 
welchen ihm jetzt die Stadtverordneten verfagen, wirb ihm dann um fo reich⸗ 
licher von der Berliner Armuth vargebracht werden. 


AM Frankfurt a. M., 7. November. Eine beſonders intereſſante und 
charakteriſtiſche Epifode der leuten General-Verfammlung des Natlonalvereins, 
welche am 29. October hier gehalten wurde, bot die Erörterung ver Frage 
über die Berwenbung ver Zinfen ver Flottengelder tar. Der Ausſchuß 
hatte ven Antrag geftellt, gegen ten, wie bie Verhältniffe einmal liegen, 
kaum etwas einzuwenden war, 7000 fl. oder 4000 Thlr. vem Rettungswerk 
zur See, den Reſt ter Seemannsfchule in Hamburg zufommen zu laſſen. 
Es hanvelte fih alfo um vie Förderung einer lang vernachläffigten, ebenfo- 
wohl nationalen als humanen Pflicht, um die Unterftüägung eines ſchon 
vorhandenen Werfes, dennoch erhob ſich Dppofttion zu Gunften des 
Schäylings ver „Gartenlaube“, ‘des verkannten Genies, bes „Subnarine- 
Ingenieur“ Herrn Wild. Bauer, welcher felbft in die Debatte zu Gunſten 
feiner Unterſtützung eingriff, ein tactlofes Verfahren, welches zwar den Geg⸗ 
nern den Kampf etwas erfchwerte, aber Herrn Bauer Boch nicht alle Bitter- 
keit von Freunb und Feind erfparte.. Das Ausſchnßmitglied Lang ans 
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Naſſau hatte nämlich als Gegner einer Unterftügung von Bauer eine Aeuße— 
zung befjelben urgirt, daß er (Bauer) feine Erfindung vom fosmopslitifchen 
Standpunkt aus betrachte und auf das Berenllihe Hingewiefen, eine Zer- 
ftörungsmafchine förbern zu helfen, welche esentuell gegen Teutichland wer- 
wendet werben könnte. Darauf erwieberte Herr Dr. M. NReinganum 
etwas, deſſen Inhalt etwa war: Bei einem Manne von der Bildungsftufe 
eines ehemaligen bairıfhen Unteroffizier dürfe man nicht alle Worte auf 
bie Wagfchale legen. Herr Dr. Reinganum hielt für eine Erfindung, welche 
Schon vergebens den Ruſſen und Engländern angeboten ift, ven nationalen 
Standpunkt feft; er führte zum Beweis ter Kenntniffe Bauers teffen Hebung 
bes im Bodenſee verfuntenen Dampfſchiffes Ludwig an, obgleich jeder 
Zeitungslefer weiß, daß die Hebung des werthlofen Schiffeförpers nur deß⸗ 
halb von andern Ingenieuren nicht vorgenommen worden ift, weil die Koften 
den Werth des Schiffes weit überftiegen hätten, wogegen Bauer zu biefem 
Erperiment ohne weitere KRüdfiht die von dem Herzog Eruft von Coburg 
geipendeten und vom Leipziger Comite geſammelten Gelder. verwenden Fonnte. 
Auch die foloffalen Mebertreibungen Bauers, welcher mit feinen Küftenbran- 
bern, die doch bejten Falls nur zur Vertheidigung der Küften bienen Fönnen 
die ganze preußifch-veutiche Flotte entbehrlich machen wollte, trugen nichts 
zur Aufflärung ber Anweſenden bei. 

Die Verfammlung gereifter Männer ſchwebte überhaupt ihrer Mehrheit 
nach in einer wahrhaft kindlichen Vertrauengjeligleit; fie hörte die Vergleiche 
Bauerd mit Columbus, die Wehklagen über die vielen zu Grunde gegangenen 
beutfchen Entdeckungen mit einer Andacht an, als ob feinem von ihnen ſchon 
einer ber jegt fo zahlreichen Eutdecker aufgeftoßen wäre, welche mit tanta- 
lfcher Dual immer von einer dicht vor ihnen fchwebenden großen Erfindung 
geäfft werben. 

Die wohlthätigen Vereine zur Rettung Schiffbrüchiger wurben gu Gun- 
ften Bauers um die Hälfte ver ihnen zugedachten Summe gelürzt und man 
fonnte frob fein, daß die Möglichkeit, über das Capital der Flottengelper 
felbft zu verfügen, nicht vorlag, da unverbefferlide Schwärner wie Herr 
Venedeyh, auch dies dem neuen Columbus gern zugewandt hätten. Gflüd- 
licherweiſe fcheint Die Gefahr nicht groß, daß Herr Bauer deutſche Scdiffe 
durch feine neue Erfindung zerftören wird; er wird das jett empfangene 
Geld „zum übrigen legen”, d. 5. gleich dem früher erlangten verexperimen⸗ 
tiren und eine fpätere Generalverfammlung an einem andern Ort wird über 
ihn zur Tagesordnung übergehen. 

— 9. November. Die Wahlen zur tiesjährigen gefeßgebenden Ver⸗ 
fammlung fanden wenige Tage vor dem Belanntwerben ber preußifch-äfter- 
reichifchen Noten an den Senat ftatt. Die vemofratifche Partei, die einzige 
welde mit Wahl-Verſammlungen und Aufrufen auf dem Kampfplage er- 
Ichien, fügte daher ihrem Programm noch „bie Aufrechterhaltung der berech- 
tigten Stellung unferer Stadt im deutſchen Vaterlande Hinzu.” Hätte man 
nun nicht erwarten follen, daß, wenn wirklich eine fo große Aufregung über 
den Inhalt jener Noten in der Bürgerfchaft beftände, wie behauptet worden, 
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biefefbe mit beiten Händen die Gelegenheit ergreifen würbe, turch maffen- 
bafte Betheiligung an der Wahl zu bemonftriren? Es fund aber gerave 
das Gegentheil ftatt, die Betheiligeng der Abſtimmenden wur fo gering, 
wie in den ruhigften Jahren von 1842—1847, fie betrug wenig mehr, als 
bie Hälfte des vorigen Jahres und etwa 10 p@t. ter in der Stadt an- 
mefenden, etwa 7 pCt. aller Wähler*). Bei der Desorganifation der Barteien 
wellten die nicht mit der demokratiſchen Zuſammengehenden wenigftens burch 
Schweigen veben. 

Es laͤßt fich wicht lengnen, daß eine politifche Apathie nicht nur, fon- 
dern tiefe Berſtimmung fohwer anf der Bürgerfchaft Laftet. 

Der Grund davon ift die Diffexenz zwifchen Senat und gefeßgebenher 
Verſammlung, welche zu einer völligen Stagnation der Gefchäfte zu führen 
dreht. Unſere gefeßgebende Verſammlung ijt Belfsneriretung und Stadtrat 
zugleich, aber in beider Eigenſchaft weiß fie ſich gleihmäßig wenig mit bem 
Senat zu verftändigen. Bereits feit 1. Mai 1864 find vie Zünfte aufge 
heben und es hätte daher unfer auf die Zunftverfaffung gegründetes Clafſen⸗ 
wahlgefeß ſchon im vorigen ‚Jahre aufgehoben werben follen. Aber nicht 
einmal im Ianfenven Jahre ift tie gefeßgebende Berſammlung mit ver Vo⸗ 
tirung des neuen Wahlgefeges zu Stande gelommen, obgleich der Senat es 
redtzeitig vorlegte und gegen die Wünſche der gefegebenden Verfammlung 
alle denfbare Nachgiebigkeit erwies. ' 

Ebenfo ift es, wenn man die Zhätigkeit der Berſammlung in rein 
ſtadtiſchen Angelegenheiten betrachtet. Unfere Stadt nimmt in fo Toloffalem 
Maße duch äußern Anbau an Ausdehnung umd Verkehr zu, daß Durchbrüche 
fewohl zur Berbinbung der Außen: und nnenftabt, als auch im mern, 
um bem Berkehr Raum zu fchaffen, ebenfo wie Vermehrung der Mainbräden 
zur bringendften Nothwendigfelt geworben find. — Im der That Hat ver 
Senat in den legten Jahren eine Reihe von batanf bezüglichen Vorlagen 
gemacht, welche aber bald wegen des Preifes der zum Abbruch zu erwerben- 
den Häufer, bald wegen der Richtung ver Straßen und Brüden, bald wegen 
der Reihenfolge der Durchbrüche ſolche Einwendungen erhob, daß es noch 
immer nicht von den Worten zur That gebiehen ift. 

Im Uebrigen find die finanziellen Berbäftniffe der Stadt Befrienigenb. 
Die Aceife, welche feit erftem Mai 1864 in Selbftregie der Start genommen 
ift, ertrug 1864 rob 659,506, rein 588,530 fi. gegen einen NReinertrag von 
386,927 fi. in 1862, 417,677 in 1863. Davon ertrug die Pleifchaccife, 
welche bis dahin an tie Mebger für 90,000 fi. verpachtet war, 147,860 fi., 
bie von Gerfte 138,618 fl., die von Steinfohlen 52,292, vie von Obſwein 
4A ABA, vie v.n Salz 28,488, die von Branntwein 28,308, von Wein 
41,924, Hopfen 17,077, Mehl 110,089 und Effig 309 fi. 


*) 1860 wählten 3611 Bürger, 1861: 3425, 1862: 3288, 1868: 2556, 186%: 1394, 
1865: 701. Die Zahl der Bürger beträgt jet etwa 10,600, von denen 7—8000 Hier ihren 
Wohn haben. 
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Miscellen. 


St. Georg und fein Kampf mit den Drachen, 


Die näheren Umftände bes Lebens des 5. Georg find unbelamnt, and 
mit wahren und falfchen Angaben fehr burchmifcht. Nach ven Einen war 
er in Sappabocien, nach Anderen in Paläfttine, vun vornehmen und reichen 
Eitern entfproffen, und wurde von feiner Kindheit an. in ber chriſtlichen 
Religion unterrichtet. Als er berangemachfen war, nahm er Kriegebienite, 
zu benen ibn fowohl feine bedentende Leibesftärte als auch feine fonftige 
Törperliche Beſchaffenheit ganz beſonders befähigten, erhielt im römiſchen 
Heer jofort die Stelle eines Kriegstribunen (Dberften) und wurde bon 
Kaiſer Diocletian, der ſich feiner bei feinen gewagteften Unternehmungen 
bedienen konnte, ſehr gefchägt. Es begab ſich aber, daß, als ver Kailer 
nen Entichluß gefaßt hatte, tie chriftliche |Meligion auszurotten, und all 
ShHriften, deren er habhaft werben Eonnte, umbringen zu laffen, weil ı 
glaubte, daß das Glück und bie Macht feines Reiches davon abhinge, er dieſe 
feine Abſicht feinem Rathe uud feinen Sriegsoberften eröffnete und fie m 
ihr Gutachten und ihren Beiftand hierbei erſuchte. Jeder lobte und billigt 
has Vorhaben bes Raifers, nur Georgins befämpfte «6 in Gegenwart vi 
Rathes als sine Ungerechtigleit, und naumte es geradezu eine Graufauliui 
Dev Kaifer und alle Anweſenden erlaunien aus George Worten ud ii 
gut, daß ex ein Chriſt fei, und bemübten fidh, theils durch Berfprechungt, 
theile durch Drohungen, ibn feinem Glauben abwenbig zu machen. Di 
Georgius aber ſtandhaft blieb, wurbe er fofort verhaftet, In dem Kerler ge 
fhleppt und in Eiſen gefchlagen, am folgenden Zagen aber nochmals var 
ben Kaiſer geführt und weil felbft vie fürchterlichſten Folterqualen feinen 
Starkmuth nicht zu erichätteen vermochten noch ihm beftimmien, vie 
per Retier verlangte, den Göttern zu opfern und feinen Glauben abjk- 
ichwören, enblich vor ver Stadt enthauptet. Georg Ütt am 23. April 30% 
n. Chr., nad den Einen zu Difpolie in Berfien, nad Anderen in der Stadt 
Mitilene in Armenien. Rad der Muthmaßung einiger Schriftfteller fol 
der b. Georg derfelbe Jüngling gewefen fein, der nach dem WBerichte des 
Eufebing und Lactanfius das gu Nicontebien angefchlagene kaiſerliche Edick 
gegen die Chriſten in Stücken zerriffen hat, und beshafb ergriffen, vor den 
Kaiſer gebracht und bingerichtet worden fein. 

‚Die belauntefte That aus Georgs Lehen ift fein Kampf mit mem 
Drachen und bie Erlegung deffelben; aber auch viefe wird berfchlenen, bald 
mehr, bald weniger von der Legende ausgefchmüdt, erzählt. Nitter Georg 
— beriäten die Einen, hätte, auf feiner Reife nach feiner. Heimath, wo er 
nach dem Tode feiner Mutter vie ihm binterlaffene Erbfchaft antreten weite, 
begriffen, unterwegs vernommen, daß eine heipnifche Stadt in großer Angfl 
ſchwebe, weil ein ungebeuerer Drache in ihrer Nähe nicht allein tem Viehe, 
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ſondern auch den Menſchen nachftelle un Schaden zufüge. Da Hätte er bie 
geängftigten Bürger getröftet unb ihnen verfprocdhen, wofern fie an Ehriftum . 
glauben wollten, mit Hülfe Bottes den Drachen umzubringen. Da ihm 
ann die Bürger dies zugefagt, hätte er ſich mit dem h. Kreuze bezeichnet, 
fei dem Drachen entgegen geritten und hätte ihm feinen Speer in's Herz 
geftoßen. Die Legende fügt nun noch hinzu, die Bürger jener Stabt hätten, 
mn Die Gefahr von ſich abzuwenden, dem Drachen tüglih 2 Schafe gegeben 
und; als es ihnen an Schafen fehlte, ihm täglich einen Menſchen geltefert, 
der durch das 2508 zum Opfer außgewählt worden. Enplich fei das Roos 
anf vie Tochter des Königs, mit Namen Aja, gefallen und, nachdem ſich 
ver König lange vergeblich geweigert, fein geliebte Kind dem Unthiere zu 
opfern, geſchmückt an ben Drachenfee geflihrt worden. Da fei gerade ber 
h. Georz vorüber geritten, habe den Drachen erlegt und fo die Brinzeffin 
von der Ihe drohenden Gefahr, von dem Untbiere verfchlungen zu werben, 
befreit. Der Schauplatz diefes berühmten Kampfes foll unweit Berytus, 
pt Bairut in Syrien, geiwefen ſein. Zum Andenken aber an dieſe feine 
rinerliche That wird St. Georg ftet6 zu Pferde und den Drachen erftechenb 
abgebilvet. Solche Darftellungen findet man, wie Solliffer in feinen 
RNeiſen in Baldftina erzählt, noch jekt in vielen dhriftlichen Gebäuben 
Syriens. Auch im Abendlande hat pie Kunft, namentlich die Malerei, fenen 
Kampf mehrfach zum Borwurf ihrer Darftellung gewählt. So befigen wir 
z. B. von Raphael 2 Bilder des 5. Georg voll Leben und Ausprud. 
In dem erften figt der Heilige auf einem weißen Roffe, behelmt und ein 
Schwert ſchwingend. Die Lanze ftieß er dem Drachen in den Leib, und fie 
brad; die Trümmer liegen am Boden, und ein Theil ftedit In des ‘Drachen 
Bruſt. Noch einmal bäumt fich das Untbier, und Georg will es mit dem 
Schwert erlegen. In der Ferne fteht die gefrönte Brinzeffin. Im andern 
Bilde fprengt Georg auf einem weißen Roffe voll Kraft und Teuer heran 
und burbohrt:mit einen langer Spieke das Unthier, das fi mit gierigem 
Rachen emporwinde. Im Hintergrund einer Landſchaft ift eine roth 
gefleivete weibliche Figur betend auf Die Kniee geiunfen. 

Während fo jene heroifhe That des h. Georg von Dichtern, Malern 
and Bildhauern gefeiert und verherrlicht wird, fehlt es dagegen auch nicht 
an. Solchen, feldft nicht unter den katholiſchen Schriftitellern, welche Die 
Meellität jener Erzählung gänzlich in Abrede ftellen nnd fie aflegorifch beuten, 
der Drade fel das Böſe, das Sänphafte, das Georg als ein tapferer 
Steritev Chriſti vurch feiten lebhaften Glauben uud feine flammende Liebe 
überwunden Babe. Andere, bie gern ven Maßſtab des heidnifchen Alter: 
thums auch am. chriftliche Helden Legen möchten, nannten ihn bald ven Mars 
des Ehriftenthums, bald behaupten fie, bie Legende von St Georg fei aus 
der Babel von Perſens übertragen worden. 

Die Verehrung des 5. Georg hat fich Abrigens ſchon in früherer Seit 
über das ganze Morgen: umb Abendland verbreitet. So waren dor Zeiten 
zu Conftantinopel 5 oder 6 Kirchen unter feinem Kamen. Seiner Yärbitte 
maß man mehrere Siege in Felbzügen bei, weshalb ihn die Soldaten als 
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ihren Schutzheiligen anriefen. Namentlich zur Zeit der ſtreuzzüge, wo tie 
frommen Waller nach Ierufalem feine Kirche und fein Grab in Paläftine 
häufig befuchten, wurde St. Georg von ganzen Eorporationen und Böllern 
als Patron verehrt. So führt ibn das Großfürſtenthum Moslau und ſpäter 
das ruffifche Kaiferreih als Herzfhil® im Warpen, fo warb der h. Georg 
Batron von England und Genua, fo errichtete im 14. Jahrhundert bie 
fränkiſche Nitterfchaft einen Nitterbund unter den Namen einer Beorgen- 
Befellfichaft, vie zum Zweck hatte, gegen bie Ungläubigen zu fechten. Auch 
mehrere Ritterorden führten und führen noch den Namen bes 5. Georg. 
So wurde ein Orden des h. Georg zu Ravenna von PBapfı Paul IL. 
zur Bertbeivigung der Küften gegen die Korfaren, in Oeſterreich 
aber ein Drben des 5. Georg vom Kaifer Friedrich zur Guhähung des 
fatholifchen Glaubens und zu Ebren des Hauſes Oeſterreich geftiftet; beite 
erlofchen fpäter. Der ruſſiſche Militärorden des h. Georg, von Catharina II. 
1769 geftiftet, der baieriſche Orten des 5. Georg, und der conftantiifche 
St. Georgorden in Parma beftehen noch. Außerdem gab es Georgsorben 
im DVenetianifchen und zu Geuna. Auch ver Hofenbauborben in England 
wurde geftiftet, nachdem Eduard III., unter Anrufung des 5. Georg, bie 
Schlacht von Erech gegen die Franzoſen gewonnen hatte. In ben Statuten, 
bie Eduard dem Orden gab, heißt es, daß er ihn zur Ehre Gottes, ber 
b. Jungfrau und des 5. Georg, des Schugpatrongs, flifte. 


Militärifhe Henne 


Der fette amertlanifche Krieg. 


Neue Folge. 
III. 


Faft gleichzeitig wurde der linke Flügel und das Dorf ſelbſt von ven 
Federirten angegriffen. Der linfe Flügel, durch das Feuer feiner Batterien 
unterftägt, und gegen das birecte Feuer durch ven Holzverhau geſchützt, fland 
feft und ließ ven Feind gar nicht zu einem ausgeſprochenen Borgehen mit 
geichloffenen Waffen kommen, bie Federirten kamen bier micht über ein 
Schügengefeht hinaus. — 

Anders ftand es Hingegen in dem Centrum der comfeberirten Stellung; 
gegen dieſe drangen die feinplichen Tirailleurs entfchloffen wor, bald brann- 
ten einzelne Gehöfte des Dorfes und unterbrachen hierdurch bie Berbinbung 
der einzelnen confederirten Bataillone. 

Diefe fanden bier nicht vie geringfte Dedung gegen das heftige Fener 
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ber feindlichen Artillerie, die felbft, innerhalb res Waldrandes ſtehend, aus 
ziemlich gebedter Stellung auf. das confeberirte Centrum feierte. 

So war mit Ausnahme des Stoßes auf den comfeverirten rechten Fla⸗ 
gel nur ein Feuergefecht geführt worden, das Feine beſonderen Reſultate lies 
fern konnte. Es war 10 Uhr Morgens. Da kamen von verfchiedenen Punk⸗ 
ten der confeberirten Front die erfchütternden Melpungen, daß die Munition 
Inapp werbel 

. Der Oberft Belgbhofer meldete: feine Geſchütze hätten nur noch 5 Kar⸗ 
tätfchcartouchen. 

Der Oberft Bell ließ fagen: feine Leute (das Regiment batte die Gär⸗ 
ten und Häufer von Belmont bejegt) hätten nur noch 8—10 Patronen, refp. 
werige Schuß Pulver. 

Der Oberft Wright meldete daſſelbe von einem Bataillon feines eben- 
falle im Centrum ſtehenden Regimentes. 

Wie es möglich war, daß man die Truppen, fo ungenügend ausgerüftet, 
in ein doch voramsfichtlich fcharfes Gefecht fenden kounte, ift unbegreiflich, 
und wohl auch kaum zu rechtfertigen. 

Als Entfchuldigung mögen mancherlei Gründe anzuführen fein, die aber 
ein europäiſches Kriegsgericht ſchwerlich gelten laſſen dürfte. 

Hatten nun die Federirten von dieſem Umſtande Kenntniß, oder war es 
Zufall, genug, es brachen die Colonnen langſam, aber mit großer Gleich: 
mäßigfeit aus dem Walde hervor, die Artillerie in den Intervallen. 

General Pillow dachte mit Suwaroff: ‚Feige ift die Kugel, tapfer ift 
das Bajonett allein!” — und befahl auf ver ganzen, Linie dem feinvlichen 
Angriff entgegenzugehen. Diefer Gegenangriff geſchah mit großer Energie, 
und wien bie Federirten ſchneller, als fie gelonmen waren, in den Wald 
zurüd. Die Regelmäßigleit diefes Rückzuges aber machte Pillow ftugig, und, 
wenn auch mit Mühe, gelang es ihm doch, feine Truppen von bikigem Nach» 
bringen abzuhalten. Es war dies ein Glück für ihn. 

Raum hatten vie erften Federirten fich dem Walde genähert, als aus 
bemfelben ftarke, gefchlojfene Reſerven mit Echuelligleit vorbracdhen, gleich- 
zeitig machte ihre Artillerie wieder Front und eröffnete ein heftiges Feuer 
mit Kortätichen und Granaten. 

Die Confederirten wichen in ihre Stellung zurüd. 

Zweimal wiederholte ſich nach kurzen Pauſen dieſe Scene, jedesmal aber 
winde ber Rüdzug der Eonfeberirten unorbentlicher, ihr Feuer ſchwächer! — 

General Pillow befahl ven Rüdzug nach dem Fluſſe, pa er es unthun⸗ 
ih fand, fi länger zu halten. 

Immer ungeſtümer brängten bie frifchen Reſerven des zubfreichen Fein- 
des, nur bie ehernen Stiruen ber Miffouri- und Arkanfas » Hegimenter des 
rechten Flügels bielten fie in Reſpect. — 

Allen Anfchein nah war ber Tag für den Süben verloren! 

In dieſem fritifchen Moment braufte die Dampfer-Flotille von Kolum⸗ 
bus berüber und warf drei frifche Negimenter an’s Ufer. Die Oberften 
Waller vom 2, Teneſſee⸗ und Maris vom 11. Louifiana-Regiment führten fie. 
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Mit letzter Kraft hielten Pillowo's Truppen die Stellung no, indeſſen 
er jelbft die Verftärfung binter dem Verhau herum führte, um ſich amf ben 
Nüden und die Flanke des feinpfichen, avancirenden rechten Flügels zu 
werfen. 

Indeſſen hatte ber Feind, dem confeverirten vechten Flügel gegenüber, 
eine eben eingetroffene Batterie poftirt, deren Feuer die an Mimitton er- 
ſchöpften Gefchlige Belghofer’8 nur ungenügend erwivern fonnten. Der rechte 
Flügel Pillow's mich langſam auf das Flußufer zurück. Ungeftäm 
drängten die Federirten nach und gelangten fo nahe an das Flußnufer, vaß 
fie zwei der Transportvampfer, die mit nenen Berftärtungen herankamen, 
ſtark durch Granaten beſchädigten. 

Das Feuer der brennenden Farmen Belmonts theilte ſich den Zelten 
ber Eonfeberirten mit, und dieſe felbft wurden in dem Halbkreis zwiſchen 
dem Miſſiſippi und dem Holzverhan zuſammengedrängt. 

Da brachen ploötzlich Darts und Waller an ver Tete ihrer drei friſchen 
Regimenter vor und warfen fich auf den feverirten xechten Flägel, fie Hatten 
fih unbemerkt Hinter dem Verhau fammeln und zwifchen biefem und bem 
Fluſſe durchmarfchiren Tönnen. 

Die Feberirten waren auf tiefen mit änßerfter Entſchloſſenheit ausge: 
führten Flanken und Nüdenangriff nicht gefaßt, und anftatt demſelben 5 
oder 6 Regimenter entgegenzutwerfen, verfuchten fie bie mit dem Bajon 
Borbrechenden duch eine Batterie aufzuhalten. 

Der federirte Artillerieofficier beachtete bei feiner Poftirung das ja- 
feitige, überhöhende Deiffifippi-Ufer nicht, und wurden, während feine Ge⸗ 
ſchüte noch abprotzten, zwei derſelben vurch bie prüben aufgeftellte Witworſh⸗ 
Batterie des confederirten Capitains Schmidt bemontirt und ihm Pferde und 
Mannfchaften niedergeſchoſſen. Zugleich prafſelten dreißigpfündige Grauaten 
in den feberirten linken Flügel, der in den Schußbereich ver ſchweren Ge⸗ 
ſchütze des Fort gekommen war, welches Boll in der Mitte felues Lagers 
erbaut. — 

So wurde dem Vordringen der Feberirten auf beiden Flügeln Halt 
geboten. 

Indeſſen hatte ver confederirte General Chatham vier friſche Regimen⸗ 
ter über den Strom geführt, ſie formirt, und folgte nun Marks und Wal⸗ 
fer, während der confederirte Oberſt Ruſſel mit einer ſchnell formirten Co⸗ 
Ionne durch das brennende Belmont hindurch das feindliche Centrum angriff. 

Die Federirten, fo anf drei Seiten wüthend von einem Feinde ange 
griffen, ven fie eine Stunde vorher glaubten in den Fluß werfen zu können, 
fahen die friſchen Truppen beffelden mehr und mehr auf ihre Rückzugslinie 
brüden, und wichen nah vem Walbe zurüd, ber fie fett ſchon dreimal 
fhügend aufgenommen hatte. 

Aber diesmal fanden fie dort Feine Reſerve, und faft zugleich mit ihnen 
erreichten die über ihr im Brand geſchoſſenes Lager faft raſenden Truppen 
Pillow's ven Walt. 

Aus dem confederirten Hauptquartier batte Lehterer den beflinnmten 





Befehl erhalten, dem weichenden Feinde wemdglich bis auf feinen Ausſchif⸗ 
fungsplag zu folgen und feine Transporiſchiffe zu wersichten. 

Weshalb der General Bolt nicht dazu ein ſelbſtſtändiges Detachement, 
von Columbus aus, ſchon während des Gefechtes abjenvete, tft um fo auf- 
fallender, als der fonft fo tuätige wie fcharfblidlende General in feinem Be- 
richt von einem feindlichen Streifcorps auf dem linken Miſſiſippi⸗Ufer leinerlei 
Erwähnung thut, das ihn hätte hindern köunen. — 

Jedenfalls führte General Pillow den Befehl ſo gut aus, wie es die 
Verhältniſſe geſtatteten. 

| Auf dem Wege zum Einfchiffungepunft ver jegt’in wilder Unordnung 
zurüdeilenden Unioniften paffirten die verfolgenden Confederirten ein fliegen- 
des Proviant- und Armmunitiond » Magazin, das auf das weichhaltigfte mit 
allen BVBerpflegungs- und Ausrüftungsgerenftänden verjehen war. | 

Dies war gleichzeitig ein Beweis, daß es fich nicht um einen Ueberfall 
ber bei Belmont ftehenden Confederirten gehanvelt hatte, fonbern daß der 
federirte General Grant die Abficht gehabt Hatte, das Lager. bei Belmont 
für feine Zwede zu erobern und durch eine gut verfehene Belakung das 
jenfeitige confeberirte Lager zu paralyfiren. 

Den eilig abziehenden Federirten folgten die Scharfſchützen von Miſſi⸗ 
fippi und Teneſſee auf dem Fuße, und hinderten burch ihre Hartaädige Ver⸗ 
folguug die Unioniſten, fich zu fammeln. Nur dadurch, daß die Federirten 
zur Benedung ver Transportbampfer eine Infanterie⸗Brigade zurüdgelaifen, 
wurden fie vor größerem Unheil bewahrt. Denn diefe friichen Truppen gin⸗ 
gen den verfolgenden Eonfeberisten entgegen und Kielten dieſe auf, indeſſen 
das gefchlagene Detachement ſich einfchiffte. 

General Pillow Hatte entweder von dieſem Umftande Kenntniß gehabt, 
ober ihn vorbergefehen. Er Hatte, was ihm au Scharfigügen dieponibel 
blieb, weiter firomabwärts gefendet, mit dem Befehl, ven paffirenvden Schif- 
fen der Federirten einen Hinterhalt zu Iegen. Dies geſchah and in zwed⸗ 
entfprechender Weile an den Stellen des Stromes, wo das ohnehin jehr 
Schwierige Fahrwaſſer fich an Das weitliche Ufer wendete. Auf diefe Weife 
mußten die nar mit niedrigen Schanzborben nerfehenen Transportdampfer 
über eine viertel Meile Spießruthen laufen, unter einem mörberifchen Büchſen⸗ 
fener, gegen das ſie um ſo wehrloſer waren, als die Schützen hinter ben 
Uferdäãmmen ober in den gerade reifenden Diniöfelvern, eine ſehr gute Dek⸗ 
tung fanden. 

Auf ben Dampfern fowie auf den Schleppfchiffen herrſchte die wildeſte 
Usorbuung, 

In vom vergeblichen Benügen, Ab gegen das bohrende Büchſenfener 
zu ſichern, drängte Altos auf deu entgegenſtehenden Bord des Schiffes, und 
mußten die Mannſchaften mit dem Bajonett zurfdigetrieben werben, ba fie 
ſouft die Schiffe zum Tentern gobracht hätten. 
| Finzelue wurben durch bie fehredlenstoffe Maſſe über Borb geftinzt und 
ertranfen im reißenden Strome oder fielen im beiten Falle den Gonfeberirten 
in die Hände. 
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Dieſen blieb außerdem noch eine reiche Siegesbeute an Waffen und 
— namentlich werthvoll für fie — an Munition, Zelten und Lebensmittel, 
die fie durch ihre vafche Verfolgung erbenteten, und wodurch fie ihr ver⸗ 
brannte® Lager volllommen erfett erhielten. 

Der Berluft ver Eonfeberirten betrug 1632 Mann an Todten und Ber- 
wunbeten, derjenige ber Federirten betrug 1740 Mann Gefehtevertuft und 
184 Gefangene. 

Es war dies eins der wenigen Gefechte, worin vie Confeberirten Durch 
eine energifche Verfolgung die Vortheile ausbeuteten, die ihnen ihre todes— 
muthige Aufopferung auf dem Schlachifelde verſchafft hatte. 

Schon früher haben wir hierauf unſere Leſer anfmerkſam gemacht, es 
ift dieſe Erfcheinung nur dadurch zu erffären, daß den Truppen vie Erfah⸗ 
rung mangelte; den Dfflcieren fehlte fie nicht. 

Die Leute aber glaubten eben, es fei genug, ven Feind zu ſchlagen, 
und fie fcheuten die furchtbare Anſpannung und die Opfer, die audy dem 
Sieger eine energifhe Verfolgung auferlegt. 

Die Entſchuldigung: „wir hatten feine oder zu fchwache Reſerven!““ ift 
nicht jtichhaltig, denn das obige und andere Beilpiele zeigten, daß ein ener- 
gifcher Führer ftets Antwort erbielt auf feinen Ruf: Freiwillige vor zur 
Verfolgung! — 

Wohl Hätte der Krieg anders endigen mögen, hätten bie Heere bei 
Südens in dieſem erften Kriegsjahre den Grundſatz unſeres Blücher befelx: 
zu verfolgen, fo fange Dann und Pferb einen Athernzug haben. Wir Hatten 
bei Belle-Alliance auch Feine frifchen Refernen! — — — — Abgeſehen ven 
dem Siege bei Belmont ftand die Sache der Confederation in ganz Kentudy 
— gelinde gefagt — mindeftens unſicher. Sie wurde nur durch das rie- 
fante Mittel falfcher Stärleangaben über das bei Bowlinggreen ftehenbe 
Hauptcorps, die den Feberirten durch die Bevölkerung in die Hände ge 
fpielt wurden, einigermaßen gehalten. 

Bom 15. October bie zum Ende des November ftand hier der confe 
berirte General Buchner mit 12,000 Dann, war aber zur Unthätigleit ver 
dammt, da die Stärke der federirten Armee, wenn aud 42,000 übertrieben 
angegeben waren, ficherlic anf 30,000 Mann gefchägt werben mußte. 

Außerdem aber, wie überall im Süden, Taftete ver Alp der poli⸗ 
tifhen Nüdfichten lähmend auf der Thatkraft des General Yohnften, dem 
pie Oberleitung des weftlichen Kriegspetachements übergeben ward. 

Der einbrechende Winter, der alle Commimicationen außer ben Eifen- 
bahnen unpracticabel machte, zwang beide Parteien, in ihren Poſttionen zu 
bleiben; bei dem Süben traten mehr wie je politifche Ruckſichten im den 
Borvergrund, die eine. zuwartenbe Bofition auf allen Kriegstheatern ihm 
At näplich erfcheinen ließen. 

Anfang December trat Kentuckh Öffentlich zur Eonfeberation über; «6 
mochte dies den Kämpfern von Belmont ven Troſt geben, bag fe und ihre 
Kameraden nicht umfonft gebfutet hatten. 

Zur felben Zeit fpielte die fameufe ZTrent-Affaire und verleitete das 
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ſangniniſche Bolt des Suüdens zu dem feften Glauben, das ftolze Brittan- 
nien wilrde feine Slaggenehre mit verjelben Energie den Nordftaaten ges 
genüber aufrecht erhalten, wie dies gefchehen ven Bortugiefen, Brafiltanern 
und anderen — Maoris gegenüber! 

Aber „Schone den, der wiverfteht! 

Haue den, der wehrlos geht! 
ift die neuenglifche Veberfegung von: Honny soit qui mal y pense! 

So ging das Jahr für das Richmonder Cabinet unter frohen Hoff- 
nungen zu Ende, daß das engliiche Cabinet feine Sympathien für den Sii- 
den offen betätigen würde. Fides punica! 

Faſſen wir nun, ehe wir weitergehen, die Ergebniffe des erften Feldzu⸗ 
ges zuſammen in einem 

Räckblick auf das Jahr 1861, 
ſo finden wir nicht allein auf militairiſchem Gebiet, ſondern auch in allen 
Korigen: Factoren des ftaatlichen Lebens das Kriterium des Unfertigen, Vor⸗ 
bereitenden. Dies gilt vom Norden wie vom Süden; Beide fühlten, daß 
fie noch nicht fertig zu der ganzen Anftrengung, die der begonnene Rieſen⸗ 
fampf ihnen auferlegte- Um gerecht zu fein, muß man folgende zwei Xhat- 
fachen offen ausfprechen: 

1) Der Sieg bei Bull’srun war für ven Süden eine Calamität, durch 
das zu Boch gejteigerte Selbftbewußtjein, das er dieſem einflößte. “Dies 
Seldftbewußtjein war gerechtfertigt, ver Süden Hatte eine beifere Armee wie 
der Norden und leiftete in moralifcher Beziehung, d. h. in Aufopferung, 
Einigkeit und Eutſagung mehr wie ver Norden. Dies über alle Erwar- 
tung glänzende Nefultat jedoch, dies totale Zufammenbrechen ver inner- 
lich faulen und verderbten Yankeewirthſchaft bei Bullsrun, wo eben vie 
Yankees allein, ohne deutfche Regimenter kämpften, jteigerte dies Selbit- 
bemußtfein zu einem unglüdfeligen Hochmuth, ver leider nicht nur die Ar: 
mee, fondern — was viel fchlimmer war — auch vie füdliche Regierung 
ſelbſt ergriff. 

Dagegen wurbe, nachdem eben deshalb das erfte lähmende Entſetzen, 
das nach der Schlacht von Bullsrun den ganzen Norden ergriff, vom Süden 
nicht durch eine vafche Erſtürmung Washingtons ausgebeutet war — die 
ganze Energie bes bejfern Theil der feverirten Bevölkerung wach gerufen. 
Mit bewundernswerther Schnelligkeit wurden die erlittenen Verlufte an leben» 
dem und todtem Material im federirten Heere erfegt. Während eine un- 
erflärliche Lauheit im confeverirten Kriegstheater Pla griff, wuchſen Regi⸗ 
gimenter und Fortificationen in und um Washington hervor, das in Zeit 

von 2 Monaten einen fihernden Gürtel von Schanzen trug. 
2) Die von gewiffenlofen europäiſchen Cabinetten genährte, und durch 
Britanniens Verhalten in letter Zeit fcheinbar begrändete Hoffnung franzöfi- 
fcher oder englifcher Antervention war vielleicht ein Hauptgrund jener man- 
genden Dffenfive im Süden. Diefer batte bei feiner Erhebung laut pro- 
clamirt, daß er nie und nimmer einen Angriffstrieg beabfichtige, und 
liegt ein folcher auch nie im Plane und Wefen einer bewaffneten Erhebung. 
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„Laßt uns in Frieden ſcheiden, wir wollen, wie bie Verfaſſung es uns ge⸗ 
ftattet, uns eine felbftftändige Leitung unferer Angelegenheiten wahren!“ 
Das war in kurzem die Abficht des Süpens, und dieſer eutſprach allerdings 
nur ein Defenfivfrieg. 

Das Richmonder Cabinet glaubte nun duch eine Defenfive bie Aner- 
fennung Frankreichs und Englauds fi) am eheften zu fihern. Wir glauben, 
dag die Palmetto⸗Flagge, 24 Etunden nach der Schlacht von Bulldrun nom 
Kapitol zu Washington niederwallend, eine beffere Bürgihaft dafür geweſen 
fein würde! 

Die Gelegenheit dafür war da, wie früher beiviefen*) und es ſeitdem 
militärifch beveutende Namen beider Armeen beftätigt haben. 

Auf diefe Weife wurde Weſt Virginien dem Feinde überlaffen, es wur: 
den mit einem umnfeligen Gleichmuth betyachtet die großen Vorbereitungen, 
welche der Norben zu Waller und zu Lande machte, von den Küften Karo⸗ 
linas, längs der ganzen Sclavenvemarlationdlinie, dem berühmt geiworbenen 
36° 30‘, bis zum Miſſouri bin. 


®) cf. Berliner Redue, Band 37, Heft 7 nub 8. 


— pra@ von U. Pauı & Go. in Bealis, Rronenfushe 88. 


Berliner Revue. 7. Heft. Den 17. November 1866. 


Der Dem allgemeinen Landtage alljährlich vorzu⸗ 
legende Etat. 


Wir Haben bereits Sfter darauf hingewiefen, wie die Kriſis, in welcher 
ſich vie preußiſchen Verfaſſungsverhältniſſe befinden, ihren Urfenung wefente 
lich in dem erften verainigten Landtage fladet, wie auch bie Grgebniffe deſſel⸗ 
hen weit Aber die weiſen Abſichten des hochſeligen Könige hinqusögiygen gind 
wie jene Ergebniffe ihre practifche Geltung durch die "Im FJahre 1248 zay 
Herrſchaft gelangte Demscratie erhielten. Die Oppsfition bes vereinigten 
Landtages war bie Borläuferin ver Straßenemeute im März 1848, piefelbe 
Partei hat im Jahre 1858 wiederum bie Demeocratie wachgerufen und .eg 
dadurch möglich gemacht, daß die letztere die Früchte einerntet, welche fie 
felbft ſeit dem erften nereinigten Landtage gefüet hat. Es giebt Feine poli⸗ 
tiiche Partei, welche den preußifchen Stoat mehr geſchädigt bat, als jenr 
meberne conftitutionelle; die vemocratiiche bringt den Untergang offen, jene 
im fchleichennen Gifte. 

Der damalige Landrath Gr. Schwerin war es, der in einm an da4 
Esnigs Majeftät zu richtenden Adreſſe, das Begehren nach, eine mebernen 
Conſtitution geltene machte, die liberalen Abgeordneten ber Provinz Preufen 
waren es, melde bie Mittel zum Baue der Bftlichen Eiſenbahn verſagten, 
endlich der Altvater ver Bartei, Herr Hanſemann, führte den hauptjüchlich⸗ 
fien Schlag gegen die bis dahin beftehenne, in ihren Mefultaten überall ay- 
erfanuıte, ja angeftaunte öffentliche Finanzverwaltung. 

Herr Hanſemann begab ſich eines fchönen Zages auf die im weißan 
Saale errichtete Tribüne, in der einen Hand ein Blatt ber Geſetzſamm⸗ 
lung, in der andern nur mit Mühe ein großes Packet ver polumindjefien 
Druckſachen tragend. Jenes Blatt enthielt ven in ver bißherigen. Weile 
veröffentlichten Staatohanshaltsetat Preußens, dieſe biden, umfangreichen 
Bücher, vie denfelben Gegenſtand betreffenden Publicationen innerhalb Yes 
glucklichen modernen conftitutionellen Königreichs Belgien. 

Seine Anhänger fchrien und applaudirten, feine Gegner meinten, daß 
werm dies dem Herrn Hanſemaun und feinen Genoffen Vergnügen wacha, 
es weht bilfig fei, ihnen auch folche Lectlire Über bie preußiſche Finanzyer⸗ 
waltung zu gewähren und biefe ſelbſt erflärte, daß fie bie prößte Offen 
Lichleit in keiner Weite zu ſchenen habe. 

So: ift e8 dem von dieſem Zeitpuntte an bis zum jetzigen Augeublich 
in immer ſteigender Potenz Sitte geworden, vie dem Sanbiage vorzulegenden 
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dem neugierigen Abgeorbneten eine Auskunft verfagt wird, fo beeilt ſich ter 
Nachfolger des zurückhaltenden Finanzminifters jedes Detail zu gewähren. 

Wir find von dem Punkt nicht mehr fehr entfernt, wo die ſämmtlichen 
Acten, wenigftens ber Caſſen Abteilung bes Finanz⸗Miniſteriums dem Drud 
werben übergeben werben, um alljährlid den Wbgeorbneten unterbreitet zu 
werben, demnächſt aber als Maculatur in die Berliner Läden zu wandern. 

Segen biefes Ende hätten wir nun nicht viel erinnern, wohl aber gegen 
den Gebrauch, ven bie Abgeordneten vorher von dieſem Material machen. 

Es wird Jedem, welcher den Berkaublurgen des Abgeorpnetenhaufer 
in den Testen Jahren gefolgt ift, wohl darüber fein Zweifel mehr beimohnen, 
daß die Bis In die Meinften Details getriebene Aufftelung des Etats nicht 
zu einer befferen Einficht und Würbigung unſerer mufterbaften Finanzver⸗ 
waltung, fonvern Teriglich zu immer gemeßrten Angriffen gegen biefelbe und 
was noch viel ſchlimmer, zu einer Einmiſchung des Ahgeorbnetenhaufes in 
die Verwaltung felbft geführt hat. 

Die Mat des Wbgeorpnetenhanfes wird namentlich im ihrem Gegen⸗ 
fate zu der öffentlichen Verwaltung durch nichts fo fehr Befeftigt unb geftägt, 
als durch das Bewilligungérecht der ftaatlichen Einnahmen und Ausgaben 
und es Teuchtet ein, daß dieſe Macht immer tiefere Wurzeln treibt, je mehr 
fie Ah auf vie Details werfen, je mehr fic in das wirkliche Leben ber 
Staatemafchine eingreifen Tann. 

Je mehr: Material in dem vorgelegten Staatshaushaltsetat gewährt 
wird, um fo mehr fteigert die Staatsverwaltung felbft bie Macht des A 
georpnetenhaufes. 

Es kommt vie jehr bedenkliche Erfahrung Hinzu, dag vie Finanzlage des 
Staates felt viefer von Jahr zu Jahr ſich fteigeruben Concurrenz des W⸗ 
georhnetenhunfes bei ver fFeftftellung des Etats, fih durchaus nicht gebeffert 
bat. Wir wollen von ben Koften, welche die jedesmalige Seffton des Laud⸗ 
tages verurfacht, wir wollen von dem dringend begehrten nenen Parfamente 
gebäude ganz abſtrahiren, wir mänfchen nichts, als eine genaue Durchſicht 
des Eourdzettels jeder preußiſchen Börſe. Dort find bie einzelnen Anleihen 
verzeichnet, welche bie preußifche Finanzverwaltung abgefchloffen hat, feit fie | 
die Berantwortlichleit fiir viefelben mit der Qandtagsvertretung theilt. Aber 
felbft zugegeben, daß dieſe und jene Anleihe wicht zu vermeiden geweſen 
wäre, Preußen möze conftitutionell regiert worben fein oder nicht, bie That⸗ 
ſache ſteht jedenfalls feft, daß die öffentliche Verwaltung durch bie zu weit 
gehende Eoncurrenz des Abgeornnetenhaufes gehindert ift, pie befferube Ham 
anf dem Finanzgebiete an dieſen ımd jenen beftehenden Boften, an dieſe 
und jene bemwilfigte Steuer zu legen, auf vie Gefahr hin, vaß dae Abgeord⸗ 
netenhans zwar dem Mangel zuftimmen, das Heilmittel aber verwerfen 
werde. Der Finanzmmifter wird fich niemals vie Frage allein vorlegen: iR 
diefe Steuer die richtige, dieſe Ausgabe bie nothwendige? ſondern ſtets bie 
Erwägung gleichzeitig ins Auge faffen, was an vie Stelle. treten folle. 

Jenes Geftänpniß des Finanzminiſters, daß eine Aenderung erwänfch | 
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fei, iſt dann Der Punkt, wo das oppofitionelle Abgeordnetenhaus ven Hebel 
ſeiner Souveränität einſetzt und die öffentliche Verwaltung müßte blind fein, 
wenn fie ſolche Punkte feldft aufdecken wollte. 

Es bleibt alfo beim Alten uud fomit ift die Concurrenz res Abgeord⸗ 
netenhauſes bei der Finanzvermaltung nicht förderud, ſondern ganz entſchie⸗ 
ben hemmend umd um deshalb koſtſpielig und fie wird dies um fo empfind⸗ 
licher merden, je mehr die Möglichleit geboten ift, in Die Deisilt entſchei⸗ 
dend einzugreifen. 

Endlich it das ganz. verfehlte Verhättuiß ins "Ange zu faflen, im wel⸗ 
ches unſere Verfaſſuug das Herrenhaus zu den Etatsfragen gewieſen Bat. 
Dieſes kann nur um Ganzen verwerfen oder annehmen, bat alſo gegenüber 
den Mechten, welche dem Abgeordnetenhauſe zugetheilt find, auf dem wichtig⸗ 
ſten Gebiete nur eine fecundäre Stellung, und zwar muß dieſe, immer mehr 
unb mehr :geradezu bis zur Unbebeuteupbeit berabfinten, je höher ver Cinfſaß 
bed Abgeordnetenhauſes fteigt, d. h. je mehr viefem Die. Möglichkeit :gehpten 
wird, auf die Details des Budgets beftimmenn einzumirden. . 0 

Es wire nun wohl kaum einen canfervativen Stautsmamı: geben, ir 
es wicht als feine Anfgabe betrachten follte, gerade Bas. Herxenhaus, gegen. 
Über dem Abgeordnetenhauſe, in jeker Beziehung zu kräftigen. 

Blicken wir unn nach dieſen Erwägungen auf den Art. 99 der Ber⸗ 
faſſungsurknude, fo finden wir in demſelben auch: gar keine zwingende Nthi⸗ 
gung. ber Stagiöregierung über ven größeren ober geringeren Umfang ver- 
jenigen Mittheilungen und Vorlagen, welche dem Abgeordnetenhauſe bezfiglich 
des Staatshauohaltsetats zu machen find. Die Verfaſſung fchreibt um vor, daß 
weber Zinnahmen noch Ausgaben außerhalb des. aufgeftellten Etats ftaitfin- 
den dürfen; es ift nur eine durch die bisherige Praris allerdings herge- 
bxrachte Courtoifie gegen das Abgeordnetenhaus, diefem von vorn herein das 
größte Detail vorzulegen und dieſes noch bis zu den geringiten Kieinigfeiten 
aus jndehmen, fo oft and ſobald ein neugieriger Frager fich geltend macht. 

Wir müffen aber denn doch es in die ernfteite Erwägung der Stauts⸗ 
regierung ftelten, ob vie Haltung bed Abgeorimetenhufes im Allgemeinen 
und ganz befonder® anf dem Finanzgebiete feit ven letzten Jahren bie. ferwege 
Vebung einer folchen Courtoifie noch rüthlich macht, ob nicht vielmehr. ber 
Borwinf ver Schwärhe einer ferner noch zu weit getriebenen Ruaſichtonehen⸗ 
mit Recht gemacht werben könnte. 

Wir find bier wieder bei einem Punkte angelangt, wo wir ber Dexr⸗ 
theidiger der fo vielfach gefhmühten Werfaffungsurfımde werben, ohne daß 
wir im Entfernteſten für dieſelbe zu ſchwärmen vermöchten. 

Biele der Ungeheuerlichkeiten, welche der conſervative Stantsmaun. in 
umferm. conftitwtionelen Leben exblidt, finden ihre Berechtigung duvchaus 
nicht In ausprüdlichen Beftimmungen dev Verfaſſungsurkunde, find. vielmehr 
als höchſt unfchuldige Dinge entftanden zur Zeit, als Miniſterium und Lan⸗ 
besvertretung einträchtig Preußens Wohlfahrt zu fördern bemüht waren, ein 
Berhältnig, welches erft durch die neue Wera infofern geftört ward, ale 
diefe der Staatsregierung eine von ber Landesvertretung abhängige Stellung 

18* 








— 1% — 


eimännen zu mülffen glaubte. Dadurch warb das Gleichgewicht und hliermit 
die Freundſchaft vernichtet. 

Wir mahnen alfo vie Staatsregierung, die Masführung des Art. 99 
auf die dringenbſten Vorlagen zu befpränten. Der Kredit ber preußiſchen 
Sinanzverwaltung wird hierdurch gewiß nicht erſchüttert werben, höochſtent 
der Finanzminiſter wird Angriffen ansgeſetzt fein, die bemfelben aber all. 
-Nehelich fo wenig im der leiten Zeit erlaſſen worden finb, daß es ihm auf etwas 
mebr oder weniger kaum anlommen dürfte. 

- Bum Scäluß wollen wir endlich noch anbeuten, daB wir In einer ver 
duderten Unfftellung umb Bebankfung des Staxtsbunshaltes ven Weg w 
bilden, Schon jagt den Conflikt zu befeltigen, \elcher noch immer über bie 
Wernwreorganifation ſchwebt. Diele ift nad Urt. 46 der Berfaffungsurkagre 
amzweifelhaft ausſchließlich ein Recht Gr. Majeſtüt des Könige. — Diefes 
Necht wird aber entgegen von Beftimnrungen ber Berfaflung von der Gin 
wiligung des Abgeordnetenhauſee dadurch abhängig gemacht, daß mit ven 
vorgelegten detallinten Etats vemfelben die Möglichleit gewährt wird, auch 
in die Details der Armeeorganiſatlon beſtimmeud einzugreifen. 

Wir Halten es für das Richtige und auch nach Lage der WBerfaffunge- 
beftimmungen ſchon jet für zuläffig, bie Erforbernifle für dae Kriegs. ww 
Marine-Miniftertum nur in allgemeiner runder Summe auf den Etat 
Weingen und bie deefallſigen Grörterungen lediglich zwifchen dem Kriegs⸗ mi. 
Dearineminifter einer⸗ und dem Binanzminifter anbererfeits ftattfiniven zu lafen. 
Dieſe Erärterungen müßten fich fügen auf eine Normalftärte ver Urme 
uud der Flotte und auf Normalfäge, ohne zu verhindern, daß biete riet 
mähigen Säge überfehritten werben, wenn bie außergewöhnlichen Umftämt 
dies bebligen. Die Verhaublungen über Gtats-lieberfihreitungen werben 
aber auch lediglich zwiſchen dem Kriege⸗ und Finauzdepartement zu führen fein. 

Einen ähnlichen Zuſtaud finden wir bereits, ohne daß der preufifche 
Stenietrebit dadurch evichlttert wurde, zwiſchen dem Finanz⸗ uud Haut: 
miniſter. 

Der dem Lanbtage vorgelegte Etat entgält eine Pauſchſumme, bie zur 
Beitrritung des Idniglichen Hofes an das Hausminifierium unter dem com 
ftitutionellen Ramen ver Giniliijte abgeführt wird. Trotz Stenerbavilfigungs: 
vecht hat dad Abgeordnetenhaus bisher nach nicht den Werfuch gemacht, tie 
fpecielle Verwendung viefer Civilliſte zu critifiren, zu controlliren ober zu 
amenbigeit. 

Es wärbe für unſer Gefühl ſehr anſprechend fein, wenn in übmkicher 
Weife auch anf finanziellen Gebiete zu erkennen gegeben würbe, daß die 
wenßiche Mnmee nicht das Boll in Waffen bedeutet, fonbern daß es find 
Lie Truppen Sr. Majeftät des Mönige, die vefien Rod tragen, uud veffen 
andichließlichem Oberbefehle gehorchen, treu bis zum Xobe. 
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ueber Die Theilnahme der Geiſtlichkeit am Det Politis 
im Den Herzogehümern. 
Bon einem Schleswiger. 


Zu allen Zeiten und in allen Bänrern bat ver Stand ver Geiſtlichen, 
wo yolitifche Bewegungen ſtattfanden, es fich angelegen fein Laffen, fi hinein 
zu mifchen, viefelben zu beeinfluſſen und we möglich fie zu beherrſchen. 

Dies erlärt die Nolte, welche vie Geiftlichleit vom Anfange an In den 
ſchieswig holſteiniſchen Bewegnug geſpielt Bat, an der fle einen überwiegenden 
Aniheil genommen, einen guößeren, tiefer greifenden, alb mie man inegemein 
annehmen will. Es dürfte vielleicht nicht ohne allgemeines jutereife fein, 
einen flüchtigen Blick auf ihr gauzes Wirken, fowie auf vie Usfachen za 
werfen, durch welche es ihr gelungen, einen folgen Einfluhß auf vie Vevöl⸗ 
ferung und auf ben Gang ber Angelegenheiten in hiefen Landen zn gewinnen, 
zumal gegenwärtig, wo fie, da vie Sachen nun einen auberen, al6 ben. von 
ihr intendirten Verlauf nehmen zu wellen feheinen, wieder, namentikh im 
Holftein, mehr hanvelnd in den Vordergrund tritt und Mieſse macht, fich 
zu einer Oppofition wider das preußifche Regiment zu conſolidiren RE 

Die fchleswig⸗holſteiniſcht Gelftlichleit war, nla vie feceffioniftiiche Yp« 
wegung begann und fo fange, ale fie die ihr gebührenden Gränzen inne Bielk, 
eine fehr refpectable und nahm einen hoben, edlen Stanbpunlt ein. Sie 
gendß deshalb mit Recht eines großen Kinfluffes und Anfebens bei dev Pe- 
völleruing, wie fit es verdiente. Daß fie eine ſolche mar, das war vorzäglid 
pas Verbienft eines ungewöhnlichen Mannes, des belannten Claus Harıns 
in Riel, welcher zu hoben Jahren kam un» länger als drei Jehrzehnte ‚ale 
ein Orakel in den Herzogthümern galt. Es wäre gut geweſen, wenn feine 
Schüler nie ans dem ihmen zulemmenden und von ihm ihren vargezeichneten 
Gebiete abgewichen wären. Harms bat. einen ungeheneren Einfluß in den 
Herzogthimern geübt; ex brach durch fein perfünfiches Wirken die nerftan- 
besmäßige Richtung des Ratienulismus, die bis dahin bier bie vor⸗ 
herrfchende mar, ımb Dem haben bie Theslogen es bei und zu danlen, weg 
fie wieder fo fehe zus Herrſchaft über die Gemüter des Bolles kamen, 
wie fie ed man feit lange getan. „Und nehmen gefangen ‚alle Vernunft in 
vom Gehorſam Jeſu Eprifti. Dieſes pauliniſchen Vers aus dem Briefe 
an die Philipper Hat er ale Sinnſpruch ſehr bezeichnend zur Unterfchrift Fir 
fen Portrait gewählt. 

Doch iſt es nicht allein wie beſtimmte a Richtung, welche vie 
jchleswig⸗holſteinlſchen Theologen eingenommen, der fie ihre Macht fiber pas 
Volk verdanken. Anbere Umſtände Tommen ihnen dabei eben fo ſehr, wenn 
nicht noch mehr, zu Statien, namentlich ihre Derlunft, bie fie Dem eigent⸗ 
lihen Volke überhaupt fo nahe ſtellt, die beftimmend auf ihre ganze allge 
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meine Geiftesrichtung und ihren Charakter für das Leben einwirken muß. 
Daburd wird ihre Macht nicht allein gefichert und geförbert, ſondern ber- 
felben auch ein wefentlich gefährlicher Charakter mit beigemifcht, weil von 
Anfang an naturgemäß ein ſtarkes demofratifches Element in ihnen enthalten 
fein ing. Ich weiß nicht genamer, wie das Verhältniß in andertn prete 
ftantifchen, deutſchredenden Kandern ift, abey bei ins recrutirt die Geiſtlich⸗ 
Teit fi fortwährend in überwiegender Mebrbeit aus dem Bauern⸗ und bem 
mittleren Bürgerftande. Bei dem Anfehen, veffen die Prediger von Altert 
her Im Lande genoflen, und dem Einfluffe, den fie überall auf das bürger- 
liche Leben geübt, erfcheinen fie den Mittelflaffen, aus denen fie hervorge⸗ 
gangen und mit beuen fie den meiften DBerfehr' haben, als befonders bevor⸗ 
zugte Wefen: Die forgenlofe, geachtete Eriftenz auf meift gut botirten Pfarr⸗ 
fielen, laßt es die Eltern ans dieſen Klaſſen als ein Ziel des Ehrgeizet 
für ihre Söhne anfehen, wenn diefe in ben geiftlichen Stand treten. Die 
großen Bauern, welche mehrere Sähne haben, die doch nicht ſämmtlich eime 
Hufe zu ererben oder zu erfreien erwarten können, fchiden gern, wenn ſich 
nur einiges Talent Etwas zu erlernen zeigt, Eimen Sohn auf die Univerfität 
um „Paſtor“ zu werben, und wenn biefer erft fo weit gelommen, daß er von 
der Kanzel aus geredet, dann fühlt die ganze bäuerlide Familie fich natir 
lich im ihm geehrt; es iſt nicht viel anders bei den mittleren Bürgern ter 
Städte. Je Höher die Stellung der Familien im Staate, ım fo fparfawer 
ift das Contingent, welches von Ihnen zum Stande ver Geiftlichfeit tet 
wird, und wo efiba ein Adeliger auf einer Bfarre gefuupen wird, ba er 
ſcheint ein folcher in ven Herzegthlimern als eine Urt von Abnormität. Es 
ſtieß daher die Wenäfterung faft an, als fich unter ven Geiftlihen aus Di: 
nemarf, die nach 1850 im Herzogthum Schleswig angeftellt wurden, ſolche 
abelige Namen und aus vornehmen Bamilien fanden, wie: von WBälemn, 
v. Schleppegrell, v. Schmibt:Phifelved, oder forar Aımand”du BPleffis de 
Nichelien, vie nicht vom geiftlichen Stange berfamen und biefen auch wicht 
erwählt, um blos eine Broiftelle zu gewinnen. Selbft eine Frau Paſtorin 
«beliger Derhmft gehört in den Herzogthümern zu ven Seltenbeiten unb 
wird gar nicht fonderlich gern geſehen, namentlich auf dem Laude. 

‚- Hierin äußert fi allerdings auch der urfprünglich fo traditionell ge 
finnte Geiſt unferes Volkee, welches überall gern an ver althergehrachten 
Ordnung und dem Beftanbe bes Ranges ter verſchiedenen Stände feftgehal- 
ten haben will und daß ein ever auf dem ihm zukommenden Plage wer 
harre. Es ift nicht der Nefpect vor tem Adel, nicht die Anfkeht, ale ob 
perfelbe an fich fo viel befler und Höher wäre, als Bürger unb Baer; 
denn unfere freien Bauern Halten fich vielfach ven Edellenten faft ebenbärtig 
und glei, ſondern es iſt das confervative Bewußtfein, welches ver 
langt, daß Jeder den ihn zufommenden Pla einnehme. Das Auguftenbur: 
gerthum hat darum in Schleswig viel an Autorität eingebäßt, weil es auf 
bie, nach der Vertreibung der bänifchen Beamten vucant gewordenen Ober 
beamtenftellen überall plebejiſche Candidaten einfchob, die aus tem Suf 
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frage bes niedrigſten Pöbele hervorgegangen, nicht viel beſſer waren, als 
dieſer. 

Die Geiſtlichkeit im Königreiche Dänemark Hat in ihrer Allgemeinheit 
politifch immer eine ganz andere Stellung eingenommen, als bie ſchleswig⸗ 
bolfteinifche ; fie ijt nie auch nur annähernd jo oppofitionell und politifirenn 
gewejen, wie biefe, und ich glaube, daß daran die verhältnißmäßig größere 
Beimifchung von Elementen aus den befferen Yamilien ſchuld iſt. In ver 
Zeit, wo in dem Herzogthum Schleswig eine Anzahl von eingeborenen Dä- 
nen al® Prediger, in Mittel» Schleswig befonders, angeftellt war, bin ich 
öfters gelegentlich mit viefen zufammengefommen und habe den Blid in 
manches Haus berjelben, um zu beobachten, werfen können, wobei ich gefte- 
ben muß, daß bei den beiferen verfelben, in ihrem ganzen Weſen unverfenn- 
bar ein ganz anderer, höherer Ton vorherrſchte, als man insgemein bei 
unferen einbeimifchen Paſtoren findet. Diefe nannten wohl das Wefen der 
dänifchen Prediger äfter ein „‚zu Weltliches.” Aber die Leute verfahen doch 
trogdem ihre amtlichen Pflichten genügen, kümmerten ſich in der That um 
die Seclſorge in ihrer Heerbe mehr, als man fonjt gewohnt war und fo 
viel als der nationale Gegendruck es ihnen geitattete, welcher überall hin— 
bernd iu den Weg trat. ch venfe hierbei natürlich nur an die Regel, nicht 
an die Ausnahmen. 

Die dänifche Kirche, welche in ihrem Ritus Überhaupt noch Manches 
an den Katholicismus Erinnerndes bat, ftimmt auch darin mit ber katholi⸗ 
ſchen zufammen, vaß die höheren Aemter oft mit den Söhnen der vornehm- 
ften Gefchlechter beſetzt ſind, wodurch in fo beilfamer Weife ber demokra⸗ 
tifche Einfluß der niederen Schichten der Geiſtlichkeit paralyfirt, eine gute 
Suborbination und Gehorſam erzeugt wird. 

Unfere, mit wenigen Ausnahmen, aus niederen ober mittleren Schichten 
der Geſellſchaft hervorgegangenen Geiſtlichen, ſtammen aus demokratiſchen 
Regionen, find gewiſſermaßen geborene Opponenten der Ariſtokratie und bes 
fouverainen Königthumes, find großgezogen in der bemugogifchen Schule 
der burichenfchaftlihen Verbindungen auf den Univerfitäten. Inſofern fich 
nun unter ihnen eine Menge guter Köpfe findet, vie eben deswegen, weil fie 
ih in der niederen Bürger: oder Bauernfchule ſchon ale beſonders befähigt 
verrietben, zum Stubium durch Eltern und Lehrer veranlaft worben find, 
liegt e8 auf der Hand, daß fie bei ter einmal von ihnen eingenommenen 
Richtung als befonders gefährlich anzufehen fein werden, und fo haben fie 
fih denn auch von dem Anfauge unferer ftaatliden Wirren an erwielen. 

Bereits bei der erjten Bewegung des Yahres 1848 trat die Theilnahme 
der Geiftlichen ftarl hervor. Mag man die Bewegung von 1848 nun an» 
Ichen, wie man will, auch der entjchiedenfte Gegner muß über fie ein mil- 
deres Urtheil fällen, als weldes vie auguftenburgifche von 1864 und bie 
hieher verbient. Jene war eine fieberhafte, warmblätige und gehörte zu bex 
großen geiftigen Seuche, welche damals über ganz Europa babinging, unfer 
Land mit ergriff und durch dic darin obwaltenden Verhältniffe ganz wunder⸗ 
barlich begünftigt wurde. Die Heutige Auguftenburgifche ift. eine Kaltblftige, 


— — —— —— — ——* 


— — — — — * 


LT Se 


— —— — — — — — — 


v 


J 
— MM — 


fnftlige, mit Berechnung erzeugte; die ſchmutzigen, gehäſfigen Leideuſchaften 
ber Habſucht, ver Selbſtſucht und der Mache ſpielen bie Hauptrolle datin, 
und bemgemäß vexrbient fie behandelt zu werben. 

Es war eitte durchaus unglückliche Wahl, daß im Jahre 1864 ver 
Dr. theol. Rehhoff im Herzogthum Schleswig das Eommifjsrium erhielt, 
bie Ftage der geiftlihen Beamten zu regeln. Dr. Mebhoff ift gänzlich 
Bartelmann und zwar anguftenburgifäger und Hat varum fiticte In dem Sinne 
feiner Partei verfahren. Als folcher trug fein ganzes Verhalten bei ber 
Entfegung und Beſetzung der Pfarrämter das Gepräge der. Gehäſſigkeit und 
ber Barteifuht an fi. Es war ein entfchlebenes Unglüd, dab dieſer Maun 


‚eine fo einflußreihe Stellung gewann; ein Gläd, daß fie bald zu Ende war. 


Sollen vie zerrätteten Zuſtände wieber in bleibende fefte Formen ein: 
geſchlagen werben, dann muß ver Berftand, ver kalte, Über alien Parteinm- 
‚gen hoch erhaben ſtehende, das Regiment führen, und dieſen finden wir 
fmwerlih bei den Eingeborenen, unferen Landsleuten, beren Seelen mehr 
ober minder bon dem Roſte des Purteigeiftes, einerlei welcher Farbe, amge: 


griffen find. Wir können Bott danken, daß eine partellofe fremde Macht 


die Wegelung dieſer Verhältniffe in vie Hand genommen bat, tie eben ven 
richtigen Weg vazn -einzufchlagen verheift. Denn wo fänven fich, darf men 
wohl fragen, im Lande Männer, ganz frei von irgend perjönlichen nie 
reffen, unbefangen, nicht mit irgend einem Geſichtofehler behaftet, ver ihm 
bie Dinge entwerer In verfehrter Farbe erſcheinen Täßt, ober deren Schteft 
fü zeſchwächt ift, daß ſie kaum Über vie nächte Umgebung hinweg zu chen 
vermögen. Solche finden ſich wahrlich nicht In ven Regionen, wo man fr 
biſher furchte, und fle find Aberhaupt gar dünne gefket. 

Der Dr. Rehhoff verfuhr mit derfelben Härte und Liebloftgfeit, wie 
ver Amtmann Yacobfen in einem minder ausgedehnten Bezirke. Ich er- 
ittnere mich hiebei eines perſönlichen Vegegniffes, welches für Ihn bezeichnend 
fein dürfte. Im Brüßling v. J. kam ein Geiftlicher zu mir, ein geborener 
Schledwiger, ber feit vielen Jahren anferhalb ver Herzogthümer angeftefit 
gewefen und daher ven Verhültniffen, wie der ganzen Bewegung völlig fremd 
geblieben mar. Selbiger wünfchte jetzt bei fo verwanbelten Umftänden dem 
Heimathlande feine nicht geringen Kräfte zu widmen, war beshalb bei Rech: 
hoff gewefen, um fi zur Verfügung zu ftellen. Mit Enträftung fprach er 
fich über ben rein revolutionairen Zufchnitt aus, ven Alles trug und über 
das Gebahren des Mannes, ber in feiner Sphäre eine fo!gewichtige Stimme 
beſaß. „Der ift ja,” fagte er, „ein wahrer Fanatiker! Sie müffen Alle, 
Alle rummeln!“ (Naämlich die von der Regierung angeftellt gewefenen Geift- 
lichen.) 

Wie der Dr. Reh hoff ſelbſt Auguftenburger vom reinften Wafler, fo 
wurden unter feinen Aufpicten lediglich Auguſtenburger angeſtellt und mit 
Iugem Rafftnement zweckmäßig placirt, fo daß das Land auch in geiftlicher 
Beziehung vöfig in die Hände biefer Bartei gerieth. Die angeftellten Pre⸗ 
biger verfuhren, wie nicht anders zu erwarten, ganz im Sinne ihres Ober⸗ 
hauptes und richteten babei die Aufmetkſamkeit vornämlich auf die fo wid 
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tige Klaſſe der Vollsſchullehrer. Wer von dieſen nicht unbedingt mit der 
Partei ging, oder von dem man ſolches auch nur vorausſetzen konnte, der 
wurde unter irgend einem nichtigen Vorwande, fei es zu hohen Alters, ver 
Unfähigkeit, ver dänifchen Gefinnung, oder fei e8 auch nur des Vorwurfs, 
im Sinne der geftürzten Regiermng Ihhtig geweſen zu fein, entfernt, in wel 
chem Geifte zum Beifpiel ber aus Holftein nen eingefchobene Prediger in 
Esgrus beſonders confequent vorging, der früher Lieutenant in der fchles- 
wig⸗holfteiniſchen Armee geweſen war. Er wußte alle Lehrer feiner Ge⸗ 
meinde zu entfernen, obwohl fie alle Schleswiger ober Holſteiner waren, und 
das geſcheih augenſcheinlich nur deshalb fü gründlich, weil in ber Gemeinde 
Esgrus der Wahlaet fir die Standeverſammlang vorgenommen wird, es 
fi aber aus handgreiflichen Gründen einfehen Iüßt, daß bie Otinnunug des 
ver Bahlbanbinng zunäciftliegenven Diſtrietes eniſcheidend auf den Ausfall 
derſelben einwirken muß. Es läßt ſich nicht läugnen, daß überall mit großer 
Borausfiht auf kommende Tage verfahren wurde. Aus derſelben Urfache 
wurde auch der Paſtor Thaden zu Uelvesbüll in Eiverſtädt, bisher 
Mitglied der Ständeverſammlung, ein durchaue unbefchoftener, überall in 
hohen Anſehen ſtehender Man, von einigen wenigen ſchlechten Geſellen von 
. feiner Pfarre verktgt, um ihn in Zukunft unſchüdtich zu machen, uno nicht 
wießer angeftelft. 

Es tft durch ſolche Mittel ver anguftenburgifchen Bartei gelungen, durch 
bie Geiftlichfeit eine künftliche Antipathie In ver Bewöllerung geget bie preu⸗ 
ßiſche Verwaltung zu erzeugen. Sch bemerfe aber nochmalse ausvrülcklich, 
daß die entfchledenſten Gegner Prenfens Alle Importirt ſind unb daß voch 
eine gute Anzahl ver Alren übrig and im Staube, jetzt, da fie ven Kopf 
freier erheben bürfen, Jenen die Stange zu halten; daher Hatte man es 
ndthig gefunden, zu der nenlichen Conferenz ver Geiftlihen aus ben brei 
ſüdlichen Propfteien tes Herzogthumes fi Holfteinifche Agitatoren zu ver- 
ſchreiben, wie ven belannten Zeloten Schrader aus Kiel und feinen Be- 
gleiter Stielde, der aber, wie belannt, mit feinem Bortrage abblitzte. 

Das fo lange unbehindert dem Einfluſſe aller mittelftaatlichen, demo⸗ 
kvatiſchen am nationalvereinlichen Wühlereien ausgefegt gewejene Holſtein, 
ift die Brüteftätte für ale Revolution bei uns in Schleswig geworben unb 
ſoll es uns in ber That verlangen, ob Oeſterreich ſich in dieſem heißen 
Nefte gemüthlich und bebaglich finden wird. Sicher mag es ein faures und 
ſauberes Stück Arbeit abgeben, bier wieder den rechten ftaatsbärgerlichen 
Gehorſam, ber doch wohl nicht entbehrt werden kann, einzuführen. Holſtein 
hat den Vortheil und Ruhm, die Herzen Schrader, Berömann, Baum⸗ 
garten :c., nachdem es fo manche gleichen Kalibers an uns abgefegt, in 
dem Schooße feines Geiſtlichkeit zu befigen, und wünſchen wir fehr, daß es 
biefelben ganz für fich behalten welle. 


Das Duell. 


(Bortfegung.) 
Eo war juft jene Noth⸗Lüge gar nicht ſolche, ſondern eine Roth 
Wahrheit. Stände ich anderen Falls auf Befehl eines Gewaltkabet 


als Berichterftatter am Fenſter, und es wäre mir für irgend einen ſeinn 


ſträflichen Plane bei Todesſtrafe befehlen, auf feine Frage die nichworhar⸗ 
dene Rabe anzumelden, fo würde ich mit viefer Lüge keinesweges eine Ac'y 
Wahrheit, nit einmal eine Noth-Läge, ſondern einfach eine feige, infane 
Lüge begehen, denn es tft in ber That kein Gebot vorhanden, daß id am 
Leben Bleiben müſſe. — 


Es ift ja wohl erfidhtlih, daß wir uns nirgends nach den Lehren da 


Schulen, wohl aber nad Chriſtlichkeit ftreden. — 


Bir Haben hier nicht Colliſion der Pflichten, die in eine Einheit w 


rädzubringen find, ſondern tragifche, die wie Wunden Tlaffen. 

So fagt Dr. Hengftenberg:*) ich darf nicht ſtehlen (nach ſtatutariſcha 
Buchſtaben), aber, dem Hungertove nah, breche ich vie Aehren des fell, 
denn das Leben fei mehr als Speife. 

Was heißt das Anderes, als es befteht ein Dualismus won Geb. 
in dem das eine Gebet nicht gleichzeitig mit dem anderen gehalten worin 
fann, vergeftalt, daß vie Wahl des Gewiffene auf eigene Gefahr ſich gegt 
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®) Hengſtenberg ſagt wortlich, nachdem er gerügt, daß das Duell ja nicht m I 


trag ber Auctorität, ſondern aus eigenem Gutdunken geſchehe: „ſolche Caſuiſtik iR ade 
höchſt bedenklich. Mit ihrer Anwendung kann man 3. B. ohne Mühe die Lüge (gem 
gewiß die Notbläge) und ben Diehftahl (wie ber Herr Profeffor auch wirklich fofort IM 
tbun) rechtfertigen, ba es je allerdings (sic) Fälle giebt, wo man nicht verpflidtet # 
(sic, wozu bloß die Negative?), die Wahrheit zu fagen, auch allerdings (sic) anf ii 
Vorſichtigſte zu umgrängende Fälle (das fordere ich fiir das Duell auch, und für be 
Herrn Profeffor wählte ich oben glei den Hungertod), wo man berschttigt iR (M 


sic, sic!) bie Schrauken zu durchbrechen, welche bas Eigenthum bes Nachſten unfhihe 


(IhBn geſagt; ich fage ale Chriſt dafür flehlen oder vaubeu), jo gewiß als bas Leber 
mebr ift als bie Speife” (sic, sic, sic! — unb ich fage, als bie Berfänfichket mi 
ihr unveränßerlides Grundrecht, Die Ehre, mehr iſt ale bas Leben!) 

Das „nicht- Wahrheit «fagen“, bas ſtehlen oder vauben bes Herrn Profeflors, ſcheu 
mir auch aus „Gutdünken“, nicht auf Antrag ber Auctorität! — Aber fagt ber Broich 
bamit nicht: „ich thue Uebeles, auf bafi Gutes daraus komme!“ — Wir thnen nun is 
gefhichtlihen Handeln, wenn wir nänli Recht haben und es das Gebotene IR, ar 
fein Uebeles, nur Mebeles in abſtrecter Nuffaffung, indem unfere That allerbing 
nit der Vollkommenheit bes Gebots entipricht. Dies ift alfo nur bie theofogiik 
Frage: ob alles minder⸗Vollkommene deshalb ſchon böſe iſt! — Wir fagen nein, haftet 
babei aber dennoch feft, daß der urfprüngliche Wille Gottes zwar auch nicht in jeden 
Moment das Bolllommene verlangt (denn aud Adam follte erft in dieſes Biel fi fa 
gern), vielmehr ihm fchon Unvolllommenes genügte, nur burfte bie Unvolllommenheit me 
ans ber Sünde ſtammen. Jetzt aber ift diefer Kactor immer in ber Unvolllommen, 
heit, und wir konnen nicht auf unfer Gutes verzichten, weil immer ein Uebelet Mi, 
Drinnen ftedt. 
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em ausdrückliches Gebot fielen muß, indem es das erfüllte andere Gebot 
ale das hößere behanptet: 

Auders ausgedrückt: bie in dividnelle— Obrigkeit hält in freier 
Wahl fih aufrecht gegen ein ftatutarifhes Gebot Gottes, und 
ift ſie dazn formal berechtigt, nur muß fie nach beftem Gewiſſen materiell 
nicht ein eigenes Wollen, ſondern ein Wollen Gottes ergriffen haben, das 
ftärfer verpflichtet, als jenes andere Wollen Gottes, das man fallen lieh. 
Das, nur das ift es, was unfere Barapderie entbielt. 

Bir wiederholen: daß alſo geſchehe, iſt nicht ein urfpränglicher Zweck 
Gottes, aber daß fo geſchehen müſſe (nicht ſolle), iſt uns zur immerwäh⸗ 
renden Bafis unſeres irdiſchen Lebens, gleichſam als Straf⸗Bedingung ge⸗ 
legt in und durch Antwort Gottes auf die Suünde. — 

Ich Überlaffe vem Leſer eine Wimmelei von Beifpielen zum Belag un: 
feres Gedantens Heranzubringen. Im Hengſtenbergiſchen Beifpiele fteht 
Religion und Moral mit dem Urbilde der heiligen Perſon Gottes (Du follft 
nicht fteßlen!), gegenüber ver ſelbſtändigen mangelhaften bürgerlichen Ord⸗ 
nung (der fein beſtimmtes Urbild vorſteht) mit ihren Eigenthums-Ver⸗ 
hältniſſen. | 

In dieſem Beiſpiele ift auch zu erlennen, wie die dualiſtiſchen Meiche 
imeiner Angel :coincisiren. Du follft nicht ftehlen, bezieht fich gleichzeitig 
anf die Heiligkeit ver Perfon und anf ven Weltplan Gottes, durch welchen 
Befis und Eigenthum gegeben ift, weiches doch gar nicht aus der bee der 
Berfon abzuleiten iſt. 

An dem Beiſpiel Hengſtenberg's ift dennoch nicht genau und ift ein 
Ntedprigeres gegeben, als wir meinen und beanipruchen. 

Diefes Beifpiel läßt die Gebote beider Orduungen, pas für die Heilig: 
Beit ver Berfon (nicht töDten) und das für bie Nechtsorbnung (nicht fteh- 
Ien) fallen für das thenerwerihe Leben. 

- Rn, die Erhaltung des Lebens ift ein Gebot der Rechtsorduung und 
ein Gebot der Neligion, ein merfwürbigerweife jehr gut befolgtes, wenn es 
das eigene Leben betrifft. 

Das beregte. Beifpiel fpricht alfo zur Rechtsordnung gewendet: das 
Berbot des Stehlens Kaffe ich fallen gegen dein Gebot der Selbſterhaltung 
(bihfte in dieſer Relation nicht vorhanden fein!) und es fpricht zur Sphäre 
der Religion und Moral: die geheiligte Perfönlichleit laſſe ich fallen, um 
die am das Subſtrat des Lebens gebundene Perfönlichleit, nicht in ihr felbit 
(venn die geht nicht zu Grunde), jonvern fie für's Leben zu erhalten. 

6 -bürfte nun felten fein, daß die Berfönlichfeit zum Zwed des 
Lebens zu erhalten iſt. Nun, bie betreffende Perfon im Beifp:el wird fid) 
wohl beſoͤnderer Berufung bewußt fein, für wilde fie durchaus leben will, 
fonft würde ich den Grund dafür nicht einfehen, benn wohl ift die Selbft- 
zwediichleit ber. Berfon eln Zweck Gottes, aber das Beben ift nur Mittel, 
nit Selbſtzweck, und in der Gollifion zwifchen Leben nnd Berfönlichfeit 
ftebe ich allemal auf Seiten der letzteren. 

Die Wimmelei von Beifpielen, die ich erbeten babe, muß fo liegen, 


daß ein Gebot fiir eine nievere Sphäre daran gegeben wird für ein Gebot 
höherer Sphäre, und wo der Erlöfer jene Worte ſpricht, giebt er leine Heir 
gung ver Perſen in ſtauf, ſondern fpriht Er nur von einer Gtaffelung 
von Werten, in ter man für ver obesen Werth forgen fol, woburch bazın 
dem niederen Werthe mit vorgeſorgt fein wärbe, nnd fo fol der, der für 
das Recht der Perſonlichkeit forgt, nicht nach dem · Leben fragen, denn deffen 
Recht ift in dem Höheren mitenthalten. 

Denen bie das Leben und das Todten gar fo fehr betonen, fagen wir, 
weil wir ein Ebrift find, mit der Bergprepigt: „ba das zu den Alten ge- 
fagt war“ (Matthäl Cap. 5, Vers 21). Uns aber iſt geſagt, daß ver Be 
leidiger und Berldumder einen höheren Gegenftanb (vie Berfönfichkeit) ver- 
wundet bat, als ber, der wegen folder Beleibigung und verfagier Genug 
thaung dem Anderen nicht etwa nach dem geringeren Leben trachtet, nein, 
blos des Anderen Leben in eine Gefährdung fekt, daflir noch nebel vie 
gleiche Gefährbung des eigenen Lebens einfegend. — Geht nis doch mit 
ver kirchlichen Heuchelei vom Blut⸗ſchͤnen! & war eine amtiide For⸗ 
mel, wenn die Kirche graufam fein weilte, daß fr fich bie Phraſe mit 
Duft falbte: „ſie könne nicht Blut vergießen und nicht Gott-Zufammenge- 
fügte® (den Leib) zerftüdeln; fo bäte vie Kirche das weitlihe Bericht (die 
Formel für ven Befehl), doch recht fihonend mit dem lichen Geſchöpfe um- 
zugehen" (mas Verbrennen und Einmanern beventete, wobei fein Blut ver 
goffen wurde, keine Zerftädehung ftatt hatte). — So Hatte Jeanne d An 
gefagt: „lieber zehnmal enthaupten, nur nicht verbrennen!" und vie Kirde 
fing dieſen Angft-Hauch viefe® frommen, lieben Geſchöpfes anf und bat: 
„recht fchonend mit ihm mmgebhen zu wollen!" denn r bärfe nicht ausfpwe 
hen, daß Blut vergoffen werben folte. 

Der Unterſchied alfo zwifchen Hengfleuberg EM uns ift, daß wir als 
geichichtliches Handeln aus dem Chriſtenthum vasjenige begriffen Haben, 
was bem Bern Dr. Hengftenberg als ein dem Chriſtenthum angeflicktes 
Wert unbegriffen ftehen bleibt, als unbegründete Ausnahme: „toltene Falle!“ 

Aber der Lefer kann anders fragen: wie geht es zu, daß aus dem 
Dualismus der Gebote in einen konkreten Falle beweisführt wird, in wel⸗ 
chem Grabe göttliches und Staats⸗Gebot übereinſtimmen? ab ließen wir 
ia alle Rechte aus der Rechtsordnung abfolgen, und dennoch ſtünde in der⸗ 
jelben nichte von einem umseränßerlichen Rechte zum Duell, 

Wir entgegnen zuvärberft, daß, da ber Dunlismus der Gebote, welcher 
nach urfpränglidem Willen Gottes nicht fein foll, weicher aber, als Ant 
wort Gottes auf vie Sünde, ift und fein wird bis an's Ende deu Tage, da 
alfo diefer Dualismus zeitgetchichtlih vie gegenwärtigen Stanten überall 
und jo tief durchdringt, daß wir im Eingangs-Artifel fogar auf die Bor..., 
perweifen mußten, fo ift es vdllig uncorrect, bie abfolute Korreciheit am 
einer einzelnen beſtimmten Stelle par ordre de Moufti einführen zu wollen. 

Wir vertretn da die organifche Auffaffung, nad weldger ber ganze 
Leib gefräftigt werden muß, um bie Potenz des einzelnen Orzen⸗ zu heber, 


nicht aber wungeleifkt.: 
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Es wird Ad immer darum handeln, daß man unterſcheide zwiſchen 
dem Ethos, welches das Judibiduum und zwiſchen dem, welches ala ge- 
mein⸗Ethos das Geſammt⸗Leben normirt. Bei dem Erſteren handelt es ſich 
um lebendige Ausfüllung eines Rahmens, bei Lehterem nur um Aufrich⸗ 
tang und Erhaltung ſolchen Rahmens. Es handelt ſich um einen Bar, 
um eine Geftalt. 

Baum ich den Stonp non Adel und Offieier, fo babe ich mich chriſtlich 
zu fragen: was ift für folche Blüthe ver Lebensftellung die Blüthe Bes 
wenſchlichen Geiſtes. Diefes if der Thatwille! 

Nun home fich der Stand. zu einer Geſtalt uf, in welcher ber That⸗ 
Wille Me Initictive und centrirte Stellung haben muß. So Legt der recht: 
Ude Bas feine Rabmen und lammt dann bei deren Aufrechterhaltuug im 
von Duglismus anderipeiter Gebote. Wir werben fphter jehen, wie folder 
Dualiemas ſchwindet, wenn man anf ein Rechts⸗ unp Staata⸗Leben ver- 
zichtet. Das aber ift nicht anganglich, jenen Stand erft fo auferbauen und 
donn bagretiven, das heitimmte Conſequenzen ſolchen Baues nicht eintreten 
ee a iſ es nicht anguüͤnglich, einfeltig zu ‚peeyetisen, daß der durch 

una durch kranke Leib, dennoch einer beſtimmten einzelnen LKrankheit unfähig 
ſein ſolle. 

Andexerſeita ſollen wir ein Recht zum Duell proelamirt haben. Zu⸗ 
nächſt ſprechen wir nicht von einem Recht zum Duell, ſondern von einem 
unveräuferlichen Recht auf Ehre, und nur weil dieſes, nach der Weltord⸗ 
sumg Gottes beftehende Recht, ungerechter Weiſe nicht entſprechend in bie 
Rechtsordnung aufgenommen ift, da auch fonft feine competenten Ynftanzen 
maraliſcher oper xeligiöfer Ratur zum Zweck georbnet find, fo fehreitet das 
Duell zur Selbfthilfe unter Berufung auf jenes angeborene, unveräußerliche 
Wet, das jedoch ner ale Anſpruch und Poſtulat befteht, nicht aber 
rechtens als eigentliches Recht. Dies Gefagte ermäßigt fih durch die 
Wohlthat der Ghrengerichte, wo fie eriftiren, 

4 handelt ſich Hier in der Duell⸗Frage alfo von einen durch Feine 
Anftanz gewahrten, angeborenen und auch erworbenen Anſpruch. — Der 
angeborene Anfpruch Ift der auf pas Bemußtjein nicht nıx bes rigenen Per- 
fowen- Wörzihen, ſendern auch der auf pas Bewußtſein bes Werthes 
überhaupt der Perfönlichkeit; juft durch dieſes letztere Bewußtſein 
wird Das andere vom Werthe der eigenen Berfon (Ehre) zum Beruf, zur 
Berufung von Gottes wegen. „Diefe Berufung fol zu meinem fub- 
jertiuen Recht, zur ſittlichen Perfonen- Macht über Andere werden!" Dies 
der angeborene Anfpruch; doch nun ber erworbene? 

Das oabene Recht ftebt Dem Memichen zu für beſtimmte Zuſtände, 

in weiche hie Perſon eintritt durch Eizenſchaften, Umfitube aller Art. und 
Handlungen. 
Gewanzen wir ‚port eine gemeiniame Ehre für Alle, fo Bier eine 
beſondere Für die ſpeeiellen Berufe innerhalb der allgemeinen 
Berufung gun Bbue 

Die kann ich fein ohne biefe Sitte und Ehre, ruft bier der Adel, der 
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Dfficier, der Gentleman. Sie iſt mein aus der Geſchichte, mein aus ber 
Lebensftellung, mein aus dem qualifichtten homo, zu dem ich mich ſelbſt 
erworbeu Habe! 

Unfer Poſtulat fchreit ale angeborenee und erworbenes in beu Staat 
hinein. Es fehreit aus dem Mel mit um fo frifcherer Lunge, al6 er Jahr⸗ 
hunderte hindurch diefes Boftulat als reales Hecht befeflen bat, und als es 
noch Teinen Augenblick gegeben bat, wo es fi nicht als Poftuler gelten 
gemacht Hätte. 

Wenn etwa ein feiner Kopf gegen ums geltend machen wollte; daß wir 
ſchließlich mit philoſophiſchem Recht gegen reales echt Tämpften, wie jeber 
andere Demokrat aud, fo geben wir Ihm zu bedenlen, dag wir einmal das 
Poſtulat nicht Mecht nannten, daß wir ferner allerdings den größten Werth 
auf fogenanntes philoſophiſches Hecht legen, wenn von „einem zu geben: 
den Geſetz“ vie Rede ift und daß ſchließlich in dieſem Falle ſich's nicht 
vom philofophifchen Recht Handelt, denn wir faugen es uns nicht aus em 
Naher fondern entnahmen wir es aus angeborener beutfcher Na⸗ 
tionalität ih deren VBerquidung mit dem Chriſtenſthum, eutnahnen es ams 
der Gefchichte und aus ter lebendigen Gitte, und nur al8 wir auf biefes 
ſchon Gegebene und Gewordene reflectirten, befanden wir, daß es ben meta- 
phyſiſchen und ethiſchen Grund-Daten des perſönlichen Gelftes derartig ent: 
ſprach, daß man darin bie Erklärung file Die gefchichtliche Erfcheinung finde 
muß, nach welcher jnft das, was der Deutiche von Nakur mit ſich Brig, 
fih als das Gemäßefte erwies, im das Pfropfreis ter Gnade darauf 3 
oculiren. 

Unfer Anſpruch, jenes Poſtulat will alfo zu Necht werden! — Will u 
num wirflich zu Recht werten? Rur negative mb zum Theil, ſoviel das 
Net und ber Staat Überhaupt vermag, aber genägt foll ihm gan 
werben! 

Wir fagen nicht mehr, wie Bneift; wo ift ber competente Richter? 
dann fländen wir im Rechte, fondern wir fagen: wo iſt die competente 
Inſtanz? 

Das Ehrengericht ruft: „It ſchon Alles gemacht! Hier!“ 

Wäre ſchon gut, aber we find vie Ehrengerichte für alle Stände mb 
den Gentleman? 

Man führe fie denn ein, und daß fie nicht eingeführt find, iſt eime 
größere Verſchuldung, als fich duellirt zu Haben. Uber wo bleibt vie In— 
ftanz, bie immer unbiutig endet? Denn im Hintergrunde ber Ehren 
gerichte bleibt ja noch immer das Duell! 

Dur Ehrengerichte, vor Allem durch den richtigen dhriftlichesn In⸗ 
halt der Ehrenbezriffe haben wir ſchon annähernd geholfen; aber‘ die Ießte 
Stage will rapicale Hälfe. 

Nun, wenn dem entgegenfteht bie Stellung, mit der bie individnelle 
Obrigkeit innerhalb des beregten Dualismus den Geboten aus Religion mat 
Moral und denen aus ber bürgerlichen Ordnung gegerifberfiät, fo brand 
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man ja mir in einer niebrigften Denkweife dieſe drei Potenzen zn verläfchen, 
wie das 3. B. der Moateriafift  thırt. 

Denn biefer Kunſtftückler ift ja der Materialiemus, daß er die Gegenfäge 
dadurch vereint, daß er fie unter den Tiſch wirft. Wie ift Materie und 
Geiſt zu vermitteln? — Nichte Teichter als dieſes! marſch unter. ven Tiſch 
mit dem Geiſte und Fein Gegenfaß ſtört den Monismus ver Einen Materie. 

Gottliche, bürgerlide Obrigleit? — „Marfch unter den Th!" — 
Obrigkeit und Unterigkeit in demſelben Individuum? 

„Die Unterigkeit bleibe und marſch mit der individunellen Obrigkeit f" 

Se bleibt nur das beiebte Thier, der Dienfch, und das jchlägt und 
dolcht wohl gelegentlich, Schlägt fich aber nicht! 

Über das meint unb fragt man nicht! 

Run wohlen, fo nehme die ganze Welt, indem fie wahrhaft chriſtlich 
Kin jene immerwährende Straf- Bedingung unferer irbifhen Pilgerfahrt 

inweg. 

Aber dieſe iſt ja jetzt in Antwort auf unſere Sünde von 
Gott geordnet. 

Ja ſo, dann weiß ich es nicht! 

Und doch würde ich es wiſſen, wenn die Chriſten eben meinten: dieſe 
Strafbedingung beſtände nur durch uns ſelbſt, weil wir als Chriſten fälſch⸗ 
lich in das eingetreten wären, was wir die Sphäre von Staat und Recht 
und gefchichtliches Handeli nannten. Gott hätte von uns nur Kirche ge- 
fordert, nur das Reich der Religion und Moral, dem Er unmittelbar vor- 
ftehe. In der Welt würde dann freilich viefe Kirche nur Secte fein in 
bem Sinne, daß nicht Chriſtlichkeit dem Staute, dem echte, der Kunft und 
ber Wiffenfchaft einen herrfchenten Namen geben könnte. Die zu Hauf 
zurädgebrängten Chriſten wärben dann ſporadiſch gleichjam wie Baptiften 
anfireten. Selbſtredend würde dann das Duell unter den Brüvern 
unmöglich fein, ohne alle Berechtigung, nur möglich als Abfall; denn 
unter lauter Erwedten ift das Dulden principiell; es kann fi fo Ye- 
ber darauf berufen, Chriſtus ift das Maaß des Lebens, iſt das Subftantiv, 
und alles, was man ſouſt iſt, iſt Eigenſchaftswort. 

Da kann auch die Gemeinde entfcheiven, denn fie ift wirklich ein 
perfönliches fittlihes Reich, wo Glaube, Liebe, Hoffnung, Treue, Ehre, 
Dulden, Handeln, alles nad feinem Maaße gilt, unter dem Maaße des 
Gottes⸗Reiches. ¶ 

Wer: „it es wahr, Karl, daß das Militäv-Waifenhaus Did ſchon 
‚neinfegnen will? ich babe Dir erft neulich Religions⸗-Fragen vorgelegt und 
„Du bift ja nah Willen und Einſicht zur Sache noch fo herzlich dumm 
„uud ſtumpfl“ 

Ya ich werbe wirklich eingejegnet! 

„Aber warum denn fo früh?" 

Ach, babe ih Ihnen denn noch nicht gejagt? 

„Rein, was denn?” 


Ran ich fol ja die Poſaune biafen! 
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„As fo, ja dann freflich!“ .... 

meint man, daß wir in bie Gemeinde ver Poſaunenblaͤſer gehen ſollen, 
denn bie Namens-Ehriften haben doch nicht bae Mack Chriſti; es flieht 
Reben der Ehriften nicht Inflitationel! ausgenrädt, daß das Tradten 
nad dem Reihe Gottes voranftede und auch eine Poſame une baum 
zufallen würde, fondern die Ordnung ift bie umgekehrte: mar ift üfjeffor, 
Rath m. f. f. und 06 auch Chriſt, das bleibt zufällig. Ach kann mich auf 
das Maaß bes Affeffors, Raths, Officiers berufen: „fo wahr mir das em 
Offizier gejagt bat, fo wahr verlange ich n. f. f.“; aber üh Tann nidt 
fprechen: „Herr Obrift, fo wahre Sie ein Ehrift find, fo wahr auch wollen 
„wir uns nicht fchlagen, fondern uns unter Wett Bor bie Gemeinbe fielen.” 

Er würde entgegnen: „Herr, 1 bin nur einmal getmaft, und Das ge 
„ſammte Chriſtenthum kam mir nicht in Sim, find Sie vielleicht zehnmal 
„getauft, daß Ste eine andere Art von Chrift geworden fin», am fich gele⸗ 
„genheitlich bier darauf berufen zu fönnen, wo das gefammte Leben, 
„von jener Pofaune au, fi doch nicht darauf beruft. Sonderbar, juſt bei 
„diefem kitzlichen Punktl“. 

Das iſt die tiefſchmerzliche, tharfächliche Geſtalt, in der bie geſammte 


Chriſtenheit lebt. 
(Schluß folgt.) 


Reactionare Fortſchritte und revolntionäre 
Nachklaͤnge. 


J. 


Die Leſer der Berliner Revne werben ſich unſerer Artikel erinnern, 
welche die liberalen Bewegungen der Jahre 1882 und 1833 ſchilderten um 
bie von uns im Laufe des Sommers mitgetheilt wurden. Wir fpradhen bei 
jener Gelegenheit die Meinung ans, daß das conftitutionelfe Keben, welchet 
fich im Beginne ber dreißiger Jahre entfaltete, bie Blüthezeit bes Liberaliemms 
in Deutſchland bezeichnet hat. Alle Aufwallungen, vie fpäter eintraken, ſelbſt 
die Bewegungen des Jahres 1848, waren, was den geiftigen Gehalt 
betrifft, nur matte Eopien beffen, was in den dreißiger Yahren gefelftet 
worden war. Kein neuer Gebanke, Teine neue Bhrafe ift ſeildem auf bem 
Felde des Liberalismus emporgefproffen. Sogar die Niederlage des Xibere 
lismus, nachdem feine Spigen fi) in die Tevolntionären Strebungen ver 
laufen, und nachdem die Reaction naturgemäß ihre Haupt erhoben hatte, 
befaß in den Jahren 1833 um 1834 mehr bramatifche Abgerundetheit als 
im Sabre 1849. | 

Auch wir haben fo eben feit dem Schluß ver Furfziger Ychre eine 


— 100 


liberale Gpoche durchgemacht, auch bei uns geht der Liberalismus, nachdem 
er feine Unfähigkeit erwiefen, feinem Sturz entgegen, der diesmal entſchei— 
dend fein wird; auch hei uns ift die dem Untergange geweihete Richtung 
bejtxebt, durch eine Nachlefe auf dem Gebiete ber Phraſe, die fig mit mög. 
lihftem Pathos zu Markte bringt, den Glauben, daß fie noch lelensfräftig 
jei, gu erzeugen. Aber die Nachllünge, die wir heute hören, find unendlich 
fader, al6 die von 1849, unendlich matter als die von 1833 und 1834. 
Die Hafjiihe Zeit ber revolutionären Nachklänge, welche mit Hilfe eines 
Schattend gegen die Reaction kämpfen wollten, ift und bleibt immer ditjenige 
der hreißiger Jahre. Wir werden ſomit jegt in der Schilderung der letzteren 
Epoche fortfahren, damit der Leſer es ermefjen Edune, wie weit die Egigonen 
des Liberalismus ver Keutigen Tage Hinter ihren Muftern zurüdjtehen. 

Die Schileerungen, bie wir früher unter der Ueberſchrift „Die Befttit 
als Privatſache“ gebracht Hatten, reichten bis zum Frankfurter Putſch vom, 
3. April 1833. Bei dem 4. April beginnen wir jegt, inpem wir aur nad. 
bemerten, daß uns auch diesmal für unfere Schilverungen der britte Ban: 
von Edgar Bauers „Geſchichte ver conftitutionellen und rebolutionären 
Bewegungen” als Leitfaden gevient bat. — 

In Darmftant waren kaum Stafetten aus Frankfurt angelangt, die 
vie Polizeiaufficht an den Thoren verdoppelt umd ſtrenge nach dem Paß jedes 
Fremden geforjcht wurde. Hier wurde am 4. April Dr. Neuhof verhaftet, 
an bemfelben Zage vier Stupenten, welche in einer Chaiſe Pie Stadt um. 
fahren wollten und bierburch erſt recht die Aufmerkſamkeit ver Wachen er- 
regten. In Caſſel wurden den Wachen jcharfe Patronen zugetheilt, die 
Haupt-Wache in der Nähe des Nefidenzpalaig verftärtt, viele Patronillen 
des Nachts durch die Straßen gefanpt. 

In Frankfurt, wo täglich Gefangene bei der Flucht aufgegriffen, eiuge- 
bracht wurden, that man jebt nach mißlungener Emente, was man, hox 
berfelben gewarnt, nicht für nöthig gehalten; vie verftärkten Wachen unb 
Patrouillen waren mit fcharf geladenen Gewehren verfehen, das frankfur⸗ 
tifhe Gebiet wurde durch 2500 Mann Bundestruppen ans ben 
Feſtung Mainz, zur Hälfte Preußen, zus Hälfte Deftreicher, ‚ber 
jet, und ber Sig ded Buubestages gewann ein kriegeriſches Ausſehen, — 
„Das Bublitum, fo hieß es in einem Erlaß des frankfurtiſchen Polizeiamtes, 
wird non denjenigen VBerhaltungs-VBerfchriften ver Wachen und Betrsmillen 
beuachzichtigt, welche bei den K. 8. Defterreihiihen und 8. Preußiſchen 
Truppen beobachtet werben: 1. Keine Schilowache barf Jemanden mit brew 
nenber Tabadepfeife an ſich vorübergehen lafjen, noch dulden, daß ſich Ye 
mand hinter ihrem Rücken vorbeifchleihe. 2. Schildwachen oder Patrouillen 
haben zufammenrottirte Haufen oder einzelne Vervächtige mit Dem gewühne. 
lichen Ausrufe: „Halt, wer da?” zu Stellen, und wenn nwach breimaligem 
Anruf keine Antwort erfolgen follte, Feuer zu geben. gleich »iefe Vor⸗ 
Schriften wit den allenthalben beſtehenden Militärdienftreglements überein⸗ 
ſtimmen, fo wird doch zum Ueberfluß das Publikum hieran um fo mehr 


erinnert, damit ſich Jedermaun vor Schaven und Nachtheil hüten kann, da 
Berliner Revue. XL 7. Heft. 
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die Wachen und Batrouifien ftets mit ſcharf geladenen Gewehren verfehen 
find.“ — 

As am 9. April 380 Polen des Depots von Befangon in die Schweiz 
einfielen, und vie bapifche Regierung den Zufammenbang diefer Invafion 
mit dem Frankfurter Attentate erfuhr, ſandte der Großherzog zwei Eska— 
drons Dragoner im Eilmärfchen in bie ber Schweiz angrenzenden obern 
Landestheile; auch wurde Infanterie nebft Eavallerie bereit gehalten, um 
in jedem Augenbli nad dem Süden abgeben zu können. Im batrifchen 
Rheinkreife, gegen bie franzöfifhe Grenze bin, wurben Bertheivigungsan- 
ftalten getroffen, vie Beurlaubten von acht Regimentern fofort einberufen. 

„Wie Haben,’ fagte die Mannheimer Zeitung, „es nicht allein mit dem 
Freuden, fondern auch mit unferen eigenen Berführten zu tbın. Und ba 
fellte und wird, Hoffen wir, eine gute Polizei au gute Maßregeln amı. 
wenden wiffen. Anf keinen Fall darf jegt ver Militärftand vermindert, ober 
ber Garnifondienft durch Beurlaubungen gejchwächt werben. Alles Kriege 
material muß in gutem Zuſtande erhalten bleiben, und kein Städtchen ohne 
Wächter gelaffen werven. Man muß ſich genaue Kenntniß von ben Waffen 
aller Einwohner und ihrer Fähigkeit, fie zu gebrauchen, verſchaffen, vorzüg 
lich aber ihre Gefinnung erforfchen, die Ergebenen vermerken, ohne fie et 
feldft willen zu laffen. Im Nothfalle entwaffne man Lieber Alle; entiteht 
Unerbnung, fo kann man fich fchon zuvor der Beffern verfichert haben. — 
Mit diefen und dem ohnehin willigen Milttär läßt ſich etwas Erſprießlic 
anrichten. Auf alle Fremden iſt ohnehin fchon ein wachſames Auge 
richtet. Deffentliche Zufammentänfte und Volkofeſte, wie fie voriges Ya 
in der fehönften Jahreszeit überall ftattfanden, und oft lange vorbereite 
waren, dürfen nun auch unter der beiten Bolizeiaufficht nicht mehr geduldet 
werben.“ Unter ihnen läßt fich zu viel Heterogenes verbergen. Waffenübnz: 
gen der Bürgerlichen, fo wie alle Bewegungen der als zum Aufftand gemeigt 
Bekannten müſſen genau beauffichtigt werden, die Auffeber felbft aber er 
probte, zuverläffige, Sittlichleit und Ordnung liebende Leute aus ber ge 
mäßigten Klaſſe fein. Verdächtige Abzeichen darf die Polizei nicht dulden, 
eben fo wenig abgefanverte verabrebete Berfammlungen in Häufern, welde 
außer den Kreis des Familienlebens fallen. Freiheit, fo viel als möglich 
aber eine Gefahr bringenve!“ 

Wöhrend die Cenſur kaum an_Strenge zunehmen konnte, erheben fid 
bald geuug Stimmen, welche, den Zuſammenhang des Frankfurter Attentat 
mit dem burfchenfchaftlichen Wefen andentend, eine Umgeftaltung der Uni- 
verfitäten verlangten. Es fei, meinte die Frankfurter Ober: PBoft- Amts Zei 
tung, vor Allem dringend nöthig, die Hochichulen aus ven kleineren ned 
den Hanptftäbten zu verlegen. 

Die Bayherſche Regierung erließ folgendes Edict, die Aufftcht auf ver 
Hochſchulen betreffend: Die Theilnahme einer nicht unbedeutenden Anzahl 
Bahriſcher Studenten an ven Frankfurter Unruhen babe zu nähern Ermitte 
Iungen und durch viefelben zu der unzweifelhaften Wahrnehmung geführt, 
daß geheime Agenten ber Umwälzungspartei thätiger als je auf die flubi- 
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rende Jugend bes Landes einwirken, daß Einzelne derſelben ſich ſogar Auf⸗ 
nahms⸗Matrikeln zu verſchaffen wußten, und daß es ihren Bemühungen noch 
immer gelinge, geheime Verbindungen unter den Studirenden zu unterhalten 
und durch Verführungskünſte aller Art die Zukunft der Söhne, wie die Hoff⸗ 
nungen und. Opfer ver Eltern zu zerſtören. Es werde ſomit angeordnet: 
die Theilnahme an irgend einer nicht ausdrücklich genehmigten Verbindung 
zieht den Ausſchluß von jedem Studium auf Hochſchulen, ſomit auch von 
ber Endprüfung und von den Vorbedingungen zur Anftellung in dem Staats⸗ 
dienſte nach ſich; die zur Immatriculalion auf Bayriſchen Hochſchulen ſich 
meldenden Auslaͤnder müſſen durch volllommen legale und glaubhafte Zeug⸗ 
niſſe ſich über einen ganz untadelhaften fittlichen Wandel und darüber aus⸗ 
weiſen, daß ſie nie auch nur dem Verdachte unterlegen, Mitglieder der Bur⸗ 
ſchenſchaft oder ſouſtiger unerlaubter oder mit politiſchen Zwecken ſich be⸗ 
ſchaftigender Geſellſchaften geweſen zu fein. Vor ver für bie Immatricu⸗ 
lation beſtehenden Commiſſion, aus dem Miniſterialcommiſſär, dem Rector 
und dem Vorſtande der Univerſitätepolizei zuſammengeſetzt, muß jeder ſchon 
immatriculirte, aus Ferien zurückkommende Student ſich binnen 24 Stunden 
nach ſeiner Ankunft ſtellen, um legale Zeugniſſe über den an feinem Aufent⸗ 
Haltsorte während ber Ferien und Über feinen daſelbſt gepflogenen politi⸗ 
ſchen, polizeilichen und fittlihen Wandel vorzulegen; dem Univerfitätsfeuate 
bleibt das ftatutenmäßige Recht der Demiffion und Relegation; nebft dem 
ift aber dieſes Recht auch dem Miinifterialcommiffär umd dem Rector im 
gemeinfamen Benehmen übertragen, für alle jene Bälle, wo es fih um Ent- 
fernung einzelner Studirender wegen unfittlichen oder unanftändigen Betra- 
gend, oder wegen Theilnahme an nicht genehmigten Gefellichaften, oder end⸗ 
lich wegen Hinneigung zu ungeeigneten‘ politijchen Tendenzen handelt. Yür 
ſolche Fälle ift die Stimme des Senats bloß berathend und bei Anfichts- 
berfchiedenheiten des Minifterialcommiffärs und des Rectors die Anficht des 
erjtern entfcheidend; fein Studirender ift befugt, irgend Jemanden bei ſich 
über Nacht ohne vorläufige an die Univerfitätspolizei erftattete Meldung zu 
beherbergen; jedes Zuwiderhandeln zieht unbebingte Relegation nach fich. 
Für die Ständeverfaminlungen, teren Zufammentritt nach Oftern 1833 
bevorftand — die Badiſche, Würternbergifche, Krrheſſiſche — fahen fich bie 
Regierungen biefesmal vor. Das Badiſche Volfsblatt meldete, daß nach 
einem Beſchluß des Minifteriums ſämmtliche Staatsdiener, welche Mitglieder 
ver Kammer feien, jo wie auch die Benfionäre und felbft die Advokaten, bei 
ver Regierung vorher um Erlaubniß zun Eintritt in die Ständeverfammlung 
inkommen ſollten. Es fei dies, fügte jenes Blatt hinzu, feit dem Beftehen 
er Verfaffung das erfte Mal, daß den Abgeorpueten des Volles eine folche 
illgemeine Befchräntung auferlegt würde: felbjt unter Großherzog Ludwig 
ei nur einmal und nur einigen wenigen Mitglieveen, welche active Staats⸗ 
iener waren, der Urlaub verweigert, aber auf die Vorftellung der Ständer 
erfommlung bie Verweigerung zurüdgenonmen worden. — Den einzelnen 
Ztaatsdienern, welche Abgeordnete waren, ging ein Schreiben in folgenver 
Nanier zu: „Dem — — wird in Gemäßheit ver höchften Entjchliegung aus 
14* 
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großherzoglichem Staatsminiſterium vom 25. April bemerklich gemacht, 14 
man fich zu demſelben verſehe, er werde während ber Dauer ber Berhan⸗ 
lungen, in und außer der Kammer, eingeben! des als Staatsdiener m 
Abgeordneter abgelegten (und abzulegenden) zweifachen Eibes durch fein Be 
nehmen weder die eine noch bie andere der Abernommenen gleichheiligen 
Berpflichtungen verlegen; insbeſondere bie in ver Ausubung feines Autet 
allenfalls wahrgenommenen Mängel und Gebrechen in der Vertvaltung mic 
als Gegenftand des Bffentlihen Tadels hinſtellen, fondern ſolche entwede 
feiner vorgefegten Stelle zut Kenntniß und zur möglichen Abhülfe anpeize, 
ober aber, wenn er ihrer zur Begründung feiner Anfiten und Meinunrı 
offrentlich zu erwähnen ſich verpflichtet drachtet, ſolches in gemäßigter Well, 
und nicht nm feinpfellge Gefinnungen in ber Verſammlung Ju erregen, tm, 
und überhaupt in feinen Reden und Aenßerungen Alles wermeiden, mas bi 
Anfehen and der Wärde ber Regierung, deren Erhaltung ihm fein Er ıl 
Stantspienter zut befonbern Pflicht macht, im In⸗ ser Auslande nachlheilt 
werbeh, over ihr unangenehme Verwicklungen verurſachen Möntıte. Niermt 
verbinken Sr. Königl. Hoheit feinedwegs vie Abficht, im Gegentheil HAM 
diefelben find weit davon entfernt, die freiheit der Nede zu befchränfen, Ir 
fern der Anſtand und bie übernommenen Berpflichtungen dadurch nidt cfe 
dar gekränkt werbden. Umgekehrt wird aber auch der Staatsbiener, m 
veſſen Reden und Handlungen eine unverfennbare Verlezung ber ber Ay 
rang ſchuldigen Achtung, oder ber übrigen übernonmmenen Gtaatebir 
Pflichten hervorgeht, bie Folgen, vie fein Benehmen Haben kan, ſich WM 
zuzufchreiben haben“. 


Diplomatiſche Henne. 


een 


Wochenſchan. 


Auch ach der Rückktehr des Grafen Bismarck iſt die franzöfiſche Neil 
vieſes Staatsmannes und die Bedeutung derſelben der Gegenſtand ber @ 
drterungen geblieben. Jedermann fählt, daß die Erſcheinnng des preuhiſche 
Staatsmanns in Frankreich diefes Mal etwas ganz Beſonderes um ſich Kalt 
daß bes Grafen Aufenthalt im Rapoleoniſchen Laude einen harakterifiiihe 
Abſchnitt Feiner Laufbahn bezeichne. Auch im vorigen Herbſte war der # 
nifterpräffsent in Frankreich. Damals war ein Krieg, ver alle Mächte @ 
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opas wenigftene in moraliſche Mitleidenſchaft gezogen hatte, zu Ende ge 
iehen, bie Rosyeißung ber Hexrzogthümer von Dänemark war eine That⸗ 
ade, und die Energie Des preußiſchen Staatemannes hatte dieſelbe duxch⸗ 
elek. Dean Hätte glauben follen, daß des Heſuch des Kyiegführerxß. und 
Frievensichließers und Eroberers im vergangenen Jahre in Fraufreich mehr 
Infiehen erregen mußte, als ein Befund, ver ein Jahr fpäter ftattfgnp un 
ei welchem noch dazu von vorn herein ber Gedanke an die Erreichung poe 
itiſcher Wefultate abgewieſen wurde. Gleichwohl ift es anders geweſen, 
nd die Erklärung erſcheint uns einfach genug. Der Miniſterpräſidem. hat 
? dem Jahre, welches jeit Abſchluß des Friedens verfloffen ift, ‚gezeigt, daß 
ex bäniiche Krieg Fein zufälliges Ereigniß mit zufälligen Folgen max, daß 
tefmehr der Krieg aus dem Rebensprinzip Preußens hervorgiug und daß 
Brenßen entfchloffen ift, bie Pofition, welche es durch Die glückliche Führung 
es Srieged errungen hat, für die Befeftigung preußifher und dentſcher 
Raht zu benutzen. Mit anderen Worten -- Graf Birmard hat fih als 
er Mann der Action bemiefen. In biefer Beziehung bat ey. feinen herpor⸗ 
agenden Unterſchied gegen Diejenigen Männer, die wohl aud Bepräjentanten 
ver Action hießen, bewährt. 

Was wir Hiermit meinen, wird durch eine andere Bemerfung klar wer⸗ 
eu. Bei manchen Staatslenkern beſteht das Vorurtheiſ, daß es für ihren 
Rabe und für ihre Machtſtellung genüge, wenn fie einen Schlag geführt, 
isen Sieg davon getragen haben. Sie vergeflen,. daß der Sieg erft durch 
ie Ausbildung feiner Konfequenzen zu einem wahrhaften Siege wirt. Nah 
em Siege beginnt Die ächte Arbeit, nach ihm Hat man zu bemeijen, baß 
nan würdig fei, ben Lorbeer zu tragen. Wir haben im Perlaufe eines 
Jahrzehntes zwei Beiſpiele erlebt, wo große Mächte jenen Grundſatz außer 
ſcht ließen. Die Weftwächte überzogen den Raifer von Rußland mit Krieg, 
ie invabirten tie Krimm, fie zexrftörten Sebaftopol, fie erzwangen eimen 
Frieden, welcher das osmaniſche Meich gegen Angriffe vom fehivarzen Meere 
ſer zu ſichern ſchien. Doch fie wußten nachher nichts mit der befreiten 
Türfei anzufangen, und fie bejaßen fein Mittel, um nachdrücklich auf dem 
nomentan geſchwächten Rußland zu wuchten. Die Zuftände in ber Türkei 
‚lieben fo Eraufhaft, wie fie es vorher gewejen, während Rußland fish: Schnell 
vieder exhob, eine gejellfchaftliche Revolution in jeinem Innern veranitaltete 
md nad wenigen Jahren won Neuem als eine erobernde Masht. an ben 
zſtlichen Grenzen bed osmanischen Neiches auftrat. Hierdurch war bie Ein: 
zahme non Sebaftopol verwiſcht. Das zweite Beilpiel ift der italieniſche 
Rrieg. Napoleon ſchlug die öſterreichiſchen Heere aufs Haupt, er befreite 
Italien Dis zum Mincio, wenn auch nicht bis zur Adria. Aber entwickelte 
er feitvem irgend welche Kraft, um bem befreiten Italien eine Geſtalt zu 
verleigen? Nein, die Idee ber Befreiung felber wurde ihm burc bie reno- 
wiionsse Partei entriffen, die fernere Entwidelung lag richt mehr in feinge 
Band, er mußte die Dinge in Italien gehen laſſen, wie fie eben gingen; 
ind es iſt nur eine naturgemäße Folge, wenn er jetzt am einen vollſtzndisen 
Rädzug von der Halbinfel denlt. 


—— 214 —— 


Offenbar Hat Graf Bismarck die Erfahrungen des orientalifchen und. 
des italtenifchen Krieges verwerthet. Er bat fi) aus ihnen eine Lehre ge 
nommen. Er tft nicht mit dem abftracten Siege zufrieden gewefen, er bat 
ſich and nicht von ber revolntionären Partei Deutfehlande die Beftinmung 
über das Schickſal ver Herzogthümer aus der Hand reißen lafſen. Was er 
thut, ſteht naher in auszeichnendem Gegenſatze zu dem, was weſtmächtliche 
Hegenten und Staatsmänner gethan haben. Man darf fagen, daß von ibm 
erſt Die active Methode ber Politik verwirfficht worden if. Während ber 
englifche Minifter, ter den Krieg gegen Rußland leitete, vom Schauplake 
abgeht, feinem Wolke nichts weiter binterlaffend, al® die Grundſätze ver Yu: 
bifferenz, der Neutralität, der Enthaltung; während ber franzöftiche Kaifer 
nur noch ben einen Zweck kennt, in gerubiger Wirkfamleit die Bafis zu be 
feftigen, auf welcher der Thron feiner Dynaſtie ftehen foll, — vertritt ®raf 
Bismard die ftaatsmännifche Wirkfamkeit, welche auf der Grundlage des 
Sieges einen Höheren Bau aufführt. Graf Bismard hat ben vorberfie 
Voften eingenommen, die Franzoſen ftaunen über ibn, aber ſicherlich bat er 
in ihrem Lande weber einen Rath noch eine Genehmigung einzuholen ge 
wilnfcht. 

Ueber den Erwerb bes Herzogthums Holftein durch Kauf iſt zwifchen der 
beiden deutſchen Großmächten bisher nicht die Mebe gewefen. Wuch witer 
fpräche es dem ftaatsmännifchen Ufus, wenn zwei Mächte, nachdem fie few 
eine Bafis für ihre fernerweitigen Beziehungen gelegt, an der Befeitim 
berfelben arbeiten wollten, bevor die Haltbarkeit ober Unhaltbarkeit der nem 
Grundlage durch die Erfahrung erprobt wäre. Die neu errichtete Baſit A 
bie Safteiner Convention, in deren Gemäßheit Defterreih in Holftein, Prem 
gen in Schleswig die durch ben wiener Frieden erworbenen Rechte ausäkt. 
Kür Preußen exiftiren zwei Motive, weshalb es ſich nicht gebrungen fühlen 
kann, Schon jest an den Gafteiner Stipulationen zu rütteln. 

Erftens iſt die Gegenwart Defterreihs in Holſtein einftiweilen eme 
Sicherſtellung gegen jede fremde Einmifchung in bie Angelegenheiten ver 
Herzögthümer. Der Bundesgenoffe Preußens wird es nicht Übel nehmen, 
wenn man ihm fagt, daß er die Flanke Preußens bede, während das letztere 
feine Poſition in Schleswig fortificirt. Gleichwie bie Solivarität des Auf- 
tretens beider beutfchen Großmächte während bes Krieges ben fremden Re 
gierungen jeden Gebanfen einer Intervention als unthunlich erfcheinen Tieß: 
wie ferner ber durch bie gemeinfame Diplomatie Preußens und Oeſterreicht 
gefchloffene Frieden nebft feinen Nefultaten um jener Gemeinſamkeit willen 
bie Ihatfüchlihe Anerkennung von Seiten Europas fand, fo fiefert auch Fr 
jetzt noch die Stellung Defterreihs in Holftein die Garantie eines Friedent, 
ben Preußen nicht fo bald gefährbet fehen möchte. 

Zweitens ift die abminiftrative und organifatorifche Arbeit, die Brengen 
im Herzogthum Schleswig zu vollziehen Hat, eine fo nmfaffende, daß bie 
Vergrößerung einer folchen Arbeit in Folge des Erwerbes von Holftein Tann 
ratbfam oder wilnfchenewerth fein würde. Für die preußiſche Regierung 
fommt es zunächſt darauf an, nem Herzogtum Schleswig Sas Gefühl eines 
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ftarten Regimentes und einer feften Orbnung zurüdzugeben. Wenn Oeſter⸗ 
veich während deſſen den Zuftänden in Holftein eine gewilfe Stätigfeit ver- 
leiht und Dies Herzogthum wenigftens äußerlich vor dem Zerfallen bewahrt, 
fo ift dies immerhin ein Bemühen, dem die preußifche Regierung bie dank⸗ 
bare Billigung nicht vorenthalten kann. 

Soldes ift zunächſt die Lage der Dinge. Cine andere Erwägung mu 
allerdings dahin gehen, ob Defterreich irgend den Plan hegen könne, das 
Herzogthum Holjtein auf die Länge ber Zeit zu behaupten. 

Ein Befig ift nur dann ein voller, wenn er nukbar gemacht werben 
kann. mn welcher Weife foll Defterreih den Befig Holfteins dauernd aus⸗ 
nußen? Wie und zu welchem Zwecke foll e8 dahin trachten, feine bortige 
Stellung zu befeftigen? Wir geben zu, daß das Herzogthun für den öfter 
reichifchen Kaiferftaat einen viplomatifhen Werth habe. Doch Hierin Tiegt 
zugleich der andere Sag enthalten, daß der Befig Holfteins für Defterreich 
von den Umftänden, von ber richtigen Beurtbeilung der Zeitverhältniffe, von 
der weifen Benutzung politiſcher Conftellationen abhängig ift und am 
Ende immer nur die Beveutung , haben fanı, daß er möglichit vortheilhaft 
in Anrechnung gebracht werben folle und daß das Band zwifchen Holftein 
und Defterreih immer ein äußerliches bleiben wird. Für ben wiener 
Hof kann das durch den Friedens-Vertrag erworbene Recht ftets nur ein 
Diepoſitions⸗Recht fein. 

Wie alfo wird Defterreih das Herzogthum Holftein diplomatifch ver: 
wertben? Wie über daſſelbe visponiven? Entweder könnte es vermittelft 
einer gewillen Nachgiebigfeit an die Ideen-Politik der Mittelitaaten fich bie 
Gunſt der bundestäglihen Majorität erwerben; dann aber würde es eine 
Coalition von Schwächen Tchaffen. 

Oder es könnte feinem Recht eine Heinfärftlicde Spige geben. Dann 
würde e8 eine ifolirte Schwäche probuciven, welche fich gegen den vom Nor: 
den ver Eiver gelbten natürlichen Drud nicht zu halten vermödte _ 

Da die beiden eben entwidelten Eventualitäten kaum mit berjenigen 
bipfomatifchen Weisheit, durch welche ver wiener Hof fich ftets ausgezeichnet 
bat, übereinftimmen würden, fo bleibt nur noch die eine übrig, daß Defter- 
veich es angemejlen fände, fein Recht dem preußifchen Staate anzubieten. 

Preußen darf, glauben wir, in Gelaffenheit den Moment abwarten, wo 
eine hierauf abzielende Conftellation eingetreten fein wird. 


Correſpondenzen. 


Berlin, den 15. November 1865. Faſt eben fo ſehr als durch ven 
Häufereinfturg, „tt Berlin in ven leuten Zagen burch einen ftäbtifchen Häu⸗ 
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ferankauf und vie bei bemfelben eoncurrirennen Umſtände aufgeregt worte. 
Wir find weit entfernt, ſchon jett ein Urtheil zur Sache oder Aber bie ver 
zugsweiſe betheiligt gewordenen Berfonen abgeben zu wollen; vie Auftlirm 
gen ftehen erft noch zu gemärtigen und daß biefe in eingehender Weiſe wer 
ben erhoben werben, bafür bürgen die In Thätigleit getretenen BYehörte. 
Unf einen Umſtand machen wir aber fon heute aufmerffam. Die Coke 
erregt ein ungemeines Auffehen und Bat bereits gu Demonftrationen gefüht, 
bie wir als verfrühte bezeichnen müſſen. Es wäre richtiger geweſen, be 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ausſchließlich die vorläufigen Schritte zu 
Wahrung ihrer Würde zu Überlaffen, wie denn auch dieſe nicht fÄnmig m 
weſen ift; wenn aber die oberffächlichiten Notizen bereits Beachtung im Pr 
blikem nnd eine Deutung finden, welche des Spruches nemo preesumtur 
malus wuneingebent bleibt, fo ift das auf das Barteitreiben zurtichuführen, 
aus welchem jest die Wahlen unferer ſtädtiſchen Vertreter hervorgehen. & 
wird nicht mehr Umſchau gehalten nach Berfonen, tie in den Bejirken dit 
einfichtige, opferfreubige und gottesfürchtige Männer befannt ſind, bie Beh 
[en bewegen ſich in dem wiverlichften Parteigetreibe. Die unbelanntee 
Individuen, wenn fie nur als demokratiſche Schreier fi} hervorgetban he 
ben,‘ werden dem Bezirke als Stadtwerordnete geradezu octrohirt und N 
kann es denn nicht fehlen, daß ber feifefte Bauch abnormer, vorläufig rih 
Harer Berbältniffe auf den bis dahin Unbelannten haften bleibt, welin 
eine Reihe von Jahren gemeinnligigen Wirkens und Strebens nicht ala # 
fäufigesd Deckungomittel dient. Wie jetzt die in Rede ſtehende Angelegend 
Negt, ftebt die Thatſache ſchon feſt, Daß der betreffende Stabtverorif 
aufgegeben worden It, wie man eine Hand umbreht und zwar, wie et m 
wenigftens ſcheint, won feinen Parteigenoſſen zuerft und am ſchnellſten. E 
kann dem trefflichften und ehrlichſten Manne wiverfahren, daß eine Bedu 
Digung gegen ihn erhoben wird, die ſich zuletzt als gänzlich frivof ermeff 


bat ſich ein folcher won einem unglücklichen Zufalle Betroffene bie dahn 


bereite bewährt, fo werben feine Freunde und Simnesgenoſſen gerade nm ſe 
enger und entfchienener zu ihm ftehen, bis die Aufflärung erfolgt If; de 
einer ſolchen Theilnehme ift und aber in bem vorliegenden Fake nichts br 
kannt getvorden. Weber den Mandel derſelben mich fi der Dr. Röntıfen 
am wenigften zu bellagen haben, denn aus ber bisher von ibm geflährten der 
theidigung ergiebt fich doch, daß er ſelbſt feine Handlungsweiſe anf einen 
abfehredenven Zug des Mißtrauens zurüdführt, welches ihn gegen fein 
Collegen, ia Barteigendffen befeelt hat; es muß nach der Auslaffung bei 
Dr. Lövinſon innerhalb der ftäntifchen Verwaltung, ja innerhalb ver Stadt 
berorbneten-Berfammlung, welcher er als Mitglied angehört, Bieles ſeht 
faul fein, wenn die von ihm beliebten Manipulationen als gerechtfertist 
erſcheinen ſollen. Mag nun bie gerichtliche Unterfuchung ein Reſultat ergeben, 
welches es fei, wie machen ass bem einzelnen Fall weber ber demokratiſchen 
Bartei noch der Stadtverorbneten-Verfammlung einen Vorwurf, wohl abe 
richten wir einen ſolchen ſchon Heute an alle bie, welche es angeht, ih 
bie Art nnd Weife, wie jegt Die Wahlen in Berlin zur Stabtverordnrien⸗ 
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Berfammlung betrieben werven. Möchten die Augen ver Bendlferung end» 
Ich aufgeben fiber dieſe Mikbrändhe, in eben fo beftimmter Weiſe, wie dies 
anf tem Gebiete der Baupolizei jetzt der Fall ift. 

Auch eine andere Angelegenheit bewegt in dieſen Tagen lebhaft einen 
Theil ber Berliner Benölferung. Die Audengemeinde hat ſich einen neuen 
Zempel gebaut und venjelben geſchmückt ımb geziert, wie es noch Feiner an⸗ 
deren Judengemeinde gelungen fein foll. Hierin waren alle ihre Glieder 
einig und gleich opferfreudig; als es aber num gilt, diefen prachtvollen Tem⸗ 
pef dem eigentlichen Zwecke zu überweiſen, va bricht innerhalt der Gemeinde 
ein tiefer Zwieſpalt Aber das Mitual aus, welches innerhalb jenes Pracht⸗ 
baues geübt werben fol. Die bisherigen Gebete follen mobernifirt, bie 
Befänge mit Orgelbegleltung vorgetragen werden. Auch eine Genoffenfchaft, 
welche feit Jahrtauſenden befteht und welche ihre fortwährende Exiſtenz 
hauptfächlich der entſchiedenſten Mogefchloffenheit in Außeren Gebräuchen und 
Sahzungen zu dvanken hat, kann fich ver zerſetzenden Richtung unferer Zeit nicht 
entziehen und dieſe Auflöfung wird der jübifchen Geimeinde vornehmlich 
von Berfonen anfgebrnngen, welche anch auf politifchem Gebiete vie Ver- 
treter beftructiver Tendenzen find. Mit Theimahme verfolgen wir die Ent- 
widtelung biefer bie hiefige jüdiſche Gemeinde bebrohenven Kriſis nnd wel. 
cher Ausgang auch beſchieden fein mag, wir hegen die Hoffnung, baß vie 
orthoboren Gemeindeglieder enblih zu der Einficht. gelangen werben, daß 
pie Oppofition auf politiſchem Gebiete dort ſich nicht bannen läßt, vielmehr 
naturgemäß fich gegen jede Autorität richtet, felbft gegen vie taufenbjährigen 
religiöfen Satungen. 

Eigenthümlicher Weife bewegt fich ei. einzelner Streitpunft um bie Frage 
wegen Einführung ber Orgelbegleitung bei ven Andachten in ver Synagoge. 
Die Orgel, das Inſtrument, welches recht eigentlich dem evangelifchen Got- 
tesbienfte angehört, bat in nenerer Zeit eigenthümliche Schidfale gehabt. 
Meyerbeer bat Minren Anſtand geuomuren, es feinen Opern bienftbar zu 
maden; zu unferm Bedauern hören wir Orgelbegleitung bei dieſem und je- 
nem feiner Tonſtücke. Wir haben uns ſtets gewundert, daß die Intendanzen 
der Hofbuhnen biefe Profanation geftattet Haben während im weltlichen Din- 
gen mit Hecht eine größere Schonung gebt wird. Preußiſche Orben, Prem 
ßifche Uniformen werben anf der Bühne vermieden, während kirchliche Imi⸗ 
tötlonen zugelaffen werden. Wir hoffen, daß bie viefbeiprochene und lebhaft 
erwartete Oper „vie Afrtfanerin” wentgftens von ſolchen Profanattenen frei 
iM. In ven nüchften Tagen wird dem für die Theaterwelt großen Ereig- 
niffe der erften Aufführung biefer Oper entgegengefehen. Schon jet wird 
Aber die Pracht, welche unſere Königliche Bühnenverwaltung hierbei ent- 
wien werde, das Unglaublichfte berichtet. Die Billethändler fehen einer 
geſegneten Zeit entgegen. Leider ift es allen Benrähungen und ben verfihie- 
denſten Verſuchen ver Königkichen Intendanz nicht gelungen, dieſen Zwiſchen⸗ 
Händlern das Handwerk zu legen. 

Mit befferem Erfolge Tänıpft pie General⸗Lotterie⸗Direction gegen ven 
ſpeculativen Auftauf der Rosfe an. Die Zeitungen bringen bereits zahlreiche 
Aulündigungen von nicht privilegirten Eollecteuren, daß Looſe zu ven höchſt⸗ 
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möglichen Preifen aufgefauft werden. Es ift hieraus zu entnehmen, daß die 
Sucht nad möglichem Gewinn felbjt vor einem höheren Einfage, als dem 
planmäßigen, nicht zurüdichredt. 

Neben diefer officiellen Gelplotterie mehren fih die Anlüngigungen von 
Privat-Verloofungen und mahnen uns daran, baf die ‚Zeit herannabt, wo 
die Wohlthätigkeit befonders in Aufpruch geuonmen wird. Seit ber Kölner 
Dom es ſich Hat müſſen gefallen laſſen, feinen Fortbau im Wege einer 
Lotterie gefördert zu fehen, wird es nicht zu verargen fein, daß für biefe 
und jene weihnachtliche Pyramide auf gleichem Wege die Mittel ver Beleuch- 
tung gefammelt werben. Frühere Verwaltungen waren unferes Wiſſens 
ftrenger bei Gewährung der Erlaubniß zu öffentlichen Verlooſungen. Biel- 
leicht, daß die Zeit noch kommt, wo man auch auf diefem Gebiete der Bor- 
jeit Recht giebt. 

Dies giebt und die Veranlaſſung, einiger richterliher Entſcheidungen 
zu gedenken, bie jüngft von dem biefigen Gerichte erfter Inſtanz zu unſerer 
Genugthuung gefällt worben find. 

Es galt, abgetretene oder anderweitig verwendete Beamte gegen öffent- 
lihe Schmähugen in Schu zu nehmen. Das biefige Eriminalgericht Hat 
ben Einwand, daß der wegen feiner amtlihen Handlungen Geſchmähte dieſes 
Amt nit mehr bekleidet, zurüdgewiefen und fich Hierbei jebenfall® einer 
correcteren Anfchauung bingegegeben, al8 feiner Zeit die neue Aera, bie ihre 
Amtsvorgänger nicht allein ſchutzlos jedem Angriffe preisgab, fondern and 
felbft noch bereitwillig ihr Scherflein binzuthat. | 


Misrellen. 


Die Königliche Orangerie in Potsdam. 
Nah G. H. L. Schneider). 


Die erſten beglaubigten Nachrichten über eine fürſtliche Orangerie in 
Botsram datiren bereits aus ber Zeit des Großen Kurfürſten, deſſen erfte 
Gemahlin Louiſe Henriette namentlich ein beſonderes Intereſſe für Oran⸗ 
gerie gehabt zu haben ſcheint. — Im Jahre 1672 ward ein beſonderer 
Drangenmeifter nach Potsdam verſchrieben und 1675 im Luſtgarten ber Bau 
eines großen Drangeriehaufes begonnen. Was König Friedrich I. für feine 
Orangerie in Potsdam gethan, erfahren wir nicht. König Friedrich Wilhelm L. 
aber Tieß, als er 1715 feinen Küchengarten in der Brandenburger Vorſtadt 
anlegte und gleichzeitig den Luftgarten beim Stabtfchloffe in einen Excerzier- 
plag umgeftaltete, bie bei dem legteren noch vorhandene Orangerie nach 
feinem Küchengarten bringen, wo fie bei dem nur auf das Nütliche gerich⸗ 
teten Sinne bes Königs keine weiere Beachtung erfuhr. Cine um fo größere 
Fürforge und Pflege wurde ihr bagegen unter feinem Nachfolger, Friedrich 
bem Großen zu Theil. Bald nach dem Tode Friedrich Wilhelms wurbe 
bie vergeffene Orangerie des alten Küchengartens nach Charlottenburg ge- 
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ſchafft, wo bekanntlich König Friedrich II. in den erſten Jahren feiner Re⸗ 
gierung hänfig verweilte, und daſelbſt im Sommer 1742 durch ben Anlauf 
von 40 auserlefenen Orangenbäumen in Schleſien vermehrt, aber, ba, wie 
es jcheint, mit ber erften Idee zur Vergrößerung von Sansfouci auch ber 
Gedanke an eine Aufftellung einer zahlreichen Orangerie vafelbft entftcnd, 
bereits 1744 nebft der In Schleflen erworbenen wiederum nach Potsdam zuräd- 
gebracht und von jet an während der ganzen Regiernng Friedrich IL. fort- 
dauernd durch zahlreiche Anfüänfe außerordentlich vermehrt und zu hoher 
Blüthe gebracht. So ward im Jahre 1748 die andgezeichnete Drangerie 
ans Goldſchmiede bei Lyſſa in Schlefien angelmft, nach Potsdam gejchafft 
und auf den Weindergs-Terraffen aufgeſtellt. — Der Hofgärtner Johann 
Hillner, der mit den Drangenbäumen aus Schlefien nah Potsdam geloın- 
men war und als Töniglicder Drangengärtner vie Oberauffiht über bie 
Drangerie erhalten batte, war im Winter faft beftändig auf Reiſen, um 
neue Antäufe zu beforgen. So z. B. 1751, wo er in rer berühmten Wall. 
rowe'ſchen Orangerie zu Lilliput 17 ver feltenften Bäume erwarb; 1763, 
wo er 30 und 1769, wo er 25 aus Deffau, 21 ans Köthen und 24 aus 
Zerbft Holte, 1771, wo er 6 aus Schwedt, 16 aus Groß⸗Seydlltz und 43 
ans Dresden nach Sansfoucit brachte. 20 ver Teßteren ftammten aus ber 
Brühl'ſchen Hinterlaffenfchaft und 23 aus dem fogen. Herzoglidden Garten. 
Auch der Gärtner Heydert befand fih Häufig auf Reifen, um Drangerien 
für Sansfouci zu kanfen, unb die preußiſchen Geſandten im Auslande er- 
hielten den Auftrag, aufmerffam auf vergleichen zu fein. — So fandte ber 
preußifche Reſident in Venedig aus Linorno 16 Eitronen- und Orangenbäume 
und 12 aus Liſſabon. Durch dieſe fortgefette Vermehrung erreicht die Orangerie 
in .Sansfouci einen fo beveutenden Umfang, daß für manchen neuen Anlauf 
faum noch ber nöthige Raum zur Durchwinterung zu ermitteln war unb 
der König vielfach alte Bäume verfchenfte.e Mit den alten Beftäuden des 
Küchengartens und den erften Ankäufen in Schlefien zufammen, waren vor 
dem Beginn bes fiebenjährigen Krieges Über 1000 Orangenbäume vorhanden. 

Zur Unterbringung biefer zahlreihen Drangerie wurde in ven Jahren 
1747 und 1748 in Sansſouci ein großes fteinernes Drangenhaus im Weiten 
und etwas unterhalb des Weinbergsjchloffes errichtet — daſſelbe Gebäude, 
welches gegenwärtig bie fogen. Neuen Kammern enthält. Wis fpäter auch 
für das neue Palals eine befondere Orangerie angefchafft wırde — und 
zwar war dies diejenige, welche aus ber Brühl'ſchen Hinterlaffenfhaft und 
dem Herzoglichen Garten in Dresden angelauft ward — warb nicht allein 
für diefe im Jahre 1768 ein bedentendes Drangeriehbaus hinter dem Ka⸗ 
ftellan- und Gärtnerhaufe, fondern in demſelben Jahre auch in Sangfonei 
felbft das erft 1857 abgebrochene große Drangeriegebäude zwifchen ver The- 
tißgruppe und dem alten Bogel’fchen Weinberge, auf welchem leßteren ber 
jegige Orangerie⸗Palaſt fteht, erbant. 

Auch während der erften Sabre ber Regierung König Friedrich Wil- 
helm's IL. blieb die Sansfonci-Drangerie noch in ihrem bisherigen Be⸗ 
ftande, den ein Inventur vom Sabre 1787 auf 725 Stüd Orangenbäume 
angiebt; dann aber mufite fie an ven Neuen Garten beim Marmor⸗Palais 
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fehr beventende Beftände abgeben. Nun wurden zwar auch jet wieder Au- 
faufe gemacht, aber doch nicht mehr in dem Maße, wie unter König Frie⸗ 
brih IL, fo daß ſeit jener Zeit wenigſiens keine Vermehrung eingetreten 
ft. In den Sahren 1806-1815 founte natürlich an eine Gompletirung 
ber Sansfonci-Drangerie nit gebacdht werben, und man bemühte fi) wäh⸗ 
rend biefer Zeit nur, den Beftand netbuürftig zu erhalten. Auch waren im 


dieſen 10 Jahren viele Bäume eingegangen und überdieß wurben im Jahre 


1810 dem Dr. littwer, welcher auf dem Louiſenbade bei Berlin einen Apo⸗ 
tbefergarten angelegt hatte, 20 Bomeranzenbänme überwiefen. Da lan die 
vie im Sabre 1815 eintretende Gecnlarifatten bes Kloſters Leubus im 
Schleſien, in veffen Garten fih eine vorzüglich gut erhaltene Drangerte 
befand, dem verminderten Beſtande der Sanstouct-Orangerie zn Hülfe. — 
Auf Befehl des Könige wurde nämlih im October 1816 die ganze Oramı 
gerie von Leubus zunächft nach Charlottenburg transportirt und 37 Apfel⸗ 
finen-, Citronen⸗, Bomeranzen: und 6 Ehpreffenbäume davon nach Banefonci 
gebracht, wodurch die Sansſouei⸗Orangerie wieder ihren früheren Beftand 
erhielt. Alle Jahre wird num im Sommer biefe Herrliche Orangerie auf 
bie Terraffen von Sansfonci anfgeftellt, ift ihr ſchönfter Schmud und erregt 
bie Bewunderung aller Fremden, die Sansfouci befuhen. Ein &egenftand 
befonderer Aufmerffamteit ift namentlich ber fogenannte „alte Yrig“, ein 
Baum von 14 Zoll Stammdurdgmeffr. — Das Alter biefes, ſowie nod 
eines anderen 14 zöfligen und zweier 18‘. zölfigen wird auf ungefähr 400 
Jahre gefhägt. Der „alte Fritz“ ſteht jetzt gewähnlich numittelbar ner 
den neuen ſtammern und wird al& berienige Baum bezeichnet, unter beflen 
Schatten Friedrich der Grohe vorzugsweiſe gern gefellen. Ein anberer, 
diefent gewöhnlich gegenüberfteheuder, wirb ver „alte Deſſauer“ genannt. 
Die Führer durch Sansfenci bezeichnen gewöhnlich vie beiden zunldhft dem 
Mittel-Eingange zum Sansſouci⸗Schloſſe ftehenden, beſonders fterten 
Bäume als den „alten Fritz“ und „alten Deſſaner“. Mehrere ver ftärkfien 
Eremplare der Sansfeuci-Drangerie haben eine Schafthöhe von 6 bis 6/. 
Fuß. Die ganze Höhe der Grdßeften fteigt, pen Kübel miteingerechmet, auf 
22, der Durchmeſſer ver Krone bis auf 14 Fuß. 


Militärifhe Reprue. 


Der letzte amerifanifche Krieg. 


Neue Folge. 
IV. 


Während der Norden an der Hüfte wie am Ober⸗Miſſtſippi Schiffs⸗ 
werfte für alle Arten Kriegsſchiffe baute; Iegte das ſüdliche Paubemement 
eigentlich die Hände in ven Schoß: 

Die Mittel fehlten derr Süden keineswegs. Grofartige Erwerbungen 
waren an Material und Arbeitälräften oem fünlichen Kongreß gemacht. Der 
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Staat Virginia hatte dem Süpen die beiden bedeutenden Kriegswerfte Gos⸗ 
port und Norfolk mit großartigen Geſchützgießereien zugewendet. 

Es iſt nicht weifelhaft, daß mit einiger Thätigleit der Süden mehr 
als eine ausgezeichnete Kaperflotille hätte ſchaffen können. 

Bor Ende des Jahres 1861 waren ſchon zwei See⸗Expeditionen vom 
Norden, wenn auch ohne ernithafte Folgen, ausgerüſtet und dadurch gleichfem 
der Süden aus feiner verhängnißvollen Sorglofigfeit gefchredit worden. 

Ce: mufste doch ven vielen ausgezeichneten Männern in der füblichen 
Armee Har fein, von welcher Wirkung 30,000 Mann feberirter Truppen an 
einem Punkt ihrer Küften gelandet, fein würden! 

Am 29. Anguſt 1861 nahın eine vom Norden ausgeräftete Flotille un- 
ter dem Lommanbeur Stringbam und dem fpäter als „Paſcha von New⸗ 
Drleans” berüchtigten General Butler, Die beiden confederirien Forts auf 
den Hatteras AInlets*) und eroberte dabei 15 Gejchüge und 615 Gefangene 
nach einem kurzen Bombarbement. 

Dem Confeberirten » Befehlshaber, dem Commodore Barton, ift aus 
vem geringen Widerftande auch fein Vorwurf zu machen, er wußte eben, 
daß fein Kriegsfchiff feiner Regierung zu Gebote ftand, am ihn gegen ben 
Rbermächtigen Angriff eines viermal ftärferen Gegners zu unterftügen, ihm 
Entfat ver oder VBerftärkung zu bringen. 

Webrigens war vorläufig dieſer Verluft nicht beveutend für ben Süden. 
Ernbafter und in feinen Folgen unangenehmer war ver Verluft von Wort 
Royal. 

Am Schlachttage von Belmont am 7. November, griff der Flaggen⸗ 
Eopitain Dupont der federirten Hotte mit 15 Dampflanonenbosten vie bei- 
die beiden Forts Walfer. uns Bauregard an, nah einem Bombardement 
von bier Stunden und. dreißig Minuten ergab fich Fort Waller, in 
dem fih nur drei Gefchlige mit zufammen funfzig Schuß befanden. Sofl 
man mehr den Muth des Kommandanten, biermit ven Kampf äberbampt zu 
beginen, oder die Sorglofigleit der Regierung anftaunen ? 

Der Yeind erhielt hierdurch einen Stüßpunft für Flotte und. Landheer, 
der ſpäter den Süden verberblich werden folltel 

Beventendes dagegen wurde dom Süden geleiftet in ber Ausräftung 
von Kaperſchiffen. Die „Savannah“, die „Sumter“ und drei oder vier an⸗ 
berc Schnelle Dampfer warfen binnen furzer Zeit ben ganzen nordſtaatlichen 
Sechandel danieder. 

Deoch ohne eine ſtarle Flotte und deren Operationen war es nur ein 
eimfeitiges Mittel, das den Haß des an der einzig enrpfinplichen Stelle — 
ar Poremonnnie — gefniffenen Yankee aufs Höchfte fteigerte und nebenbei 
— Sem Engländer Nugen und Bergnügen bereitete.. 

Alle die fröhlichen und ftolgen Hoffnungen, welche die Herzen ber 
leicht erregbaren Säplinger fhweliten, waren verblichen. Weber ein all 
gemeiuer Bankerutt des Nordens, noch eine europäilche Intervention, noch 
die fühmen Streifereien färlicher Kaper, hatten ven Krieg feinem Ende näher 








*) Inlet if im vorliegenden Falle am beften mit Rehrung zu überſeten. 
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gebracht! Nichte war dem Süden geblieben als Eins — feine Armee! 
Sie war hungernd, frievend, nicht gut ‚bewaffnet — aber gut geffibrt, ſieges⸗ 
ſtolz und Fampfluftig; und ihre fräftigen Arme hielten hoch das Banner 
ihrer Partei, wie einft ihre Ahnen das der Stuart®. 

Wierer galt es den alten Krieg der „Cavaliere“ und der „Rundkoͤpfe“. 
Und boffentlich nicht den legten! 

Zwei Epifoden aus dem Meinen Kriege mögen bier noch Blag finden, 
ebe wir das Jahr 1861 abſchließen. Die eine betrifft alte Belannte: 

Der gütige Lefer erinnert fich vielleicht, daß wir früher erwähnten, wie 
bei Ausbruch des Krieges ein Oberft Wilfon*) im New-York ein Regiment 
aus der Spigbuben- und Mörderhefe dieſer Metropole geworben. Diefe 
Bande Hatte unter dem Namen Big Willy: Zonaven fi fo nnnüg in ber 
Betamac-Armee ver Federirten gemacht, daß man fie zulegt in eine Art von 
Berbannung auf eine Inſel im Hafen von Benfacola (Alabama) geſendet 
hatte. Da fie eben fo feige zum Fechten, als bebende zum Plündern wa 
. ven, fo Hatte man die Inſel Santa Rofa, welche die Einfahrt des confene- 
rirten Hafens fchloß, um fo geeigneter für das Geſindel gehalten, ale fie 
dort unter der Zucht und Aufficht der Marine ftanden. 

Ein Detachement confeberirter Infanterie follte dies Lager in der Racht 
vom 8. Detober ftürmen, um es während dieſer Zeit einigen im Hafen 
fauernden Blocadebrechern möglich zu machen, durch das federirte Blocade⸗ 
Geſchwader zu kommen. 

Die Confederirten überfielen die forglofen Strolche, dieſe flohen, ihren 
Dberft an der Spige, und wurben die ganze Nacht auf der Yufel umher⸗ 
gehest, bis herankommende Kreuzer bie kühnen Süplinger zwangen, in bie 
Heinen Boote zu eilen, in venen fie gelommen waren. Vorher aber ftedien 
fie das Lager der Billy⸗Wilſons⸗Zouaven in Brand, das auch glücklich nie- 
berbrannte. 

Bei dieſem Gefecht verläugneten die New⸗Yorker Straßendiebe und 
Mörder der Hafenpiertel ihren alten Stand nit — man höre: bie Gonfe- 
berirten hatten 14 Verwundete auf der Inſel zurüdgelaffen, von biefen fan- 
ben bie feberirten Matrofen am andern Morgen elf durch ben Kopf ge- 
ſchoſſen, außer ihren fchon verharefähten Wunvden. Die feigen Buben, 
die in dem Gefechte flohen, hatten an den Verwundeten ihren Muth gefühlt! 

Wenn auf biefe Weife den Eonfeverirten ver Irrthum vor Augen ge 
führt wurde, den fie begingen, wenn fie ihren Gegnern ben Standpunkt von 
ehrlichen Feinden anwieſen, fo wurde ihnen durch die Affaire von Drauesville 
am PBotamac der Beweis geliefert, daß fie richtig haudelten, wenn fie bie 
Mejorität Ihrer Gegner als binterliftige Schurken betrachteten. Diefer für 
bie Fahnen des Nordens noch befchimpfendere Vorfall, ale ver von Santa 
Roſa, verlief folgennermanßen: 

Am 22. December 1861 ftand ein Detachement freiwilliger Reiter, aus 
ben Truppen faft aller Süpftaaten combinirt, unter dem Commando des 
General Stuart, in der Stärke von 2500 Dann bei Dranesville. Daſſelbe 


*) cf. Bb. 34 Heft 18 der Berliner Neyue. 
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war von einem Train leerer Wagen begleitet, um eine Fouragirung im grö- 
Beren Maaßſtabe vorzunehmen. Dex bei Dranesville ſtehende Feind ſchickte 
einige Infanterie-Compagnieen der confederirten Avantgarde entgegen. Dieſe 
behend aus den 11. Virginia⸗Reitern, ſtürzte ſich mit wildem Hurrah auf 
die feberirte Infanterie, fie mit einer Attacke bis an die erſten Hänſer von 
Dranesville treibend. Hier traten gefchloffene regulaire — wir unter- 
ftreihen das Wort — regulaire Infanterie-Eolonnen der Federirten auf, 
um bie‘ confeberirte Kavallerie zurücznweifen. Die confeverirte Infanterie 
jedoch war im Lauffchritt zu beiden Seiten der Straße ‚berangeeilt, und bei 
ben bier momentan ftattfindenden Pölmele feuerte das erfte (confederirte) 
Kentucky Regiment auf die Säo-Earolina- Infanterie, glücklicherweife ohne zu 
treffen. Der Oberft Taftlor, Eommandeur des Kentudy-Regiments, biegt 
durch den Wald, um den Feind in der Flanke zu faffen und trifft Hierbei 
anf ein anderes Regiment. Durch das eben vorgefallene Mißverſtändniß 
bewogen, ruft der Oberft Tahlor den an der Tete des fremben Regiments 
reitenden Offizier an: „Werda?“ „Der Oberft des Neunten!” Tante bie 
argfiftige Antwort. „Bon welchem Neunten?” frägt nun Taylor. „Schießt 
nit — wir find Freunde von Süd⸗Carolina!“ ſchallt die Antwort. „Auf 
welcher Seite feiv Ahr?" fragt ver mißtranifch gewordene Kentudier. „Für 
die Union!” und mit diefen Worten praffelt eine volle Salve in vie Glieder 
der Kentudier. Ein mwilter Kampf begann, in dem jchlielich vie Kentudier, 
unterſtützt durch die freiwilligen Süpd-Earolina-Reiter, die Oberhand gewan- 
nen, und das verrätherifche neunte Maffachufetts-Regiment mit einem Ver⸗ 
luſt von 200 Maun vom Platze jagten. 

Es ift eine folde, Freiſchaaren würbige, binterliftige Zeigheit in den 
Annalen regulärer Armeen geradezu unerhört. Zufällig übereinftimmende 
Uniformabzeichen wurden vielfach ſchon benutzt, aber nie ſo die Lüge zum 
Hülfsmittel des Mordes an Unvorbereiteten gemacht. 

In das Ende des Jahres 1861 fällt Abraham Lincoln's angedrohte 
Aushebung und ſpätere Anwerbung von einer halben Million Rekruten. Da⸗ 
mals wäre es unter dem Eindrucke der günſtigen Berhältniſſe dem Rich— 
monder Cabinet entſchieden möglich geweſen, eine Conſcription oder Aushe⸗ 
bung zu veranftalten, welche jener. halben Million mindeſtens 400,000 Mann 
gegenübergefteilt hätte. Cine Anzahl, die bei dem damaligen Stund der 
Dinge eine günftige Entſcheidung für ven Süden hätte herbeiführen können. 

Während fo die Kräfte des Nordens durch eine energifche Regierung 
angeipannt, in eine durchaus agreſſive Tendenz hineingetrieben wurden, wie 
dies im Weſen des reinen Republilanismns ja ‚auch tief innerlichit 
fiegt — während biefer Zeit verrannte fih der Süden immermehr in feine 
verderbliche Anfiht von der veinen Defenfive — wiederum analeg bem 
confervativen Elemente, das er repräfentirte. 

Wie wäre es dem Norden möglich gemwefen, folche Schläge gegen Bir- 
ginien und die Küften zu führen, wäre eine Armee von nur 50,000 Eonfe- 
derirten, gut equipirt, auf Waſhington marfchirt! 

Sp ausgezeichnet das Hauptquartier der confeberirten Armee in Bezug 
auf die Tüchtigkeit feiner Generale beftellt war, fo viel lich doch, feine Ad⸗ 


miniſtratur und Intendantur zu wünfchen, mit Ausnahme ver Ammunitio- 
Blrung, die — ein widtiger Fingerzeig — im ven Händen bes Beneral- 
ftabes war. 

Dem Chef des Generalitnbes der comfeberirten Botomac-Armee, dem 
General Alfred M. Barbour, gebührt wohl ficherlich ein großer Theil an 
dem Ruhme, den dieſe Armee in dem Jahre 1862 ewutete. Ohne jeine 
Aufopferung und Sachtenntniß, feine Eharafterfeftigfeit und Xhätigfeit, wäre 
e8 diefer Armee nicht in tem Grade möglich geweien, die Welt in Eritau- 
nen zu verfegen, durch die Schnelligkeit, mit ber ihre Stege aufeinander folgten. 

Eine traurige Schattenfeite ver confeverirten Armeeverwaltung bildete da⸗ 
gegen die Geſundheits⸗ und Krankenpflege in unferer Armee. Die Berwäftungen, 
welche die Krankheit unter den Mannschaften der Potomac-Armee aurich 
tete, waren entjeglih. Wenn auch tie ZTagespreffe die Sachlage nit im 
Ihrer ganzen Traurigfeit enthüllte, fo ift es doch zweifellos, daß vie Ufer 
des Potomac und Weft-Virginiens Bergwälder ein großer Kirchhof für 
Zaufende von braven Streitern des Südens geworden find, wegen mangeln- 
der Razarethe und Aerzte! Die Leiven ver Armee funben in den Kerzen 
der Bevölkerung ein Echo, das fi) in einer fo großartigen Privathülfe aus- 
ſprach, wie fie in Europa volllommen unbefannt ift. Wo bier die Beitrags 
liften Thaler zeigten, da ftanten brüben Laufende von Dollare. 

Die Unterftlgungen an Geld, Wäſche, ſtärkenden Nabhrangsmittele, 
Zelten, Betten rc. repräfentiren einen Werth von Millionen. 

Zahlen beweifen, deshalb möge nachftehenber Auszug bier Pla finten. 
Derfelbe giebt die Höhe der Beiträge, bie vom den einzelnen Staaten ge 
fammelt und nah Richmond in das General⸗Intendantur⸗Amt allein im 
legten Vierteljahr 1861 abgeführt wurben. Diefelben waren nur für 
die Botomac-Armee beftimmt. Die Gaben für bie Miſſourin: und Kentuckn⸗ 
Armee ſind nicht dabei mitbegriffen. 

Nord⸗Karolina.. 325,417 Dollars. 
Aoabama . . . . 317600 „ 
Dififippt » . » . 272670 
Georgia . . . . 24585 „ 
Süb-Rareliun . . 137,206 „ . 
Kera8 - 2 2.0. 87800  „ 
Souiflana » . = . 61960 „ 
Birma - » - . 48070 
Tenflee -» » . . 17,00  „ 
Sloriva. -. . - 2,350  „, 
Klanfas . . . . 90 , 

Es gaben aljo 8,300,000 weiße Einwohner — 1,515,898 Dollars in 
einem Vierteljahr für eine ihrer brei Armeen an freiwilligen Beiträgen. 
Wieviel gaben LO Millionen Deutiche für die Alllivten im Jahre 1864? 


Drutck von U. Paui & Co. in Berlin, Rronenmahe 21, 
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Berliner Henne. 8. Heft. _Den 24. November 1865. 


Die Artilel 54 und 108 der VBerfaffungsurfunde. 


Manchem unferer Leſer wird der Streit nicht entgangen fein, welder 
in der legten Zeit innerhalb der Spalten der Neuen Breußifchen Zeitung 
über die Beeibigung ver Verfaſſung durch bes hochfeligen Könige Majeſtät 
geführt worden if. Wir können nicht behaupten, daß Hierbei von beiden 
Seiten, dex tabelnden, wie ber entichulpigenven, ins Schwarze ober, um 
mit Herrn von Beuft zu reden, auh nur ins. Schwarz. Weiße getroffen 
worden wäre und benfen dieſe unfere Anficht durch die nachftehenden An- 
beutungen zu begründen. 

Zunächſt wird auf den belaunten Hergang vom 6. Februar 1850 inner⸗ 
halb des königlichen Schloffe® zu verweifen fein. 

Des Königs Majeftät find damals non dem alferentfchiebenften per⸗ 
fönliden Stanppunfte andgegangen und Haben dies ausprüdlid ansgeſpro⸗ 
ben. Es haudelte fi mm eime Concurrenz bes Minifterinme gar nicht, 
gefchmweige um die Möglichkeit, daß eine beftehende politifche Partei gegen 
biefe freie königliche Entfchliegung einen Ginfpruch Hätte erheben können. 
Die freie königliche Entichließung ward laut und beftimmt von dem Träger 
ber Krone verlündet. 

Anf viefen ganzen Vorgang und deſſen Bebeutung ift ſchon fo oft Hin- 
gewiefen worden, daß es hier nur der furzen Erinnerung an venfelben bes 
bärfen wird. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß bie bamalige 
Anſprache des Königs, die wir noch heute ohne tiefe Rührung und Bewun⸗ 
derung zu lefen nicht vermögen, innerhalb bes bejtehenden Staatsminifte- 
riums vorher nicht feftgeftellt worben, ja nicht einmal bekannt gemwefen ift. 
Jedenfalls war dieſer Theil der felerliden Handlung den erjchienenen Land⸗ 
tagsmitgliedern vorher nicht angezeigt. Es geſchah alfo bei jener königlichen 
Handlung ein Mehreres zur Sicherheit der Unabhängigkeit der Krone, als 
überhaupt irgend eine politifche Partei, auch die confervative, erwarten 


= Ionnte, ein DBerbienft, welches dem bochjeligen Könige nicht hoch genug an« 


zurechnen iſt. 

Der confervativen Partei kann alfo nur infofern ein Vorwurf ihres 
bamaligen Eintritt® in das verfaffungsmäßige Leben unferes Königreiches 
gemacht werben, als dies auf Grund einer Urkunde gefhah, in welcher vie 
Artikel 54 und 108 befteben. 

Jener lautet: 

„Ser König leiftet in Gegenwart ber vereinigten Kammern bas einliche 

Berliner Nevne. ZLII. 8. Helt. 15 
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Gelsbniß, die Verfaſſung des Königreichs feſt und unverbrüchlich zu halten 
und in Webereinjtimmung mit verjelben und den Gefegen zu regieren.“ 

Dieſer fchreibt vor: 

„Die Mitglieder der beiven Kammern und alle Staatsbeamten leiten 
dent Könige den Eid der Treue und des Gehorjams und befchwören bie 
gewiffenhafte Beobachtung der Verfaſſung.“ 

Jenes Geldbnig, fo wie diefer Schwur find unferes Erachtens jelbf: 
verſtändlich und können nur infofern bem Tadel unterworfen werben, al 
Eive geichont werden jollen, alfo bei felbftverftännlihden Dingen ji 
unterlaffen ſind. 

Bon diefem weniger politifchen, als religisfen Standpunkte aus Haben 
auch einzelne confervative Mitgliever ver damaligen Randesvertretumg dieſe 
Beftimmungen bemängelt, one durchzudringen und ohne ihren Bedenlen ein 
größeres Gewicht beizulegen, als das individueller religiöſer Auſchanungen 

Abgejehen von dieſer Profufion einlicher Gelöbniffe, erregen viele Br 
ftinnuungen der Berfaffungsurfunde für uns weitere Bedenlkeun nicht. 

Die Verfaffung ift Yanvesgefeg und muß als folches gehalten werden 
in fo weit nnd fo lange ale das Geſetz Überhaupt beiteht. 

Wir mwellen nun die Möglichleit ver ausdrücklichen Aufhebung ri 
jeden Landesgeſetzes ganz bei Seite laffen, obgleich wir eine ſolche Mit 
feit auch der Berfaffungsurfunde anmuthen müſſen, wir befchränten m 
heute auf den Hinweis, daß die Verfaffengsmbunde in ihrer Gruner 
recht eigentlich ein organifatorifches Geſet ift, deſſen Wirkſamkeit von IM 
zum Stilljtande gelangt, fobald die Vorausfegungen, auf welchen bie Ür 
ganifation beruht, hinfällig werben. Hiermit ift denn ein fehr beftismie 
Criterinm für die Bedeutung ter Verfaſſungsurkunde überhaupt und ge 
befonders über die Tragweite des zu Gunſten deſſelben abgelegten eidliche 
Gelöbniſſes gegeben; das legtere verfichert in feinen promifjorifchen Werthe 
lediglich, daß nichts gegen die Verfaſſung geſchehen ſolle, was fi in de 
ziehung auf jedes Geſetz für die Obrigkeit und deren Unterthanen von fell 
verſteht, während die Garantie fir den Fortbeſtand außerhalb dieſes ge 
löbniſſes Liegt. 

Wir finden dieſe Auffaffurg durch die Rage der Gefehgebung, ſowohl 
ber anf die Verfaſſung bezüglichen, als der andere Gebiete betreffen 
beftätigt. 

Wo der Gefetgeber irgend ein Organ als zu ver ftaatlichen Grit 
erforberlich erachtet Hat, da find auch dem entfprechenve vorforgliche Anott 
nungen getroffen tworden. Wir finden viefe auf dem Gebiete der comm 
nalen Organifation; Magijtrats-Collegien können ergänzt, Stadtverordneien 
Verſammlungen vertreten werben, wenn eine Stodung in beren regelmäßig 
Bildung eintritt. Ebenfo werden die Gefchworenen vurch Strafverfügung® 
angebalten zu erjcheinen. _ 

Dem entgegen fehlt e8 an jeder Garantie, vaß diejenigen Organe, welche 
die Verfaſſung voransſetzt, auch in die Wirklichkeit und Thätigkeit treten 

In Beziehung auf das Herrenhaus könnte noch behauptet werden, I 
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der öffentlichen Verwaltung durch die aus Allerhöchften Vertrauen zu beru- 
fenden Mitgliever die Möglichkeit einer Remedur gegeben fei, obgleich auch 
biefe bis zu zwangsweiſer Siftirung fich ſchwerlich wird verirren dürfen; das 
Abgeordnetenhaus dagegen fteht vöflig in den Lüften. Wollen die Mitglieder 
nicht erfcheinen, fo fehlt e& an jerem Mittel, viefelben hierzu zu zivingen. 
Bleibt aber das Abgeordnetenhaus weg, fo fällt. Hiermit bie practifche Geltend⸗ 
machung des verfaffungsmäßigen Lebens von felbft in ſich zuſammen, es 
verbietet ſich daher logiſch von feldft, einem eidlichen Gelöbniſſe eine Trag- 
weite beizulegen, welche fiber das Erreichbare weit hinausgeht. 

Ganz correct aufgefaßt, könnte und follte ver allgemeine Landtag nur 
bann feine verfaffungsmäßige Einwirkung zu äußern berechtigt fein, wenn 
die ſaämmtlichen Mitglieder beider Häuſer vollzählig verfammelt find. Mit 
billiger Berädiichtigung der Schwäche menjchlicher Eriftenzen find an die 
Stelle der Vollzähligkeit beftimmte Normativzahlen fir vie Beichlußfähigkeit 
der einzelnen Häufer feftgeftellt, wenn aber auch dieſe nicht erreicht werben, 
dann ift eben vie Verfaffungsurfunde nur noch ein geſchrlebenes Blatt, 
deſſen Bedeutung für das ſtaatliche Leben aufzehört hat. 

Es können Eide Über Eide geleiſtet worden fein, das Herren- reſp. das 
Abgeordnetenhaus bleibt voch beſchlußunfähig und Hiermit‘ Hört das ver⸗ 
faſſungsmäßige Leben des Staates auf. 

Man kann entgegnen, daß ber von den Mitglievern zu leiſtende Eid 
eine folche Eventualität ausschließen folle, aber ubgefehen davon, daß biefer 
Einwand bei einem neugewählten Abgeordnetenhauſe nicht Platz greift, fo 
findet der von uns aufgeftellte Grundſatz auch eine weitere Anwendung, die 
fiber die Häuſer dves allgemeinen Landtages hinausgeht. 

Die Grundanfhauung der Verfaffung beruht darauf, daß die Megierten 
in den beiven Hänfern des Landtages Ihre Vertreter finden. Die Regierten 
find’ Hier das Bolt in fo weit als das Wahlgeſetz zum Abgeoronetenhaufe 
dem Volke eine Xctivität einräumt, es ift aber keinesweges Vorausfegung 
der Verfaſſung, daß viefes Volt nur in der Minorität durch das Abgeord⸗ 
netenbaus vertreten fein follte. — Wenn nun gleihwohl auch bier in ven 
Beftiimmungen der Berfaffungsurfunde jeder Zwang fehlt, um die fämmtlichen 
Urwähler zur Betheiligung an ver Wahl anzubalten, fo folgt von felbft, daß 
die Möglichkeit ftatuirt worden ift, e8 werbe auf die Vollzichung der Wah- 
len, mithin auf die ganze Verfaffung verzichte. Wir möchten wohl ven 
Beweis geführt jehen, daß Dlinoritätswahlen irgend eine dem innern Wefen 
ver Verfaffung entfprechende Bedeutung haben. 

Geht aber das Abgeordnetenhaus gleichwohl aus ſolchen Minoritäts> 
wahlen hervor, fo wird hiermit die Bedeutung der Berfaffung von felbft 
hinfällig. 

Der öffentlichen Gewalt fehlt es an jebem Mittel, Wahlen überhaupt 
oder auch nur Mäforttätswahlen zu erzwingen, mithin kann diefelbe auch in 
feiner Weife und am wentgiten durch einen Eid, eine für fie unerfüllbare 
Verpflichtung auf ihre Schultern nehmen. 

Andererfeits wird ber preufifche Staat‘ jedenfalls noch ferner fortber 
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ſtehen und von derjenigen Autorität in feinem Fortbeſtande mit Recht Schuy 
und Stüße eriwarten dürfen, welche ihre Rechte in ver Verfaſſungsurkunde 
allein nicht begränvet findet. 

Segen wir den Fall, es käme ein Abgeordnetenhans gar nicht zu 
Stande, wird man der Krone trok des eidlichen Gelöbniſſes auf Die Ber- 
faſſungsurkunde zummthen wollen, den preußifchen Staat fich felbft zu über- 
laffen, bie diefem Mangel abgeholfen fei? 

Es ift dies die weitgehenpfte Borauefegung, deren Coneluſion von ſelbſt 
einleuchtet, die Sade liegt aber in den Grunpfägen nicht andere, wenn nur 
Minoritätswahlen zu Stande fommen, oder eines der beiden Hauſer nicht 
beſchlußfähig ift. 

Wir find weit davon entfernt, anratben zu wollen, fobald nur bie eine 
dieſer Eventualitäten eintreten follte, fofert die Verfaſſungeurkunde zuzu⸗ 
machen und zu reponiren, über bie Zweckmäßigkeit einer ſolchen Maßregel 
entfeheiden noch andere Erwägungen, aber die Berechtigung hierzu läßt fidh 
nicht beftreiten. 

Um beshalb find wir auch entjchienen Gegner der verfchiebenen, für 
die Wahlen vorgefchlagenen Eorrective; alſo namentlich waruen wir vor ber 
Aufftellung won Regierungs⸗Candidaten noch mehr vor der Verlündigung einer 
beftimmten Gontumacialvprohung an die aushleibenden Wähler: vielmehr be 
trachten wir es als den wefentlichften Vorzug unferer Verfaſſung, daß biefe 
jelbft irgend einen Zwang für die Bildung der zu ihrer Griftenz exforter- 
lichen Organe nicht fennt. Es ift hiermit der Staatsregierung die Bere 
tigung gefichert, dem Volksbewußtſein Folge zu geben, in foweit und fobak 
bie eigene Ueberzeugung der Staatsregierung mit biefem Vollsbewußtſein 
zuſammenfällt. | 

Der Eid auf die Verfaſſang fichert diefe gegen Verletzungen, eine ewige 
Dauer verjelben auf die Schultern ver Schwörenden zu leyen, ift ſchon um 
deshalb unmsglich, weil die Dauer durch Verhältniſſe bebingt ft, Die außer⸗ 
balb der Macht der Schwörenden liegen. 


Das Duell. 


(Schluß). 

Wo Völker⸗Taufe (Kindertaufe) ift, da bat man einen Nechtstitel 
zur Führung des Namens eines Chriften durch den Taufichein; aber man 
drehe ven Taufichein nach allen Seiten herum, man wird daraus nicht er- 
kennen lönnen, daß kraft des Scheines die Inhaber das neue Leben aus 
Gott leben. Wie kann man ſich in einer Gemeinde, bie viefes Leben nicht 
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lebt, auf daſſelbe als auf ein in allgemeiner Geltung ſtehendes berufen? — 
Sofort wurden jene 3 Grafen und mit allem Zug beſeitigt, denn fie be- 
riefen fi auf eisen Schein, ber öffentlich ja gänzlich gar keinen Cours hat. 

(Davon erſt gar nicht zu gereven, daß fie als Grafen in die Armee 
getreten waren, aljo als eventuelle Duellanten, und daß fie ferner Offiziere 
waren, aljo wieder ‘Duellanten!) 

Denn ob einer bie wirtende Gnade, die in der Taufe gegeben ift, ſubjectiv 
ſich aueiguet, das ift ja feine private Sache, und ob er jo Gottes Wille er- 
fälle, ob feine Taufe für fein bewußtes Lebien wirklich eine Aenderung in 
ihm hervorbriuge, oder für ihn ſubjectiv bloßer Taufichein bleibe, das 
iſt ja völlig zufällig fär Die Berehuung der Außenwelt. 

Aber es iſt für mich zufällig, ob morgen gutes Wetter fein wird. Hat 
ein Menfch bei Sinnen ſchon je geſprochen: „ſowahr bu, morgender Tag, 
ein ſchöner bift, fo fordere ih u. ſ. f.“ 

Beſteht die Gemeinde aus Erweckten, vie die Taufe begehrten, fo ift 
ver Name Ehrift für jenes Gemeindeglied ein ihn Verpflichteudes für 
frinen Glauben und Deufweife, und ich Iann mich auf ſeinen Namen 
öffentlich berufen, er ift dann in geltendem Cours als bie Kraft bes 
Rebens und das einige allgemeine Maß aller Handfungen. Denn es ift ja 
ein ſolcher Chriſt in der Taufe mit feiner Perjon. enthalten. 

Sprechen mir Hier gegen die Völkertaufe (Kindertaufe)? Thäten mir 
das, würden wir gegen das Duell gefchrieben haben. Aber dagegen 
fchreiben wir, daß man einmal Staat und Recht durch die Völkertaufe in 
den Bereih ver Chriftenheit zieht, fowit dem Chriſtenthum gefchichtliches 
Leben giebt, fomit fich in den Dualismus der Gebote ftefft, und dennoch, wo 
die Sache dann nicht ftimmen will, jo thut, als ſtände das Individuum nicht 
als individuelle Obrigkeit inmitten des Dualismus, als ſei nicht jene Strgf- 
bebingung egiftent, als fei nicht Geichichte und Staat und Recht, ſondern 
als feien nur nebeneinanderftehende einzelne npividyen, tie das göttliche 
Gebot zu erfüllen haben, und als könnte deshalb jedes Individnum nur 
den Rashharen anf diefen religids-moraliihen Standpunkt Hin anreden als 
auf das einige Gültige, was auch das Geltenpe fei. 

Dagegen haben wir gefchrieben, daß man die Völfertaufe will und 
gleichzeitig die Chriftlichfeit eines fo völtertauflichen Lebens für eine ger 
nügende Kriegs: und Ducll-Austrags-Yuftanz hält. — Will man die Chri⸗ 
ſtenheit als folche Austrags-Ynftanz, dann kann man nicht Bölfertaufe wol« 
ien. Nur das haben wir fagen wollen und bitten wir, uns boch darüber 
feine Tropfen ins Meer bringen zu wollen, daß und wie fich Völker⸗ und 
Rinder-Taufe unterfcheive. Wir betonten eben an ihr das vorhandene Iden⸗ 
kifche, die vorhandene Differenz fennen wir. 

Wir fogen alſo: was in werdender Geſchichte chriſtlich ausgeheilt wird 
an Staat und Recht und” ſocialem Leben, fo daß unjer ganzes Leben mehr 
und mehr im Vordergrund und inftitutionell nach dem Reiche Gottes 
trachtet, all das wird dem Berfhwinden des Kriegs und Duelld in die 
Hände arbeiten. 
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Es iſt mmöglich, daß das öffentliche Leben unchriſtlich iſt, und daß 
man ſich gleichzeitig öffentlich auf den Chriſtennamen ale auf eine öffentliche 
Potenz beruft. 

Ehre aber ift ein Gut, das nicht blos mir, fondern auch öffentlich ven 
Andern gehört. 

Berchriftianifirt ver Adel, der Offizier, ber qualiflcirte homo im Volke 
feine Ehrenbegriffe und feine Sitte, forgt der Staat fin Ehrengerichte und 
für eine Geſetzgebung in Betracht verfelben; haben bie Stänte eine wärbige 
Theilnahme an den Objecten des öffentlichen Lebens: dann konnen wir ficher 
fein, daß das Duell nur für ſolche undurchdringliche Fälle der Verläumdung 
bleibt, in denen die fehlichtende Einwirkung Anderer unmöglich bleibt, weil 
bienievden doch nur alles Stückwerk ift, und weil die Berfon und ihre Ehre 
(’honneur pour moi) ſchließlich eine Tiefe bat, die wohl ver wmjäinbige, 
nicht aber der fündige Blick ganz durchdringen Tann. 

Juſt wir perfönlich Haben eine tiefe Schnfucht nach fort und heraus aus 
biefem gefchichtlichen Leben und Handeln, nad fort und heraus aus biefem 
Dualigmus der Gebote, und der Anblick eines Moftere rührt uns vielleicht 
mächtiger, als er follte. 

Wir find herzlich müde viefes Lebens mb bie Einſamleit brütet um 
und ber; aber wir glaubten deu Vrüdern die Wahrheit, wie wir fie nidt 
anders wiffen, nicht vorenthalten zu blürfen, denn bald ruhen wir in Euer 
kophagen. 

Und ſollten wir nicht Hoffnung hegen dürfen, daß unſere Erörterunge 
für das Duell mehr ven Duellen ſteuere, als Alles, was bisher gegen dab 
Duell gefchrieben ift? 

Wenn die fich ſchlagenden Stände und Perfonen fi aus unferen Be: 
gründungen beftimmen würden, fie möchten dann 1000 Mal fich nicht fchle: 
gen, wo fie bisher fich fchlugen, und nur 10 Mal fich fchlagen, wo fte bie- 
Her ſich nicht fchlugen. 

Sie würden allzumal etbifh gewinnen an hoöhem Muth am 
Würde ter eigenen Berfon, und würden religids gewintten an Demuth 
dor Gott, dem Herrn. 

Wie viele Irrthümer würden dann nicht heilfam ſchwinden, melde 
heute fo Viele vom Chriſtenthum zurüdichreden. Wenn freilich jener Amßer- 
liche Irrthum, als müſſe die innerliche Frömmigkeit au gegen die be- 
rechtigte Welt fi alosmiftifh verhalten, und als fel e8 ein Hawpt- 
Mertmal innerlichiter Srömmigkeit: den inzwifchen eingetretenen 
Willen Gottes Überall und fofort durch den urfpränglidhen 
Willen Gottes zu verlöfchen; wenn freilich ſolcher Irrthum zum Merk: 
mal des wahren Chriften proclamirt und von großen Kreifen faft mobif 
nachgelallt wirt, dann ift e8 ſchmerzlich zu bemerken, wie Leute von jufl 
guten Naturgaben und hellen Augen mit zögernpem Fuße an ver Pforte 
ftehen bleiben, durch die man eintritt zum Herrn in das Heil! 

Nah den inzwifchen eingetretenen Willen Gottes ift Rationalität ber 
Beruf der Böller. 
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Soll ih nun nicht im Kampfe die bitteren Feinde meiner Nationalität 
tödten tärfen, weil nach dem urfprünglichen Willen Gottes feine Nationa- 
litäten fein follten und wir diefe erft dem Babel verdanken? 

Solch ein inmitten getretener Wille gewinnt feine Sanction nun auch 
nicht daher, ch fich eine einzelne Bibelſtelle für fein Vorhandenſein deuten 
läßt, ſondern daher, daß er eingetreten und vorhanden ift! 

Wir haben gefprochen. Die Frage ift groß, doch wir find Flein*). 

Herrmann von Gaupin. 
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Heactivuäre Fortſchritte und revolutionäre 
Machklänge. 


II. 


In Würtemberg waren die Cenſoren inſtruirt, nichts über Wahlen — 
und zwar weder etwas für, noch etwas gegen bie Regierung und die minifte- 
riefen Candidaten — paffiren zu laffen. Deffentlihe Befprechungen über 
die Wahlen waren verboten. Oberamtleute, Kuameralverwalter fammelten 


*) Zunächſt bleibt die auffallende Erſcheinung zu erflären, daß ich mit einem anberen 
Schriftfieller, mit bem, den der theuere Duiftorp angriff, Überall übereinflimmte; allein 
ich bin ſelbſi biefer Andere! ° 

Sodann bitte ih, mich nicht zu fchnell in Kategorie zu bringen. Bothe nennt das 
Sittengefe das „weitere“ und meint: e8 fei nur fittlihe Norm! Gefe doch ift es nur 
für den Erlöfer, nicht für une Sünder, uns gilt ale Geſetz das engere: „biejenige For- 
mel für das Hanbeln, vermöge deren Einhaltung fir den natilrliden fündigen Menſchen 
kraft der ihm durch die Erlöfung zu Theil werbenden göttlichen Gnade die wirkliche 2E- 
fung der fittlihen Aufgabe — möglich und gefichert ift.“ 

3b made darauf aufnerffam, wie bier das Subject des Handelnden in Rebe ift. 
Ich dagegen ftellte mich in das Objert, in bie zerrüttete Welt, in ven Dualismus ber 
Gebote, und in den zwifchen ven Geboten und den Mitteln zur Erfüllung — 

Sonft war bei meinen Ausführungen noch in den Horizont gezogen der Streit 
der älteren Theologie unferer Kirche gegen Auguftinus, Thomas und Bellarmin: ob alles 
nicht⸗ Volllommene ſchon Sünde fei? und ob eine Unterfcheibung zu machen fei zwiſchen 
obligatio ad finem und obligatio ad media; ob nicht zu fcheiden fei zwiſchen obli- 
gatorium unb doctrinale und informatorium? Ob ber Canon gelte: omne minus 
bonum habit rationem mali, oder nicht, ober wie limitirt? Wir wollen nur darauf 
aufmerfjam machen, daß wir das Sittengefe unveränberlih und allgemein beftehen laſſen, 
ohne das ſchwindet der Maafftab für das, was objectiv Sünde ift; aber 
freilich find wir nicht gemeint, daß es heute unfere That-Sünde fei, wenn z. B. Natio- 
nalität der göttliche Beruf der Völker ift. 

Kerner wirb meine Stellung zu all den beregten Fragen noch theologisch Bepingt 
buch die Entfcheidung in der großen Streit-Frage: (Augustinus, Alexander v Wales, 
Antonius v. Florenz, Thomas v. Aquin und Andere,) ob die lex naturae, auf 
ober Sancttatis (:ratio gubernativa totius universi in mente divina existens:) 
ber anf ber libera voluntas Dei beruht. 
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bie Wähler um fich und richteten Drohungen und Verſprechungen au fie. 
Ein Oberamtmann bei Stuttgart ließ einen einflußreihen Wähler zu fi 
fommen, bewirthete ihn ein Paar Stunven, und jagte diefem endlich mit der 
Eröffnung, er babe eine Lifte der antiminifterielf ftimmenden Wähler höhern 
Drtes einzureichen, einen Schred ein. In Tübingen erbielten Studenten von 
ber academiſchen Behörde Berweiſe, weil fie vor Liberalen Wählern ven 
Hut abgezogen; der Bau der neuen Anatomie wurde kurz vor ber Wahl ein- 
geftellt und den Bürgern amgebeutet, daß die Univerfität verlegt werben 
folle. Bei den Wahlen wurden die Landjäger aufgeboten, den Bürgern von 
Geißlingen wurde gefagt, es ftänden 30,000 Deftreicher bereit, wenn fie 
Herrn Römer dem jüngeren ihre Stimme gäben. Dem Kriegsrath Römer 
und dem BProfeffor Uhland, Abgeorpnneten von Stuttgardt, warb der Urlaub 
verweigert. Bon beiden wurde die Entlaffung eingereicht und von der Ne 
gierung alsbald angenommen. 

Die Kurheſſiche Regierung fuchte die Schwierigleiten, durch welche fie 
mit ber aufgelöften Ständelanmer zerfallen, im Boraus ans dem Wege zu 
räumen. Wit der Landesuniverfitit wurde Das Ablommen getroffen, daß, 
wenn fie Herren Jordan nicht wieder wähle, die Regierung etwas von ihrem 
Rechte der Urlaubsbemwilligung ablaffen wolle; fie wolle fi mit ver ein 
fachen Anzeige, daß der und der gewählt fei, begnägen und vann folle fid 
ber Urlaub von felber verftehen. Der Senat wählte den Matbhematilr 
Herrn Gerling zum Bertreter. Herrn Bernhardi, über deſſen zur Urlauf- 
bewilligung berechtigte „‚vorgefegte Behörde’ mit dem vorigen fländigen At 
ſchuß Streit gewefen war und dem die Bibliothefspirection ven Urlaub ge 
geben Hatte, machte der Geheimerath Haflenpflug zum Mitglied der Biblio: 
thefoirection, fo daß jener nunmehr unmittelbar unter dem Minifterium 
ftand. Wiederum zum Abgeorbneten erwählt, erhielt er den nachgefnchten 
Urlaub nicht. Die Yuftizbeamten hatten jeßt eben fo wenig wie früher 
Ausfiht, Über das Urlaubsbewilliguugsrecht der Regierung hinweg in vie 
Kammer zu gelangen. 

Die legte Ständeverfammlung, dem Ausſchuß der vorlegten wegen ver 
gegen Herrn Hafjenpflug anhängig gemachten Klage beiftimmend, hatte ihrem 
Ausſchuß kurz vor der Auflöfung eine gleihe Maaßregel anempfohlen. Der 
Ausfchuß Hatte, ſobald die Ständeverfammlung aufgelöft war, Herrn Haffen- 
pflug wegen Verlegung der Berfaffung bei dem DOberappellationsgericht an- 
geflagt; übrigens wurbe ver Ausſchuß von dem Minijterium gleich vem 
vorigen behandelt, feine Anftruction, weil ohne Wiffen und ohne Aufficht 
ber Staatsregierung angefertigt, nicht als gültig anerkannt und ihm, fo oft 
er mit dem Dlinifterium in Beziehung trat, das Unberechtigte feiner Thätig- 
feit vorgehalten. 

Die Regierung ftrebte nicht blos bei den Wahlen, fondern auch durch 
Unterbandlungen mit den Prinzen des Haufes und mit den Standesherren 
unbedingt Ergebene in die Kammer zu bringen. — Den Bringen wurden 
Stellvertreter vorgefchlagen, den Standesherren, wenn fie nicht felbft in ber 
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Kanmmer erſcheinen wollten, unter ven Fuß gegeben, daß fie wenigſtens Ver⸗ 
treter in dieſelbe fehiden möchten. — j 

Am 20. Mai wurden die bapifche und würtembergifche Ständeverfamm- 
fung eröffnet. 

Die badische zweite Kammer mußte fogleich nach ihrer Eröffnung mit 
den damals beftehenden politiſchen Unterfuchungen in Beziehung treten. — 
Einer der Abgeorpneten, Hofgerichtsaffeffior Sander, war in Unterfuchung 
gezogen, weil er einen Brief des polniſchen Flüchtlings Antonini befördert, 
in welchem gejagt war, daß man in jedem Augenblid In Frankreich die Ne- 
gierung umfchmeißen möchte, daß man aber vor Allem auf Deutfchland 
hoffe. Es fragte fih, eb Sander zum Eintritt in die Kammer fähig 
fei._ Herr Bader fagte in feinen Sommiffionebericht über dieſe Angelegen- 
heit, daß die Freiheit und Unabhängigkeit ver Kammer leicht neführbet wer⸗ 
den Iännte, wenn man in jedem leifen oder entfernten Verdacht eines poli- 
tifchen Vergehens ven Grund zur Entfernung eines Mitgliedes finden wollte. 
Die Abgeordneten beſchlofſfen am 25. Mal, daß dem Eintritt Herrn San⸗ 
ders in vie Kammer kein Hinderniß im Wege ftehe, doch vispenfirten fie ihn 
zuglei auf 14 Tage vom Eintritt in die Kammer. 

Die Adreſſe⸗Commiffion fchlug vor, in der Antwort auf bie „tiefe Ber 
trübniß“ binznweifen, mit welder „das treue Voll vie Veränderungen er- 
fahren habe, vurch welche das fang erfehnte, zur Garantie der Verfaflung 
fo wefentliche Geſez Über Freiheit der Breffe, in Folge der befannten Bun- 
desbefchlüffe, feine Grundlage verloren habe.“ 

Am 28. Mai 1833 wurde die Danfapreffe dem Großherzoge Übergeben, fie 
betgeuerte die Treue des Volles und der Abgeorbneten, erinnerte daran, Daß 
bie Wohlthaten der in der Sieung von 1831 berathenen und erfaffenen 
Geſetze noch allgemeiner gefühlt werden würden, wenn auch anbere bon bem 
Ständen auf dem vorigen Landtage geftellte Anträge auf Geſetze, die noth- 
wendige Sarantieen der Berfaffung enthalten, in das Leben gerufen würden. 
Sie erwähnte die Betrübniß des Volles wegen der Veränderung des Preß- 


gefeßes, ımd fuhr dann fort: „Auch Lönnen wir nit mit Stilffchweigen die. 


ſchweren Beforgniffe übergehen, welche bei Ihrem treuen Volke, deſſen gefeglichem 
Sinne alle ungefeglihen Mittel und Beftrebungen fremd geblieben find, ber 
Anhalt der Bunvesbeichlüffe vom 28. Juni 1832 hervorgebracht bat, indem 
folcher eine Auslegung geftattet, welche die Verfaffung zu bedrohen und die 
verfaffungsmäßigen Rechte zu befchränten fcheint. Wir hegen zwar das tiefe 
Vertrauen, daß jeder Gedanke einer Verfaffungs-Verlegung von Em. Königl. 
Hoheit weit entfernt war, wir würben uns aber freuen, wenn uns in biefer 
Hinſicht eine für die Zukunft beruhigende Auficherung ertheilt und dadurch 
jeder Zweifel gehoben würde... . . In ver Eintracht mit einer Regierung, 
bie im eigenen. Gefühle der Selbitftänpigleit und Unabhängigkeit die Heilig- 
feit ver Verfaſſung zu ehren weiß — in einer folchen Eintracht, die allein 
Macht giebt, und die Kraft ftählt, Liegt ein feites Bollwerk der Verfaſſung 
und ein beglüdendes Band, das um Fürft nnd Volk fih fehlingt und Ehrfurcht 
ür das conftitutionelle Leben einflößt.” Der Yürft berief fih in feiner Er« 
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wiederung darauf, daß nur zu ſehr die freie Preſſe ſelbſt dafür geſorgt habe. 
bie Empfindungen, mit denen man ihrer Beſchränkung entgegen ſah, wenig: 
ftens zu mifchen, und wenn Betrübniß irgenpwo die Gemüther erfüllte, fo 
werde dieſe mehr und mehr ber Beruhigung weichen, bie die Betrachtung 
der umgeftörten üppigen Entwidelung des menſchlichen Geiſteß, we er nur 
immer wahrhaft Schönes und Würdiged erzeugen wolle, gewähren müſſe. 
Die erite Garantie der Verfaſſung müffe in ihr felbft liegen, überhaupt Tiege 
fie in dem gefunden Sinne des Volle, der fich wohl auch ſchon über bie 
Bumdesbefchläffe beruhigt habe. Er wäre ven Bundesbeſchlüſſen nicht beigetreten, 
wenn fie eine Verfaffungsverlegung enthielten. Mehr ale überfläffig wärde 
e8 daher erfcheinen, wenn Er heute noch dies verficherte. „Zu allem Leber: 
fluß aber ertbeile ich Ihnen gleichwohl hiermit diefe Zufiherung nochmals auf 
das Teierlichfte und mit Vergnügen . . . . Dagegen erwarte ich aber and 
bon meinen treuen Ständen, daß ihnen diefe einfachen und herzlichen Worte 
eines Fürſten, deffen Herz ftets nur für das Glück feines Volles ſchlagen 
wird, genägen — daß Sie in ihnen Ihre volle Beruhigung finden werben.” 
In der wärtembergifchen Abgeordnetenlammer erneuerte Herr Schett 
feinen Antrag auf Breßfreibeit, inden er vor Allem bie Art, wie die Eenfur 
geübt merbe, zum Gegenftand feiner Beiprehung machte — kürzlich Habe ein 
Cenjor von dem Worte Volksabgeordneter das Wort Voll geftrihen! — Herr 
Pfleiverer entwidelte eine Motion auf verfaffungsmäßige Beiteurung der be 


vorzugten Staatsangehörigen und Erleichterung der Mittelllaffen durch Ger 


fegung ber Salziteuer: es fei nicht zu Iengnen, daß im Volle allgemeimt 
Mißvergnügen herrſche. Die Hauptquellen der Unzufriedenheit in ber umtern 
Klaffe Tägen in der Uebervölkerung, in ver Befchränfung der ftaat8bürger: 
lichen Rechte, heiliger Urrechte der Menſchheit, ale Prekfreibeit, VBereinigumg 
von Bürgern zu gemeinfchaftliden politifchen Beiprechungen, und Weber- 
bärbung mit Staatslaften. Die untern Volksklaſſen feien im Häglicdhften 
Zuftande. Die Mittelffaffen fuchten Abhülfe dur Auswanderungen, um 
wenigftens den Kindern eine gewiſſe Zufunft zu bereiten. Gehe das fo fort, 
jo könne es kommen, vaß es künftig nur Herren und Knechte im wirtem: 
berger Rande gebe. Die Staatsmafchine fei zu foftipielig, man vegiere zu 
viel und dadurch würden bie Laften geſteigert. Herr Pfleiverer ſchlug Auf- 
hebung der Kreisftellen, Abfchaffung der Selbftbewirthfchaftung der Hütten- 
werke und Salinen von Seiten bes Staats, Bereinfadung des Zollweſens, 
Erhöhung der Befolpdungefteuer, Befteuerung der Penfioniften, der Apanagen, 
Herabfegung over Abfchaffung der Salzfteuer vor. Zwar wiſſe er wohl, 
fügte er Hinzu, daß er jegt mit ſolchen Nabicalreformen nicht gut anfomme, 
aber halte ſich verpflichtet, ven Samen für die Zufunft auszuftreuen. 

Herr Wieft trug auf die Reviſion der politifhen Wahlgefege an, er 
richtete jich befonders gegen die Beherrichung der Wahlen durch die Beamten: 
Hierdurch werde die Nepräfentativverfaffung zum Schattenbilde und zum 
Spotte des Volkes, die Beamten, welche fich einer folchen tiefen Beein- 
trächtigung des conftitutionellen Lebens ſchuldig machten, hätten ale Verbrecher 
gegen die Conftitution des Landes vie jtrengfte Strafe verbient. Durch bie 
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Wahlbeherrſchung würden die Wähler bloße Marionetten, von den Beamten 
am Draht geleitet. Ferner trug Herr Wieſt darauf au, daß der Regierung 
bie Befugniß der Urlaubsverweigerung, als eine Ermächtigung zu gefährlicher 
Willtühr, genommen werde. ‘Derfelbe Abgeordnete verlas einen Antrag auf 


Deffentlichleit und Belanntmachung der Verhandlungen des ftändifchen Aus- 


fchuffes. — In folgen Anträgen und Mäkelelen erfchöpfte fich die Thätigfeit 
der mwärtembergifchen Liberalen. 

Mittlerweile fuchte Herr v. Rotteck in der bavifchen Kammer auf bem 
nicht mehr nugewöhnlichen Wege eines Antrags den traurigen Zeitverhält- 
niffen abzuhelfen. Am 5. Yufi eutwidelte er feine Motion, „vie Ernennung 
einer Sommiffion begehrend, welche damit beauftragt werde, den Zuftaub des 
Baterlanbes in Erwägung zu ziehen, und biernach die geeigneten, auf folche 
Erwägung gebauten Anträge ver Kammer vorzulegen.“ 

Meine Herren! fagte er, Würbige babifche Volkspertreter! Deutſche 
Männer! Mit beflommenem Gefühle, ja mit faft peinlicher Unruhe und 
Wengftlichleit betrete ich heute biefen Rednerſtuhl, welchen ich fonft in ftär-. 
fendem und erquickendem Vertrauen auf Ihre meinen Anträgen befreundet 
entgegenfommenve und folder Befrenadung willen meinen ſchwachen Worten 
Nachſicht ſchenkende Gefinnung. freudig und Beitern Mutbes zu betreten ge⸗ 
wohnt war. Woher dieſe Aenderung? Ihre Geſinnung, wie die meinige, ift 
fich gleich geblieben, nach wie vor ftreben Sie und ftrebe ich nach Recht und 
Gemeinwohl. Nichts ift geäͤndert in und; nım was außer uns ift, nur bie 
Umftände find anders geworben; aber in ber verhängnißvollen Zeit, worin 
wir leben, unter den von entgegengefehten Seiten drohenden Gewittern, hat 


. eine Verſchiedenheit ver Meinung fich hervorgethan, in Bezug auf bie Wege, 


welche jett einzufcplagen find, um zu demfelben Biele zu gelangen, welches 
uns von jeher vor Angen ſchwebte, oder auf die Mittel, wodurch unfer ge- 
meinſchaftlicher Zweck zu erſtreben, ober allfeitig gefülrchtetes Unheil abzıt- 
wenden iftl. Unter ſolchen Umftänten leider! ift ſchwer vermeidlich, daß vie 
Berfchievenheit der fubjectiven Anſichten, eben wegen bes pflichtgemäßen 
Eifer, womit wir Alle nah dem Guten ringen, und wegen der unendlichen 
Wichtigkeit der Intereſſen, welche jeßo in Frage ftehen, mitunter den Cha⸗ 
tacher oder Doch den Schein ter Entzweiung annehme, und daß bier und 
dort die entgegengefeßten ober divergirenden Nichtungen, wenn auch perſönlich 
fi befreundeter Männer, gegenfeitig mit Migtranen, mit Beforgniß, ja mit 
entfchlevener Ungunſt betrachtet und aufgenommen worden. O! möchte, wenn 
auch Einige von Ahnen die heute vorzutragenvden Anfichten für gewagt und 
ungeeignet, oder wenigftens ihre laute Verkündung jür bevenklih halten 
ſollten, mir gleichwohl das Anerkenntniß zu Theil werden, daß ich in reblicher 
Veberzeugung fie ausfprach! und möchte durch dic, troß einiger Divergenz 
ver Meinungen über das augenblicklich Räthliche oder Erfolguerheißende, 
bo in der Grundgefinnung fi kund thuende Harmonie der ganzen Kammer, 
mithin auch des ganzen Bolfes, als deſſen treues Abbild die Kammer er- 
fcheint, ein imponirender Eindrud bewirkt werben! 

An dem Tage, fuhr der Redner fort, an welchem bie Vollönertreter 
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nicht mehr frei ihre und des Volles Betrachtungen über die Lage des Bat 
Iandes, über vie ihnen vorfchwebenden Gefahren oder Hoffnungen ausfprede 
bärften, an dem Tage hätte die Verfafluug aufgehört .. Sp wet ie 
noch nit .. Ich will alfo ſprechen. 

Der Rebuer erzählte nunmehr von den Hoffnungen des Jahres 181, 
von der durch den Fall Warfchaus erınutbigten Reactien. 

„Meine Herren! Ich kenne und ehre die Gründe, welche bei Berährey 
der Bundesbeſchlüſſe une die Aufßerfte VBorfiht und Wäßigung zur Pflict 
machen. Der unendliche Unterſchled zwifchen ven Zeitumfländen bes 2. Dr 
zember 1831, und jenen von heute fchwebt ‚Deutlich genug vor meinm 
GSeifteoblid. Doch eben darin, d. h. in der Unruhe, vie ſchon bei der Ru 
nung der Worte: „Bundesbeſchluß oder Bundeoverſammlung“ uns aumanelı, 
in der ängftlihen Scheu, die man ſelbſt fühlt oder Andern einzuflößen j 
müffen glaubt, vor jeder Berührung der Bunvesverhältniffe, Tiegt wer er 
dringlichfte Beweis von der Zeitgemäßhelt und Notbwenbigleit meines Antrag. 
Diefer Suftend, wahrlich ! iſt der Erwägung, iſt der erufteften Erwagen 
wertb . 

Ueber den Inhalt und vie Mecdhistraft ver Bundesbefchläffe wolle « 
fich nicht ausfprechen: dies würde Aberfläffin fein, da die öffentliche Weinm 
ihr Urtheil gefältt. Die einzige Frage, die er zu ftellen fich erlaube, e 
„was ift unfer Rechts⸗ oder vielmehr unfer Factifcher Zuſtand nad iM 
Bundesbefchlüffen oder im Gemäßheit der durch dieſelben verfüubeten 8 
zumal duch den Präfipielvortrag beleuchteten Brineipien bes Buwbesredie- 

Herr v. Rottel gab auf diefe Frage folgende Antwort: ber baut 
Bund iſt nicht mehr völferrechtlicher Verein, ſondern er bat ſich als cı 
ſtaatsrechtlicher dargeſtellt, welcher namlich auch in das iunere, befonben 
Leben ver einzelnen Bundesftuaten mit unbefchränfkter Machtvolifonnsenet 
eingreift. Hierdurch ift aber einer der in der Bundesacte ausgefprochenc 
Hauptzwede tes Bundes: Erhaltung ver Unabhängigkeit und Unverletzn 
fett der einzelnen dentſchen Staaten, aufgegeben, und ver andere: Erhalt 
der äußern und Innern Sicherheit Deutfchlands, ift zu einem Titel ber W 
gemeifenften Aufprüche ver Eentrafgewalt auf Befchräntung oder Aufhehum 
der Verfaſfungs⸗ und Gefeßgebungsrechte der einzelnen Bundbesftenten, ha 
nach zur Zernichtung eben jener Sicherheit gerade in ben allerwichtigfer 
und allerheiligften Sphären des öffentlichen und des Pripatrechts gemorbrs 
Die badifhe Verfaffung ift in den wefentlichiten Bunften, we nicht Id 
förmlich zernichtet, doch augenfcheinlich gefährdet und zu einem nur precf 
noch fortbeftehenden, weil völlig vertheidigungsloſen Rechtsanfpruch gemaf! 
worden. Die Souveränität des Fürften, wie fie im Sinne der Bundetack 
und des Art. 5 der badiſchen Verfaffungsurtunve gelegen ift, droht im trw' 
rige Abhängigkeit von fremven Mächten („vie Aengftlichleit der Minifter Wi 
jeder leifen Berührung dieſes Punktes ift deſſen ver eindringlichite Bereit‘) 
überzugehen; und es folk dafür eine abfolute Gewalt über die Staatsbärgt 
ftattfinden Die Gejeggebung fell ver Gontrole unterworfen und Michtbeni⸗ 
ligung der Steuern wie Aufruhr geachtet fein. Eine Verpflichtung und hie 
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Durch auch ein Recht der Fürſten zur Ueberſchreitung der durch die Landes⸗ 
verfajlungen ihrer Gewalt gefegten Schranken foll durch einen von ihnen 
mit andern Fürften eingegangenen Vertrag begründet werben. Ein Recht 
ber Beſchwerde, ja nur ber Vorftellung oder Bitte gegenüber dem Bunbes- 
tag foll den veutfchen Völkern und Staatsbürgern nicht zulommen. In 
ſchweigender Unterwerfung follen fie, die fogenannten freien Bürger eonſtitu⸗ 
tioneller unabhängiger Staaten, vie Gebote einer ihnen fremben, ohne ihre 
Theilnahme ind Dafein getretenen, ihnen völlig unzugänglichen und Feine 
andre Grenze ihres Rechts, als ihre felbfteigenen Beſchlüſſe, anerkennenden 
Gewalt über fih ergeben laſſen. Nicht nur auf die Gefammtheit over durch 
allgemeine Gebote, ſondern auch auf Einzelne und durch ganz Ipezielle Ver⸗ 
fügungen joll die Bundesgewalt, Richterin, Klägerin, Geſetzgeberin in einer 
Perſon, ohne Angabe von Entſcheidungsgründen, ihre Machtvolltsinmenheit 
üben. | 
Meberhaupt gebe es, fuhr der Redner fort, Feine einzige Freiheit und 
fein einziges Recht, weber der Geſammtheit noch der. Einzelnen, welches 
nit, nah den im Präfivialvortrag aufgeftellten und durch die Bundesbe⸗ 
ſchlüſſe ins Leben geführten Grundſätzen, jenen Augenblid durch den Bun- 
destag könnte in Frage geftellt werden. | 

Indem der Redner nach den Grunde fragte, weshalb gerade gleich 
nach jenen Tagen, als das bapifche Volk über feine wiederbergeftellte Ver- 
faffung jubelte, viefer Umſchwung durch fchnell auf einander gefolgte, be« 
täubende Schläge eintreten mußte, lam er zu dem Nefultat, daß Seitens 
des verftändigen, ein edles Seldftgefühl und Achtung feiner Rechte in fich 
tragenden bapifchen Volkes nichts gefchehen, was auch nur ven leifeften Vor- 
wand zu irgend einer Gewaltmaßregel darbieten Tonnte. 

Was ift nun, fragte Herr v. Rotteck ferner, von Seite des Volls und 
was von Seite der Miniftes gefcheben, um ven drohenden Schlag abzu- 
wenden? 

Das Boll, antwortete er, hat alles gethan, was ein verfafjungstrenes, 
gefegliches Bolk thun konnte. Es bat feine Stimme erhoben münplich, in 
Druckſchriften, in Adreſſen. 

Aber die Miniſter? Sie konnten keine Armeen ins Feld ſchicken, fie 
fonnten nicht die dem Starken allein erlaubte entſchiedene und trotzende 
Sprache führen. Aber fie haben vie Stimme des Volles unterbrüädt. Der 
Redner gab ein kurzes Reſume ber Maßregeln ver Minifter feit dem Früh⸗ 
jahr 1832. 

Welche Heilmittel follte nun die Commijfion, auf deren Nieverfegung 
Herr v. Rotteck antrug, in Borfchlag bringen? Eine Minijteranklage? Hier- 
über lächeln die Mlinifter felber. Kine Befchwerde? Sie muß durch bie 
erfte Kammer. Alſo eine Rechtsverwahrung. 

„Meine Herren,‘ fo fchloß der Redner, „jollte e8 der Reactionsparthei, 
weldhe gegenwärtig tiumphirenden Blides einherjchreitet, in enger Verbrü- 
berung bie Throne umlagert, die Minifterjtellen und Geſandtſchaftspoſten 
faft ausſchließend im Befige hält, ebenfo das Hecht, an den Bundestag fich 
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zu wenden, bittend, beſchwerdeführend, Yon ber Autorität der Stuatsgefek- 
- gebung appellirend, zu Gemaltmußregeln anffordernd, wie cin Standesvor⸗ 
recht auecübt, und eines geneigten Gehörs allda aus zn Tage Tiegeuben 
Gründen faft immer ſicher iſt, und welche ſich erlauben darf, gegen tie Ber- 
fummlungen ver Volksvertreter, ja gegen bie derſelben Stimme ein befrenn- 
detes Ohr leihenden Regierungen, pie Herbften Verunglimpfungen und Ber⸗ 
dächtigungen Ins geheim und öffentlich auszuſtoßen, welche fich erlauben darf, 
‚duch das Organ ber in ihrem Solde ſtehenden Zeitblätter, (begünſtigt durch 
eine partheiiſche Centur und felbft von ben Gerichten feine Vervammung 
beforgend) gegen jeden Freund der Verfaffung und ber freifinnigen Ideen, 
ungefcheut und ohne Unterlaß die Befchulpigung bes Hochverraths zu erhe⸗ 
ben, das Mißtranen, ‚den Zorn und ben Arm ber Gewaltigen gegen riefel- 
ben, ja überhaupt gegen vie Völker und gegen bie Berfaffungen aufzureizen, 
follte e8 diejer Neactionspartei wirflich gelingen, unfere auf gejchriebenem, 
wie anf natärkichem echte beruhenden National: und Lanvesfreiheiten vol- 
{ende zu tödten: alsdann foll wenigftens die Geſchichte nicht fagen dürfen, 
bie badiſchen Volksvertreter hätten biefelben unvertheidigt, ja ohne Klage in 
Rinveseinfalt und Taubengeduld oder als Feiglinge und Berräther, zu Grabe 
. tragen laffen! .... 


„Ich Habe gefprochen.” 





Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchau. 


Wer auf bie Gejchichte ver englifch-franzdfifchen Allianz feit dem “Jahre 
1853 zurückblickt, ver wird feine Veranlaffung finven, ſich über ven Geftalten- 
wechjel, der die preußifch » Biterreichifche Allianz unszeichnet, zu verwunbern. 

Noch ehe England und Frankreich in den Krieg gegen Rußland gingen, fteitt 

man jich auf beiden Seiten des Kanals darüber, ob Frankreich oder England | 
das Verführte fei. ALS vie Armeen der Weftmächte vor Sebaftepol fämpf- ! 
ten, behaupteten patriotifche Franzofen, England Habe blos deshalb die Zrup- | 
pen Napoleons nach der Krim gelodt, um ein Bündniß zmifchen ben Kaifern 
des Dftens und des Weſtens zu hintertreiben. John Bull aber meinte, die 
Franzoſen Hätten bei der Berpflanzung des Kriegsfchauplages nach ber Krim 
nur bie Eine Abſicht gehegt, das Heine britifche Heer aufzureiben. So war 
fon zu der Zeit, wo die Waffen Englands und Frankreichs cooperirten, 
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bie weftmächtliche Allianz von Mißtrauen durchfetzt. Nach gefchloffenem 
. Stieden wurde fie ein Humanitätsbund, der jeboch zu wiederholten Malen 
durch Invaſionsgeſchrei, Käitenbefeftigungsbills, VBolontärcorps-Bewegungen, 
Widderſchiff⸗Phantaſieen einen argen Stoß erlitt. Die Bethenerung, daß bie 
franzöfifehrengliiche Allianz tobt fei, löfte in beftimmten Intervallen die Ber- 
ficherung, daß der Bund der Weſtmächte die Herrſchaft ver Eivilifation ga- 
rantire, ab. 

Ein ähnliches Schaufpiel bietet die prenßifch-öfterreichifche Allianz bar. 
Der Wechiel der Formen und Stimmungen brängt jich bier fogar in noch 
fürzeren Zeiträumen zufammen. Haben wir es doch im Verlauf Einer Woche 
erlebt, daß dieſe Allianz zuerft für ohnmächtig und unaufrichtig erklärt wurde, 
während man fie gleich daranf als die Metterin deuticher Freiheit pries. 

Es fcheint alfo ein Gefe zu fein, daß dergleichen Wideriprüche bei je- 
der Allianz vorkommen, ja, daß fie faft nöthig find, damit die Action nicht 
ganz ins Stoden gerathe. Zwei Mächte, die ein Bimdniß fohliegen, geben 
deshalb ihre Selbftftändigkeit nicht auf, fie behalten ihre eigene Manier, die 
Dinge anzufehen und vie wünfchenswerthen Ziele zu verfolgen. Es finvet 
bei ihnen Feine Unterordnung ftatt und es fehlt die oberfte Autorität, welche 
den etwa entftehenden Meinungszwieſpalt durch einen Machtſpruch ſchlichten 
fönnte. Zwei verbündete Monarchen find eben nicht in ver Stellung von 
zwei Miniftern, die einen entfcheivennen Herrn über ſich haben, fie find 
Gleiche, fie find beide entfheidende Herren. Man könnte ſie höchſtens mit 
zwei Compagnons vergleichen, welche gemeinfam vie Chefs einer Unterneh» 
mung find. Auch zwiſchen ſolchen Compagnons werden fich häufig genug 
Eonflicte geftalten, aber wie fie nicht daran bvenfen werden, einander mit 
ihren Hanplungsbüchern und Waaren zu bombarbiren, jo werben auch zwei 
alfiirte Monarchen nicht gleich gegen einander die Waffen kehren, die fle zur 
Belämpfung eines Dritten oder zur Behauptung einer gemeinfamen Macht—⸗ 
ſtellung vereinigt haben. 

Schon innerhalb gewöhnlicher Alltanzen erheben fi) Meinungsverſchie⸗ 
venheiten. &ewöhnliche Allianzen nennen wir bie Bünpniffe alten Style, 
welche unter genauer Formulirung ihrer Zwecke und ihrer Dauer ins Leben 
treten. Die alten Lehrer des Völkerrechts fennen nur dieſe Species von 
Bündniſſen, fie verlangen jogar bei jedem redhtögiltigen Bündniſſe einen ge- 
fohtiebenen Vertrag, der das zu erreichenvde Ziel und die Hilfsmittel, welche 
jeder der Alliierten ins Feld führen fofle, angeben müſſe. Da war alfo eine 
Rechtsquelle vorbanven, aus welcher die Löſung für einen etwaigen Zwiſt 
geſchöpft werden konnte. Wie fehr aber muß vie Maffe ver Schwierigkeiten 
wachfen bei der heutigen Art der Allianzen, vie einen allgemeinen, princi- 
piellen und daher auch ziemlich unbeftimmten Charakter tragen — bei den 
modernen Allianzen, deren Inhalt beinahe mehr ein moralifcher als ein po- 
litifcher ift und von denen verlangt wirb, daß fie nicht ein fpecielles Rechts⸗ 
poftulat, jondern em ganzes Nechtsipftem vertreten follen! Die moderne 
Art der Allianzen, deren Mufter die Heilide Allianz von 1815 ift, Hat die 
Mufgabe, aus einer vom Angenblid gebotenen Combination eine dauernde 
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Juſtitution zu machen und ſchon durch ihre bloße Exiſtenz, durch ihren Na⸗ 
men, durch ihren „ſittlichen Juhalt“ den anderen Mächten zu imponiren. 
Der Fortichritt, ven mir auf dem Gebiet ber Allianzen gethan Haben, et 
uns zu einer Bewirthfchaftung im Großen geführt, bei welcher nicht mehr 
alte Tage vie Pfennige abgezählt werven, ſondern höchſtens am Jchresſchluß 
die Bilanz im Aligemeinen gemacht wird. Die alten hausbadenen Alliangen 
waren eine Genofjenfchaft, die man auf der politifhen Wanderung ſchloß, 
um eine Strede Weges gemeinfam zurüdzulegen und bie Feinde, die auf 
dieſer Wegftrede fich zeigen möchten, gemeinfam zu befümpfen. Die mode: 
nen Allianzen gleihen mehr der Ehe, man verbündet ſich auf eine unbe 
fiimmte Zulunft hin, die Verpflichtung ift innerlicher, ber fittliche Bwed iſt 
erbabener, und, fo oft man mit einanver fchmollen möge, jo oft man fogar 
bie richterlihe Scheidung androhen möge, tie thatſächliche Zerveißung wir 
doch um fo fchwieriger. 

Da fteigern ſich beun bie Anforberungen an die biplamatifche Kunſt 
welche, während fie den Schein eines Pantoffelregiments vermeiden muß, 
eben fo fehr eine beleivigenne Schroffheit zu foheuen hat. Wer darf zir 
fein, daß die ſtaatsmänniſche Kraft, in deren Händen bie Leitung der Politit 
Preußens ruht, den erforderlichen Tact befige, um alle Wechſelfälle, welde 
innerhalb der großen beutfchen Allianz auftreten mögen, für ein gutes Erde 
zu benugen? Der Augenſchein lehrt ja, daß die preufifch-öfterreichifche U 
lianz befteht,. daß fie trog aller Krifen ihr Leben erhält und Ergebailt 
erzielt. 

Das weftmächtliche Einverftänpnig erlebte feine gefährfichfte Kriſis a 
ber Zeit, wo die Annegion Nizza's und Savohens ruchbar ward. Jeht 
behauptet man in Betreff der deutſchen Allianz, fie werde an den Annezious⸗ 
gedanken, welche Preußen hege, zu Grunde gehen. Aber es fehlt bei viefem 
Sage der Beweis, daß feine Voransfegung richtig fei. Wer parf fagen, 
bie Annexion der Herzogthümer an Preußen fei das unbedingte Programm 
der Königlihen Regierung? Napoleon hatte ven Vertrag, durch welchen bet 
König Victor Emmanuel die beiden Länder abtrat, in geheimnißvollſter Stille 
vorbereitet. Obwohl es fich bier nicht um eine. gewaltſame Losreißung von 
Territorien handelte, fondern um einen Liebeslohn für geleiftete Freiheit‘ 
bienfte, obgleich das Gefchäft nach einem Kriege gefchloffen warn, welchen 
England zugejubelt, Preußen mit verftedten Hoffnungen zugefehen, Rußland 
eine vollfommen neutrale Zufchauerrolle ausdrücklich zugefichert Hatte, — 
trog biefer günftigen Umſtände, fagen wir, hielt e8 Napoleon für gerathen, 
die europäifchen Mächten den Annexionsplan nicht eher ahnen zu laſſen, alt 
bis die Annerionsthatfache fertig daftand. Und wirklich follte man denlen, 
paß eine Annerion, um zu gelingen, plötzlich aus ver Luft herabfahren muß 
Nun wird feit langer Zeit bei uns die Aunerion laut gepredigt. Wer gegen 
fie einen Schutzdamm aufführen will, der wird ermahnt es bei Zeiten IM 
thun. Wer eine viplomatifche Konfpiration anzetteln will, dem wird geil 
gewährt zur Spinnung feiner Fäden. Wer einen Vorwand haben will, IM 
die großen Errungenſchaften Preußens zu bemäfeln, dem wird ein Maßſieb 
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in die Hand gegeben, den er bloß an unſere Erfolge anzulegen braucht, um 
nachzuweiſen, daß, weil der „letzte Zweck“ noch nicht erzielt wäre, nichts 
errungen ſei. Im Angefichte dieſes Phänomens find wir ber Veberzeugung, 
daß, wenn mean anneltiren wollte, dies nicht gejagt worven wäre und daß 
daher die Duldung, welche das Annerionsprogramm findet, als Beweis für 
die Nichteriftenz des Annerionsbefchluffes zu geften hat. Niemand wird ber 
preußiſchen Politik feit dem Beginn des däniſchen Confliftes Feinheit ver 
Bewegungen und Genialität der Manöver abftreiten können. Niemandem 
wird auch das Geſetz uubelannt fein, daß wir am beften unjere wahren Ab⸗ 
fichten verzeihen, wenn wie die Welt In dem Glauben laſſen, daß unfere 
Projecte in einer anderen Richtung liegen als in bverjenigen, die wir ihnen 
küngft angewielen haben, Der Annegionsgedanfe ift ein vortrefflicher Schleier, 
ver über dem Geheinmiß der prenkifchen Politik Tiegt. 

Wir haben das Wort Duldung gebraucht, um das Verhältniß ver 
Preußiſchen Regierung zu dem Annexious⸗Rufe zu bezeichnen. Diefer Ruf 
wnrbe zuyächft von einigen Liberalen ausgeftoßen, welche das Bedürfniß 
füplten, Hals über Kopf aus der Phraſe in die Praxis zu ſtürzen. Solche 
Amwandelnugen kommen bei ven Liberalen gewöhnlich in Monienten ver Ent» 
täufchang vor, fie find darum äußerft unzuverläſſig und mit Borficht aufzu⸗ 
nehmen. Duxch den Anneriousenf wollten ſich gewilfe, fonft gothaiſch ge- 
farbte Leute aus der Verlegenheit retten, in welche fie in Folge ihrer un⸗ 
Haren Agitetionen gerathen waren. Der Bewegung zur Befreiung ver Herzog- 
thümer batte fich, wie man weiß, ein fo ftarles liberales Element beigemifcht, 
daß bie Liberalen, als endlich die Lesreißung Schlesmwig-Holfteins gefchehen 
war, dieſes Ereigniß für ihr Werl hielten. Nun aber lag ihnen Schleswig. 
Holftein in den Händen, ohne daß fie wußten, Wohin fie es thun follten. 
Das einige Deutſchland, dem fie e8 zugebacht hatten, war nicht vorhanden. 
Die Unmöglichkeit der Wuguftenburgifben Comödie ſahen fie ein. Die 
Gelbftändigleit Schleswig⸗Holſteins war ven Liberalen, welche allen beftimmten 
Seftaltungen abhold find, ein fremder Gedanke, der ihrem verſchwommenen 
Geiſte widerſtrebte. Was war alſo bequemer, ald dag man bie eigene Ver- 
legenheit unter dem Vorwande ves Annexionsſtrebens dem Preußiſchen 
Gouvernement auf die Schultern ſchob, gleich wie Die Gothaer im Jahre 1849 
nach dem Scheitern ihrer parlamentarifchen Ideale den Preußiſchen König 
unter dem Dedimantel des Unions⸗Gedankens mit den Reſten ihrer geftran- 
deten Güter belaften wollten ? 

Wenn trotzdem gegen dieſe annectirende Schriftftellerei eine wohlwollende 
Toleranz geübt warte, fo geſchah das wohl aus dem Grunde, weil jenes 
Geſchrei einzelner liberaler Sührer, das um fo derber auftrat, je mehr dem⸗ 
felben eine Gewiffensbeängftigung beigemengt war, innerhalb der Tiberalen 
Partei zerjegend wirkte. Denn jede Partei wird in dem Augenblide gefprengt, 
wo ihre fortgefchrittenen Mitglieder die allgemeine Rathlofigfeit in eine 
ſcheinbar praltiſche Formel bringen und fomit an vie Gefinnungstüchtigkeit 
das Berlangen ftellen, der zeinen Phraſe untreu zu werben. 


Der Anuerionseuf wurde ferner von Autoren erhoben, bie ine Aufgabe, 
Derliner Revue XLIL 8. 3. dell, 
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darin finden, entweder der Regierung voraus zu fein, oder demjenigen, was 
fie für den Gedanken verfelben halten, treu zu dienen. Sole gutgemeinte 
Leiftungen brachten wenigftens Leben in die loyale Literatar, und fie waren 
Ihon um deshalb dankenswerth, weil die gefchidten Federn, welche ven Zu⸗ 
ſammenhang zwifchen der Negierung und dem Publilum vermitteln, gerade 
nicht an den Sträuchen wachfen. 4 

Wir glauben aber, daß die Zeit für Annerionsbrofchiiren vorüber iſt; 
wir glauben das nicht etwa deshalb, weil der Annerionsplan zu ſchwer für 
Preußen wäre, fundern weil das Gebiet, auf welchem vie Geltung des 
Preußiſchen Staatégenies fich zu bewahrbeiten bat, weiter und umfaſſender 
ijt, als die Herzogthämer Schleswig-Holitein. Ä 

Die Folgen des Stoßes, der mit dem Dänifchen Kriege geführt worden 
ist, können nicht mehr localifirt werden. Es ift unmöglich, jegt noch 
zu fagen, Preußen folfe nur immerhin die Herzogthümer erwerben, es folle 
ſich dort häuslich einrichten, eine Flotte bauen, Solvaten ausheben, Re 
gierungsbureaur organifiren, und hiermit werde das Intermezzo ab- 
gemacht fein. Vielmehr handelt es ſich jetzt ſchon um etwas Höheres ale 
um die Acquifition und Amalgamirung einiger Territorien, es banbelt ſich 
um bie ganze Stellung Preußens innerhalb des Syitemd der Enropäifchen 
Großmächte. Deshalb üben die alten Stichworte Leinen Eindruck mehr aut, 
befonders nachdem vie liberalen Organe fich verfelben bemächtigt haben. De⸗⸗ 
halb horcht man allenthalben auf, ob nicht efwas Neues gejagt werbe, ud 
wenn dad, was zum Borfchein kommt, auch nicht neu iſt, fo foll es wenigſtent 
wahr fein. Denn nur in der Wahrbeit kann Preußen fliegen. Niemand 
icheue fi, vie Wahrheit auszufprechen, ſofern fein Geift noch unabhängig 
genug ift, fih von der Ohmmacht allgemeiner Schlagworte und von ber 
Angft des Aergerniffes loszuringen. Die pure Redensart von dent, was 
Preußen tbun müffe, nutt im confervativem Munde eben fo wenig, als die 
Vhrafe vom nothwendigen Siege des Verfaffungsrichtes von Seiten der 
Liberalen einen Strohhalm bewegen kann. 

Die Bölfer ahnen, daß eine neue Regfamleit in die Europälfhe Politik 
fommt. Als die Mächte im Yahre 1864 dem Kriege ruhig zufchauten, 
tieferten fie dadurch keineswegs eine Garantie, daß. fie fir immer den Re⸗ 
fultaten des Srieges theilnahmlos negenüberftehen würden. Auch haben das 
weder Preußen noch Defterreich erwartet. Die Weſtmächte wünfchten eine 
Pauſe zu gewinnen, während welcher fi) die durch den Krieg er,eigte Be 
wegung abkläre. Seitdem bat fi eine gleichſam unterirdiſche Strömung 
gebildet, welche im gegebenen Moment mit Naturfraft hervorbrechen und 
diejenigen, welche blos die ſtarre Oberfläche beobachteten, Hberrafchen wird. 
Wir machen hier feine Prophezeiung, wir erörtern nur die ſtundgebungen 
eines geichichtlichen Geſetzes. 

Sobald aber die friſche Serie der Ereigniſſe anhebt, iſt es für Preußen 
von höchſter Bedeutung, daß es mit freien Händen und freiem Willen die 
Frage der Herzogthümer behandeln könne. Denn die Art der Conſtituirung 
der Herzogthlmer wird dann für Preußen eine diplomatiſche Waffe und ein 
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Werkzeng ſein, in das Kaleivoſcop der Allianzen eine neue Rüttelung zu 


bringen, falls das Oeſterreichiſche Chaos ven Sag, daß die Deutſche Allianz 
feine Frucht verheiße, zur Wahrheit machen folite. 


Titerarifdes. 


Sendfchreiben an Seine Durchlaucht den Prinzen Friedrich 
von Auguftenburg. Zum 16. November 1865. Hamburg und 
Leipzig, Verlag von Robert Falcke. 

Obige Schrift wendet fich in vortrefflich ftylifirter Anrede an die Ver- 
nunft und an das Gemüth bes Prinzen von YAuguftenburg, um ihn zu über⸗ 
zeugen, daß es für ihn das Beite, fei, wenn er jegt fofort feinen Anfprüchen 
entſage. Ver Verfaſſer ſchreibi kin .ber Prinzen —* 41. 5): 

„Selbſt die Verblendetſten unter Ihren Anhängern Tonnen Ihnen nicht 
mehr die Ausficht vorhalten, durch Deſterreich in ven Befitz der Herzog⸗ 
tgämer zu gelangen. So bliebe noch die Rechnung auf auslandiſche Hülfe, 
eine Rechnung, bie Ihre Ehrenhaftigkeit zurückweiſen wilde, wenn Ihre 
Einfiht Ihnen nit fügte, daß das Erempel feine Probe nushält. 

„Weil aber die Dinge jo ftehen, daß Ihre Sache, fofern darunter bie 


Erhebung Ihrer Linie anf den Thron der Herzogthümer gemeint wird, ver- 


loren ift, deshalb tritt an Sie die Mahnung aller Reblichdenkenden, dieſe 
Sade nicht weiter zu verfolgen, aller Redlichdenkenden, die ein Der; haben 
für Schleewig- Holften wie für Deutfchland, aller Redlichdenkenden, welchen 
die Teilnahme nicht fremd If für Eurer Durchlaucht Perfon. 

„Vielleicht lehnen Eure Durchlaucht dieſe Theilnahme als eine unberu- 
fene ab, und was Schleswig-Hofftein ſowie Deutſchland betrifft, jo iſt es 
leicht, vie Entgegnung zu finden, was denn ber Nüdtritt von einer Angele- 
genheit, die für entfchieden erklärt wird, Gutes wirken könne. 

„Allein dieſer Einwurf wäre allzu Teicht erhoben. Die fortgefegte Ber- 
theidigung einer verlorenen Sache Tann vielfältiges Leid bringen Aber Freund 
und Feind, ohne den Gang ver Dinge zn Ändern. Eine Vertheidigung biefer 
Art kann heroiſch fein, wenn das Ziel ein folches ift, deſſen Unaufgeblichkeit 
für alle Folgezeit im Untergange befiegelt werben muß, bis nene Kämpfer 
es im Sieg erreichen. Iſt vas Ziel aber nicht der Ausdruck einer ewigen 
Aigelegenbeit, fo ift die fortgefegte Verfolgung, fobald die Unerreichbarfeit 
vor Augen liegt, ein Frevel oder eine Thorheit, wenn nicht beibe gar zu— 
fammentreffen. | 

„Sie können, Durdlauctigfter Prinz, noch jest durch Ihren Rädtritt 
mannigfaltiges Leid aufheben, das fonft den unaufhaltfamen Gung der Dinge 
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begleiten wird, obae ihn zu ſtören. Darum läge in tiefem Rücktritt heute 
no ein Verdienft, das Ihnen, wenn nicht von der Aufnahme des Augen- 
blicks, doh von dem dauernden Urtheil der Gerechtigkeit hoch angerechnet 
würde. Andererjeits Enüpft fi an Ihre Sache, nachdem dieſelbe nicht mehr 
zufanmenfällt mit ver Befreiung Schleswig - Holjteins von ausländiſcher 
Unterdrückung, fein Ziel deutſcher Entwidelung, für welches Leiden oder gar 
Zerftörung aufzulegen, Sie die Verantwortung Übernehmen könnten. Das 
Gegentheil' ift ver Fall. Die Sache, welche Sie heute einzig verfechten, 
jteht mit dein wahren Ziel der deutſchen Entwidelung im Widerfprud.” — 
Wir empfeylen die Schrift angelegentlichft unferen Leſern. 


Correſpondenzen. 


12 

Berlin, ven 22. November. Daß große Ereigniß in ber Thea⸗ 
terwelt, die erftc Aufführung der „Mfrifanerin”, liegt denn glüdlich hinter 
uns. Die Königliche Bühne hat ihren Ruf bewährt, die Oper ift mit eben 
jo großer Sorgfalt als Pradt in Scene gegangen. Eine Feier zu Ghren 
des Companiften folgte am nächften Tage, indem die Büfte deſſelben in einem 
der Säle des Schaufpielhaufes aufgeftellt war, Wir finden dieſe Auszeich⸗ 
nung gerechtfertigt, infofern wir der Schöpfungen gedenken, welche wir dem 
verftorbeuen Künftler vor biefem feinem legten Werle zu danken haben. 
Mit ver jegigen Oper Haben wir jedenfalls einen Schritt vorwärts zur 
Weltitadt gethan, indem das Ende weit über die frühere Bürgerftunne hin⸗ 
ausreicht. Die Theater-Abende vehnen fi anf allen Bühnen je mehr und 
mehr aus und wo das multum nicht ausreicht, wird dieſes durch multa erfegt; 
vier bis fünf Stücke an einem Abeud aufzuführen, ſcheint jetzt Die Gewohnheit 
der meiften Brivätbühnen zu werven. Leider bat das in anderen Weltftäbten 
übliche Gorrectiv gegen eine Weberjättigung durch bergleichen zahlreiche Bur⸗ 
lesfen bei uns noch nit Eingang gefunden, wir meinen ben anberweitigen 
Verkauf der Theaterbillets nach der erſten Hälfte der abenplichen Auffüh- 
rung. Es würde bies nicht allein eine Erleichterung für die Schauluft, ſon⸗ 
bern auch für den Gelpbeutel fein, Es nimmt uns Wunder, daß noch nicht 
einer der zahlreihen Händler mit Theaterbillets auf diefe Spezialität ver⸗ 
fallen ift. Einem ſolchen würden wir zu größerem Dante verpflichtet fein, 
als jeinen Eollegen, die jet vor jeder einigermaßen beliebten Darftelung 
enorme Preife fordern und e8 uns überlaffen, ven Betrag bis zur Mitter- 
nachtsſtunde abzufigen. 

Wenn wir beventen, daß dem Beſuche des Theaters fpäter erft die ſo⸗ 
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liden Bergnügungen reſp. Verpflichtungen folgen, welche der Winter zu brin⸗ 
gen pflegt, jo wird es erſt recht begreiſtich, welche tiefe Umwälzungen in 
den bisher üblichen Sitten durch die umfangreichen Theater-Abende herbei⸗ 
geführt werden. Die Bolfifche Zeitung brauchte jüngſt mehrere intereifante 
Artikel über alles Das, was Berlin zur Weltftabt noch fehle; wir müffen 
dem dort Borgeiragenen beiſtimmen und geben uns der Hoffnung bin, daß 
dieſer Fopiſchritt, weicher zumeiſt verbefjerte Einrichtungen für das Leben 
am Tage bringen foll, mit Hilfe unferer ftäntifchen Behörden recht bald 
zerd gelegt werte. Die Schugmannfchaft folk fi im ihres Uniformirung 
verändern; daß die bisherige fich ale unpractiſch bewiefen bat, ift uns m⸗ 
bekannt. Wir wiBchten Hierbei im Allgemeinen die Hoffnung audfpredgen, 
daß es gelänge, überhaupt für die Civiluniformen eine Tletvfamere Tracht 
zu finden. NRamentlich ver breiedige Hut, welcher auf ven Köpfen unferer 
Goheimen Räathe Balancirt, gewährt einen abfchredtenden Anblid. 

Für die Cindibeamten, welche regelmäßig nach Maßgabe ihrer dienſtlichen 
Sanktionen m Uniſorm zu erfcheinen baten, alfo neben dem bereits gedachten 
Perſonal den ereeutiven Polizei anch für die Steuer: und PBofibeamten wird 
os fig eınpfehlen, «uch eine Docoratien ehne zu großen Kofteraufwand zu 
verleihen, welche ala Zeichen eines befonderen Feſttages anzulegen twäre. 
Jetzt macht es einen eigenthümlichen Ginpwd, daß, abgeſehen von dem pa- 
radirenden Militär, unferes Wiffens nach nur noch die Poftillone in feft- 
them Schmude innerhalb ter Straßen Berlins erfiheinen, weun es gilt, 
. nisfen ober jenen Fefttag des Königlichen Hauſes zu begehen. Don allen uns be- 
tannten Cierfuniformen ift es allein bie ver Königlichen Forſtbeamten, allenfalls 
auch ver Bergleute, welche wir ale practifch und elegant zn bezeichuen haben. 
Ein Theil der Erfteren ift in dieſen Lagen bei den Letzlinger Hofjagven in 
Thätigleit geweſen; die Erfolge machen fid an den Nähen ver Wildprets⸗ 
haͤndler bereits bemerkhar. Glücklicherweiſe bat fich das Schwarzwiln bi8- 
ber noch von dem Trichinen⸗Verdachte fvei gehalten, wogegen ver bisherige 
uf unſerer Schlächter Leider einen, glücklicherweiſe biſher vereinzelten 
Stoß erhalten Hai. Wir hoffen, daß auch dieſer iſolirte Kal ung der An- 
fegung öffentlicher Schlachtgäufer näher gebracht hat. Bu unſerer Verwun⸗ 
verung böwen wir ned immer ab und zu von einer großen Abteiguug unſe⸗ 
rer Fleiſcher gegen eine ſolche Biurichtung ſprechen. Auf eine Einmilli- 
gung verjelfen wird jedenfalls nit zu warten jein; wenn nur erft bie 
Schlachthäuſer erbant find, alsdann betrachten wir ein poligeilihes Verbot 
vieler Handtierung des Fleifchergewerbes in PBrivathäufern für jelbitverftänd- 
tih. Während Über Sanalifirung ober Abfuhr geitritten wird, werben bie 
einfrchften Mittel, ganze Straßen von den übelviechenniten Abgängen ber 
Schlächterei zu befreien, außer Acht gelafien! Wo bleibt da die Weltitabt? 

Was übrigens jenen Streit Über ven Weg betrifft, auf welchem Berlin 
zu reinigen fei, jo fcheint uns die Entſcheidung jehr leicht. Tas Eine 
tbun das Andere nicht laſſen. Auch wenn die Abfuhr verjenigen Stoffe 
beibehalten wir, welche für Berlin die fchlimmften, für die Landwirthſchaft 
die nützlichſten find, bleibt immer noch eine umfangreiche Aufgabe für bie 


zu legenden Ganäle und eine Waffe, deren Fortſchaffung der wifferarmen 
Spree noch Noth genug mahen wirt. Daß diefem Fluſſe nicht alle Ab⸗ 
gänge der großen Statt zugeführt werben Können, fcheint uns jedenfalls anf 
ber Hand zu liegen. Wenn wir derartige Streifereien in die Zufunft Ber: 
lins unternehmen, möchten wir ausrufen: „ift denn fein Hansmanu Hier?“ 
und jevenfalls den ftäptifchen Behörven, ganz befonders den Stabtverorpneten 
rathen, ihre Aufmerkfamfeit auf die nächften Bedürfriſſe zu richten. Der 
Worte find num genug gefallen, wir erwarten Thaten.- 

Auch auf einem andern Gebiete hören wir fort und fort von ſchönen 
und zutreffenden Neben und Anfprachen, nur müffen wir leider fürchten, daß 
tanben Ohren geprebigt wird. Die Dienftlente, vornehmlich aber die Führer 
der öffentlichen Fuhrwerke befommen von ven ihnen vorgeſetzten polizeilichen 
Anfpictenten wieterholte Ermahmmgen, deren Erfolg immerhin problematisch 
bleibt. Die Drofchkenpferve felbft entziehen ſich jebenfalle folder Einwir⸗ 
fung. Wir verbleiben dei der ſchon Bfter geäußerten Anſicht, daß das öffent: 
lihe Straßenfuhrwerf am ficherften feiner allerdings fehr erwünfchten Ber- 
vollkommnung entgegergeführt wird, wenn unnachfichtig auf eine beifere Be- 
fpannung hingewirkt wird; die befjeren Kutfcher werben fich dann ſchon von 
felbft finden. Wir verlangen keineswegs Vollblut vor den Drofchlen, «ber 
nur zu oft fehen wir Pferde, bie in fortwährenver Meinungsverſchiedenheit 
mit ihrem Führer fich befinden. Der mahnenden Beitihe Tann ver Gaul 
wegen allgemeiner Körperſchwäche bei dem beften Willen nicht nachlommen. 
Wir find durchaus Feine Freunde ter Charlottenburger Pferde: Eifenbahn, 
der Betrieb verfelben ift aber ein muftergiltiger und beweift, was mit guten 
Gefpannen zu erreichen ift. in theures Material führt von felbft dahin, 
baffelbe nicht ungefchidten, rohen Händen anzuvertrauen. Mit Spannung 
fehben wir ter Reform entgegen, welche uns bereits im Sommer für bie 
öffentlihen Schlitten angefüntigt wurde. Borläuftg fehlt e8 noch an jeder 
Ausfiht anf die erforderliche Schneebahn und ſelbſt werm fich eine ſolche 
fpäter bilden follte, fo wird die Benutzung berfelben wohl zu den biftorifchen 
Reminifcenzen Berlins gehören. Ter lebhafte Verkehr tn den Etrafen wird 
Schlittenfahrten Höchitens noch vor den Thoren geftctten. 

Die Waldteufel find freilich ſchon da, aber ver halderfrorene Junge ale 
Verkäufer fehlt noch. Wir wünſchen daß dieſer Erwerbszweig ganz befeitigt 
oder doch auf einzelne Händler rebuzirt werde, die fich durch eine polizei: 
liche Erlaubniß auszuweiſen baben würden. Die Ertheilung einer folchen 
möchte von wirklicher Armuth und, in fo weit dieſe es geftaitet, von einer 
einigermaßen ſchützenden Kleidnng abhängig zu machen fein. Auch bie ar- 
men zerlumpten und noch jugendlichen Mädchen, vie mit Schwefelböfzern 
und ähnlichen Gegenftänden hauſiren, empfehlen wir einer ähnlichen wohl- 
wollenden Kontrolle durch die ambulanten Polizeibeamten. 
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Breslau, im November. Die hieſige Provinzialzeitung für Schlefien 
enthält über ven das Herrenhaus betreffenden Erlaß folgende Betrachtungen: 

„Nicht ohne Grund wurde gleich im November 1861, als die Abände- 
rung des Neglements Über die Zufammenfegimg des Herrenhaufes erfchien, 
die Bemerkung gemacht, daß das Tiberale Minifterium hiermit vollftändig 
und endgiltig jenen Character enthüllt babe. Sein Liberafisinus beftand 
darin, daR er nicht dauernde Geſetze ſchuf, fondern durch ‚allerhand Experi— 
mente die Inſtitutionen, denen Preußen feinen Halt verdankt, in Frage ftellte. 
Das Minifterlum übertrug den Zweifel in die Eriftenz der Armee, indem 
es die Reorganifationsfrage als einen Gegenſtand behanvelte, über welchen 
«jährlich mit dem Haufe der Abgeordneten gentarktet und gefeilſcht werden 
bürfe. Es erfihlltterte die Ordnung der Finanzen, indem es ben Zwiefpalt 
zwifhen Orbinarlum und Exrtraorbinarium auf dem Gebiete ter Staatsaus- 
gaben einbürgerte. Es verflichtigte die Grundlage des Hauſes der Abge- 
ordneten, indem es dieſer Körperfchaft eine Übertriebene Meinung von der 
Ausdehnung ihrer Competenz beibrachte, welcher für die junge Volksvertretung 
verhaͤngnißvoll werten mußte. 

„Nachdem das liberale Dinifterium dieſe Handlungen verrichtet, ſetzte 
es feinem Syſtem durch die Erfchütterung ver Baſis des Herrenhaufes bie 
Krone anf. Nun follten der Berechnung der liberafen Bartei gemäß vie 
ins Schwanken gebrachten nftitutiohen Preußens wider einander bualancirt 
werben und vermittelt des Schwebezuſtandes wollte man die Herrfchaft des 
Liberalismus befeftigen. 

„Der Angriff auf das Herrenhaus ſollte der Kaufpreis ſein, um wel— 
chen man die Geneigtheit der Wähler und fortſchrittlichen Abgeordneten zu 
erſtehen gedachte, während andererſeits das Herrenhaus durch die Beſorgniß 
dor immer neuen Reglements, die Über feinem Haupte ſchwebten, im Ge— 
horſam erhalten werben ſollte. Mit Hülfe des militärifchen Charakters der 
preußiſchen Moriarchie, welcher ja niemals gänzlich verleugnet oder beleidigt 
werden darf, hoffte man eine Nachgiebigkeit tes Abgeorpnetenhaufes zu er— 
zielen, während anbererfeit8 die Armee daran gewöhnt werden follte, die ' 
Mittel ihrer Eriftenz nur durch die Gutmüthigkeit, Gewandtheit und Popu— 
lorität des Miniſteriums bei der Volksvertretung erwirkt zu fehen. Jeder— 
mann wird zugeben, daß dies Syſtem fein genug erdacht war, aber es Hatte 
feinen‘ Fehler: die Feſtigkeit der alten föniglichen Säulen des preußifchen 
Staates war ımterfihätt worden. An dieſer Feſtigkeit ging das Liberale 
Minifterium zu Grunde. | 

„Das fönigstreue Minifterium, welchem im Herbft 1862 die Führung 
der Geſchäfte anvertraut ward, Übernahm bei dem Beginn feiner Amtsführung 
eine Erbfchaft von Zweifeln. Die Befugniffe des Abgeordnetenhauſes, 
die Autorität des Herrenhaufes, die Einrichtung der Armee, das Maaß der 
Staatsausnaben — Alles war zu einem bloßen Object ver Debatte 
geworden. An dem Nechte felber wurde die Lüde zum Antereffanteften. 
Die Parteien ſchrieen über Hechtsverlegung, und doch mußte fich ein Jeg— 
licher eingeftehen, daß das wirkliche Recht erft durch pofitive Thaten, 
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durch faktiſche Erfolge aus dem Abgrunde der Ungewißheit wieder heraus⸗ 
gezogen werden müſſe. 

„Mit dieſer elen fo ſchweren als ruhmwürdigen Arbeit bat fich das 
Minifterium feit feinem Amtsantritte bejchäftigt. Jetzt emblich fühlen wir 
von Neuem feften Boden unter ben Füßen, und eine det bejeichnendſien 
Thaten, durch welche uns die Rückkehr eines zupertäffigen Nechtszuftandee 
fundgethan wird, ift diejenige, die fa eben in Betreff des Herrenhauſes 
von der Geſetzſammlung promulgirt worden ift. 

„Daß das Herrenhaus die erfte Geftalt ift, welche wit befeftigiem 
Rechisboden aus ber Periode der Unficherbeit heraustritt, muß uns ole em 
geschter Kohn für die mühfelige Rolle erfeheinen, welche das Hervenhaus 
während ber aufregenden Debatten der legten Jahre gefpiet hat. So oft 
die Leidenfchaft der Abgeordneten einen Anlauf nahm, um vie Freiheit bed 
Königthums, die guten Regeln unferer Finanzwirthſchaft, die Stärke ber 
Armee zu erfhättern, bat das Herrenhuns ſich alß eine waere Schrtzweht 
zur Bertheidigung der Afientliden Wohlfahrt erwielen. Trotz ver Unbehaz⸗ 
Tichfeit, die durch di: Maßregel vom 5. November 1861 Batke erzeugt werden 
müſſen, blieb das Herrenhaus tapfer und vertrauensnoll. Es wußte, daß die 
föniglide Staateregierung zuy rechten Zeit den Skin an der Stelle, w 
ihn das Liberale Minifterium herausgenommen Bat, wieder einfügen werde 

„Seine Zuverficht Hat ſich erfült; Schon im Sommer dieſes Jahre 
batte ver Minifter des Innern eine Maßreget verheißen, welche eimerint 
den vom liberalen Minifterium fo übel angewendeten Vorbehalt nes Neger 
ments vom 12. October 1854 zur Ruhe byingen, anbererfeits dem Rechtt⸗ 
Poden des Herrenhaufes die gefegliche Dauerbeftigleit verleihen wär. 
Wenn nunmehr vie verfprochene Maßregel au's Licht tritt, in ift dies eine 
ftantsmännifche That des Grafen Eulenburg, weiche ihre Einwirkung auf 
unfer Berfaffungsleben im Ganzen und Großen nicht verfehlen wire. Der 
alte Sag britifcher Staatsweisheit lautet dahin, daB jegliche Rechtafindumg 
und Nechtsichaffung in Wahrheit eine Mechtserneuerung und Rechtswieder⸗ 
berftellung fei. in Necht machen, beißt immer einen Heilproceß einleiten; 
und da auf dem Felde bes Rechtes Feine That eine iſolirte iſt, fondern 
ihren Einfluß ftets dem Benachbarten mittheilt, fo betrachten wir bie Cer⸗ 
jolipirung des Herrenhauſes ald den erſten Schritt, dem die Marlegung dei 
Competen; des Abgeorbnetenbanfes folgen wird; — Preußens Berfaffung® 
leben ift in den Zuftand ver pofitinden Nemedur eingetreten.” 
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Ailitäriſche Kenne 


Der letzte amerikaniſche Krieg. 


‚Neue Folge. 
| V. 

Das Jahr 1802 begann, wie wir gefehen, nicht mit gänftigen Aufpieien. 
Im Laufe defjelben machte der No:den bedeutende Anftrengungen, bie Ent: 
fheibung auf ein feines Hauptftaut weniger nahes Wriegeiheater, als bie 
Botemac-Zinte ift, zu verlegen. 

Died war ein vergeblichen Bemühen. So groß auch die Erfolge wa- 
ren, die eine oder bie andere Partei bier und dort momentan errang — 
vie Ertſcheidung bag an Den Ufern des Potomac, wo fie denn auch erfolgte. 
Wir beginnen daher auch mit den Vorfällen dieſes Kriegstheaters 

Am ven letzten Tagen Docembers detachirte der am Potamac comman- 
dirende General Johnfſton den berühmten General Jackſon (Steuewall) 
mit einem Corpe von 10000 Dann gemiſchten Waffen auf Winchefier. 

Waäre dies im vorigen Herbft gefchehen fo würden wahrſcheinlich die 
Federirden bie Campagne in Weſt⸗Virginig nicht gewonnen haben. 

Am I, Jarnar 1862 marfibirte General Jackfon von Wincheſter über 
Doth nach Romney am oberen Polomac, wo ein fiarles feberirtes Korps 
ben. ganzen Winter brandbfchatzend geſtanden halte. Jackſon trieb ven Feind 
sone eigentlichen Gefecht Durch Flankonbebrohnngen aus Romneh und ber 
Vmgrgend. Dennoch litten feine Truppen mehr wie ber Feine, da fie theils 
‚weniger gut beffeivet waren, theils, ans fünlichen Gegenden ſtammend, ber 
Kälte meniger gewohnt waren. he mußten ihren Weg ſuchen durch die 
wüthenden Winterjtürme einer vauhen Waldgegend, oft bivoualirend ohne 
Stroh und Mäntel, laum daß die Lagerfeuer aus naffem Holze ihnen ein 
wenig Wärme fpendeten. Mehr wie einmal fand die Ablöſung den Poften 
erfuoren. Diefe Leinen wurden noch geitelgert durch ungenägenne Ver⸗ 
pflegung. . ' 

Der heitenmütbige Kämpfer von Bullsrun bewährte auch hier wieder 
feinen ſtählernen Willen und feine Energie. Wenige wol hatten gepfanbt, 
baß der ftille, rnhige Profefler ver Mathematil am Lexington Collegium Bir- 
giniens einft ſolche glänzende Stellung würdig ausfüllen würde. 

Die Teberirten waren durch den Marſch Aadfons über Bath von ihrer 
Nüdgugslinie fowohl als ihren Yhrterftügungen abgeſchnitten. Jackſon, dem 
ed nicht wünfchenäwertg erſchien, unnät eine Schlacht zu wagen, wich jedem 
Nencontre mit größeren federirten Truppen amb, aber wis ein Hornifſen⸗ 
Schwarm peinigte feine leichte Jufanterie ben Feind, fo daß biefer über ben 
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Potemac zurückgehend, ganz Nordweſt-Virginien räumte und in den wilden 
Bergtbälern Daflande (Maryland) cine Defenfivftellung einnahm, in der wir 
ihn Taffen müſſen, um uns nad Kentudy zu wenden. 

Dort hatten wir Zollicoffer nach ver fiegreihen „wilven Katzenhetze“ 
ſüdlich von Harhouxsville an ven nökdfichen Ausgſinzen des Eumberland- 
Paſſes verlaſſen. Dieſe Stellung bedrohte, die feberirten Etreitfräfte Ken- 
tuckys ſtündlich mit einem Weberfall, inpeu, Zollicoffer Iwei bei Jamestown 
gelegene Uebergänge des Cumiberland⸗ Paſſes beſetzt und mit Erdwerken be— 
feſtigt hatte. 

Der eine dieſer Punkte hieß Mill Springs und war auf dem Südufer 
bed Eumberlanpfluffe® gelegen, der faft von Often— Weſten einige Meilen 
nördlich der Teneſſee⸗Grenze fließt. 

Der andere Punkt, Beech Grove, war auf dem nörblichen: Ufer gelegen. 

Bei Mil Springs ftanden zwei Regimenter Infanterie, 500 Wann 
Kavallerie. Bei Beech Grove fünf Regimenter Infanterie, 12 Geſchũbe und 
8 Mann Kavallerie. | 

Am 1. Januar traf der nene Commandeur für dieſen Landestärit, Ge⸗ 
neral Crittenden, vom Nichmonber Cablnet bierber beordert, ein. 

Die Stellung ver Gonfeberixten war nit vortheilhaft. Nimmt man 
bie Karte zur Haud und erwägt, daß ber. General ber Federirten, Buell, 
mit 54,000 Mann und 60 Geſchützen nörblicher Truppen Im December des 
verfloffenen Jahres, alfo vor vielleicht 3 Wochen in ver Gegend ven Greent⸗ 
burg eingetroffen war, fo fießt man, daß bie Feine Truppe Grittenben’e mit 
ihrer Stellung à cheval des breiten und tiefen Cumberland⸗Flufſes ſtark 
gefährpet war; allerdings durfte Buell nicht direct auf ihn losgehen, dvenn 
in feiner rechten laufe ftand Polk mit ca. .15,000, in feiner linken Hardee 
mit ca. 12,000 Confederirten, bexeit, fih auf ihn zu ftürzen, fowie er ft 
zu weit vorwagts. Inmerhin mar Buell aber ein zu furdhibarer: Gegner, 
als daß ein jo Fleines Dänfiein ihm, fo zu fagen, auf ber Nafe figen 
bleiben burfte: Eine ftxategifche Tollkühnheit beftraft ſich weiftene nadoräd- 
liger, wie eine tactifche; Dies geſchah auch hier. 

Außerdem war aber auch in tartiſcher Bezehung ber Bagerplah nicht 
gut gewählt. " 

Die Confederirten waren ca. 8000 Mann ſtark, mit ID Gefdrügen, 
außerdem Hatten fie reiche Waffenvorräthe und Munition bei fi, um bie 
ihnen ergebenen Elemente der Benälferung an fi ziehen zu Idnunen. Dazu 
gehörten 100 Städ neue Gewehre und allerhand Ausrüſtungsgegenſtände, 
bie zufammen 100 vierfpännige Wagen belafteten. 

Das Detachement hatte hierdurch weit mehr vie Eigenfchaft einer ftar- 
ten Konvoibedeckung, als eines ngreffiven Corps. 

Dies erkannte der General auch vadurch an, daß er de Stellung mit 
Schanzen gefichert hatte, nur waren biefe Berfchanzungen fit 5000 gu groß 
unb ber erwartete Zuwache am Mannſchaften blieb aus, ba bie feberirien 
Truppen den größten Theil Kentudys fchen inne hatten. 
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Dazu kam, daß die Gegend vor dem Lager, auf den Feind zu, für ein 
Gefecht nicht günftig gelegen war, die Artillerie hatte fein Schußfeld, bie 
Kavallerie feinen Raum zum Anreiten. 

Am 17. Januar erhielt General Erittenden fichere Nachricht, baß zwei 
feindliche Eolonnen ven Somerfet und Columbia and unterwegs feien, um 
“fein Doppellager von zwei Seiten anzugreifen. Die jtärfere ver beiven fe- 
. berirten Abtheilungen, unter dem fpäter durch feine verunglädten Neger- 
erziehungs-Refultate belannten General Thomas, bivouakirte nur 21/, Meile*) 
von Beech⸗Grove entfernt. Diejes Corps war 8000 Manu ſtark. 

In einem eiligit zuſammenberufenen Kriegérath beſchloſſen Erittenden 

und Zeflicoffer, 1000 Mann, darunter alle Kranken, im Lager zu laſſen und 
mit dem Reſt, ca. 4000 Mann, dem General Thomas entgegen zu geben 
unb ihn anzugreifen. Wenn auf ven erften Anblid dieſe Idee auch Parador 
erſcheint, mit 4000 Dann feine Berfehanzuugen zu verlaffen um 3000 Mann 
auf freiem Felde anzugreifen, fo erſcheinen bie beiden confeberirten Offiziere 
doch, bei näherer Betrachtung der Dinge, wie fie einmal, wenn auch theils 
such ihre Schuld, lagen, gerechtfertigt. Warteten fie anf ben ‚Feind, fo 
wurden fie in ihren Schanzen, bie zu groß für ihre kleine Truppe waren, 
von Ueberzahl auf zwei Seiten angegriffen; wurde das Lager genonmen, fo 
fielen dem..Seinde auch alle: Borräthe in bie Hänbe. 
So aber wurden die Vorräthe von der Lagerbeſehung vermittelſt eines 
vorhandenen Transportdampfers und dreier Schleppſchiffe auf das ſüdliche 
Uſer gebracht und in der Richtung auf Monticello landeinwärts birigirt, 
blieben alfo für ven Fall eines Unglücks gefichert. 

Den 4000 Maun aber blieb ebenfalls der Rädzug über ven Gumber- 
fand bei Mill Springs gefichert, wenn fie gefehlagen werben follten. 


Das Gefeht von Mill Springs. 

In tiefem Schweigen, um Mitternaht begann ver Marſch ver Konfe- 
berirten, tie Brigade Scllicoffer hatte vie Zete. Gegen Zagesanbruch, um 
1/7 Uhr etwa, ftieß ihre Avantgarde, Teneffee-Reiter, auf bie federirten 
Vorpoſten, die ſich unter heftigem Teuer zurüdzogen. Der Sonntag Mor- 
gen, es war ber 19. Januar, war trübe und regneriſch. Den- Regen im 
Geficht, prang vas 15. Milfifippi-Nepiment geſchloſſen vor, rannte bie gan: 
zen Borpoftenvetachements über den Haufen und rollte bie erften beiden 
federirten Regimenter auf, bie ſich ihm entgegenftellten. Doch war ber 
Feind Schneller geſammelt, als tie Confederirten geglanbt hatten, und das 
Miffifippi-Regiinent wurbe in Front und Flanken wüthend angefallen. Doch 
ftand es bewunderungswürdig feft, als es nicht mehr vortringen konnte, 
und fügte dem Weinbe durch fein ruhig ans einev — Entfernung kann man 
nicht fagen — Nähe von 12 Schritt abgegebened Feuer fo fürchterliche 
Berinfte zu, daß das beranftärmende 2. Regiment ver Brigade, das 15, Te- 
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neffeee Regiment, faft 50 Schritte weit im wahren Sinne des Wertes über 
die Leiber todter und fterbender Feinde hinwegfchreiten mußte Die Wil 
fifippimen waren nämlich vorgebrungen obee einen Schuß zu than, hatten 
zwei balbgejammelte feindliche Megunenter mit dem Bajonett über ben Hau- 
fen gerannt und hatten dann das Teuer ner anrückenden Reſerven nicht er- 
widert, da diefe im Halbdunkel des grauenden Wintermorgens niel zu had 
foffen. Die Federirten, glaubend, Das Wegiment habe gar nicht grlaben, 
wollten mit ben Bajonett angreifen, als fie auf ganz nahe Diftenz dat 
Feuer ber Eonfeberixten erhielten. 

Der Ehoc der beiden Regimenter trieb bie feberirten Negimenten zuräd, 
bern res anf einem Plateau lagerte. An ver Krete des Abhanges kan 
das Gefecht zum Steben, da die foverixte Artillerie buch ie Breuer bie 
ſüdlichen Regimenter immer wieber. zurücktrieb, fo oft fie auch worgebrmgen 
verfuchte. Ebenfo wurde die attalirende Teneſſer⸗Cavallerie zurüchgeworſen 
Der General Zoliicoffer war an der Tete des Emellee Infauterseregimenie 
(Oberft Battle) bis an den Rand bes Plateau. vorgebrumgen. Dafiebe 
war bier mit weitftändigem Stammholz beftanhen, das wem dem Rogimen 
des federirten Oberſt Frey verteidigt wurde. Ein Ahjutant Bolkicofiert 
feierte auf diefen, traf aber nur das Pferd; der federirte Oberſt fcheß mei; 
rere Läufe feines Revobsers auf die canfeberirten Offigieve ab und ein Ge⸗ 
ſchoß traf den General Zollicoffer mitten iu bie line Bruft, fo daß er lauf 
{08 au® dem Sattel ftürzte unb auf ber Stelle ſtarb⸗ 

Die Nachricht durcheilte die Glieder der Trupyen und Aufente fid 1 
einer dumpfen Muthlofigkeit, venn kein Mame war in Xeneffee und Alabane 
damals beliebter ale Zollicoffers. Vergebene jagte der General Erittenben 
herbei mub fewerte die Truppen an, ben Ten ihre Fichrers zu rächen 
Zwar gingen fie mit rachfüchtiger, ftiller Wuth vor gegen den Feind, aber 
fie fuchten eben nur ihrer Wuth in einem Ringen Mann gegen Mann Aus— 
druck zw geben. Cie warfen ſich blindlings mit gefälitem Bajonekt auf die 
nächſten Eolennen, waren aber nicht wieder zu fammeln und wurden bon 
ver Meberzahl in einzelnen Meinen Truppa den Abhang wieder Binunler 
getrieben. 

Nach einem Gefecht von 31, Stunde gab Crittenden but Zeichen zum 
Rückzuge. Der Feind, durch das fo ſehr bintige Gefecht erfchredit, folgte wit 
ſehr vorfichtig. Am Nachmittag erreichten vie. Confederirten ihr werihanet 
Lager bei Beech Grove mit einem Verinft von ca. 500 Mann. Die Wi 
gabe Zollicaffer’d war furchtbar angerichtet. Das 15. Deiffifippi-Megiment ma 
440 Mann ſtark ausgerädt und 198 Mann fehlten beim Abend⸗Apell. 

Yaft während der Nacht kam vie Avantgarde des General Thomas m! 
dem Lager an. Die Confederirten waren aber auf ver Hut ımb empfiagel 
den Feind mit Ichhaftem Geſchützſeuer. Während bies durch bie zurüdge 
bliebene Sagerbefetung ausgeführt wurde, ſetzten vie zum Tode: erfehäpften 
und durch bes geliebten Führers Tod niedergedrückten Truppen ftil und 
traurig auf das fürliche Ufer des Fluſſes über. Gegen. Morgen folgten Die 
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Geſchutze und mit Sonnenaufgang bampfte der Steamer mit ven zuletzt ein- 
gezogenen Vorpoften Über den Strom. 

Glacklicherweiſe waren die von Somerſet Her angemeldeten fjeberirten 
nacht eingetroffen und als die Avantgarde des General Thomas fih ven 
Schanzen vorfichtig näherte — war das Neft leer! 

Die aufgegebeue Pofition und der Verluft an Waunfchaften wer Hier: 
bei das geringere Unglüd und war auch bei der allgemeinen Sadlage kaum 
zu vermeiden; weit fchwerer wog ber Tod bes General Zollicoffer, der, nad) 
übereinftimmenden Berichten, eine im Staate Teneſſee eben fo beliebte ale 
einfinpreiche Perfönlicgleit war. Weniger burch feine militärifche Begabung, 
obwohl ein tüchtiger Detachementsfüigrer, als durch feinen Einfluß außer 
dem Schtachtfelve hatte er dem Richmonder Gouvernement bebeutende Dienfte 
geleiftet und ein böfer Zufall machte auch in ver That feinen Top zu 
einem Wendepunft in ben Geſchicken ber Eonfeberation auf dieſem Kriegs⸗ 
ſchanplatze. 

General Crittenden erreichte Monticello nach einem zweitägigen Marſch, 
faſt zur ſelben Zeit, wo die federirte Brigade, welche am 19. ſich Hatte mit 
General Thomas vereinigen wollen, endlich den Cumberlandfluß erreichte. 
Es war General Schöpf, uns belannt von des wilden Katzenjagd — er ritt 
über Zollicoffers Grab! 

Im Allgemeiner nahm man’s Taltblütig mit Piefer Schlappe ver Con⸗ 
feveration, aber e8 war’ ein Wirbelwind, aus bem ein Orkan wurbe) 
Buell, ver dem Washington-Kabinet zu vorfichtig nach feinem Flauken fieht, 
wird abcommandixt und em anderer General erhält deu Befehl über bie 
54,000 PYanktes mit den 60 Gefchützen. Und wenn’s nur noch Yankees 
gewefen wären! vuft ſchmerzlich unſer Gewährsmenn. Nein, es waren lau- 
ter Männer aus dem Weften, feberirt geſonnene Kentuckher, Ohio⸗ 
Indiana⸗ und Michigan⸗Freiwillige, und der neue General war Ulyſſes 
Brand! 

Ein Name, der noch einen unheimlichen Klang: im Süden erhalten follte. 

In Richmond Hatte man dies Unwetter heranziehen fehen und ihm 
entgegengeftellt, was man zufamntenraffen und entpehren tonnte an Mann» 
ſchaften in Birginin. _ 

Da kam General Kloyp mit feines Brigade, den wir im Herbſt 1861 
an der Gauley⸗Brücke mit Wiſe zuſammen, oder vielmehr von Wiſe im 
Stich gelaſſen — haben für den Diſtriet Kanawha kämpfen fehen, es kamen 
mit die Teneſſee⸗ und Kentuckyh⸗Regimenter, welche nach fonft dort geweſen, 
und die man una zur Vertheidigung der Heimath hierherfandte Dazu bie 
8000 Zollicoffer’s, vie jetzt Crittenden führte. Neue Regimenter aus Mif- 
fiftppi traten Hinzu. Als Oberbefehlshaber kam General Albert Sidney 
Johnfion, der Windheftermann von Bullsrun. 

Er Hatte 23,000 Daun mit 40 Geſchützen. Wäre genug geweſen ge⸗ 
gen Buell,. reichte aber nicht ans gegen Ulyſſes Grant, ven umgefehrten 
Ulyffes von Troja! — Er handelte viel und gut — ſprach wenig und 
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ſchlecht. Hat auch Hoffentlich ein Eheweib wie Penelope, weiß freilich nichte 
davon! 

Johnſton, der Wincheſtermann, ſteht mit ſeinen 28,000 eng concentrirt 
zu Bowlinggreen in Kentucky, im: Herzen des weitlichen Thetle® vom Staat, 
an dem Knotenpunkt der wichtigften Bahnen, War auch nicht zu entfernt 
von Bolt dem Steger von Belmont; ber Tiegt noch immer in feinem Lager 
von Columbus, à cheval des Miffifippi — weiß ver gütige Lefer! 

Seit vem Januar Thon ſchiebt fich der umgekehrte Ulhſſes Herumter 
von Louisville mit feinen 54,000 Tangfam, wenig redend und viel benfenb, 
bat vor ſich die Heinen Detachements, bie wir bei MAA Springs und Beech 
Grove fahen — armer Zollicoffer — kommt aber feldft nur Tangfam, über 
Elizabethtown, Rolin, ven Bacon, nad Munforbsville, Immer die Süphahn 
entlang gerade auf Johnſton zu. Seine Avantgarde war nafeweis und Tief 
nah Woodſonville Hirtein ohne fich umzufehen — da — von rechts und Tinte 
eine Salve aus Häufern und Scheunen: with a wild yell — ftiirzt ein 
Regiment Texas Rangers unter ihrem Oberſten Terry auf die Weberirten, 
jagen fie jchneller zum Grädtlein hinaus als fie hereinkamen. Nur funfzig 
gingen nicht wieder heraus — wurben dort begraben! Ulyſſes war vermuthlich 
ärgerlich, ſagte aber nichts, ſondern ſchickte das naſeweiſe Regiment zurück 
zum Escortiren des Terrains auf 4 Wochen! Als die Federirten das 
Staädtlein wieder angreifen wollten — waren die leichtfüßigen Rangers ſchon 
weit fort, kommen aber ſpäter noch wieder! 

Da bleibt Ulnffes ſtehen 4 Wochen lang — allgemeines Erftaunen, 
wäthennes Schimpfen der nubordlichen Journale: Unthätigkeit ꝛc. — UMyſſes 
ſagt nichts, denkt auch vermuthlich nichts Beſonders Aber ben tintenſpritenden 
Zern, ſondern — bat ſeinen guten Erund zum Warten. | 

Die Stellung der Eonfeberirten bei Bowling Green war gut gewählt, 
— der Wincheſtermann verfteht fein Handwerk — und war auch nicht ber 
Mann: ungebeten das Local zu verlaffen. — Grant aber ließ ihm ſchon 
eine dringende Einladung vorbereiten. Der ‚General Buell — wegen Flan⸗ 
fenbeforgniffe — war zurückkommandirt nah Paducah an die Mündung bes 
Teneffee in den Ohio, nicht weit ven Cairo, dem Hauptquartier Grants 
feit Eröffnung des Feldzuges. Dort rüftete er eine ſtarke Flottille von Fluß⸗ 
fanonenbosten ans und zwar In ber Abſicht, bamit die beiben Ströme, ben 
Teneffee und den Cumberland, aufzufchließen. 

Der Teneffeeftrom fft von nicht geringer Wichtigfeit, von ſeiner Mün- 
dung am ift er 70 Meilen aufwärts noch ſchiffbar, durchſirömt ben mach ihm 
benannten Staat, und In emem tief nach Suden reihenden Bogen au ven 
Staat Alabama; iſt für Krieg und Frieden eine Hauptader des Staate- 
leben®. 

Der Cumberland ift Heiner, aber doch auch bis kurz vor Naſhville der 
Hauptſtandt Teneſſee's ſchiffbar, ſo daß auf dieſem Wege die bei Bowling— 
green befindliche Stellung vollſtaͤndig durch gepanzerte Kanonenboote zu um 
gehen iſt. 
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Alles dies war dem Richmonder nicht unbekannt, und dies hatte eine 
Summe von 500,000 Dollars ausgeworfen für die Befeſtigung beider Flüſſe. 
Das Marine⸗Departement ſtand unter einem Der. Mallory ans Florida, 
armes Geſchopf du, dem fein Anit Über den Kopf wuchs. Warft du doch 
jo bronillirt mit deiner Geographie, daß dein Pro Memoria für die Yluß- 
Vertheibigung Lentucky's mit erſchütterndem Gelächter im Siuungshaufe des 
Senates von Richmond aufgenommen wurde. War ein gutmwilliger aber — 
bummer Alligator, diefer Mr. Mallory; vornehm und reich — Hatten Rüd- 
fichten den Präſidenten beſtimmt, ihm diefen Boten zu geben. Rückfichten! 
Wären weniger von Jefferſon Davis genommen worden — hätte er weniger 
nehmen können! — Werden die Spuren dieſes alligatorifhen Sußwaſſer⸗ 
Marineniinifters noch unterſchiedliche Male Freuzen, In dieſem Feldzuge! — 
Alfo was hatte ver Alligator gemacht mit vlefen 500,000 Dollars ? „but 
nothing!“ ruft mein füplicher Freund. ärgerlich. — Bon Veruntremung iſt 
nie, auch durch die Feinde des Alligators nicht, geiprochen, war ein red⸗ 
liches Auphibium — aber wem Gott ein Auıt giebt, dem giebt er nicht 
immer auch Verſtand. 

Kurz es befanden fi auf beiden Flüſſen da zwei friedfertige, gicht⸗ 
brüchige Forts, an dem Teneſſee lag Fort Henry, am Cumberland das 
Fort Donelſon. 

Fort Henry liegt dort, wo der Fluß die Grenze zwiſchen Teneſſee und 
Kentucky durchſchneidet, an dem öſtlichen Ufer, ca. 15 Meilen oberhalb der 
Mündung des Fluſſes in den Ohio. 

Daffelbe war zur Zeit mit 10 Gefchügen, dabei 4 gezogene Parrot 
15pfünder, 6 glatte fechszöllige, alfo dem 24pfunder entfprechenpe Geſchütze 
vertbeipigt. Die Belegung wurde gebildet durch: 


1 Comp. leichte Artillerie, Lieut. Eufbertfon (Linientruppen) — 70 Mann. 


1 Comp. Artillerie, Freiwillige, Hauptmann Seife Taylor — 60 — 
10. Tenefjee-Regiment, frifche Freiwillige, Colonel Human — 800 — 
21. MiffifippisRegiment, Yreiwillige, Colonel Drae — — — 10 ⸗— 
2, Mabama-Regiment, Freiwillige, Colonel Hudge— — — — 50 + 


2. Zenefjee-Breiwillige-Eavallerie-Regmt., Lient.-Eol. Gantl. — 300 
Summa 2100 Dann. 


Alſo 75 Mann reguläre Artilleriften, fonft nur Freiwillige waren zur 
Vertheidigung des Forts befignirt, welches ven Feind den Wafjerweg ins 
Herz des Südens ſchloß. Armer Florida Alligator! — Er wußte es nicht 
beffer. Cine derartige Aufgabe ift ſelbſt für alte Linientruppen nicht leicht, 
denn fie muß auf ganz anderm Wege gelöft werden, als durch zähe Zupfer- 
teit und Aufopferung. igenfchaften, welche vie Bejagung des Forts [päter 
bei Donelfon, wo wir fie wiederfinden werben, aufs Glänzendfte an ven 
Zag legte. Hier aber fingen fie falſch an, ober vielmehr ihr Commandant 
ein General Tilghman. 

Diefer hatte nur die 75 Mann zur Geſchützbedienung im Fort, der 


. 
2086 


Reit von ca. 2000 Mann biveuafieten ungefähr 1500 Schritt eberhalb Des 
Forts am Ufer. | 

Am 3. Januar 1862 fam, wie Häufig in biefer Jahreszeit, Hoch 
waſſer, machte Hort Henry mit feinen 70 Mann zur Inſel umd trennte es 
abſolut von den 2000 Daun, die eigentlich feine Befayamg bilden follten. 

Am Abend fpit brachten Spione die fichere Nachricht, von Paducah Her 
fomme Buell wit ca 83000 Mana uud fee Panzgerfauonenberten, um das 
Bott augugreifen. 

Nana find 2000 brave Burſchen hinter gut armirten Befeftigungen und 
gut verproviantirt in gar deiner jo üblen Lage, beſruders wenn fie willen 
brei Märiche von ihnen fteht ver Wincheftermaun mit 23,000. 

Dort aber faßen vie 2000 auf naffem freien Felde, und das Fort war 
weder gut armirt nech verproviantirt, und fie lonnten auch nicht hinein, da 
der Tenefleeflng gar feine Neigung zeigte, au fallen. 


uud von U. Banı & Ge. in Berlin, ronchrafe We. 
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Der Theatinerorden. 


Es gab Zeiten, und es finden ſich auch bei uns die Gelegenhelten, wo 
erfeunbarer denn ſonſt hervortritt ein Widerſtreit weltlichen und kirchlichen 
Sinues. "Gerade aber dieſe Epochen ſind es, In denen die Begeiſterung für 
opferfähige chriftliche Liebe erhöhte Bedeutung gewinnt. 

Ganz Fürzlih anerkannten fogar moslemitifche Großwürdenträger bie 
hingebungsvolle Thätigfeit der „barmherzigen Schweftern” und ber Diaco: 
niffen — inmitten einer verheerenden Seude.*) 

In dem Folgenden wollen wir von einer Kongregation berichtet, bie, 
hervorgerufen duch ernften kirchlichen Reformeifer, hilfreich und troftbrin- 
gend fih bewährte in ſchwerer Zeit und fernen Landen. 

Parallel der in Deutfchland durch Luther zur That gewordenen Verur⸗ 
theilung der unlauteren Richtung, welche das clericale Weſen genommen, 
trat auch in Rom bei mehreren ausgezeichneten, einander gleichgefinnten 
Männern das Erfenntniß hervor von der Nothwendigkeit einer Erneuerung 
der Lehre und des Glaubens. Zu diefen Männern gehörten: I) Johann 
Peter Caraffa, von Geburt ein vornehmer Neapolitaner, der ſich Tange in 
Spanien und den Niederlanden aufgehalten; 2) Eajetan (Gaetano) di Thiene. 
Griterer, ein lebhafter Eiferer, dejjen Herz nur im Umgang mit himmlischen 
Dingen Ruhe fand; Letzterer, begeijtert für eine geräufchlos vorfchreitende 
Reform, eine frievliebende und wortkarge Perfönlichkeit. Beide Charaktere 
begegneten und ergänzten fich in ihrem Verlangen nach Zurüdgezogenheit 
und im der Neigung nach geiftlicher Thätigkeit. Peter Caraffa wurde die 
Seele eines neuen, mehr priefterlichen als mönchiſchen Ordens, deſſen FZun- 
damentaltenvenz: Befferung des Clerus und Beſchaulichkeit. 

Wir haben fomit die Befanntfchaft der beiven Begründer bes Theati- 
nerordens gemacht. Wir wollen jett unferen Blick auf die Umſtände und 
Uebelftände richten, denen jene Zwei — ale ‚de thatfräftigften unter ben 
römiſchen Reformmännern — entgegen zu treten fi) gedrungen fühlten. 

Seit Papft Alexander VI Hatte fih ber Clerus Italiens ſyſtematiſch 
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”, Ehedem brachte Fanatismus und Triegerifcher Thatenbrang Noth und Gefahr ans 
dem Zürtenveich iiber Deutſchland. Jetzt begnügt ſich jener Glaubensetfer: mit maffen⸗ 
haften Zügen nach Mekka, und bie vormals furchtbare Unternehmungsluſt hat Play 
gemacht einer verächtlichen Freude am Nichtsthun, nebſt einer das Aerar ſowohl wie das 
Gemeinwohl ſchädigenden Gewinnſucht. — Die Entſtehnngsurſachen der neneften Ehvlera⸗ 
epedemien, bei der Pilgerfahrt 1864, finb in ber wiſſenſchaftüichen Beilage der Augsb. 
Allg. Ztg. ausführlich dargethan. Mau wird bie, Moslems total unter europäifche 
Sanitäts-Polizeianfficht ftellen milffen. Si vis pacem, para bellum. 
Berliner Revue. ZLIIL 9. Heit. | 17 
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verweltlicht. Julins IL war zwar nicht fo laſterhaft wie fein Vorgänger, 
aber mehr Kriegsfürft als Kirchenfürft. In Helm und Harnifch Tonnte man 
ihn vor den Truppen feben. Leo X. verfuhr nicht fo willfürlich wie Ju⸗ 
{ins DI. und ergab fich nicht den Ausfchweifungen wie Alexander VI.; je 
doch auch er — der Kunft und der Genußfucht fich zuwendend — führte 
feinen geiftlicden Wandel. Ein Gefandtfchaftsbericht ftellt nicht in Abrebe, 
daß Leo religiös gewefen fei, fegt aber hinzu: „Doch er will leben”. 

„Leben und leben laſſen“, fo Tautete die Barole am römifchen Hofe. 
Den Ablaßhandel rechtfertigte das Dictum: „Gott will nicht des Sünvers 
Tod, fonderun daß er lebe und — bezahle”. Natürlich mußten vergleichen 
Anfchauungen die weitreichenpiten und fchlimmften Folgen erzeugen. Das 
gemeine Volk verfiel in Aberglauben und Werkheiligleit, nie höheren Stände 
“in Untireligiofität. Das Anſehen des Elerus mußte in Mißachtung über- 
gehen, wenn man ſah, wie bei Ernennung zum Cardinal nicht Würbigleit, 
fondern Gunſt entſchied, und wie die Neppten ihr Amt nur als Pfründe be 
trachteten; denn fie verzichteten wohl auf das Bisthum, die Einfünfte aber 
bebielten fie fich größtentheild vor. Die Pflichten des Kirchenfprengel® über- 
nahm dann ein Amtsverwefer; der billigfte fchien Hierzu der geeignetfte. So 
gefchah es denn, daß Bettelmönche die Bisthümer und Pfarrereien ver- 
walteten. 

Kein Wunder, wenn Luther voll fittlicher Entrüftung aus Rom zuräd- 
fehrt und mit mannhaftem Eifer gegen ven Ablaßhanvel feine Stimme 
erbebt. 

Wir übergehen, warum die unmittelbaren Nachfolger Leo's X. Nichte 
vermochten und Nichts leifteten binfichtlich der bochnothwendigen Reform an 
Haupt und Gliedern. Erft Paul IV., nachdem auch er als oberfter Biſchof, 
der zugleich Landesherr, dem Contraſt weltlicder und kirchlicher Intereſſen 
unterlegen, gab ven Zeitgenoffen das neue Schaufpiel eines Papftes chne 
Nepoten, und widmete fich ausfchließlih der Firchlichen Neftauration. Aber 
„au ſpät!“ 

Diefer Paul IV., 79 Jahr alt 1565 auf ven Stuhl Petri gelangt, ift 
Niemand andere als unfer Earaffa, der Stifter des Theatinerorbens, zu 
dem wir nun wieder zurückkehren. Caraffa befaß (diefen Ausprud müſſen 
wir, im Sinne jener Zeit, betonen) das Bisſthum Chieti ımb das Erzbis- 
thum Brindifi. Er verzichtete auf Beide. Ungern vernahm der Papſt diefe 
Abdicirung. Er verfagte e8 Iange Zeit „einem fo guten Hirten, feine Heerbe 
zu verlaſſen“. Endlich mußte er Caraffa's gewaltigem Drängen nachgeben. 
Auch Gaetano, der uns bekannte Gefinnungsgenoffe des Caraffa, entäußerte 
fih feiner hohen Pfründe. Beide legten 1524, in Gemeinfchaft mit zwei 
intimen Freunden — Paul Gonfiglieri und Bonifacius v. Colle — feierlich 
bie brei Mönchsgelübde ab. Man befchloß, einen Superior zu wählen, der 
biefe Würde nur 3 Sabre beffeiven folle und Diejenigen in die Stiftung 
aufzunehmen, welche ſich zum Anfchluß melden würden. Den Entwurf ber 
Orpensregeln bebielten fi die Drtensftifter vor. 

Im Earbinalscollegum wurden anfangs einige Einwendungen gemacht 
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° gegen dieſen neuen Orden. Cr ſei, fo hieß es, ohne Lebensfähigkeit, weil 
er weber Capitalien befige, noch. fichere Einkünfte (Man befand fich, wie 
wir willen, inmitten einer fehr gelpflichtigen und extrem Tebensluftigen Zeit.) 
Große Verwunderung erregte es, daß ber Orden ſich anheifchig machte, 
Nichts zu erbitten, blos auf das wartenn, was bie Borfehung etwa ſende. 
Saraffa und Gaetano entgegneten, daß wenn man eine gleichfärmig befiglofe 
Lebensart einführe, fo folge man Hierin dem Beiſpiele der Apoftel. Dies 
entfchied. Der Orden wurde noch im Sabre 1524 betätigt und Caraffa 
als deſſen Superior anerkannt. Der Bapft verlieh ihm den Titel eines 
Bifchofs von Theate. Diefer Umftand veranlaßte und erflärt die Bezeich⸗ 
nung: „Theatinerorden“. 

Das Almofen-Erwarten konnte dem neuen Orden nicht ſchwer fallen, 
weil feine erften Mitglieder Alles, was fie befaßen, der gemeinfamen Sache 
barbradhten und außerdem auf bie Spenden begüterter Anverwandter und 
vornehmer Gönner rechnen konnten. Die Theatinercongregation geftaltete 
fih nämlich gleich in ihren erften Anfängen zu einer geiftliden Adelsge⸗ 
noſſenſchaft. 

Die Ordensbegründer bezogen ein Haus auf dem Monte Pincio (in 
Rom), welches bisher Einem unter ihnen gehört Hatte. Hier lebten fie, 
umgeben von tiefer Einſamkeit, in Armuth, geiftlichen Uebungen und dem 
Studium der Evangelien ſich widmend. In die Stabt gingen fie nur, um 
zu prebigen, die Sacramente zu verwalten und den Kranken Beiſtand zu 
leiften. Die Erfcheinung eines Priefters auf ver Kanzel gehörte damals 
in Italien zu den Seltenheiten. (Zumeiſt fungirten ja, wie wir willen, bie 
Bettelmönde ftatt der Priefter.) Hierzu kam Earaffa’s hinreißende Rede⸗ 
begabtheit. Er zuerit war es auch, welder ale Theatiner, eingedenk ber 
dem Briefter überlommenen, aber (wir find verfucht. zu glauben) unbräuch⸗ 
lich gewordenen Sonverpflicht, die Kranken in ihren Wohnungen aufſuchte, 
die Sterbenden mit den Tröſtungen der Religion verfah und die Miſſethäter 
zur Richtftätte begleitete. 

Die nahmalige Billa Medici, das Profoßhaus ver Theatiuer, diente 
alfo zum Ausgangspunkt einer innern Miſſions⸗Thätigkeit. Späterhin über⸗ 
nahmen e8 die Theatiner, auch in fernen Landen das Evangelium zu ver» 
fünden. Die urfprüngliche Abficht, ein Ordensſeminar einzurichten, ver» 
wirklichte fih im der Folgezeit der Art, daß der Theatinerorden zu einem 
Seminar für Biſchöfe wurde. 

Als die Genoffenfchaft auf zwölf Mitglieder angewachſen war, ftellte 
Caraffa die Ordensfagungen feft. Die erften Jahre der Theatinerarbeit in 
Rom fallen in friedliche Zeiten. Dean bemühte fich, bei ver Geiftlichkeit 
den Sinn für volllommene Armuth zu weden (ein ſchweres Penfum), man 
erſtrebte Wiederberftellung des Gottesdienſtes und der äußerlicden Ceremor 
nien, jo wie den Öfteren Gebrauch der Sacramente der Buße und des hei⸗ 
ligen Abendmahls; man fuchte die Verkündigung des Gotteswortes zu rei- 
nigen von umnbeiligen Neben und Tächerlihen Mährchen. — Während ber 
Erftirmung und Plünderung Roms durch die Ipanifche und deutſche Solde- 
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'tesfa, 1527, benahmen fich die Theatiner heldenmüthig. Nicht mit gewaff- 
-neter Hand, ſondern mit eindringlichen Bitten und ernften Drohungen traten 
fie den rohen Kriegsknechten entgegen. Liebevoll nahmen fie fich ber Ber- 
wundeten an; treulich ftanden fle an ber Seite der Sterbenden; unabläfftg 
tröfteten fie die große Zahl der ihrer Kinder over ihrer Haube Beraubten. 
Eine folche Hingebung war zu außergewöhnlich, als daß deren Bollbringer 
nicht bei ven Befiegern Roms ein Gegenstand beſonderer Aufmerkffamteit 
wurben. Aber welche Aufmerffamfeit! — VBormals waren Gaetano und 
Caraffı reich geweſen. Benteluftige Söldner, welche jene Beiden von früßer 
ber kannten, namentlich die Spanier, welche ven Caraffa ehedem im Weber: 
fluß hatten leben fehen, wollten das Ordenshaus plündern Als dieſelben 
aber hier Nichts fanden, guälten fle die Orvensmänner. Indeß auch das 
Sefängnif, welches man ihnen auferleyte, blieb fruchtlos. Nachdem vie 
Theatiner aus der Haft entlaffen waren, fahen fie fich außer Stande, an 
dem Kriegeelend in Rom Etwas zu ändern. Sie fllchteten nach dem Hafen; 
Jeder fein Brevier unter dem Arm, und gefleidet in ein fchlechtes Gemant. 
(Eine beftimmte Ordenstracht war bisher noch nicht eingeführt), Der Ge 
neralproveditor ber venetianifhen Galeeren gab Befehl, die Entflchenen 
fiher zu Schiff nad Venedig zu bringen. Hier fand ber Orden, fo zu 
fagen, feinen zweiten Urſprung. 

Statt Caraffa, deſſen Superiors-Triennium abgelaufen, übernahm Ger: 
tano, nach einigem Wiperftseben, der Wahl gemäß, das Orbensregiment. 
Unter ihm erwarben fich die Theatiner neue Ehren, durch fleißigen Hofpital- 
Bejuch, durch Todesnerachtung während einer großen Peltzeit und großen 
Eifer bei einer Hungersnoth. 

Nicht nur die eigenen Leiftungen, fondern auch die non der Theatiner— 
ordenscorporation umd fpeciell von Caraffa ausgehenden Anregungen muchen 
grade Diefen Orden eines dauernden Andenkens wert. Ein venetinmijcher 
Nobile, einem Caraffa und einem Gaetano gleichartig in edlem Eifer für 
Kranke und Verlaffene, erwarb fich große Verdienſte um viele durch Krieg, 
Hungersnoth und Epidemie in Oberitalien verwaiste Kinder. Er widmete 
ſich ihnen ausfchließlih, und gründete auch mehrere Spitäler. Ferner fei 
mgemerft, daß fich Leyola in Venevig, gelegentlich feiner zweiten Bilgerreije 
nah Jeruſalem, eng an Caraffa anfchloß und in den Spitälern diente, 
welche Caraffa beauffichtigte und In denen er feine Novizen übte. Es heißt 
zwar, das Bündniß babe nicht lange gewährt, Loyola aber nahın einen 
tiefen Eimbrud von den Theatinern mit fih, und iſt wohl hierdurch weſent 
lich in feinen Ordengftiftungsabfichten beftärkt worden. 

Gaetano ftarb 1547, Paul Eonfiglieri 1557, Bontfacius 1558. Dem 
vierten ber Ur-Theatiner war noch ein befonveres Schickſal vorbehalten. 
Enraffa trat, ohne vorher befragt worden zu fein, auf Befehl Pauls ILL. 
in das Carbinalscollegium; 1536. Nichts deſto weniger blieb ex dem Orden 
treu. Zunächft fuchte er ihm fernen Sig in Rom zu verfchaffen (mußte 
aber die Erfüllung feines Wunfches vertagen). Sodam gab er ben Orben 
eine vom Papſt fanctionirte ariftolratifche Verfaſſung, der zufolge alle Ger 
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welt in den Häuben ber Gapitelsmitgliever lag; ihre Mehrheitsbefchlüffe 
hatten bindende Kraft*). — 1549 erfolgte Caraffa's Inthroniſirung ale 
Erzbifchof von Neapel; 1555 gelangte er zur papalen Macht. Sept über- 
Hebelte der Xheatinerconvent nah Rom. Die Congregationshäufer in Neapel, 
Denedig und Rom erhielten Superioren. 

Sharacteriftifch für den als jtrengften aller Cardinäle bezeichneten Thea⸗ 
tiner ift e8, daß derſelbe am Zage feiner Krönung, als Paul IV. mehrere 
Bullen ausfertigt, ftrengere Klojter- und Ordensdisciplin betreffend. Nur 
kurze Zeit und vergebens entwidelte dieſer Papft eine den Umftänden an—⸗ 
gemefjene, kraftvolle Würde. Jedenfalls zählt er zu den Beachtenswertbeften. 
unter den Großen dieſer Erde. 

Obſchon ber Theatinerorben durch Papft Paul’s IV. Ableben, 1559 
(den 18. Auguft), eine ſtarke Säule verlor, gedieh er noch weiter, innerhalb 
Italiens und außerhalb. Cardinal Diazarin fiedelte ihn in Paris an, ‚ge 
genäber dem Louvre, 1644, und vermachte ihm eine bedeutende Summe zum 
Bau eines Gotteshaufes. In Mingrelien begründete ver Orden 1627 eine 
Riederlaſſung. Des Kirche gab er viele Garbinäle, eine große Zahl Erz- 
biſchöfe und Biſchöfe, gelehrte Theologen und apoſtoliſche Männer. . Carbi- 
nal Thomaffi, gejtorben 1712, berühmt: wegen feiner Gelehrſamkeit, ift eine 
Theatiner⸗Koryphäe. Sein Hans in Rom wurbe eine Zufluchtsftätte der 
Armen, Man weiß, daß diefer Garbinal innerhalb ſechs Monaten (wahr- 
Icheinlich während einer Nothzeit) A000 Goldthaler als Almofen vertbeilte, 
Thomafſſi erneuerte für die Cardinäle die alte Kirchenzucht. Er felbft pre- 
digte alle Sonntage und machte e8 fich zur Ghreufache, dem geringen 
Bolt Religion zu Ichren. 

Veber tie gegenwärtige Berfaffung, Verbreitung und Wirkſamkeit bes 
Theatinerordens hat Schreiber biefes, trog mehrfacher Bemühungen, keine 
genügende Auskunft erlangen können. Für den vorliegenden Zweck erfcheint 
und bie heutige Befchaffenheit des Ordens als Nebenfache. Es fam darauf 
an, bavzuthun, wie gerade ber Theatinerorden, in's Leben gerufen burch bie 
Verirrungen einer von materiellen Intereſſen beherrichten Zeit, ein wackerer 
Streiter für das Reich Gottes gewefen üt und ebenmäßig ein felbitlofer 
Freund der Kummerbeladenen und der Schmerzensdulder. Wenn wir wiſſen, 
daß die Theatiner Peſtkranke bevienten unb fick ver Verbredher in der To⸗ 
desſtunde annahmen, fo haben wir Hierbei übrigens zu berüdfichtigen, daß 
biefe Ordensmänner (laut Statuten) altabeligen Geſchlechtern angehörten 
und fomit durch ihr Herabfteigen in bas Bereich der Berlaffenften und 
Berworfenften, eine großgeartete Hingebung befundeten; eine Hingebung, 
welche den ritterlichen Sinn wahrhafter Chriften exemplificirt und vie in 
edelfter Nächftenliebe Gleichheit und Brüderlichkeit aller Staubgeborenen 
recht augenfällig anerkennt. 

Die religiöfen Orden entftanden zumeift in einer Zeit, wo ber Aſſoela⸗ 





*) Dieſe Ordensregierung währte bis zu ber vom Papſt Sirtns V. anbefohlenen 
Wahl eines Ordensgenerals (1588), welcher fortan alleiniger Gewalthaber, wie bei bden 
andern Orden. 
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tionsgeift — wie man zu fagen pflegt — in ber Luft lag. Auch vie Ge 
genwart erzeugt allerhand Vereine; aber fie find faſt immer weltlichen Fie⸗ 
fen zugewendet. Vorherrſchend ift bei ihnen die Tendenz, dem Theilnehmer 
pecuniäre Vortheile oder andere irbifche Freuden zu bieten, je mehr beflo 
beffer*). Unfer fociales Leben krankt an einer Epidemie: Jever will über 
feine Verhältniffe Ieben. Daher denn das Streben, fich die Annehmlichlei 
eines höheren Lebensgenufjes, die Befrievigung höherer Lebensanſprüche anf 
dem Wege der Affociation zu verfchaffen. Allen Reſpect und guten Erfolg: 
ber verſittlichenden Selbfihälfe**). Aber gar oft befaßt fich dus Ber 
einswefen unferer Tage mit unlauteren Abfichten und mit Dingen, bie nidt 
im Öeringften zur Sache gehören. 

Es fei uns geftattet, beiläufig auf ein abfonderliches Product ber zu 
Zeit gang und gäben Vergnügungsſucht Hinzumweifen. Der Vereinsmanie 
analog, zeigt fich ganz neuerdings die auffällige Bereitwilligkeit, reſp. Halt, 
für ſolche Männer ein Denkmal zu ftiften, welche das Liebe Publikm 
amäüfirt baben***). Anpererfeits ift die Mafle gern geneigt, Diejenigen zn 
verunglimpfen ober todt zu ſchweigen, welche ihr ernft die Wahrheit jagen 
d. 5. das Liebe Publitum ennuyiren. Diefe Ovation läßt man wohl mi 
befonderem Behagen ftattfinden, wenn ein Adeliger ‚unbequem‘ wird. 

Unfer Jahrhundert dürfte in ber Kirchengeſchichte wahrfcheinlich fein 
Platz neben dem 16. Jahrhundert einnehmen, wegen ber Sonvergearteikt 
und Mannichfaltigkeit feiner religißfen Geftaltungen. — Errare humam 
est. — Die Nachwelt aber wird ein ganz apartes Gedächtniß den Pionier 
der Zuhmftöreligion aufbehalten, d. i. benjenigen bunlelen Ebhrenmännen, 
welche ihren Zeitgenoffen eine religionslofe Aera anzubahnen bemüht find, 
fei es durch erbauliche und befchauliche Journale oder fulminante Reden zu 
Ehren des „denkenden Menfchengeiftes”, fei e8 durch obſeöne Romane ode 
frivole Theaterftüde. 

Kürzlich expectorirte ſich ein folher Volsbeglücker gar kurriß 
in einer illuſtrirten Wochenſchrift über die „Erlöfung ver Menſchen⸗ 
feelen aus taufendjähriger Verdummung und Aberglänbigtelt" — 
mittelft naturwiſſenſchaftlicher Aufklärung. So fprad m 
— ein großes Wort —, ein ‚vom Bewußtſein des Weltberuieh 
burchorungener” Naturwiffenfchaftler. 

Ye kraſſer die antircliglöfen Verwirrungen bervortreten, deſto entfdie 
bener muß Jebweder, ver fefthält an dem Glauben ver Väter, derartig! 
Gebahrungen (mie die oben citirte eine ift) bemitleiden, aber gleichzeitig al 
gemeingefährlich brandmarken. 

Gewiffe „auf ber Höhe der Zeit‘ ſtehende Freiheits- und Gleichgülliz⸗ 


®) Beruht doch ein gewiſſes Witzblatt anf einem corporativen Berbande fprücwärtid 
geworbener „Gelehrter“. 

») Hecht wünfchenswerth möchten zahlreich entſtehende Antilurus-Bereine fein. 

"*) Man wirb eheſtens für gut befinden, irgend einem beliebten Komiker eines 
Boffentheaters ſchon bei Lebzeiten monumentale Ehren zu erweiſen. 
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leitsſchwärmer werben, als Mandatare des „Genius der Menſchheit“, vie 
Eriftenz religiöfer Corporationen für einen mittelalterlichen Greuel erachten. 

Allerdings find ſolche Möfter und Orden, die blos faule Bäuche ma- 
Ken, Nichts nüge. Man kann fie nur als verborrte Hefte, nicht ale Blü⸗ 
then des Firchlichen Wefens anſehen. Jedoch die in mehr oder minder fe- 
ſtem Verbande als Samariter oder Miffionäre thätigen Menfchenfreunve 
bürften doch wohl de facto etwas Zeitgemäßes fein; denn trog aller foge- 
nannten Bolfsbegläder und Aufklärer, trog aller Aſſociations- und Verſiche⸗ 
rungsvorkehrungen, bleibt vie Jetztzeit außerorbentlich reich an tiefen Leiden 
und böchft fruchtbar in Konfequenzen bes glänzenden Elends. Man bebarf 
baber dienender Brüder und bienender Schweftern, welche Barmberzigfeit 
üben, um ber Barmherzigkeit willen, vie ung Allen wibderfahren ift. 

Lebensfähiz und nüglich wird jede religidfe Corporation fein und blei- 
ben, die ſich nicht durch weltliche Anreizungen irre leiten läßt, vorſichtig 
Alles vermeidet, was nicht ftricte ihres Amtes ift, aber um fo fefter vie 
urfprüngliche geiftige Subftanz (ven esprit de corps) ihrer ‚aftitution auf. 
recht erhält. 

Die Zeiten und deren Bedürfniſſe ändern fih. Das Irdiſche ber- 
geht, das Himmlifche befieht. 


Hupfeld und feine Gegner. 


Als die evangeliſche SKirchenzeitung die Halle’fchen Profefloren Weg- 
feheiver und Gefenius in der Mitte der zwanziger Jahre benunzirte wegen 
rationaliftifcher Extravaganzen, durchzog bie ganze theologifche Welt eine 
Aufregung, wie fie nur zur Zeit war, als David Strauß fein Leben Jeſn 
herausgab. Ein neuer ähnlicher Fall Tiegt auch heut wieder vor, ber aber 
diesmal vor einem größeren Publikum verhandelt wird, nämlich bie Berllagung 
der Halle'ſchen Profefjoren Hnpfeld und Riehm, durch eine an das Cultus⸗ 
Minifteriun gerichtete Adreſſe Weſtphäliſcher GBeiftlichen, worin fie bitten 
um eine anderweitige Befegung bes von viefen Brofefforen befekten Lehr⸗ 
ſtuhles ver altteftamentlihen Exegeſe. Sie haben nämlich, dahin geht bie 
Anklage der Adreſſe, durch ihre rationaliftifche Willkür bei Auslegung ber 
altteftamentlihen Schriften den evangelifchen Grund, die Autorität der Bibel 
verlegt und erzögen die ihrem Unterricht anvertrauten Stupenten zn einer 
gleichen NRüdfichtslofigkeit gegen die ſymboliſch fixirte enangelifche Lehre an 
der Schrift, weshalb eine große Gefahr für alle künftigen ‘Diener ver Kirche 
probe, die in Halle bei diefen akademiſchen Lehrern hören müßten, vie nur 
durch Befeitigung verfelben gehoben werben könne. Dieſer Erflärung ent- 
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gegen Haben Hupfeld und Riehm eine Erwiederung von fich gegeben bei 
Inhalts, daß fie auf keine Weile durch ihre Hermentik und Exegeſe dem 
göttlichen Charakter der Schrift zu nahe kämen, wenn jie auch die Unter: 
fuchungen freier führten, als manche Theologen es thäten, vielmehr werde 
ihre Auslegungsmethode nar dem menſchlichen Charakter der Schrift getren. 
Die Regierung hat num zur Unterfuchung viefer Streites eine Commiſſion 
eingejeßt, mit beren Refultaten wir jedoch nicht befannt find. Das Publ 
fum bat. fidh aber jetzt, too überhaupt die religiöfe vefp. theologiſche Sphäre 
jedem durch Strauß, Renan und Schenfel nahe gerückt ift, mit Eifer vem 
Streite zugewandt, ohne jedoch mit dem Kerne und Wefen veffelten genügen 


vertraut zu fein, weshalb einige allgemeine Andentungen zum Verſtäudniß 


befjelben und feiner richtigen Beurtheilung wohl nicht überflüſſig erjcheinen 
bürften. 

Was alfo Hupfeld anbelangt, fo ift keinen Augenbli zu zweifeln, 
daß er einer ber bebeutendften Theologen ber Jetztzeit iſt. eine Unter: 
fuchungen auf dem Gebiete altteftamentlicher Textgeſchichte und KXertkritil 
find mufterhaft, feine Grammatif der bebräifchen Sprache ift gebiegen un 


originell, duvch feine Bemerkungen und gründliche Gelehrſamkeit nusgezeihne, - 


feine Forfehungen über die Topographie Jeruſalems find vorzüglich, Ten 
Commentar über die Pfalmen nach philologifch-kritifcher Seite ein höchſt here 
tendes Werl. Nur der Fehler haftet letzterem Werke, wie überhaupt jeinm 
Borlefungen an, daß er die theologiſchen Berürfniffe zu fehr vernachlöſſet 
und zu fehr al8 Ortentalift, als Philologe und Kritiker fich darftellt. Ta 
biblifhe Buch wird mit allen Hiftorifch-kritifchen, geographiichen Notizen ver 
feben, die eine gründliche Gelehrfamfeit nur bieten kann, aber über bie Steb 
lung des Buches zur altteftamentlichen Heilsdfonomie werben nur wenige 
unzulänglihe Bemerlungen gegeben, verfegt mit giftigen Ausfällen auf bie 
Gegner. Die ganze, volle hiſtoriſch-philologiſche Mikrologie Hupfelds zeigt 
fich aber ‚(früher wenigſtens war dies häufig ver Fall, ob in allerneueſter 
Zeit noch, können wir nicht genau angeben) bei ver Stellung ven Aufgaben 
vor dem theologifhhen Examen. Der eine Kandidat follte eine Abhaudlung 
fchreiben barüber, wie die alten Mauern Jeruſalems gegangen find, DI 
anbere follte vie Gefchichte eines hebräifchen Buchftaben, wie N oder Jod 
behaudeln. Das fet aber Stubien voraus, wie fie nur ein Mann gemalt 
haben Tann, ver 40 Jahre, nicht bloß 3 oder 31/, Jahr, fertwährend ſich 
pamit befchäftigt (wie ja überhaupt häufig ein Eraminator feine Grenze met 
gu machen verfteht, zwiſchen dem mas er als 60 Jahre alter Gelchtif 
weiß, und was er als j23jähriger Student im Gramen gewußt Hat) un 
wozu auch ein Stubent der Theologie beim beiten Willen und beim ar 
firengenbften Fleiße nur em passant fommen kann. Es ift daher der dal 
oft vorgekommen, daß die Aufgaben, vie Hupfeld gegeben, zurüdigezogen und 
andere baflir gegeben werben mußten. Somit ift an bem Borwurfe, den bie 
Adreſſe gemacht Hat, fo viel unumſtsßlich richtig, daß bie theologiſchen Dr 
dürfniſſe wenig Berückſichtigung finden im der Lehrweile Hupfelns: dab er 
jevoch bei feiner Art zu interpretiven ein Verräther an ver evangehſchen 
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Kirche, ein Revolutionär gegen fie geworben ift, eine Angftliche Webertreibung. 
Hupfeld ‚hat, als er noch in Marburg Profeffor war, bewiefen, daß er an 
den Grundlagen der enangeliichen Kirche fefthalten will, indem er fich in 
bie Reihen ber Vertheidiger der Gonfefjionen ftellte, und ift, wie wir feinen 
Morten glauben, noch jeve Stunde bereit, die Augsburgifche Confefjion zu 
unterfebreiben. Jedenfalls wird die enangelifche Kirche noch nicht einftürgen, 
wenn auch cin jcharfer Kritifer hin und wieder cinen Heinen Sprachfehler 
in Zerte entdeckt hat und emenbirt, oder wenn er die Gründe für ein Ein- 
fibiebfel im Texte zufammenjtelt. Die Auslegung des alten Teſtamentes 
hat durch folche Unterfuchungen nimmermehr verloren, ift in mejentlichen 
Stüden gefördert worden, daher ift Hupfelds Verbienjt um bie Auslegung 
bes alten Tejtaments, wenn auch ein cinjeitiges, jo doch immerhin bebeu- 
tendes. Die Regierung Tann daher nur eine ftärfere Berüdjichtigung ver 
theologiſchen Seite der Schrift dringend machen uno vielleicht in tie Kom» 
miſſion fir die Prüfımg einen andern jtellen, allein damit entſteht wieder 
eine neue Schwierigkeit; denn der Examinand tritt dann vor einen Erami- 
nator, mit deſſen Eigenheiten, in ver Auffaffung gewiſſer Erfcheinungen er 
wicht im Geringften befannt ift, abgefehen davon, daß gerade die Yachpro- 
fefforen doch in ihrem Face am beiten eraminiven können und häufig auch 
rückſichtsvoller find. — Wie alfo leicht erfihtlih, ift die Frage eine fehr 
ſchwierige und bat bie Regierung feine Heine Aufgabe zu löſen, da ſie jeder 
bey beiden Parteien gerecht zu werben jucht, doch dürfen wir mit Sicherheit 
annehmen, daß wie fie in der äußeren Politif ſo gut den richtigen Weg ger 
funden, fie auch hier eine befriebigende Löſung herbeiführen wird. Am ficher- 
fteu-ift tiefe aber nach unferer Meinung möglich auf dem Wege eines von 
ber Halle'ſchen Fakultät oder auch zugleich von andern Fakultäten eingefor- 
berten Gutachtens, welches Verfahren ja oft ſchon genügenn erprobt worden 
iſt. Dürften wir eine Empfehlung wagen, fo würben wir Hupfelds Schüler 
Riehm in Halle vorjehlagen, der durch tüchtige Gelehrfamfeit wie auch durch 
wenifche- und der theologifchen Seite mehr zugewandte Nichtung ſich als 
Graminater gut qualifiziren würde. R. R. 


Neactionare Fortſchritt⸗ und revolutionäre 
Nachklänge. 


III. 


Die Discuſſivn iiber tie Frage, ob dem Antrag des Herrn v. Rotteck 
Folge gegeben werben jolfe, füllte die ganze Situng des 5. Juli aus. — 
Herr Duttlinger ſchlug vor, zur Tagesordnung überzugehen, weil die Bes 
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rathung der Motion nicht an der Zeit ſei. Er Sprach fein Vertrauen zu 
den deutſchen Fürften aus, daß fie die Nothwendigkeit einer Reform nicht 
verfennen würden; feiner Furcht vor einer Revolution gab er folgende ora- 
telhafte Worte, welche wir genau nach dem amtlichen Berichte copirt haben: 
„die beftehenven Zuftände bepürfen ver Verbefferung, wenn nicht die Schid- 
fale der deutſchen Nation Wechfelfällen preisgegeben werden follen, vie zu 
ſchauderhaft find, als daß ich fie näher bezeichnen will, zu ſchauderhaft in 
ven furchtbaren und unermeßlichen Folgen, die fie Haben könnten! — Wenn 
nämlich nicht endlich einmal diejenigen Zuftände in Deutfchland eintreten, 
die der wahre Freund bes Vaterlandes hofft, fo werben zuletzt diejenigen Zu⸗ 
ftände und Ereigniffe fommen, bie der wahre freund des Baterlandes fürchtet!” 

Herr Merk fürdhtete, wenn vie Kammer ber Motion des Herrn von 
Rotted Folge gebe und über die Bundesbeſchlüſſe beraihe, Weiterungen, 
Mißdeuntungen, Anftände, die für das Schickſal des Landtages höchſt bevenl: 
lih werden Fönnten. &r wollte einen Uebergang zur Tagesordnung mit bet 
zu Protocoll niederzulegenven Erklärung, daß bie Kammer, fi) an die Ant 
wort des Großherzogs auf die Dankadreſſe anfchließend und die in ber Ic 
tern andgebrüdten Gefinnungen wieberholend, ſich dahin ausſpreche, daß eine 
bie Verfaffung verlegenpe oder bie verfaffungsmäßigen Rechte befchräntende 
Interpretation der Bundesbeſchlüſſe rechtlich nie gefchehen könne. 

Herr v. Türckheim wollte, daß fi die Kammer bei der Erklärung dei 
Fürſten, als Antwort auf die Woreffe gegeben, beruhige. Nachdem die mi 
ften Ditglieder der Kammer anerkannt, daß Herrn v. Rotteds Motion eine 
„bochwichtige” fei, traten fechszig Stimmen gegen eine dem Antrage Hem 
Merks bei. — Stantsrath Winter hoffte, daß die Kammer ihre Erklärung 
in dem Sinne thue, daß fle fich bei ver Verfiherung des Grofberzogs be 
ruhige. „Allerdings, allerdings“, rief man ihm von allen Seiten zu. 

Der Abgeorbnete Aſchbach trug auf ten Drud ber von Rotted'iden 
Motion an; Staatsrath Winter wollte die Abftimmung über diefen Antrag 
verhindern, weil es fich von felbft verftehe, daß eine Motion, über bie zu 
Tagesorbnung gegangen, nicht Gegenftand des Druds fein Könne. — Am 
gut, fagte Herr Winter von Heidelberg, wenn die Kammer den Drud dieſer 
Motion nicht befchliegen follte, fo werde ich folche auf meine Koften druden 
laffen. Staatsrath Winter: „Es kommt darauf an, ob fie die Eenfur paffirt!" 
Winter v. H.: „„Was bier Öffentlich vorgetragen wird, muß wohl die Cenſu⸗ 
paffiren !“ Staatsrath Winter: Rein, mein Herr! — Der Druck der Motion 
wurde mit großer Stimmenmehrheit befchloffen. 

Am 8. Juli wurde in ver Sammer durch Beſchwerde des Buchhändler? 
Groos eine Deinifterialverfügung befannt, wonach das Karleruber Polizeiamt 
aufgefordert wurde, dafür zu ſorgen, daß die von Rotteck'ſche Motion in 
feinem in ber Reſidenz erfcheinenden Blatte oder einzeln gevrudkt werde — 
Die Kammer proteftirte biergegen; doch blieb es bei dem Verbote. — 

Am 29. Juli 1833 begann bie Entfcheidung des großen baprifchen Pre’ 
zefies gegen Wirth und Eonforten ; bie Affifenfigungen waren für dieſes mal, 
weil mar in Zweibräden Störungen fürchtete, nach Landbau. verlegt. 
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Das k. bayrifche Apellationsgericht des Rheinkreiſes hatte in feiner An⸗ 
klagekammer durch Urtheil vom 26. Mai 1833 Anklage erfannt gegen %o- 
hann Georg Anguft Wirth, 1) als Verfaſſer und Verbreiter der Drudichrift 
„Aufruf an die Vaterlandsfrennne in Deutſchland“, einer Schrift, durch 
welche bie Bürger und Einwohner unmittelbar amgereizt würden, die Staats» 
regierung umzuftürzen, 2) wegen der zu Hambach gehaltenen Rede, 3) we⸗ 
gen Herausgabe der Schrift: „das Nationalfeft der Dentſchen zu Hambach“, 
4) und der Schrift „die politifche Reform Deutfchlands‘: gegen Dr. Bhi- 


lipp Jacob Siebenpfeiffer wegen feiner zu Hambach gehaltenen Rede, wegen 


bes zweiten Bandes feiner Zeitfchrift „Deutſchland“, und wegen einiger 
Auffäge im Weftboten: gegen Johann Heinrich Hochbörfer, proteftantifcher 
Pfarrer zu Sennbach, wegen mehrerer Auffäge und wegen feiner Hambacher 


Rede umd Anfertigung eines Lieves: gegen Zohan Philipp Becker, einen - 


23jährigen Bürftenmacher zu Frankenthal, wegen feiner auf dem Hambucher 
Schloſſe gehaltenen Rebe: gegen Jacob Friedrich Roſt, Buchdrucker: gegen 


Meldior Philipp Carl Baumann, Kaufmann in Pirmafens, wegen Berbrei- 


tung von Drucichriften: gegen den Candidaten Georg Eifler, als Secretär 
bes Preßvereins: und gegen bie flüchtigen Dr. Ernft Große, Dr. Daniel 
Piſtor, Fr. Schüler, Joſeph Savohe, Ferdinand Geib. 

Der Saal des Gaftbanfes zum Schwanen in Landau war für bie 
Alfifenfigungen hergerichtet. Am 29. Juli Morgens um 7°, Uhr wurden 
die Angellagten durch ein Detachement Ehevaurlegers aus dem Juſtizhaus 
abgeholt und in zwei Ehaifen nach dem Sigungslocal gebracht. Nachdem 
der Präfivent das Affifengericht für eröffnet erklärt, trat Ludwig Schneider, 
Vertheidiger des Dr. Wirth, vor und verlas eine Proteftation: dieſes Ange- 
Hagten gegen ben Beichluß des Gerreral-Procurators, daß die Verdffentli- 
hung der Verhandlungen des Gerichts der Cenſur unterworfen fein Tolle. 
Die Oeffentlichkeit, nach dem Gefek Dauptprincip des Geſchwornengerichts, 
fei hierdurch geſtört. Der Generalprocnrator erklärte biergegen, alles, was 
in dem Gerichtsfanle vorgehe, fei und bleibe öffentlich und werbe fchwerlich 
von dem Gerichte befchränkt werben, aber bie Competenz des Gerichts er- 


ſtrecke ſich nicht außerhalb des Siuungsfanles über die Manfregeln, welche. 


bie Polizei anorbne. 

Dr. Wirth: ‚Wenn der Gerichtshof incompetent ift, über die Frage 
ber Deffentlichleit zu entfcheiven, fo ift ex auch Incompetent, über uns zu 
richten.” — Bfarrer Hochbörfer: „Wir find vor ganz Europa angeflagt, 
daher müſſen wir uns auch vor ganz Europa vertbeirigen dürfen.“ Das 
Gericht verordnete, über diefe Fragen hinweggehend, vie Fortſetzung ber 
Verhandlungen. 


Nachdem am nächften Tage die Gefchworenen durch das Loos gewählt . 


waren, begann der Affifenpräfident die Verhandlungen mit einer Rede, in 
welcher er den Gefchwornen die gewiffenhaftefte Prüfung des vorliegenden 
Segenftandes empfahl: „Auf Ihren Ausspruch, meine Herren, fommt es nun 
an; erwägen Sie bei Ihrem Gewiſſen die Wichtigkeit Ihres Berufs und 
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bedenken Sie, daß Ihr Urtheil auf die ſpäteſte Nachwelt durch die Annalen 
ber Geſchichte kommen wird.” Nunmehr warb ter Anklageact verleſen. 

Die folgenden Situngen bis zum 3. Auguft gingen mit Zeugenverneh 
mungen bin: am 1. Auguſt hörte man mehrere interejfante Data. Ueber 
bie Art, wie die Unterfuchung geführt worden, erzählte Herr Eifler, man 
babe fogar nach München gefchrieben, um fich zu erkundigen, welche Krank⸗ 
heit Herr Schüler im Eommer 1831 gehabt habe; leider hätten Die Aerjte 
nicht berichtet, daß dieſelbe eine „bösartige“ gewefen. — Ya, fekte Hem 
Hochdörfer Hinzu, man fragte fogar meint Geſinde, ob fie ſatt zu eſſen 
gehabt hätten und ob meine Frau nicht von mir gemißbandelt worden 
ſei. — Als ver Gefängnißwärter Werner von Zweibrücken parüber vernom⸗ 
men wurde, wie fich die Gefangenen während der Haft geführt, ftellte er 
ihnen das Zeugniß eines ruhigen Begagens aus, nur Eifler habe megrmald 
Streit mit der Wache gehabt. Dagegen jchilderte Herr Eifler den fchlecdten 
Zuftand des Zweibrüdner Gefängniſſes ımd die vielfachen Mißhandlungen, 
die man durch die Soldaten erlitten; ihm und feinen Freunden fei zu wieder 
holten Malen gedroht worden, jie nicderzufchießen, wenn fie fich nicht vom 
Fenſter zurüdzögen; alle darüber geführten Beſchwerden feien unbeachtet 
geblieben. Ich, fagte Herr Siebenpjeiffer, babe mich im Gefängniffe zahm 
benommen wie cine Taube — die fih in den Krallen des Habicht be 
findet... einmal fing ich zwanzig Münfe und brachte fic dem Gefangen 
wärter. 

Bon dritten bis zum fiebenten Auguft vauerte die Vernehmung bt 
Angeklagten nebſt der Verleſung ver ingriminirten Schriften und Aufläge. 
Das Publikum zeigte eine immer wachtenne Theilnahme; am 4. Auguſt war 
das Gedrünge jo groß, daß die Gensparmerie Mühe batte, fich Bahn zu 
machen. Schon nm act Uhr Morgens war der Saal mit Menſchen an 
gefüllt. Eine folde Menge von Damen befekte die hinter dem Affiſenſaale 
befindlihe Treppe, daß biefe einzubvechen brobte und bie Baubehörde 
ſchleunigſt Stügen anbringen mußte. 

Am 7. Auguft begann Dr. Wirth feine Vertheidigungsreoe. Im Ein 
gange fette er auseinander: Daß, nachdem der Menſch jeine unbegränb 
göttliche Nutur, die er durch eigene Anftrengungen ausbilden müffe, erlannt, 
in der Aulturgefehichie der Menfchheit eine nene Epoche eingetreten fei, 
ungleich wichtiger und folgenreicher als dic bisherigen. „Die Nebel, welde 
im Gebiete des Ideellen über den Zweck des menfchlicden Lebens lagen, 
zerftreuen ſich, dunkle Gefühle werden zu flaren Ideen, der kindliche Glaube 
reift zur bellen männlichen Weberzengung und was das wichtigfte ift, De 
Conflict der geiftigen und der materiellen Intereffen ift gelöft; denn dei 
Menſch wird mit feinen wohlbegränveten Auſprüchen auf reales Süd, nicht 
mehr auf ein geheimnißvolles unbeftimmtes Jenſeits verwiejen, ſolche reale 
Wohlfahrt und deren Genuß ift auch nicht mehr ein Hinderniß, ober ein 
Act des Verzichts auf geiftiges Wohl, ſondern nielmehr des letztern Grunde 
bedingung und Qebensprinzip und es wird von nun an überhaupt Har er—⸗ 
annter und vernünftig begrünteter Zwed des Lebens, die materielle Süd: 
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feligfeit des Menfchen bald als Wirkung, bald als Grundlage ewig ieiter- 
fchreitenver geiftiger Bildung, bis zu ven höchſten Potenzen zu realifiren. 
Mit der Erfenntniß der unbegränzt-göttlichen Natur des menfchliden Geiftes, 
reift ein edleres Selbftgefühl der Ercbewohner, das zur Bildung, Tugend 
und Weisheit von jelbjt Hinzieht ums wor Rohheit, Unmwiffenbeit, Lafter und 
Thorheit ſchon inftinktartig zurückſchaudern läßt. Diefem edlern Selbitgefühl 
und bem Glauben an eine neue relative, jedoch nicht abfolute Begrenzung 
des menſchlichen Geijtes folgt dann ſehr bald die Einfiht der Mittel zur 
zwar ſtufenweiſen, doch fchranfenlofen Veredlung des materiellen und geiftigen 
Buftandes der Geſellſchaft; — und ven Blicken der erfreuten Menfchheit 
zffnet ſich daun zum erften Male ein mermeßliches, grenzenlojes Feld frucht- 
baren Schaffens und Wirkens.“ 

Um aber zu biefer neuen Epoche gu gelangen, müſſe vorher ein müh⸗ 
jeliger, heißer Rampf gekämpft werden. Die Diythe perfonificire einen böfen 
Dämon als Wiverfacher alfes Guten — diefer Dämon wohne in den Men- 
ſchenkindern ſelbſt; er fei die Selbſtſucht und geiftige Beſchränktheit. Diefer 
Seldftjuht und Befchränftheit wegen ſei ein heißer Kampf nothwendig. 

Nachdem elne Reihe großer Gelfter in Deutſchland das Licht der Auf- 
Härung angezündet und brennend erhalten, babe man ſich nach der Verwirk⸗ 
lichung der Freiheit und Gerechtigkeit gefehnt und gefunden, daß dem Ueber, 
tritt in eine Epoche der Freiheit die politifche Verfaffung des Waterlandes 
ein unüberjteigliches Hindernig in den Weg lege. Edle Geifter hätten baber 
nach der Wiedergeburt des Vaterlandes geftrebt. 

„Gebrauchen Sie daher Vorficht, meine Herren Geſchworenen, daß nicht 
auch Sie die Zahl der MWahrheits-Märtyrer vermehren; gebrauchen Sie 
Vorficht, daß Sie nicht, in der Meinung dem Rechte und ver öffentlichen 
Dronung zu tienen, dem Unrechte und einer gefährlichen Gewalt Ihren 
Shut leihen; gebrauchen Sie Vorfiht enplih, daß Sie nicht einer Sache 
Wunden fchlagen, bie unter allen Angelegenheiten, fo über Ihr Bolt und 
Ihr Vaterland jemals ventilirten, die wichtigfte und heiligſte iſt.“ 

Doch nicht Mitleid wolle er erregen, fonvdern überzengen, fahr der Red— 
ner fort. Er bitte daher um die Erlaubniß, fein ganzes politiſches Syſtem 
erſchöpfend, ſcharf und Kar darzulegen. 

Die Leivenfchaft habe in den Stürmen ber Zeit manches Auge fo fehr 
umfangen, manches Gemüth fo fehr getrübt, daß ed wohl nöthig fei, durch 
eine- würbige wäfjenfchaftlihe Entwidelmmg der Frage Über den Bildungs⸗ 
fortichrift der Wenfchheit die Freunde des Vollks gegen die gehäffigen Vor— 
wärfe der Verblendung zu vertbeidigen. — 

Wir werben im nächten Abfchnitt die Vertheidigungsart Wirths bes 
enbigen. Man fiebt, ver Mann wirtbhfchaftet mit ber unenplichen Menfch- 
heitöphrafe in claffifeher Naivität. Was find gegen im Schulge und Löwe! 
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Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Papieren eines Reiſenden, am Schluß des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts). 
Warſchau, 1794. 

Ich will zunächſt den Preis mancher Dinge in Warſchau angeben, ba- 
mit die Lefer vergleichen können. Zuerſt die unentbehrlichen. Ein Mittags- 
effen an einer Wirthstafel der geringern Klaffe, das aus Suppe, Gemüſe, 
Braten und Zugabe befteht, Loftete, im Winter 1792, drei polnifcge Gulden; 
der beffern Klaſſe, mit zwei Schüffeln mehr, vier bis fünf folder Gulden; 
der beften, mit ſechs bis acht Schüffeln und Nachtifch, feche bis zehn 
Gulden. Best, da der Neichstrag zerftreuet ft, find dieſe Tifhe nur um 
einen balben oder ganzen Gulden wohlfeiler geworben. Der gemeinfte 
Mann, der in Speifehäufern ift, kann es nicht unter einem bis anderthalb 
Gulden. 

Ein gewöhnlicher rother Tiſchwein, Medoc oder Taveller, koſtete Drei 
bis vier; der Burgunder, geringerer Gattung, fteben; ber Rheinwein, ver 
mittlerer Güte act; der ungariihe Zifchwein, zwei bis vier; bie beſſer 
Arten, von zehn, zwölf, fechszehn bis vier und zwanzig und breißig, uns 
der Champagner zehn bis zwölf polniſche Gulden. 

Das englifche Bier ftand, weißes wie braumes, in dem Breite von 
drei bis vier, und das ſächſiſche (ein fehr angenehmes weißes Bier) bie 
Slafche von einem halben Gulden. Lebteres wirb in einem Brauhauſe ver- 
fertigt, das Sachfen zugehört; die übrigen Biere in Warfchau find faum 
trinfbar, aber doch verhältnifmäßig theuer. Der gemeine Mann behilft fich 
abwechfelnd mit Wafler und mit Branntwein. 

Tuch und anbere feinere und gröbere Zeuge zur Bekleidung, ftehen von 
25 bis 30 vom Hundert höher, als in den benachbarten Ländern; Leder⸗ 
waaren eben fo. Ein Paar Schuhe Foftet 10, 12 bis 16 Gulden, und ein 
Baar Stiefeln 2, 3 bis 4 Dulaten. 

Es ift natürlich, daß fich nach dem Preife der obigen Dinge, der Preis 
der Hand», Tiienft- und Gefälligkeite-Arbeiten richtet. Der geringfte Tage 
löhner bekommt täglid 2 Gulden; der Maurer, Zimmermann, 4; ber Lohn⸗ 
bebiente 5 biß 6; der ftehende Bediente, ohne Koft, 6 Dukaten. Ein Gulden 
ift_das wenigfte, was man für einen Gang, für eine Handreichung geben 
kann, und danach muß man auch bie Trinfgelber für Leute einrichten, von 
benen man in den Wirthshäufern, over an Wirthötafeln, bevient worden 
iſt. Die Neujahrsgefchente, die man ven Bedienten folder Häufer giebt, 
in welchen man gegeflen, geipielt oder follicitirt bat, können nicht wohl 
unter einem Dukaten betragen. Celbft die Bedienten des Königs kommen, 
wenn man Gehör bei ihm gehabt Hat, und kommen zu Neujahr wieder, 
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beidemal vier Mann hoch. Zwei Dukaten find das wenigfte, was man 
. ihnen anbieten Tann. 

Der Schneider nimmt für den Schnitt eines Frads 12, einer Hofe 6, 
einer Wefte 4 Gulden; der Perrückenmacher für die tägliche Beforgung bes 
Haares, brei bis vier Dukaten monatlih; der Wagenhalter für einen Lohn⸗ 
wagen täglich einen Dukaten, wobei ver Kutfcher noch zwei Gulden Trinf- 
geld bekommen muß. j 

Diefe Angaben werben binreihen, um von dem Preife der Dinge in 
Warſchau einen Begriff zu geben. Im Allgemeinen kann man annehmen, 
daß man in Preußen, Sachen und Defterreih mit einem balben Dufaten 
fo weit komme, als bier mit einem ganzen. Selbft im theuern Riga leben 
wir um weniger Gelb befjer. 

Bei diefen Schon an fich beträchtlichen Preifen iſt feine Polizei vorhan⸗ 
den, die es verbinverte, fie, nach Willfähr, noch höher zu treiben. Befon- 
ders leiden Fremde bierunter, wenn fie einem babjüchtigen Gaſtwirth, oder 
einem betrügerifchen Lohnbevienten in die Hände fallen. Weil feine Bolizei- 
vorſchriften da find, und weil fie oft die Landesfprache nur wenig oder gar 
nicht verftehen, fo Können fie auch feine Erfunpigungen über den billigern 
Anfchlag ihrer Wohnung und Übrigen VBebürfniffe einziehen; erfahren fie ihn 
endlich, wenn fie befannter geworben find, fo baben fie ſchon einen größern 
Betrag über den gewöhnlichen Fuß ausgegebeu, als fie erfparen können, 
wenn fie für den Neft ihres Aufenthalts ein anderes Haus fuchen. Auch 
fett der erfte Hauswirth, wenn er dies merkt, feinen Preis ohne Schaam 
tiefer herunter, al8 ein anderer es Tann, der den Gewinnft des Ueberfegens 
nicht gezogen bat. 

Es find in Warfchau nur wenig, und darunter nur drei ober vier gute, 
Gaſthöfe. Dies kommt daher, daß zu Neichstagszeiten fait ganz Warfchau 
Ein Gafthof ift. In den Straßen, die von dem Schloffe nicht zu weit 
entfernt find, Tann man Wohnungen jeder Art haben, für einzelne Perfonen 
und für ganze Familien, felbft für Fürftliche, die ein großes Haus machen 
wollen. Für dieſe giebt e8 ganze Palläfte mit allem Zubehör, deren Befiger 
entweder nicht nach Warſchau kommen, oder noch einen andern Pallaft haben, 
oder noch unmündig find. Die Miethen folcder Heinern oder größern, bes 
ſcheidnern oder prächtigern, Wohnungen für Einzelne over Mehrere Toften 
monatlich von fünf bis Hundert Dukaten und darliber. Sn den eigentlichen 
Gaſthöfen kommen fie verhältnigmäßig noch höher. 

Der vorzüglichite Gaſthof in Warſchau iſt der weiße Adler auf 
Zlomadi (Tlomazk). Dies Thomazk ift ein geräumiger, fehr fauber un- 
terbaltener, mit zwei anfehnlichen Brunnen gezierter Hof, den fünf bis ſechs 
. ganz neue, weitläuftige Gebäude und mehrere Feine einjchließen. Ex ift erft 
vor wenig Jahren, von dem Schwiegerfohne des Wechslers Tepper, 
Schulte, (ver an ſich einen umerfättlichen Baugeift Hatte, Über fechzig 
Schöne Häuſer in und außerhalb Warſchau, theils, vom Grunde aus auf-, 
theils ausbante, und fie dann vermiethete) in dieſer Geftalt angelegt worden. 
Jnu dem pallaftmäßigen Gebäude, das einem entgegen fteht, wenn man, von 
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der Zalustiffchen Bibliothek Her, in diefen Hof tritt, und welches einen 
weißen Adler führt: hat ein Deutfcher, Namens Polz, eine Gaft- und 
Speifewirthfchaft angelegt, die fih durch Geräumigfeit der Zimmer, durch 
ihre offene und Heitere Lage, auch durch Neinlichkeit, aber ebeu nicht durch 
Wohlfeilheit, nor allen andern auszeichnet. Die Zimmer fteigen ven fünf 
Dufaten monatlich bis auf fechzig; der Mittagstifch Foftet von vier Bis ;r 
ſechzehn Gulden und darüber, je nachdem man an der Wirthstafel, oder auf 
ben Zimmer, bürgerlicher over vornehmer, effen will. In dieſem Gaftbofe 
fofteten mir, im Sabre 1792, drei Zimmer des Monats 15 Dufaten, unt 
jegt foften mir zwei, wöchentlich zwei Dufaten. Der Mittagstifch, aus 
Suppe, Rinpfleiih, Gemüfe, Braten und Nachtiſch beſtehend, foftete 4, ver 
Abendtiſch, mit einer Schüffel weniger, 3 Gulden. Man Hat Hier uud 
Lohnmwagen für die Stadt, und Halbwagel für die umliegenden Gegenten, 
zu dein oben angegebenen Preife, bei ver Hand. Die Aufiwartung in dieſem 
Haufe ift gut; Möbel und Betten zc. find fauber. Der Mein ift gut, ob- 
wohl, wie oben bemerkt, theuer; das Waller jo Har und wohlſchmeckend, 
wie wenige Brunnen in Warſchau es gebeu. Vor Ueberlauf gegen Bettler 
und liederliches Gefinvel ijt man bier ſicherer, als änderwärts, weil am 
jedem der beiven Thore des Hofes, bei Tage und bei Nacht, Wächter jteben, 
bie ein Auge auf verbächtige Herumſtreicher haben. 

Das Hotel de Pologne auf der Senatorenftraße, nit weit ver 
weißen Adler, fcheint ſich dieſen zum Mufter genommen zu haben. Te 
Wirth ift ebenfalls ein Deutjcher, das Haus neu, der Preis des Tijhet 
ungefähr bverjelbe, nur daß man auf dem Zimmer effen muß. Die Weh— 
nungen ſelbſt find Kleiner, als im weißen Adler, und man kann auch ein- 
zelne Zimmer für einzelne Tage, auch nur für eine Nacht befommen, worauf 
man jich in jenem ungern einläßt. Sonft ift die Yage dieſes Gaſthofes (fait 
im Mittelpunfte der Stadt, nicht weit von dem Sächſiſchen und Krafinsfi’ 
ſchen Garten, von der Krafauer Vorſtadt, ven Schlofje und der Boft) nicht 
unangenehm; nur muß man ſich an das Geräufch ver Straße gewöhnen, 
bie eing ver lebhafteften ijt, und das unreinliche Gewühl ver Juden nicht 
achten, die bier herum ſehr zahlreich wohnen und verfehren. 

In Mariavill (Mariendorf) einem fehr weitläuftigen Gebäude, 
das den Kanoniſſinnen gehört, die ihren Namen davon haben, ift beftäntig 
eine Anzahl Zimmer für Fremde gaſthofsmäßig offen. Dies Haus nimmt 
einen großen Theil der Senatorenjtraße und feinen geringern der Wiers— 
bovefa-Straße ein; ift drei und vier Stod body, und umjchliegt, in ver 
Geſtalt eines verjchobenen Viereds, einen gröpern und einen Fleinern Hof. 
Es ijt in der That eine der merkwürdigſten Anlagen in Warſchau, theils 
ihres Umfangs, theils ihrer zahlreichen Bendlferung wegen. Nach ber 
Straße Wiersbovska zu, fieht der Flügel, worin die Nanoniffinnen ihre 
Wohnung haben. Er ift mit hohen Fenſtern, und einem mit Säulen um- 
faßten Eingange verjehen, und uuterjcheivet ſich dadurch von den andern 
Flügeln, vie bürgerligder gebaut find. Sein Inneres iſt jehr ſauber er 
halten, und die Zimmer der Kanoniſſinnen find hell, geräumig, und zum 
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Theil prächtig eingerichtet. Es ſind ihrer zehn an der Zahl und, fo bequem 
und reinlih fie auch eben, brauden fie doch nur einen Heinen Theil ver 
Einkünfte, die fie aus ihrem Haufe und andern Grundftüden ziehen. _ 

Ä Dies Haus ijt ganz In der Abſicht gebaut, die im. gelobten polniſchen 
Lande Klöfter, Ronvente ꝛc. bewegt, folche Unternehmungen zu machen. Alles, 
was die Miethe bezahlen kann, wird eingenommen, fogar zu vermiethende 
Mäpchen, wenn fie. den äußern Schein zu fchonen willen. Gaft- unb 
Speifewirthe, Buchhändler, Künftler aller Art, Hanpwerler, Juden zc. wohnen 
durch einanber und bie Freimanrer haben eine Werkitatt Hier, die allerbings 
fir den Bau eines gewiffen Tempels zu enge tft, aber Pla genug für eine 
große Tafel von 150 Geneden varbietet. Selten ift in dem ganzen Umfange 
biefer Heinen Stadt ein Zimmer unbefegt, weil bier die Miethen mit am 
wohlfeilften in ganz Warfchau ſind; auch bie Gewälbe im Erdgeſchoſſe find 
verheuret und zwar meilt an Juden. Junerhalb faufen Landen um das 
ganze Gebäude ber, und in der Mitte des Hofes fteht eine artige Rapeile. 

(Bortfegung folgt.) 


Fiterarildhes. 


Mein Lebensmorgen. Nachgelaſſene Schrift von Wilhelm Harnifd. 
Berlin, Wild. Berk. 1865. 

Wer gern Autobiographien Tieft (und fie haben, wie das Leben ſelbft, 
ihren ewigen Zanber), dem wird dies Buch eine rechte Frende ſein. Wil⸗ 
helm Harniſch, ver, als Doctor der Theologie und emeritirter Paſtor und 
Superintendent, am 15. Auguſt 1864, faſt 77 Jahre alt, zu Berlin verſchied, 
winmete die Muße feiner legten Lebensjahre der Aufzeichnung feiner reichen 
Erlebuiffe; ehe er dieſe Arbeit vollendet, ereilte ihn der Tod. Der Heraus 
geber, Dr. theol. Schmieber zu Wittenberg, bemerkt fehr richtig, daß das 
Undollendete diefer Anfzeichnungen (diefelben erftreden fich nur über die er⸗ 
ſten 35 Lebensjahre, von 1787—1822) wahrfcheinlich weniger zu beklagen 
fei, als es den vielen Freunden und Schülern des Abgefchievenen, im erften 
Augenblid ericheinen dürfte. „Denn nicht ver wirkende Wann, fonvern 
nur der werdende, fich entwidelnne, bildende Menſch ift der geeignete Be» 
genftand der Selbftbiographie. Im weiteren Verlaufe feines gereiften: Lebens 
gehört er, wenn er noch öffentlich als Einzelner genannt zu werben verdient, 
ber Geſchichte an, als ein Glied in dem allgemeinen Leben feiner Zeit. 
Ausnahmen von der Regel find felten.... Wer hätte nicht fchon oft an 
fih die Erfahrung machen müffen, daß Lebensbejchreibungen und Tagebücher 
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zeit Bühnen bis zu Ende gelefen werben Yonnten. Wir bärfen nm an 
Stilling’s Jugendjahre und an deren Fortfegung im Leben des Hofrath 
Yung erinnern”. Dies Beifpiel Ift frappant. Einer ähnlichen Enttänfchung 
soioe ber Beier Bier entgehn. Bon einer auf Brei Bände angelegten Selbit 
biographle Hi eben nur der erfte erfchienen und konate nur erſcheinen, da 
der Schrribende, nach Aufzeichnung feiner Jugenderlebniſſe (daher „Bei 
Lebensmorgen“ als der Titel des Buches) abgerufen wurde. Er bietet uns 
feine Schickſale im elterlichen Haufe (Wilsund) und auf der Schule in 
Salzwedel, feine Unieerfitäts: und Banslehrerjahre, endlich feinen Aufent 
Halt in Berlin (18091812) und Breslau, wo er bis 1822 als Seminar 
lehrer thätig war. Bon Breslau ging er ale Seminarbirector nad Wei⸗ 
Kenfels (bie 1842), von dort als Baftor ne Superintenrent nad Elbei 
dei Wolmirſtädt. Leber die Epoche von 1822 bis 1864 bieten die Auf 
zeichnungen nichts. Bei Beginn feiner Laufbahn hatte er eine mehr vatie 
nallſtiſche Richtung gehabt, ee war eben ein Kind feiner Zeit, dazu mi 
Jahn und Briefen befreundet und dem Turnweſen eifrig zugethan. In ber 
zweiten Hälfte feines Lebens war er ein glänbiger Chriſt und dieſes ſeines 
Glaubens demüthig aber von ganzem Herzen froh. Es giebt feinen Arf 
zeichnungen einen eigenthämlichen Zunber, „daß es ihm vergdunt war, all 
Greis, im Lichte feiner reiferen chriftlichen Erkenntniß, feine Jugendgeſchiqte 
darzuftellen”. „Der Geift des märlifchen Bürgertbums”, fo fagt der fer 
ausgeber, „war in ihm verkörpert und zur höchſten Energie gefteigert.“ I 
an anderer Stelle: „Es war in ihm ein feurig patriotifch preußifches, M 
fromm gläubig vemüthiges chriftliches Herz. ES Fiebte fein Volk und traf 
tete danach, daß es rein und ſtark, fromm und fleißig, lebendig, klug un 
toen durch riftlich-vermänftige Erziehung werde. Das Vollsſehnlweſen mr 
dankt ihm viel; er war ein Bahnbrecher.“ Der fromme und patristiidt 
Geiſt, der ihn beieelte, fpricht fich, in anmwibenver unb zugleich Welpe 
einſlößender Weiſe, in dem ganzen Buche aus. Die Erzählung feiner Bm 
ben⸗ und Junglingejahre ift überans anziehend, dabei abweichend von BE, 
was in ver Regel ven Relz derartiger Darftellungen ausmacht. Geim Dar 
ftelfung ift nännlich weber beſonders lebhaft, noch farbenreich, noch am aller 
wrnigſten plaftifch; wever Dinge noch Perfonen treien in eimer beſonderta 
Greifbarkeit an den Lefer heran, oft find es, Teiblich genommen, Schater, 
die fich vor ums berbewegen. Über alles Geiſtige erfchlieft ſich ums Mat 
lebendig, anfchaufich; Gemithsftimmungen, Zeitichtungen werben fcharf dr 
ralteriſirt. So wirken biefe Aufzeichnungen nirgends frappant, aber fie [# 
ven uns nach und nach in ihren ftillen Bauber ein. Unter unſern Leſco 
werben viele fein, denen die® Buch zum Herzen ſprochen und eine Börberut 
fein wird. 
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Mistellen. 


Eetzlingen. 


Das köonigliche Jagdſchloß Letzlingen in der Al⸗emart wurde anf Bes 
fehl des Aurprinzen Johann Georg von Brandenburg um 1559 begounen 
und im. Jahre 1560 vollendet. Es üft nicht groß und befteht aus 8 Stock⸗ 
werten; in jenem derſelben befindet fich zu beiden Seiten eine Stube und 
eine Romuıer, die durch einen Gang in der Breite einer Ruthe von einander 
getrennt werben. Sm. hinten Theile ift bie Küche, eine kleinere befindet 
ſich außerdem noch im unterften und oberſten Stodwerke; ein bölzerner 
Bang führt aus dem obexiten in das mittlere Stockwerk des Schloffes. — 
Der Hofraum ift auch nicht fonderlih groß, wixd aber von einer guten 
Mauer eingefchlojfen. Im Eingange deſſelben befindet fih ein Thorhaus, 
und über dem Thorwege ftehen folgende Worte: „Auno Domini 1560 if 
dieſes Haus allhier zu Leglingen angefangen und Anno 1689 dieſes Thor- 
haus vengwiret werden. Das Schloß ift mit einem breiten Wofjengraben 
umgeben, äber welchen eine Brüde zur Einfahrt führt. — Ringe um das 
Schloß exſtrecken ſich Ichöne Wälder von Eichen, Birken und Fichten auf 
mehrere Meilen weit, in denen es an Wildpret nicht fehlt. Ehemals muß 
e8 aber bier noch weit mehr Wild gegeben haben; denn der Markgraf Jo⸗ 
hann Georg lieh hier einmal 400 Hirfche niederfchiehen und von Leglingen 
zur Hochzeitbfeier des Herzogs Heinrich Julius von Braunschweig in vie 
Küche liefern. Schweine gab es bei Reglingen zuweilen fo viele, daß bie 
augrenzenden Dörfer ihre Saaten nicht vor ihnen ſchützen konnten. 

Diefer große Reichthum an Wiln, dag die herrlichen Waldungen in Her 
Nähe enthielten, war wohl mit der Hauptgrund, daß Johann Gegrg, de— 
ein großer Freund ber Jagd war, fich jo oft und fo gern in Leglingen 
aufhielt. — Hier in Letlingen feierte er auch am 6. Dctober 1577 feine 
Bermählung mit feiner dritten Gemahlin, der Prinzeffin Elifabeth von An» 
halt. Bon Leztzlingen datiren wiele fchriftliche Befehle Johann Georgs, die 
noch Beute vorhanden find. In Letlingen wurben auch am 16. Dezember 
1562 »ie 2 Urkunden außgefertigt, durch welche Johann Georg, damals 
noch Rurprinz, das Schloß Burgitall mit ben dazu gehörigen ‘Dörfern von 
der Familie von Bismard, vie dafür das Amt Schönhaufen mit den Dör⸗ 
fen Schönhauſen und Fiſchbach, ſowie die Probfteigerechtigfeit Conveſe, 
nebſt mehreren Dörfern erhielt, eintauſchte. 

Au der Nähe des Jagdſchloſſes befindet ſich das Dorf Seslingen, 
ebenfalls eine Anlage des Kurprinzen Johaun Georg. Derſelbe kaufte näm⸗ 
fi im Zahre 1665 einige wüſte Feldmarken auf der Gnadeleben'ſchen Heine 
son Balentin von Alvensleben für 1000 Thaler, und lieh fie in ein neues 
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Dorf, das eben genannte Letzlingen verwandeln. Anfangs unbebeutend, ift 
der Ort nach und nad, vorzüglich feit der Zeit, daß Friedrich der Große 
überall Koloniftenhäufer baute, zu einem anfehnlichen Dorfe angewachſen. 


Der Tod auf dem Schlachtfelde. 

Der Oberarzt der franzdfifchen Armee, Dr. Ehenu, bat dem Geſuud⸗ 
beitö-Gonfeil der franzöfifchen Armee Rapport über den’ mediciniſch⸗chirur⸗ 
giſchen Dienft in den Ambulanzen der Krim und in ven Militär-Hofpitälern 
in der Türkei mährend des orientaliichen Krieges, jo wie auch über ven 
fetten Krieg in Italien erftattet, welcher Bericht von dem „Moniteur ve 
PUrmee“ veröffentlicht wird. Wir ‚heben aus vem reihen Material einige 
Beobachtungen heraus, über die Lage und ben phyſiognomiſchen Ausdruck, 
in welche ver Tod die Tapfern verfegt, die er auf dem Schlachtfelde trifft. 

Dr. Chenn Hat die Berichte verfehiedener Militärärzte, über viefen Ge 
genftand zuſammengeſtellt, verglichen. ‘Die Refultate, tie cr daraus gezogen, 
bieten folgende Dauptmomente: 

As ih — ſchreibt der Arzt Herr Dr. Berier — ven Morgen uach ver 
Schlacht bei Alma das Schlachtfeld durchſpähte, war meine Berwundernug 
groß, als ich Hier und dort eine nambafte Anzahl ruſſiſcher Leichen erblicke. 
weiche in einer Rage fich befanden und einen Gefichtsausdruck darboten, de 
noch das Bild des Lebens zeigte. Einige darunter jchienen allerbings im ver 
Angit der Schmerzen und der Verzweiflung die Zähne in einander zu beiden, 
bie Mehrzahl aber hatte die ausdrucksvolle Miene der Nuhe und der frommen 
Refignation. Einigen Andern ſchien noch das legte Wort auf den Lippen 
zu: fchweben, mit einem zum Himmel gelehrten Lächeln in Folge einer ge- 
wiffen Seligkeit der Verklärung. Namentlich lenkte Einer darunter meine 
ganze Aufmerkſamkeit auf fich, und ich Konnte nicht müde werden, die Blide 
nieiner Begleiter auf ihn Binzurichten. Er lag ein wenig nach ber Seite, 
mit gebeugten Knieen, mit erhobenen und gefalteten Händen, mit nach vor 
wärts geſenktem Haupte Dan hätte glauben mögen, er fprüce ein leiſes 
Gebet. 

Nach der Schlacht von Inkermann machte Dr. Bontin die Beobachtung, 
daß vie Gefichter mehrerer Gefallenen noch zu lächeln ſchlenen; Andere 
datten noch einen brobenven Ausdruck. Einige Todte waren In ber feier 
fihen Lage von Leichen, die eingefargt find; man war zu dem Glauben ver- 
ſucht, Freundeshände hätten fie für das Grab zurecht gelegt. Andere ver» 
harrten (in der Lage Tnieend auf dem Boden, indem fie krampfhaft ihre 
Waffe feftbielten und in bie Patrone biffen. Andere wiener hatten einen 
Arm erhoben, fei es nun in Folge davon, daß fie einen Hieb abwehren, fei 
ed, daß fie ein Gebet zu Gott richten wollten, indem fie ven letzten Seufzer 
aushanchten. Alle dieſe Gefichter waren bleich, une der Wind, welcher wit 
Gewall blies, fchten dieſe Leichen wieder zu beleben. Man Hätte glauben 


— 277 — — 


mögen, dieſe langen Reihen Todter wären im Begriffe, ſich zu erheben, um 
den Kampf zu eruenern. 

Herr Dr. Armand berichtet über ferne Beobachtungen auf dem Schlacht⸗ 
felde von Magenta, am Morgen nach der Schlacht, folgendermaßen: Es 
beſtätigt ſich volllommen, daß eine Anzahl Todter, wenigſtens theilweife, in 
der Stellung verbleiben, die ſie im Augenblicke einnahmen, da ſie zum Tode 
getroffen fielen. Dies liefert einen Beweis, daß der Menſch unmittelbar 
aus dem Leben zum Tode übergehen kann, ohne Todeskampf (Agonie), ohne 
Convulſionen. Die Leichen, die in den Kopf getroffen werben waren, wand- 
ten fi in der Regel mit dem Gefichte zur Erde; und während fie auf dem 
Bauche platt hingeftredt waren, lagen fle wie ſchlummernd auf dem Erd⸗ 
boben da und die bet Leichen gewöhnlich eintretende Steifheit hatte Feine 
Berändermg in ber Pofition der. vollfommenen Ausgedehntbeit ber Glied⸗ 
maßen erzeugt, wie biefelbe bei vem Fallen pronus humi (dem Erdboden 
zugekehrt) ſich entwidelt hatte. 

In gleicher Weife hatte die Mebrzahl ver Gefallenen noch die Waffe 
in ber Hand. 

Die Berwundungen, welde das Gehirn treffen und welche dasſelbe in 
einer Weiſe besorganifiren, daß das Leben auf der Stelle entweicht, bringen 
biefe bemerlenswerthe Erfcheinung ver Zuiammenziegung der Glieder hervor, 
fo daß die Hand, welche vie Waffe Hält, wicht fo viel Zeit Kat, fie los 
zu laſſen. 

Während der Schlacht von Solferino wurde ein Chaſſeur zu Fuß, dem 
eine Kugel in ven Kopf getrungen war, in der Ambuſanz von Mehole yon 
einem Milttärhilfsarzt Herrn Lambert verbunden. Es lag eine Perforation 
ber Hirnſchale vor, und die Augel war tief in die Gehirnmaſſe eingedrungen. 
Zroßbem wer ber Vermundete Bei vollem Bewußtſein; er ſprach faft mit 
Gtleichgiltigkeit von feiner Verwundung, in folder Weife, daß er nach Be- 
envigung des Verbandes fi wie feine andern Unglücksgefährten auf das 
Stroh Hinftredte, den Kopf auf feinen Torniſter Hoch aufftügte, den er an 
vie Manex der Meierei, welche zur Ambulanz; eingerichtet war, anlehnte, 
feine Bfeife fich zurecht machte und rauchte. 

Wie lange das mwährte, Haben wir nicht in Erfahrung aahradt. Mies 
man lurz darauf wieder nach ihm ſah, fand man ihn in Folge einer über 
mäßigen Gehirublutung tobt, ohne daß er einen Schrei ansgefiohen Hätte, 
obne eine einzige Bewegung; noch immer mit ver Pfeife im. Munde. 

Die Krieger, welche ins Herz getroffen werben, : fallen und bleiben in 
gleicher Welfe liegen wie diejenigen, vie in den Kopf getroffen werben. 
Doch, wenn der Tod Hier auch vafch- erfolgt, fo ift er boch nicht Jo ur- 
plöglich, daß er nicht no eine Stellung fo zu jagen aus eigener Thaätkraft 
anzunehmen geitattete. Wir haben einen Zuaven gefehen, ber mitten in bie 
Bruft getroffen wurde. Er lag auf feiner Büchſe, vie er im der Pofitign 
eines: Bajonetaugriffes Hielt; er. wur mit feinem Fräftigen Körper nad. yor- 
wärts zu Soden geftürzt und Hatte im allen eine drohende Stellung. ein- 
genommen, in welcher er liegen blieb. Als Gegenftüd lag nicht weit von 


— 12178 — 


ihm ein Bfterreichifcher Infanteriſt, dem die Cruralblutgefäße am ver linken 
Seite von einer Kugel zerriſſen wurden, und ber in Folge der dadurch ent⸗ 
flandenen Blutung geftorben war; vie Haffende Wunde und bie Blutmaffe, 
in der er wie gebabet lag, lieferten ben offenen Beweis für bie Todebart. 
In feinem Tobeslampfe, wie lang oder wie kurz biefer auch gewährt haben 
mochte, Hatte er die Stellung eines VBetenden angenommen. Er lag auf 
dem Rüden, etwas zur Seite geneigt, mit gegen Himmel gerichteten Augen, 
die Hände gefultet, bie Finger in eimandergefchoben und gekrümmt. Diefer 
Mann fcheint geftorben zu fein, während ex fein Gebet verrichtete. 

Bei töotlichen Wunden in den Unterleib, welche ven Tod mehr ober 
weniger langſam herbeiführen, wo die Agonie ſich mit ımerträglichen Schmerzen 
in die Länge zieht, ift das Geficht des Todten in Falten verzerrt, bie Hünte 
und bie Unterarme find gefrenzt und auf den Bauch gepreft, ver Körper 
liegt zufammengelrämmt nach einer Selte. 

Wir wollen bier noch einige Fälle von befonberen Attitüben berichten, 
wie wir viefelben bei Magenta beobachtet Haben. 

Zuerft führen wir einen Chaffeur zu Fuß an, ver bie Arme nad) vor- 
wärts erhoben Hatte, ven einen kurz angezogen, ben andern ansgeftwedf, mit 
geichloffenen Fäuften; er hatte Leib an Leib gegen den Feind In einem ver 
zweifelten Rampfe am Ponte⸗Vecchio feinen Tod gefunden. 

Ein ungariſcher Hufar, den wir hierauf in's Auge füßten, ver zugleih 
mit feinem Pferde erfchoflen wurde, war feft im Sattel geblieben, nad ver 
vehten Seite geneigt, Indem er die Säbelfpige nach vorwärts hielt, in der 
Poſitlon eines Relters, der eben angreifen will. 

Zu Melegnano, dem Schauplate des Rampfes am 8. uni Abende, 
waren mehrere feanzfifche Sotdaten, bie einen Bajonett⸗Angriff gemacht, 
‚von einer Kartätfche töntlich getroffen worben, md In ihrer augenblicklichen 
Stellung verblieben, d. h. mit dem &efldht zur Erde gekehrt, die Waffen im 
ven Fauften, bie Bajonette nach vorwärts gerichtet. 

Bei Magenta bemerkten wie unter den Leichen, welche den Boden am 
Thifen Ufer ves Teffino (Naviglio grande) beberften, mehrere öfterreichifche 
Offiziere. Einige von biefen hatten eine beftinguirte Figur, und waren mit 
Sorgfalt und außerorbentliher Sanberfeit gefleivet. Diele fehönen blonden 
Röpfe, die fih durch bie Negelmäßigfeit ihrer Züge von der Mehrzahl ver 
unter ihnen ſtehenden Soldaten untenfchieden, Gatten den Ausyrnd don Te: 
fignivendem Helbenmuthe. 

Hier Haben wir einige plötzlich auf dem Schlachtfelde aufgefaßte Ein 
drüäde beſchrieben; von all dieſen Bortemmmiffen das ergreifendſte aber wear, 
am Ubende der Schlacht von Magenta, ver Andlick der Hügel von Leichen, 
bie man an den Rand langer und tiefer Gräben brachte, welche man zu 
beren Einfharrung aufgeworfen hatte. Die Mehrzahl ter Gefldhter wiefer 
verbluteten Menſchen war allerdings Blei, aber keineswegs leichengelb. 
Namentlich fand man bei unferen franzöfifcden Soldaten, Sznfanteriien, Ga- 
balleriften, Chaffenrs zu Fuß, Wrtilferiften, Zuaven, fo viel enernifchen Aus⸗ 
brud in ihren Bügen, To viel Reben im Tode, wenn ich mich fo auserücken 
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Darf, dag man fat in Verjuchung peratgen mochte, Ihren Kameraden, welche 
pie Gräber aufmarfen, zuzurufen: Noch nicht! Daltet ein! Wartet noch! 

Der Zeuge dieſer traurigen, aber erſchütternden Vorfälle war, ber er- 
kennt gleich, welche Entjtellungen, welche Fehler die meiften Bilder umjerer 
Schlachtenmaler zur Schau tragen. Ihre eben gefallenen Tobten find feft 
immer fahlgeld, in's Grüne ſchillernd, um nicht zu fagen, in Fäulniß⸗Farbe 
gemalt, oder.in einem phyſiſchen Zuſammengoſunkenſein, welches auf morar 
liſche Erſchlaffung und muthlefe Verzweiflung hindeutet, währen doch meift 
ein heroiſcher Muth fie bis zu ihrem legten Seufger aufrecht erhalten ut 
in ihrem Gefichtsausprude jeden Törperlicden Schmerz; bis auf bie leiſeſte 
Spur zum Schweigen gebracht hat. 


Correſpondenzen.“ 


Berlin, ven 29. November. Wir haben für die gegenwärtige Stadi⸗ 
wergrbweten Berjaaunlung niemals geſchwaͤrmt, auch deſſen m unjeren Ber 
‚sichten Zein Hehl gehabt; gleihwohl beklagen wir aufrichtig, daR dieſelbe feit 
kurzem ver Zummelplag für VBerdächtigungen ber Mmiberwärtigfien Art ger 
worben ift, Wir jollten glauben, daß eine gauze Neihe zweifelhafter Ver⸗ 
Hältziffe auch in anderer Weiſe Mar geſtellt werden könnte, ale durch WiE 
Erörterung derſelben in öffentlicher Sitzung siner Behörde, die, wenn auch 
ber Mehrzahl nach zur Beit aus unferen politifchen Gegnern zuſammenge⸗ 
ſetzt, doch immerhin die Vertreterin der Hauptſtadt auſeres Vaterlaudes 
bleibt. Es giebt gewiſſe Situationen bie den Auſtandsgefühlen widerſprechen, 
und welche wir daher, wenn auch in Feines Weiſe verdeckt, tod eben fo 
wenig vor den Augen der ganzen Welt aufgedeckt Haben wollen. Wir ne 
unferem Theile beſchränken uns hente auf biefe Anpentungen und haben nım 
noch den Wunſch auszusprechen, daß tie Reinheit ber Verſammlung nicht 
baburch möge ziveifellos gemacht werben, daß alle Blößen den nengierigen 
Blicken der großen Menge Preis gegeben werben. 

Auf einem anderen Gebiete herrſcht auch eine Myſitk; wir meinen die 
Sperulationen, durch welche jet unſere Getreidebörſe bewegt wird. Tirpläg- 
li werden Lieferungen zu enormen Beträgen noch immer in natura effee- 
tuirt, fo daß mon glauben jollte, Berlin gehe einer Belagernug entgeden 
und ſchaffe ſich vorher den exjarverlichen Proviant. Wagen reiht fih om 
Wagen, beladen mit Getreideſäcken; Straßen, welche font nım ber Ausfuhr 
bienten, finb jetzt gefüllt mit einpaſſirenden Getreidemaſſen. Namentlich gilt 
bies von der Anhaltiſchen Eiſenbahn. Bisher bewirkte dieſe vorzugsmeiße 
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ben Export nad dem Weſten, jetzt ſcheint dieſelbe vie Vorräthe für Berlin 
felbft Yeranzufchaffen. — Wir ftehen dem Börfengetriebe zu fern, um bie 
eigentlihen Motive dieſer Speculation durchſchauen zu Können, berichten alſo 
nur die Thatfache, daß dieſe Speculation ungemeines Auffehen erregt md 
beren Ende mit Kopfſchütteln entgegengefehen wird. Beſteht dieſes darin, 
daß ber eine Spechlant ein Millionär, der anvere fchliehlih ein Bettelmaun 
wird, fo haben wir gegen dieſe Gewerbefreiheit nichts einzuwenden; anders 
würde jedoch unfer Urtbeil lauten, wenn das Brod effende Bublifum in bie 
Mitleivenheit gezogen werben follte. Wir boffen, daß die Staatsregierung 
bern ganzen Verhältniß aufmerkfam folgt, und dafür Sorge trägt, daß wir 
Berliner inmitten ver größten Getreivevorräthe nicht Hunger leiven. Wir 
haben noch nicht gehört, daß vie ftäntifche Verwaltung ſich um biefe ganze 
Angelegenheit gekümmert hätte. 

Dagegen wird eine unausgeſetzte Aufmerkſamkeit allen zweifelhaften 
Bauten zugewendet; wer die Straßen Berlins durchwandelt, wird Hier und 
dort einen in ver jegigen Zeit ungewohnten Anblid haben. Möbelwagen, 
fonft nur an den vierteljährlicden Umzugsterminen thätig, fördern die Flucht 
ganzer Haushaltungen; Ruinen ähnlich bleibt dieſes und jenes Gebäude ver- 
ſchloſſen und unbewohnt, und geftattet ven eilig Vorübergehennen nur noch 
einen Blid in die Räume früherer Herrlichkeit und Gefelligkeit. Zerbrochene 
Benfter, herabbängende Tapeten geben den traurigen Beweis, daß die bik 
herigen Bewohner eiligft geflüchtet find. — Wir an unferem Theil müffen 
leider bei wer Behauptung ftehen bleiben, daß es ganz unmöglich iſt, jet 
mit einem Male aller ver Unfolivität entgegenzutreten, vie fich feit den 
legten 20 bis 30 Jahren feftgefeht hat. Für die Vergangenheit wirb fidh 
bie Behörde darauf zu befchränfen haben, die fchlimmften und bedenklichſten 
Sale zu ihrer Cognitton zu ziehen, ganz befonters baulichen Aenderungen 
in ohnehin zweifelhaften Gebäuden entgegen zu treten. Schwieriger ift es 
Rath für die Zukunft zu ertbellen. In den Üffentlichen Blättern fehlt es 
zwar nicht an desfallfigen Ideen, wir Haben aber Teine gefunden, welche 
uns practifch gefchienen hätte. Am entfchiedenften müſſen wir bezmetfeln, 
ob vie geftelgerte Controlle durch Bffentliche, Tebiglih ad hoc anzuftellende 
Baubeamte genügen werde; jedenfalls möchte es zunächſt fehon fraglich fein, 
ob fick Überhaupt Sachverſtändige finden werden, bie geneigt fein möchten, 
die enorme, Ihnen aufzuerlegende Berantwortlichkeit auf ihre Echultern zu 
nehmen. — Nicht eine apodictifche Garantie wirb bei ber Abnabıne eines 
Neubaues zu erwarten fein, jondern lediglich die Verwerfung gerabezu feb 
lerhafter und Telchtfinniger Anlagen. Wird bier mit aller Strenge norgegan 
gen, der Neubau gefchloffen und zmangsmweife wieder abgebrochen, fo wird 
die Vorſicht und Solidität fih bei den Bauunternehmern von ſelbſt wieder 
einftellen. Webrigens nimmt es uns Wunder, daß bei allen ven Vorfchlägen, 
welche die Berliner Zeitungen bringen, faft immer nur von Prüfungen bie 
Nere ift, welchen die Steinmaffe, das nene Gebäude, zu unterwerfen fei, 
daß aber nirgend energifch verlangt wird, bie Bauhandwerker felbft wieder 
recht firenge und nachdrücklich zu prüfen, gegen Pfuſchhandwerker einzufchrei- 
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ten und ähnliche Maßnahmen zu ergreifen, die allerdings zu dem alten 
Zunftzwange ehrſamer Handwerker zurückführen würden. Eigenthümlich er 
Weife fallt vieſe Agitation anf baulichem Gebiete mit derjenigen zuſammen, 
welche die Maurer Geſellen kürzlich zur Erhaltung höherer Löhne ins Leben 
gerufen hatten; von dem Erfolge ver leßteren ift jet mit einem Malc Alles 
ftill gewworden. Jedenfalls wird bei den überaus gelinden Wetter noch 
räftig gebaut. Cine befonvere Negfamleit bemerkten wir jüngft in der För⸗ 
derung einer Anzahl von Villen Ähnlichen Gebäuben, die in der Nähe des 
zoologifehen Gartens, jedoch auf der andern Seite des Kanals, entftehen. 
Um dort ländliche Ruheſitze zu fchaffen, Hat fich, fo warb uns erzählt, ein 
befonderes consortium Berliner Capitaliften gebildet; diefe geben vie Geld⸗ 
mittel, ver Baurath Hitzig die Ideen. Bon einem einzelnen, in den Bes 
banungsplan fich nicht recht einfügenden Gebäude, warb uns berichtet, daß 
diefes nur proviſoriſch für den Bildhauer Begas hergeftellt worden fei, ber 
it demſelben die wiel befprochene Schiller-Statue fehaffe; es wird mit biefer 
alfo nun Ernft. — Diejenigen unferer Lefer, welche fich für Baulichkeiten 
befonders intereffiren, machen wir anf eine vorzugsweiſe zierliche und ge- 
fällige Brüde aufmerlfam, welche jetzt faft beendigt vom Hofjäger her in 
diefes Banterrain führt; umfern berfelben ift auch das gedachte Atelier zu 
fragen. Wenn fomit vem Dentmale für Schiller wirklich näher getreten 
wird, Hören wir noch immer nichts Näheres über die demſelben beizugeben- 
pen Genoſſen. 

Weniger füumig ft Berlin in der Feier der lebenden Größen, zumal 
wenn hiermit eine politiſche Demonftration verbunden werben kann. Mit 
einiger Befchämung lajen wir in dieſen Tagen, daß fich ‘ver hochbetagte und 
hochberühme Profeffor Dr. Boeckh einer Demonftration nicht zu entziehen 
vermocht hat, welche ihm an feinem Geburtstage bargebracht worden ift; 
nicht etwa von Schülern oder Genoſſen feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen, 
fondern von einigen Berliner Mitbärgern, die mit dem alten Herrn gemein» 
ſchaftlich die politifche Charge eines Wahlmannes befleiven. Wir würden es 
aufrichtig beklagen, wen der Ruhm des Gefeierten fich auf dieſem Geblete und in 
einem 3 jährigen Zeitraum abfchließen follte, jedenfalls aber finden wir bie 
"dee, daß die Berliner Wahlmänner aufangen, gegenfeitig ven Tag ihrer 
Geburt feftlich zu begehen, wahrhaft naiv. Wir erwarten, daß die Urwähler 
berjelben politifchen Bartei des Grundſatzes eingedenk bleiben, wie bie Macht 
und das Recht eigentlich bei ihnen ruhen, und daß wir in dieſer Weife zum 
eince Reihe ununterbrochener Feſtlichkeiten gelangen, welche ‚ven politifchen 
Freunden dargebtacht werben. Die Koften für dieſe Feſte könnten billiger 
Weife die Abgeorpneten tragen, welche ihr Mandat den Urwählern und 
Bahlmännern zu denten haben. Wir empfehlen dieſe Idee der mwohlwollen- 
den Erwägung des nächften Abgeorpnetenhaufes. 

Bevor dieſes zufammentritt, fieht Berlin in feinen Mauern noch bie 
Mitglieder des Landtages der Provinz Brandenburg verfammelt, welchen fo 
viel wir Hören, die unerquickliche Aufgabe zufallen wird, fich mit Aufbringung 
der Keften zu befchäftigen, vie die Durchführung der neueſten Grundfteuer⸗ 
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gefeßgebung veranlagt hat. Wir hoffen, Daß dar Vater besfelben, ber frühere 
Finanzminifter v. Batow alsdaun auch wieder in Berlins Manern weilen 
wirb, bezweifeln aber, daß ber Prodinziallaudtag ihm eine beſondere Hul⸗ 
digung barbringen wird. 


Schleswig, 28. November. Sie werben in den Zeitungen ben ben 
funfzig Frankfurter Briefen gelefen Haben, die eines ſchönen Morgens in 
einem Neſtchen Schleswig-Holfieine aulangten und bei der Poſt- und Poli⸗ 
zeibehörde fchredlihe Senfation machten. Funfzig Briefe auf ein Mal ans 
Frankfurt am Main; die konnten nur vom Sechsunddreißiger Ausschuß 
fein, der auf diefem nicht mehr ungewöhnlichen Wege feine Berichwärer-Be- 
role austheilte. Freilich dienten bie Briefe einer Verſchwörung, vie jedoch 
nur den Gelpbentel der biedern Schleswig-Holfteiser zum Zwed hatten; fie 
famen von einem Frankfurter Lotterielgosichwinpler. 

Man muß aus allem eine Lehre ziehen, und alſo auch aus der obigen 
Anelvote. Der Fall in jenem Heinen Nefte ftegt nicht vereinzelt bo. Beide 
Herzogthümer werben jett mit ben belannten Spielofferten auf Gruud von 
Scheinlo oſen, denen nie ein Gewinnit folgt, überſchüttet; die Befreinnz 
fol, wenn fie auch nicht dem Bundestage zu Gute gelommen iſt, wenigftat 
den am Sitze des Bunbestage wohnenden Speeulanten dienen und gu Gm- 
ften Frankfurts ſoll den Schleswig-Örlfteinern eine Befreiung und Loa⸗ 
seifungsitener auferlegt werten. 

Die Verſchwörung faun man nur entfräften, indem men im Hergog⸗ 
thum Schleswig eine Filialanſtalt ver preußifchen Lotterie anlegt. — Und 
biefev Schritt, ben bie Schleswiger mit Freuden begrüßen wilruen, Hätte 
dann wieber cine Erweiterung nad Meform Ihrer Retterie zur Folge, darch 
welche deu Parafiten-Händlern, die fi auf eigene Hand zu Collcttenra auf 
werfen und einen illegitimen Profit ziehen, das Sinupwer! gelegt mexben wäkrbe 
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Der lebte amerikaniſche Krieg. 
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Dee General: Tilghman, ein braver Mann, wenn auch kein beſonderer 
Eoldat, ergriff das befte Mittel, was ſich ihm in feiner werzweifelten Lage 
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barbot, die 2000 Daum erhalten Befehl, jo raſch ats möglich abzuziehen, 
nah Yort Donelfen: wir 75 werven das Fort halten, bis Ihr im Sicher. 
eit ſeid! 

’ 4 in der That, alter weißköpfiger Gentleman, das iſt auch das Beſte! 
Sonft könnte es Teichtlich fein, daß 2000 Federirte, Eure Freiwilligen in 
ihrem naffen Bivouak umgingen, und dieſe dann 6000 in ber. Front ımb 
2000 im Rüden Hätten, was auch für vie beten füblichen Löwen zu viel 
Hunde find! 

Num gut, fie reißen aus, Die 2000, vernünftiger Weife, obgleich Einige 
davon, ächte Hitzköpfe, erſt dem Feinde die Zähne zeigen wollten. Seid 
vernünftig, brave Burſchen, in 8 Tagen wird mancher von Euch zum letzten 
Male gebiffen haben! 

Da fitzt nun der alte Tilghman, in ſeinem elenden Fort, rings vom 
Waffer umgeben, und wartet, wüthend über alle Welt, (wie's Viele ſind, 
anſiatt über ſich ſelbſt) und wartet der Dinge, die da kommen ſollen. 

Und fie fommen, ſechs große ſchwarze unheimliche Särge gleiten Hinter 
einander ven Strom heranf. „Kire at them“‘*) fommanbirt unfer withenber 
Weißlopf, nachdem ex bie erften feines Drummer ſelbſt gerichtet. — Und 
Heren Parrots Fabrikat ſcheint ihnen in der That nicht zu behagen, das 
zweite Boot bleibt ſtehen, dreht bei, verſucht ſtromabwärts zu ſteuern, treibt 
aber, eine willenloſe Maſſe, hart gegen das dritte an. — „Fire at them“, 
dröhnt wieder das Commande, als dieſe rührende Anlehnung vom Fort aus 
bemerkt wire. 

Schuß auf Schaf drößnt wider, auf ver fonft fo flillen Stromfläche, 
ber franle Sarg wirb von feinem Gefährten ans dem Bereiche ber unma⸗ 
wterlichen Varrots geſchleppt. Die andern aber nehmen bie Sonverfation 
mit frifhem Eifer auf. 

Mit prafſelndem Krachen und unwiderſtehlicher Gewalt ſchlagen die 
ſtaählernen Bolzen auf vie Schienen der Boote, deren Panzer aus Eiſen— 
bahnſchienen beftcht, aber ‚grümmige Antwort fommt von jenen berüber auf 
die ftählernen Fragen. - 

Da erfcheint anf dem öſilichen Ufer eine gligernde Schlange, viele 
Hundert Schritt Tang fich über die Felder daher wälzend; 12 Feldgeſchütze 
der Federirten mit 4 Reiterregimentern als Bebedung find es. 

Zum erſten Male tritt die Flußmarine auf in Verbinpung mit den 
Sambirnppen 

Zifepegb ſchlägt Sranate auf Granate in den engen Raum des Forts, 
in dem Tilghman und feine 75, wie einft Anverfon im Fort Sumter nir- 
gende Dedung finden vor dem Kreuzfeuer bes Feindes. 

Die Geſchütze des. Forts müſſen ihr Fener vertheilen, und bie noch 
ubrigen fünf Panzerboote rücken näher. Die platzenden Granaten entzünden 
bie hölzyenen Baracken im Fort, das unter einem Leichentuch von ſchwarzem 
Rauch verfhwindet. 
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Drei Geſchütze deſſelben, darunter zwei Parrots find demontirt. Der 
Lientenant Culbertſon und 17 Kanoniere tobt ober verwundet, bazu füllt 
feit dem Morgen der Fluß, am nächſten Tage wird den Feind nichts Hin 
dern, Sturm zu laufen. Sechs Stunden ſchon dauert das Gefecht. Unfer 
alter Herr und feine noch „gefunden ungen” fallen faft um ver Er⸗ 
ſchöpfung. „Es geht nicht mehr, umfonft ift Tängerer Kampf, unfer Geſchüt 
heiß zum Zerfpringen, ein Viertel meiner Leute Tampfunfählg, ıwmfere 2000 
find über alle Berge, herauf mit vem weißen Lappen, ins drei T—8 Namen!“ 
So flucht der weißköpfige alte Herr! — 

Sort Henry ift gefallen, ver Teneſſee dem Feinde offen, Buell dieſsmal 
feiner Flanken fiher, marfhirt auf Fort Donelfon. O Mallory! — Eiif- 
waſſerminiſter, florivanifcher Alligator, es ift dein Werk! 

Und nicht der legte brave Soldat iſt's, dem eine unfähige cher boös⸗ 
willige Bureanfratie in Richmond Tor oder Gefangenfchaft bereitete! 

Johnſon, ber Windheftermann, findet feine Stellung bei Bowling green 
zu erponirt, aber, was thun? — Zurückgehn Heißt — Wet Kentucky dem 
Feinde überlaffen. Stebenbleiben — abgefchrnitten werden. Benuregard if 
bald nach Zollikofers Love von Richmond her eingetroffen, um mit Johnſon 
zu conferiren, und beide einigen fi, wadere Männer, bald und leicht — 
dahin: Fort Donelfon zu einem verfchanzten Lager zu erheben, und mit vem 
Reft der Armee bei Bowling green zu bleiben. 

Ein Schmerzensfchrei wurde gethan, von den Ufern des Cumberind 
nah Richmond; es zudt und flüftert der Telegraph, in gebeimnikunfe 
Chiffern: „Zefferfon Davis, fende 2000 Mann hierher, fonft bricht ber 
Feind bier durch und fpaltet unfer Land in zivei Theile. Schon ziehen Ge⸗ 
witterwolfen um New Orleans!" Das war nad dem Nercontre von Miſll 
Springs. 

Der PBräfident, ver eberne Nefferfon Davis, wohl mwiffend, daß noch 
fein Reich zu wenig confolidirt fei, um eine ſolche Truppenmaffe dem Haupt⸗ 
kriegstheater am Potomac zu entziehen, amtmwertete ausweichend mit einem 
Compliment auf die Geiftesgröße feines alten Freundes Zohnften Der 
Wincheſtermann, um der „Schwachen im Glanben“ willen, ſtellte fi) auch 
an, als ob er Cabinetsverſprechungen für baare Münze nühme, weiß aber, 
don dem Moment bat er nur feinen kalten Kopf und fein warmes Herz zu 
Alliirten! In Uebereinftinmung mit VBeauregarb fett er ein Memorandum 
feiner Kampagne auf, und fenvet es nah Richmond, folgenden Anhatts. 
Beide Generale finden bie Bertheibigung von Nafhville, ver Hauptſtadt 
ZTeneffee’s, innerhalb ver Wälle des Fort Tonelfon, von dem aus bie feindlichen 
KRanonenboote die Stadt mit einer 8 ftündigen Fahrt fteomaufwärts erreichen 
fönnen. — Zu dieſem Zweck wirb die Befakung des Forts Donelfon auf 
13,000 Mann mit 14 Gefchägen gebracht, fo daß nur 10,000 Dann mit 
8 Geſchützen bleiben, um Stand zu halten, gegen den umgekehrten Odyſſeus. 


Die viertäge Schlacht beim Fort Donelfon. 
Am 9. Februar war Pillow, der eigenfinnige Arlanſasmaun, zum Kom⸗ 
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mandauten des verſchanzten Lagers erhoben, das bei Fort Donelfon er- 
richtet war. 

Das Fort an und für fi war unbaltbar, da es in ber Zeit vor Ein⸗ 
führung des gezogenen Geſchütze erbaut, ven Hügeln des Flußthales zu nah 
lag, fo daß es von dieſen mit Leichtigkeit bejchoffen und eingefehen werben 
konnte. Kine Reihe von meiftens gefchloffenen Schanzen war auf dieſe 
Höhen im Halbkreife auf dem nörblichen Ufer vorgeſchoben worben. Hier- 
durch entftand In dem Raum innerhalb, d. 5. zwiſchen Schanzen und ort 
ein gegen feinvliches Frontalfener ziemlich gebedter Raum, ver Raum für 
mehr als 13,000 Mann abgab, da feine Peripherie mehr als eine halbe 
Meile beitrag. 

Noch im legten Moment, am 13. Februar erſchien General Floyd's 
Brigade von Auffelville füplih von Bowling green um fihb mit dem Ber 
fagungscommanbo .zu vereinigen. 

Im Laufe deſſelben Vormittags erichien die feindliche Avantgarde uud 
esdfinete ein heftiges Geſchütz⸗ und Tirailleur-Feuer auf vie Vorpoften ber 
Konfeverirten, um den Aumarſch des eigenen Gros zu decken. 

Gegen Mittag verfuchten die Federirten an mehreren Stellen mit Co⸗ 
Ionnen gegen vie Verfchanzungen vorzugehen, fofort nber brachen gejchloffene 
Maffen confeverirter Infanterie durch vie Intervallen verjelben vor, und 
warfen bie Sturincolonnen wieber zurück, wobei fie vier Geſchütze eroberten. 

Am Abend des erften Tages waren bie Feverirten auch nicht einen 
Schritt breit über die Stellung vorgekommen, welche fie bei ihrem Anmarſch 
eingenommen hatten. 

Bei Einbruch der Nacht beganten bie Federirten ein langſames aber 
nnausgefettes Feuer wit Granaten, intenfiv genug bei tem Scheine des 
Bollmonde, um einem großen Theil der confeberirten Befagung ven fo udr 
thigen Schlaf durchaus zu entziehen. Des fchweigfamen Ulnfjes Kriegs⸗ 
erfahrung! 

Als die Morgendaäͤmmerung, „bie Schäferſtunde ver Ueberfälle“ naht, 
erwarten bie Vertheidiger mit Sicherheit einen heftigen Angriff. 

Die ganze kleine Armee ver Confederirten ſteht deshalb unter Waffen 
von Mitternadht an. Vergeblich war die Wachſamleit. 

Gegen Mittag erſcheinen auf dem Kumberlanpfluß. die fünf „eilernen - 
Särge“, die wir bei Fort Henry gefehen, und gleichzeitig felgen von ben 
Höhen breite Colonnen aller Waffen nieder zum Lager Grante. 

&8 iſt der größte Theil von Bnel’s Armee, den biefer nach dem Fall 
Bort Henry's detachirt Bat. 

In einem Halbmond rangiren fih die Kanonenboote und eröffnen ein 
deftiges Feuer auf die Schangen, das verheerender wirkt, ald das Feuer ber 
federirten Landbatterien, da die gepanzerten Boote fich den Schanzen mehr 
näßern Tännen als die Land⸗Artillerie. Das Fort erwinerte das feuer uur 
aus feinen ſchwächſten Geſchützen. 

Dadurch Fühner gemacht, dampfen pie Boote immer näher, als plöglich 
bie 4 gezogenen Parrots ihre Ttählernen Bolzen auf. fie ſchleudern. Eplit⸗ 
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ternd ſpringt bie Banzeruug des vorderſten Bogtes, ein zweiles wirb umier 
ber Wafferlinie getroffen und beginnt zu finfen, ein brittes wirb darch eine 
Stüdpforte hindurch von dem Parrot⸗Geſchoß in ben Keſſel getroffen. 

Kine Exrplofien! und ver größte Theil ver Bemannung flirbt eines rut- 
feulichen Tod in dem Dampfe des fievenden Waſſers. — Nah auberibalb- 
ftändigem Neuer weichen die Kanonenboote anfer Schußweite zurüst, verfolgt 
von dem höhnenden Jubel der Confederirten. 

Der Verlauf der beiden erften Tage war dem fürlichen Waffen eutſchie⸗ 
den günftig gewefen, fowohl von ven Schangen, als von dem Fort war ber 
Feind mit gutem Erfolg zurädgemwiefen worben. 

Trotzdem brach in einem unter General Floyd's Vorfig abgehaltenes 
ſeriegsrath fi Die Deinung Bahn, daß es nicht thunlich fei, den Play län⸗ 
ger zu Halten. 

Es war bekannt, daß neue Kanonenboste nom Pabımnab der unter: 
weges feien. 

Durch die im Laufe des Tages erhaltenen Verftärkungen war es Grant 
gelungen faft 40,000 Mann vor Donelſon zu concentriven, mährenn faft chen 
fo viel no zu jener Dispofition am untern Kenehlee und Cumberland 
blieben, um ven bei Golumbus am Mifſiſippi ſteheuden General Poll ver 
Confederation im Zaum zu halten. 

Je länger der Widerſtand bei Domeljon fortgeſetzt wurde, deſto fichere 
war es, daß ſchließlich die ganze Heine Armee durch ober- und umterkli 
Abergehende feindliche Detachements umzingelt und gefaugen geuommen würde 

Es gab nur einen Ausweg: mit aller Gewalt nach ver eigenen linken 
Flanke durchzubrechen und fich in die Gegend fürlih Naſhville gu werfen. 

Während dies erörtert und der manuhafte Entſchluß gefaßt werde, Lief 
die firhere Meldung ein: 6000 Mann mit 12 Geſchützen Hätten ben Fluß 
oberhalb überfchritten und ihn durch Anlage zweier Batterien gefpestt! 

Außerdem waren die Leiden der Fleinen Armee der Confederirten ſchreck⸗ 
lich, am erften Schlachttage war das Thermomeler 4 Grab nur über dem 
Gefrierpunkt geweſen, das Wetter ftürmijch unb regnexiſch. Arme Vurſchen, 
aus den ſonnigen Gefilden Louiſiana's, Florida's, und Miſſiſippi, ihr mußtet 
dabei mit dem Gewehr im Arm ſtehen. 

Die Diſtance zwiſchen beiden Armeen war ſo gering, DaB nur wenige 
ver Verwundeten hatten fortgejchufft werben können, unb miele davon zwei 
Zuge laug dort liegen blieben, wo jie zufammengeftärzt waren. In bew 
Raum, vor ben Schanzen-utervallen, aus beuen vie Confeberirten in Sturm 
colonnen vorgebrochen wuren, lagen zahlreiche Berwundete, deren Wimmen 
und Klagen fchauerlich durch die nächtliche Stille tönte. 

Auf die mitleivigen Confederirten aber, welche in rem beiden Mondlich 
verjuchten, ihre verwundeten Kameraden zu reiten, wurde bon den fererirten 
Vorpoften jo anhaltend geichofien, daß bald Riemanb mehr wagte, Dielen 
Liebesdienft zu verfuchen. 

Schon in ber erſten Nacht, von Domerjtag auf Breitng, trat Froſt⸗ 
wetter von mehreren Grad Kälte ein, fo daß viele ver ungenügend beklei⸗ 





beten Mannfchaften ſich Gliedmaßen erfroren. Die am Tage naßgeregnete 
Leinwand der wenigen vorhandenen Zelte fror fo ftelf, daß legtere allein 
ftanden, nachdem die Zeltftangen zur Fenerung benutzt ionren. 

Dazu denfe mam ſich bei den Confederirten eine fo ungenügende Be- 
- Meldung, daß Kaffeefüdle die hauptſächlich vorhandene Uniform bildeten! 

Der vom Kriegsrath entworfene Plan war folgender: General Pilfow 
unterftätt dur General Buſhrood Johnfon mit den Brigaden Baltwin 
(Mifſiſippi- und ZTeneffeetruppen) Wharton und Mc Causland (Virginia Res 
gimenter) follte-fih auf den feindlichen rechten Flügel, der vie Höhen bis 
an den Fluß befegt hielt, werfen, indeffen General Buckner fih auf den 
feindlichen linken Flügel ftärzt, um diefen auf das im Centrum gelegene 
Lager, Winnsroad (von ver burchführenden Straße fo genannt) zu drängen. 
Hierdurch wären die Yederirten an ver Entfaltung Ihrer bebemtenden Ueber⸗ 
macht gehindert, und möglicherweife fo weit zurückgeworfen worden, daß em 
Durchbrechen nah Süden möglich fir die Confeverirten gewefen wäre. 

General Billom brach Sonnabend mit Tagesgrauen aus feiner Stel- 
fung und griff mit Ungefefn an. : Die Peverirten waren aber jedenfalls 
gewarnt worden. 

Statt einer Vorpoftenkette fanden bie Eonfederirten rangirte Infanterie: 
maffen vor fich, die einen fo zähen Widerſtand Teifteten, wie ihn der Süpen 
feit Bullrun für unmöglich gehalten hatte. 

Es zeigte fich der Unterfchien zwiſchen einer Hinterwälnlerarmee und einer 
Armee aus den Bftlichen Yankeeſtaaten! 
| Endlich gewannen nach zweiftlinnigem Kampfe vie Eonfeberirten ent» 
ſchieden Terrain und drängten bie Vederirten auf Winns road, Buckners 
Angriffspunkt, zu. 

Dieſer hatte ebenfalls nach der Ueberwindung eines hartnãcigen Wider⸗ 
ſtandes Terrain nach vorwärts gewonnen; ſchon vereinigten ſich die beiden 
confeverirten Kolonnen, als plöglih in Buckners Front die Federirten in 
gewaltigen Maffen hervorbrachen und biefen auf feine eigenen Schanzen zu: 
rückwarfen. Faſt gleichzeitig ging der Zeind auf feinem rechten Flügel zur 
Dffenfive über, indem er gegen Floyd frifhe Truppen birigirte. 

Nach vreiftündigem wüthenden Ringen verloren bie Confederirten alle 
im Beginn der Schlacht gewonnenen Bortheile, mußten in ihre Schanzen 
zurückweichen und verloren die am weiteften vorgefchobene berfelben. 

Nah einem im Ganzen neunftündigen Kampfe verloren die Eonfeberir- 
ten die Schlacht. 

Wie fich fpäter ergab, Hatte bie fo energiſche Gegenattacke der Fede⸗ 
rirten darin ihren Grund, daß im Laufe des Gefechtes ziemlich beveutende 
Verſtaãrkungen von Paducah her per Dampfer ſtromaufwärts gekommen waren, 
ſo daß ſchließlich 82 Infanterieregimenter den 13,000 Dann Floydse gegen⸗ 
überſtanden. 

Nun waren von dieſen in ben drei Schlachttagen ein bedeutender Theil 
gefallen, indeſſen vie Federirten zahlreicher waren, als bei vem Beginn bes 
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Die Süplinger waren Tag und Nacht Hinter ihren Schanzen confignirt 
gewejen, da dem Feinde feine nmumerifhe Weberlegenheit es leicht machte, 
fortwährend mit WUeberfällen zu drohen. Sie waren dort allem Unwetter 
Preis gegeben, ohne Zelte, ohne Mäntel — ohne Schlaf! — Es wäre 
Wahnfinn gewefen, mit dieſen erfchöpften Truppen noch auf einen Sieg zu 
hoffen. 

Der während der Nacht zufammentretende Kriegsrath mußte dieſe Un- 
fiht ebenfalls ausfpredhen, und General Budner bewies des Nähern, daß 
ein Verſuch ſich durchzuſchlagen, den Untergang von brei Viertheilen ver 
noch vorhandenen Truppen haben müßte. 

Die beiden älteften Offiziere, die Generale Flohd und Pillow traten 
allein viefer Auffaffung entgegen und erklärten, eine Uebergabe nicht über- 
leben, fondern fich mit einem Kommando Freiwilliger vurchichlagen zu wollen. 
Sie traten beide dad Kommando an den General Budner ab, und ftellten 
jih an die Spike eines Teneſſee⸗Regimentes, Oberſt Forreſt, mit dem fie 
bei Tagesanbruch auch glüdlich die feindlichen Vorpoften am Cumberland- 
flug durchbrachen, und troß einer fcharfen Verfolgung Naſhville erreichten. 

Unmittelbar nach dem Abmarfch des Oberſt Forreſt ſandte General 
Budner unter einer Parlamentärflagge das Erfuchen um einen ſechéſtündigen 
Waffenſtillſtand ins feverirte Lager. 

Daffelbe wurde gewährt, und führte zur Uebergabe ber confeberirten 
Armee, fie bejtand \Inoch aus den Trümmern der urjprünglidden Armee, ir 
der Stärfe von — 5079 Mann. 8000 Mann waren tobt oder verwunde 
in den vier Tagen die der Kampf gebauert hatte! 

Schon diefe Zahlenverbältniffe geben einen Maßſtab von ber Erbitte 
rung, mit welcher diefer Kampf ausgefochten wurde. 
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WBochenfchen. 


Ter langjame Todeslampf des Königs ver Belgier Hat zur Folge ge 
babt, daß die politiihe Welt fih an das Creigniß gewöhnte und daß vor 
vem Eintritt der Kataftrophe alle die fünjtlihen Schreden, mit venen viejelbe 
umgeben worden war, verichwanden. König Leopold bat allerdings unter 
den Fürſten Europas eine Spezialität vertreten, uber eine folche, vie nicht 
erblich zu fein braucht und deren Verbleichen nicht ſofort ven Untergang einer 
Dynaſtie nach ſich zieht. Der König der Belgier war recht eigentlich ver 
europäifche Vertrauensmann, der, weil er Allen Recht und Allen Unrecht 
geben muß, zulegt an gar fein Necht fontern nur an die Vorzäglichleit Hu: 
ger Ausbilfsmittel glaubt. Der volllommene VBertrauensmann ift immer zu- 
gleich auch volllommener Sceptifer; er ift ver Gerignetfte, wenn es gilt, 
einen beißblütigen Herrſcher oder einen arbeitsluftigen Staatsmann an bie 
Unzulänglichkeit des menjchlicden Könnens zu erinnern. Das ceterum cen- 
320 des Königs Leopold war, daß ber Politifer nicht zu hoch hinaus ftreben 
müſſe und daß ter Sperling in ber Hand beffer fei, ald die Taube auf dem 
Dade. Er felber Hatte die Wahrheit dieſes Sprichwortes erfahren: für 
ihn hatte einmal die Taube auf vem Dache geſeſſen, ihm Hatte die Ausficht 
gewinft, der erjte Mann im britifchen Neiche zu werden. Der Ton feiner 
Lieben rüdte die Taube in unerreichbare Ferne unt fo nahm Leopold mit 
dem belgifchen Sperling vorlieb. Fortan zudte er die Achfeln, fo oft ex 
einen Strebjamen erblidte, ver fo fühn war, die Hand nach den Angeln der 
Welt undzuftreden. ‚Ruhe, Ruhe“, — das war dann feine Predigt — 
„erhitzt Euch nicht; feinen Eifer, feine Kopfeinrennerei; es ift Alles eitel.“ 

Wenn man die Weisheit, durch welche der König ver Belgier das 
Drafel der Monarchen wurde, etwa darin finden wollte, daß er in weit- 
reihenden Kombinationen, in ferngreifenden Vorherſagungen, in tiefpurdh- 
dachten Projekten exrcellirt habe. fo würde man die Geltung Leopolds zu ger 
ring veranfchlagen. Solche Projekte zu machen und fich mit dem geijtreichen 
Spiele von Vermuthungen zu vergnügen, ift am Ende feine Kunft. Aber 
dem Satze Eingang zu verjchaffen, daß das menfchlihe Thun Stückwerk 
fei, daß daber Derjenige am beiten fahre, der in tem Produciren von 
Stückwerken ver Sparjamjte fei und nur im Falle der Noth fih an je un. 
vanfbare Arbeit begebe, daß Bevächtigleit über Kühnheit gehe — dies war 
wirklich eine Kunft. 

In ihrer Ausübung war Leopold parteilos. Man that ihm cine Zeit 
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unter dem Namen des Coburgismus einige Jahre hindurch die Freunde po— 
litiſcher Romantik in Staunen verſetzte. Aber Leopold war ein viel zu 
klaſſiſcher Zweifler, als daß er Familienſympathieen hätte empfinden ſollen. 
Napoleon, falls er einer Predigt des Syſtems der Alltäglichkeit bedurfte, 
war ihm eben ſo lieb, als ein Orlean'ſcher Prätendent oder als ein empfiud⸗ 
ſamer Coburger. Leopold ließ ſeine Sonne über Legitime und Illegitime, 
über Prätendenten und Uſurpatoren, über herrſchende und zurückgeſetzte Mi— 
niſter ſcheinen, und — was feine Lebensgeſchicklichkeit in das hellſte Licht 
ſetzt — er vertrug ſich eben fo gut mit Lord Palmerſton wie mit dem Prin— 
zen Albert. 

Herrlihe, ſchätzbare Eigenfhaften, aber zugleich folche, die für einen 
König der Belgier nicht gerade nothwendig find. Ein Kaiſer der Franzoſen, 
der fih Halten will, muß vie feurige Kälte, vie lebendige Eritarrung, bie 
graufame Milde, die intereffevolle Gteichgiltigkeit, die desorganifirende Or- 
ganifionsfraft Nopoleons III. befigen, Charakter und Krone hängen va ge 
nau zufammen. Aber ein König ver Belgier braucht nicht zugleich Aller 
welt8:Orafel zu fein, um den Thron bis an fein Lebensende in Ruhe zu 
behalten. Die Lüde, die Leopold innerhalb jenes großen europälfchen Land⸗ 
tages läßt, wo die Reden in der gebeimften Stille des Cabinets gehalten 
werden und am wirffamften bleiben, wenn das Publikum nicht ein Wörtchen 
von ihrem Inhalte vernimmt, — diefe Rüde, fagen wir, wird ſchon zer 
rechten Zeit wieder ausgefüllt werben. Wer weiß in welcher fleinen Hast: 
ftabt der Zukunfts-Leopold heranwächſt. Hatte doch ſchon bei LTebzem 
Leopolds ein Anderer, ein Verwandter des Königs, diefe Rolle zu fpiele 
verfucht, nur daß dem Verſuche ein böfes Fiasko folgte, weil der Mann zu 
jehr die Abficht merken lieg nnd weil er Denjenigen, bie ihm ihr Obr lie 
ben, feine Phantafieen als Thatfachen fervirte. 

„Thuet jo wenig als möglich, und wenn ihr eine Verwidlung begonnen 
habt, fo höret balvigft wieder auf.” Im Namen diefer Lehre bereifte König 
Leopold die Höfe Europas. Es wäre wunderbar, wenn der Tod besjenigen 
Monarhen, der während feiner ganzen Lebenszeit das Schweben zwifchen 
Action une Nichtaction zum Dogma erhob, für Europa das Signal zu einer 
plöglichen allgemeinen Rührigkeit fein follte. Nein, ver Geift Leopolds wird 
nach dem Hinfcheivden des Monarchen fortleben, wie der Geift Palmerſtons 
nach dem Tode des Minifters erft zur rechten Kraft und zur Dictatur über 
alle Parteien Englands gelangt ift. | 

Man vermöcte vielerlei Gründe anzugeben, weshalb Frankreich ba 


| Gelegenheit ver Thronerledigung in Belgien einen einzigen Soldaten übe 


die Grenze fchiden könne; e8 wäre leicht von der Grube zu fprechen, in bie 
Napoleon geben unb ans welcher er fih nur durch den Ruin feiner Finanzen 
uud dur die Depravation feiner Armee retten würde. Aber Ein Grund 
genügt, um zu begreifen, daß der Tod Leopolds nicht bazu beftimmt fei, in 
einer neuen Serie ven Creigniffen ben Reigen zu beginnen. Und biefer 
Grund befteht darin, daß die Mächte einander ſtillſchweigend das Wort ge 
geben haben, während des Schwebezuftandes der Schleswig-Holfteinifchen 
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Angelegenheit feine Erfchütterung an einem anderen Orte zu bulden, durch 
weiche die an Elbe und Eider angeftauten Schwierigkeiten einen Ausflug 
finden würden. Wer das Benehmen der Mächte feit dem October 1864 
beobachtet hat, ver verjchlieht fich gewiß nicht ver Erfenntniß, daß das Be 
jtreben der Mächte dahin gegangen ift, die Schleswig-Holſteiniſche Sache 
zu ifoliten und wo möglich in ſich felber zu erftiden. Die englifchen Diplo» 
maten zeigten feit jenen Tagen, jo oft nur die Herzogthlimer. erwähnt wur: 
den, die Miene gelangweilter Nichtinftrnirtheit; die franzdfifchen Diplomaten, 
um doch etwas Kigenes zu haben, entwidelten eine ſauft plaupernde Zu⸗ 
thulichkeit. Beides aber fam auf daſſelbe heraus. Es war unzweifelhaft, 
daß bie Mächte dem Preußiſchen Staate den Ruhm der Juitiative nicht 
gönnten und daher ven Umſchwung der Dinge nördlich ver Elbe daran 
hindern wollten, ven Rang eines entjcheinenden Ereigniffes einzunehmen. 

So weit Defterreich diefe Tendenz der Mächte unterftägt, jo weit es 
alſo feine Pofition in Holftein ebenfalls als einen Damm benutzt, durch 
welchen vie preußiiche Action eingepfercht wird, — jo weit, fagen wir, ger 
bietet Defterreich über die Zuneigung der Weftmächte — foweit ift es auch 
gegen einen Zufammenftoß jenfeit8 der Alpen gefihert. Denn Frankreich 
wie England werben vermittelit der Preffion, vie fie auf Victor Emanuel 
ausüben, jede Bewegung in Stalien, welche vie Hände Oeſterreichs zu fehr 
fefjeln möchte, bintertreiben. 

Die Reden des Königs von Italien, mögen fie an Arbeiterveputatlonen 
oder an Parlamente gerichtet fein, haben nicht ven Hintergrund und Rückhalt 
eines freien Willens. Der König von Stalien bat betheuert, daß er ent- 
ſchloſſen ſei, die Aufgabe zu erfüllen, ohne beren Vollendung fein Name 
ruhmlos vergeben würde, er bat auf Venetien hingewieſen und die Arbeiter 
aufgefordert, ihr Blut für vie Löfung ber venetianifchen Sflavenfetten zu 
opfern. Gewiß, das Flingt fo mutbig und herausforbernd, als ob der König 
ſchon miorgen das Schwert gegen Deiterreich ziehen wollte. Bictor Emanuel 
ift aber Bicefönig und, was fo ziemlich baffelbe fagen will, Phrafenkönig. 
Seine Stellung und der Urfprung feines Einheitsthrones zwingen ihn, von 
Zeit zu Zeit ſich in Redensarten zu ergehen, als werde er nächſtens bie 
Welt einreißen; mit ſolchen Ausſprüchen möchte er gleichfam ven Boden be- 
fruchten, in welchem die Wurzeln feiner Herrfchaft liegen. — Wir wollen 
nicht einmal fagen, daß Victor Emanuel unaufrichtig fei, wenn er von helden⸗ 
mütbiger Action und unvermeidlichen Freiheitsfämpfen veclamirt. Nein, in 
dem Moment, wo er fpricht, meint er es wirklich ernſt mit feinem Herois⸗ 
mus, in dieſem Momente möchte er wirklich allen VBerlegenheiten und Zwei—⸗ 
fein, die ihn peinigen, durch einen kühnen Coup ein Ende machen; — aber 
das raſch auflodernde euer verzehrt fich gleich wieder, und es bleibt nur 
pas Gefühl ver Ohnmacht übrig. Ein Creigniß oder auch nur der Reim 
eines Ereigniſſes iſt in dergleichen Reden nicht zu erkennen. 

Wer auf die Volksvorträge Victor Emannels Gewicht legt, ber begeht 
etwa diefelbe Inconſequenz, wie Einer, der fich einbilvet, es könne auf bie 
leidenfchaftlichen Ergüſſe preußifcher Fortſchrittsabgeordneten eine politifche 
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That folgen. Die letzteren ſchwatzen, um ihre Unluſt zur Action zu bemän- 
teln, und Bictor Emanuel ımterbäft ſich mit den Arbeitern, um twenigftens 
im Austauſch ſchöver Vorfähe einen Troft für feine Schwäche zu finben. 
Ganz davon abgejehn, daß er bei dem erften Schritte, den er gegen How 
oder Defterreich machte, der revolutionären Partei in die Hände fallen würde, 
ift er ja Üüberbies von ben Befehlen Napoleons III. abhängig, und dieſer 
bat Fein Intereſſe daran, daß der gegenwärtige Zuftand ver Grenzen us 
der Mactvertbeilung in Italien fih ändere. Bräche eine Triegerifche Be: 
wegung in Italien aus, und noch dazu eine Bewegung, die ohne Rüdfict 
auf das franzöftiche Kaiferreich ihren Weg nehmen wollte, fo gäbe es nur 
drei Eventunlitäten, die für Napoleon zleich peinlich fein würnen. Entweder 
das angegriffene Defterreich triumphirte Über feine fyeinde, oder es gelänge 
dem kämpfenden Italien, fich durch Blut und Revolution hindurch zum Ehat- 
ſächlichen Einheitsftaate zu confoliviren, oder die Halbinfel würde der Sig 
permanenter Anarchie. In jedem biefer Fälle fönnte Napoleon nicht unthä- 
tiger Zufchauer bleiben. 

Würden burh das fliegende Defterreich die Folgen von Magenta und 
Solferino umgeworfen, fo wäre auch eine der Stügen, auf venen ver Kai⸗ 
fertbron Napoleons ruht, zerbrochen. — Conftituirte fich ein einiges Italien, 
fo erftände an der jündftlichen Grenze Frankreichs eine Macht, welche fid 
bei dem leidenfchaftlichen Haffe ter Italiener gegen die herrfchlüchtigen Fre— 
zofen bald zur Nebenbuhlerin des Kaiferreiches und zur Achten Erbir des 
römischen Imperatorthums erflären würde. 

Endlich aber: fchlüge die Revolution in Jtalien ihr Lager anf, fo mäpt 
Napoleon befürchten, daß die Seuche ihren Weg nach Frankreich finden würde. 

Es läßt fich alfo kein Motiv denken, durch welches Napoleon bewogen 
werden fönnte, das Lofungswort zum Ausbruch eines Kampfes in talien 
zu geben. Dem Kaifer muß im Gegentheil daran Tiegen, daß die Tinge 
auf der Halbinfel in dem Stand bleiben‘, den fie jegt einnehmen: — Ein 
Deftcit, das nicht gedeckt werden kann, eine allgemeine Unzufrievenbeit, bie 
nicht bejchwichtigt werden kann, nationale Hoffnumgen, vie nicht zu befriebi- 
gen find, ein Heer, das man nicht beichäftigen, Briganten, die man wicht 
befiegen kann. Freilich ift das Fein erfreulicder Zuftand, aber die unbern 
Staaten ruhen auch nicht auf Rofen; und die Staliener können nicht ver 
fangen vie verhätfchelten Rinder ver Gefchichte zu fein, denen alle Ideale 
erfüllt werden. 

Wenn man nun den Abwiegelungs Mandvern der Mächte zuſchaut, wess 
man bemerkt, wie fie jede Thür verriegeln, durch welche ſich ein Ereizmk 
anf die Europäifche Bühne fchleichen könnte, fo muß man Über die Illuſion 
lächeln, als ob Hierdurch den Fortfchritten der Preußifchen Politik ein Ton 
geichehe. Preußens Vorratb an moralifchen und materiellen Kräften wirt 
unter folchen Umftänden nur um fo fchwerer ind Gewicht fallen. Denn 
werden bie Schwierigfeiten angeftaut, fo werden fie eben zu rechter Zeit ben 
Dammı purchbrechen. 

Man bildet fich doch nicht etiwa ein, Preußen werde innerhalb der känft- 
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(th erzeugten Deve gerade aus ftärmen? Man vergißt doch nicht eiwa, 
baß bei einer abfichtlich Herbeigeführten Stodung für Preußen die Blüthe⸗ 
zeit ber diplomatiſchen Figurenzeichnung beginnnt und daß die feltenfte viplo- 
matifche Figur die geradfinige ift? 

Letzteres ſoll keineswegs ein Vorwurf fein. Je gefchichtögerechter bie 
Bewegung ber Diplomatie ift, defto mehr wird fie fih in Krämmungen und 
Windungen geftalten. Gleich wie ver Fluß, den der Liebe Gott von ben 
Höhen in die Ebene endet, nicht ven geraden Weg einſchlägt, ſondern fich 
den Formationen des Landes anbequemt, bier eine Höhe umfchlängelt, dert 
eine Tiefe ausfällt —, fo muß auch die Diplomatie die Steigungen und 
Senfungen der Staaten, der Bölfer, der Ereigniffe, des Willens und der 
Entſchlüſſe beobachten und ihnen gemäß ihren Lauf nehmen, wenn fic zum 
Ziele gelangen will. Eine Diplomatie, welche fchnurftrads, geradeaus gebt, 
ift feine vollenvete. Hat aber die Prenßiſche Diplomatie je zu der Vermu- 
thung Anlaß gegeben, als feien ihr die Geſetze dieſer Hohen Kunft unbekannt 7 
Europa wird von Preußen no Manches lernen können, und die fogenannte 
Iſolirung unfere® Vaterlandes fommt im Grunde nur daher, weil Preußen 
anf dem Katheder fteht. 


NHeactionäre Fortfchritte und revolntionäre 
Nachklaänge. 


IV. 


Der Angeklagte gab nun eine Geſchichte der ſtaatlichen Freiheit von 
den antiken Republiken bis zur franzöſiſchen Revolution und zog aus dieſer 
Geſchichte die Lehre, daß man am endlichen Siege der Freibelt, an ber env- 
lihen Verwirklichung des Republik⸗Ideals nicht zweifeln dürfe. 

In ſchwunghafter den Philifter packender Weiſe entfaltete Dr. Wirth eine 
Schilderung diefes Ideals, dieſelben Prinzipien entwidelnd, welche er ſchen 
in feiner Schrift: „die politiſche Reform” niedergelegt. 

Der Streit zwiſchen ven einzelnen Staatsformen fei nicht nach Teiden: 
fchaftlichen Anfichten, nicht durch Verfolgungen, fonvdern durch die rubige 
Würbigimg, welche Stanteform dem Zwecke des Staates, der freien Ent- 
widelmg der meufchlichen Kräfte entiprechenter fei, zu entfcheinen: fo ergebe 
es fi, daß die Republik den Vorzug por ber conftitutionellen Monarchie habe. 

Aber, fage man, die wahre, freie Stuatskiloung iſt in der Idee fehr 
ſchön; in der Wirklichkeit unausführbar und unpraktifch. 

„Wie, ihr Zweifler, die innere Organifation der Völler, wodurch jedem 
Mitglieve der Geſellſchaft pie änßern Hälfsmittel zur Erfüllung ver Zwecke 
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ſeines Daſeins gegeben werben, fei eine Unmöglichkeit? Es wäre noth—⸗ 
wendig, daß bie ungeheure Mehrheit der Menſchen ewig der Bildung ent- 
behre? Und ba das Bewußtfein der göttlihen Natur des menſchliches 
Geiftes erft in dem Augenblide eintritt, wo Erziehung und Bildung ben 
Trieb der Wiffenfchaft, die Neigung zum Selbftvenfen und ven &efchmad 
an fchöner Literatur und Kunft gefchaffen hat, fo wäre es Nothwendigkeit 
daß die ungeheuren Mafjen der Völler durch Jahrtauſende und abermmis 
Jahrtauſende Thiere bleiben, daß fie niemals etwas weiteres zu erwarten 
haben, als mit biutendem Schweiße ihr armfeliges Lörperliches Leben fort- 
ufchleppen, baß fie — entjeglicher Gedanle — Yahrtaufende auf Jahrtan | 
ſende als Thiere fterben follen, ohne zur göttlichen Natur emporgeftiegen zu 
fein? Nimmermehr! Solde Schredniffe und moraliihe Gräuel können 
feine Nothwendigkeit fein!‘‘ 

Bisher habe es nur Formftaaten, nur Abhängigkeit der Menfchen von 
der Staatsform gegeben, no Fein einziger Staat fei innerlich organifirt 
geweien. 

Nachdem Dr Wirth die Mittel zu biefer innern Organifation amsein- 
andergeſetzt, fagte er: Jetzt ift das Lieblihe Bild ver glücklichen Autunft 
rein und harmonisch in fich abgefchloffen: im Strablenglanze der Verklärung 
fteht e8 vor dem durchdringenden Blide des entfeffelten Geiftes und gieft 
in ba8 begeifterte Gemüth des Mitbürgers himmliſches Entzüden. . . Jeder 
Staatsangehörige wird zum fittlich guten Menſchen, zum wiſſenſchaftlich g: 
bildeten Wanne und zum einflußreichen, geachteten und zum politifch meh: 
tigen Bürger herangezogen. In dem Zweck des Lebens ift Klarheit getreten. 
Jetzt erlangt Vollsrepräfentation und öffentliche Meinung erft den xechten 
Sinn und bie volle Bedeutung. — Die Freiheit kann nimmermehr wieder 
finlen, denn bie ungebilveten, inbifferenten Maſſen find nicht mehr, die Rob 
beit ift aufgehoben, die Befiglofigkeit durch die Sorge, welche Das Ganze 
für den Einzelnen übernimmt, verfchwunden. Auch politiide Stürme find 
fortan nit mehr möglid . 

Dr. Wirth ſprach am 7. Anguft zwei Stunden, am 8. ſechs Stunden. 
„Solch ein Werl unermehlichen Segens,“ fagte er am B., „würben Eike, 
meine Herren Gefchworenen, durch ein „Schuldig“ wider mich usb meine 
politifchen Freunde ftören. . . . 

„Mau wird ftaumen, wenn ich die große Familie der Deutfchen als bie 
jenige bezeichne, welche den innern und äußern Beruf habe, die Organifation 
Europas im Jutereſſe der Völker, wo nicht zu veranlaffen, doch zu fichern.‘ 

Dur dieſe Wendung machte ber Angellagte feine Sache zu einer ad 
gemein Deutjchen, welche nicht nach ben Barticulargejegen eines Landes, 
ſondern durch eine richtige Auffafjung ber Entwidelungsgeichichte bes dent 
fchen Volles und nach dem gejchichtlich herausgebildeten Tegitimen Staats. 
recht der Deutfchen entjchieven werben müſſe. 

„Die deutichen Fürſten“, fuhr er fort, „hätten eine erbabene Seudung 
zu erfüllen — den göttlichen Beruf, die Menfchheit friedlich auf die nene 
höhere Qulturfiufe zu geleiten. Wären die Fürften des hochherzigen Cat. 
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ſchluſſes fähig, durch Freiwilliges Berzichten auf äußere Gewalt unferm Volke 
die Nationaleinheit und die republilanifche Freiheit wieder zu geben — das 
Räthfel der Ausbildung des Volfes und deſſen geiftiger und materieller 
VBortheile wäre bald gelöſt. Die Erfparungen wären gleich ſo bebeutend, 
daß das Inſtitut der Erziehungsafjociation augenblidlih ins Leben treten 
könnte. Nach augen erlangte Deutfchland durch feine wiebergefundene Na—⸗ 
tionaleinheit ein ſolches Gewicht, daß es bie Handelsfreiheit erzwingen und 
jede Eroberungsjucht erftiden könnte. 

„Allein aus freiem Antrieb Tonnten bisher bie Fürſten fich nicht zu 
jenem Entfchluffe erheben. Männer aus dem Bolfe müſſen daher nach er- 
laubten Mitteln fuchen, um vie Völler zum Ziele der Freiheit zu führen.” 

Nach erlaubten Mitteln... . Der Angeklagte gab nunmehr ein Rejume 
der deutſchen Gejchichte, um hierdurch zur Erfenntniß des allgemeinen legi- 
timen deutſchen Staatsrechts, nach welchem allein er zu beurtbeilen fei, zu 
gelangen. 

Die große Familie unferer Ahnherrn, bie ftarlen trefflichen Deutſchen, 
— fo erzählte der Angeklagte — traten als ein volllommen freied Volk auf 
die Bühne ver Welt. Im eriten Zeitraum unferer Gefchichte befigt und 
‚übt das Volk das Gefekgebungs- und Verwaltungs⸗Recht, bie Fürften gehen 
aus freier Wahl hervor. Kein Deutfcher bezahlte eine Abgabe, jeder wurde 
durch feines Gleichen gerichtet. Am zweiten Zeitraum Einführung des Re- 
präfentativfpftems, die ausführenne Gewalt in der Hand eines einzigen Kö— 
nigs. Im dritten Zeitraume haben die Herzoge und Grafen bie Erblichkeit 
ihrer Aemter burchgejegt, Kurfülten das Recht der Kaiferwahl ufurpirt, Ein- 
Ihmwärzung des römischen Nechtes, die Freiheit der Völker wird tief erjchüt- 
tert, Einführung der Abgaben; allein trotzdem wußte das deutſche Volk feine 
urſprünugliche Verfaffung wenigftens in ben Grundzügen zu ſchützen, ben 
Fürſten waren Landftäude beigegeben. — Das Recht des veutfchen Volks, 
jever Verlegung feiner Freiheit ungeftraft mit Gewalt fi) wipderfegen zu 
bürfen, war in feiner Berfaffung tief begrändet. — Die Ufurpationen der 
Reichsfürſten konnten Fein Recht begründen, vielmehr ‚stellt ſich das durch 
feine verjährte Gewalt zu vertilgende Staatsrecht nach feiner reinen Theorie 
in folgenden Sägen bar: 1. ſämmtliche deutſche Volksſtämme find zu Einer 
Nation, zu Einem untheilbarem Reiche vereinigt; 2. an ber Spitze ſteht ein 
freigewählter Kaiſer; 3. an der Spite der Provinzen fteht ein verantwort- 
liher Mandatar des Reichsoberhauptes; A. die geſetzgebende Gewalt liegt in 
ber Sand eines Repräſentationskörpers; 5. vie richterlicde Gewalt wird 
im Namen bes Kaiſers mit Zuziehung von Gefchworenen äffentlih und 
mündlich ausgeübt. 

Diefes allgemeine öffentliche Necht ver Deutjchen, auf bie befonberen 
Auftitutionen der Provinzen angewandt, würbe einen wohlthätigen Einfluß 
äußern. Als unumftößlich aber ergiebt fih, daß nur eine rechtmäßige Staats. 
gemalt, die fich nicht davor feheut, daß ihr Rechtstitel unterjucht iwerbe, von 
Hochverrath ſprechen kann. „Unbefledt und unwandelbar — fuhr ver An- 
geflagte jort — thront im Aether des Lichts die Gerechtigkeit, doch tief im 
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Schlamme der Verworfenheit wälzt fi die rohe rechtloſe Gewalt. Nach 
ben ewigen Geſetzen ber fittlihen Welt vermag fi vie Gewalt niemals 
über die Gerechtigkeit zu erheben. Was Iehtere als Recht erkennt, bleibt 
auch im vorübergehenden Zuſtande der Unterbrüdung „Recht“ und Gewalt 
wird durch ſich ſelbſt niemals Recht. Auch wo der bloße Beſitz ausnahms⸗ 
weiſe Recht gewähren kann, geſchieht es nur durch Sanction und nach Maf- 
gabe des Rechts, nämlich nach den gefeßlichen Erundſätzen über Berjährung ; 
allein auch bier fteht dem Nichterftuhle ber Gerechtigfeit die Prüfung diefer 
Rechtmäßigkeit zu. Nur die Diplomaten und Agenten der Ufurpatoren er- 
fennen ale ihr höchſies Geſetz — die „Gewalt“, aber ein würtiger Priefter 
ber Gerechtigkeit, ein ächter Richter nur — das „Net“. Dem Richter 
fann die bloße Thatſache des gewaltſamen Beſitzes nichts gelten; — er muf 
den Rechtsarumd prüfen. Ein Richter, der, ohne Unterfuhung des Rechts⸗ 
titel, hente dieſer — morgen jener Rezierung, wie foldhe in Zeiten ver 
Umwälzung ohne Recht nur durch Gewalt, Verſchwörung, verrätherifdhe 
Verbindungen mit dem Auslande u. f. w. factifch aufeinanderfolgen, Teicht- 
fertig den Schuß desjenigen Strafgefeßes zufpricht, welches nur bie „redit- 
mäßige” Staatsgewalt zu beſchützen berufen war, tft Fein Richter mehr, fon» 
dern ein willenlofes Werkzeng, ein befoldeter abhängiger Agent tiefer facti- 
ſchen Staatsgewalt. Der ächte Richter, dieſer koftbare Juwel in dem Athe 
rifhen Diamentenfranze der Eivilifation, gewährt nichts ohne Unterfuchung 
des Nechtstitels; und fähe er auch angenblidlich gewiffe Vernichtung voraus 
— die große unerfchütterlicde Seele giebt dem Ufurpator auch im Kreiſe 
beffen Bajonette und im Bereiche beffen Feſtungen dennoch das ruhige Ur: 
theil: „eine Gewalt ift unrechtmäßig". 

Die gewalttbätige Umftärzung des beutfchen Reiches — das war ver 
fernere Ideengang der Vertheidigungsrede — in Folge der Revolutionékriege 
war das furchtbarfte Unglüd des ganzen Volles, vie Völker hofften zur Zeit 
der Niederlage Napoleons auf eine Wiedergeburt des Vaterlandee, für bie 
dentfche Bundesacte Hätte fein Menſch den Fuß geregt. 

Ne immer iſt jenes Streben nach Wiedergeburt rechtmäßig, aber ohne 
Bereinigung der Vollsträfte giebt es für Deutfchlann Feine Zufunft. 

Aber nicht anf dem Wege der Gewalt, mein burch Ueberzengung, fei 
e8 der Fürften, ſei es, menn jenes nicht gelingt, durch Weberzeugung vet 
Bolksfinnes ift jene Einheit zu erringen. Da die incriminirten Schriften 
nur dieſen Sat enthielten, fo falle die Anklage in ſich zufammen. 

„Jetzt, ſagte Wirth am Schluß feiner Rede, jet nur noch einen vefn- 
mirenden Bli anf das Ganze meines Vortrages, und ich kann Ihrem Ur: 
theile rubig und heiter entgegenfehben. Der Menfchheit neue Schöpfung — 
dies ift unfer Etreben, unfer Ziel. Großartig und herrlich iſt das Wert, 
retten für die gequälte Menfchheit, rettend insbefondere für unfer zerriffenee 
unglüdlichee Baterland. Nicht im Sturme, fondern nur allmählig foll das 
hohe Ziel erreicht werden. Was die heutige Generation fäet, foll vie fol- 
gende erft ernten, und vie Ernte erft Luft und Mittel zn neuen Saaten ver- 
ſchaffen. Der Bang Gottes in ter Natur, der ift es, welchem wir folgen 
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wollen; heil iund klar liegt das Ziel, Heil und klar der Weg vor une, der 
fiher zu jenem uns leitet. — Weberall Klarbeit und Gewißheit, nirgends 
Täuſchung oder blendendes Phantafieipiel. — Aa tie Menſchheit ann das 
Glück, fie fanıı die Jugend der Völker, fie kann ewige Freiheit und Gerech 
tigkeit fich fchaffen — wenn alle Kräfte frei ſich regen, wenn bie Ideen 
ungebinvert fich entwideln können, und wenn durch reine volle Freiheit ein 
wahree dffentliches Volksleben gegeben iſt. — Aber die Fürſten binden alle 
Kräfte, ſie hemmen und unterbrüden alle Ideen, fte tödten alles öffentliche 
Volksleben. Unſere Literatur bat eine fehr hohe Stufe erftiegen, unb bie 
Wiſſenſchaft Die reinfte theoretifche Ausbildung erlangt. Allein jet, wo bie 
Freiheit, von der unfere Dichter fingen, ins Leben treten, und bie hoben 
Lehren ımirer Weifen, über Völkerleben und Menfchrngläd, endlich die prac- 
tiſche Anwendung finden fellen, jegt wiverfegen fich die Könige mil der rohen . 
Macht der Bajonette. Da erhebt fih ter fhredlihe Kampf ber Körper mit 
dem Geiſte und ter Selbftfncht mit dem Gemeinftnne, welcher alles Hohe 
und Erle wieder zu erfchlagen droht. Wir follen zurüd auf den Boden ver 
Theorie, wir follen nicht ausführen, was die Weifen unferes Volles vorbe- 
reiteten. Und kehrten wir auch wieder zurüd, zu bloßen ſpecnlativen Theo⸗ 
rien, e8 muß immer wierer das Verlangen nach Ausführung der Zuftände 
erwachen, welche ber forfchende Geiſt als den Zweck der Völlker erkennt. — 
Sobald dieſes Verlangen aber von neuem wieder erwacht, fo kehrt auch for 
fort der gewaltfame Widerſtand ber Fürften zurück. Ein weiterer Schritt 
in der Cultur ift mit diefem nicht mehr möglich; unfer Vaterland bat mit: 
biefen feine Zukunft mehr, es wirt noch einmal ver Schauplag frember 
Rriege, feine Kinder fämpfen noch einmal auf beiten Seiten und wilthen 
noch einmal in den @ingeweiden ber eigenen Mutter. Ungfüdliches, dreimal 
unglückliches Baterland, unglücklich und namenlos elend durch Zerftüdelung! 
Und haben denn diefe Könige auf ihre Throne, welche unſere Nationalkraft 
brechen, der Menfchheit ihre fchöne Zukunft verfperren und unſer Voft mit 
ewiger Vernichtung bebrohen, ein fo wohl gegründetes gutes Recht? Nein, 
Tein Einziger bat ein foldhes Recht. Ihre Fürſtenmacht ftägt fi auf An: 
maßung nnd heimlichen Treubruch; ihre fogenannte Sonveränität dagegen 
auf offenen Meineid, nämlich auf ven gewaltfamen Umſturz der rechtmäßigen 
deutſchen Meichönerfaffung, der fie Treue zugefchworen hatten; fie ſtützt fich 
auf ftantsverrätberifche Bünpniffe mit dem auswärtigen Feinde, fie ftägt fich 
mit einem Worte auf Handlungen, welche nah unfern rechtmäßigen Reiche: 
geſeten als Hochverrath“ ftrafbar waren. 

„Unb wir, Freunde des Volks und der Menfchheit, wir follten bem 
verwegenen und völferverheerenden Beginnen dieſer Fürſten nicht mit ber 
ganzen Kraft unferes Geiftes uns entgegenfeken, wir follten rubig zufchen, 
wie nnfre Nation durch folche Ufurpatoren unterdrückt, wie unferm Vater: 
ande feine ſchöne Zukunft und dem ganzen Menfchengefchlechte feine herr 
liche neue Schöpfung abgefähnitten wird? 

„Nein! fo lange dieſen Körper noch ein Hauch befeelt, fo Tange bleibt 
fein Geiſt dem Kampfe gegen vie Fürften geweiht. 
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„Und Sie, meine Herren Geſchworenen, Sie wollen dem Streben ber 
Freunde Ihres Baterlandes ebenfalls fich entgegenfegen? Sie wollen das 
Unterbrüdungsfpftem legitimiren? ' 

„Vergebliches Beginnen! 

„Sie hemmen das Streben nach der Wienergeburt unferes Vaterlandes 
nit. Monate und Fahre fann allenfalls vie dumpfe Stille und das geift- 
loſe phyſiſche Begetiren dauern, das durch die Uebermacht ver rohen Gewalt 
an bie Stelle des lebendigen und begeifterten Aufftrebens nach Freiheit und 
Nationaleinheit getreten war. Aber dann wird das Licht anf einmal mit 
größerer Macht bereinbrechen. Eine neue Generation, welche im Kindesalter 
bie Opfer fir den Ruhm und die Größe des Vaterlandes fallen ſah, ift 
zum Manne gereift, denkt dankbar an die Saamenlörner der Freiheit und 
tritt den Volksfeinden kühner und Träftiger entgegen. Deutfchland wirb bie 
Einheit, e8 wird bie Freiheit ſehen! Vergeblih ift der Widerſtand ber Für⸗ 
ften, vergeblich der Wiberftann ber. Richter, vergeblich der Widerftand ber 
Geſchworenen. 

„Alles, was Sie thun können, meine Herren, beſchraͤnkt fich darauf, 
une zu Märtyrern der Wahrheit zu erheben. Dies können Sie, benn Ihre 
Berurtbeilung begräbt uns lebendig in ven Gefängniſſen, weil mancher unter 
und bie Luft feines Vaterlandes nicht entbehren Tann, und fei es auch im 
ewigen Gefängniffe; doch nur im Lande feiner Väter zu leben vermag. — 
Doch geben. Sie uns immerhin das Märthrerthum, gebe man uns fsgar 
ben Tod. „Für die Wahrheit fierben, ſagt Jean Paul Richter, ift tem 
Tod für das Vaterland, fondern für die Welt — die Wahrheit wird wie vie 
mebiceifche Venus in treißig Trümmern der Nachwelt übergeben, viefe wird 
fie in eine Göttin zufammenfügen, — und dein Tempel, ewige Wahrkeit, 
der jet halb unter der Erde fteht, ausgeböhlt von den Erpbegräbnifien 
beiner Märtyrer, wird fich enplich über pie Erbe erheben und eifern mit 
jedem Pfeiler in einem theuren Grabe ftehen.” 

„Doch auch die, welche verfolgen, erwartet einft bie Stunde ernfter 
Nechenfchaft. „Wird vor Gottes Gericht, fagt wieder Jean Baul Richter, 
der Schuldige vorbefchienen vom Unfchuloigen, jo muß er fterben. Und 
wenn bie Unſchuld wider die Stantsgewalten fchreit nach Gericht, fo gehen 
fie unter mit allen ihren Mächtigen und werden gerichtet.” Ach Babe ge 
ſprochen. Mögen die Menfchen num richten!” 

. Die Rede Wirth brachte eine ungeheure Wirkung bervor, man fab bie 
Geſchwornen Thränen vergießen; das Verbot, Beifall zu ertennen zu geben, 
konnte bie dichtgedrängten Zuhörer nicht abhalten, in einen lauten Jubel 
amszubrechen; als die Angeklagten in ihr Gefängniß zurüdgefahren wurden, 
begleitete das Boll die Wagen mit Lebehochs und warf Kränze und Blumen 
in ven Wagen deflen, den man foeben fprechen hörte. 

Am folgenden Tage gab der gewählte Vertheidiger Dr. Wirths, 2. 
Schneiter, einen furzen Nachtrag zn Wirth’6 Rebe, worin er bie Geſchwo⸗ 
renen an Chriſtuo erinnerte, der für die Wahrheit am Kreuze ſtarb. Dann 
iprach der Anwalt Golfen für. ven Dr. Siebenpfeiffer. „Wie ſchwach, fagte 
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er, fühle ih mich, nachdem geftern bie. Worte jenes feurigen Rebners, diefes 
politifchen Luthers ertönt, hier aufzutreten. Hohe, erhabene Ideen find es, 
welche die gegenwärtigen Afſiſen befchäftigen, und die Männer, welche das 
Schickſal auf die Bank der Angeflagten geführt, wollen nicht eutſchuldigt 
ſein, nein, ſie erwarten volle Rechtfertigung.“ 

Pfarrer Hochdörfer ſprach am neunten und zehnten Anguft. — Nicht 
nach ven fpeziellen Geſetzen des Landes, fondern. nach der Vernunft wollte 
er beurtheilt fein — denn Schriften feien incriminirt. Er gab fieben Wahr 
heiten an, welche auf die ewige Vernunft begründet feien: erfte Wahrheit: 
Alle, die geboren werben, bringen gleiche Rechte auf vie Welt; zweite Wahr- 
heit: Jeder Menſch ift berechtigt, feine Willenskraft nach Möglichkeit zu 
entfalten; dritte Wahrheit: Jeder Menfch hat ein Eigentfumsrecht anf ſich 
und fann feines Menfchen Eigentbum fein . . . Fünfte Wahrbeit: Wir find 
alle zu den Lebensgenüſſen gleich berechtigt . . . Siebente Wahrheit: Jeder 
Menfch bat das Recht, nach geiftiger Ausbildung und Veredlnung zu ftreben. 
Der Angeklagte ging gleichfalls auf die deutſche Gefchichte und auf pie Ver: 
sichtungen des Wiener Eongreffes zurüd. — Der VBertheidiger des Pfarrers, 
Herr Anwalt Culmann, bewies, daß der Angellagte im Sinne des Zeitgei⸗ 
ſtes gehanvelt babe un daß, wenn man ihn verdamme, der Seitgeift vers 
bammt werde. 

Am 11. Auguſt fprachen die Herren Scharpff, Beder, Roft und ihre 
Bertheiviger, am 12. Herr Eifler und fein Anwalt. Herr Scharpff rebete 
don der Zerftüdelung des deutſchen Baterlandes: „vie deutſche Geſchichte 
war feit Jahrhunderten die Gefchichte der Bedrückung. Man verfolgte bie 
Breife, durch welche das Volk hätte aufgeärt werden können. Eich felbft 
ift das Volk das freifte Eigenthum. Niemand hat ein Recht, deſſen Ent⸗ 
‚widelung zu hemmen; und veffen gejellfchaftliche Einrichtung und Einigung 
hängt nicht von dem Willen Einzelner ab." Becker fagte: „Der Morgen 
des neuen Tages bricht heran, das Bolt fühlt feinen Werth und flieht wohl, 
daß ber cenftitutionelle Zuftand nicht der Zuftand bes Friedens, fonvern 
nur des Waffenftillftandes iſt.“ Herr Noft gab vie feierliche Verſichernung, 
daß er ben Drud ver Schriften, wegen deren er belangt fei, mit aller Bereit- 
willigfeit übernommen und ausgeführt Habe. ‚Die Heutige Scene, fagte 
ber Vertheidiger Eiflers, ift eine große Scene ans dem Schaufpiele bes 
Weltlampfes, ed Handelt fi bier um den Kampf zweier Prinzipien, bes 
Prinzips der Gewalt und bes Prinzips der Vernunft.“ 

Herr Siebenpfeiffer Hielt am 13. Auguft feine Vertheidigungsrede: 
„Bas wollen wir? Frei denken! Brei handeln! Der Menfch, viefes Pracht⸗ 
wer! der Schöpfung, foll wicht frei fein? Ex foll trauern, wenn ein Reſeript 
Trauer verorbnet, jubeln, wenn der Hof jubelt? Was mich betrifft, ich bin 
ein Republifaner mit Leib und Seele. — Es lebe die Kraft des einigen 
Deutſchlands!“ 

Mit Herrn Siebenpfeiffers Rede war der Cyhklus der Vertheidigungen 
abgeſchloſſen; es hatte fi durch das ſtolze Benehmen ver Angeklagten eine 
fo günſtige Stimmung des Publikums und der Geſchworenen bemächtigt, 
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daß die Gegenparthei gereizt wurte und bie Truppen mit einer Erneuerung 
der Nenftädter Ecene brobten. Die Geſchworenen feien nicht mehr ficher, 
erklärte der Anwalt Eulmann am 14. Auguſt, er bitte um Befchleunigung 
der Berbandlungen. Da, fagte der Gefchworne Botta von Landau, man 
brobte uns geftern, daß wir, im Falle wir tie Ageklagten nicht verurtbeilen, 
alle nievergehauen würden. Auch vie Angellagten, fegte Herr Siebenpfeiffer 
hinzu, ſind in Gefahr. Ter Genius von Neuftadt bat fib nun auch in 
Landau fpüren laffen. Wer bürgt uns tafür, fragte Herr Eifler, daß man 
nicht ins Gefängniß dringt und uns niebermeßelt! 

Bid zum 15. Auguft ſprach der Generalprocurator, er begründete bie 
Anklage und wiverlegte bie Vertheidigungsreden. Eudlich am 16. Auguft, 
nachdem der Affifen-Präfident ein Reſume gegeben, zogen ſich bie Geſchwo⸗ 
renen um 12 Uhr Mittags zurüd; um 3%, Uhr traten fie wieder in den 
Affifenfaal. — Durch das Organ Ihres BVorftandes, Herrn Brunner aus 
Nheinzabern, erwiederten fie anf fämmtliche ihnen vorgelegte ragen: „Nein, 
bie Angeflagten find nicht ſchuldig.“ Die Herren Eifler und Scharpff, vom 
JIubel des Volkes empfangen, verließen frei das Gerichtszimmer; die Herren 
Wirth, Siebenpfeiffer, Hochdörfer, Beder und Roft blieben in Haft, weil 
eine nee Unterfuchung gegen fie vor ihren refp. Zuchtpoligeigerichten an- 
hängig gemacht werten follte. Die Staatshbehörte fand nunmehr in ühren 
Handlungen nicht mehr Aufreizung zur Empörung, fondern Beleidigung ver 
Megierung und der Beamten, Berbrechen, über welche vor den Eorrectionek 
gerichten zu verhandeln war: es half den Verbafteten Nichte, daß fie fiä 
anf den Rechtsſatz non bis in idem beriefen. 

Kaufmann Baumann, deſſen Sache befonders behandelt wurde, wart 
am 22. Auguſt von den Geſchworenen frei gefprodhen, doch von ber Regie 
zung gleichfalls vor ein Korrectionelfgericht geftellt. 

Das Urtheil Über die flüchtigen Angellagten gehörte nicht vor die Ger 
fwerenen: das Affifengericht verurtheilte den Dr. Piſtor zu einem Jahr 
Correctionshausftrafe, ven Dr. Große zu zehnjähriger. Die Herren Schiller, 
Savoye, Geib wurden von der Anklage auf Complot freigefprodhen, erftere 
beiden wegen Verbreitung des Auffakes: „Was ift zu thun“ zu zehnlähriger 
Verbannung verurtheilt. 

Die fpätern zuchtpolizeigerichtlichen Urtheile lanten dahin, daß Wirth 
und Siebenpfelffer zweijährige, Pfarrer Hochdörfer einmonatliche, Herr Roft 
und Herr Baumann mehrmonatliche Gefängnißftrafe zu erftehen Hätten. — 
Herr Eifler wurde wegen Beleidigung eines Wachpoftene im Gefängniß, 
vor das AZuchtpolizeigericht geftellt unn zu breimonatlicer Gefüngnißhaft 
verurtheilt. Weder wurde von tem Gorrectioneligericht frei geſprochen. 
Siebenpfeiffer floh in die Schweiz. Die „Beftimmung der Menfchheit” ging 
in’® Gefängniß ober wanderte aus. 





Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Bapieren eines Reiſenden, am Schluß des acht- 
zehnten Jahrhunderts). 
‘ (Sortfegung.) Warſchau 1794. 
Die Berfajfung Polens vor ihrem Tode. 

Ehe ich zu der Schilderung ver Lebensart, der Sitten und bes Eha⸗ 
ralters der Bewohner von Warfchau Übergebe, wirt es nöthig jein, etwas 
von ten ftaatsbürgerlichen Verhältniffen ver Bewohner von Polen überhaupt 
zu fagen. 

Der Berfaffung von Polen, wie fie feit Errichtung der pacta conventa 
im Jahre 1572, und feit der Einfekung des immerwährenden Nathes 
im Yahre 1776 befteht, Tiegt der Sag zum Grunde: Bei den eingebor- 
nen Landbeſitzer ift alle politifche Auszeihnung und Widtig- 
keit, er allein ıft Staatsbürger”). 

Wer in Polen Land befist, von einem polnifchen Vater geboren ift, ber 
Land befaß, (mit der Mutter nimmt man es nicht fo genau) auf feinen 
Gütern unabhängig lebt und fein blrgerliches Getwerbe treibt, der it Edel⸗ 
mann; mithin ift jeve Auszeichnung, Wichtigkeit und Stantsbürgerfchaft in 
Bolen ausfchließenn bei ven Edelmann. 

Jeder dieſer Evelleute ift frei und unumjchränft in feinem Gebiete, 
mithin ift die gefammte Gefellfchaft ver Edellente frei und unumfchränft im 
ganzen Lande. 

Diefe Geſellſchaft wird geachtet, der Freiheit ihrer Perfonen und der 
Sicherheit ihres Eigenthums wegen, in einen Bund getreten zu fein, welchem 
eine allgemeine Wcbereinfunft zum Grunde Tiegt. Die Bedingniſſe dieſes 
Bundes bilden die Geſetze des Landes. Da fie die Vorſchriften für das 
Wohl des Einzelnen und Aller enthalten, jo find ſie verhinplich für Einen 
und für Alle. Nur ihren Entjcheivungen ift der Einzelne unterworfen, weil 
fie von ihm feldft und feinesgleichen kommen, nur nach ihnen Tann alje 
auch das Ganze Handeln. Dies ift fo weſentlich, daß Einer und Alle ihre 
Freiheit und Sicherheit verlieren, wenn nad fremden Vorſchriften entſchieden 
und gehandelt würde. , 

Die GSefellfchaft wählt fih zum Knoten ihres Bundes, aus ihrem 
Mittel, frei, einen König. Diefer König ſoll die Ausübung ihres Willens, 
bas heißt, der Landesgeſetze Haben, und auf feiner Perſon follte die Ma- 
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*, Man vecgleiche bei ben folgenden ſtaatsrechtlichen Angaben Leugnich Jus. 
publ. Pol. II. Tom. Gedani, 1742—1744. Bas er bei ben bier behanbelten 
Gegenfländen nicht anführt, ober was ich nicht anflhre, oder worin ich von ihm ab» 
weiche, das iſt durch Gelee, die nach ber Erfcheinung feines Buches gegeben worben, 
ober durch fpätere von außenher angerathene Einrichtungen, oder durch Mißbräuche, aus 
dem polniihen Staatsrechte entweber verbrängt, ober bemielben hinzugejegt worden. 
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ieftät der Gefellfchaft haften. Jene Ausübung bat er feit der Errichtung 
des immerwährendpen Raths nicht mehr, und von der Wajeftät ift ihm 
viel abgejchnitten. 

So wie aljo die Nation, d. i. die Geſellſchaft der Lanbbefiger*), in 
ihren Stellvertretern, Gefege giebt, fo beforgt fie nun au die Aus- 
übung berfelben, in andern Stellvertretern. Erſteres thut fie durch den 
Neihstag, Teßteres durch den immerwährenden Rath; und viefe 
beiden Staatsmächte haben die dritte, die. richterliche, zur nothwendigen 
Folge. 

Dieſe drei Gewalten ſtehen ausſchließend bei dem vorhin bezeichneten 
Adel, und die daraus herfließende Freiheit kommt keinem andern Einwohner 
des Landes zu gute, als dem Edelmann, deſſen ſämmtliche Rechte darans 
herfließen. 

Die wichtigſten dieſer Vorrechte find folgende: 

Der Edelmann hat ausſchließende Anſprüche auf alle weltliche und geift- 
liche Chrenftellen und Staatsämter, die erbabenften, die Würde des Königs 
und bes Fürften-Primas, nicht ausgenommen. 

Michael Wisniowiedi, Johann Sobiesli, und Stanislaus Poniateweti 
waren vor ihrer Erwählung polnische Edelleute. Indeſſen ift ver Genuß 
dieſes Borrechts nicht der ficherfte für den polnifchen Adel, und noch immer 
it er, wenn man ibm benfelben geftattete, vie Quelle der ſchrecklichſten Un- 
orbnungen geweſen. Es ift unmöglich, daß ein König von Unterthanen, bie 
Seinesgleichen waren, und auf einem vertrauten Fuße mit ibm ftanben, ge 
ziemend geachtet und geehrt werben kann; es ift unmöglich, daß Eiferfucht 
nnd Neid unaufgeregt bleiben, wenn feine Verwandten andern vorgezogen 
und durch Würden und Güter ausgezeichnet werden; es ift unmöglich, daß 
ein König, der nicht ſelbſt außerorventlichen Reichthum befitt, vie Koften 
der Majeftät beftreiten fanı, für die der Staat felbft fo wenig ausgejeßt 
bat; es iſt unmöglich, daß die benachbarten Mächte, vie in ihrem politifchen 
Spiteme Polen mit berechnen, fich nicht in das Wahlgefchäft wifchen, amt 
durch ihren Einfluß, ihre Drohungen und Beftechungen Bartbeien errichten 
und alle die aus ber polnifchen Gefchichte ſattſam bekannten Auftritte ver 
urſachen ſollten. 

Der Edelmann beſitzt ausſchließend alle Landgüter in Polen, bis auf 
die, welche den großen Städten zu beſitzen erlaubt iſt. Die Staatsgüter und 
die königlichen Tafelgüter glaubt er, inſofern feine Genoſſenſchaft ren Staat 
bildet, auch zu befiken, und deshalb bat er ausſchließende Anſprüche auf fie, 
wenn fie vergeben werben, ja, er bat, wie die Geiftlichkeit, einen großen 
Theil: derfelben an fich zu bringen und in Erbgüter zu verwandeln gewußt. 
Die Befchaffenbeit feiner Erbgüter ift aber ganz eine andre, als bie ber 
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*) Polniſch Ziemiänie, terrigenae, auf bem Lande geboren. Dieſes Wort be 
zeichnet, fo wie bie Wörter indigena, terrestria.bona possidentes, nobiles posses- 
sionati, ben elgentliden Stimm, Wahl», Aemter- unb Regierungsfähigen Abel, zum 
Unterjähiebe von bem gemachten Adel und ben Bürgerliden. Man findet weiterhin. mehr 
bierüber. 








Wöniglichen, geiftlichen und ſtädtiſchen. Nur durch fie wird er ver befigliche 
Edelmann, dem vie Geſetze fo viel Vorrechte gewähren. Sie dürfen nicht 
mit Solvaten belegt, Tein Lager darf in ihrem Umfange gefchlagen werben; 
was ihr Befiger an Metall-, Salz, Schwefel- und andern Gruben auf feinem’ 
Gebiet entvedt, benngt er zu feinem eignen Vortheil, nicht, wie anberwärts, 
der Staat; die Flüſſe, die durch fie Hinftrömen, gehören dem Beſitzer, fo 
weit fie fein Gebiet berühren, doch mit Ausfchluß folcher, die durch die Ge- 
feße für Bffentliche erklärt worden find. Die Erbfolge auf diefen Gütern 
fteht allein bei ven Söhnen; die Töchter werben mit einem Brautjchat ab- 
gefunden, ber nicht über ben vierten Theil bes Werths berfelben fteigen 
darf. Auf die Güter felbft können fie, fo lange Söhne vorhanden find, 
feine Anſprüche machen; find viefe aber nicht da, fo treten vie Töchter in 
den Befig der Güter und bringen fie ihren Männern zu. Sind aud feine 
Töchter da, fo fallen die Güter, nicht nach der natürlichen Erbfolge, ſondern 
nach den Regeln der Rekadenz, die in Polen gilt, an den nächſten männ- 
fihen Seitenverwandten des Vaters, entweber an deſſen Bruder oder deſſen 
Sohn. Auh Tann kein Exblaffer über ſolche Güter willführlich verfügen, 
fondern er muß fie dem rechten Erben vermacen. Werben endlich ſolche 
Güter verfchufpet und überläßt fie der Schulpner feinen Gläubigern, fo 
geben fie dadurch nicht fir ihn verloren. Die Gläubiger werden, nach ver 
Priorität, in bie Güter eingelaffen und benugen fie, aber nur als Pfand⸗ 
baber, fo fange bis fie fich bezahlt gemacht haben. Der Eigenthümer kann 
fie immer wieder 'einlöfen, wenn er im Stande ift, vie Jura crediti an ſich 
zu kaufen, und dann ift er wieder Befiger, wie vorher. Güter tiefer Art 
fönnen in ihrer Befchaffenbeit nicht verändert, mithin nicht vom Staat ein- 
gezogen werben; man muß erft öffentlich anfragen, ob irgend Jemand ba 
fei, ver Anſprüche daran hat und beweifen kann, und findet fich ein folcher, 
jo tritt er in den Befig, und wenn auch feine Abftamınung von dem vorigen 
Befiger in die Jahrhunderte zurückginge; findet fi aber Feiner, jo wird 
zwar die Kaducität über diefe Güter verhängt, aber eingezogen können fie 
darum doch nicht werben, fonvern der Staat muß fie wiederum einem Evel- 
mann übergeben. So bleibt ven Gütern beftändig ihre abeliche Natur, wie 
{dr Eigenthum bei den Familien, die fie anfangs bejaßen und nicht förmlich 
Berzicht daranf thaten; und daher fommt es, daß die ärmſten Evelleute, 
wenn fie nur beweifen fünnen, daß ihr Vater ehedem ein jo geeigenfchaftetes 
Gut befeffen, daß fte feldft nicht durch Handel oder Handwerk die Rechte. 
eines Edelmanns verloren haben, nah ver Verfaffung, dieſelben Vorzüge 
genießen, wie ver reichte, jet noch beſitzliche Edelmann. ‘Denn folch ein 
armer kann in Umftände fommen, die ihm erlauben, fich ven Beſitz feines. 
Familiengutes wieder zu verfchaffen, das viele Jahre aus einer Hand in die 
andre gehen kann, ohne daß die verarmte Familie ihr Eigenthum baran 
verliert. 

Die Abgaben von biefen Gütern find geringe, und können nur foldhe 
fein, welche die gefeßgebende Macht, deren Mitglied der Edelmann felbft ift, 
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feſtgeſetzt dat. Ebenſo verhält es fich mit ben Zöllen, von denen er zwar 
. mit mehr ganz frei iſt, die aber verhältuißmäßig fehr geringe find. 

Seine perfönlice Freiheit ift groß. Eelbft im Fall eines Kriminal⸗ 
verbrechens bleibt er feiner Perfon fo lange mächtig, bis er veflelben ge- 
vichtlich Überwiefen worden: Nur dann kann er verhaftet werden, wenn man 
ihn auf frifcher That ertappt, 3. B. bei Diebftählen, Morbbrennereien, ge 
fliffentlihen Zopfchlägen, Mädchen und Weiberraube, Plünverungen u. |. w. 
Am Leben kann er nur durch ten Reichstag geftraft werben, nud es finden 
fich in der polnischen Gejchichte ſehr wenig PVeifpiele, daß dus Todesurtheil 
über einen Edelmann auszefprochen und wirklich vollzogen werben wäre. 

Er Tann Todſchläge mit Gele ablaufen. Begebt er einen ſolchen um 
einem Bürgerlichen, fo bezahlt er 100 Mark; gejchieht er um einem Adeligen, 
und zwar mit dem Säbel, fo bezahlt er 240, mit dem Feuergewehr 480 
Mark, wozu noch cine Sefüngnißftrafe von einem Jahr und ſechs Wochen 
gefügt wird. 

Ein Bürgerlicher Hingegen, der einen Edelmann erichlägt, zahlt mit dem 
Kopfe. 

Dieſe Rechte find allen eingeborenen Edelleuten gemein, und Alterthum 
der Familie oder Reichthum machen leinen Unterſchied. Daher ſind alle 
Edelleute von Natur gleich. Die Vorzüge die einer vor dem anderu hat, 
geben nicht aus dem Grunde ver Verfaffung, ſondern aus den Etaatsämter 
hervor, die er bekleidet. Ein Edelmann, der Senator ift, wird nur als &er 
nator einem uudern Edelmann vorgezogen. Auch die Unterfcheibungen, vr 
in andern Rändern durch die Titel: Herzog, Graf, Baron, unter dem Ad 
verurfacht werven, finden in Polen nicht ftatt, und es ift dem Könige nicht 
erlaubt, dieſe Zitel einem cingeborenen Edelmann zu verleihen, fowie ein 
ſolcher auch nicht darım anhalten darf. Por etwas mehr als huntert Tab 
ven wurde fogar durch ein Geſetz tie Strafe der Ehrlofigkeit darauf geſetzt, 
wenn Jemand durch auswärts erhaltenen Titel, Wappen und Siegel bie 
Gleichheit unter tem eingeburnen Adel ftörte. 

Indeſſen giebt e8 einige Familien, denen die Gejette, der Gleichheit des 
Adels unbefhabet, den Fürften: und Grafentitel erlauben. Es find die noch 
blühenden von denen, deren in den verichiedenen Verträgen erwähnt wird, 
durch welche Kitthauen, Kiow, Volhinien und Braclaw, mit Bolen verbuuden 
wurden: bie Dftrog, Czarlorysli, Sangusko, Wisniowiedi, Radziwil, Iba⸗ 
raz, Luzk, Czetwerlinsky, Fürften, und die Tenczyn und Dlensli, Grafen. 
Die Oftrog und Wisniowiedi find ausgejtorben, die Ybaraz werden von be 
Woroniedi fortgeführt, eben fo vie Grafen Tenczyn von den Offolinsk 
Bor kurzem ftarb ein Olenski, aber ich babe noch Feine fichere Auskunft, 
ob in ihm diefe Familie ausgegangen ift. Von neuerer Schöpfung find bie 
fürftlihen Samilien Offolinsli, Lubomirski, Sullowsli und ein Zweig ber 
Familie Sapieha, die der Kaifer in den Reichsfürftenitand erhoben bat, vie 
aber dieſen Zitel in öffentlichen Verhandlungen weder brauchen noch empfan- 
gen; vom allerneueneften Dato find die fürftlicden Familien Jablonowski 
und Poniatowsfi, mit welchen es eine ähnliche Bewandniß bat. Wenn 





der Erzbiſchef von Oneſen Fürſt⸗Primat des Reichs und ber Bifchof von 
Krakau Herzog von Geverlen genannt werben, fo ruhen biefe Titel nicht 
auf ihren Bamilien, fondern auf Ihren Wärben und fie gehen auf Ihre Nach⸗ 
folger über. Die Oginsli und Maſſalell fihren den Titel Knees, weil 
fie von rufſiſchen Familien abftammen. Außerdem find uoch mehrere Reichs⸗ 
grafen vorhanden und fogar ein Marchefe, Wielopolski, ver viefen Titel 
von der erlofchenen Familie Myſzkoweli überlommen bat, vie von dem Papſt 
Klemens dem Achten venfelben erhielt. Die Geſetze verbieten wiederholt, 
daß viefe Titel Ihren Bellgern irgend einen ftantshlirgerlicden Vorzug vor 
deu mmbetiteften Edelleuten geben follen weder in Vergebung der Ehrenftelfen, 
Armter und Einroftepen, no In dem Wahl⸗ und Stimmgefchäft ımb ven 
Öffentlichen Verhandlungen. Zum Zeichen der Gleichheit reden fich bie 
Edelleute ohne Ausnahme mit Bruder an; ver oberfte Senator ben ges 
wohnlichen Evelmann und biefer, wenn er will, ven oberiten Senator; aber 
letzterer enthält. fi) deffen gewöhnlich ans — Ehrfurdt. Auch ift es Her- 
gebracht, daß man in Bffentlichen Berathſchlagungen den Senat mit der Be- 
nenmung der älteren Brüder und den Ritterftand mit ber Benennung der 
jängeren Brüder bezeichnet. 

Brenrve Edelleute, die In Polen eben, oder dafelbft von einem fremden 
Bater geboren find, Mönnen nicht Theil an ben Rechten des eingeborenen 
Adels Haben; fie mäfjfen, mit Vorwiſſen des Staats, unter die Eingebornen 
aufgenemmen werben. In älteren Zeiten war dies nicht nöthig. Damals 
wurben fremde Antömmlinge aus Schlefien, Böhmen, Ungarn und Deutſch⸗ 
land fogleih ven Eingebornen zugezählt, wenn fie einen feſten Wohnſitz ge 
funven hatten. Nach der Zeit aber ward das Geſetz gegeben, daß das In⸗ 
digenat nicht heimlich, nicht vom Könige allein, fondern öffentlich, mit Ein- 
willigung ber Stände, verliehen werben ſollte. Spätere Geſetze beſtimmen 
noch, daß ſich die Kandidaten des Indigenats auch um die Stimme bes auf 
den Landtagen verfammelten Adels der Provinz, in welcher fie fich befiglich 
machen wollen, zu bewerben, und deſſen Einpfehlung für ven Neichötag zu 
gewinnen haben. Auch wird das Indigenat nicht Jedem ohne Unterſchied 
verliehen, fondern nur ächtadligen und verbienten Kandidaten. ‘Deshalb 
mäfjen biefe am Neichstage vor den Ständen ihre Berdienſte erweifen, und 
iäven Übel, mittelft Zeugniffes des Fürften, in deſſen ande fle geboren 
find, darthun; ſodann entſcheidet erft der Reichstag, 08 fie des Indige⸗ 
nats würdig find oder nicht. Wenn Epelleute, die außerhalb Polens eben, 
das Indigenat erhalten, fo macht man. ihnen bie Bedingung, daß fie ſich 
in Bolen anfäßig machen; oft Täßt man aber auch dieſe Klauſel weg. Geit 
dem legten Drittel des vorigen Jahrhunderts warb gefetlich beftimmt, daß 
die Neuaufgenommenen des Indigenats verluftig gehen follten, wenn fie ſich 
nit vor dem nächften Reichötage in Polen anfauften; und daß das In⸗ 
bigenat Denen nicht zu gute kommen follte, vie nicht zu dem rö— 
miſch⸗ Eatholifchen Bekenntniſſe Übergingen. Zudem müſſen fie, weil 
fie dur das Indigenat Staatsbürger werden, dem Könige und ber 
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dergeſchriebene Beſchluß des Reichetages wegen ihrer Aufnahme nicht 
genug: ſie bekommen auch darüber ein eignes Patent aus der Kanzlei. Die 
Koſten, die mit dieſem ganzen Geſchäfte verknüpft ſind, ſteigen ſehr hoch, 
weil die Stimmen auf den Landtagen und am Reichstage ſelbſt, ſo wie die 
Arbeiten der Kanzlei, nicht umſonſt gegeben werden*). Dies iſt der Haupt⸗ 
grund, weshalb das Indigenat in Polen fo felten gefucht und verliehen wird, 
und weshalb fich der poluifche Adel mehr, als irgend ein anderer, von frem- 
dem Blute rein erhalten bat. 

Wenn biejenigen, die das Indigenat erhalten, mit ihrem Arme ober 
Vermögen das Vaterland gefchügt haben oder noch ſchützen, oder wenn fie 
aus fremden, alten Familien ftammen, fo können fie fogleih Staatsämter be- 
Heiden; andern Falls können nur erſt ihre Urenkel zu ben Ehrenftellen- und 
Geſchäften der Republik zugelaffen werden. Daher fteht bald in ven Reichs⸗ 
tagsbejchlüffen, daß ver Neuaufgenommene aller Rechte bes polniichen Adels 
fähig fei, bald ift e8 ausgelaffen. 

Nicht-adelig Geborne, Einhetmifcge wie Fremde, können in den Übel er- 
hoben werben. Ehedem hatte ver König dies Recht; jest müflen vie Stänbe, 
mit Vorwiffen des Ratbes, auf Empfehlung der Senatoren, Reicheboten, 
Minifter oder Generale, darüber entfcheivden. Kin bloßes königliches Wbele- 
biplom ift nicht hinlänglich, den Adel zu verleihen, ed muß ein Reichstags⸗ 
beſchluß, eine fogenannte Konftitution fein. MWebrigens wird von den: Kar 
didaten ebenfalls verlangt, daß fie römiſch-katholiſch find, daß fie fich de 
Stimme und Empfehlung des Adels auf den Landtagen verfchafft, und if 
Verdienſte dem Neichstage dargelegt haben. Auch werben erft ihre Urentd 
dem alten Adel gleich geachtet, und, wie biefer, zu den Stantsämtern ge 
zogen, es müßte benn fein, daß der erite Erwerber bes Adels vorzügliche 
Verdienſte beſeſſen hätte. 

Man glaube aber nicht, daß es mit dieſen verlangten Verdienften fo 
genau genemmen werde. Das Geld, welches auf ben Lanbtagen und am 
Reichstage felbjt, den Land: und den Neichsboten, die Einfluß haben, ge 
geben wird, beftimmt unbedingt das größere ober Kleinere Verdienſt. Die 
jenigen, bie fich etwa bayegen fegen, oder daran zweifeln follten, werben, 
durch eben dieſe Gründe, davon am Träftigften und fchnellften überzeugt. 
In neueren Zeiten beburfte e8 oft blos der Empfehlung eines ober tes 
andern auswärtigen Gefanbten, den man von den Verbienften des Suchenden 
überzeugt hatte, und der Reichstag that willig, was man verlangte. 
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Sun da Stempelbogen für das Indigenatsdiplom koſtet allein ſchon 3350 point 
en. 
(Fortfegung folgt.) 


Militärifhe Kenne, 


Der lettte amerilanifche Krieg. 


Neue Folge. 
vo. 


Das Hauptfchlachtfeld war der Wald geweien und in dieſem waren 
zwei größere Lichtungen wieder der Schauplag der fchredlichiten Scenen 
gewejen. Die halbe Meile, welche die Auspehnung der Schanzen betrug, 
war mit Todten vicht befäet, ſie lagen dort untermifcht mit Gewehren, 
todten Pferden, demontirten Geſchützen, und dem ganzen halb traurigen, Halb 
burlesten Zubehör eines Schlachtfelves. 

Nördlinger und Süplinger lagen untereinander getwärfelt, mitunter noch 
in der grimmig jtolzen Haltung einander zugelebrt, mit der fie ben verhäng⸗ 
nißvollen Schuß oder Stich gaben oder erhielten, mitunter zu förmlichen 
Hügeln gebalit, ſechs bis fieben übereinander. Viele Körper waren auf das 
Entfeßlichite verjtümmelt. Die Geſpanne der Artillerie waren binweggeraft 
über dieſes menfchlihe Pflafter und Hatten dort blutige Geleife yezogen! 
Wohl ein trauriger ſchauervoller Anblick ift e8, wenn der Verwundete wim⸗ 
mernd jeinen kraftlofen Arm hebt um fih zu fchügen vor dem Hufe des 
Pferdes, das im Todeskampfe fchmetternde Schläge mit dem bejchlagenen 
Huf austheift! 

Mit einer außerordentlichen Bravonr haben fich hier die Federirten ge- 
ichlagen, ein confeberirter Offizier ſah felbit folgende Epifove mit au: Ein 
Illinois Freiwilligen Regiment, vie egpptifchen Zouaven genannt, gerieth in 
ven Schußbereich einer confeberirten Batterie, nıd biefe fenerte fo wirkſam, 
daß nach ven erfien Schäffen das Regiment total auseinanderfiel und voll⸗ 
kommen tactifch aufgelöft war. Da vief der Bahnenträger ven Fliehenden 
einige ſcharf tadelnde Worte zu — jie fteben, fammeln jih, und — geben 
gut geichloffen wiener vor. 

Die Schlacht beim Fort Doneljon brachte eine Krijis zum Ausbruch, 
die lange fich im Weſten vorbereitet hatte. Schon das bloße Auftreten 
Grant's noch ehr die Schlacht entſchieden, hatte Johnſton gezwungen, feinen 
Boten bei Bowling green zu verlaffen. Als aber am 16. Februar ihn vie 
Nachricht von dem Unglüd traf, welches dort vie confererirten Waffen ereilt 
batte, da mußte er auch Nafhoille, Teneſſee's Hauptitabt riumen! 

Was konnte er font noch thun mit jeinen 11,000 Dann, worunter 
00 Kranke? — Wie follte er damit 40,000 ftegestrunfenen Gegnern bie 
Spige halten? 

Wenn man aber weiß, welchen moralifchen Einfluß noch heute vie 
Hauptſtadt Teneſſee's auf die umliegenden Counth's ausübt, einen Einfluß, 
der während des Krieges durch die Wichtigkeit ihrer Lage, im Frieden durch 
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den Zuſammenfluß der vornehmſten und reichſten Familien gebildet wird, 
dann wird man nach einem Blick auf die Karte verſtehen, warum der 
ſchweigſame Ulyſſes Grant „bie Cigarre in Permanenz“ wie ihn einer feiner 
beften Freunde wegen feed permanenten Manchens teufte — warum biefer 
fo große Anftrengungen gemacht, um mit einem DVerluft von faft 15,000 
Mann, denn fo hoch It er in Wirklichkeit gewefen — Fort Donelfon zu 
nehmen. 

Die Stellung bei Fort Donelfon fiherte den Confederirten Naſhville: 
das Fort genommen, erfchienen auch 8 Stunden fpäter die Banzerfanonen- 
bodte des Nordens vor der ftolgen Hauptſtadt Teneffee's. Es tft intereffant 
bie nachfolgenden Zeilen zu leſen, die aus der Feder eines böheren confene- 
rirten Offiziere, eines Augenzeugen, gefloffen finv. 

„Am Sonntag den 16. Februar fam um 4 Uhr Morgens eine Staffete 
in General Johnſtons Hauptquartier zu Edgeville, gegenüber von Nafheille 
gelegen und melbete ihm den Fall des Fort Donelfon. Sofert gab er den 
Befehl alles vorzubereiten, zu einem fchleunigen Armeeübergange über den 
Strom, um mit ven bei Bowling green concentritt geweſenen 11,000 noch 
bei Zeiten ven Fluß paſſiren zu fännen. 

Am Abend vorher hatten Ertrablätter „einen glorveichen Sieg“ verfändet, 
die Stadt war illuminirt geweſen und eine jubelude Menge hatte frohlockend 
die Straßen belebt”). 

Da kam Morgens die Schredenskunde: Donelfon tft gefallen! — Der 
Rückſchlag war entſetzlich. 

In der Stadt Naſhville ſelbſt fanden wilde and tragikomiſche Scenen 
ſtatt. Wie erwähnt, hatte General Johnſton eine Arriere-Garde unter 
Floyd zurückgelaſſen, die den Rückzug feiner Armee auf WMurfreesborough 
weniger decken als vie bedeutenden Munitions- und Provlant⸗Vorräthe 
retten und die der Confederation ergebenen Bürger vor der Rache ber 
feberirten Minorität unter ver Bevölkerung ſchützen follte. 

Beides war fo zweckmäßig als nöthig, denn es waren einige Proviant- 
Magazine durch einen raubluftigen Pöbel ſchon erbrochen, ehe in ber allge 
meinen Panique Jemand daran gedacht hatte, es zu hindern. Der Gon⸗ 
verneur verfuchte zuerft ein humanes und zugleich braftifches Mittel, um bie 
Ordnung berzuftellen. Ein Detachement Miliz rildte an, begleitet von einer 
raffelnden Feuerfprige! Diefe ſchleuderte eine ziemliche Ouantität heißen 
Waflers auf die plünvdernde Menge, die beulend entfloh — um an einer 
anderen Stelle wieder zu beginnen. 

Ganze Karrenladungen von Mehl, Zwiebad und Fleiſch wurden fort- 
geführt und faft eine Million Dollars an Werth geftohlen, che Floyd 
eintraf. 

Diefer ſchaffte allerdings Bald Orbnung; wer von ben Blänberern 
Miene machte, ven Gehorfum zu verweigern, wurbe niebergefchoffen. 


®) Dies waren ———— abgeſendet nach der ſiegreichen Offenſtobewegung 
der Gonfedeirten, am Somabens Vormittag. 
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Die Bürger der Stadt ſtellten mit größter Aufopferung Lente und 
Fuhrwerk, und mancher elegante Tilbury und Gig wurde — zu feiner inner- 
lichen Entrüſtung jedenfalls — mit Schweinefleifch fchwer beladen nach 
Murfreesboro’ geführt!" 

Die Eroberung von Nafhpille war ein Erfolg ver feberirten Waffen, 
welcher die unheilvollften Conſequenzen für den Süden nach fi zog. XTe- 
neffee war die natürliche Vormauer der Küften-Sclavenftaaten: Leuifiang, 
Alabama und Miffifippi, durch die Eroberung feiner Hauptſtadt war ber 
exfte Schritt geſchehen, um ben Keil ber feindlichen Armee ins Herz ber 
Confederirten zu treiben. 

Der Norden wußte fehr wohl, ev müffe fich beeilen, das Miffifippi: 
Thal in feine Gewalt zu befommen, wenn er der ferneren Unterjtügung 
feiner weftlichen Staatengruppe verfichert fein wollte, deren ganze mer 
fomtile und vollswirthſchaftliche Exiftenz anf einem freien Verlkehr ver- 
mittelft piefer großen Wailerftraßen beruhte. 

Daß man in Richmond hierauf fo wenig Gewicht legte, folfte fig furcht⸗ 
bar rächen! 

Borlänfig traten biefe Folgen weniger hervor, im Gegentheil befand 
fih die feberirte Armee in Naſhville in Teiner beneidenswerthen Lage. 

Sie war viel weiter von ihrer Dperationsbafts entfernt, als die con» 
feberirte Armee und wurde von eben fo thätigen wie erbitterten Guerilla⸗ 
banden wie von einem Horniffenfhwarm gepeinigt. Der Capitain John 
H- Morgan von ber irregulären Kavallerie unter General Hardee wurbe 
bald der gefürchtetfte Parteigänger ber confeberirten Armee. 

Raum eine Woche verging ohne daß Morgan mit feiner Schwadron 
ben Feberirten ein empfinbliches Zeichen feiner Thätigkeit gab. Einmal fing 
er einen recognoscirenden General mit feiner ganzen Suite, ſammt einer 
Infanterie⸗Feldwache, die Jenen zu Hülfe eilen wollte. Oder ex überfällt 
einen Wagentrain, mit dem er verſchwindet. 

Biele feiner Mnternehmungen enveten in einer humoriſtiſchen Spike. 

So erſcheint er plötzlich ganz im Nüden ver feberirten Armee zu Gal⸗ 
latin 6 Meilen nöordlich von Naſhville an ver Louispille-Nafhnille-Bahn, - 
mit nur 40 Mann Begleitung Er ritt zuerſt vor das abſeits des Städt. 
chens gelegene Telegraphenamt, um es zu befegen. In das Bureau ein- 
tretend, frägt ex gemüthlich den Beamten, was es Neues gäbe? „Nichts 
yon Bebeutung”, eriwidert Jene, „nur der ſchuftige Rebell Morgan 
golt fih in der Gegend umhertreiben. Na mir follte er kommen!“ 
Dabei ſchwingt der Viedere einen Revolver. 

„Ich bin Morgan! Haben Sie mir Eimas mitzutheilen?“ 

Der arme Schelm finkt freiveweis anf bie Kniee und fleht um fein 
Reben. | 

Morgan entgegnete ihm, daß ex fich darüber beruhigen folle und ließ ihn 
nur an ben Chefrebacteur des feberirten Louisville-Journal, Dir. Brentice, 
telegraphieen, dem er fich ſehr höflih als Escorte anbot, falls er einmal 
nach Naſhville fommen wolle. 
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Darauf wartete Morgan den Zug ab, nahm fünf federirte Offiziere, 
bie mit bemfelben kamen, gefangen, ebenfo den Ingenieur der Bahn mt 
verbrannte dann ſämmtliche Waggıns, deren er habhaft werben fonnte. 
Schließlich machte er fih das Vergnügen, die Locomotive mit Terpentinil, 
das er in einem Wuggon fand, zu heizen und fie dann, auf vofle Kraft ge 
fpannt, gen Naſhville Toszulaffen. Nach taufend Schritten platzte ber Keſſel 
mit betäubendem Krachen, unter dem lauteften Jubel ber Zufchauer. 

Bei einer andern Gelegenbeit traf Morgan, nach Murfreesboro' zuräd: 
fehrend, eine Patrouille fererirter Infanterie, die es fih in einem Wirthe 
haufe ſehr bequem gemacht Hatten. Morgan trug einen Baletot, ven er 
einige Tage vorher einem feberirten Oberft abgenommen, und tiefen Umftant 
benutzend, ritt er breift auf ben Eergeanten zu, der die Patrouille von ſeche 
Mann commandirte nnd vor bem Haufe auf ver Bank ſaß, und ertheift 
biefem mit entrüfteter Miene über feine Bahrläffigfeit einen enormen „Räf- 
fel”. Während biefer und feine Leute demüthig zubörten, nahmen drei ven 
Morgan’s abgefeffenen Reitern die auf dem Hausflur ftehenden Gewehr 
fort. „Ihr werdet ohne Waffen mit mir ine Lager zurückkehren!“ ſchloß 
Morgan ſeine donnernde Philippika. 

Mit hängenden Ohren folgte vie erſchreckte Patrouille. Nach einigen 
Dinnten wagte ter Sergeant die ſchüchterne Bemerkung: „Um Berzeibum 
Herr Oberft, wir gehen in entgegengefetter Richtung, dort rückwärts iſt bei 
Lager.” 

„Wir geben ganz richtig, mein Lieber”, verfegte im Teutfeligften Tom 
ber Parteigänger, „ich bin ter Capitain Morgan!” 

Epäter wurde Morgan mit einem Patent als Oberft in bie regnlairt 
Ravallerie einrangirt, wo er dann ſchließlich durch Verrätherei Aberfalkr 
wurde, ale er allein in einem Hauſe fih befand und nach einer wilthenten 
Gegenwehr im Kanıpfe mit 10 Mann feberirter Infanterie den Heltente: 
ftarb. Zweimal war er gefangen, aber ſtets wieder entfloben! — 

Seitdem General Johnſton ſich na Murfreesboro’ zurlidgezogen, wa⸗ 
ren eine Anzahl aus der Capitulation von Fort Donelfon entflohener Gefan 
genen, fewie die Divifion Erittenten zu ihm geftoßen, fo daß er auf 17,000 
Mann gelommen. Darunter aber waren 3000 einbegriffen, von benen ein 
Theil Frank, der andere, die ranzionirten Gefangenen, ohne Waffen war. 

In Mebereinftimmung mit Beanregard war der Plan. für den ferneren 
Feldzug folgendermaßen verabreket: Da die erfte Vertheidigungslinie, vom 
Miffifippt bei Columbus öftlich, Aber Bort Henry und Tonelfon verloren 
war, fo follte als neue Bertheidigungsfront eine Linie vom Miſſifippi bei 
Memphis ſüdlich von Naſhville und nörklich der Memphie-Knorville-Bahn 
angenommen werben. 

Da durch ven Fall Donelfons vie Stellung bei Columbus, welche wir 
bei Gelegenheit der Schlacht von Belmont fchilverten, unhaltbar geworben, 
fo Hatte Bauregarb den Auftrag erhalten, eine nene zu fuchen. 

Er fand eine folche bei tem Elland Nr. 10. Dieſe bamala fo oft In 
den Zeitfchriften genannte Inſelſtellung verdient ihrer eigenthümlichen Be 
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ſchaffenheit wegen ebenſo wie durch ihre ſtrategiſche Wichtigkeit eine nähere 
Beſchreibung. 

Um die zahlloſen Inſeln, welche der gigantiſche „Vater der Ströme“ 
bildet, zu unterſcheiden, hat die Regierung diejenigen, welche nicht beſondere 
Namen führen, numerirt. Die Inſel Nr. 10 nun bildet einen Punkt von 
hervorragender Wichtigkeit für die Vertheidigung des mittleren Miſſi— 
ſippi⸗Thales. Dieſelbe liegt zwiſchen den Städtchen New-Dlabrid auf 
dem Weit: und Point⸗Pleaſant auf dem Oſt⸗Ufer. Der Strom beſchreibt 
babei eine Krümmung von feche Meilen, die zwifchen ihren Bogen eine 
Halbinfel fußt, deren Landenge eine Meile nur breit ift und bie auf dem 
Weft-Ufer Liegt. Dort, wo die Halbinfel am meilten nach Oſten reicht, 
fiegt das Städtchen Tiptonville, gegenüber Boint-Pleafant, während Madrid 
weiter ſtromaufwärts gelegen ift. 

Die Stellung war 9 Meilen füoli von Columbus und galt für un» 
einnehmbar, da fie von ber (mweftlichen) Landſeite durd einen 160 Meilen 
im Geviert haltenden Ehpreflenfumpf gedeckt war, der nur für einzelne 
Männer auf gefahruollen Fußpfaden zu paffiren war. 

General Beauregarb verfänmte nichts, was die Stellung verftärken 
konnte. Wo fein erfahrenes Ange es für nöthig erfah, ließ er proviforifche 
Befeftigungen von ftartem Brofil anlegen. Bedeckte Batterien à fleur d’eau 
follten die feinvlichen Panzerkanonenboote verhindern, das Spiel vor Henry 
and Donelfon zu wiederholen. 

Am 15. März erfchien die feindliche Kanonenbootflottille unter dem fe- 
derirten Flaggenkapitain Boote, und begann jofort ein heftiges Bombarde⸗ 
"ment, das Tag und Nacht ununterbrochen anhielt bis zum 17. März. 

Am 17. machte eine Abtheilung von fünf Kanonen: und fünf Dörfer: 
booten .einen Verſuch, fih dem Eifann Nr. 10 zu nähern. Das abfolute - 
Schweigen der confederirten Batterien mochte bei dem Feind ermuthigend 
gewirft haben. Sobald aber die Kanonenboote anf Kernfchufweite fich ges 
nähert, erhielten fie ein fo wohlgezieltes Feuer, daß fie nach einer Biertel- 
ftunde wieder in ihre alte Stellung zuridgegangen waren. 

Am 1. April telegraphirte Beauregard nah Richmond: „Das Bombar- 
bement bat Tag und Nacht gewährt, 3000 Schuß find vom Feinde abge- 
geben worden. Unfer Verluſt befteht in einem Todten! Der Beind verlor 
zwei KRanonenboote, bie unter unſerm Feuer gefunfen find!" — Der Süpen 
athmete auf bei biefen ermuthigenben Worten, die ans dem Lager eines 
feiner größten Generale kamen. Das Ungfäd von Donelſon war vielleicht 
doch nicht fo fchlimm in feinen Folgen, als die Ungfüdspropheten geweil- 
fagt. Hier im Mifftfippi follten die gefürchteten Panzerlanonenboote der 
‚Yankfees endlich einen unbeftegbaren Widerſtand finden. 

Und in ber That: 54 gezogene Geſchütze des ſchwerſten Kalibers vom 
32= bis zum 100-PBfünder, vom erften Ingenieur des Südens in formidablen 
Werken poftixt, außerdem für tie Offenfive eine ſchwimmende Batterie, ber 
„Beliean” mit 16 Sechzigpfündern, waren eine wiberftanbsfählge Pofition! 
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Was nugt aber die befte Pofition, wenn ber Heldengeift, der fie gr 
ſchaffen, durch Unwürdige erſetzt werden fr. — — — — 

Die Beſchießung von Inſel Nr. 10 wurde indeſſen vom Feinde mi 
einer außerorpentlichen Energie fortgefegt. Es war ein in biefem Krieg 
noch nicht dageweſener Artilleriefampf. Alte 10 Minuten erfchallie te 
bumpfe Knall einer der 25 oder bOpfündigen Mörfer der Feberirten, vm 
ber fcharfe fehmetternde Schlag eines oder mehrerer PBarrot-Gefchäge ver 
ber Inſel antwortete. 

Bon Zeit zu Zeit fteigerten ſich die einzelnen Schüffe zu einem vierkl: 
ftundenlang anhaltenden Donner, der bie Inſel und bie bedeckten Batterie 
erbeben machte. Es war ein furdtbar ſchönes Schaufpiel, wenn aus dem 
weiten Mund ver koloffalen Mörfer eine Flammengarbe mit betäubenben 
Krachen Hervorzudte, der dann eine ringelnbe Welle von Pulverdampf folgt, 
häufig concentrifche Ringe von großer Regelmäßigkeit aus ihrem Schock 
herauffendend in die Have Frühlingsluft. Dazwiſchen ſchleuderten wie Veelt 
aus ihren eiſernen Flanken mit henlendem Ziſchen ihre ſchweren Geſchefte. 
indem fie ſich vollkommen einhällten in wallende Dampfmaſſen, die ſich wei 
hin niederſenkten auf dem blitzenden Stromſpiegel! Unerſchüttert ſtande 
Beauregard's Wälle, aus der ſchweren fetten Dammerde des Flußthebe 
gearbeitet, und erft ſeit wenig Tagen vollendet, ſchluckte ver Walllorper it 
feindlichen Geſchoſſe förmlich ein, ohne ihr Profil zu ändern. 

Die Artilleriſten arbeiteten unter gedeckten mit 8 Fuß Erde bemworfen 
Ständen, derm Dedungen ans Tolofjalen Stämmen ver zähen Nawelgilt 
hergeftelt waren, welche vie Inſel bewaldeten. Während fo der Süden ı 
Stolz auf diefen Hort feines Freiheit blickte, machte plöglich bie Nachrich 
bie Runde: „Ieland Nr. 10 ift gefallen, fämmtlihe Gefüge, Verräaͤtht 
Kranke und 600 Gefangene find in der Hand des Zeindes!t“ 

Selbſt im Norden hielt"man es für eime Bärfenente, bie die wäh 
Details. befannt wurden, und Entſetzen und Wuth auf ver einen, Jubel ın 
Hohn auf der andern Seite hervorrief. | 

Am 5. April mußte aus unten anzuführenden Gründen General Beam! 
gard vie Anfel verlaffen, um zu ver anf dem Oftnfer des Riff 
operirenden Armee Zohnftons zu ftoßen. Gr übergab das Kommande car 
General Makall. 

Es iſt ſchwer zu verſtehen, wie ein fo genialer Feldherr ſich fa in da 
Perſon eines Untergebnen irren lonnie, aber es iſt fo. 

General Makall erließ am 5. April bei Uebernahme des ſtommeu 
einen Detacheme ntobefehl, der mit den Worten ſchloß: „Laßt mich — 
fagen, wer ich bin! Sch bin ein General ernannt — vurch Beanreger) 
and Bragg!” | 

Die Thaten des Herrn Malall machen feine Worte entſchieden zur — 
Großmänuligkeit! — 

- Und dies ift nur eine milde Bezeichnung; man höre: 

Seit dem Anfang April hatten bie Federirten einen Kanal zu gif 

begonnen, um bie oben erwähnte, ſchmale Landenge zu burchftechen und | 
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anterhalb von Nr. 10 im Flnffe erfcheinen zu können, ohne vie furdht- 
baren Batterien der Infel und Halbinfel paffiven zu müſſen. Da vie Weſt⸗ 
ſeite ver Halbinfel, fo weit nicht der Sumpf fie ſchützte, von den Feberirten 
eng cemirt war, jo konnte dieſe Arbeit von der Beſatzung weder gefehen 
noch gehinbert werben. 

Es war ein Rieſenwerk, denn eo handelte fi darum, einem ganz ver: 
jumpften todien Hinterivaffer, das vor Zeiten bier gefloffen, eine Tiefe von 
ca. 4 Fuß zu geben. In der Nacht des 5. zum 6., kurz nach Beauregards 
Abrelfe, erſchien ein feinbliches Kanonenboot nahe ver nörplichiten confede⸗ 
rirten Batterie, und beſchoß dieſelbe ununterbrochen; während viefe ben 
Kampf aufnahm arbeitete ſich ein zweites Kanonenboot durch den fertig ge- 
worbenen Kanal, lam ſüdlich ver Infel in den Miffifippi, und begann zu 
feuern. 

Es war dies eine unangenehme Ueberraſchung für bie Befakung, und 
fonnte einen braven Commandanten fchon ärgern. Aber jeber männlichen 
Entfchlofſenheit, jenes perfänlichen Muthes baar muß der fein, ver fo han⸗ 
veolte wie der confeverizte General Malall. Er ſendete vie ganze Infanterie⸗ 

beſatzung und eine Batterie Yeldgefchlige (Steward’s Battery) anf das Dft- 
nfer: „um einen etwa dort landen können wollenden Feind zu 
vertreiben!” Nur die 600 Dann Wrtillerie behielt er bei fi. Natürlich 
war bies eine Einladung, anf der Inſel felbft zu landen, die auch bie de⸗ 
veritten ſofort an zwei Stellen zugleich befolgten. 

Daß jetzt eine Uebergabe erfolgen mußte, war Mar. Bon einer jäm- 
merlichen und ſchlaffen Leitung giebt and der Verlauf berſelben ferneren 
Bewelß. 

Die fümmtlihen Gefchäte, ftatt fie zu vernichten, wurden mit ſchlechten 
Schiffonägeln fo albern vernagelt, daß fie In einigen Tagen wieber bienft- 
fühig waren. 

Die wohlgefüllten Pulner- und Kugelmagazine wurden dem Telnde 
intaet übergeben. 

Die Panzerbatterie wurde augebohrt und verſentt, mas fo meiſterhaft 
unzweckmäßig ausgeführt wurde, daß kein vom Norden bezahlter Der 
väther es Hätte beffer machen Töunen. 

Am Morgen des 9. April war der „Pelican“ gehoben, ausgebeſſer,, 
und mit friſcher Munition verſehen in Dienſt geſtellt — gegen feine Er⸗ 
dauer! — 

Bier Transportbampfer wurden fünberlich dem Felnde übergeben. Die 
Unglädlien, welche unter vem Kommando dieſes Monſtrums don Unfähig⸗ 
teilt, Namens Makall ftanden, waren wehrlos dem Verderben preisgegeben. 
Anf einem der Transportſchiffe, das als Lazareth viente, fand man über 
banbert Kranke, denen feit 24 Stunden Niemand eine Handreichung gethan! 

Einzelne entflohben der Gefangenfhaft durch die heldenmüthigſte An- 
ſtrengung, indem fie einzeln anf Brettern und Balfen den Miſſiſippi abwärts 
fihwammen. Andere entfichen: in ven furdtbaren Sumpf, aus dem nur 
Wenige wiererfehrten. Zweihundert ungefähr erreichten das Ufer und kamen 
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bis nach Memphis! — — So fiel ver Hort bes Mifflfippi, der mit Dem 


Leben von Zehntaufend nicht zu theuer erlauft geweſen wäre! 

Zweitaufend Meilen vom Schauplag entfernt, ift ſchwer zu fagen: fe 
mußte der Kommandant handeln! — aber daß ein braver Soldat und 
Sentleman anders gehandelt hätte wie diefer unglüdfelige Makall — ift 


Har, auch für den Laien im Militairwefen. — Kein Schlachtfeld im ganzen | 


Kriege hatte bisher irgend einer Parthei derartige Erfolge verſchafft, wie 
diefer biutlofe Sieg dem Norven! 

Das Miffifippitbal bis Memphis, ganz Weft-Teneffee fünlicd vom Fort 
Henry, die bedeutenden materiellen Vortheile auf der Inſel, und — mehr 
wie Alles — der moralifh lähmende Einfluß der Eroberung felbft. 


Die Kriſis im Weften, vie bei Donelfon begonnen, trat ein, 


gleich werden wir ihr unbeilvolles Weiterfchreiten feben. Die Unthätigkeit 
und Selbſtüberſchätzung des Südens follte fich noch entfeßlicher rächen! 
Die Schlacht von Siloah oder Shiloh. 

Während Boote, wie wir gefehen, Island Nr. 10 erfolgreich angeifl, 
ericheint zugleich Ulyffes Grant ſüdlich von Naſhville mit der deutlich ame: 
gefprochenen Abficht, Johnſton bei Murfreesboro’ zu „freflen”. Dieſer m: 
terhätt fich telegraphifch mit Beauregard nnd Der verfpridt, ibm ben yes 
zen Poll, den wir zulett bei Belmont geſehen, entgegenzufenden. Bei Cr 
rinth follen fie fich treffen. Dies tft ein unbedeutender Flecken, entftenes 
burch die Sreuzung zweier großer Bahnlinien, der Mempbis-Charlefton- we 
der Ohio: Mobile: Bahn. 

Am 1, April trafen fich die beiben Corps. Die Miffifippi-WArmee, be 
deutend verftärft pur 5 Divifionen, Louiſiana und Mobile-Truppen. 


Immer das alte Elend! Nun Hannikel ante portas, das heißt Grat 


an ber Grenze, fenden die Küftenftanten Regiment auf Regiment. Wem fir 





bie jest eintreffenden 10,000 Mann zum 6. Februar vor Donelfon gefendet, 


e3 wäre anders gelommen; aber fie konnten nicht die Einficht gewinnen, daß 
nıan bei einem Kriege, der auf fo ungehenrem Gebiete fpielt, New-Orleant 
am Botomac, Mobile und Charlefton in Teneffee retten oder — verlieren 
Tonnte. ‘ 

Erft die höchſte Notb, ale es zu ſpät war, lehrte die Confederirten ihren 
sepublifanifchen Partikulariemne vertaufchen mit dem r'onardhiichen: Einer 
für Alle — Alle für Einen! 

Corinth Tiegt genan äftlihd 18 Meilen von Memphis; 5 Meilen wer 
sftlih von Eorinth, am Teneffee, Tiegt Sapannab, dort hatte Grant Mi 
aufgeftellt mit feinen 54,000 Mann. Bon Naſhville heran rüdte zw fein 
Unterftägung Buell, "der allervings fehr geſchwächt durch vielfahe Detadi- 
rungen war. 

Alles, was Johnſton zu feiner Verfügung hatte, waren 38,000 Man, 
mit denen er biefen Stoß pariren follte. 

Noch donnert und kracht die Kanonade vor Inſel Ar. 10, währent 
Ulyſſes Grant mit feinen Bataillonen unter Sturm und Regen fih über Co— 
lumbia beranwinvet, durch bie dichten Wälder Weit-Teneflees an den breiten 
Strom, um ihn bei Pitteburg, einem Heinen Flecken, zu überfchreiten. 
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Beguregard trifft am 6. bei Johnſton ein, und Beide erklären ſich da⸗ 
für, dem anrückenden Feinde entgegen zum gehen, nam ihn in ten Teneſſee zu 
werfen, ehe derſelbe vom nachrückenden Buell erreicht if. Man befchlieht 
aber, ihm noch Zeit zu Taffen bis zum Sonnabend Morgen den 5. Novem- 
ber, um felbft noch einige Verftärkungen abzuwarten, und auch tie Traine 
umd Vorräthe bes Feindes crft dieſſeits des Zeneffee zu haben. Nach dem 
gelungenen Schlage dann fehnell wieder zurüd nach Eorintb, wo wir in fort- 
währender Verbindung mit Inſel Nr. 10, vie in ficherer Hut des biederen 
Makall if. O Beaqauregard! 

Am Donnerſtag den 3. ſchon begannen die confederirten Corps ihre 
Concentration, aber daſſelbe Wetter, das Buell und Grant aufhielt, hinderte 
Beauregard und Johnſton. Regen, Sturm und ein Wald in Weſt⸗Teneſſee! 
So verging der Sonnabend, erſt ſpät am Nachmittage trafen Beauregard 
und Johnſton zuſammen, dort, wo die Wege von Pittsburg und Hamburg 
fich Trenzen, in großer Nähe des Feindes. 

Wußten Nichts von einander, es fehlte Morgen mit feiner Terpentin- 
Heizung! Fehlte ilberhanpt jehr an Heizung an dieſem Sonnabend durt in 
dem wilden Forfte, der feit zwei FZagen und Nächten unter ftrömenben Stegen 
daftaud, naß und kalt! Schlimmes Bivoual für die armen Burſchen, die 
großentheile von ver fonnenwarmen Küfte des Golf herkamen! 

Nach kurzer Zeit erfuhr man Näheres über des Feinde Stellung. Er 
ftant im zwei getrennten Lagern, das eine bei ver fogenannten Shiloh Kirche 
in ber Nähe von Pittsburg gelegen, ein armes Heines Holzkirchlein einer 
Baptiftengemeinde, follte einer ver blutigſten Schlachten ver Nenzeit den 
Namen geben. Das zweite Lager 1000 Schritt Davon, wie das erfte auf 
einem Hügel liegend, an der Straße von Pittsburg nad Forint. Ringé 
um bie Lager war der Walt licht, riefenhafte Hohe Stämme ohne Unterholz 
ließen viel Raum zur Bewegung Heiner Abthellungen, große offene mit vielen 
Benzzännen und einzelnen armen befetzte Richtungen ımterbrachen Hier be 
Wald. 

Dies Terrrain beſtimmte natürlich auch die Kampfesweiſe für den 
morgenden Tag. inzelgefechte Meiner Detachements, eine Summe von Hei- 
nen Todespoften, die addirt ven Sieg oder Verluft ergeben werben. 

Noch fpät am Abend begann ein kurzes Gefecht zwilchen den Vorpoften 
im Walde, nuglofes Geknalle, das nicht zu vermeiden bei fehlecht diselpli⸗ 
nirten Truppen. 

Der Sonntag Morgen brad an, noch vor Sonnenaufgang hatte der 
Avantgarden⸗Commandeur der Confederirten, Genrral Harrer, feine Truppen 
gefammelt. Hatten vermuthlich nicht viel gefchlafen auf vem naffın Wald 
boden. Noch Herrfchte nächtliches Dunkel unter den hoben Stämmen, ale 
bie gefchlofjenen Maflen des General Harbee auf das feberirte Lager los 
'rüdten. 

. Daſſelbe wurde vollkommen überraſcht. Die Federirten im Gefühl 
ihrer Starke mochten keinen ſolchen Angriff vermuthet haben. „Die Leute 
waren in Nacht Anzug (night attire)“, ſagt naiverweiſe ihr eigener Bericht. 





‘en chef Johnſton; wir werben weiter unten die Details ſchildern. 
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Vermuthlich Hembe und Zipfelmüge! Fur emopätfche Augen ein wın 
volles Bivonaffoftim! In Summa: Die armen Schelme wurden unge 
ktüdt über den Haufen geworfen, und ans ihrem Lager — es war bi 
ber Kirche von Shiloh — gejagt, mit großem Verluſte an Leuten und Bf 
und — Frübftüd, was ber Bericht wehmüthig hervorhebt. Indeſſen 

mirte fich das feberirte Gro® doch theilweife und bot benz Angreifer 
ſchnell gebildete Front. 

Die Eonfeverirten rücten in drei Treffen hinter einander vor, zwif 
dem erften und zweiten Treffen befand fich das Gros ber Artillerie | 
erfie Treffen, die oben erwähnte Avantgarde, commanbirte Harder, 
zweite Treffen Bragg, die Reſerde oder das vritte Treffen fiant unter‘ 
bei diefem befanden ſich Benuregarb und ver am heutigen Tage comm 
birende Johnſton. | 
Bis gegen 6 Uhr Morgens war es noch micht volllommen dei, = 
das Gefecht wurde num durch die beiverfeitigen Tirailleurs und Feldvete 
fortgefebt, da Johnſton, und mit Recht, nicht weiter vorbringen Tomate, f 
er richt wußte, was er vor ſich und in feiner rechten Flanke, in dem am 
Lager, hatte.. 

Als aber die Sonne glänzend am Maren Himmel emporftieg, ver 
Johnſton das erfte Treffen, wo es mar das Terrain geftattete, mit Alle 
und ba ber Feind ebenfalls fein Geſchutz ins Gefecht eingreifen lich⸗ 
ſpann ſich ein längerer Artillerielampf. Aunderthalb Stunden banert$ 
ſelbe, dann brach Die confeberixte Infanterie des zweiten Treffens zus ® 
griff vor, und zwar mit einem fo gewaltigen Anlauf, daß Die Feberirin # 
ber ganzen Linie mit Verluſt mehrerer Gefchüge imd einiger Hundert & 
fangener zurückwichen. 

Es war ein ſchaurig fchöner Moment. Hoch in der Luft plate in 
naten mit ſcharfem, kurzen Knall, und ſandten praſſelnd ihren töplige 
Hagel auf die Weichenden. Heulend durchſchnitten die ſchweren Side 
ber gezogenen Geſchütze die Luft und zerfehmetterten die Bäume, Menſche 
Senzzäune, ober was fonft fie in ihrer Bahn fanben. 

Im Unterholze ſah man nicht die Jechtenden, aber zwei Nelken 8 
aufhörlich fich emporträufelnber Wölkchen bezeichneten ihre Stellung. 
pfiffen durch Die Luft oder gifchten mit fcharfem Lauf „golmelt an CN 
und Seele vorbei“ wo fie nicht ſchmetternd ins Holz oder mit dem eip 
thümlichen matten Ton in menfchliche Körper fehlugen. Wer ben 
schlag” einmal gehört, vergißt ihn nicht wieder. 

Indeſſen räcten mehrere Male aus ver Neferve ber Federirten IM 
Regimenter und Batterien vor, aber jevesmal empfing fie die eorfedann 
Artillerie mit heftigem Feuer und ehe fie zur Entwickelung kamen, wart 
ſchon in ven allgemeinen Strom des Rüchzuges gekommen, ver ih ber 
nefjee zuwälzte! Um !/s1l Uhr Nachmittags fiel der confederirte Gari 


Muger Weiſe befahl Beauregard, ven Tod des geliebten güprent ’ 
verheimlichen. Der Tag aber war ſchon dem Süben gewonnen. 9 
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ftarb des Soldaten fchänften Tod inmitten ber ſchmetternden  Siegesrufe 
feiner Getreuen. Es war halb fieben Uhr Abends, als vie Coufederirten 
hinter dem Rucken ihrer Feinde den Spiegel des Teueſſee bligen ſahen. — 
Beauregard glaubte nicht weiter folgen zu dürfen, da er der Ausſage bed 
gefangenen Wederistengeneral Breutit Glauben fchenkte, der ihn verficherte, 
Grant Hätte einen ſtarken Brüdenkopf am Uebergangspuntte. 

Das materielle Refultat war allerdings auch fo ſchon recht hefriedigend, 
die beiden Lager bed Feindes mit einer reichen Beute aller Art, wie bie 
Ehre des Tapes, gebärte dem Süben. 

Dreitanfend Gefangene (darımter ver Divifionsconmmanbenr Prentiß 
und 4 Brigadiers) 40 Fahnen und Standarten, faft die ganze Feldartillerie 
Grants, 108 Gefüge, Tauſende von Waffen und ein reicher Borrath von 
Proviant bildeten die nächften Früchte des Sieges. 

Eine fehr angenehme Zugabe bildete der. ganze Train Grants, ben 
derſelbe ebenfalls im Lager Taffen mußte, was für Beauregart bas Auge⸗ 
nehme hatte, daß er die vorerwähnten hübſchen Gegenftände jchnell welter 
füowärts fchaffen Beute. 

Die gefchlagene feberirte Arnıee beſtaud aus ven Divifionen Preutiß 
Sherman, Hurlbut, Me Elernand, Schmitt, jede I000 Mann ſtark. Be: 
ſonders ftolz machte es den Süden, daß dieſe Armee nicht aus Yankee's, 
ſondern aus Männern des ‚fernen Weſtens beſtand“, vie der Säben als 
feines Gleichen betrachtet, während er den Yankee vielmehr verachtet als haft. 

Beſonders tapfer hatten fich die federirten Miffonritruppen geichlagen, 
und der gefangene General Prentiß hatte wohl Recht, wenn er dem General 
Beauregard fagte: „Ihr Habt unfere beften Regimenter Heut vernichtet.” — 
Es ſchien dies von dem liftigen Nörplinger übrigens eine captatio benevo- 
lentise zu fein, um feiner Achten Yankee⸗Schnurre Glauben zu verichaffen, 
die er felbft mit Vergnügen erzählte: „General Beauregard fragte mich, ob 
wir am Fluſſe (Teneſſee) Werke Hätten, worauf ich Ihm (mit gut gefplelter 
Enträftung vermutblich) erwiderte: „„Sie müſſen uns für armfelige Sol- 
daten anfehen, General, wenn Sie glauben, daß wir eine fo mejentliche 
Pflicht vernachläffigen wären!” In Wahrheit aber batten wir durchaus 
gar feine Schangen dort. Hätte Beauregard nur eine Biertelitunde Länger 
verfolgt, fo wäre von uns nicht ein Mann ans andere Ufer gekommen, 
da Buell erft in der Nacht vom Sonntag zum Montag überſetzte.“ 

Mebrigens farte auch Buell, hiermit conform, in feinem amtlichen 
Rapport: daß Beauregard's Artilferie fo nahe dem Fluſſe ſchon geweſen, 
daß ihre Geſchoſſe auf die im Fluſſe liegenden Kanonenboote aufſchlugen. 

General Johnſton war gefallen, als er eine Colonne aus der Reſerve 
zum Augriff vorfährte Cine Flintenkugel traf ihn oberhalb ver rechten 
Hüfte, wurde aber von ihm als eine Leichte Fleiſchwunde nicht weiter beach⸗ 
tet: Er gab Hierauf ruhig einen Befehl an ven bei ihm adjutantirenden 
Gouvernene Harris; dieſer, zurückkehrend, fand ihn auf dem Hals feines 
Pferdes Tiegend, mit Blut überfirim. „Siwe Sie verwundet?” fragte 
Harris. Ja, und ich glaube, töptlih“, erwiderte der Sterbende und glitt 
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zur Erde. Seine andere Wunde war an feinem Körper, die Kugel hai 
eine Arterie zeriffen. 

"Am Sonntag Abend bezog Beauregard das Hauptquartier in ber ji 
zeruen Kirche von Shiloh und bivouakirte auf dem Schlachtfelde. 

Weshalb er nicht durch eine energiſche Verfolgung fich ſelbſt von m 
lügenhaften Angabe feines Gefangenen betreffs bes befeftizten Wlußäbergn 
ges überzengte, weshalb er jegt wenigftens nicht die Nacht benupte, m 
den noch im Webergange begriffenen Buell zu vernichten? Die Autım 
baranf ift ſchwer, wenn nicht unmöglich zu finden, ohne daß man fid e 
von uns fchon mehrfach betonten unglüdfeligen Defenfin-Yrr 
des Richmonder Eabinets erinnert. 

Diefe Zeit, welche ver Sieger von Bullcun — wollen hoffen, mer 
feinen Willen — fo nutzlos verftreichen ließ, wurde von einem groie 
Theile feiner Armee im Verein mit den Bewohnern der umliegenden filed 
Pittsburg un? Shiloh zu einem bäßlichen, fchmusigen Werk benugt, wir d 
fonft in der confederisten Armee eben fo felten als in der Bunves-Im 
häufig vorkommt: die Proviant- und namentlich die Brautweinvorräthe wi 
befiegten Gegners wurden geplündert. 

Diefe Zügeliofigleit Hatte alle Unannehmlichkeiten im Gefolge, wit 
eine derartige Schlaffheit ver commanpirenden Offiziere ſtets erzeugen mt 

Nicht allein, daß foftbares Gut muthwillig verſchleudert wurde, ung! 
Disciplin und Thatkraft vieler Negimenter wurde für ven nächſterü 
gefchwächt, der doch fo ernite Proben für vie Sieger des 6. April Ira 
ſollte. 

Beauregard hofft, oder er ſagt wenigſtens, er hätte gehofft, di 
der unermüdliche Morgan und die Übrigen Guerillas ven Abmarſch Bl! 
fo verzögern würben, taß er am andern Tage mit den zertrümmerten Kalk 
von Grant's Armee leichtes Spiel haben würde. 

Grant felbft war nicht fehr wohl zu Muthe an viefem Sonntag Abm- 
Seine letzte Referve war geworfen worden und die Gefchoffe feiner Bere 
ger waren in bie Wellen des Teneffee gefchlagen, der ohne eine Brit 
binter feinem Rüden zwifchen feinen jteilen Ufern ftrömte. Wer font 
Beauregarb hindern, aus dem Teneſſee eine Berefina zu: machen? 

Die ganze feberirte Armee wur in einem großen Halbfreije um? 
Uebergangspunkt in dem dichten Walde zerſtreut. Sie war ben ganzen 34 
über auf einem fluchtariigen Rückzuge geweſen. Der nächfte Offenfietl 
hätte dieſe letzte, ſchon durchbrochene Reſerve in ven Fluß geftürzt un 
waren nicht Transportfchiife genug da, um cine einzige Divifion UM 
zufegen, ehe die Confederirten heran waren! — — 

Der peinliäfte Moment war der, als kurz vor dem in Beauregut 
Phantafie beftehenden Brüdenkopf plöglich vie Verfolgung fiftirte und wi 
ven Laͤrm des Gefechtes Todtenſtille erfolgte: vie ganze geſchlagne feben! 
Armee und mit ihr „die Eigarre in Permanenz” glaubten, es fei die 
vor dem Sturm — der fie in den Teneſſee wehen follte! | 

Als Grant feinen Irrthum erkannte, fprang er freudig auf, inmitia 
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feines Generalſtabes: „Nun wollen wir ihnen morgen mit friſchen Truppen 
zu Leibe geben!" 

Er Hatte Recht! Yenfeit des Teneſſee, ein: halbe Meile weit im Walde 
bligte und funfelte es im Schein der Abendſonne: „wie bie Schlange, bie 
Lange ſich ftumm gebalit, 

So raffelte dur den Balmenwalo*)" — — — die Avantgarde Buells, 


. mb als bie ftille Nacht herniederſank, hörte man auf dem jenfeitigen fer 


den Schritt ver befreundeten Infanterie, das Raſſeln von Buell Gefchügen, 
und unter dem donnernden Jubelruf von Grants geretteten Leuten ſetzte bie 
erfte Brigade Über den Strom. Ä 

Wohl mancher Andere Hätte in folcher Lage lieber ven Strom zwifchen 


ſich und den fiegeötrunfenen Feind gebracht — aber der umgekehrte Ulyſſes 
war ein ganzer Mann — er wollte die Scharte von geftern ausweten und 
. wenn beute bie ganze Klinge drüber ſpringen ſollte. — 
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Am Montag waren mehr frifche Truppen in Grants Lager als Benure- 
garb überhaupt zur Stelle Hatte: die Diviflonen Erittenden, Thomas, Nelfon, 
Mocceot, Wallace betrugen zufammen 33,000 Mann. 

Schon Morgens um 7 Uhr griff der Feind die Eonfederirten mit einer 
ſehr dichten Tirailleurkette an; fie waren aber gerüftet und wichen nicht einen 
ZU breit. Es entftand auf die unglaublich nahe Diftance von ca. 80 Schritt 
ein Yenergefecht, daß fo mörberifch wurbe, daß auf einzelnen Streden das 
Feuer volllonmen erloſch, da die fi gegenüberftehenden Truppen fo becimirt 
wurden, daß bie jchwachen Reſte der Ueberlebenden den Kampf als nuglos 


aufgaben. 


Auf dem rechten Flügel und im Centrum der Confederirten wurde jeder 
Angriff des Feindes fo vollkommen abgeſchlagen, daß er bald die Dffenfive 
aufgab, und ſich mit feiner ganzen Macht auf den linken Flügel der Süd⸗ 
linger warf, der dem Landungspunkte ſeiner Truppen gerade gegenüber ge⸗ 
legen war. Die Ueberzahl von friſchen Truppen, welche er bier gegen bie 
feit 36 Stunden fechtenden Eonfeberirten entwidelte, zwang Beauregard bald, 
den Rückzug anzutreten, der aber in voller Dronung und unter fo beftigem 
Miderftande der Arrieregarde ausgeführt wurde, daß der Feind eine Ver⸗ 
folgung gar nicht verfuchte. — Nicht nur ale Eroberungen des geftrigen 
Tages, fondern auch fämmtliche heut gemachten Gefangenen blieben im Be⸗ 
fig der Eonfeberirten. 

Die Urricregarde der Confederirten kommandirte General Bredenribge, 
der fpätere Ariegsminifter des Südens, er erhielt von Beauregarb nad. 
folgenden Befehl: „Dieſer Rückzug darf nicht in eine Flucht ausarten. Hal 
ten Sie den Feind auf und follte e8 Ahnen den letzten Dann koſten!“ 

„Ihr Befehl ſoll buchftäblich befolgt werven, General’‘, entgegnete der 
ritterliche Offizier. Ä 

Und er hielt Wort. So langfam von Bofition zu Poſition führte er 
feine Schaar zurüd, immer dem Feinde bie Zähne weifenn, daß ſogar bie 
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Reichtuerwunbeten in den Gliedern blieben. Wach einem zweitägigen Kammft 
verließen bie Eonfeberirten, am Montag den 7. April um 3 Uhr Nachmi 
tags das Schlachtfeld, unter Tlingendem Spiel, ohne vos ver Feind mit 
feinen frifchen Truppen die Verfolgung wagte. 

Tiefe Trauer verbreitete bie Nachricht vom Defbentet ehnfton's. — 
Albert Sidneyh Johnſton trat im Jahre 1820 ale Eleve ver MlilitärBil 
dunge-Anftalt von Weft-Boint in die Armee mit dem Gharalter eines Un 
terlientenants im 6. Infgnterie-Regiment. Im Jahre 1836 quittirte er den 
Dienft und ging nad Texas, wo er kurz nad der Schlacht von Yadiılı 
eintraf. Er trat in die dortige Armee als Freiwilliger ein und wurde bei 
den Mannfchaften des Freiwilligen⸗Torps gewählt, um ihren Kemmandem 
Selle Houfton zu erfegen, was viefen jo erbitterte, daß er Yohufton zum 
Duell provecirte, in welchem Leiterer verwundet wurde. Er kommandirt 
bie Zexas- Freiwilligen bis zum Jahre 1838, mo er in pad Kriegsferreiunst 
ablommandirt wurde, wo er bis zum Sabre 1840 blieb. Familiennerfült 
niffe Liegen ihn auf's Neue ven Dienft verlaffen, und flirten ihn ale Plw 
tagenbefiger in die Grafichaft Brazoria. Ex agitirte aufs das Zlfrigfte für 
bie Annexion ven Texas an die Unien. Während des mezifanifchen Krieg 
tommandirte er 6 Monnte ein Regiment texaner Büchfenfhägen. Im Yo 
1857 war er Oberft und Kommandeur des 2. Kavallerie⸗Regiments, um 
erfüllte die Function eines Generalſtabchefs in ber Erpebition gegen W 
Mormonenrepublif Utah. Dort blieb er nach glädlich beendetem Kriege) 
Militairgouveruenr des Diftricts Utah. Sobalo er den Ausbruch der feh 
fioniftifchen Bewegung erfuhr, eilte er nach Richmond, um fich ven Behöns 
zur Dispofitioun zu flellen, nachdem er vorher feine Entlaffung aus DM 
Dienft der united states erhalten. Obwohl: bei feinem Tone 60 Jahr all 
ſtand er in der vollen Manneskraft. Seine herkuliſche Geftalt, werbune 
mit einem: ariftofvatifchen Weußern nub eleganten Benehmen ließ ihn Abmil 
vortheilhaft auffallen, noch ehe man feine. geiftige Bedentung extanute. 
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Die Seundſteneg gunee, und Die dadurch. ent 
udenen Roten. 


Die in den legten Wochen verfammelten Landtage ver einzelnen Bro: 
vinzen haben fich mit Aufbringung berfenigen Koften zu befchäftigen gehabt, 
welche durch die Regulirung ver Grundfteuer entftanden find, und find hierbei 
zu ben verjchiedenften Nefultaten gelangt. 

Betrachten wir daher diefe Frage näher. Es ift ein charalteriftifches 
Zeichen derjenigen politifihen Parteien, welche ſich eine Umgeftaltung reſp. 
einen Umfturz der bisherigen ſtaatlichen Verhäftniffe zur Aufgabe geſtellt 
haben, vie öffentlichen Zuftände in falſchem Lichte varzuftellen, um in biefer 
Welfe die große Menge dem Begehren nach Veränterung zugänglid zu 
machen. 

So viel auch auf dieſem und jenem Gebiete in biefer Richtung und zu 
dieſem Zwecke phantafirt worden ift, die auffallenpften Excentricitäten find 
bezüglich der beftehenden Grundſteuerverhältniſſe auf dem Markte ver öffent- 
lien Meinung feil geboten worden. 

Die Altliberalen, dieſe Grafemüden, welche mit feltener Hingebung das 
in ihr Neſt gelegte Kufufsei der Democratie ausgebrütet haben, bemächtigten 
fih zunächſt diefer Frage, und wie denn dieſe Partei ſchon vor dem Jahre 
1848 ihre Lehrer und Schüler vorzugsweiſe in der Rheinprovinz fand, fo 
war es natürlich, zunächſt dieſe Provinz für die Agitation zu gewinnen. _ 

Gleichzeitig ward die Provinz Wejtphalen von dem Gefchide heine: 
ſucht, einen der begabteften politifchen Klopffechter unter ihren Bertvetern zu 
haben, welchem vie Agitation innerhalb ver Nheinprovinz feine Ruhe ließ. 

Das Feldgeſchrei der Oppofition auf den Landtagen der Rheinprovinz 
und Weſtphalens lautete daher ſchon längſt dahin, daß dieſe beiben Pro- 
vinzen im Verhältniß zu den jechs öſtlichen, in ver Grundſteuer überbürbet 
fein. — 

Bom Jahre 1848 ab, ward dieſe Agitation generaliſirt; es war eines 
der gewöhnlichſten und wirkſamſten Mittel ver Democratie, um die Bevölke⸗ 
rung bes platten Landes in 2 Parteien zu fpalten, in keckſter Weiſe zu ver- 
fündigen, daß in den 6 Bftlichen Provinzen die Grundſteuer - vorzugsweife 
auf dem bänerliden Grunpbefige rube, daß dagegen bie Mittergüter frei 
feien und dieſe Ungleichheit follte gerade in denjenigen Landestheilen am 
chreienvften fein, welche um der königstreuen Geſinnung der ländlichen Be⸗ 
nölferung willen, fonjt den bem:cratiiden Schwindeleien am mzuganglichſten 
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Die Gegner der Grundfteuerregulirung wurden hiernach als die egeifti- 
[hen Vertheidiger eigener Bevorzugungen verbädhtigt, und fahen fich zulegt 
auf die Behauptung befchränft, daß jedenfalls die Koften der mit ver Grunt- 
ftenerregulieung verbundenen Vermeffung, Bonitirung und Cataſtrirung ſehr 
bebeutende fein würden. 

In diefer Rage befand ſich diefe Frage als ein altliberales Dlinifterium 
an die Löſung verfelben ging. 

Die Ungleichheit zwiſchen deu beiden weitlichen‘ und ben ſechs öſtlichen 
Provinzen follte beſeitigt, die vorzugsweiſen Befreiungen bevorzugter Grund⸗ 
ſtücke in den letzteren aufgehoben und der Koſtenpunkt durch ſummariſche 
Bearbeitung auf eine höchſt mäßige Summe herabgeſetzt werden, deren Auf 
bringung den einzelnen Provinzen als kaum fühlbares Opfer auferlegt warb. 

Das Gefeg erhielt die Zuftimmung beider Häufer des allgemeinen 
Landtages, ift jegt ausgeführt und hat neben anderen Refultaten auch das 
ergeben, daß alle warnenden Behauptungen ber Confervativen fih als be 
gründet, die Verheißungen der Altliberafen und Democraten ſich als falſch 
erwieſen haben. 

Die Nheinpropinz und Weftphalen find nicht im der gefchilderten Weile 
überblirdet geweſen, in ben fechs Bftlihen Provinzen haben die Nittergän 
nicht im Gegenfage zu den bäuerlichen Nahrungen ausfchlieglide oder ver 
zugsweiſe Erhöhungen erfahren; vielmehr find dort bald Rittergüter, ii 
bäuerliche Nahrungen promiscue in der bisherigen Grundsteuer verämt 
worden. Die einzige einigermaßen generelle Umgeftaltung ift, fo viel m 
befannt geworden, in der Provinz Schleflen eingetreten, wo namentlich grek 
Herrfchaften, veren Beftger gleichwohl Bis dahım zu den Gegnern ber Re 
gulirung gehörten, recht erheblicher Ermäßigungen fi zu erfreuen gehakt 
haben. 

Endlich belaufen ſich die Koften der ganzen Mafregel nicht, wie bei 
deren Anregung verkündet ward, auf etwa 2 Millionen Thaler, fondern auf 
den fehr erheblichen Betrag von 8 Millionen. | 

Wir find weit entfernt, eine Kritik des beftehenden Geſetzes, auch nicht 
ferner Ausführung zu üben, wir befchränfen uns auf Beleuchtung der Agi— 
tatton, welche fich dieſer ganzen Frage bemächtigt Hatte, und Hier ergiebt 
fith denn, daß dieſe in allen Punkten fchmählich banquerett gemacht Hatte. 

Die Oppofition wird dies fo gut wiffen, wie wir und da nun einmal | 
bie pofitiven Refultate der Ausgleihung nicht ans der Welt zu fchaffe 
ſind, fo richtet fih das Streben dahin, durch die nachträglich aufzubringe 
den Koften wenigftens nicht immer wieder und iwieder an bie Illuſionen a 
erinnern, welche m fo reichlichem Maße vorliegen. 

Dies zu verhindern ift das Mittel einfach; der Staat foll die Koſten 
definitiv äbernehmen. | 

Wir finden anf einmal für” ven reactionären ländlichen Grundbeſitz eine 
wahrhaft rührende Theilnahme an Stelfen, wo wir, fonft eine folche zu 
fucden am wenigſten veranlaßt find, ja anf dem Landtage der Provinz Bran- 
denburg find es ſogar die aus den jegigen ſtädtiſchen Behörden Hervorge- 
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jangenen Vertreter Berlins, welche ihr Wohlwollen für das platte Land 
zis zu dem Austrage fteigern, die Staatscaſſe definitiv heranzuziehen, damit 
a nicht der ländliche Grundbefig noch nachträglich die Koften zu beden habe. 

Ans diefer Schilderung wird fih denn auch zunächft erflären, daß bie 
Bertrauensfeligfeit des ländlichen Grunpbefigers ein Ende gefunden bat, daß 
ener Antrag auf dem Brandenburgiſchen Landtage abgelehnt worden fft. 

Noh andere Motive fteben indeffen diefem Votum zur Seite. 

Es leuchtet ein, daß wenn der Staat definitiv jene 8 Millionen über: 
nehmen fol, dies nur auf zwei Wegen gefchehen Tann. Entweder vie jeßt 
aus dem Staatsfchage vorſchußweiſe geleifteten Zahlungen müffen auf ben: 
'elben befinitiv angewiefen werden, ober der Binanzminifter muß fi) ven 
Stjag im Wege einer Anleihe vefp. einer neuen oder erhöhten allgemeinen 
Steuer verichaffen. 

Wird der Staatsihak um 8 Millionen gefhwächt, fo wirb gleichzeitig 
unſer Baterland in erheblicher Weife des Mittels beraubt, für welchen der 
Staatsfhag überhaupt beftimmt ift, d. h. der Activität und Schlagfähigkeit 
nach außen bin, ohne befonvdere Genehmigung des allgemeinen Landtages. 
Es feiner bedarf großen Ausführung, daß der Staatsſchatz das ficherfte 
Schutzmittel ift gegen die Einmifchung bee Abgeorpnetenhanfes in bie aus⸗ 
wärtige Politif und es bedarf eben fo wenig eines Nachweifes, daß die 
jegige Weltlage jedem preußifchen Vaterlandsfreunde den Wunfch nahe brin- 
gen muß, dem Könige und feinen Miniftern nicht blos eine freie, fonvern 
auch eine gefüllte Hand zu fichern. | | 

Soll aber eine Anleihe oder eine neue Steuer die Mittel aufbringen, 
fo heißt dies nichts weiter, als ein neues Boftulat der Finanzverwaltung 
Ichaffen, welches von dem Abgeorbnetenhaufe verneint werben kann. Wir 
haben an deſſen Negation gelegentlich der gewöhnlichen Budgetberathungen 
ſchon über und über genug, um nicht noch einen neuen Bauftein der Oppo> 
fition zu liefern. | 

Diefen Erwägungen tritt binzu, daß es denn doch einer der ungewöhn- 
fichften Wege fein würde, welche unfere Geſetzgebung einfchlüge, wenn es 
Sitte werben follte, Gefee zu votiren, um dieſelben nach drei Jahren in 
einem ihrer wichtigften Punkte abzuändern und zwar abzuändern chne daß 
daran gebacht würde, oder daß es auch nur möglich wäre, das ganze Geſetz 
rüdgängig zu machen. 

Wenn die Oppofition jegt fagen möchte, die Grundſteuerregulirung bat 
in allen Beziehungen andere Nejultate geliefert, als erwartet wurbe, um 
deshalb beantragen wir die Rüdnahme des ganzen Geſetzes, die Koſten aber 
wollen wir auf den Fonds des Nationalvereing oder auf den Diätenfondse 
des Abgeorpnetenhaufes Übernehmen, wir könnten einverftanben fein, aber 
die jett beantragte partielle Umgeftaltung müſſen wir im Intereſſe des 
Ganges unferer Gefeßgebung ablehnen. 

Daffelbe gilt auch für unfere Binanzverwaltung; bei folden Sprüngen 
in den VBorfchlägen der Abgeordneten auf finanziellen Gebiete ift eine vor— 
ausfichtliche und vorſorgliche Finanzverwaltung geradebin unmöglich, wobei 
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für diefen Fall noch der beſondere hinzutritt, daß inzwifchen in ven Berfonen 
der Finanzminifter ein Wechfel ftattgefunden hat. Herr von Bodelſchwingh 
ift Nachfolger des Herrn von Patow geworden, ohne daß der leßtere bereits 
die Ausficht eröffnet hatte, das in der Ausführung begriffene Gefeg werte 
dem Staate eine befinitive Ausgabe auferlegen. 

Trotz alle nem Tiegt dem Antrage, welchen Herr von Benda zuerft im 
Abgeordnetenhauſe gneftellt, Herr von Sauden jegt in Königsberg, Herr 
Elſter in Berlin reprotueirt hat, ein Kefunnes und gerechte Princip zu 
Grunde und wir beflagen es tief, daß dieſen Herren vie Erfenntniß erft 
post festum gekommen ift. | 

Verlangt das öffentliche Staatswohl von einzelnen Individuen oder 
Klaffen einfeitige Opfer an ihrem Privatwermögen, fo ift es bie Pflicht eben 
diejes Staates vie Ausführung derartiger Mafregeln mwenigftend in ihren 
Koften auf vie Totalität zu Tegen, vd. h. die Roften aus ben bereitejten 
Staatsmitteln herzugeben. | 

Das dies beifpielsmeife von vorne herein nicht bei den Dienftablöjungen 
gefchehen ift, betrachten wir als einen Mißgriff ver Agrargefeßgebung. 

Um deshalb haben wir es allerdings für das Nichtige gehalten, wenn 
von vorne herein das Grundſtenergeſetz die Beftimmung erbulten hätte, daß 
die Koften der Reaulirung vom Staate beitritten werben Jollten. 

Leider ift dies nicht geſchehen und fett, wie wir vorſtehend ttachge: 
wiefen, nicht mehr nachzuholen. f 

Die Randtage waren daher daranf angemwiefen, fich bei ihren Vorfchlägen 
dem allein richtigen Principe, To viel als dies jekt noch möglich, zu nähern 
und ber Brandenburgifche Landtag bat dies mit einigen andern getban, 
indem er die Koften als einen Zufchlag zu denjenigen Steuern erhoben 
haben will, welche innerhalb des preußifchen Steuerſyſtems bie generelfften 
find, d. h. alle Einwohner treffen. 

Dies ift die Elaffen- reſp. Einkommen-Steuer und die in einzelnen 
Städten deren Stelle vertretenne Mabl: und Schlachtiteuer. 

Wir haben hiernach vie Hoffnung auszufprechen, daß diefer Antrag 
Seitens der Staatsregierung werte befeitigt werben. 

Wir hegen wohl mit einigem Grunde die Muthmaßung, daß der Finanz: 
minifter über diejenigen Beſchlüſſe einzelner Landtage, welche tem Benda’- 
ſchen Antrage zngeftimmt haben, kaum fehr erbaut fein dürfte, wir fegen 
aber auch voran, daß eben dieſer Zinanzminifter feinen Beifall denjenigen 
Provinzial-Bertretungen nicht verfagen wird, welche der Toralität ver 
Steuerzahler der Provinz die Koſten der Srumdfteuerregulirung auferlezt 
willen wollen. 
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Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Papieren eines Reiſenden, am Schluß des acht— 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortfegung.) Warſchau 1794. 
Die VBerfaffung Polens vor ihrem Tode. 

Die Gefege verbieten nachdrücklich, daß ein Edelmann einem Unatelichen 
jeinen Adel mittheile, ober ihn für feinen Verwandten ausgebe; daß jemand 
die Wappen von Familien brauche, zu denen er nicht gehört; und daß je- 
mand ein Grelmann zu fein vorgebe, der es nicht if. Wird aber ein Evel- 
munn von einem andern falfch beichuldigt, daß er nit Edelmann fei, fo 
kann er dieſen gerichtlich belangen und auf zu verfügende Todesftrafe wider 
ihn dringen. 

Uebrigens gehen geborne wie gemachte Evelleute der Rechte des Adels 
verluftig, wenn fic Kaufmannfchaft oder Hanpwerfe treiben, over Schenken 
halten, oder in den fleinen Städten Magijtratsjtellen beffeiven. In ben 
größeren können fie, ihrem Adel unbeſchadet, ſolche Stellen annehmen, weil 
biefe in dem Punkte ven Evelleuten gleich find, daß fie Lanpgüter befigen 
bürfen. Berner gehen ſolche Erelleute ihres Adels verluftig, vie, wegen 
Kriminalverbrechen, für chrlos erklärt worden find; un endlich folche, denen 
ver Adel, ohne vaß fie Verdienſte hatten, verliehen worden: ein all, ver 
nach der Bemerkung, die ich oben mitgetheilt habe, faft unerhört if. Denn 
wer ohne Verdienſte ven Adel fih durch Geld verfchaffen konnte, kann ihn 
auch, wenn cr angefochten wird, fih durch Geld erhalten, und nur die 
Stände, die ihn gaben, Können ihn nehmen, aber au von neuem wieder 
geben. Nur verdienitlofen Evelleuten, vie zugfeich arm find, könnte diefes 
Unglüd begepnen, von dem man in der polnifchen Gefchichte wohl wenig 
Beifpiele finden möchte. 

Da fih einmal die ganze Berfaffung des Staats um den Adel drehet, 
fo zielen, wie man ans obigem fieht, auch alle Geſetze und Einrichtungen 
zu feinem Vortheil, zu feinem Glanze, zu feiner Erhaltung und zu feiner 
Echtheit ab. Nur tiefer echte Adel bildet diejenige Einwohnerklaffe, aus 
welcher die Reicheftände erlefen werben. Die Konftitution des immerwäh— 
renden Raths nimmt vrei ſolcher Stände an, ten König, vie Senatoren, 
die Ritter; aber eigentlich find ihrer nur zwei: der Senatoren- und ber 
Ritterftand*). Kein älteres Geſetz weiß von brei Ständen, feines vermengt 
den König mit den Ständen. — Die Gefeße wollen, daß der König die 
Stände zum Reichstag berufe, mit ihnen berathfchlage und befchliefe. Sie 
felbft tragen an der Stirne den Namen des Könige, welcher erklärt, er habe 
fie nach dem Willen der Stande vollzogen und beftätigt. 
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Da indeffen die Einfegung des immerwährenden Raths mehrere ältere 
Konftitionen, theils aufhob, theils veränderte, und da diefer Rath neuerlich 
als Staatsmacht, was er burch bie Revolution zu fein aufbhörte, wieder her⸗ 
geftellt worden ift: fo Taffen wir es billig auch bei der Eintheilung in brei 
Stände, die das Gefeg, welches ihn errichtete, anzunehmen für gut befunden 
bat. Nach demfelben ift 

Der König das Oberhaupt der Nation, Her erfte Reichsſtand, der Zräger 
der Majeftät der Republik, der VBorfiger des immermwährenvnen Raths. (Er 
beruft die ordentlichen und außerordentlichen Reichſstage; weber der Reichs— 
tag noch der immerwährende Rath Tann etwas befchließen, wenn er nidt 
gegenwärtig ift; unter feinem Namen werben alle Gefege und Verorpnungen 
bes Neichötags und des immerwährenden Raths, und alle und jepe öffent: 
liche Urkunden ausgefertigt; in feinem Namen werben alle Gerichte gehalten, 

und den Reichstags- und Nelationsgerichten fitt er in Berfon vor; er er: 
theilt neue Rechte und Privilegien und beftätigt alte, infoferne fie nicht ven 
öffentlichen polnifchen und Lithauifchen Rechten zuwider find; beſetzt alle nie 
bere geiftliche, bürgerlihe und folvatifche Wemter; und kann noch enblid 
Univerfitäten und Schulen anlegen. 

Dies find die Vorrechte des Könige. Mean fieht, daß Fein wefentliches, 
welches ihm irgend einen bedeutenden Einfluß auf den Staat und deſſen 
Geſchäfte verfchaffte, darwater iſt. Vormals hatte er wichtigere. Er befekt 
alle Hohe Staatsämter, geiftliche, bürgerliche und friegerifche, und vera 
bie Töniglichen Güter und Starofteien. Hierin lag die Duelle feiner Mit 
und feines Einfluffes im Staate; denn wer von ihm eine Stelle oder emt 
Staroftei hoffte, war ihm ergeben, unt wer eine oder bie andere bekam, 
war, aus Dankbarkeit, fein Anhänger. So waren die Befiker ter höheren 
Würden, der ergiebigern Starofteien, die als Bifchöfe, Woiwoden und Ka 
ftelflane zugleich die Senatorenwärbe befleideten, bei den Staatsverbanblun- 
gen mit der Stimmenmehrheit auf feiner Seite, und ein Theil des Nitter- 
ftandes, der Staatsämter, königliche Güter und Starofteien inne hatte, ober 
auf ſolche hoffte, ebenfalls. Dies Hat aufgehört, feitvem ver immerwährenbe 
Rath jene Stellen und Güter vergiebt, indem er dem Könige jedesmal drei 
Suchende vorfchlägt, aus denen er Einen wählt: fo find dem Könige auf 
allen Seiten die Hände gebunden, und es ift fein wichtiges Staatsgefchäft 
vorhanden, deſſen Bejorgung er nicht, entweber mit dem Neichdtag oder bem 
immerwährenden Rathe, tbeilen müßte. Man fiebt aljo, warım es eine 
ber erſten Schritte des Revolutionsreichätages war, legtern aufzuheben. 

Die zweite Reihsftand, der Senatorenftand, wird durch bie Erzbifchkt 
Bifchöfe, Woiwoden, Kaftellane und vornehmften Minifter gebildet. Mt 
biefen Würden ift die Senatorenftelle genau verbunden, und fie wirb mit 
ihnen zugleich verliehen. Es verfteht fi, daß nur eingeborene, beſitzliche 
Evelleute, die gleiche Nechte mit den andern Stantsbürgern genießen, übri- 
gens Verbienfte, das erforderliche Alter und Fähigkeiten haben, auch römiſch⸗ 
fotholich find, dieſe Stellen bekleiden können. 

Die Anzahl der Senatoren ift nicht immer diefelbe, und bald ſtärker, 
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bald fchwächer geweſen. Durch vie doppelte Eutglieberung Polens ift fie. 
" geringer, als je geiworpen. 

Ehedem bilpeten fechszehn diefer Senatoren, die vom Reichstage erlefen 
wurden, einen Rath, ber. nem Könige zur Seite war, und mit dem er bie 
dffentlihen Gefchäfte überlegte. Er fennte nichts ohne deſſen Genehmigung 
verfügen, und in Fällen, wo bie Meinungen getbeilt waren, entichieb Pie 
Mehrheit. An vie Stelle dieſes Raths ift der immermwährenbe getreten, ver 
aber auch Mitgliever aus dem Ritterſtande bat, und ohne beffen Billigung 
ver König ebenfals nichts beſchließen kann. Bei demſelben gilt ber Eiu- 
fpruch eines Einzelnen nichts; er wird auch ſchon dadurch vermieben, daß 
in Fällen, wo man fich nicht vereinigen kann, geftimmt werden muß. 

Damit der König nicht Raths entbehrte, mußten vie Senatoren im: 
Zande bleiben, und Fonnten, ohne Einwilligung des Reichstags nicht ver- 
reifen; will jegt der König eine Reife machen, fo braucht er dazu bie Ge⸗ 
nehmigung bes immerwährenden Raths und dieſer muß id an ben Ort 
verfügen, wo ſich ber König befindet. Reiſet biefer, nad eigenem Willen, 
von Warſchau weg, fo bleibt die Wahl zu Staatsäntern zwei Monat aus⸗ 
gejegt, aber nach Verlauf derſelben begiebt fich eines der Mitgliener zum 
Könige und ftellt durch Briefwechfel den nöthigen Zuſammenhang mit dem 
Rathe ber. 

Die Senatoren haben den Zitel Excellenz. Befolbung ziehen fie als 
Solche nicht. Yhr Ausfommen und ihren Glanz erhalten fie burch die Ein- 
fünfte von andern Staatsitellen und von den ihnen verliehenen königlichen 
Gütern. Den erften Rang untes ihnen nehmen die geiftlichen Senatoren, 
die Erzbiſchöfe und Biſchöfe ein. 

Schon in den älteften Zeiten hatten biefe viel Vorzüge vor den welt⸗ 
lichen, theils ihres geiftlichen Amts, theils der Gelehrfamfeit wegen, in 
deren Befig fie ausjchließend waren. 

Auf dem Erzbifchofe von Gneſen haftete Würde und Titel bes Fürſten⸗ 
Primas, und dieſer ift, als ſolcher, der erſte unter den geiftlichen Senatoren. 
Seine Vorxechte find höchſt wichtig... Kr iſt geborener Legat des Papſtes; 
er iſt Zwiſchenkönig, von dem Tode des einen Fürſten bis zur Einführung 
bes andern, und beforgt während dieſer Zeit königliche Obliegenheiten; wenn 
ber Rönig nicht im Lande ift, und er fieht eine Gefahr für den Staat auf- 
fteigen, fo kaun ex jenen gleich davon benachrichtigen; er kann dem Könige 
Vprftellungen thun, wenn er von ber Vorfchrift des Geſetzes abweicht, und 
Dinge beflehlt, vie demſelben wiperfprechen; er iſt geherener Kanonikus von 
Plozk; er Hat das Recht Geld auszumünzen*) und auf den Gütern feiner 
Kirche ‚zu jagen; er ift, wie feine Unteribanen, von Abgaben und Zöflen an 


#) Dies Recht kann er aber eben jo wenig nutzen, als ehebem ber Biſchof von 
Ermeland, der es anuch Hatte. Spätere Geſetze nihnlich haben das gefammte Münzweſen 
dem Könige und den Ständen übertragen, ohne deren Genehmigung niemand Geld ſchla⸗ 
gen darf; auch müßte bei dadurch erhaltene Gewinn in den öffentlichen Schaz fließen. 

Das Recht zu jagen War ehedem wichtiger, wo bloß der Herzog oder die, denen er 
es erlanbt hatte, jagen durften; jetzt haben es alle Ghellente mit dem Erzbiſchofe gemein. 
Eben fo das Recht wegen ber Abgaben und Zölle und ber Gexichtsbarkeit. 
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die Woiwoden frei, und ihrer Gerichtsbarkeit nicht unterworfen; er nimm 
im immerwährenden Rathe ven oberften Platz ein, ſelbſt wenn ein Karbiml 
unter: den beifigenden Bifchöfen wäre; er unterfchreibt, wenn er im gebak- 
ten Rathe figt, feinen Namen nach dem Könige; ift diefer nicht gegenwärtig, 
fo Bat er, wie während bes Zwiſchenreichs, zwei Stimmen, um, bei eine 
Stimmengleichheit, zu entſcheiden; er weicht dem päpftlicden Nuntine nict, 
und deshalb verhüten beite, an einem britten Orte zufammen zu trefien; 
niemand darf, nach zwei alten Verordnungen Kaſimirs des Großen, in feiner 
Gegenwart ſich unanftändiger Worte bevienen, noch Säbel oder Meſſer ziehen, 
bei einer Gefpftrafe, vie in des Primas Sedel fließt ꝛc. 

| Zu feiner äußern Auszeichnung gehört, Daß er ven Burpur eines Kar- 
dinals trägt; daß ihm die andern Senatoren entgegenfommen, wenn er iı 
bie Stadt einzicht, wo der Reichſtag gehalten wird; daß ihm einige babas 
begleiten, wenn er den erften Beſuch beim Könige abftattet: daß ihm bie 
Marſchälle vabei vorangehen; daß der König felbft auffteht und ihm en 
gegen gebt; daß ihm, wenn er fich öffentlich zeigt, ein Marfchall ans dm 
Senatorenftande, von den Kaftellanen zweiter Klaffe, ven Stab vortäl, 
gehend wenn ver Primas gebt, reitend wenn er fährt, aber immer zur ir 
fen, weil der Kanonifus, der ihm ein Kreuz vorträgt, die Mechte einnimmt. 
Diefer Kreuzträger ift dem Primas zur Seite, wo er fich auch befindet, ü 
Senat und auf dem Reichſstage. Der Marfchall des Primas tft Kaftela 
und die Marfchälle des Reiche find nur Minifter aus dem Senatorenſich 
bagegen muß jener ven Marfchallftab dort ſenken, wo die Stäbe ver Am 
und Litthauens fich aufrecht zeigen. — Noch bat ver Primas, außer da 
Marfhall und Kreuzträger, einen Kanzler, einen Referendar, Kammerhem 
Stall, Yäger-, Küchen⸗, Keller: und Silbermeifter 2c.; und endlich nod I 
Recht, welches Teiner der übrigen höchften Staatsbeamten hat: — daß N 
Sloden von Warſchau geläutet werben, wenn es bei ihm Zeit zum 
Mittagseffen ift. 

Die Biſchöfe Haben, einer vor ven andern, gewiffe Auszeichnungen, die 
fih auf ihren Rang in der Kirche und im Senate, und auf ven Brit 
beziehen, welche ich aber hier nicht anführen mag. Der König wählte ft 
ehedem und der Papft beftätigte fie; jett fchlägt der immerwährende Kalt 
ibm drei Kandidaten vor, von denen er Einen wählen muß. Sie fnnd 
nicht zwei Bisthümer zugleich befiten; aber man Hat Ausnahmen von dieſer 
Regel. Sie wechſeln oft in ihren Stellen, und vertauſchen bald ein nit 
deres Bisthum mit einem höheren, bald ein minder einträgliches mit ein® 
veicheren; oft nußen fie neben ihrem Bisthum noch gewiſſe Abteien m 
Brobfteien, um den Glanz ihrer Würbe zu behaupten. Auf jeden Tall hal 
fie alle vortreffliche Einkünfte, aber ver Biſchof von Krakau bie reichften — 
Bor Zeiten konnten fie, one Ausnahme, die Kanzlerwürde bekleiden, if 
find die vordern davon ausgefchloffen, fie müßten denn ihr höheres und ker 
heres Bisthum gegen ein nieveres und minder reiches vertaufchen, mit 
nicht felten ber Fall geweſen ift; aber eben fo oft ift es gefchehen, daß ! 
Bifchof, der Kanzler war, dieſe Stelle nieberlegte, wenn er zu einem der 
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höheren Bisthlimer vorrückte. Sie können Koadjutoren haben, aber dieſe 
find nicht Senatoren‘; der immerwährende Rath bewilligt und ſetzt fie ihnen, 
wenn fie Alters oder Krankheitshalber darum anhalten; fie Haben auch Weih— 
bifchöfe, die fie ſelbſt anftellen, vie aber keine Anfprüche auf das Bisthum haben. 
Drei von ihnen (den Primas eingefchloffen) haben Sig und Stimme im 
immerwährenven Rathe; aber fie ziehen vafür feine Befoldung, eben fo wenig 
als der Primas und die Minifter. Webrigens haben fie in dem, zu ihren 
Bisthümern gehörigen Gebiete, die Vorrechte und Freiheiten ver eingebornen, 


befitzlichen Evelleute, in ihrem ganzen Umfange. 


Den nächſten Rang nach ihnen nehmen im Senatorenftande vie Woi— 
woden ein. Ihr lateinifcher Name (palatini) ftammt von den Aemtern ber, 
pie fie ehedem im Balafte, am Hofe der Fürften beffeiveten. Von Rom und 
Konftantinopel ging dieſe Benennung nach Frankreich Über, wo, vie Großen, 
bie dem Fürſten als Räthe zur Seite waren, Palatine genannt wurden. — 
Bon va kam fie nah Polen, wo man diejenigen damit belegte, die unter 
ten Baronen die vorberften waren, und wo man zugleich bie Provinzen, aus 
welchen Polen bejtand und diejenigen, die damit verbunden wurben, Palati: 
nate nannte. Ein PBalatin Heißt in polnifcher Sprache „Woiewoda“ (Her: 
z0g, Heerführer) und ber Landesſtrich dem er vorftehet, „Woiewodtzwo“ 
(Herzogtfum). Die deutſche Sprache bat vie polnifche Benennung beibe- 
halten, und man fagt Woiwode, Woiwodſchaft. In den älteften Zeiten, als 
Polen noch unter mehrere Fürften vertheilt war, deren jeder feinen eigenen 
Hof hatte, waren mehrere Palatine zugleich vorhanden, welche bie Krieger 
gegen ven Feind führten, und daher ven Namen Woiwoden erhielten. Auch 
nah der Vereinigung diefer Provinzen unter Einen Fürften, wo einige Höfe 
eingingen, blieben niehrere Woiwoden übrig, die nun, unftatt dem Hofe 
vorgefegt zu fein, größern Landesftrichen vorgefegt wurben, welche man daher 
Wolwodſchaften nannte; denn in der Gefchichte kommt das Wort Woiwod⸗ 
ſchaft fpäter vor, al® das Wort Woiwode, und in Altern Zeiten lieft man 
nur don Provinzen und Ländern. 

Die Fürften bevienten fich des Raths ver Woiwoden, fie mochten an 
ihrem Hofe, oder in den ihnen zugetheilten Provinzen Ieben. Daher kommt 
ed, daß fie ihre Stelle unter den Senatoren, und da fle die erften bei 
Hofe waren, auch den Rang vor den Übrigen behalten haben. 

Die Älteften unter den Woiwoden find in Kronpolen; vie übrigen, in 
ven Binzugelommenen Länvern, find jünger, weil dieſe Provinzen erft nach 
ver Verbindung mit Polen in Woimopfchaften ‚abgetheilt wurden. Man hat 
aber keine Rangorbnung nad ven Provinzen unter ihnen feftgejekt, fonbern 
fie find unter einander gemiſcht. Sonderbar ift es, daß der Kuftellan von 


Krakau allen Woiwoden vorgeht, und daß zwei anvere Kaſtellane, bie von 


Wilna und Trozk, und der Staroft von Samogitien (alle fonft hinter ven 
Wolmoden) dieſen zugezählt werben. 

Ein Woiwode kann nicht zugleich zwei Woiwodſchaften inne haben, auch 
nicht zugleich Kaſtellan und Minifter aus dem Senatorenitande fen. ft 
er Kaftellan, wenn er zum Woiwoden gewählt wire, jo hört er fogleich auf, 
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erſteres zu ſein; wird ein Woiwode zum Miniſter aus dem Senatoxenftande 
gewählt, fo muß er die Woiwodſchaft aufgeben, und es kommen in ber Ge⸗ 
Ihichte mehrere Beifpiele vor, tag Woiwoden ihre Würden gegen Kanzler, 
Schatmeifter- und Marfchalls-Aemter wirklich vertaufcht haben. Dagegen 
koͤnnen die Woiwoden zugleich Großfeloherren oder Unterfelpherren fein, wos 
bon die Urſache feine andre ift, als daß vie Feldherrnſtellen nicht zu den 
fenatorifchen Aemtern gehören. Kein Eronpolnifchey Woiwode, der von Krakau 
ausgenommen, darf innerhalb feiner Woiwodfchaft eine von den Staroftepen 
befißen, die Gerichtsbarkeit haben; außerhalb derjelben ift es ihm nicht ver⸗ 
wehrt. Aber die Litthauifchen Woiwoden können Staroftehen mit Gerichte- 
barkeit innerhalb ihres Gebietes befigen. Webrigens haben bie Woiwoden, 
außer den Vorrechten, die ihnen mit den andern Senatoren gemein find, 
noch diefe, daß fie den Adel ihres Gebiets zu ven Landtagen Ferufen und 
bei dieſen ven Vorfig führen; daß fie in ihrer Woimopfchaft die fogenannten 
Balatins-Gerichte halten; den Preis der Lebensmittel beftimmen; über Maß 
und Gewicht wachen; vie Juden richten und gegen Mißhandlungen in Schuß 
nehmen u. |. w. Diefe Gefchäfte überlaffen fie aber ihren Stelivertretern, 
den Vicewoiwoden, die fie felbft wählen können, vie aber eingeborne, befig- 
liche Epelleute fein müſſen, und die, nach Recht zu richten und die übrigen 
Geſchäfte gewiffenhaft zu betreiben, durch einen Eid verpflichtet werben. 

Die eigentlichfte Beftimmung der Woiwoden, die ihr Name anzeigt, if, 
bei einem allgemeinen Auffige, den Adel ihrer Woimopfchaft anzuführen; 
ba aber ſolche Auffige in neuern Zeiten nicht mehr üblich und — möglih 
find, fo ift auch der Name Woiwode nichts, als ein Titel, um welchen fidh 
aber der polnifhe Adel fo angelegentlih drängt, als ob noch die Gelegen- 
beit, Thaten zu thun, damit verbunden wäre. 

Auf die Woimoden folgen die Kaftellane.. Die Befehlshaber der Ca- 
stella nannte mar Kaſtellane, und fie waren nicht blos den Saftelleu, fon- 
bern auch einem gewiffen. Bezirke vorgefegt, der dazu gehörte und der vie 
Benennung Kaftellanei trug. Aus ältern Gefchichtfchreibern erhellt, daß 
Bolen vormals in?folhe Kaftellaneien eingetheilt war; jet aber wird dieſes 
Wort nicht mehr von einem Lanbesftriche, ſondern nur von der Würde des 
Kaftellans gebraudt. Die Kaftellane hatten volle Gerichtsbarkeit Über ihre 
Bezirke, aber in fpätern Zeiten" find viele SKajtellanei-Gerichte eingegangen, 
und bie. Staroftey- Gerichte, (Grodgerichte, justicia castrensia) feinen an 
ihre Stelle getreten zu fein. Dagegen haben vie Kaftellane ihre ehemalige 
Senatorenwürbe beibehalten, denn fie waren mit unter den Baronen begrif- 
fen, von denen die alten Schriftfteller fagten, daß fie von den Fürften zu 
Mathe gezogen worden. In einer alten Urkunde ift ihrer fogar vor ven 
Woiwoden erwähnt. In Gleichheit mit viefen können fie ebenfalls Feine 
Minifterftellen aus dem Senatorenftande belleiden und zugleich Kaftellane 
bleiben; fie dürfen aber, wie dieſe, zugleich Befehlshaber bei ver Armee 
fein. Die kronpolniſchen Kaftellane, der von Krakau ausgenommen, können 
in der Woiwodſchaft, zu der fie gehören, Teine Staroftey mit Gerichtebar- 
feit inne haben; auch vie Aemter, die man Landämter nennt, beHleiven fie 
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nicht, weder inner- noch außerhalb ihrer Woiwodſchaften. Wenn ein Aufſitz 
geboten wird, Jo befehligen fie ven Adel ihres Bezirks und führen ihn zum 
Woiwoden, ver dem Adel der gefammten Woiwodſchaft vorgejegt iſt. Sie 
find alfo, nächt viefen, die vornehmften Anführer des Adels. 

Zu den Senatoren zählt man einige Minifter, und nennt fie deshalb 
Minifter aus dem Senatorenitande. Sie befleiden vie höheren Staatsämter 
um bie Perſon des Könige. Ihrer find folgende zehn: Zwei Großmar- 
Ipälle, zwei Großlanzler, zwei Unterlanzler, zwei Schagmeifter, zwei Hof- 
oder Untermarfchälle. | | 

Fünf diefer Minifter gehören zur Polnifchen und fünf andere zur Lithaui- 
ſchen Nation. 

Sie find nah den Kaftellanen in ven Senat gelommen, ftimmen alfo 
auch nach ihnen. Am Reichstage figen fie nicht an der Seite der Kaftellane, 
fondern beſonders; in ben Nelationsgerichten aber führen fie die Reihe ber 
Senatoren nach den Kaftellanen fort, nach welchen fie auch am Neichstage 
ihre Stimmen geben. Die Geſetze erlauben nicht, daß dieſe Miniſter zu» 
gleich Woiwoden oder SKaftellane fein können; wollen fie es werben, fo 
müſſen fie die Minifterftelle niederlegen. So darf ein Minifter auch nicht 
zwei Minifterjtellen inne Haben, und er muß die erfte Stelle nieberlegen, 
wenn er eine zweite befleiven will, ja, zwei PBerfonen aus einer Familie 
können nicht zugleich zwei Minifterjtellen befigen. Dagegen können fie 
Starofteyen mit Gerichtsbarkeit in jeder Woiwodſchaft inne haben, fogar 
Generulftaroiten von Polen fein. Ihre Aemter behalten fie auf Lebenszeit, 
ober bis fie diejelben mit andern verwechjeln. Sie bringen ihre Zeit meift 
um den König zu, bamit er ihres Rathes nicht entbehre, welches eine faft 
ununterbrochene Anwefenbeit erfordert. Auh auf Reifen in Polen und 
Lithauen begleiten fie ven König, wo nicht alle, doch einer oder der andre 
von ihnen. Auf Reifen außerhalb Landes ift einer ver Unterkanzler in 
feinem Gefolge. Der Fall kömmt oft vor, daß Woiwoden und Kaftellane 
ihre Würden gegen Minifterftellen aufgeben, theils weil fie durch ihren 
Aufenthalt um den König häufiger Gelegenheit haben, fich und ihre Familie 
feiner Freigebigkeit zu empfehlen, tbeils weil die Minifterjtellen mit anſehn⸗ 
lichen Privateinkünften verbunden find. Ihr Zitel ift derſelbe, ver den 
Woitwoden und größern Kaftellanen gegeben wird. 

Dies von den Miniftern im Allgemeinen; es ift nöthig, von ihren 
Stellen im Befondern einiges anzumerfen. 

Die erften in der Ordnung find die Marſchälle. Oben ift bemerft 
- worden, daß ihrer vier find, nämlich ber Groß- und der Hofmarjchall von 
Bolen und der Groß: und Hofmarfchall von Lithauen. Das Abzeichen ihrer 
Würde ift der Marſchallsſtab. Die Hofmarfchälle pflegen in die Stellen 
der Großmarfchälle zu rüden, doch ift fein Geſetz darüber vorhanden, und 
ber König, oder jekt vielmehr der immerwährende Rath, können nach Will⸗ 
kühr andre zu Großmarfchällen ernennen. Ihre Pflichten und Nechte find: 
Daß fie die Hofberienten ernennen, auszahlen, über ihre Aufführung wachen, 
ungehorſame, fittenlofe entfernen; daß fie Säfte und königliche Käthe em- 
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pfangen, une forgen, daß fie nach Würde behandelt werden, daß fie Auf- 
lauf, Gewaltthätigfeiten und alles was beleidigen kann, abwenden und bie 
Anftifter beftrafen; daß fie alle, ven Hof betreffende, Gefchäfte führen, und 
was darin abgeht oder fehlerhaft ift, unter Mitwiffen des Königs, verbeffern. 
Ehedem beftimmten fie auch ven Preis der Dinge, vie der Hof brauchte; da 
ih aber manche unter ihnen von den Kaufleuten beitechen ließen, den Preis 
zu ihrem Vortheil anzufegen, fo wurte ihnen dies Vorrecht durch die Con⸗ 
ftitution vom Jahre 1768 genommen. Alle Hofbediente ftehen nnter Ihrem 
Tribunal, die Marfchallsgerichte genannt, felbft die Offiziere der Leibwache, 
und fogar tie Gemeinen, wenn ihre Vorgeſetzte zu nachfichtig gegen fie ge- 
wefen find. Diefe Gerichte erftreden fih auf trei Dieilen um ven Wohn- 
fit des Königs; fie begleiten ihn, wohin er fich, innerhalb des Reiche, be- 
giebt; und von ihren Sprüchen kann nicht appellixt, doch fann dic von ihnen 
zuerfannte Sirafe vom Könige gemilpert, auch gefchenft werden. Stirbt ver 
König, jo werden dieſe Gerichte um feinen Leichnam fortgehalten. Zeit 
1768 haben vie Marfchälle bei ihren Gerichten ſechs Beiliger, ohne vie fie 
nicht mehr entſcheiden dürfen. — Sonft beforgen fie noch, in Abficht ter 
Hofgebräuce, ſowohl um vie Perſon des Könige, als am Reichstage, aller 
das, was Herlommen und Eitte ijt, und wachen, daß nichts darin verändert 
werbe; und fie müffen in viefem Punkte nicht ıninder bedenklich und genan 
fein, als die Marjchälle an monarchiichen Höfen. Bermöge der Eonftitution 
bes immermwährenden Raths find fie verbunden, jährlid 6 Donate um ver 
König zu fein, und die Beifiger ihrer Gerichte jeder 4 Monate. Tie Hof: 
marfchälle Haben, wenn die Großmarſchälle nicht zugegen fine, deren ganzes 
Anfehen und alle ihre Vorrechte. Uebrigens beforgen bie Marſchälle ver 
Krone das, was Kronpolen angeht, und die Marfchälle von Lithauen das, 
was auf biefes Großherzogthum Bezug bat. 
(Sortfegung folgt.) 


Neactionäre Kortfchritte und revolntionäre 
Rachflänge. 


V. 
Die Würtembergiſche Oppoſition ſtellte ſich im Laufe des Jahres 1833 
dem Miniſterium gereizter gegenüber. Als die Abgeordnetenkammer einen 
Geſetzentwurf über vie Rekrutenaushebung der Jahre 1834—1836 berathen 


wollte, trat Herr Schott mit dem Vorſchlage hervor, die Beſchlußnahme noch 
zu verſchieben: denn eine Kammer, die nichts mehr zu verwilligen habe, ſei 
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eine unmächtige. Die Majorität lehnte viefen Antrag, weil er von Mißtrauen 
in die Regierung zeuge, ab. 

Seit fiebzehn Jahren, fagte Herr Uhland bei der Discufjion, leben wir 
im Frieden, und doch follen wir einen großen Theil der Staatsausgaben 
für die Erhaltung des Militärs verwenden, alle Erfparniffe werben nicht 
fühlbar fein, wenn Hier nicht gefpart wird. Dean fpricht von Bundeopflicht 
und Militärſyſtem? Sind tenn dieſe Worte ein ewiger Schickſalsſpruch? 
— Man fprit, fagte Herr Pfizer, von der Nothwenvigfeit der Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes; aber da muß man doch zuvor ein ſelbſtſtändiges und 
unabhängiges Vaterland haben. Der nächſte Krieg, an dem wir Theil zu 
nehmen gezwungen werben, ift wanrfcheinlich fein nationaler, und wird vor- 
ausfichtlich nicht zum Schuge der conftitutionellen Einrichtungen ftattfinven. 
— Staatsrath v. Hartmann fand tiefe Bemerkung fehr „ungeeignet”. — 
Tie Kammer verwarf die Anträge auf Verminderung der Rekrutenzahl, 
ftimmte aber mit 87 gegen 29 Stimmen Yem Vorfchlage Herrn Uhlands bei, 
daß bie Regierung gebeten werben möge, bei der Bundesverfammlung für 
Bermindernng der Bundescontingente Schritte zu thun. 

Am 27. Juli 1833 entwidelte Herr Pflzer feinen Antrag: zur Feſtſtel⸗ 
fung der ftaatsrechtlichen Verhältniffe Würtembergs gegenüber dem deutſchen 
Bunde im Wege ver Gefeßgebung vie Negierug um den Entwurf eines Ge⸗ 
feges anzugeben, und mit tiefer Petition eine den verfaffungsmäßigen Grund- 
fäten entfprechenne Rechtsverwahrung ſowohl für die Vergangenheit als für 
bie Zufunft zu verbinden. Der Antragfteller hanvelte das Thema vom Ver— 
hältniß des Bundes zu den conftitutionellen Staaten von Neuem ab. Er 
gab eine Hiftorifch-itantsrechtliche Ausführung fiber Entftehung, Verheißungen, 
Verpflichtungen des Bundes ans dem Geſichtspunkte der Nationalität. Er 
wollte, daß tie Kammer ſich beſonders gegen alle Rechtsverlegungen, die 
möglicherweife aus den Bundesbeſchlüſſen vom 2%. Juni entfpringen könnten, 
verwahre, die Minifter für alle Folgen verantwortlich mache und viejelben 
verbinde, auf jedem Landtage über die Bundesverhandlungen einen motivirten 
Bericht vorzulegen. Er legte die Nothwendigkeit einer feharfen Scheidung 
zwifchen Landes- und Bundesgefetzgebung dar, und fehle mit dem Wunfche, 
daß der veutiche Name bald wieder in hellem Glanze ftrahle. — Sein Vor⸗ 
trag danerte zwei Stunden, die Minifter wohnten vemfelben nicht Bei. 

Zwei Tage tarauf erflärten die Herren Pfizer, Schott, Uhland, Pflanz 
und Pfleiverer, daß fie, fo lange fie Über die Verfaffungspunfte, die noch 
nicht verwirklicht feien, nicht beruhigt wären, den Finanzetat nicht vermilligen 
fönnten. Herr Pfizer befam damals von Tübinger Bürger einen Ehrenyo- 
tal, von Tübinger Damen einen ſchönen gefticdten LehnTeffel! — 

In Darmftadt gingen die Abgeorpneten bis zur Bejchwerbeführung ges 
gen den Minifter du Thil fort. Der Candidat ver Theologie Fuchs batte 
eine Vorftellung bei der Kammer eingereicht: er war, weil er die Farben 
ſchwarz⸗ voth - gold getragen und im Jahre 1831 einer folennen Fahrt von 
Gießen nach Friedberg in einem vierfpännigen Wagen beigewohnt, nicht zur 
Focultätspräfung zugelaffen worden. Die Herren Jaup und Glaubrech rich- 
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teten fich bei der Discuffion über diefen Fall gegen die Denunciationen wi- 
der die Jugend: man folle diefer Vertrauen erweifen, ftatt fie mit Spionen 
zu umftellen und ihr erft dadurch Bedeutſamkeit, Selbftüberfhägung zu ge- 
ben. Herr Höpfner erzählte von Fällen, wo auf den geringften Verdacht 
bin abgehenden Stupirenden die Theilnahme an vemagogifchen Umtrieben 
ins Zeugniß gefchrieben, dem Einen, weil er langes Haar und einen altdeut- 
ſchen Rod getragen, dem Andern, weil er die Leiche eines Studenten, der 
in Verdacht demagogiſcher Umtriebe geftanvden, zu Grabe geleitet. 

Der Candidat der Theologie, Eduard Graf, hatte fich ebenfalls an vie 
Rammer gewandt: feine Vergehen waren, daß er fich durch Vivat- und Be- 
reatrufen während der Polendurchzüge ausgezeichnet und vor Herrn Georg 
Fein, als er durch Gießen transportirt wurbe, die Mütze gefchwentlt. 

Die Gattin des Rector Weidig hatte bald nach der Verhaftung ihres 
Mannes der Raınmer eine Beſchwerde eingereicht, weil Weirig, in längerer 
polizeilicher Haft gehalten, feinem gefetlihen Richter entzogen werde. Bei 
diefer Gelegenheit ſprach fich der Abgeorpnete Helmrihd am 1. Auguft über 
bie Stellung ver Kammer zum Staatsminijterium aus. Verfolgen wir, fagte 
er, den Lauf unferer parlamentarifhen Wirkſamkeit, jo werben wir leider 
eine gewille Spannung zwifchen der zweiten Kammer und dem Minifterium 
nicht verfennen, eine Spannung, berzufolge eine gebeihlihe Wirkung ver 
ftändifchen Ungelegenheiten gehindert, wo nicht ganz aufgehoben if. Zwar 
ift eine gegenfeitige Eiferfucht in der Natur des Nepräfentativfpftens gelegen, 
aber ein vertranendes Entgegenfommen, ein gegenfeitiges Auerfennen ift bier 
mit nicht ausgefchloffen. Wie wenig hat das Minifterium zur Verwirklichung 
der Berfaffung durch Entwidelung der darin verbeißenen Wohlthaten ge- 
tban! Auf eine beflagenswerthe Weife entzieht e8 und die Vorausfegungen 
eines die wohlthätigen Wirkungen des Repräſentativſyſtems bebingenden Ver⸗ 
trauens, indem es in vielfacher Beziehung das Anfehn gewinnt, als beeifere 
es fich, im Einne der Reaction die Garantieen unfrer Verfafjung zu ſchwä⸗ 
hen. In ver That, wo ift eine Funpamentalgarantie, worin die Kammer 
nicht bereits eine Verlegung aufgefunden hätte? Die Gefeßgebung, die Organi- 
fation der Gerichte find durch einfeitig erlaffene Verordnungen, bie Preßfrei⸗ 
heit durch die Cenſur alterirt. Das Grundgeſetz ift bald nur noch eine leere Form. 

Herr v. Gagern wollte eine Anklage des Minifters du Thu. 

Herr E. €. Hoffmann erflärte am 2. Auguft, wo die Berathung über 
jene Angelegenheit fortbauerte, daß ihm die Geduld bald reife; das Minifte- 
rium behandle die Kammer gar nicht als eine ihm gleichftehende Corporation, 
e8 wolle immer Alles bejjer wiffen. „Weine Herren, es ift eine traurige 
Zeit!“) Ich fehe voraus, wie e8 gehen‘ wird. Man jucht das landſtändiſche 
Syſtem allenthalben zu untergraben und fo allınälig zum Abjolutismus zu- 
rüdzulommen: das Herz möchte einem brechen!" 

Der in der Bredaſchen Buchhandlung erſcheinende „deutſche Volfsbote” war vom 
Minister verboten worden. Die Verlagshandlung befchwerte ſich bei ver Kammer. 


°) UAlſo nicht einmal bie Pbraſe von der „Iranrigen Lage” iR eine Erfindung unferer 
Fortſchrittelente. 
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Der Caudidat der Nechtswiffenfchaft, Earl Soldan, wandte fich in glei« 
her Verlegenheit, wie Fuchs und Graf, an die Kammer: er hatte auch Herrn 
dein ein Vivat gebradt. Der junge Solvan, erzählte Herr E. €. Hoff 
mann am 21. Augnft, Hat ein halb Dugeud Mal verfucht, dem Minifter du 
Thil aufzuwarten: am Ende hat ihm der Bediente gejagt, es fei eben fo 
gut, wenn er ibm feine Sache vortrage. Endlich entfchloß fih Soldan 
dazu, da er feine andre Wahl mehr hatte, und der Bediente befchien ihn, 
ed folle beforgt werben. 

Die Kammer befchloß, allen dieſen Vorftellungen Folge zu geben und 
in ber Angelegenheit von Fuchs, Graf, Weidig und Soldan gegen ben Dir 
nifter des Innern und der Yuftiz, du Thil, Beſchwerde bei dem Grofber- 
zog zu führen. Am 22. Juli befchloß fie außerdem einftimmig, bie Staats- 
vegierung zu erfuchen, den Artifel 35 der BVBerfaffungsurfunde zur. Ausfüh- 
rung zu bringen und zu dem Ende einen Gefegentwurf vorzulegen, welcher 
auf ber einen Seite den vollen Gebrauch der verfaffungsmäßigen Preßfrei- 
beit fichere und auf der andern Seite die Preßmißbräuche zweckmäßigen ge- 
feglichen Beftimmungen unterwerfe; mit 27 gegen 18 Stimmen erklärte fie 
das Tortbeftehen der Cenſur für ungefeglih und verfaffungswidrig und 
ſprach aus, daß, bevor das neue Geſetz zu Stande gefominen, alle Provin- 
zen rückſichtlich ver Preffe in die Verhältniſſe zurücktreten follten, welche vor 
bem 20. September 1819 beftanden. 38 gegen 6 Stimmen wollten bie 
Staatsregierung um eine Verfügung erfuchen, wodurch die Kenfur im Groß- 
herzogthum aufgehoben werte. Dieſe Refolutionen erblühten und ftarben. 
Der Eonftitutionelle Hatte fich felber genug gethan. — 

Dem lungen Kampfe, welchen tie Großherzoglich heſſiſche Volksvertre- 
tung mit dem Minifterium führte, wurde endlich mit Gewalt ein Ende ge- 
macht. 

Ein Miniſterialerlaß vom 5. Januar gegen die Preſſe, den die Bun» 
desbefhlüffe vom 28. Juni nöthig gemacht hatten, war dem zweiten Aus- 
Ihuffe zur Begutachtung vorgelegt worden; am 11. September erftattete 
Herr Hallwachs den Bericht: er beantragte einen Proteft, doch fchob bie 
Kammer vie Debatte hierüber von Woche zu Woche Hinaus. Sie wollte 
nicht fterben. 

Am 7. Detober aber vebattirte man über die Finanzverwaltung in ber 
Finanzperiode 1830—1832. 

Als Herr von Gagern das Kecht der Stände, die Staatsregierung zu 
controliren, ihre Finanzverwaltung zu billigen und zu verwerfen, entwidelte, 
erwiberte ihm ber Präfident des Finanzbepartements, Freiherr v. Hoffmann, 
und führte eine Anficht über dic Befugniß der Stände, Ausgaben ber 
Staatsregierung nachträglich zu ftreihen und bie Stenern zu verwilligen, 
Dur, auf welde Herr Ernſt Emil Hoffmann folgenverinaßen antwortete: 
„Wir haben heute Grundfäge gehört, welche noch auf feinem Landtage vor⸗ 
gefommen find. Wir follen in die Verwaltung nicht eingehen dürfen, uns 
fol die Einficht der Acten auch in Zufunft verweigert werben, wenn es nicht 
die Staatsregierung angenehm findet, fie aus Gefälligleit uns mitzutbeilen. 
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Die Kammer foll nichts mehr zu thun haben, als Steuern zu bewilligen, 
der Staatsregierung aber das Recht zuftehen, Geld auf ihre Verantwortlich: 
feit in jeder Beziehung auszugeben und fogar den ganzen Nefervefonds in 
der Art anzugreifen, daß, fo Lange dieſer nicht erfchöpft fei, die Stände 
nichts jagen könnten. Sind wir denn zwei Parteien, die eine ber andern 
ihre Acten nicht ausliefert?” 

Segen die Behauptung des Freiheren v. Hoffmann, daß die Stände 
Ausgaben nachträglich nicht ftreichen, fonvdern nur über foldhe Beſchwerde 
führen können, fagte der Abgeoronete Herr Emmerling: Hiermit iſt das 
Steuerverwilligungsrecht ver Stände untergraben. Die Bewilligung der ein- 
zelnen Bofltionen, bisher von ver zweiten Kammer allein abhängig, wird es 
nun auch von ber erften, venn eine Befchwerde muß durch Die erfte Kam⸗ 
mer. — Ta vermwahrte fich aber der Freiherr v. Hoffmann feierlich gegen 
den Vorwurf, als wenn vie Staatsregierung die Abficht habe, ftänbifche 
Rechte, welche fie ehre, illuforifch zu madhen. In der Abftimmung am 22. 
October verfante die Kammer mehreren Ausgabepoften die Bilfigung. 

Den Anlaß zur Auflöfung der Kammer fant das Minifterium in dem 
Inhalte eines Berichtes, der fiber einſeitig exlaffene Verordnungen abgeftat- 
tet werben follte und ſchon geprudt war. In einem Erlaß, der ter Kam- 
mer am 29. October mitgetheilt wurbe, nahm das Minifterium das Recht 
der Verwaltung in vollem Umfange für tie Regierung in Ar 
ſpruch und verlangte, daß mehrere ihm anftößige Stellen aus dem Wendt 
geftrichen würten. Ale nun die Majorität des zweiten Ausfchuffes, dem vie 
fer Erlaß zugewiefen war, fich weigerte, auf vie Forberungen veffelben ein- 
zugeben, ale der Präfivent ter Kammer ferner anfünbigte, daß er vie Be- 
ratbung über die Bundesbeſchlüſſe nächitene auf die Tagesorbnung fegen 
werde, warb der Landtag am 2. November aufgelöſt. 

An der erften Kammer hatte die Staatsregierung eine treue Stüße ge- 
habt. Alle Befchwerven, faft alle Anträge, welche von ber zweiten Sammer 
an fie gelommen waren, hatte fie zurüdgewiejen; nur der Freiherr v. Sa- 
gern, der Vater, hatte von Zeit zu Zeit in ariftofratifch:geiftreiher Manier 
volfsthümliche Rechte in ven väterlihen Schuß kunſtvoll gebauter Perioden 
genonmen. Die erfte Kammer hatte den Antrag auf Erweiterung des Be 
titionsrechtes, die Anträne auf Befchwerveführung in der Weibigfchen und 
der Candidaten Angelegenheit, ebenfo ven Antrag auf Preßfreiheit abyewiefen. 

Als der Freiherr v. Hoffmann am 2. November das landesherrliche 
Evict in Betreff ver Stänteverfammlung in der erften Kammer vorlag, 
drückte er „auf Allerhöchſten befonvdern Befehl ten Mitgliebern der Hohen 
erften Kammer für bie perfönlichen großen Anftrengungen und Aufopfernn- 
gen, für bie treue Hingebung an Seine Königlihe Hoheit und Allerhöchſt⸗ 
dero erbabenes Haus und für ven reinen, durch Feine Leidenſchaften ver- 
fälfchten Eifer für das wahre Wohl des Landes, welchen die erfte Sanımer 
bewiefen, ven Allerhöchſten Danf Sr. Königlichen Hoheit" aus. — 


—H — 


Diplomatifche Nevus. 


— — 


Wochenfchau. 


Die Feſte von Compiegne find wegen des Todes des Könige Leopolb 
unterbrochen worben. Iſt es vielleicht Überhaupt mit Luſtbarkeiten worüber? 
Hat der forglofe Ton, die unbefangene Bergnügtbeit, die feit einiger Zeit 
in der Bolitil herrfchte, ihr Ende erreicht? Niemand war wohl über den 
pfößlicden Abbruch der Schälereien von Compiegne froher ale der Kaifer 
felber, denn wir können ung denlen, daß diefelben herzlich abfchmedend und 
langweilig geworden waren. Mit der Jahresſchau der Fürftin Metternich 
war der Gipfel erftiegen, das „couliffenhafte" Geheimniß des cäfarifhen Hof- 
lebens war enthüllt, ver Reſt ift ſchaal. Wie peinlich muß es fein, Imm® 
mit denfelben reglementsmäßig gekleibeten und dreffirten Leuten umzugehen, 
pie ihren legten Wis Schon längft ausgegeben haben! Man fchäkt ven Sprach⸗ 
ſchatz, über welchen ein ſimpler Landmann verfügt, auf etwa zweihundert 
Worte, mit denen er alle feine Empfindungen ausvrüdt, feine Benürfniffe 
fundthut, feine Erfahrungen darlegt. Une wie fih nun die Extreme be- 
rühren, To ift wohl auch ver Wörterborratb, der dem Hofmanne zu Gebote 
ftebt, nicht reicher al8 zweihundert Ausdrücke, welche er anwendet, um feine 
Empfindungen zu verbeblen, feine Bedürfniſſe zu verfänfteln, feine Erfahrun- 
gen zu verfälfchen. Daher wird das Hofleben gerade fo monoton, wie bie 
Eriftenz des Bauers, der hinter dem Pfluge bergeht oder feine Kühe füttert; 
und am drückendſten muß die Eintönigfeit für denjenigen werben, ber ben 
Dirigenten eines Concertes von halben Lauten, verftimmten Saiten und ver- 
brauchten Virtuoſitäten fpielt. 

Gewiß hat Niemand ein größeres Vergnügen empfunden als der Kaiſer 
Napoleon in dem Augentlide, wo der von Brüfjel ber fchwirrende Draht 
dem Spuf ber Kniehoſen, ſeidenen Strümpfe, befchnallten Schuhe, der fchlep- 
penden Roben uimd renommirenden Gefchmeide gebot, eiligft zu verſchwinden; 
wo ver Tod des Konigs Leopold bie „dritte Serie" nach Haufe ſchickte und 
das falfehe Leben ane Compiegne verbannt. Es mag eine Zeit lang an- 
geben, daß man vie Unfähigkeit, ordentlich Geſchichte zu machen, Hinter bem 
Aufputz von Earoffen, dem Glanz von Kerzen, Hinter der Toilette jchäner 
Damen und dem Triller einer zum Diner befohlenen Sängerin mastire. 
Aber e8 muß in diefer Art frommen Betruges Maß gehalten werben, wenn 
nicht die Maske plovpich von felber abfallen fol. In der That waren bie 
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biegmaligen Fefte von Eompiegne in Ermangelung fonftiger Ereigniſſe a 
einer Haupt- und Staatsaction aufgepug! worden; jebe einzelne Juvitatien 
batte ihre Bedeutung, die Reihenfolge der Cintabungen trug einen tiefe 
Sinn; vie öfterreichifch-franzöftfhe Allianz feierte ihre Bollenpung, vet 
Schwenken eines Fradzipfels war mindeftens ebenfo wichtig, wie ber A 
der Feder, die einen Vertrag unterfchreibt. Die Mpftification war jedoch p 
durchfichtig und fie ift geplagt wie eine Seifenblafe.. Sehr ernfte Frage 
find an Napoleon berangetreten. Nur derjenige Trug ift wirfjam, der Geil 
in fih enthält und ver mit wahrhaften Tharfachen gemifcht ift, in Com 
piegne aber Hatten wir das Gefpinnft der „Conliſſen⸗Commentare“, die nicht! 
weiter commentirten als vie Abweienbeit von Thatſachen. 

Napoleon alſo fehnt fich nach wirklicher Aftion, und es ift ein fatelite 
fer Bingerzeig, der ihn von dem Metternich’fchen Clavier hinweg aufs Near 
nach dem Orchefter weifet, wo bie leibhafte Geſchichte den Taktſtod führt 
Der Raifer bat die Aufgabe, die Beziehungen Belgiens zu Frankreich zu w 
geln; es gehört zu den politiichen Lebensbebingungen des legteren, daß Bd: 
gien nunmehr offen und deutlich das werde, was es bisher der Idee ud 
war, nämlich ein Vafallenftaat Frankreichs. Die bloß theoretifche Abhänf: 
keit Belgiens reicht nicht mehr aus, fie muß proclamirt, garantirt, conſin 
tionafifirt werden. Und damit fie dad werde, muß fich vie bisherige (m 
ſiantion Belgiens einer Reform unterwerfen. 

Die heutige Zeit drängt ja überhaupt auf eine conſervative Reis 
conftitutioneller Berfaflungen Bin. 

Wenn es erlaubt ift, die Pläne eines Potentaten zu ahnen und je 
modus procedendi vorberzufehen, jo möchten wir behaupten, daß ber Pr 
fer Hof zunächſt eine harmlos und gemüthlich ermahnende Epiftel nad Brit 
fel richten und nebenbei zur Abänderung einiger Artikel der Belgiſchen Cor 
ftitution, welche dem Varteienwefen die Thür zu weit öffnen, vathen wir. 
Es muß nun einmal Conformität in Europa bereichen. Nachdem bie Gebe 
der Majoritätenweisheit, des Refolutionenglüdes und der Interpellationen 
freiheit an anderen Orten ihren Heiligenfchein verloren hat, darf man + 
fohwerlih dulden, daß fie bei dem Schooflinde tes biplomatifchen Europ 
— dies ift Belgien immer gewefen — ihre Heimath auffchlage. Sollte tm | 
Rath Napoleons im Belgifchen Volke einige Aufregung verurfachen, folte © 
Heine Demonftrationen und Tumulte zur Folge Haben, follte ihm mit da 
Betheuerung, für die nationale Freiheit fterben zu wollen, entgegnet werd 
deſto beffer! Napoleon wird eine Armee an bie Grenze Belgiens jene 
und er wird feinen Willen durchſetzen. Das Land, das bisher durch Im 
Sühneopfer, durch Zeitungsverbote und Rogearb-Verbannungen bie Ber 
bung für feinen Eonftitutionalismus erfaufte, wird nunmehr and ausoräd 
lich und paragrapbenmäßig feine Unterthänigleit bocumentiren. 

Der Kaiſer wird feinen Willen durchſetzen, weil die Mächte, die cw 
Intereſſe dabei hätten, ihm Hindernd in den Weg zu treten — Defterreid 
und England — für einen ſolchen Widerſtand nicht gerüftet find. Sekt 
reich wird durch Victor Emanuel, England durch Amerika in Schach gehal | 
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ten. Die Entw'delung, die in den tbatfächlichen Verhältniſſen vorgezeichnet 
tft, wird ſich vollenden. 


Jiterariſches. 
Eine Kunſtlehre. 


Das Intereſſe an Kunſtwerken und an Kunſtgeſchichte nimmt bei uns 
von Tag zu Tag in erfreulichſter Weiſe zu, und beſonders unterſtützen auch 
die vielen und billigen Photographien ſolche Anregungen. Allein wenn durch 
Bücher tüchtiger Kunſthiſtoriker, wie Kügler, Springer, Lüble u. A. ver 
Forderung nach einem Ueberblick über die künſtleriſche Entwickelung ſeit den 
älteſten Zeiten bis zur Gegenwart vollkommen genügt wird, ſo iſt es doch 
mit der Kunſt ein eigenes ſchweres Ding und faſt jeder aufmerkſamere Leſer 
dieſer Bücher erkennt gar bald, daß Mancherlei in denſelben nicht erörter® 
wird, was er gern wiſſen möchte, ja, was er auch wiſſen muß, wenn er 
feſten Grund unter ſich zum Weitergehen erhalten ſoll. Wenn man ſich mit 
einem Gegenſtand beſchäftigt, will man zuerſt doch wiſſen, was er ſelbſt iſt, 
und ſo fragt man denn ganz natürlich: „was iſt Kunſt?“ Hierauf erhalten 
wir feine Antwort, und mweun wir eine fuchen, fallen wir den dickleibigen 
Weithetifern anbeim, deren Theorien uns nur zu Bald wie ein Mühlrad im 
Kopfe berumgeben. Aber die nicht allein. Wiffen wir denn, wenn wir uns 
für Kunft und Kunfigefichte zu intereffiren anfangen, wie ber Künfiler 
ſchafft, wie das Kunſtwerk nach feiner Idee in Form entfteht, wie es im 
Stoffe jelbft ausgeführt wird? Wie wirb eine Bildſäule gemacht? was kann 
fie vorftellen? wie arbeitet der Maler? und vergleihen mehr. Dann aber 
fommen wir zum Styl. Wer fagt ung was Styl if? Doch müffen wir 
fortwährend das Wort gebrauchen. Auch möchten wir wohl wiſſen, wie 
man am beften Kunſtwerke betrachtet, wie die Kunſt zum Leben fteht und 
ob in allen viefen viel verzweigten Verhältniſſen nicht gewiſſe gefetliche 
Grunpbeziehungen und die Ueberfiht und Grfenntniß erleihtern — 
Eine Behandlung tiefer Punkte würde alſo ans der Aefthetil etwas nehmen, 
dann aus der Fünftlerifhen Thätigkeit, und ihrer Technik umfangreichen 
Stoff entlehnen, auch geſchichts-philoſophiſche Gefichtspunfte herein ziehen 
und fo zu einer umfaſſenden Kunftlehre fich geftalten. 

Das Bedürfniß nach einer folchen iſt ſeit Jahren fühlbar und es wur⸗ 
ben in Teßter Zeit verſchiedene Verfuche gemacht, ihm zu genügen. Wir er« 
innern nur an die „Vorschule zur Kunftgefchichte von Ernſt Förſter“, und 
an die „populaive Aeftbetif von Lemcke“, die jedoch beide, wie man jo fagt, 
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den Nagel nicht auf den Kopf getroffen haben. Mit um ſo größerer Freude 
begrüßen wir deshalb ein Buch, das uns jetzt vorliegt: „Grundriß der 
bildenden Künfte, eine allgemeine .Runftlehre von Dr. E. ©. 
Riegel, gr. Lex. 8. 21 Bogen mit 34 Holzfänitten. Hannover 
1865. Earl Rümpler“ Wir geftehen, daß das erörterte Bedürfniß m 
Höchft fachkundiger und was uns vie Hauptfache jcheint, in jehr praftifcer 
Weife befriedigt if. Der Lefer wire nicht mit unverftänplichen pbilofophi- 
chen Redensarten geplagt, die dem Laien fo oft die äfthetifchen Betrachtun- 
gen verbittern; in Harer Sprache wird der Stoff vorgetragen, ohne jedoch 
dem Leſer felbft nicht auch eine eigene Verarbeitung zu überlaſſen. Doch 
wir wollen näher auf das uns in diefem Buche Daryebotene eingeben, um 
wo möglich ein überzeugendes Urteil herbeizuführen. 

Schlagen wir auf, fe tritt und ter Name des großen Meiſters Cor— 
nelius, dem das Werk zugeeignet ift, entgegen und erwedt in uns eiue 
gewifle Zuverſicht. Die Vorrede befpricht den von uns ſchon angebenteten 
Zweck des Buches und hebt hervor, daß der Verfaffer es auf einen Ber 
fuch zu einer Enchclopfdie der Kunftwiffenichaften abgefehen, daß er jebed 
um des nächftliegenden Bedürfniſſes willen, feinen Stoff möglichft befchränft 
und kurz gefaßt Habe. Einen Haupt: und Grundton für feine ganze Be 
trachtungsweiſe legt der Verfaſſer auf die ftets bervorgehobene Gefegmähiz- 
feit in der Kunft und ihre Entwidelung, in Bezug worauf er fagt: „Dez 
Nichte kaun das Gefühl für die Würbe und Heiligkeit ver Kunft meh be 
feftigen, als vie Weberzeugung, daß uud in der Kunft nichts ohne ewig 
Geſetze geſchieht. Dieſe Gefege, weit entfernt, vie Freiheit ver Kunſt m 
beengen, geben allein Haft und Sicherheit. Und ihre Kenntnig kann wahr 
(ih nur dazu beitragen, das, mas man bisher hochgeachtet Bat, nur um fe 
höher zu achten, den Meifter, ven man bisher feiner reihen Begabung we 
gen herzlich geliebt, nur um fo herzlicher zu lieben. Auf diefe Geſetze Lege 
ich, ich möchte ſagen, das Hanptgewicht, weil gerade unfere Zeit eine Ent- 
widelungsphafe ver Künfte bezeichnet, we nach einer kurzen Zeit ſchöner und 
voller Bläthe bereits alle Gefahren des Banierismns fi) herzudrängen, we 
das unbefangene, fichere und lautere Gefühl ſchon fo oft fehlt, wo ter Bir- 
tuos nur allzu Häufig für einen Genius ausgegeben wird." Dieſem Geban- 
fen entfpricht auch das finnig gewählte Wort Gdthe’s: „in ver Befchrämtun 
zengt fich erft ver Meifter une das Gefeg nur kann uns Freiheit geben“, 
weldhes als Motto auf dem Titel fteht. 

Was den Anhalt felbft betrifft, fo koönnen wir nicht leugnen, daf te 
übsrrafchende Bülle des Stoffes ung zwar in Erftaunen geſetzt bat, dag ve 
jevoch auch zugleich ein gewiſſes Mißtrauen fich regen fühlten, ob derfelbe 
in allen Theilen mit vollem Verſtändniß durchgearbenet if. Dies wurde 
fogar noch beſtärkt, als wir beim Darchblättern mehreren wichtigen Geben 
fen und Anſchauungen begegmeten, die wir als felbftftändig und neu erfennen 
mußten. Wir fürchteten nämlich, durch Erfahrung hierin gewigigt, daß wir 
es mit einem Compilat zu thun Hätten, dem ein paar falzige Körner Ge⸗ 
ſchmack verleihen follten. Es ift nicht jo; wir haben das Buch gelefen und 
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es mit der großen Befriedigung hinweggelegt, daß die neuen Ideen, welche 
es zum Theil enthält, Grundged anken wiſſenſchaftlicher Art find, 
auf denen fich ein Shyſtem aufbauen ließe. Dies gilt beſonderd von der er- 
ſten Abtheilung: vie Lunft, vie Künſte und das Schöne, we ver Ber- 
faffer wahrhaft populäre und neue Grundlinien zu einer äſthetifchen Betrach⸗ 
tung zieht. Zwar lehnt er fich offenbar an Kant und Schiller an, allein 
wir erfennen es mit aufrichtiger Zuſtimmung an, wenn Jemand der Hegele, 
Solger⸗Schelling'ſchen Aeſthetik nicht blind folgenn, zum echten Duell unfres 
modernen philsforhifchen Denkens zurücklehrt und bier den Lebenstrant einer 
gefunden Weitcrentwidelung fchöpfte, venn Kant ift ver Grund⸗ und Edftein, 
wenn and Solger und andere Bhilofophen und Aeftbetiler in vornehmer 
Ueberhebung ven großen Weifen für todt anfehen. Wir finden nun, vaß 
ver Berfaffer fo zu Maren uns verſtändlichen Begriffen gelangt ift, daß er 
die Kunſt und das Schöne ganz allgemein faßlich crflärt und beſonders 
baranf Hinweift, daß umfere Erfenmtniß auf dem äſtihetiſchen Gebiete Miete 
durch umfer Gefühl begrenzt wir, ohne welches wir dern Eindruck des Scho—⸗ 
nen wicht empfangen. Bei ver geprängten Darftellung viefer Ahtheilung, vie 
nur 50 Seiten umfaßt, wird dem Lefer allerdings zugemuthet, recht auf- 
merkſam den Stoff vurchzudenken, doch meinen wir nicht, daß Hierin ein 
Nachthell Liege. Sollte aber dieſer oder jener fich vielleicht hlerdurch abge⸗ 
ftogen fühlen, fo fange er mit andern Abſchnitten an, oder leje erſt die 2 
und 3. Abtbeilung und fehre dann zu dem Schwierigeren zurüd. Die Ab⸗ 
ſchnitie der 1. Abthellang haben folgende Weberföhriften: 1) Stellung ber 
Künfte in der allgemeinen menfchlichen Gatwickelung. 2) Die Kunft und 
das Schöne. 3) Die verſchiedenen Künfte 4) Erſcheinungsformen ver 
Aunft (v. h. nationale, periodiſche Kunft u. f. w.) 5) Entwidelnngöftufer 
ter Aunft (Borftufe, Blüthe und Verfall). 

Die 2. Atheilung (170 Seiten) ift ver Kunft und ven Känftlern 
geidiemet. Eie beginnt, indem fie (Abth. b) ale die Grundlage ver ge 
ſammten Runftübung rad Sturium der Natnr hervorhebt nnd zugleich 
vie Echwierigfeit und das Wefen ver Naturnachahmung in Bezug auf Bau⸗ 
funft, Bifphanerei unt Malerei befpricht; Hierbei wirt vom lebenden Modell 
in ten verfchierenen Arten rer NAuffaffung zehaudelt. ‘ini ſiebenten Ab⸗ 
Schnitte „nie Anordunnug“, wo ter Verf. Symetrie, Gruppirung u. |. w. 
erörtert, Überralt uns eine höchſt merkwürdige Meſſung von Raphaels 
ſtrtinijcher Madonna, auf die wir Gier natätlich nicht eingehen onnen, bie 
aber ihrer Originalität m der. richtigen Würdigung ver Ergebniffe wegen, 
weiche ber DBerf. amftellt in allem Kunſtkreiſen unzweifelhaft gerechtes und 
großes Antereffe erregen muß.“) Der folgenpe achte Abſchnitt enthält bie 
Beichzeibung ver künſtleriſchen Technik, befomers ber Bildhauerei und 
Malerei. So anerkennenswerth das ift, was ver Berf. bier giebt, fo Hätten 
wir doch gewünfcht, daß er fehle Betrachtungen and über vie Geſchichte 





*) Yıg Beweis bierfär vergl. A v. Wolzogen's neue a „Rafael Sanzlo“, der 
Whigel's Mutefugeng bereits beugt hai. , 
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der künſtleriſchen Technik in weiterem Sinne als es geſchehen, aus jenehnt 
Hätte. Es mag bies vielleicht ein Gegenftand groß genug für ein beſonderes 
Werk fein, allein wir fühlten und dur das was ver Verf. giebt, zu dieſen 
Wunfche angeregt. Immerhin ijt aber gerabe dieſer Abfchnitt für den Kunft- 
freund von hoher Bedeutung, da vie Kenntniß ver Technif vielen irrigen 
Borftellungen und Anfichten begegnen muß. S. 163 hat ver Verf. aus der 
Schriften anderer, beſonders Guhlo, ven Irrthum herübergenommen , def 
bie Ghiberti'ſchen Thüren am Baptijterium zum Florenz, von benen wir Ab 
güffe in unferem Mufeum bdefigen, in Erz getrieben feien; nach ven Augaber 
bed Vaſari und feiner neueften Herausgeber ſind fie gegoffen. Am nemmter 
Abfchnitt wird das befprochen, was: überhaupt künftlerifch dargeſtellt werten 
kann; im Wllgemeinen iſt es alſo die Idee nnd ihre Eigenjchaften, ihre 
Berfchiedenartigfeit in ver Kunft und Dichtung — im Befonveren pie ein 
zelnen Arten der Gegenftände, und deren Kreife bie rei bilpenben 
Künfte ihre Stoffe entlehnen, welche Hier behandelt werten. Als originell: 
und geiftreiche Erllärung intereffirte uns vornehmlich, das, was ber Berf. 
&. 175. 176 über die Allegorie fagt, in Bezug auf welche wir bisher ver- 
geblich nach einer genügenden Definition uns in ten üfthetifchen Schriften 
umgetban hatten; bier ift eine ſolche troß des heifeln und feinen &egenftar 
bes mit großer Klarheit gegeben, fo daß fich jeder Lefer gründlich wnter 
richten fann. Wenn fo vieler Abſchnitt den Inhalt nes Kunſtwerkes mas 
feinem gegenftändlichen Stoffe durchging und jener bie Technik angab, ni 
deren viefer Inhalt in die Form übergehen und fihtbar werden Tann, k 
tritt nun der Künftler felbft Hinzu und giebt vem Werte das Gepräge fein 
Beiftes. Der Berf. fpricht alfo im zehnten Abfchnitte von der künſtleri 
hen Begabung, vom Zalent, dem Genius und bem Birtuofen und er 
geht dann Über zum Styl, veffen Weien und Arten er erflärt. Hervorheber 
müſſen wir die einfache und anfchauliche Art, wie er die Entftehung ober 


beffer bie Begründung ber Bauſtyle angiebt. Dann ift noch hier ausführt | 


fiher vom Idealismus und Realismus die Rebe. 

Die 3. Abtheilung „vie Kunft und die Zeit” gliebert der Berf. 
nad Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. In Bezug auf vie Vergan- 
genbeit "entftehbt fo ter Begriff ver Kunſtgeſchichte, deren Zweck und 
Schwierigleiten er näher beſpricht; als ihre Grundlage ftellt er die hifte— 
riſche Kritik Hin. Dies ift der 11. Abfchnitt.e Der 12. nimmt Bez 
auf die Gegenwart und giebt die Art an, wie man Kunſtwerke betradt 
und wie man planmäßig dabei verfahre; auch ift bier von der Kunftkritil 
die Rede. Wir billigen es, daß der Verfaffer fi in dieſem Abfchnitte vl 
Herbeiziehung von treffenden Citaten aus Winkelmann, Göthe, Echilfer, Lei: 
fing, Wieland, Schelling, Kant u. a. auf Autoritäten ftügt. In Bezug auf 
bie Kunſt in der Zukunft kann e8 fi) nur um die Pflege ver Kunft Kan 
bein, und fo giebt denn der Verfaffer im 13. Abfchnitte Ausführungen über 
die Lehr» und Förderungsmittel. Dort fpricht: er von Akademien unt 
Mufeen, Bier von Staat, Geſellſchaft und Kirche nebft ihren verfchiebenen 
Stellungen zur Kunſt. Wir machen darauf aufmerkſam, daß der Verfafler 
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das Ausſchreiben von Concurrenzen auf dem Kunſtgebiete unbedingt verur- 
theilt und verwirft; feine Grüude find nicht wol zu überſehen und vie Sache 
bat viele praftifche Bedeutung. 

In einem 14. ala Anhang beigegebenen Abfchnitte werden vie nach⸗ 
bildenden Ränfte, Kupferftih und Holzjchnitt, Steinprud und auch bie 
Photographie ausführlich beſprochen, und ein dann folgendes forgfältiges 
Sadh- und Ramenregifter erleichtert den Gebrauch des Buches zum 
Nachſchlagen. Eine ſolche Fülle bietet das Riegel'ſche Buch. 

Es ift faum eine Frage, die dem Kunftfreunde beim Leſen kunftwiffen- 
ſchaftlicher Bücher aufftoßen könnte nnb die er bier im Voraus nicht ſchon 
beantwortet findet. Wir legen deshalb einen hohen Werth auf diefe fehr 
große praftifche Brauchbarteit, weil wir der Meinung find, daß ein 
Buch, wie das vorliegende, gerade hierdurch überans nützlich und klärend 
wirfen muß. Und dies wirt es um fo mehr können, ba, wie wir bie Klar- 
heit der Darftellung bereits hervorgehoben haben, fo auch der ganze Aufban 
des Werkes die Aufnahme des Stoffes durch viele Weberfichtlichfeit fehr er- 
leichtert. Auch werven die überall mit Sorgfalt aufgeftellten Beifpiele dem 
Berſtändniß des Prinzipiellen fehr zu Hülfe fommen, wie fie andererſeits 
einen lebendigen Verkehr mit der Runftgefchichte unterhalten. In eben bie- 
ſem Sinne ift die Apswahl der Holzfchnitte getroffen, doch müſſen wir Hier 
anfrichtig bedauern, daß die Zahl derfelben nicht größer if. Mag fein, daß 
ber Preis, welcher allertinge für das ftarfe, vortrefflich ausgeftattete Buch 
mit 2 Thalern fih in mäßiger Schranke Hält, nicht durch zu viele Holz⸗ 
fhnitte Hat gefteigert werden follen, aber dennoch würden wol die meiften 
Käufer lieber ein paar Groſchen mehr zahlen, wenn ihnen ein größerer Reich: 
tbum von Abbildungen geboten wäre. Und felbft von den anfgenommenen 
Holzfchnitten, To ausgezeichnet bie meiften fin, müſſen wir dennoch bekennen, 
daß fie nicht durch eine weniger gute Ausführung Bier und da unter bie 
Stufe hätten hinabgeben follen, welche das Buch fchon feiner äußeren Er- 
ſcheinung nad einnimmt. 

Alles in Allem wollen wir unfere Leſer, Kunftfreunde unt namentlich 
auch die jüngeren Künftler unter ihnen, aber recht dringend auf biefen 
„Grundriß ver bildenden Künfte” hinweiſen und ihnen vie fleißige Benutzung 
deffelben aufrichtig empfehlen. Zwar wirt es nicht an zahrreichen Stimmen 
fehlen, bie das Buch als unzeitgemäß verwerfen, weil es dem Manierismns 
und dem naturaliftifchen Virtnoſenthum offen den Krieg anfünbigt, und dieſe 
fih befanntlich feit einiger Zeit ſehr breit machen. Mögen vie Xefer, wenn 
jie fih für Kunft intereffiren, hierin um fo mehr einen Grund finben, fich 
felbft zu überzeugen und fich ein eigenes Urtbeil zu bilden, ob dieſe Kunſt⸗ 
lehre in Wahrheit der Kunft und ihrem Verſtändniß förberlich fein Tann. 
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Eorrelpondenzen. 


Berlin, 13. December. Die letzten Tage waren ansgezeichnet vurd 
ein Feſt innerhalb der Königlichen Familie, welches durch eine rege Theil 
nahme eines großen Theiles ver Berliner Einwohnerjchaft begleitet wart. 
Die Bermählung der Brinzeffin Alerandrine mit vem Herzoge Wilhelm vom 
Medlenburg warb am Hoflager gefeiert. 

Schon in der vorhergehenden Woche konnten fi die Damen Berl 
an dem Anblid ver reichen Ausflattung erfreuen, welde für die eriaudt 
Brant hergeftellt worden ift, und auch die weniger fachverftännige Mänuer- 
welt fand fih in vem Bewußtſein angenehm angeregt, daß alle dieſe wahr 
baft prächtigen Gegenſtände ausfchlieglich vaterlänpifchen und vorzugsweij 
Berliner Fabrilen und Handlungshäuſern entnommen waren. Die Firm 
Gerſon warb gan, beſonders Häufig genannt und bewährte ihren Auf, I 
daß es nicht Wunder nehmen darf, wenn bie verbreiterte Franzöſiſche Straf 
und ber geriumige Werberihe Markt kaum die Eguipagen fallen fa 
welche jenem Gefchäfte vie eleganten Käuferinnen zuführen. Es war jedeq 
nicht die Neugierde allein, welche die Theilnahme ber Berliner Damen Ir 
bevorſtehenden Verniählung zuwandte; bie Prinzeſſin ift in Berlin groß f 
werben und zählt unter der jegigen weiblichen Jugend einen großen Kerl 
von Verehrerinnen, welche fie fich durch ihr mildes und anſpruchsloſes Weſn 
gewonnen bat. Gleichzeitig führte die Erinnerung viele Gedanken zurüd # 
jene Zeit, wo die Prinzeffin Alexandrine fich der vorzugsweifen Gunft um 
Theilnahme des trefflichen hochfeligen Königs zu erfreuen Hatte; wie es dem 
auch an mancher Stelle unvergeffen geblieben ift, daß in ber trüben Jahrer 
ber. legten Krankheit des Königs, es die Prinzeffin Alexandrine war, weht 
bie Tage und Stunden fohwerer Prüfung treulich mit tragen Half. Gott 
möge es ber erlauchten Dame in ihrem neuen Verhältniſſe Ionen. Aug 
dem Herzog Wilhelm wird innerhalb der conjervativen Kreife die Erinnerung 
bewahrt bleiben, daß er es war, welcher in Mecklenburg ben Eonfequengen 
bes democratiſchen Jahres 1848 muthig entgegentrat, uud fo Hoffen m 
wünſchen wir denn aufricktig, daß Milde und Strenge fich zu einem guter 
Rlange zufommengefunden habe. Das junge Paar nimmt feine Reſidenz U 
sem Schloffe Belleuue, bleibt alfo wenigftens dem weiteren Berliner Statt 
bezirke zugehörig. 

Mit richtigem Takt Haben bie ftäntifchen Behörden Berlins es vermir 
ben, bei biefem Feſte fich befonbers geltend zu machen; bie VBerechtigum 
bierzu würbe gefehlt haben. Ueberhaupt fcheint ev, als ob bie Umlehr 
Berlins ſich zunächſt dadurch geltend machen wolle, daß Zudringlichkeiten 
fern gehalten werten. Aus dieſem Gefichtspunfte finden wir auch eine 
Borgang erflärlich, welcher fich jüngft bei einem kaufmänniſchen Feſte er 
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eignet haben ſoll, bei welchem wir jeboch der überſtimmten Minorität eime 
größere Energie gewünſcht Hätten. 

Das Refultat der in der hieſigen jüdiſchen Gemeinde jüngft ftattgefum- - 
denen Wahlen der Vorſiandsmitglieder ift jegt hefannt geworben; vie An- 
Hänger ber Neform haben liberal tie Mehrheit erlangt und die firenzglän- 
bigen Juden Können jegt überlegen, wohin Oppefition überhaupt führt. So 
viel wir willen, Esfindet ſich die Geldmacht anf Seite der unterlegenen 
Bartei und es ift baber wohl möglich, daß die letztere fich jet wenigſtens 
mit dem Geldbeutel geftend macht. Wir wärben ihr dies nicht verargen, 
da leider die jegige Zeit anderen Gründen fich zu verichlieften pflegt. 
Auch auf dem Provinziallandtage unferer Provinz fcheint man dies er- 
fannt und fi bemüht zu haben, vie nachtheiligen Eindrücke zu verwiſchen, 
welche bie enormen Koſten der Grundſteuer-⸗Regulirung wohl an mander 
Stelle hervorrufen möchten. Die Majorität des Landtages hat es abgelehnt, 
dieſem Beruhigungsmittel ihre AZufttenmung- zu ertheilen. Im Allgemeinen 
haben wir es zu beflagen, daß ven jet verfammelten Provinzialftänden bie 
jenige Aufmerkfamkeit fich nicht zugewendet hat, welche viejelben als Ver⸗ 
treter der Provinz gleichwohl vervienen. Daß dies von Seiten ber Liberalen 
nicht gefcheben iſt, ift fehr erflärlich, wir hätten aber eine größere Berüd- 
fichtigung an manchem anderen Orte gewünſcht, wo man fi ſchon jekt 
faum ter Erwägung wirb entziehen können, daß bie fortfchreitende Ent- 
widelung unferes Vaterlandes doch auch einmal wieder zu bem rüdwärts 
liegenden Ausgangspunfte führen könnte. 

Die liberalen Zeitungen haben kaum Notiz; vor den ftänbifchen Ver⸗ 
handlungen genommen; deſto breiter wirb aus der Stabtverorpneten-VBerfamm- 
Img berichtet. Wir au unferem Theile haben nur zu erflären, vaß ander 
weite Berbächtigungen einzelner Mitglieder nicht weiter vorgelommen find, 
woräber wir unſere anfrichtige Befriedigung ausſprechen müſſer. 

Es ift ein eigenthümlicher Zug Berlins, vaß einmal angeregte Gegen- 
ftände von dem Publifum gem in die langweiligite Breite gezogen werden. 
&o warb auch angeregt, alle Ramens ber Stabt in ver lekten Zeit abge- 
ſchloſſenen Käufe einer Reviſion zu unterziehen; verftänpige Einſicht hat 
hiervon Abſtand genommen. Dagegen wirben bauliche Unterfuchungen noch 
immer aufs Eifrigfte verlangt und auch meiftene gewährt. Uns faum find 
die Ginwehner einigermaßen berubigt, ihren Tod nicht unter den Trümmern 
ihrer Wohnungen zu finden, als fchon wieder eine andere Noth losbricht. 
Es richtet fich dieſe Furcht dieſes Mal gegen das in die Küche wanbernte 
Fleiſch; der Gennß ven Trichinen macht ſich ale drohendes Geſpenſt geltend. 
Mit ver Enthaltſamleit von Schweinefleiſch iſt es nicht einmal abgethan, 
feit die Möglichleit behauptet wird, dag die Trichinen des fo eben geſchlach⸗ 
teten Schweines fih durch die Benutzung deſſelben Hackeklotzes auch anf bie 
andern Fleiſchſorten übertragen können; die nächfte Folge wiefer Furcht beftanv 
in einem Weberlaufen ver Verkaufßftellen ver jünifchen Schlächter, von denen 
vorausgeſetzt warb, bag ein Schwein überhaupt gar keinen Zutritt in ihre 
Ihädtammer habe. Eine feruere Folge fiuden wir In jeter Zeitung. Ganze 
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Beilagen werten lediglich mit Anzeigen ver Fleiſcher gefüllt, daß fie biefen 
und jenen Sachverſtändigen mit der mifrofcopifchen Yinterfudgung ihrer Ber: 
väthe beauftragt haben. Beruhigend wirft inmitten dieſer Wufregam 
Dr. Birhow, welcher verfündet, daß gründliches Kochen und Sieden vie 
Trichinen tödte. Die Nutzanwendung ziehen wir bahin, daß Herr Birchen 


ein ſehr ſchätzenswerthes Mitglied der Stabtverorbneten-Berfammlung if, | 


daß er dem öffentlichen Wohle den beften Vorſchub ieiftet, wenn er über 
Dinge fpricht, die er wirklich verfteht und daß die Deffentlichkeit ver Stadt 
verorbneten-Berfammlungen für alle Hausfrauen, Köche und Köchinnen nicht 
hoch genug angejchlagen werben fann. 

Bann die Zeit eintreten wird, wo Herr Birchow auch an anverem 
Orte fein Licht wird leuchten laſſen fönnen, ift noch ungewiß; wir glauben 
baß dies nicht vor der Mitte Januar des nächften Jahres geſchehen wirt. 
Alsdann wird Berlin Hoffentlich alle jettt noch vorhendenen Aufregungen 
überftanden haben; tie fo dringende Vermehrung der Schutzmänner ift wohl 
auch ſchon ausgeführt und die Echleswig-Hoffteinifhe Frage geldfl.e ir 
find begierig, worüber dann gefprochen werben wirb, zweifeln aber fh 
heute nicht darin, daß ſich noch ein ergiebiger Stoff finden werde. 
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Berlin, 13. December. (Von einem andern Correſpondenten.) Da 
Magiſtrat von Berlin Hat ſich auf ven Standpunkt des Herrn Streckfuß ge 
ftellt. Er meint, mit den Roſen, die in vem neuen Park blühen werben, hak 
es feine Gefahr, fie würden den naivſten und reinften Duft verbreiten, ohnt 
daß man ihnen die MWifogfi’fchen Pfennige anrieche. Herr Stredfuß erklärte, 
der Anlauf des Terrains für den Volkspark dürfe nicht rüdgängig gemacht 
werben, wenn auch die Profite des Herrn Wiſotzli im Doppelfchritt vorwärts 
gegangen fein und ſonach den Biererfinn empört hätten. Ebenſo fagt ber 
Masiftrat: „Befinnung aparte und Volkspark aparte, das Grunpfiäd dee 
Herrn Wiſotzki wird gekauft”. 

Hiermit ift denn der Zwifchenfall, der fo viel Aufwallung erzeugt Bat, 
erlenigt. Man kann bie übergroße Aufregung nur dadurch erflären, daß bie 
Stadtverorbneten fih in die Einbildung einer pecuniären Unbefledibeit um 
finanziellen Yungfernfchaft Hatten hinein phantafiren Taffen, die keinem Mer 
ſchen beſchieden iſt. Die Herren hatten wirffih und wahrhaftig daran ze 
glaubt, daß fie rein und intereffelos feien, wie bie Götter, daß in ihm 
fih der umbeftechliche Bürgerrepräfentant verkörpere, daß ihr Situnge 
faal Ho in den Wollen ver Uneigennägigleit Tiege. Ale fle nun entbedten, 
dag ihr Sikungsfaal mitten in dem mobernen Berlin liege, wo ein Jeder 
Geld macht, da wurden fie von Schreden ergriffen ımb fie declamirten ver- 
zweifelte Dinge, fie refolvirten, daß die Geldmachereien „null und nichtig“ 
wären. 

Wir gönnen den Herren Stabtverorbneten ihre Proftte und wünſchen 
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nur, daß fie in ftäbtifchen Sachen fortan als eben fo praktiſch ſich bewähren, 
wic wenigſtens einige von ihnen in Privatfachen zu fein fcheinen. 

Einer freilih, Herr Virchow, wirt immer Theoretifer bleiben. Der 
Herr Brofeffor ftellt ven Bureaufraten in feiner Ausartung tar, den Bu— 
reaufraten, der eine polizeiliche Maſchinerie aufftellen möchte, um einer Xieb- 
lingsdoctrin zum Nechte zu verhelfen. | 

Herr Profeſſor Virchow glaubt an Trichinen, er muß das, weil er in 
Sehorfam für einen Vollsaberglauben, der vor ein Baar Yahren aufkam 
und lebhaft an die Zeit des Tiſchrückens erinnerte, ein Schriftchen heraus⸗ 
gegeben Hatte, worin ex die Trichinen und ihre Sitten und Gebräuche fo 
genau befchrieb, als ob er mitten unten ihnen gelebt Hätte. Sein Buch 
war ein Gegenftüd zu dem Buche des Uraffen-Erfinders und zu dem Werke 
jenes fFranzofen, der ans deu Malereien eines Hinterwäldlerknaben vie got- 
tesdienſtlichen Geheimniffe der Urinvianer herausſtudirt hatte. Herr Bir- 
how glaubt alfo an Trichinen, denn er fft nichts mehr, wenn er nicht an 
feine eigene Autorität glaubt. Aber das genügt nicht. — Damit er eine 
Autorität fei, muß er nicht bloß felber an fich glauben, fonvdern die Welt, 
Berlin muß ebenfalls an ih glauben. Auf dag nun Berlin an ihn glaube, 
will er eine Verordnung ertrahiren, wodurch alle Schlächter und alle 
Schweine unter polizeiliche Aufficht geftellt werden. Er will eine allgemeine 
mikroskopiſche Virchowqual einführen, und er wird felber zu Nu und From— 
men der Schugmannschaft die Anftructionen verfaffen, nach welchen bei ver 
Mafregelung ver Wohlthäter des Menfchhengefchlechtes verfahren werben foll. 

Wie man in den Zeitungen lieft, wurde gleich nach dem Befanntwerben 
des PVergiftungsfalles in Hedersleben ein Affiitenzarzt des Herrn Profeffor 
Virchow nach dieſem Orte gefendet, un: da ift es erflärlih, daß ver 
Zrichinenmptbus an Kraft und Verbreitung gewann. Die fathebergebilbeten, 
ftaatseramenbeglanbigten Aerzte Haben fich hierbei in ihrer vollen Glorie 
offenbart. Bon vorn herein wırrde die Trichinentheorie als ausgemacht an—⸗ 
genommen, darauf Hin wurben die armen befallenen Leute mit elenden Lat- 
wergen geplagt, die Aerzte waren unfehlbar und die Patienten ftarben. 

Die Pflicht eines Mannes von Urtheil wäre gewelen, vie Xebensver- 
hältniffe zu prüfen, unter denen bie unglüdfeligen vergifteten Dienfchen 
exiftiet hatten. Die Seuche Hatte uriprünglich die Arbeiter bei einer ge- 
wilfen Fabrik betroffen. Erfte Frage: was für eine Fabrik war dies? Ant— 
wort: eine Zuderfahril. Zweite Frage: Abgefehen davon, daß die Arbeiter 
m einer Zuckerfabrik oft yezwungen find, faft ganz nackt in ven erhitzten 
Räumen umrherzugeben, daß fo ihre Haut in eine übermäßige Gereiztheit 
verfet und daher ſchädlichen Einflüffen zugänglicher wirt, — welche Chemi— 
kalien waren in ver Fabrik zebraucht worden, um ven Zucker reiner ober 
weißer oder compafter herzuftellen? Diefe Frage iſt bis jetzt nicht unter- 
fucht. Dritte Frage: wohin ward der Abfluß aus der Fabrik geleitet, und 
fonnte er zu dem Trinkwaſſer des Ortes gelangen? Diefe drei Fragen hätte 
fih en Mann von Urtbeil vorgelegt, wir wollen nicht fagen, daß er an 


bie richtige Quelle gelangt wäre, aber bie Unterfuguug jener Dumpt- Punkte 
felber würde erjt ein Beweis feiner Zuverläſſigkeit fein. 

Allen Berichten gemäß bat Hedersleben nicht unter des Trichinenpe, 
jondern unter der Plage des mediciniſchen Doctrinariemus gelitten. Die 
: Herren Wiffenfchaftler find von ein Paar praftifchen Mänrern befchänt 
worben, die von bier aus nach Heversleben gegangen find und weunigflens 
mit bürgerlich-ruhigem Blick die Sachlage geprüft Haben. Nach ihrer Mei 
nung litt eines der Schweine, deſſen Fleiſch die Vergifteten gegeffen haba 
ſollen, am Milzbrande. Dies‘ kann allerdinge nur Hypotheſe bleiben, aber 
der Vollſtändigkeit halber wäre vielleicht noch zu conſtatiren geweſen, ob du 
Schwein etwa mit dem Syrupſatze aus ber Zuckerfabrik, in welchem natür⸗ 
ih ein chemiſcher Niederſchlag enthalten gewefen fein mug, gefättert wer 
den ſei. Das andere Schwein, deſſen Fleiſch gleichzeitig mit dem Fleiſche 
des verpefteten Schweine® verlauft wurde, war nicht in Hedersleben ſelber 
gemäftet worben und es war gefund. " 





Militärifhe Kenne 


Der letzte amerikaniſche Rrieg. 
Nene Kolge. 
VIII. 


Abgeſehen von dem Tode des Generaliſſimus der Teuefſee⸗Armee, hatte 
biefelbe noch wiele andere Führer unter. ven Todten und Verwundeten. © 
fiel der General Gladden, gehürtig aus Süp- Carolina, an der Epige dei 
von ihm commanbirten. Zonifionna - Brigade. Auf den Schladtfelnern ve 
Contreras und Ehurubusco im mezilanifchen Kriege hatte ex mit zwei fhibb 
ren Wunden die Bluttaufe erhalten. In Louiſianna anfäffig, erhob cr fd 
mit feinen Witbürgern für die allgemeine Sache und farb für fie! 

Der yroviforifge Gouverneur von Kentndg, George M. Yohafton, # 
jnbantirte währene tes erften Schlachitages freiwillig, und «te ip ſer 
Pferd unterm Leibe erfchoffen wurde, trat cr in bie Infanteriecompagnie bi 
Capitain Mouroe ein und lämpfte als Gemelner wader mit. | 

Am Abend des erften Schlachttages bivouakirte er im Zelte des EaM 
tains und beftanb darauf, vaß ihm noch der vergefchriebene Fahneneid & 
genommen werben müfle Cr leiftete ven Schwur mit tiefem @rafte und 
rief dann begelftert: „Nun will ich noch eine kurze Ruhe ſuchen, um morge 
vechtfchaffen zu arbeiten!" Cr hielt Wort, mitten im Yeftigften Waldgefehl 
ſtreckte ihn eine Kugel auf ewig nieder. Dit ihm verlor nicht nur ber Stadt 
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Kentucky, fondern die ganze Eonfeberation einen einflußreichen und energi- 
ſchen Freund. 

Die confederirten Generale, von den Stabs- und Subalternofficieren 
gar nicht zu reden, erpenirten fich In einer Weife an der Tete ihrer Briga- 
den, die unter anderen Verhältniffen Tadel verdient hätte. Man muß aber 
berüdfichtigen, daß die Hälfte ver flivlichen Truppen aus eilig zufammenge- 
rafften Milizen beitand, von denen ein fehr großer Theil nie Bulver gero- 
Ken hatte, unter ſolchen Verhältniſſen erſcheint das Benehmen der confede⸗ 
rirten Officiere in ſeinem verdienten Glanze. 

Es iſt eine anerkannte Thatſache, daß junge Truppen ſich ſtets jo ſchla⸗ 
gen; wie fie von ihren Dfficieren geführt erden, darum fchlugen fib auch 
die Alliirten in Schleswig fo brillant! — — 

Dem General Bragg wurden 2 Pferde unter dem Leibe erſchoſſen. — 

General Breckinridge erhielt zwei Streifſchüſſe. 

Dem General Hardee wurde ver Rod von Kugeln zerriſſen, fein Pfero 
erichoffen, er felbft aber wurde bewahrt, bis auf eine leichte Contujion durch 
eine matte Kugel. 

Der General Cheatham erhielt einen Flintenfhuß in tie Schulter, Ge- 
neral Buſhrod Johnſon eine Kugel durch. die rechte Seite, Genral Bowen 
durchs Genid. 

Dberft Adams übernahm für den erihoffenen General Gladden das 
Commando und fiel kurze Zeit darauf. In dem Bericht des General Beau: 
regard wird befonvers hervorgehoben, daß vie Brigade Gladden um beswil- 
(en fo fchwere Verlufte an Offlcieren gehabt, weil fie einer feverirten Abthei- 
lung Infanterie, aus Miſſouri⸗Renegaten gebildet, vis-a-vis gefochten, Die 
Büchſen der Hinterwälpler hätten mit felten fehlenter Sicherheit gearbeitet. 

Ehenfv ‚fielen noch die DOberften Williams aus Memphis, Blythe aus 
Miſſiſippi, an der Tete ihrer Bataillone. 

Die Berlufte an Todten und Berwundeten waren Überhaupt die be- 
deutendften, vie je in der neuen Welt feit Cortez Zeiten vorgefommen. Bon 
Seiten ver Confeverirten wird (wohl zu niedrig) angegeben: 

Todt: 1728 
Verwundet: 8971 
Summa: 10,0% 

Wogegen die Federirten ihren Verluſt felbft anf 15,000 Dann berecdh- 
nen, inbegriffen 4000 Gefangene. 

Schredlih war das Loos der Verwundeten bei dem ungenligenden Zu- 
ftande des Medicinal⸗ und Lazarethweſens. Bier bis fünf Meilen mußten 
fie auf entſetzlichen Waldwegen transportirt werben, ehe fie einigermaßen 
Hälfe und Pflege finden konnten. Das Wetter war greulih, ein eifiger 
Nordoſtfturm ftürzte fi auf die armen Leidenden nieder und ließ Ihre kraft: 

lofen Glieder unter feinem tödtlichen Hauche erjtarren! — 
Viele hatten im dem theilweife dichten Unterholze gelegen und waren 
zwei Rächte Hintereinanber der ungänftigen Witterung preisgegeben. 

Reumbunpertneunundfünizig Veruißte Hatte Die confeverirte Armee, 
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wie Viele davon mögen im Schatten des Walddickichts ſtumm und eiufam, 
wie ein krankgeſchoſſenes Wild, geſtorben ſein, ohne daß eine Freundeshand 
ihnen den Todesſchweiß Jon der Falten Stirn trocknete, und ein liebendes 
Herz ihnen verfpradh: ven letten Gruß ven Lieben daheim auszurichten! 

Und alles das für — die Abolition!! 

Hat je die felige Inguifition fo beuchlerifh und fo maffen- 
baft ihre Opfer hingewärgt, als die libertas vulgivaga unferer 
Zeit? ’ . 

Eine Million zweimalbunverttaufend Mann geben vie ftatifti- 
ſchen Berluftliften des Armee-Burcau’s in Washington an für den Norden 
bei Schluß des Krieges! Was ift dagegen Philippe Il. von Spanien Mo- 
risfenverfolgung! 

Und wer je die, nad fogenannten „amtlichen Quellen bearbeitete Ge- 
ihichte des Krieges gelefen, welche in Washington herausfam, wird wiſſen, 
wie die „amtlichen" vortigen Quellen vie lautere — Wahrheit verfchweigen! 
2 Man faın alfo vermuthen, daß dieſe 1,200,000 auch noch zu niedrig 
gegriffen find. 

Seinem erften Plane gemäß ging Beauregard nach Corinth zurüd, wo 
er in feinen Verfchanzungen wie weiland Wallenjtein bei Nürnberg feinen 
Gegner erwartete. 

Der umgelehrte — diesmal wörtlich genommen — der umgekehrte 
Ulyſſes Grant aber war fein Guſtav Adolf, fo wenig wie vor Petersburg 
und Richmond ein Napoleon — wenn auch Über viefe Blasphemie mehrere 
Reformjuden in Entjegen gerathen follten — fonvdern dankte Gott als der 
tiefe und breite Tenejjee wieter zwijchen ihm und Beauregard Tag. 

Da ſchallt von Weften die Kunde: Infel Nr. 10 -ift durch Dummheit, 
Teigheit oder Verrath gefallen! Ha, Beauregard, Irren ift menfchlich, aber 
warum gerade jo den Beweis dazu führen, fah der Mr. Makall denn wirk⸗ 
ih fo aus, wie bei und die Courbiere, Gneifenau und Nettelbed? Stelle 
die Epottgeburt von einem Kriegsmann wenigftens vor Gericht und laß ihn 
hängen! Nun das gefchieht und auch wir find pamit Herrn Mafall los — 
auf immer. Weiter aber kann unfer guter Beauregard auch wenig thun, 
muß feine rechte Flanke veden, wo fchon bei Huntsville und Decatur bed 
Feindes Reiter die Dienphis-Charleften Bahn — unfere „Defenslinie” weiß 
der gütige Lefer — attaquiven. „Verſtärkung um jeden Preis“ zudts auf 
dem Telegraphen entlang bis Richmond, und dort iſt fchon das ſcheinbar 
Unmögliche angeoronet. Der Befehl gleich ehrenwerth zeugend für des Br 
fehlenven vertrauensvolle Sicherheit, wie für der Gehorchenden opfermuthigen 
Gehorſam. 

„Die Transmiffifippi-Armee fol ſich mit Beauregard vereinigen,” bie 
Sache fieht auf dem Papier und ver Karte fo einfach: aus, in Wirklichkeit 
aber iſt fie anders. ' 

Die Transmiffifippi-Armee ift die frühere Miffouri-Armee unter unferm 
alten Freunde Price, den wir im vorigen Herbſt fo freundlich befchäftigt 
fanden, unferm biedern Sigel oder Sigl (wie ihn einzelne Journale ſchrei⸗ 
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ben — ſteht doch groß und breit Siegel in dem Urtheilsfpruch ber ihn hier 
traf wegen Hochverraths) Unterricht im Laufen zu geben, bei Rollo, Car: 
tbago und andern Dertchen im fernen Weiten. 

Der alte Brice alfo foll jeßt feine „ungen“ plöglih nach Teneffee 
führen — cin |chwierig Ding da brüben, wo jede Staatentruppe nur zum 
Gehorſam gegen ven Präfiventen innerhalb ihres Staates verpflichtet ift. 

Schou mehrmals war efferfon Davis auf Wiberftand geftoßen bei. 
den einzelnen Staaten diesſeits des Miffifippi; namentlich: im Beginn des 
Krieges. — Die armen Narren fürchteten Schaden zu nehmen an ihrer — 
Sreiheit, wenn fie gehorchen und über ihres Stantet Grenze gehen. 

Wohl mochte / daher vie Beforgnif; gegründet erfcheinen, daß auch vie 
Miffouriteuppen den Gehorfam veriveigern würben. 

Doc diefe braven Truppen geben ein Beilpiel von Ergebenbeit und 
Aufopferung; indem fie ihre Haimath in vollftänpiger Gewalt des Feindes 
ließen, folgten fie dem Befehle, an anderu Orten für die Confeveration zu 
fterben. Grell war ver Gegenfag im Bergleih zu andern Staaten, welde 
troß ihrer großen vorhergehenden Verficherungen von Ergebenheit und Zreue 
für die allgemeine Sache, fich im entſcheidenden Momente nur mit Schwierig- 
feiten dazu bewegen ließen, ihres Staates Grenzen zu überfchreiten. a, 
manche von ihnen waren fogar in offene Rebellion ausgebrochen, in ver 
Engberzigleit ihres Republilanismus! 

Die Truppen Miffouris hatten eine richtigere Anfchauung von ihren 
Pflichten, fie folgten ihrem geliebten Führer ohne Murten über ven Miffi- 
fippi, indem fie ihren heimathlichen Fluren entfchloffen ven Rüden wandten, 
für die fie doch ſchon feit länger als einem Sabre heldenmüthig geblutet 
batten. 
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Das Jahr 1866 värfte ein wichtiger Zeitabfchnitt für das Culturleben 
der deutfchen Nation werden. Sein größter, evelfter und freiefter Dichter 
— Schiller — deſſen erhabene Schöpfungen beute noch in die Feſſeln längſt 
verrofteter Privilegien gefchmievet liegen, wernen wit bem Ablauf kommen⸗ 
ven Jahres Gemeingut ber veutihen Nation. Das bisherige Verlagsrecht 
ber Herren von Cotta erlifht und die unjterbfichen Dichtungen werben erft 
von da ab zur Erfüllung ihrer eigentlichen Miſſton gelangen, zu der fie bie 
göttliche Berufung haben. Der fegensreihe Einfluß der Freigabe biefer 
berrlichen Geifteserzeugniffe wirt nicht lange auf ſich warten laſſen, vie 
Bildungsfortichritte des deutſchen Volles werden fihb um fo rajcher ent- 
wideln, je früher der Geift Schillers in alle Schichten dringen und jeine 
veredeinde Kraft bewähren kann. 

Um aber die geiftige Nahrung, dic uns Schiller bietet, auch wirklich 
Allen theilhaftig zu machen, war e8 ndthig, daß ein Unternehmer fih fanp, 
der von vornherein auf jeden pecuniären Vortheil Verzicht leiftend, die Her- 
ftelung der gefammten Werte Schillers in großartigem Maßſtade 
und zum Roftenpreife unternahm und biefer hat fih nunmehr in der befana- 
ten un» unermäplichen Verlagehandlung von A. H. Buayne in Leipzig 
gefunden. Diefe hat es nämlich unternommen, an vemjelben Tage, un 
welchem das Verlagsrecht ver Schiller'fchen Werke frei wird, diefe in aus: 
gezeichneter neuer und eleganter Ausjtattung zu dem unglaublichen Breife 
von Einem Thaler für die vollftändige Gefammtausgabe zu liefern, und 
fenvet ſchon jett jevem Verehrer des großen Dichtere eine Probe der Aus- 
ſtattung (gegen Einfenvdung einer Grofchenmarfe) bereitwilligft zu. Vorläufig 
wird biefe Vergünftigung allerdings nur den Abonnenten der „Allgemeinen 
Illuſtrirten Zeitung“ und des „Illuſtrirten Familien-Journals“ zu Gute 
fommen, aber da dieſe an fich felbft zu den beliebtejten und wohlfeiljten 
illuſtrirten Journalen gehören, fo dürfte diefe Bedingung durchaus als fein 
Dinverniß anzuſehen fein. 


Drud von U. Paul & So. in Berlin, $ Rronenfiraße 81. 


Berliner Revue. 12. Heft. Den 2. December 1865. 


Wochenſchau. 


Die Politik des Präfidenten Johnfon ſcheint trotz der Maskirungen, 
in denen ſich die an den Congreß gerichtete Botſchaft bewegt, gleichwohl 
deutlich genug durch dieſelben hindurch: Freundſchaft mit Rußland unter 
allen Bedingungen, Freundſchaft mit Frankreich unter gewiſſen Bedingungen, 
Freundſchaft mit England nur unter Einer Bedingung. Rußland ift fir 
den Präſidenten Johnſon der Zufnnftsftaat, Franfreih Tann es fein, Eng: 
fand darf es nicht fein. Rußland ift den Bereitigten Etaaten gegenüber 
frei und ungebunden, es tft bie junge Weltmacht, welche mit der anderen 
jungen Macht vie Beweife Herzlichfter Hebereinftimmung austaufcht. Indem 
vie beiden vüftigen und riefigen Siegfriete einander die Hand reichen, um⸗ 
ſpannen fie den Erbfreis. Frankreich befindet fich noch zu den Vereinigten 
Staaten in einer Spannung, burch welche e8 gelähmt wird, es ift filr einen 
unmöglichen Verſuch in Mexico engagirt, der es verhindert, die guten Ab⸗ 
fihten der Union fo zu benutzen, wie bie leßtere e& ihm anbietet — näm— 
fi gegen England. Aber Frankreich Tann feine Hände frei machen, eB 
kann, indem es fi) von Mexico emancipirt, die Gunft der Vereinigten 
Staaten erwerben, ed kann mit Dätfe Amerika's gegen das mißglinftige 
England operiren. 

Amerika fordert ja nichts weiter, ald bie Anerkennung bes Grund— 
fages der Nichtintervention. 

In demſelben Augenblid, wo das Cabinet von Wafhington des Einver- 
ftänpniffes mit Frankreich fiher ift, wird es nicht länger anftehen, die Be⸗ 
ſchuldigung ver Doppelzüngigkeit, die es bis jegt nur hypothetiſch wider 
Großbritannien erhebt, direct und unzmwelventig auszuſprechen. 

England hat während des Bürgerkrieges in den Vereinigten Staaten 
ein Berfahren befolgt, welches Herr Johnſon al8 ein beifpiellofes und un: 
erhörtes bezeichnet. England erkannte die Süpftaaten als Triegführende 
Macht an. Es that dies, um feine Werfte mit der Anfertigung von Kriegs⸗ 
fhiffen für die Südftaaten zu befchäftigen, — um ber Unionsflagge Furcht 
einzujagen und fie von dem Dcean zu verfeheuchen, — um fir feine Blagge, 
bie bei aller Protegirung der Südſtaaten neutral blieb, die Vortheile zu er- 
werben, welche ver eingefhächterten Unionsflagge entgingen. England hat 
bie Befchwerben des Cabinets von Waſhington Überhört, es hat vie Genug⸗ 
thuung, die Amerika forderte, verweigert, e8 bat die princigielle Trage, bie 
von Seiten der Vereinigten Staaten erhoben wurbe, zu einer bloßen Geld⸗ 


frage herabpräden wollen. 
Derliner Revue XLIIL 19. Beft. 98: 
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So lauten die Anklagen, wie ſie Herr Johnſon formulirt. Will er 
num gleich Krieg führen, nachdem er von England im tiefſten Herzen ge- 
kräͤnkt worden? Nein, die Union ift „das Land des Friedens”, die Union 
entwaffnet, bie Union ftrebt nur nach den Siegen ver Humanität! — Das 
Höcfte alfo, was fie wünſcht, ift eine Vereinbarung der maritimen Mächte 
über die Rechte und Pflichten der neutralen Flagge — d. 5. Mr. Yohnion 
arbeitet für die Verwirflihdung der Napoleonifhen Idee bet 
Eongreffes. 

Hier gelangen wir zu bem Faden, ver Wafhington und Paris mit eim 
ander verknüpft. Es giebt eine Bebingung, unter welcher Amerifa den 
englifhen Volke Gnade angeveihen laſſen und bafjelde in ben Bunb ber 
humanitären Bolitif aufnehmen will. England foll eingeftehen, daß ihm bie 
völferrechtlihen Grundſätze Über die Befugniffe der Neutralen unbekanm 
waren, es fol fich dem Ausſpruche der andern maritinten Mächte unter: 
werfen; denn in Wahrheit würde ein Congreß, wie ihn Amerika anzubahnen 
fteebt, ein Gerichtshof Über die Politik Englands fein, und fein Ausiprud 
würde das Aufbören der Prävalenz der britiichen Flotte in fich Ichließen. 

Daher bleibt für jeßt dem britiſchen Cabinet nichts weiter übrig, als 
fih zu ifoliren. Amerika ift es, welches vie Situation beherrfcht, wel 
es das Thema für die Politil des Jahres 1866 aufftellt, Eagland ift fir 
den Augenblid machtlos. Giebt es irgend Jemanden, der dem Raijer Rx 
poleon zutraut, er werbe eine Lage der Dinge, wie fie faum günftiger x 
wefen ift, nicht benugen? Nach unjerer Meinung ift der Kaifer ber Fım 
zofen längft mit fich darüber einig, daß er auf eine Kombination einzugehe 
babe, welche ihm nicht blos die mericanifche Laft abnimmt, fondern ihm u 
Europa England gegenüber Luft verſchafft. Der Bund der Legitimität mi 
des Parlamentarismus, der bei Gelegenheit ber brüffeler Todtenfeier als 
eine neue Thatjache ans Tageslicht trat, ift ihm unheimlich. Diefer Bund 
ift der Feind des Napoleonismus, da der letztere ſorohl aus dem Gegen 
fat gegen den Parlamentarismus wie aus der Verkündigung des Kampfes 
wider die Legitimität feine Kraft entnimmt. Napoleon ift im Intereſſe feiner 
Exiſtenz gendtbigt, die Taiferlihe Autorität dem belgifchen Nachbar aufzuer- 
fegen, und Amerika leiftet ihm Beiftand. Denn auch Amerika ift der Wider: 
facher der Legitimität, auch Amerika ift der Widerſacher des Parlamentarit: 
mus, infofern der Iegtere feiner wahren Geftalt nach die reine Herrfchaft 
der Demokratie ausschließt. 

Es bereiten ſich großartige Entwidelungen für das Jahr 1866 ver 
Seien wir dem Könige von Preußen dankbar, daß er unferm Vaterlam 


eine fefte Stellung gegeben bat, um ben Anprall der Krifis aushalten ya 


tönnen. 


Neactionäre Fortfchritte und repolntiouäre 
Wachflänge. 


VI. 


In der Badiſchen Kammer machte Herr Welder am 4. November 1833 
den Zuftand des Vaterlandes und die Tendenzen bes Bundestages noch ein⸗ 
mal zum Gegenftande einer Motion. „Die Gefahren des Vaterlandes und 
bie Schugmittel gegen dieſelben“, fo nannte er feinen Vortrag. Er fchlug eine 
Adreſſe an den Großherzog vor: „Berufen, fagte er, das untrennbare Wohl 
und Necht von Fürjt und Voll verfaffungsmäßig zu bewachen und zu beras 
then, durften wir unſere Augen nicht vor den Gefahren verfchließen, welche 
in diefer außerorventlich bewegten Zeit unfer Deutfches und Badiſches Va⸗ 
terland beprohen. . . . Die erjte jener Gefahren ſcheint uns zu beftehen in 
dem nun fünfzigjährigen blutigen organifchen Prinzipienlampf zwifchen Volls⸗ 
freiheit und ſchrankenloſer Herrichergewalt, jenem Kampfe, deſſen endlich fich 
nahende Entwidelung entſcheiden wird über Freiheit oner Knechtfchaft, Selbft- 
ftändigfeit oder Zerftädelung, Kultur oder Verwäftung der Völker. 

„Die zweite der Gefahren, welche für Deutſchland befonders durch die 
erfte erhöht wird, ift die Hechtsverweigerung, bie leider verzögerte oder ges 
hemmte Erfülung der der Deutſchen Nation gemachten rechtlichen Verhei⸗ 
Bungen. 

„Die dritte ift die Wahrheitsunterbrüdung, welche, wie nie zuvor in 
ähnlichem tiefbetrübendem Grade, unfer wahrbeitsliebennes Deutjches Voll 
und jeine Ehre fräntt. 

„Wir fehen vie vierte Gefahr in einer mit jolchen Umftänven fich Leicht 
verbindenden Erſchütterung des Vertrauens zwifchen Negierungen und Völ⸗ 
fern, des Vertrauens der Völfer auf aufrichtige und geficherte Erfüllung der 
Grundverträge und auf ungeftörte felbftftändige Entwidelung, des Vertrauens 
ber Regierungen dagegen auf die Bewahrung ver Mäßigung und feiten Treue 
in den freien Beftrebungen ver Völker. 

„Prinzipienfrieg, Rechtsverweigerung, Wahrbeitsunterbrüdung und Ver⸗ 
trauensftörung, find die vier Grundelemente eines gemeinfchaftlichen Ganzen, 
des Reactionsfpiteme, des Grundübels unfrer Zeit. 

„Für Deutfchlanns Fürſten und Völker aber ift nur Heil in Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Treue, und in dem burch fie geleiteten vereinigten geſetz— 
lichen Fortjchreiten, nur in diefem ber Reaction und Revolution gleich ent- 
gegengefeßten gegen beide ſchützenden Syſteme. 

„Die in ihm enthaltenen vierfachen Schutgmittel gegen jene vierfachen 
Gefahren ver Reaction find kräftige Vollsbewaffnung, Vertragätreue, Rechts⸗ 
befriedigung, Wahrheit oder Preßfreibeit und thatfächlic bewährte und be» 

We 
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feftigtes Bertrauen. Sie ſtehen eben fo wie jene vier Uebel in völlig u 
trennbarer Verbindung und Wechfelwirfung.” 

„Unermeßlich wirkſam“, fo ſchloß er, „ift die feierliche Sffentliche Sprak 
der Wahrheit für eine gerechte Sache. Gebrauchen wir jie, ehe e&; 
fpät ift] . 

„Glücklicher jebenfalls, als des Vaterlandes Elend und Schmach te 
durch eigene Feigheit oder Fahrläffigleit mitzunerfchufpen, wäre es, im Kamm 
gegen die Kuechtfchaft das eigene Heine Lebensglüd in Trümmer finken p 
fehen, oder das Leben felbft auszuhauchen für das Vaterland und jew 
Freiheit!" — Uber, wenn nur Fürft und Volk einig feien, fo fei ber Su 
mausbleiblich: „alsdann Tann, wie Hein auch evft feine Heereskraft ji 
möchte, der neue Dentfche Heerführer dem neuen Gegner Deutfcher dre 
beit, woher biefer auch fomme, fo wie einft Herrmann im zweiten Feldzuz 
den Römern mit der feiten Zuverſicht des Sieges entgegenrufen: 

„Ha, zum andern Male Varus, zum andern Male buch bie gleie 
Kraft befiegte Legionen!" - 

Die von Herrn Welder vorgeſchlagene Adreſſe follte erklären, bof d 
Landesgelder nur unter der Voransfegung der Verfaſſungstreue ven Hine 
des Minifteriums anvertraut feien. 

Bei der Abftimmung fpradden fih 10 Stimmen gegen 47 dafür m 
baß über die Motion des Herrn Welder unbedingt zur Tagesordnung Br 
gegangen werde; den Antrag bes Herrn Merk, die Kammer möge un 
Urt zur Tagesordnung übergehen, daß fie ſich auf ihren Beſchluß bei ® 
legenhett der v. Rotteckſchen Motien berufe, verwarfen 29 gegen 23 C# 
men, 30 gegen 27 brachten ven Beſchluß durch, daß Herrn Welders Ant 
in Berathung gezogen und in bie Abtheilungen verwiefen werde. Hier 
war bie Sache abgemacht. Am 12. November wurde ber Landtag Al 
laffen. | 

Der Auflöfung der Großberzoglih Heſſiſchen Ständelammer folgte 
Maßregeln gegen die Mitglieder der Oppofition auf dem Fuße: Der gehen 
Staatsrath Jaup wurde in Rubeftand verfegt, Regierungsrath v. Cape 
wurde penfionirt and ibm der Kammerherrnſchlüſſel genetnnen, Oberforiitt 
d. Brandis wurde in Ruheſtand verfegt, Herr v. Buſeck aus der Gifte de 
Kammerjunker geftrichen. Herr v. Gagern nahm gänzlich feinen Aid 
aus dem Staatsvienfte. Zu gleicher Zeit wurden ven Zeitfchriften, a 
Beobachter in Heffen bei Rhein”, von H. K. Hoffmann, und „das neue he 
fiihe Volksblatt" von E. E. H:ffmann redigirt, das fernere Erſcheinen? 
terſagt. Bald darauf warb auch das In Speyer erſcheinende „neue Heli 
Bolfsblatt" verboten. Die Cenforen wurden angewiefen, feiner Echrift, F 
nem Aufſatz, welcher dem aufgelöften Landtage das Wort rede, dad gun 
matur zu geben. Anfang December erſchien bei Kolb in Speyer eine a 
Zeitfchrift: „Leuchter und Beleuchter für Heſſen“, deren erjte Nummer er 
Erzahlung der. legten Gr. Heffiichen Landtagsverhandlungen und eine dm 
theidigung der Majorität enthielt. Alsbald erſchien eine Betanntwaqhus 
des Gr. Heſſiſchen Miniſteriums des Innern und -der Juſtiz, welche de⸗ 
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Leuchter und Beleuchter, ferner jedes in der Kolb'ſchen Buchhandlung ver⸗ 
legte, überhaupt jedes im Ausland erſcheinende Zeitblatt verbot, welches fei« 
nem Inhalte nach ausſchließlich für Heſſen beſtimmt ſei. 

Dem Dr. Wilhelm Schulz in Darmſtadt war wegen ſeiner Schrift: 
„die Einheit Deutſchlands durch Nationalrepräſentation“ und „das Teſta⸗ 
ment des Deutſchen Volksboten“ der Prozeß gemacht worden, und ba er 
früher einmal Lieutenant gewefen war, fo wurde er vor ein Kriegsgericht 
geftellt. 

Durch Bundesbeſchluß vom 14. November wurde die in Stuttgardt 
ericheinende ‚„‚Nedar- Zeitung”, ein Blatt, das in ber letzten Zeit von Hein- 
rich Elsner in republilaniichem Sinne redigirt worben war, verboten. 

Ein andrer Bundesbefchluß Hatte jchon im Sommer 1833 die Nieder⸗ 
ſetzung einer Centralbehörde zu Folge, deren Aufgabe es fein follte, „pie 
nähern Umftände, den Umfang und den Zufammenhang des gegen den Be- 
ftand des Bundes und gegen die öffentliche Ordnung in Deutſchland gerich- 
teten Kemplotts, imsbefondere des am 3. April d. J. zu: Frankfurt ftattge 
babten Attentats, zu erheben, und fortwährend von ſämmtlichen Verhand⸗ 
{ungen ver verfchiedenen, mit Unterfuchungen wegen Xheilnabme an dem 
gedachten Komplotte in den einzelnen Bumvesftaaten befchäftigten Behörden 
im Jutereſſe der Gefammtheit Kenntniß zu nehmen, auch gegenfeitige Mit⸗ 
theilungen und Auffchlüffe unter venfelben zu befördern, enplich für bie 
Sründlichkeit, Vollſtändigleit und VBefchleunigung der anhängigen Unterfus 
huugen Sorge zu tragen. Durch venfelben Bundesbefchluß wurben bie 
Regiernnugen von Oeſtreich, Preußen, Bayern, Würtemberg und vom Groß⸗ 
herzogthum Heffen als biejenigen beftimmt, deren jede ein Mitgliev ber oben- 
bejagten Centralbehörde des Bundes zu ernennen babe. Der Sig dieſer 
Commiffion war Franffırt. 

Das Großherzoglich Heffiiche Regierungsblatt vom 16. December ent⸗ 
bielt die Bekanntmachung, das Staatsminifterium habe ſchon öfters bie be« 
trübende Erfahrung gemacht, daß einzelne Beamte, ftatt im Syſtem und im 
Sinne der Staatsregierung zu handeln, vielmehr ein gewiſſes Widerftreben 
bethätigten, indem fie theil$ die Maßregeln und Verfügungen der Staatöres 
gierung an öffentlichen Orten, ober in Gegenwart ihrer Untergebenen einer 
rüdfichtslofen Kritit unterwerfen, theils an Handlungen offenen Antheil „ges 
nommen, ober im DBerborgenen dazu mitgewirkt haben, welche, bald Direct, 
bald indirect, der Staatsregierung Mißbilligung oder Trog bezeigen follten, 
theils bis zu Öffentlichen Yeußerungen gekommen jelen, welche bie Berfaffung 
des Großherzogthums und namentlich deſſen Grunppfeiler, das monardifche 
Princip, auf eine gefährbende Weiſe berühren. Die Staatöregierung werde 
ein wachfames Auge auf das Verhalten der Angeftellten in ben erwähnten 
Beziehungen richten unb bei allen Geſuchen um Anftellung, Beförberung, 
Gehaltaverbeſſerung nicht nur auf die Qualification zu oder in dem fgeciel- 
len Berufe, fondern auch auf jenes allgemeine Verhalten des Anſuchenden 
Rückſicht nehmen. 

Einige wenige Demagogen waren im Anfang bes Jahres 1834 anf dem 


Plage: ihre Thätigleit entwidelte fi) in Anwenbung geheimer Breffen umb 
in Stiftung geheimer Gefellfchaften. Dentfche Flüchtlinge, die in die Schweiz 
und nach Frankreich gegangen waren, fuchten in biefen Ländern einen gehei⸗ 
men Bımb zur Republikanifirung Deutſchlands zu ftiften. 

Deutfche Arbeiter in Paris hatten im Sabre 1332 einen Preßperem 
gegründet und an ten PVaterlandsverein in Zweibrüden Gelpfendungen ge: 
macht. Den Ereigniffen in Deutfchland folgend, war ihr Berein allmälig 
zu einer republifanifhen Affociation geworben; feine Hauptmitglievder waren 
Urban Muſchani, Joh. Schubmader, Wild. Neuber, Carl Erbarbt, &. 9. 
Lemble, Wolfrum, Leipheimer. 

Im Jahre 1834 conftituirte fich dieſe Affociation ale Gefellfichaft ver 
Bergfnappen, bie ſich in Abthellungen, Hütten genannt, über das ſüdliche 
Deutichland zu verbreiten ftrebte. Nach den Statuten ver Gefellichaft follte 
bei der Aufnahme ein fürchterlicher Schwur abgelegt werben, durch welchen 
fi jeber für den Fall, daß er VBerrätber wiürbe, zum Tode verurtbeilte; 
bie Geſellſchaft allein follte Befehle geben, das einzelne Mitglied unter Te- 
desſtrafe gehorchen. Der Bergfnappe follte für Verbreitung der rewolutis- 
nären Ideen und der Feindſchaft gegen bie Fürften wirken. 

In der Schweiz waren vie Flüchtlinge der verjchlevenen Nationen — 
taliener, Dentfche, Polen — zu einem jungen Europa zufammengetreter 
Dr. Auguſt Breivdenftein, der ans dem Homburger Unterfuchungs-Gefängef 
entfprungen war, Rechtscandibat Friebrich Breivenftein und Ernſt Schän 
von Darmftabt, bie nach ber Frankfurter Emeute vom 3. April aus Deuti& 
land flohen, Carl Theodor Barth aus Nheinbayern, Georg Peters, Greif 
walder Aurfchenfchafter, Earl Soldan und Stromeyer organifirten eine Un— 
terabtheilung diefes jungen Europa, das neue Deutfchland, welches bald den 
Namen „das junge Deutfchland” annahm. Anfnüpfungspunfte zur Stiftung 
der Klubbs follten die Handwerkervereine geben, welche fi) äußerlich als 
Sing- und Xefevereine barftellten. 

Die Verbrüvderungsacte des jungen Europa, ımterzeichnet zu Bern am 
15. April 1834, enthielt die Sätze: 

„Freiheit — Gleichheit — Humanität.“ 

„Wir unterzeichnete Männer bes Fortſchrittes und der Freiheit, wir 
glauben: 

„An die Gleichheit und Verbrüderung der Menfchen. 

„an die Gleichheit und Verbrüderung ber Völker. 

„Wir glauben außerbem: 

„Daß die Menfchheit die hohe Beftimmung hat, ohne Aufenthalt ver 
wärts zu fchreiten zu einer freien und harmoniſchen Entwidelung zc.’ 

„Das junge Deutfchland, das junge Polen und das junge Italien, brei 
republifanifche Verbindungen, ftreben nach einem und demſelben Endziel Bin, 
fie haben einen und venfelben Wahlfprudh: Freiheit, Gleichheit, Humamität; 
fie vereinigen ſich brüderlich, jest und für immer, um biefe Ideen zu ver- 
wirklichen.” 

Die Statnten des jungen Deutſchlande begannen: 
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„Frelheit, Gleichheit, Humanität. 
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„Das junge Deutfchland conftitnirt fich, um die Ideen ber Treibelt, 
der Gleichheit und der Humanität in ven zufünftigen republikaniſchen Staa⸗ 
ten Europa's zu verwirklichen. . . . 

83. 

„Der Grundſatz der Gleichheit dient ber Organifation des jungen 

Deutſchlands zur Grundlage. . . . 


85. 
„Jedes Mitglied verpflichtet fich feierlich, die Geheinmiffe ver Verbin⸗ 
dung feft nd tren zn bewahren. 
8 6. 


„Jedes Mitglied nimmt einen Kriegsnamen für bie Verbindung an.“ 

Die Statuten fehten feft, daß ein alle halbe Jahr erwählter, verant- 
wortlicher Ausfchuß die oberfte Leitung der Gefchäfte übernehmen, und zu⸗ 
nächſt eine Vereinigung aller Deutfchen Batrioten erftreben follte. Diefem 
Ausſchuß follte es obliegen, bei einer projectirten Waffenunternehmung bie 
Abgeorpneten fänmtlicher Klubbs zur Berathung und Entſcheidung einzula- 
den,, auch bie Gerichtsbarkeit zu üben. Ein Klubb follte wenigftens ans 
fünf Mitgliedern beftehen, jedes Mitglied die Pflicht der Selbftbewaffnung 
haben, die Erlaffe des Ausfchuffes den Klubbs zur Berathung und Entfchei- 
bung vorgelegt werben. 

Die Inſtructionen für die Initiateurs, dem ganzen jungen Europa ge 
meinfchaftlich, Heben mit ven Glaubensartikeln an: 

„Ein einziger Gott. 

„Ein einziger Herrfcher: fein Gefek. 

„Ein einziger Ansleger biefes Geſetzes: die Menfchheit. 

„Die Menſchheit fo zu ordnen, daß fie fo ſchnell ale möglich durch ein 
ununterbrochenes Fortfchreiten zur Auffindung und Anwendung des Geſetes, 
das fie beherrfchen foll, gelangen könne: das iſt vie Aufgabe bes jungen 
Europa. 

„In Mebereinftimmung mit dem Geſetze feines Wefens zu leben ifl 
Wohlſein. 

„Die Kenntniß und die Anwendung des Geſetzes der Menſchheit kann 
alfo allein das Wohlſein der Menſchheit begründen. Das Wohlſein Aller 
wird daher erzielt fein, wenn das junge Europa feine Aufgabe erfüllt Haben 
wird. — 

„Jene Aufgabe ift verpflichtenv. 

„Jeder Menſch foll fi ganz ver Erfüllung biefer Aufgabe widmen. 
Diefe Ueberzeugung ift es, woraus er bie Kenntniß feiner Pflichten ſchöpfen 
wird. — 

‚Nur durch die freie harmoniſche Entwidelung aller in ihr liegenden 
Kräfte kann die Menfchheit zur Erkenntniß ihres Geſetzes gelangen. 

„Das einzige Deittel zur Erfüllung dieſer beiden Bedingungen iſt bie 
Verbindung. 
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„Nur unter Freien und Gleichen giebt e8 eine wahre Verbindung. 

„Nah dem Geſetze Gottes und per Menfchheit find alle Menfhen frei, 
ale Menihen gleich, ale Menfchen Brüder. 

„Nach dem Geſetze Gottes und ver Menfchheit find alle Völker frei, 
alle Völker gleich, alle Völker Brüber. 

„Jedes Volk Hat eine beſondere Beftimmung, welche zur Erreichung ber 
affgemein menfchlichen Bestimmung beiträgt. Diefe Beftimmung bilpet fein 
Volksthum (Nationalität). Das Volfsthum ift heilig. 

„Jede ungerechte Herrfchaft, jede Gewaltthätigkeit, jede Handlung bes 
Elgennuges, gegen ein Volk ausgeübt, iſt eine Verlegung ber Freiheit, ver 
Gleichheit und der Brüberfchaft ver Völker. Alle Völker müffen ſich zu der 
ren Entfernung Beiftand Leiften. 

„Die Menfchheit wir nur dann erft in Wahrheit gegründet fein, wenn 
alle Völker ihre natürliche Souveränität erlangt und einen republifanifchen 
Bund geſchloſſen haben werden, um unter ver Macht einer Erklärung ihrer 
Prinzipien und einer gemeinjchaftlihen Bundesverfaſſung demfelben Ziele 
zuzuſchreiten: nämlich der Entvedung und Anwendung bed allgemeinen Sitten 
geſetzes.“ 

| * Verbindung des jungen Europa ſolle in ihrer definitiven Organi- 
ſation die europäiſche Zukunft darſtellen, die europäiſche Zukunft werde aber 
die zwei Grundideen der neuen Epoche: Vaterland und Menſchheit, vereini⸗ 
gen. Das junge Europa ſei eine Verbindung in zwei Graben, von beuen 
ber eine bie nationale Tendenz eines jeven Volfes varftelle unb ven Men 
ſchen fein Vaterland lieben lehre; ver audere die allen Völkern gemeinfchaft- 
lihe Tendenz darftelle und den Menfchen vie Menfchheit lieben Heiße. Je— 
der Aufgenommene folle überall bemüht fein, ven Geift des jungen Europa 
zu verbreiten, indem er immer und überall bie Prinzipien der. Freiheit, 
Gleichheit und Verbrüderung prebige, unb indem er felbjt ein Beifpiel ver 
Tygenden gebe, welche allein den Triumph viefer Prinzipien ſichern Könnten. 
Er müffe fih in möglichſt kurzer Friſt bewaffnen, um im vorlommenven 
Fall zum Kampf gegen die Unterbrüder und für die heilige Sache des Rech⸗ 
teg bereit zu fein. ‘Der Grab ver „Aufgenommenen‘ war ber zweite Grab 
in der Verbindung, erjten Grades waren bie „Initiateurs“. ‘Die legteren 
Batten pie Wufgabe, für die Verbindung nach veiflichem Studium beffen, den 
fie aufnehmen wollten, Mitglieder anzumerben, bie Aufgenommenen zu über: 
wachen und an ben Organisateur en chef über fie, fo wie über Altes, 
beffen Kenntniß dem jungen Europa nüßlich fein könne, zu berichten. Die 
Organisateurs en chef follten nämlich vie Mittelsperfonen zwiſchen ben 
Initiateurs der Stadt, zu beren Organifation fie berufen jeien, und bem 
Eentralcomite des jungen Europa fein. 

Die Inftruction enthielt ferner einen Schwur, welchen jeber Aufıp- 
nehmende ablegen follte. 

„Im Namen Gottes und der Menfchheit; 

„Im Namen aller Märtprer, bie ihr Blut für die heilige Freiheit, für 
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die Heilige Meichheit une für bie Befreiung des Menfchengefchlechtes ver- 
goffen haben; 

„Im Namen aller unterbrücdten Völker oder inzelner, in welchem 
Winkel ver Erde fie immer wohnen mögen; 

„Ich N. N. 

Glaubend, 

„Daß nach dem Geſetze Gottes und ber Menfchheit alle Menſchen 
gleich find — 

„Alle Menſchen frei find — 

„Ale Menſchen Brüper find — 

„Gleich in Rechten und Pflichten; 

„Brei in Ausübung ihrer Kräfte, zum Wohle Aller Brüder, um im ge- 
meinfamen Vereine der Erringung beffelben Heils und ver Erfüllung ber 
menfchlichen Beftimmung entgegenzufchreiten; 

„Slaubend, 

„Daß Tugend im Handeln beftebt, 

„Daß überall, wo Ungleichheit, Unterprücdung oder Verlegung ber 
menfchlichen Brüderſchaft Statt findet, es Necht uud Pfliht für even ift, 
ſich ihr entgegen zu ftellen, an ihrer Vernichtung zu arbeiten und den Unter» 
drüdten gegen ihre Unterbrüder Beiſtand zu leiften. 

„Ueberzeugt, daß Einigung ſtark macht, und daß der von ben Unter- 
brüdern gejchloffene Bund nur durch die Bereinigung ter Unterprüdten aller 
Länder überwunden werben kann; 

„Bertrauend auf die Zufunft und auf die Männer, welche biefe Zukunft 
prebigen, trete ich bei dem jungen Europa, der Verbindung der Unterbrüdten 
alfer Länder gegen bie Unterbrüder aller Länder, um mit ihr ver Erringung 
der Freiheit, der Gleichheit und der menjchlichen Verbrüderung entgegen zu 
ſchreiten. 

„Ich weihe mein Denken, meine Kräfte und mein Handeln dem Kampf, 
ben es unternommen hat, gegen alle Menſchen, Kaſten oder Völker, die das 
Geſetz Gottes und der Menſchheit verletzen, indem ſie durch Gewalt, Liſt 
und Vorrecht an der Gleichheit, an der Freiheit und Brüderſchaft der Men⸗ 
ſchen und der Völker ſich vergreifen. 

„Ich ſchließe mich an allen ſeinen Arbeiten, überall und fiir Alle, unter 
ber Leitung berer, welche die Verbindung repräfentiren. 

„Ih erkenne für meine Brüder — alle Glieder dee jungen Europa, 
und übernehme gegen fie bie Pflichten der Brüderfchaft, wo und wann im- 
mer deren Erfüllung fie von mir verlangen werben. 

„Sch veripreche, Niemanden irgend etwas zu entpeden, was mie von ber 
Berbinpung unter dem Siegel des Geheimnijjes wird anvertraut werben. 

„So ſchwöre ich, und bin bereit, mein Wort im Notbfalle mit meinem 
Blute zu befiegeln. 

„Und wenn ich je meinen Eid brechen werde, fo fol man mich mit 
Schimpf und Schande ans ben Reiben. des jungen Europa ausſtoßen — foll 
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mein Name vem eines Verräthers gleich fein — und ſoll das Ungläd, das 
ih dadurch bemwirfe, auf mein Haupt zurüdfallen. 
„So fei es jett und immerbar!“ 

Das neue Deutſchland fuchte von Bern aus durch die Preſſe zu wir- 
fen: in ber dortigen Buchhandlung des Herrn Jenni erfchienen eine „Bro- 
clamation des Comites der Verbindung des neuen Dentſchlands an bie 
Deutfhen Soldaten”, und eine „Proclamation an das Deutfhe Volk ab 
Seite der in der Verbannung lebenden Brüder.“ Ferner warb ein „Ernfter 
Aufruf eines Deutſchen an feine Brüder”, eine Aufforderung zur Befreiung 
der Männer des Volkes aus der Gefangenfchaft gebrudt. 


Warfchan’s Sonne im Untergange. 


(Una den Bapieren eines Reiſenden, am Schluß des acht⸗ 
zehnten Kahrhunderts). 
(Fortſetzung.) Warſchan 1794 
Die Verfaſſung Polens vor ihrem Tode. 

Der Kanzler find eben fo viel als der Marfchälle: ihrer zwei für Bo 
fen und zwei für Lithauen, für beide ein Groß⸗ und ein Unterfanzler. Sie 
pürfen nicht zugleich Woiwoden unr Kaftellane fein. Ehedem ernannte fie 
ber König am Reichstage, doch mit Zuftimmung des Reichséraths, jetzt ſchlägt 
auch zu diefen Stellen der immerwährende Rath die Kanbivaten vor. Die 
Ranzlerftellen find unter ven höhern Staatsämtern die einzigen, in beren 
Belleivung Weltliche und Geiftliche miteinander abwechjeln. In Altern Zet- 
ten kamen Weltliche feltener dazu, weil es ihnen an ven nöthigen Kenntniſſen 
fehlte, aber feit Siegmund dem Erften iſt ein Geſetz vorbanden, daß jedes 
mal einer von den Kanzlern ein Geiftliher und ber andre ein Weltlicher 
fein fol. Auch die Stelle des Großkanzlers muß abwechfelnd mit einem 
Geiſtlichen und einem Weltlichen befegt werten. Wenn alfo beide Ranzler- 
ftellen offen find, und der legte Großkanzler war ein Geiftlicder, fo muß feix 
Plag mit einem Weltlihen und im umgefehrten Falle mit einem Geiftlichen 
bejett werden. Diefe Einrichtung ift aber nur in Kronpolen, nit in Li⸗ 
thauen, wo bie Kanzler immer Weltliche zu fein pflegen. 

Man macht in Kronpolen gewöhnlich Bifchöfe zu Kanzlern, feltener 
Beiftliche von geringerer Würde. Der lebte Unterfanzler, Kellontay, machte 
eine Ausnahme: er wurde vom Sronreferendar zum Kanzler erhoben. Webri- 
gens ift fehon oben bemerft worben, daß nicht alle Bifchöfe das Kanzleramt 
beffeiven können, fondern nur folche, bie ein Bißthum mit geringen Ein- 
fünften inne Haben, und daß fie, wenn fie als Kanzler ein reicheres bekom⸗ 
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men, dieſe Stelle niederlegen müſſen. Wer, ehe er Kanzler wurde, noch 
nicht Biſchof war, hat vor andern Anwartſchaft auf das nächſte erledigte 
Bisthum, und wer ſchon Biſchof war, anf das nächſtaufgehende reichere. 
Eben ſo die weltlichen Kanzler auf die einträglichſten königlichen Güter, auf 
Woiwodſchaften und Kaſtellaneien. 

Die Groß- und Unterkanzler haben gleiches Anſehen, und nur dieſe 
Unterſcheidung findet zwifchen beiden ftatt, daß der Großfanzler ben Vortritt 
bat, und daß der Unterfanzler, wenn jener abweſend ift, vie Gefchäfte ber 
forgt. Auch rüdt er in veffen Stelle, wenn fie offen wird. Doch ift dies 
nur der Ball in Kronpolen, wo man ven Wechfel zwilchen weltlichen und 
geiftlichen Kanzlern erhalten muß; in Lithauen Tann ber Unterkanzler, bei 
Befetung der Großkanzlerftelle, übergangen werben. 

Das Amt des Kanzlers ift fehr wichtig und umfaſſend. Er trägt im 
Namen des Könige vor, fowohl am Reichstage als außer bemfelben bei 
allen Gelegenheiten, wo ver König öffentlich zu reden bat. Er antwortet 
den fremden Geſandten auf ihre Anreden; befpricht fich auch befonders mit 
ihnen, um ihre Anträge zu vernehmen, den König davon zu unterrichten und 
deſſen Anwort zu überbringen. Er empfängt die Bittfchriften an den König, 
und er entwirft und befiegelt bie öffentlichen Gefchäftsfchriften, Mandate, 
Borladumgen, Entfcheidungen, Privilegien, Diplome und Schenkungen. Zu 
biefen, wie zu feinen mündlichen Vorträgen, bedient er fich ver Inteinifchen 
oder ber polnifhen Sprache, bie von jeher die Sprachen ver öffentlichen 
Geſchäfte in Polen waren. 

Jeder der Kanzler Hat feine eigene Kanzlei, fein beſonderes Archiv (in 
polnijch » Tateinifcher Sprache metrica genannt) und fein befonveres Siegel. 

Da vie Gefchäfte, die bei ihren Stellen vorlommen, bie mannigfaltigften 
Beziehungen auf das polnische Staatsrecht und auf die verwidelten Privat- 
rechte der einzelnen Einwohnerklaffen haben; fo müſſen fie in ben gefchrie- 
benen und ungefchriebenen Gefeken, und in den Gebräuchen und dem Her- 
fommen vorzüglich bewanbert fein. Sie haben zwar einen Sanzleiauffeher 
(Regent genannt), deſſen Pflicht es ift zu wachen, daß nichts, was gegen 
Geſetze und Herlommen wäre, aus der Kanzlei bervorgehe; aber fie find 
darum nicht von aller Sorge frei, weil fie, wenn ein Verftoß gefchieht, ver- 
antwortlich dafür bleiben. 

Schriften, die des Königs Unterzeichnung nicht bebürjen, fertigt ber 
Kanzler ohne deſſen Mitwiffen aus; bie aber deren bedürfen, müſſen dem 
Könige im Auszuge vorgetragen werden. Die Diplome über Privilegien, 
Ehrenftelfen, verliehene Güter zc. müſſen, ebe der Kanzler fie ausgiebt, in 
deſſen Aktenbücher eingetragen werben, für ven Ball, daß fie verloren gingen, 
oder dag man Abfchriften davon verlangte. Die Kanzleigebühren, welche 
Privatleute zu zahlen Haben, find zwar in ältern Zeiten feftgejegt, aber nur 
für den Adel; vie Nichtabeligen, die Fremden und Juden find der Willkür 
ver Kanzlei überlaffen, und viefe ift in der That nicht billig. Die Gebühren 
für Diplome, die dem Empfänger Freude oder Nuten bringen, ftellt man 
gewöhnlich ser Großmuth deſſelben anheim, und man kann denken, vaß fie 


BU — 


in dieſem Falle nicht geringe fein bürfen, da Kanzler, Regent und Metr⸗ 
kant, und fonft noch irgend ein paar Schreiber, zugleich befriebigt werke 
müffen.*) . 

Die Kanzler find PVorfiger bei den Affefforial-Gerichten; fie haben bir 
Pflicht, die vom Reichstage gefaßten Beſchlüſſe nach Endigung deſſelber 
drucken zu laſſen und, mit ihrem Siegel verſehen, in bie Provinzen zu ſen 
den; fie können zu außerorbentlichen Gefandten gebraucht werben; einer von 
ihnen ift Mitglied des auswärtigen Departements im immerwährenden Rathe, 
und, wenn der König nicht zugegen ift, veffen Borfiger; fie können, wenn 
die Marfchälle abwefend find, deren Stelle vertreten; fie können endlich ſo⸗ 
gar die Armee anführen, wenn fein Feldherr und fein Marſchall voran 
den ift. 

Die Kanzler vom weltlihen Stande ziehen eine jährliche Wejolbung, 
bie vom geiftlichen, feine, weil ihre Einkünfte aus ber Kirche anfehnlic ge 
nug ſind. Durch die Errichtung des immerwährenden Raths find eirige 
ihrer alten Vorrechte eingefchränft worden. Man bat ihmen fechs Beige 
zugegeben, ohne vie fie ihre gerichtlichen Gefchäfte nicht abthun können; fr 
müſſen alle Monat jenem Rathe ein Verzeichniß der Privilegien, bie fie an 
gefertigt Haben, einreichen, und jedesmal zwei von ihnen müffen ſechs Mon 
jährlich in Warſchau gegenwärtig bleiben. 

Noch find von den Staatäbeamten aus dem Senatorenftande üb: 

Die Schagmeifter beider Nationen, die, zum Unterfchieve von ba! 
den Hoffchagmeiftern, Groffchagmeifter genannt werden. Sie find Aufl 
ber Reichsinſignien und des Schakes; empfangen die öffentlichen Einfünft; 
beforgen die öffentlichen Ausgaben, und bringen fie in Rechnung. Sie haben 
die Aufficht über das Münzwefen und find Vorfiger eines Tribunalt, De 
Schatzkommiſſion genannt. Ehedem waren fie im ihrem Departement ff 
unumjchränft, und eine Reihe von Unoronungen war die Folge davon, ode 
feit der Eonftitution von 1768 und feit ber Errichtung des immerwährenden 
Raths, find ihren Vorrechten und Befugniffen engere Grenzen gefegt werdet 
Sie haben jest eine Kommiffion zur Seite, ohne die fie michte verfügt 


können, und unter welcher das Schabdepartement fteht, das and Mitgliedert 


des immerwährenden Ratbs zufammengefegt iſt. Sie müffen monatlich en! 
Beriht von allen ihren Verhandlungen dem gebachten Mathe vorlegen; de 
Vorſchläge, die zur Verbeſſerung und Erweiterung bes Handels und M 
Einkünfte, zur Errichtung von Manufafturen, Anlegung von Straße m 
Kanälen ıc. ihnen eingereicht werben, Können fie unterfuchen, aber weder w 
werfen noch annehmen, ohne die Bilfigung jenes Raths; nur mit Genehm 
gung eben veffelben Können fie zufällige Ausgaben des Schatzes, ale 
ſchenke, Preiſe 2c. auszahlen; wenn fie fich weigern, einen Befchluß der gen" 
wiffton zu unterſchreiben und zu unterjiegeln, fo ift fie Doch gültig, wenn bet 
nächfte, ihnen im Rang folgende, fie unterfchreist, was in ihrer Gegen? 
geſchehen kann u. f. w. 


.— 


*) Der Stempel au einer Mundigerklärung loftet allein 10,000 poluiſche Gulden. 
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Vor die Gerichte dieſer Schatzkommiſſion gehören beſonders alle Sachen, 
welche die Abgaben angehen, Die von dem Adel, ver Geiſtlichkeit und den 
Städten abzutragen find; ferner Streitigkeiten Über Verträge, Wechſel und 
Schulden der Kaufleute; über Maaß und Gewicht; über Schuldforderangen 
ber Handwerlker. | 

Bon der Belchreibung des erſten und zweiten Reichsſtandes gehe ich 
auf den britten, den Nitterftand über. | 

Diefer Stand hat feinen Namen, weil die Stantsangebörigen, bie den- 
jelben bilden, Über die Klaſſe ver Ritter oder der Edelleute nicht Hinaus- 
gehen. Diefe wurden zuerft im Jahre 1404 von Wladislaus Jagello um 
ihre Einwilligung erfucht, als er eine Abgabe zu einer Friegerifchen Unter: 
nehmung zu erheben Willens war, was er für fich nicht thım konnte, da 
ihnen der König Ludwig die Befreiung von Auflagen zugeftanden hatte. Da⸗ 
mals hielten bie Edelleute zuerft Landtage, und auf dem barauf folgenben 
Reichsſtage wurbe, mit Genehmigung der Prälaten, Barone und Kriegs- 
männer (militarıum) die Zahlung einer Auflage befchloffen. So nahm bie 
Gewohnheit, den Adel zu befragen, wenn von Abgaben zum Behufe des ge 
meinen Weſens die Rede war, ihren Anfang. Einen größern Einfluß erhielt 
der Adel durch das von Kafimir dem Dritten gethane Verfprechen, daß we- 
ber ein neues Geſetz gegeben, noch ein Auffit geboten werden folle, ohne 
baß ver Adel jedes Bezirks erft darum befragt worden wäre. ben biefer 
Kaſimir erhielt fchon, als er ven Adel von Rlein- und Großpolen, jeden be- 
ſonders auf feinen Landtagen, um Bewilligung einer Auflage erfuchte, bie 
Antwort: die Auflage könne nicht befchloffen werben, wenn vem Abel beiver 
Länder nicht erlaubt würde, auf dem Neichstage gegenwärtig zu fein. Go 
erfchienen denn von jeder Lanpichaft zwei Boten auf dem Reichstage zu. dße- 
trifau und die Auflage ward befchloffen. Von diefer Zeit an wohnte der 
Adel, mittelft feiner Stellvertreter, allen Reichstagen bei, nicht blos wenn 
Auflagen zu bewilligen, jondern auch wenn andre Gejchäfte zu verhandeln 
waren, und zwar mit dem Rechte, daß nichts ohne feine Zuftimmung verfügt 
werben könnte. Unter Albert Rafimir und Alexander blieb e8 nicht nur 
dabei, ſondern unter letzterm warb e8 fogar zum Geſetz, daß für die Zukunft 
nichts Neues ohne einftimmige Genehm.zung der Räthe und der Landboten 
feftgefegt werben ſollte. Dies Geſetz iſt ftanphaft befolgt worben, und nichte 
Neues wurde verfügt, außer am Neichstage und unter Gegenwart und Dit 
wilfen der Senatoren und Abgeorbneten des Adels. 

So wurde die Gewalt, die in Altern Zeiten der König ausſchließend 
befaß, ven Senatoren und Edelleuten mitübertragen, und was vorher Rath 
und Untertban war, bildete num zwei Stände, benen die Verwaltung bes 
Staats mit oblag, und die das Necht Hatten, vem Willen des Königs zu 
widerſprechen. Diefe Stände nugten in der Folge jede Gelegendeit, ihre 
Macht und ihr Anfehen zu vermehren, wozu ihnen die Zwiſchenreiche befon- 
ders günftig waren; und fo wurde die Macht bes Königs allmälig in bie 
Grenzen zufammen gebrängt, in welchen wir fie im Jahre 1794 erbliden. 

Der Nitterftanb wird von den Edellenten gebildet, die nicht Senatoren, 
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und die vem Könige unmittelbar unterworfen find. Obgleich die Sen 
toren nicht aufhören, Evelleute zu fein, fo werden fie doch von biefen, info 
ferne fie einen Stand ausmachen, getrennt, da fie Mitglieder eined andern 
Standes find, und niemand zu zwei Ständen zugleich gehören kann. Unter 
den Evelleuten giebt e8 auch mittelbare, das Heißt folche, vie, wie im 
Severien und zum Theil anderwärts, mittelft ihres Herrn (in Severien ;. 
B. durch ven Bifchof von Krakau) vem Könige untertben, und ven unmittel- 
baren in fo fern untergeorbnet find, als fie bei den Staatsverhandlungen 
nicht zu Rathe gezogen werben. 

Die unmittelbaren Edelleute alfo beraten ven Staat, in Perſon auf 
den Landtagen, und auf dem Reichstage durch ihre Stellvertreter. Letztere 
nennt man Reichsboten, und fie werben von ven einzelnen Woimodfchaf- 
ten und Powiats (kleinern Bezirken) die das Recht dazu haben, abgejenbet. 
Die Anzahl ver Boten, die jeder Bezirk abfertigt, ift durch Geſetze ober 
durch Gewohnheit beftimmt; erfcheinen ihrer mehr, als gewöhnlich, fo wer- 
den fie aus der Lanpbotenftube entfernt. Ihre Wahl geichiehbt auf ven 
Landtagen, die jebesmal einige Wochen vor den Reichstagen gehalten werben. 
Wahlfähig find nur foldhe, die in ver Woimopfchaft oder dem Powiat, vefien 
Bertreter fie werden follen, Land befigen. Wer einen Rechtshandel vor tm 
Neichstagsgerichten bat; wer Richter eines Tribunals iſt; wer als Einne 
mer der Landesabgaben jeine Quittung von der Schatfommilfion noch zift 
erhalten, wer Kondemnate auf ſich Hat; wer nicht vom römifch-TFathokfden 
Belenntniffe ift — der kann nicht zum Landboten gewählt werden. 

Die Macht des NRitteritandes ift jo groß, daß nur die einmäüthige Zw 
ftimmung defjelben einen Beichluß gültig macht, und daß feiner zu Stande 
fogmt, wenn auch nur Ein Bote widerfpricht. Dies Vorrecht, das fehr alt 
ift, Hat man zwar im Jahre 1768 eingejchräntt; aber gefeglich aufgehoben 
ift e8 noch immer nicht, ſeitdem die Conftitution von 1791, die es verbannte, 
wieder vernicht.t worden. Zwar darf es nur bei Staatsntaterien, d. i. in 
Füllen, wo von Krieg und Frieden, neuen Auflagen, neuen Gefegen und 
Zruppenvermehrungen die Rede ift, ausgeübt werden; aber man fieht, daß 
bie8 gerade bie wichtigften Gegenjtände find, bie zur öffentlihen Berath⸗ 
Schlagung kommen können. Rachſucht, Eigennug und Schabenfreude eines 
einzelnen Staatsbürgers haben, wie die Gefanpten auswärtiger Mächte, au 
dieſem Vorrechte ein kräftiges Mittel, ihre Plane vurchzufegen und alles zu 
verhindern, was venfelben zumiderlaufendes vom Reichstage beichloffen wer 
ben könnte. Man nennt dies geführliche Borrecht die freie Stimme, ps? 
Widerfpruchsrecht, das liberum veto. 

(Fortjegung folgt.) 
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Jiterariſches. 


Neue Gedichte von George Heſekiel. Berlin und Leipzig. Verlag 
von J. Langguth. 1866. Preis 1 Thlr. 20 Sgr.; in elegantem 
Einbande 2 Thlr. 5 Sgr. 

Vier oder fünf Jahre ſind es, daß wir an eben dieſer Stelle den 
erften Band der Heſekielſchen Gedichte anzeigten und den Poeten ſelbſt feiner 
ganzen Natur wie ber Art feiner Dichtungen nad, als einen mittelalter- 
lichen Clan⸗Poeten, als einen nachgebornen Minſtrel zu charakterifiven juchten; 
— Froiſſart's Nitterbuch, das Buch feiner Freude und feiner Offer:barungen. 
In diefen „neuen Gedichten” begrüßen wir den Dichter als ven alten. Das 
„erſte Buch“ der vier Bücher, pie er uns in dieſem mewen Bande bietet, 
führt eigens die Ueberſchrift: „Im alten romantifchen Land“ und das Motto 
lautet: „Tout & vous, beau Tristan, Beau Sire chevalier.“ 

Wir begegnen in biefem „erften Buche” felbjtverftänplich den Balladen 
und Legenden dieſer Sammlung, Dichtungsarten, fir vie George Hejefiel 
wie einen befondern Beruf, fo eine befondere Vorliebe Hat. Er gebört Hier 
jener Schule an, die wir als bie naive bezeichnen möchten und bie wir ber 
Kunft-Schule gegenüberftelen. Durch dieſe Gegenüberftellung treten wir 
feiner von beiden zu nah. Beide Schulen, unferer beften Ueberzeugung nach, 
haben nicht nur ihre volle Berechtigung, fondern ftehen durchaus ebenbürtig 
neben einander. Der Streit, wo er als folcher auftritt, ift einfach ver, ob 
es gemefjener fei, die Form ober den Kon zum entfcheidenden Moment ber 
Darftellung zu machen. Diefe Frage iſt natürlich nicht endgültig zu ent- 
ſcheiden; je nachdem, ganz individuell, der eine ober undere Sinn ver 
prädominirende ifi, wird das Auge des Einen eine architektoniſche, das 
Ohr des Anderen eine mufilalifhe Gompofition bevorzugen, dem Einen 
wird ber romantifche Klang der Kinzelheiten, dem Anderen die Schönheit, 
die Gefchloffenheit des Ganzen die Hauptfache fein. Wir haben Bullapen, 
pie beiden Anfprüchen genügen, aber fie find vie Ausnahmen; fie ſetzen eine 
gleihmäßig ausgebilpete Organifation zweier Sinne, eine friedliche Doppel- 
berrichaft von Auge und Ohr, voraus, die außerorventlich felten ift. 

George Hefeliel, wie die ganze Dichierfchule, die mchr der Deutſchen 
Bollsweife als den Griehifhen Maßen folgt, Tegt, wie wohl auch fonft 
ſchon hervorgehoben, das Hauptgewicht auf ven naiven Ton. Er beherriät 
Diejen Ton volllommen, In all feinen Nuancen des Legendenhaft-fchlichten, 
des Humoriftifchen, des Nitterlicden und des Phantaſtiſchen. Bon beſonderer 
Schonheit find die Legenden, beren bie Sammlung eine größere Anzahl 
Bringt; Renata Yegyptiaca, Espenlaub, Eligius von Heiſterbach, Complainte 
de Saint Nicolas, der Deutfhe Hauptmann, bie Ofterfänger. Bon glüd- 
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lichſten Humor iſt die Ballade „Die mit dem ſchiefen Maul”; die Zauber 
Froiffarts klingen in „König Johann von Böhmen”, „Der letzte Walliſer⸗ 
fürft", „Jacob Douglas", „Die [hwarze Agnes.” Einzelne Stoffe find be 
vaterländifchen Gefchichte entnommen. Jaſchko von Köpenif, Der große Ste: 
bent, Der Sprung in die Fürftengruft, Das Begräbniß VBogislaus XIV. 
und das fchöne Gedicht „Vom alten Fritz“. Das lektere fei uns gefiattet 
bier feinen Wortlaute nach zu citiren: 


Der große König Friederich, 

In feinen alten Tagen, 

Da thät faft Hart und jämmerlich 

Das Zipperlein Ihn plagen — 
Katapları ! 
Draußen fchlug der Tambour an. 


Der Schlag ift ihm in’s linke Bein 
Wie Nadvelſtich gefahren; 
Es helfen gegen's Zipperlein 
Nicht Zietenſche Hufaren! 
Der große König Friederich, 
Den Dreifpig thät er rücken 
Und dann nad feine Beinen fich 
Ganz tief hinunter büden. 
Als er fih lang genng beſchaut, — 
Man nennt das Diagnofe — 
War er nur fchlecht davon erbaut, 
Tief griff er in die Dofe — 
Rataplan! 
Draußen flug der Tambour an. 


Der Schlag fuhr ihm in’s rechte Bein: 
„Eh bien! ih muß changiren, 
„Das Reiten ftell ich gänzlich ein 
„Und bald auch das Regieren; 
„Mein vielgeliebter Bruderfohn 
„Wird wohl was Aehnlich's meinen. 
„Es ſitzt fi Hart auf Preußens Thron, 
„zumal mit kranken Beinen!" — 
Rataplan! 
Draußen fchlug der Zambour an. 


Doch diesmal bliebe beim Wirbel wicht, 
Belt ſchlug der Tanmbour weiter; 

Dem König fuhr's in's Ungeficht, 

Das wurde beinah heiter. 
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Da fprang vom Stuhl der große Mann, 
Laut heult's von allen Thürmen! 
Er ftedte vafch ven Degen au — — 
Die Feuerglocken firmen! 
Er eilt Hinaus in alter Kraft, 
\ Schon fitt er Hoch zu Roſſe 
Und jagt voraus der Löfhmannfchaft 
Und weit voraus bem Troſſe. 
Der Erfte hier wie überall 
Der erfte ftets um Feuer; 
Er war voran in jenem Fall, 
Der Pflicht war Keiner treuer. 
Rataplan! 
Alle Tambours ſchlagen an. 


Der erſte König der erſte Mann — Rataplan! 

Alle Soldaten in's Gewehr! 

Kommt Keiner wieder ſo wie Der! 

Und brächten wir alle Trommeln zu Hauf 

Und ſchlügen wir alle den Sturmmarſch drauf, 

Den großen König weckt' Keiner auf! — on 

Tas zweite Buch bringt Lieder und Sprüche. Es ift eine auf den 

erften' Blick frappirende Erfcheinung, daß faft alle Romantiker — darımter 
ſelbſt folche, die dem myſtiſch und unbeſtimmt Phantaftifchen nachhängen (zu 
denen übrigens Heſekiel nicht gehört) — zugleich eine Vorliebe für bie 
Spruh-Pocfle zeigen. Tiefem Zuſammenhange nachzugehen, wäre fehr 
intereffant; Bier mögen einige wenige Andeutungen genägen. Die Romane 
tifer, die kunſtvollen Pfleger des naiven Zone — was file auszeichnet, was 
bie Quelle ihrer Macht und ihres Lebens iſt, ift ihre Beobachtung des 
Bollsgeiftes in feinen mechfelnden Erſcheinungen. Nun läuft aber im 
BVofksgeifte neben dem Übergläubifch-Phantaftifchen das Nüchtern-Rationali- 
ſtiſche unmittelbar nebenher. Beide werben aus ber Beobachtung ber 
Dinge herans geboren. Da wo bie Beobachtung, dem Unerflärlichen gegen 
über, mit einem Kopffehütteln abſchließt, Hält tie Romantik in das fi ge- 
fangen gebende Gemüth ihren Einzug; da wo fie durchdringt und ihre Er- 
fabrungen regiftrirt, wire tie Weisheit des Sprüchwortes geboren. Die 
Spruchpoefie unferer Romantiler aber, was iſt fie. Unbere, als vie Weiter 
führung jener Sprüchworts⸗Weisheit, die wienerum nichts ift, als bie Kehr⸗ 
feite und realiſtiſche Ausgleichung volksthümlicher Phantaftil? — Einiges ſei 
auch aus biefem zweiten Buche, das wir ala das Buch der Sprüche bezeidh- 


nen möchten, citixt. 
Krieger ohne Muth, 
Dichter chne Gluth, 
rauen obne Liebe 


Sind die ſchlimmſten Tagebiebe. 
Berlins Wiens XIV. 12 Heft. da 


— 30 
Ein anderer biefer Sprüge lautet: 


Wer nicht mil Partei ergreifen, 

Wo die Gegenſaͤtze Ichrei’n, 

Raun ein Mann von großem Meifte, 
Doch wird's meift ein Schwädhling fein. 


Und ein britter: 


Wenn wir einen Mam begraben, 

Den verehrt wir alle baben, 

Ziemt ein Wort, dann eraftes Schweigen; 
Doc die neuen Flagemeiber, 
Schmachtgeſellen, eitle Schreiber, 

Können nimmer fidy befcheiben, 
Schwatzen, plappern wie hie Heider 
Müſſen auf ven Gradſtein ſteigen, 
Uns“recht eiteh ſich zu zeigen. 


Das pritte Buch, unter dem Titel „Ans Lothario's Jugenderinnerm⸗ 
gen“ enthält nur wenige Stfide (wie uns erjcheinen will einer früheren 
Epoche) aber von außerprbentlicher Unfprechenbheit. Reizend find bie beiber 
Klein⸗Stadt⸗Idhllen „Meifter Camford“ und „Monfieur Louis“; cms 
britten Gedichte aus biefen Jugenderinnerungen geben wir hier Ray. 


Die Linde. 


Die Linde fteht im tiefen Thal, 
84 grüße fie viel tauſend Mat, 
Die erfte Liebe mi durchgluſht, 
Wenn Hold die Binde wieder blüͤht: 

Ich finne hin und finne her, 
So lieb iſt eine Linde mehr! 


er bat fie frob mir zugenickt 
Und mir in's Auge ſtill geblict, 
Hier gab fie mir bie Meine Hand 
Die knüpfte feit das Liebesband; 
9% finne Hin und finne der, 
So Tiebe Hand, bie giebt's nicht mehr! 


RC ſchnitt iM einft ben Namen mein 
ihren auch ber Linde ein, | 
Ahr Haupt an meiner Säulter (og 

Ich fühlte ihres Herzens &4 Alag , 

Und ftärbe man vor "Bon > m 8, 

©o hätt’ Id) fierben ba Haut pe 





nd al ich follte von übe gehn, 
Da blieb im Thal die Linde ſtchn 
Und zu der Linde zog ſie's Hin, 

Es war der Liebe Zauber brin, 
Wenn mid auch nicht ihr Auge ſah, 
So war für mich die Linde dal 


Die Zeit ging Hin, manch' Jahr verrann, 
Leis ſchwand ber erften Liebe Bann, 
Und Sie zog Hin und ich zog ber, 
Wir ſah'n uns beive nimmermehr 
Und in ven Lindenfchatten mild 
Trat ftill der erſten Liebe Bilb. 


Süngft kam ich in das tiefe Chat, 
Da rief fo laut Fran Nachtigall, 
Die Linde ftanp In Duft und Grin 
Und ſtill Begann mein Herz zu gläfn, 
Die Linde treu nach Jahren trug 
Der Namen feft verſchlung'nen Ang! 


Und unter ihrem Blätterbadh 
Ward meine erfte Liebe wach, 
Wenn Sie aud) nicht mein Ange ſah, 
War doch für fle die Linde ba — 
Und finn’ ich Hin und finn’ ich her, 
So lieb ift feine Linde mehr! 


Das vierte Buch enthält „Rönigslieder" (acht an ber Zahl), Erinnernu⸗ 
gen an. Marienbad", „Erinnerungen an Carlsbad“ und fech6 Rider „Hub 
dem Dünenkriege”. Unter ven letztgenamten bat und befdubetd dad Ein 
zugelied „Zum 7. Dezember 1864" gefallen, das niit der Strophe Bögiiiät s 


Am rothen Kriegsgeſchmeive 
Zieht Er durch pas Thor, — 
Die helle Siegesfreuve 
Jauchzet zum Himmel empor. 
Den Preußenhelden loben 
Trompeten und Trounnelichall, 
Bietoria gräßet won Oben, 
Sectoria überall. 


&6 iR ein weicher Inheit in dieſen „armen Grbälhten” Pefketäg nie 
Diäten bat eben Überall ans dem Bolten gefchüpft. Hi feinen alten Zagıye 


[4 


ber win fi, nuch Leſung bdieſer Lieder, mancher neue geſellen. Jr u 
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ſtattung iſt vortrefflich und läßt auch, Außerlich, das Buch als ein pafſendes 
Weihnachtsgeſchenk erſcheinen. 


— — — — — — — 


Correſpondenzen. 


Berlin, 20. December. Die Hauptſtadt hat ſich während der letzten 
acht Tage faſt nur von den Trichinen unterhalten. Das Gericht, welches 
das ehrfame Schlächtergewerf mit Hülfe des Thierarztes Urban über Herrn 
Virchow und die Wiſſenſchaft Hielt, fette alle Zungen in Bewegung. Sollte 
benn Herr Virchow nie Selegenheit gehabt haben, den mannhaften, ftänmi- 
gen, hartnädigen Churalter des Schlächters zu beobachten? Sollte er vem 
nicht aus Erfahrung wiffen, wie gefährlib es fei, gerade dies Gewerk m 
feiner bürgerlihen Unbefcholtenheit und in feinen Intereſſen anzutaften? 
Herr Löwinfon hat, wie er betheuert, in das Wespenneft der ſtadtverorden 
tihen Geldgeſchäfte geitohen — und er Bat fich ruinirt. Herr Virden 
aber Kat mit der Pincette einen Angriff auf den Schlächterflog gemacht m 
feine Popularität ift vahin. Sein Mangel an Pietät für dasjenige Heilig 
thum, auf welchem der Ruhm des Schlächtergewerkcs thront, Hat ihm einen 
argen Stoß gegeben. Der Schlächterklotz von Hebersleben, der befanntlich 
durch die Aerzte verdammt wurde, daß er um einen Kopf kürzer gemacht 
werde, ſchreit um Rache; diefer fürchterliche Juſtizmord oder vielmehr Me: 
dicinalmord will gefühnt fein; Herrn Virchows wiſſenſchaftlicher Auf ift vem 
Martyrium des Hederslebener Schlächterfloges auf dem Fuße gefolgt. 

-Mie jeher es ſich bei den Zrichinen um eine Glaubensſache Handelt, 
zeigte bie Zahn⸗ und Zungenprobe, welcher Herr Urban unterworfen wurde. 
Glaubſt Du an feine Trichinen, fagte Herr Maron, fo if von der Wurft. 
Und Herr Urban af. Nun will man noch jagen, daß die Zeit ver Gottes⸗ 
gerichte vorbei fei? 

Doch die Suche ift jet ſehr ernſt. Es handelt fich wirklich arm bie 
Eriftenz eines higher blühenden Gewerles. Der Kampf wird daher fortbaum 
‚ unb immer bitiger werben. Unmöglih wird Herr Virchow ſich einbilce, 
daß er ven Schaven, den feine Theorie angerichtet hat, durch die Einführmg 
der mikroskopiſchen Unterfichung gut machen, und ſomit das Vertrauen wie 
derherſtellen köͤnne. Die Nahrungsmittel gehören nicht in die Apotheke. 
Die Invaſion des Mevicinifchen in das Subftantielle der täglichen Speife, 
ter Etoberuna bes Heerdes durch ven ärztlichen Dogmatifer muß eine Ne 
votation im Magen Gervorenfen. Die Speife, anf welcher eine mebicinifche 
Beglaubigung Hebt, wird ſchon hierdurch verefelt. Es iſt baber wur zweterlei 
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möglich. Entweder gewinnt der hochſt erklärliche Ekel, ver durch das Take 
chinendogma ſelbſt bei Nichtgläubigen gegen das Schwein erregt wird, immer 
weiter um ſich und dann wird das Schwein ſicherlich aus dem Speifezetiel, 
aus dem Schlachthaufe, aus der Landwirthſchaft verbrängt werben, Ober 
der Trichinenglaube wird überwunden, und dann bat vie Wiffenfshaft eine 
derbe Niederlage rrlitten. Hoffen wir, daß im letzteren Balle vie Schlaͤchter 
aus der beftannenen Gefahr eine Lehre entnehmen. Es giebt in Berlin eig 
nicht Heine Anzahl von Schlächtern, welche felber pas Vorurtheil gegen. fick 
erregen, indem fie unreinliche Wurft herſtellen und Subſianzen in dieſelbe 
pfropfen, welche jonft vem Kunde vorgeworfen wurben. Die jsgenannte 
Leberwurft bat jet meiftens kein Stüdchen Leber in fich, jonvern nur Lun⸗ 
gen- und Magenfchnittchen untermijcht mit anrüchigem Fett. Mögen fich bie 
Schlächter wieder an die Lieferung reiner ehrlicher Waare gewöhnen und 
die Xrichinen-Periode wird fpäter mit der Epoche der Tiichrüdvrei in eine 
Linie geftelit werben. 


— — — — — 


Berlin, 20. Dezember. Theater. (Von einem andern Correſpon⸗ 
deuten). „Dem Mimen fliht die Nachwelt Teine Kränze!“ — Wohl Bat: 
biefer Ausfpruch unjers genialen Schiller recht, denn pie Werle und Gebilde 
des Schaufpielers werben nicht auf granit'nem Piedeftal, ober in vergoldeten 
Rahmen den jpäteren Jahrhunderten aufbewahrt. Der Vorhang raucht 
nieder, die Rampen in feiner Werkitatt verlöfchen — und fein Kunſtgebilde 
welches er mit feinem Herzblut der laufchenden Menge vor Aug’ und Seele 
zauberte — verfchwintet, gleich einem Bhantom, in Nichts! — Doch. cin 
anderes Piedeſtal, ungerjtörbarer venn Granit, ein prächtigerer Rahmen, wenn 
auch nicht glänzend wie Solo, wird dem üchten Künſtler das Herz des, 
Volks, in welches er feine wunverbaren Gebilde pflanzte. — Dort leben fie, 
port lebt fein Auf für alle Ewigkeit! — Kind und Kindeskinder verkünden 
von Generation zu Generation, von Jahrhundert zu Jahrhundert feinem: 
Namen, und graben ihn fo, mit ehernem Griffel neben tem Beſten der 
Velten in das Buch der Gejchichte, ift er ein wahrer Künftler, ein Künſtler 
von Gottes Gnaden! — Sein Bolf ſelbſt baut ihm feinen Tempel, errichten 
ihm feine Statue, und fein Zahn der Zeit kann fein Andenken zerftörenl -r, 

„Ziele find berufen, aber Wenige ausgewählt!” — Zu dieſen Wenigen 
gehört Herrmann Hendrichs! Mer die Phantafiegebilde viejes ächten, 
wahren Künftlers, ein Mal geſehen vergißt fie nie! — Er ift der letzte Re⸗ 
präfentant ber romantiſchen Komödie; der unerreihbare Nepräfentant des 
deutfchen Mannes. Seine Geftalten find heldenmüthig, kraftvoll und fchön, 
es fine Männer, ganz und voll, veutfche Männer, in des Wortd verwegen- 
jter Bedeutung! vabei iſt er ein Meiſter der Rede; jeine Worte finden das 
Herz, willen zu paden, zu Überzeugen, mit der Wucht einer Keule nieder- 
zufchlagen oder zu erfchüttern. — Wer ſchildert die Freude des Wieberfehens 
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wie. eu? Wer bat nicht mis ihm gejauchzt, wenn ex im feiner DReifterleiftumg, 
m Tell, im. 3, Alte nach ver. Apfelfchuffcene, fein geliebtes Kino, unver 
ſehvt und- jubeiub vor Frende an das Herz drückt? das ftumme Spiel m 
dickes Szene, die Verwunderung, welche fofort dem verzweifelten Entſchluffe 
dor Ausführung. viefes wahrhaft hölliſchen Verlangens weicht, pie Gemäths- 
sufhätterung, dieſes Braufgafte Beben, Zuden und Schluchzen, unter welchem 
De zufannmendvict, wer: ftellt fie mit ſo vollenneter Meiſterſchaft var, wie 
Herrmann Heudrichs?. — Wem bieibt nicht die wunderbare Wiedergabe ber 
Wehlerion: Ich lebte ftill und harmlos“ und ver unnachahmlich gefprochene 
Gag: „Senft- wenn dev Water auszog, liebe Kinder” u. ſ. w. für alle Zeiten 
m: Gevachtniß7 — Wie wunterbav und meifterhaft fpielt er die Scene im 
nüchten. Afte. mit Parricidal Wir haben Leinen Darfteller des Zell geichen, 
ben. mit dieſer Scene einen fo tiefen, nachhaltigen Eindruck euzielt Hätte, 
als er. — 

Welch’ ein großer Meiſter der dramatiſchen Kunſt er iſt, beweiſt dees 
Wagniß, daß er heute noch den Oerindur in Müllner's literariſch-hiſtoriſchen 
Curioſum: „Die Schuld“ mit glänzendfiem Erfolge überall ſpielt. Wer iſt 
es noch in der deutſchen Schauſpielerwelt, der es ihm nachzumachen wagt? 
Hendrichs aber wird und muß überall damit einen großen Erfolg erzielen. 
Die. büftere, hochft intesefjante Färbung des Colorits, die meijterhafte Zeich 
nung ber. Seelengual und bie hinreißende Rhetorik in den Erzählungen er 
fehlen, und können nimmer ihre große Wirkung verfehlen. Schauden m 
Euntſetzen buschriefelt uns bei feiner Darftellung, und dennoch begreifen ı« 
bie. faft mahnfinnige, begeifterte Liebe Elvirens, und. glauben an bie file 
tiefe: Neigung Jertals. — Leider geftattet und ber Raum, welcher uns im 
dieſen Blattern zugemeſſen ift, nicht, aus dem reichen Kranze feiner Meifter- 
Teiftungen noch andere in ben Kreis unferer Beſprechung zu ziehen; auch 
war es nicht unſere Abſicht, uns Iritifch Über den längſt anerkannten Meifter 
auszulaſſen, und benagten nur. die Gelegenheit wo wir unfern gefchägten 
Leſern mittheilen wollten, daß Herr H. Hendrichs am erften Januar einen 
Gaſtfpiel Cyclus. am: Bictoria⸗Theater beginnt, unferer großen Verehrung 
und gewiß gerechten Anerkennung Worte zu geben. — Sein Gaftfpiel iſt 
Überall. ale ein. freubiges Greigniß begrüßt worden, au dem das ganze ge 
bildete. Publitum den Tebhafteften Antheil nahm, und fo rufen wir ibm and 
Giex: in: Berlin, der Wiege feines Huhmes, ein freudiges „Willlommen!“ eut- 
gegen: 
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Militärifhe Aerue. 
Der legte amerifanifche Krieg. 
Neue Folge 
x. — 
— ven. der 
Bei einer frühern Gelegenheit haben” wir erzäßit, wie d 
Price, dem Commandeur der Miffouritruppen, als Anerkennung 38 Ders 
bienfte ver Rang eines General-Major® in ber regülairen , confebgrirfen 
Armee verliehen wurde. Sein Name, ber zauberifch wie einft ber Tall 
ſteins wirkte, diente der Richmonder Negierung hauptfächlich dazu, die" a 
gionen des fernen Weſtens“ nach Teneffee zu verfeßen. Vielleicht ift es 
unfern Leſern intereflant, tie Sprache ‚tennen an lernen, big, unter ben 
„Shuftigen, ehrlofen Rebellenhaufen“ wie bie feverirten gewählten Hai 
fagen — herrfchte, und rücken wir deshalb bier den Tagesbejehl el ein, d 
ber General’ Price an feine Truppen erließ, bie ihm nach Teneſſee folgen 
ſollten. 


Hauptquartier der Miſſouri⸗ Armee Des Are, Arkanſas, 3. a E 
Soldaten der Miſſouri⸗ ⸗Armee! J 

Ich werde Euch aicht länger fommandiren. Heute entſage ig dem 
Amt, welches Eure gebuldige Ausdauer, Euer bingebenver Fatriofismug 
und Eure beifpielfofe Tapferkeit zu einem jo ehrenvollen gemagt haben, 
Ich habe dies gethan, um Euch, unferm Staate und unferm Lande he ex 
dienen zu fönuen, um ſchneiler Euch heimführen zu fönnen zu den frugt- 
baren Prairieen, den reichen Wäldern und majeftätifchen Strömen unſers 
geliebten Miſſouri, um deſio gewiſſer Euch Eurer glücklichen Heimath, Euren 
Lieben wiedergeben zu Können. 

Bünfzepntaufend Mann, welche mit ung Seite an Seite gefochten, mif 
ben „grimmigen Bären" Miſſouri's (the grizzly bears of Missouri) we 
den mir folgen in das confederirte Lager jenſeit des Miſſiſippi. Sie ‚rufen 
Euch mit mir zu: Bei all der freundlichen Erinnerung der jüngften ‚Ders 
gängenbeit, vergeßt nicht unferer, fondern begleitet une mit lieb hollen Ge« ‘ 
danfen auf tem neuen Wege, ven die Pflicht uns wandeln heißt, bis wir 
ung den Frieden erfämpft, une durch tafere Thaten auf neuen Schlacht⸗ 
gefilden unfere Unabhängigkeit vollfommen errungen haben. — Solbaten- ber 
Miffouri-Armee, Veteranen von ſechs blutigen Schlachten und faſt zwanig 
Gefechten! Sieger in’allen! Unſere Heimaih mit ihrem blutenden Herzen 
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und gefchänbeten Altäven ruft Euch zu: Euch noch einmal zu fanmeln, und 
fie auf immer zu befreien von der ſchrecklichen Knechiſchaft, die fie bedroht 
Ich weiß, daß ihre Stimme nicht umfonft erklingt. Die unverſchämten 
und barbarifchen Horben, welche es gewagt haben unfer Vaterland zu ent: 
weißen, beginnen mit einem Dial fi dem Miſſiſippi zuzuwälzen. Nept fl 
der Augenblick gelommen, viefen unfeligen Krieg zu enden! Wenn ein Jede 
feine Schulvigfeit thut, fo wird fein eigenes Dach ihn ſchützen vor bes tom 
menden Winiers Stürmen. — 

Laßt nicht dereinſt vie Gefchichte jagen, Solvaten! daß die Männer, 
welche mit Geduld die Entbehrungen teugen anf der Cowſlin⸗Prairie, weldt 
one Klage die Gluthhitze eines Miffourifommers, ven Froſt und dem 
Schnee eines Miffouriwinters duldeten, daß die Männer, welche den wein 
niederwarfen zu Carthago, bei Oakhills, bei vem Fort Scott, vor Leringten, 
die fo tapfer fochten bei Elk Horn, daß vdiefelben Männer jegt, wo eh 
darauf ankommt dem Gegner den Todesftoß zu geben, verfagt hätten! 

Soldaten, ich gehe, Euch den Weg zur Heimath zu bahnen! 
Folgt mir! 

Sterling Price. 


Vielleicht ift Hier der Ort ein Pröbchen ver kriegeriſchen Berenjanle 
des Nordens einzuflechten. Nachſtehender „Speach“ ift, wie ans drt Ir 
merlung”) zu feben, notorifch und keineswegs aneldotiſch. 

Es Handelt fih dabei um vie von uns Band 43. Heft 6 erwiätn 
„Big Willy“ Zouaven, die vor PBenfacola detinirt wurden, und dort od 
Santa von den Confederirten gefchüttelt wurden. Diefe Truppe entf 
auf folgende Weife. Ein Oberft Wilfon befchloß, aus den Straßendiebet, 


‚Rowrys und Hafendieben New-Yorks ein Regiment zu bilden. 


Sein Name mußte in dieſer Atmofphäre des daſters und der Sdhande 
einen bedeutenden Glanz haben, ven fein Kontingent war bald zuſammen 
Er trat unter feine Recruten und rief: „Hört, Jungens, eg ift mir Wi 
Gerücht zu Ohren gelommen, e8 habe ſich in unfere Reihen ein ehrlidtt 
Mann eingeichlichen (a unblamed man), fagt, ift Einer da?” „Not ne” 
(nicht Giner), brüffte die Bande, felig vergnügt über den Wit. „Pb 
fuhr der Sprecher fort, „für Uniform und zwei Revolver pro Mann wert 
ih forgen, Meſſer und Shlingfhot**) wird doch Jeder haben! 
was ihm mit joßlenbem Gelächter Keftätigt wurde. Endlich ſchloß Oel 
Wilſon feine Rede mit folgender Wenvung: „Möchtet Ihr wohl fo ew 
Uhr mit Kette Haben!” weft er, feine goldene Ankeruhr mit dito Kette he 
haltend, und wie fie nun alle durcheinander fchreien „je eher, je fich, 
führt er fort: Jeder Pflanzer trägt eine ſolche Uhr, Holt fie Ihnen nal 
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Scheint uns für einen Verfechter der Humanität eine vecht angenehme 
Rede, Lieber Lefer! 

— — — Durch das Herüberziehen des Miffourl-Armee war Bean- 
regard in feiner feſten Stellung bei Eorinth ftarf genug, um Grant und 
Buell die Stirn zu bieten, und fam hier die Campagne auf mehrere Wochen 
zum Stillſtand. Verlaſſen daher auch wir den Mijjifippi, und wenden un 
bem legten ber fünf großen Kriegsſchauplätze zu, der Küſte. 

Der Küſtenkrieg folte in diefem Jahre 1862 eine bedeutend wich- 
tigere Tolle fpielen als die Heinen und zum Theil erfolglofen Unternehmun⸗ 
gen am Schluß tes Jahres 1861, deren wir oben erwähnten, vermuthen 
ließen. 

Die für den Süden fo kläglichen Creigniffe auf den Hatteras-Nehrun- 
gen, die wir eben erwähnen — fie haben das Gute die Aufınerffumfeit im 
Richmond mehr auf die Sicherung der Küfte zu lenken. 

Die am meilten Gefährbeten felbft machen Lärm in Richmond, petitio- 
niven und werben vorſtellig. Die Nepräfentanten von Nord: Carolina er- 
bitten und erhalten für einen Theil ihres Staates einen vom Vebrigen ge 
fonderten militärifhen Gouverneur, und zwar tft das Land, das fogenannte 
Roande Island, der Gouverneur H. A. Wife, der im Herkite 1861 von 
uns fchon gefehen wird, oben im Kanawha Thal in Weftvirginien, umber- 
ziehen, General ohne Brigade, mit Cavallerie ohne Pferde, aber thätig, 
muthig, und trog mangelnder, rechtzeitiger Unterftügung fih brav Halten. 
Gewiß nicht feine Schuld, wenn die Confederation das Kanawha⸗Thal 
terlor. Mag dem Sriegsminifter Benjamin und dem Präfivdenten felbft 
gerade Feine Schmeicheleien damals gefagt haben! Konnte gräufich grob 
tverben, wie wir aus einem Briefe am fein Cabinet wijfen, wegen ber 
Affaire an der Ganley-Brüdel Damals! 

Diefen H. U. Wife alfo, Übrigens eine brave ritterliche Seele, wie fich 
gleich zeigen. wirt, fchidt unfer Kriegsminifter Benjamin nach Noande %8- 
land wie weiland David den Urias nach Rabba, am 21. December 1861. 
O Camarilla! ich venfe, vie giebts nur in den Despotenhöhlen des faulen 
Europa, nimmer in der reinen Himmelsluft ber Republik? Mein armer 
Freund und Marquis Pofa, deffen mit Negiftrator-Fleiß geſammelte, aber 
in einem Phrafenwufte vergrabene Data ich bier oft benuße, jammert barob 
— „Sonderbarer Schwärmer!“ 

Roande Island ift eine keineswegs fehr gemüthliche, eine ſumpfige, alliga⸗ 
toren- und fleberreihe Delta:Landfchaft, zwiſchen ven Flüffen Chowan und 
Roande, eben fo gut Inſel als Halbinfel, denn ein Gemifh von Schlamm, 
Waſſer und Alligatoren gilt ja nach Belieben für Landenge ober tobten 
Flußarm. Jedenfalls aber ſchließt vies große Delta mit feinen Nehrungen 
die wichtigen Wafferftraßen de: Albemarle- und Curritud-Sundes, und 
macht fo den Befig des Pamlico-Suntes für eine Exrpebition nach Norden 
illuſoriſch, mit andern Worten, e8 deckt ven Rücken der wichtigen Friegt- 
Hafen Bortsmouth und Norfolk, wie Fort Monroe deren Front. 


v 
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Als General Wife hinkommt, findet er vie Sachen in einem mögfichf 
verfahrenen Zuftande. Seit dem Beginn des Krieges hatte Nord. Carolina 
mit feinen eigenen Mitteln begonnen filr den Küftenfchug zu forgen, indem 
ed die Befeftigungen bei Hatteras Oregon-Inlets, und an andern Punkten 
begann. Einmal war des einen Etaated Kraft viel za ſchwach um Bier 
ſchnell Großes zu ſchaffen, worauf allein e8 anlommen mußte, anderer: 
jeit® conjtituivte fich die Confeveration, und das Richmonder Cabinet nahm 
bie Fortfegung der Bauten und Ausräftung berfelben in die Hand. Mit 
welchem Erfolge Haben wir oben bei Hattarad und Fort Waller gefehen! — 

Man gab nun die zu dreiviertel vollendeten Werke anf der Oregon 
Nehrung auf, und transportirte alles Transportirbare nah NRoande- Island, 
das hierdurch gewiffermaßen der Köter wurde für ben Feind, ber gleid 
nach dem Fall von Hatteras im Pamlico-Sund erfcheint, um nad Norden 

borzubringen. 

| Das kann er nur rechts und [ins von einer fumpfigen, greufichen 
Brackwaſſer-Inſel, vie zwiſchen ver Oregon-Nehrung und dem nach feinen 
Tieblichen Bewohnern genannten Alligatorfwamp d. h. Sumpf liegt. Dieſer 
elende Fled Erde wird von num an gemeint, wenn wir Roancke-Inſel fagen, 
ver Kanal rechts, over ver öſtliche zwifchen vem atfantifchen Ocean nnd ver 
Infel heißt Roancke-, ver weftlihe, zwifchen Alligator-Sumpf und Safe 
beißt Croatan-Sunv. | 

Gegen dieſe Pofition wurde eine vortrefflich ausgerüftete und unter te 
federirten General Burnfide jtehende Expedition von Rhode⸗Island wu 
abgefenvet, die am 7. Februar 1862 vor NRoande erſchien. Gleich nd 
feiner Ankunft auf dem Urias-Poſten fendet Wife ein einpringliche® und 
bringendes Promemoria an Benjamin (David) nah Richmond, indem er 
Härlich darthut, daß der vermalige Zuftand ver Werfe fie weder gegen 
einen Land- noch See-Angriff haltbar erjcheinen Laffe. 

Diefe Keftanden in brei Forts mit Sandmwällen, eirier Stranbbatterie 
von zwei glatten 32Pfündern, und einer Redoute in ber Mitte der erwähnten 
Inſel, ein regelmäßiges gefchloffenes Bieret von 80 Fuß Feuerlinie auf 
jeder Front! | 

Außerdem waren von der Feltlandkäfte, von der Fulfer Sandbank aus, 
quer durch den Noande-Eund Reihen von Verpfählungen angelegt, mit der 
Intention, ‚feindliche von Süden fommende Schiffe zu zwingen im Bereich 
bes Feuers von Fort Barton, des ſüdlichſten der drei Yorts zu paſſiren. 

Leider hatte der bievere Erfinder dieſer Hinberniffe — jedenfalls ars 
Lalenburg oder Schilda gebürtig — das Meine Verfehen begangen, gerstt 
dem Fort Bartow vis-A-vis eine Rüde von zweitauſendvierhundert 
Schritt Breite zu laſſen!! 

Diefe Befagung der formidablen — Maulwürfshügel — pauvres 
enfants perdus! — bejtand aus: 
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8. regulaires Nord⸗Carolina⸗Infanterie⸗Regiment Oberft Shaw. 
3Comp. v. 17. » Major Hill. 
31. freiwilliges ⸗ ⸗ Oberſt Jordan. 
Summa 1144 Mann. 
Davon krank: 122 = 
Effectiv: 1022 Mann. 
Dazu kamen am Abend des 7. Februar Verftärfung: 450 - 
Total: 1472 Mann: 





Der Commanvenr, General Wife, liegt wie feine 122 Kranfe am 
Sumpffieber, das feinen alten armen Körper fchüttelt, am Nagg-Kap, auf 
dem Feitlande in einem jümmerlichen Kranfenzelt. 

Dberft Shaw alſo fommandirte auf der Ynfel. 

Am Morgen des 7. Februar erfcheint des Feintes Flotille von Efiven 
bev in. Sicht, und fegelt auf die Schilvaer PVerpfühlung mit ter großen 
Lüde vor dem Fort Bartow zu, vierzig Kanonenboote ſtark, hinter ſich die 
Transportfchooner. 

Die Heine confererirte Flotille, diesmal war eine da, fo fein, daß wir 
vergaßen fie aufzuzählen, ba wir ſie eben entdeckten, verſteckt in einer ſcwülſtigen 
Phraſe unſeres Marquis Poſa — unter dem Befehle des Commodore Lynch, 
iſt 7 Heine Dampfkanonenboote ſtark. 

Die feindlichen Boote, in 4 Diviſionen à 10 getheilt, greifen in zwei 
Treffen an, die eine Divifion feuert auf Lynch's Boote, die andere über- 
fchüttet Fort Bartow mit 10- und 11zölligen Bomben und gezogenen Ge- 
fchoffen. Fort Bartew, armirt mit 4 fechszehnpfündigen Witworths, mehr 
haben nicht Plag in vem Maufwurfshligel — antwortet wader, und en 
Boste fiimmen kräftig ein. 

Die beiden vorberjten feinblichen Boote, fchwer getroffen, finten, aber 
der Reit der Divifion ſchwenkt vechts, Lunch muß zurüd und maskirt wäh- 
vend des ganzen Gefechtes eins ver vier Geſchütze In der Schanze! 

Den ganzen Tag Über dauert das Echießen, bei einbrechender Dunkel⸗ 
heit geht der Feind zurüd außer Schußweite. Die Confeverirten jubeln — 
aber zu früß! 

War anch vorberzufehen, daß der zehnmal — wörtlid — ftärlere 
Feind, den Inhalt feiner Transportflette irgend wo an's Rand feken würde, 
und das Bombarbement am erften Tage nur eine Demonftration fein könnte. 

So wars auch! Hatten gut recognoscirt am Tage vorher, die Fede⸗ 
rirten; gab da gerade im Rüden von Fort Bartow einen Landungepunft 
außerhalb der Schußweite feiner Witworths, und in ber Front geſchützt 
durch einen der nichtswürdigen Sümpfe, Hauptreichthum dieſer Amphibien⸗ 
landſchaft. So ganz fcharfen Ausguck Hatten die Eonfererirten wohl nicht 
gehalten, denn fie waren überrafcht und kamen zu fpät mit ihrer einzigen 
Batterie von fünf Feldgeſchützen, als an biefer öftlichen Küſte der Inſel vie 
Geberirten zu lanben begannen. 


Und auf Tetails ließen fie fich nicht ein, erſt als fie 2000 Mann ge: 
landet, gingen fie vor, gegen 7 Uhr Morgens am 8. Februar. 

Dferft Shaw verfiand aber fein Handwerk, ır hatte, fobald er von ber 
Landung Meldung bekam, feine ganze Schaar — 1472 ſtark, du licher Bott 
— bei der vierſeitigen Redoute, von 40 Schritt Feuerlinie geſammelt, vie 
fünf Feldgefhüge hinter Bruſtwehren zu beiden Seiten der Redoute, vie 
ausfah wie ein großes Benbon, 250 Mann in die Retsute poftirt: 2 Com: 
pagnien vom 8. und 2 vom 31. Regufairen. Die am Abend eingetroffene 
Verſtärkung, e3 war Wiſe's eigenes Regiment, fein Sohn ftand dabei als 
Hauptmann, gab weitere 250 Mann aufgelöft als Ziralleurs zu beiden 
"Seiten ver Geſchütze. Der Reit, circa 900 Mani, gefchloffen als Referde 
500 Schritt rüdwärtsl Dagegen marjchiren nun 8000 Mann Feberirte mit 
12 Feldgefhügen, der Kampf beginnt und dauert — fünf — füge fünf 
Stunden, ohne daß die Heine Heldenſchaar einen Fußbreit zurückweicht. 

Di: Federirten eröffneten das Gefecht mit einem heftigen Geſchützfeuer, 
das über eine Stunde vauerte und ihnen felöft 15 Mann durch Zerfpringen 
eines Munitionsfaftens koſtete, den Confederirten koſtete es gar nichts, de 
nit ein Schuß traf, fondern alle viel zu body gingen. Nach biefem ge- 
müthlichen Feuerwerk rüdten die Feberirten näher, und glaubten die Emm 
feberirten vermuthlic durch ihr mörderifches Geſchützfeuer Stark erfchätint 
denn fie gingen mit Kolonnen gegen die Gefchüge vor. Plöglih taugt 
aber die bis dahin verjtedten Tiralleurs auf und bearbeiteten bie Teta ve 
Kolonnen mit einem jo gehörigen VBüchjenfener, daß Jene fchneller giaze 
wie fie gefommen. 

Dies wiederhofte ſich mehrmals, bis endlich ven Federirten der geniale 
Gedanke Tam, fie könnten von ihren 8000 Mann einige Detadhirungen 
machen, und die feindliche Stellung umgehen. Dies verfuchten fie auf beiven 
Flügeln und da. gab denn Oberft Shaw den Befehl zum Rückzuge. 

Die 5 Kanonen werben vernagelt, und vie Fleine Truppe zieht ab, nad 
bem Nordende der Inſel in ihr verichanztes Lager. 

Wührend dies an der Nevonte pafjirte, war es auch bei dem Fort 
Bartow und den beiden andern „Schänzchen“ lebendig zugegangen. 

Die federirte Flotte nämlich verfuchte bei dem Fort Bartow noch ein: 
mal vorbeizufommen, wieder aber hielt dies und Lynch's Kanonenboote 
wader Etand, und vermuthrich drängte die federirte Flotte auch nicht ſehr, 
ta fie fich fagte: wenn unfere 8000 Mann nur erft ihren „Landfieg“ erfod- 
ten baben, dann find bie Forts ja doch unfer. 

Oberſt Shaw aber unterrichtete die Forts rechtzeitig von feinem A 
zuge, fo daß deren Beſatzung Gefhäg und Munition zerftören, ſich ſelbß 
aber ruhig ihm anfchliegen konnte. 

Der Teind nahm nun fehr langſam von dieſen verlaffenen Forts Bes 
and folgte verfichtig den weichenden Confederirten, vie fich, wie gejagt nad 
ihrem befejtigten Lager zurüdzogen, um port fich auf die harrenden Trans 
portfahrzeuge zu begeben. 


- 381 


Da kommt vom Norbende der Infel die Meldung an Oberft Shaw: 
„Die Zransportfchiffe find nicht dal“ Dan denke ſich die Lage des 
Draven Officiers umd feiner Armee, wie Löwer haben fie jich gefchlagen, 
ohne die Feinde zu zählen, ihre Pflicht gethan wie nur ganze Männer es 
können, und nun — im Stich gelaffen, fchimpflicher Behandlung Preis ger 
geben, gefangen durch Gegner, vie bei zehnfacher Uebermacht nur mühſam 
einen Heinen Erfolg gegen fie errungen. Entſetzliches Loos! 

Einen Moment lung wollte der confeberirte Befehlshaber, nur feiner 
Erbitterung Gehör gebend, fich mit feinen Getreuen auf den verhaßten Feind 
ſtürzen, um in einem Meer von Blut unterzugehen. Aber zur rechten Zeit 
befann er fi, daß er nutzlos das Leben fo vieler Braven vergeuven würde, 
die ihrem Lande ja no — wer kennt die Zukunft — viele Dienjte leiften 
tonnten! — Er ergab ſich mit dem Detachement Triegsgefangen! — 

Der Berluft der Sonfeberirten betrug tobt 23, verwundet 58, vermißt 62. 
Der der Federirten war bedeutend größer, er betrug: tobt 121, verwundet 275, 
vermißt 62, was einmal varin feine Erklärung findet, daß fie angegriffen, 
dann aber hatten jie nur junge Negimenter, während vie Confeterirten nur 
Leute hatten, die Ichon mehr wie eine Schlacht gefchlagen. 

Die geringe Berluftzahl thut auch dem Ruhm der Confeberirten fo 
wenig Eintrag, wie ihre fehließliche Gefangenfchaft. 

Unter ven Todten befand ſich auch ver Hauptmann Jennings Wiſe, das 
einzige Kind des greiſen General Wiſe. 

Ein Sturm des Zornes und der Entrüſtung durchbrauſte das Land von 
Südcarolina bei ver Nachricht von dem Verluſt ter Juſel Roancke und der 
Gefangennahme ihrer Beſatzung. Aber den unglücklichen General, ver vom 
Siechbett aus, auf das fein greifer Körper ihn warf, ven Tod feines ein- 
zigen Sohnes und den Ruin feines militairifchen Rufes mit blutenden Herzen 
und ohnmächtigem Körper mitanfehen mußte — ven traf fein Wort des 
Borwurfs, felbft von der Oppofitionspartei!*) 

Der Präfident Davis erflärte in einem Regierungserlaf, daß der 
Berluft der Inſel Roande ein Ereigniß von ÄAußerft nieder- 
prüdenver Wirkung jei. 

Dem gegenüber trat jcharf vie Nefolution ver mit der Unterfuchung des 
Falles beauftragten Gerichtscommiffion, die ſich dahin ausfprach, daß „die 
Schlacht yon Roande Eiland eine der tapfefiten und glänzend— 
ften Actionen des Krieges jei“, und befchloß allen Tadel und bie 
ganze Verantwortlichfeit des unglüdlihen Ausganges auf ven Namen des 
Kriegsminifter Judah B. Benjamin — (David Urias ergänzt der gätige 
Leſer!) zu wälzen!””) 

In der That ift dies an und für fich unbedeutende Ereigniß ganz vor- 
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zuglich geeignet, grelle Streiflichter auf die „hinter den Bonliffen” aginenben 
Dramaturgen dieſes großen Trauerfpiels zu werfen. — Ä 

General Wife Hatte tem Richmonder Cabinet in einbringikbfter Meile 
bie Wichtigleit der Stellung vor Augen geführt, wie aus feinem hier Tolgen- 
den Promemoria hervergeht, das wir wörtlich wienerzugeben in der Lage 
find: Ä 

„Sie (die Jnſel Roande) war ver Schlüffel einer jeden Rücenverthei⸗ 
bigung von Norfolf. Sie beberriht 2 Mieerengen: den Albemarle⸗ un 
Cucrituck Sumd, 8 Fluüſſe: ven Nord, Weft:, Pasquotant:, Perguisemens-, 
ven Kleinen (the little), ven Chowan, Roancke- und den Alligetor-Finf; 
2 Eifeubahnen: die Petersburg: Rorfoll- und Senborv-Roande- Ban. 
Sie beherrfcht mehr ale vier Fünftel der natürlichen Hülfsquellen Norfolls an Korn, 
Fleifh und Fourage. Unter Umſtänden fchneivet fie den ganzen Diftric 
des General Huger*) von feinen Hauptcommmmicationen ab. Ste bebroßt 
die Eriftenz feiner ganzen Armee, bedroht den Kriegshafen Gosport, tremzt 
Norfolt von Rihmond und Beide vom Süden! Sie bietet dem Feinbe einen 
Schuphafen gegen die Stürme, die um das Cap Hatteros wüthen und ge 
ftattet ihm, die Küfte zu beberrichen von der Oregon⸗Nehrung bie zum Eer 
Henry! (gives them the command of the seahord from Oregon-Inke 
to Cape Henry). Sie follte mit 20 Tanfenn Mann und Millionen we 
Dollars Koften in Vertheidigungszuſtand gefegt werben.“ 

Nachdem Wife fein Commando definitiv am 7. Januar angetcein 
batte, infpicirte er die Noande-Stellung fpeciell, und naunte fie in Dem a 
gezogenen Bericht vom 13. Januar „vollfommen ſchutzlos.“ 

Au 15. Januar ſchon ſendete er einen neuen Bericht an ven Kriegt⸗ 
minifter ein, in dem er meldete, daß eine Flotille von 24 feindlichen Schiffen, 
6 Meilen von NRoande, vor Hatteras läge; Alles, was er ihnen entgegen 
zu ftellen im Stande ſei, befchränte fi auf 5 Kanonenboote uud vier 
ſchwache Strancbatterien: eine durchaus ungenügende Vertheidigung, ba bie 
vieffeitigen Batterien nicht fafemattirt jeien, und fo die vor Hatteras liegende 
feinvlihde Macht vollkommen, jelbft ohne die bejtimmt zu erwartende Ber» 
ftärfung, im Stanpe fei, die confederirte Stellung bei Roancke zu forciren. 

Diefe wiederholten PVorftellungen befandelte Benjamin — David — 
mit Nichtachtung. 

Envlich reißt dem ld Virginia man ver Über Gebühr angefpannte Ge⸗ 
duldsfaden, er — der Faden — reift, und er — Wiſe — reift ned 
Richmond, und ftellt dem Kriegsminifter mit mehr wahren als böflichen Fr 
bensarten die Sachlage vor. 

David zudt die Achfeln, und will ſich mit des feligen Sqillers Werte 
aus der Verlegenheit ziehen: 

„Kann ich Armeen aus der Erbe ftampfen ?“ 


— General Hager kommandirte 20,000 Mann im varſchanzten Lager bei Brett mb 
war Nilitair⸗Gouverneur des ganzen Diftile 
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Kommt aber damit ſchlecht an, denn der grimmige alte Virginier weift ihm 
nach, daß 20 Taufend Dann feit acht Monaten nutzlos liegen im verfchanzten 
Lager bei Norfolk, die viel beffer verwendet werden könnten, wenn man einen 
Theil davon menigftens bazu benutzte, den Rüden viefes Platzes, ver fo 
fehr gefährdet fei, zu fchügen. - - | 

Als der Fuchs“, wie die nördlichen Journale den Kriegsminifter ber 
Eonfederation nennen, ſah, daß er der geraden Soltatennatur gegenüber 
weber vor- noch rückwärts könne, rettete er fich mit einem Seitenfprunge 
vom Benjamin: in's Davidthum und erließ unterm 22. Januar einen Urias- 
brief in Farm einer Enbinetsordre au Wife, der den in ftreugfter Dienft- 
fosm abgefaßten Befehl enthielt: ſich ohne weiteres Duexuliren (without a 
murmur in public) auf feinen Poften zu begeben! 

Der alte Soldat gehorchte ſchweigend. Den Tod im Herzen reifte er 

ab zu einem Kommando, dg8 porausſichtlich ihm Schaube, ber heiligen Sache, 
ber er diente, ruhmlofe Opfer ohne Nuten verurfachen mußte. 
. Den heftigen und erbitterten Klagen und Unfchulbigungen, welche hie 
öffentlihe Meinung auf Benjamin, pen Sriegsminifter, wälzte, brach ber 
Präfinent Jefferſon Davis bie Spige ob, dadurch, daß er Mr. Benjamin 
“fofprt zur höchſten Stellung im neuen Staate, zum Staatsfecretair beför- 
berte, eine Stellung, welche der eines Minijterpräfidenten entipricht. — 

Degen die Anficht, welche damals und heut im Süden laut wird, 
müſſen wir fagen, er that recht daran! 

Die Lage der Eonfeberation war eine außerorventliche. 

Nur die äußerfte Energie konnte aus Diefem Conglomerat von fnzerainen 
Staaten ein Neich fchaffen, ftarf genug dem Andrängen des materiell über: 
fegenen Yankeethums zu widerſtehen. 

Dazu mußte das Staatsoberhaupt aber im Beſitze einer dictatoriſchen 
Gewalt fich befinden. 

Diefe aber fürchteten die einzelnen Staaten dem Präfiventen zu ver- 
leihen, ein thöricht gefteigerter Unabpängipteitefinn, ber bem Ganzen enor- 
men Schaden that. 

Ein großer hieraus entſtehender Uebelſtand war ſchon der, daß der 
Praͤſident fi gezwungen ſah, in ber Wahl feiner höchften Beumten befen- 
Ders darauf zu fehen, daß es ihm perfönlich ergebene Männer waren, felbft 
wenn fie an Brauchbarkeit auch erft in zweiter Linie ſtanden. 

Eine daraus folgende Erfcheinung war dann natürlich, daß er, durch 
feine Energie Dazu neigend, grade dem, der in Bffentliche Ungunft gerieth, 
feine volle Zufrienenheit durch VBeförberung ꝛc. zu erkennen gab, um ihn 
Defto feſter an fich zu feſſeln. 


Drad von U. Pan & Eo. in Berlin, Kronenfiraße 21. 


— 3884 — 


Abonnements⸗Einladung. 


Zu Neuſalz a. O. erſcheint im Selbſtverlage des Hausvaters 
und Lehrers Ruhmer vom Neujahr 1866 ab in ſeinem vierten 
Jahrgange: 


‚Wächter für Zeit und Ewigkeit“ 


nebft einem Beihlatt ‚„„Schule und Hang‘. Erſteres erfcheint 
zu Anfang jeden Monats in der Stärke von 1 Bogen, und Letzteret 
zum 19. jeden Monäts in der Stärke von "2 Bogen. Der jährlide, 
Abonnententspreis des Wächtere beträgt 12". Sgr. und der ber 
Beiblattee 6" Sgr. Mbonnenten des Mächters erhalten Das Bei- 

blatt Ju jährlih 5 Sgr. Als Motto tragen beide Blätter das War 

Pſalm 56, 11: „Ich will rühmen Gottes Wort, ich will rükme 

des Herrn Wort”. — Harptanfgabe beider Blätter iſt: Die heifigen 

Güter unſeres Volkes in Kirche, Schule, Etant, Gemeinde und Fa 
milte gegen alle Un- und Widerchriſten und Läſterer zu vertheibigen 
und unſerem Bolfe tie chriftliche Volksſchule Tieb und werth zu 
machen. Daneben bringen: beide Blätter ausführliche Nachrichten 
über das Gedeihen des chriftlich-confervativen Lehrerbundes. 

Zu beziehen find beide Blätter zu angegebenen Preifen auf 
jedem Poſtamte des In- und Auslandes. Mögen fie hierdurch von 
Neuem allen Batrioten und Liebhabern des Reiches Gottes auf Erven 
empfohlen und der Nebaction bei den vielen, ber guten Sache dar- 
gebrachten Opfern vergönnt fein, in allen Kreifen unferer chriftlichen 
Stände tree Unterftügung zu finden. Kirchen: und Schulpatzone 
würben dem Gedeihen beider Blätter einen befonderen Dienft er 
mweilen, mern fie bemfelben ihre Anzeigen vacanter Schulftellen p 
weifen wollten. 


Berliner Revue. 13. Heft. Den 30. December 1865. 


Sul, 


Inl heißt die Weihnachtszeit bei den Scantinarifchen Nationen; Jul 
Heißt Weißnachten auch bei den an der baltifchen Küfte Deutſchlands woh⸗ 
nenden Böllern. Wir haben den Stamm des Wortes noch ziemlich rein in 
dem hochveutfchen „Welle aufbewahrt. Wenn vie Welle des Jahres bei 
der niebrigften Ebbung angekommen, wenn fie ihre Kraft erfchöpft zu haben 
fheint, und das Dunkel über ihr rubt, da ſenkt fi der heilige Keim bes 
Wervemirthes in fie; fie fteigt, fie wächſt, fie rollt endlich triumphirenv 
empor. 

Jul bedentet rollen. Im Norbifchen ift noch heute „Hjul“ die Bezeich- 
nung für das Rad. Ein Umfchwung aus dem Tod zum Leben, eine Wen- 
dung von der Nacht zum Lichte, und wir haben bie Wendenacht, die uns mit 
fehauernder Freude erfüllt; eine Umkehr vom Zweifel zur Wahrbeit und wir 
haben vie große Kehrmeſſe, die Chriſtnas. Dann machen wir reines Feld 
mit dem Trüben, das uns drückte, dann nehmen wir das Kehrreis und fegen 
unferen Heerd Har von allem Böfen, und dann wählt das Kehrreis zum 
Banme beran, zum Chriftbaume, auf welchem die Lichter der Hoffnung 
ſchimmern, und der unfer gereinigtes Herz mit Gaben erheitert. 

Jul — das Reben wird uns fortan jolly, wir nehmen es jollily. Frei» 
lich, der Stern, der uns erleuchten und wärmen fol, er winkt erft aus 
weiter Ferne. Noch fcheinen die Mächte der Finfternig zu überwiegen, noch 
kann ter ſchwache Strahl des auftauchenvnen Geftirnes kaum die Schatten 
durchdringen, noch fürchten wir, daß die ſich unheimlich und unbeilig wäl- 
zenden Nebel den kämpfenden Straß! erftiden werden. Doch nein! 

Zul, Jul! Rolle, o rolle heran, fteige herauf über unfer Haupt, ver- 
Häre unjer Herz, Du Tröfter. 

Und er fommt näher, immer voller, immer unwiberftehlicher verfcheucht 
er tie Nebel, immer teutlicher zeigt er uns, was Gott gefchaffen hat. 

| Das ift fein Geftirn mehr, das ift fein Körper mehr ohne Herz, das 
ift fein Fremdes mehr, das ift ein Menfch und ein Gott, das ift ein Gott⸗ 
menſch, der fi in unfer Herz ſenkt, das ift ver Erlöfer, der in feiner un- 
endlichen Liebe bereit ift, für uns aufs Neue in den Tod zu gehen, bamit 
wir des ewigen Lichtes theilhaftig werden. So wird Jul zum Kriftlichen 

Weihnachten. So werben wir aus Auliern zu Chriften. 
Aus Juliern? Welches ift der Sinn des Wortſpieles? Giebt e8 etwa 


neben dem geiftlichen Jul auch noch einen weltlichen Jul? Defteht etwa bie 
Berliner Reone XLIIL 18. Heft. 
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Gefchichte der Menfchheit aus dem Kampfe zwifcgen dem geiftliden und bem 
weltlichen ul? 

Die beilige Nacht im December ift nicht die einzige, welde durch eine 
entjcheidende Wellenbewegung des Jahres bezeichnet wird. Wir Haben ja 
bie Mittfommernadt, wo der Tag auf feiner Höhe fteht. In Ihr wird em 
Triumph gefeiert, ein Iorbeerbefrängter, ein lichtſtrahlender — aber ein vol- 
lendeter! Nicht die Zukunft fieget in ihr, fondern die Vergangenheit. Alles 
erglänzt, alles grünt und blüht; das weltliche Gemüth alaubt den Gipfel der 
Macht und Freude erftiegen zu haben. Doch auch in diefer Nacht gefchieht 
ein Umſchwung: Das Diadem, das fih um die Stirn des fommerlicen 
ul, des mensis Julius legt, e8 blendet, es fchidt feine Strahlen übe 
Meere und Länder, gleichwohl ift e8 dazu beftimmt, allmählig zu. erlsſchen 
Sein ftolzes Wogen. muß fich fenten, jede Stunde verkürzt jeinen Glas; 

Das Kleine zu verehren, welches heraufwächft, wor dem Kinde bus 
Knie zu ſenken, welches den erlsſenden Gedanken im Herzen trägt, ſich mitten 
im Dunkel zu freuen, weil aus ihm das Licht wirb geboren werben, das ik 
chriſtlich; fih aber vor dem blitzenden Diadem zu beugen, weil es ben Erfel 
auf feiner Seite bat, das ift weltlich. 

Der Jul, vor dem alle weltlich Geſinnten nieverfallen, ift der Jal ber 
Chfaren, bie hohe Zeit der Kaifer. Der Jul des Chriſten bat feinen m 
verfiegenden Duell der Wahrheit im der Bibel. Der Gäfarifche Pal pi 
feinen Sagenfreis im Epos des Virgil, feinen Pfalter in den Dia ib 
Horaz. 

Ascanius, welcher mit feinem myſtiſchen Namen vom Dichter Ynlıt 
genannt wird, ift der Mittelpunkt der Gefänge Virgils. Um ihm einen er 
borgten Heiligenfchein zu geben, wirb er allerdings auch ſchon als Kint 
gefeiert: 

At puer Ascanius, cui nunc cognomen Julo 

Additur, | 
fingt Birgit. Der ehrliche Johann Chriftoph Schwarz, der die Parallele 
nicht merkt, überfeßt ven puer Ascanius mit ‚Prinz Ascan“, die Parentheſe 
in Betreff des Beinamens giebt er richtig wieder: 

„Denn igo beißt er Jul.“*) 


*) „Des Publius Birgifius Maro Aeneis; ein Heldengebicht, in eben fr 
viele Deutiche Berfe Überfeget von Johann Chriſtoph Schwarz“, Regensburg 1742. — 
Asranins ift ber Mann aus Scanien, der Scanier, der große Scaubinase, wenn eraf 
Norden kommt, ber große Ifcander, wenn er aus Often fommi. Bei Beobachtung is 
Heldengebichte des Mittelalters, als deren Erzeuger Virgil ausdrücklich von Dante am 
Yannt worben, wirb man finden, daß bie Sage ftets ſchwankt, ob fie ihre Recken m 
bem Rorben ober aus dem Orient Iommen laffen fol. Es kann bemjenigen, ber du 
Getriebe und ben Urfprung ber Sage ermittelt bat, nicht auffallen, daß ber Scanbinstt 
Julus zugleich aus dem öſtlichen Troja ſtammt. Das brennende Troja mußte feinen 
weltlichen Tatferlichen Erlbſer Tiefern, wie das zerſtörte Jerufalem den Keim ber chriftfides 
erlöfenben Religion in fih bag. Der Ritter wurde erſt dann zum wirklichen Helen, 
wenn er feinen Kreuzzug gemacht hatte Wir fügen binzu, daß bie Sage nicht etwa ta 
Geſchichte ins Geſicht Schlägt. Die großen Eroberer und Weltmachtbegränber fommen iz 
der That znaleih aus dem Norben nnd bem Drient; fie machen meift, um ſicherer zu 
gehen, ben Umweg über ben Often. Ban betrachte doch, was Rußlaud jebt the 
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Die Hauptfache bleibt dem Dichter immer bie Herrfchaft über alle Lande, 
welche dem Julus, nebft den färnhhitlichen Nachkommen veffelben, den Yuliern, 
zufalfen fol. Grenzenlos muß das Weich der Julier fein. Der Dichter 
führt feinen Helden auf einen Berg, ſprechend: dies Alles ſoll Dir unter- 
thänig fein; md Juͤklus nimmt den Handel an. Geffterffinimen aus heiligen 
Hainen verkünden vie Größe des nahenden Weltregierers, veffen 

Nepotes 
Omnis sub pedihus, qua Sol utrumque recurrens 
Adspieit Oceanum, vertique regique videbunt. 
Es zwingt 
Sein Stamm die Welt, fd weit die Sonneüſtrahlen gehen 
Und Alles, Alles wird zu feinen Süßen fiehen. 

Inpiter fchickt den Mercur zu dem in Dido's Armen lotternden Aeneas 
und läßt ihn an das Reich erinnern, daß ſeinem Stamm verheißen ſei. „Auf, 
ruft er, „auf, fliege zu den Thoren Kurthagens hin, wo Aeneas iſt, ver jenes 
Land nnd Reich fo liederlich vergißt, das ihm das Schickſal gab. Mahne 
ihn, daß er derjenige fein folf, ver totum sub leges mitteret orbem. Frage 
ihn, ob ex, ber Vater, etwa ben Ascanius das Römiſche Reich mißgönne.“ 

Alsbald macht ſich Mercur auf und begegnet an Libyens Strande dem 
Aeneas, der mit Jaspisſchimmernbem Schwerte und in Purpurleuchtendem 
Mantel einherftofziert. „Wie,“ führt ihn Merkur an, „Du Frauenfäger, 
willft wohl gar felber ven Grund zu Carthago's Thürmen legen. Im Namen 
Jupiters frage ich Di: 

Was ift dein Dein Entſchließen, 
Daß Du fo lange Zeit in Libyen verziehit? 
Wenn Du Did ja für Di am feinen Ruhm bemilhft, 
Haft Du fein ehr- und Tobbegieriges Gemüthe, 
So ſchau auf ven Ascatt, vie hoffnungsvolle Blüthe (Ascanium sur- 
gentem), 
Der Welſchlands weites Reich als Erde haben muß, 
Und weldem Rom gehört? — — — 
Worauf Aeneas faft ganz ans fich felber kam, 
Die Haare ftarrten ihm, die Zunge wurde lahm, 
Er wünfchte ſich die Flucht aus dieſem Lieben Orte, 
Und fürchte Jupiters Befehle: und Warnungsworte. 

Als früher einmal Jupiter vom höchſten Aether auf pie Flotte und das 
&Setümmel der Volker Neneons hinabſchaut, teitt Benus zu ihm heran und 
ſpricht: „O Du, ber Du ver Menſchen und ver Gbtter Sachen mit ewigen 
Befehlen regierft und fie durch Deinen Hd: ſchteckeſt, was Kat mein Aeneas 
begangen, daß Du ihm’fein Erbthellk vorenthalten willft?” Dex Herr ber 


Bom baltifhen Norben aus, wo bie Seele der Ruſſiſchen Weltherrſchaft Megt, von Peters 
burg aus, bringt Außland in bas' Junere Mens, es unkerninmt thatſaichiich den Umweg, 
den bie Sage feit Jahrtauſenden vorzeichnet, es bemächtigt ſich der Wiege des Menſchen⸗ 
Zeſchlechts, um won dort her das Osmanenreich zu erdrücken und ben elenden Schatten 
Det byzantiniſchen Kaiſer von ber Bilhne zu jagen. 

95° 
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Götter aber füßt feiner Tochter Mund und tröftet fie: „Parce metu, Cy- 
therea, unbeweglich bleibt vie Herrlichleit der ‘Deinen 

His ego nec metas rerum, nec tempora pono, 

Imperium sine fine dedi. 

Und Denen bat mein Schluß ein ewigs Reich vergönnt, 

Und weder Zeit noch Ziel des Regiments geſtecket. 

So lauten die Verheißungen. Schon zur Zeit, wo Ascanins-Julus ein 
Kind war und wo Aeneas mit ihn aus-Afien flüchten mußte, warb dem 
gottergebenem Vater Aeneas, (dem „pius pater“) durch ein feuriges Wunder 
und durch einen vom Himmel berabfteigendpen Stern offenbaret, 
welch’? gewaltige Zukunft dem Sohn winke. Aeneas ſelber ſchildert der 
Dido die Scene. 

Troja wirb geftürmt. Aeneas greift verzweifelnd zum Schwerte und 
will aus dem Haufe in ben Tod ftürzen. Sein Weib Creuſa ftellt fih ihm 
mit dem Sinde in ven Weg. Ach band, erzählt Aeneas, 

„Ich band mein Schwert um mich, ergriff mein Schild und machte 
Mih aus dem Haufe fort; allein Ereufa brachte 
‚ Mein Kind und ftelfte ſich mit ſolchem in das Thor, 
Schlang fih um meine Füß' und hielt Julen vor. 
Du mußt und auch mit Dir zum Untergange raffen, 
Und ſuchſt Du, wie vordem, noch Hoffnung in den Waffen, 
So ſchütz' erft Diefes Haus. Wem überläffeit Du 
Gemahlin, Vater, Kind? So rufte fie mir zu, 
Und füllte den Palaft mit jämmerlichen Klagen. 
Allein ein Wunder hat fich jählings zugetragen. 
Denn da wir unfer Rind umaruıen, fo war 
Sein Hut in vollem Glanz, es brannte zwar fein Haar, 
Doch es verbrannte nicht; es fchlugen dieſe Flammen 
Um fein ganz unverletzt gebliebnes Haupt zuſammen. 
Wir zitterten vor Furcht, und eilten diefe Glut 
Durch Löfchen auszuthun. Allein Anchifene Muth 
Hieß ihn fein Angeficht zum Sternenpole wenden, 
Er rief mit Freudigkeit und aufgehobnen Händen: 
O allmachtvoller Zeus, Schau uns nur diesmal an, 
Wenn Andacht und Gebet Dich jonft erweichen Kann. 
. Hilf und beftätige Dein Baterwort in allem. 
So ſprach der edle Greis; als ſich ein Donnerfnallen 
Zur Linken hören ließ, ein heller Schwanzftern flog 
Durch die ganz dunkle Luft*) auf unfer Haus und zog 
Recht oben über und mit einem klaren Scheine 
Zum Zeichen unfres Wegs (Signans vias).... 
Hier ſah Anchis empor und fiel vor diefem Sterne 
Aus Ehrfurcht auf die Knie, und vief: Jetzt folg' ich gerne, 


*) De coelo lapsa per umbras, Stella facem ducens multa cum luce cucnrrit.. 
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Ihr Götter führet mich, wohin es euch gefällt, 
Mein Haus und Enkel ſei in Euren Schutz geſtellt.“ 

Nach dieſem Zeichen wandelt Aeneas zur brennenden Stadt hinaus, 
ben Vater auf der Schulter tragend, das Kind an ber Hand führend, er, 
bie finnige Seele, dle den Bater vettet und den Sohn der großen Zukunft 
entgegenleitet. 

Fortan ift Julus der weltliche Erlöfer, dem. die Völker. entgegenharren 
und ber mit feinem Blute den Ruhm der Nakionen begründen wird. Der 
Stalier Latinus befrägt die Waldgeifter um Rath, als er einmal feine 
Tochter Lavinia in Himmelsflammen ftehen fieht. Der Faun erwidert ihm, 
er dürfe feine Tochter keinem Eingebornen geben, denn der Eidam komme 
aus der Fremde, der durch fein Blut den Namen der Lateiner zu ben 
Sternen erheben werte. 

Externi venient generi qui sanguine nostrum 
Nomen in astra ferant. 

Durch das Blut, d. 8. durch die förperliche Abzweigung! 

Raum ift diefe Weiffagung gefchehen, fo ereignet ſich ein frifches Wunder, 
welches ven an Latiums Geſtade landenden Echaaren des Julus und Aeneas 
aufs Neue die Gewißheit der Herrfchaft giebt. Das gemeinfame Mahl, bei 
welchem der Tifch die Rolle des geheiligten Propheten fpielt, offenbart ihnen 
ihre zufünftige Macht. Sie Tegen aus Mangel an Tafeln die Früchte auf 
runde Kuchen und verfpeifen ſchließlich auch biefe Cerealifhen Zeller. He, 
ruft Julus aus, etiam mensas consumimus. Und dies Wort verfündet 
ihnen das Ende ihrer Noth, denn dem Aeneas war einft geweiſſagt worben, 
daß feine fünftige Heimath dort liege, wo er nund die Seinen aus Hunger 
den Tiſch verzehren würden. Diefes Wundermahl, diefe Brechung des 
Brodes bezeichnet alfo bier den Beginn der Welteroberung. Die Julier 
bemächtigen ſich des Erdkreiſes. 

Em kaiſerlicher Zul, ver in Rom thront, zeigt fich unferen Blicken im 
gleichzeitigen Gegenfag zu dem chriftlichen Jul, deſſen Steru im Oſten auf⸗ 
geht. Dort in Rom thront der Imperator, jedes Diadem in feiner Strab- 
Ientrone bezeichnet cine bezwmungene Provinz, fein Wort findet Gehorſam an 
allen Enden ver Welt. Dort im Often liegt das Kind einjam in der Krippe, 
aber auch ber dem Dache der Hütte leuchtet ein Stern, ver ven Weg 
zeigt, auch biefes Kind wird das Brod breden, um bie Welt zu erobern, 
Die Eroberung wird eine geiftliche fein. 

Trotz aller Herrlichkeit ift der Schimmer ber Julier in Nom nur eine 
weltliche Parodie der innerlihen Erlöfung, die von dem Kinde im Diten 
ausgeht. Die Julier begründen ihre lex Julia, ihren wensis Julius, fie 
befigen ihr Sidus Juliunı, den Kaiferftern, den jeder Cäſar hat und welchen 
der Pfalmift befingt: micat inter omnes 

Julium Sidus velut inter ignes 
Luna minores.*) 


*) ) Soraz. Zwölite Ode des erflen Buches. „Es leuchtet voran ber Welfiſche 
Stern, wie der Mond unter den Heinen Lichtern.“ 
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Der Taiferlihde Jul! Er fengt, fein Licht erquickt wicht, fein Strahl 
erregt uns die Sehnfucht nach dem Dunkeln, in welches wir uns vor ihm 
retten möchten. Und dieſe Verfengung des Lebens nennt er ben drieden 
Schon Birgil bat e3 gefast. 


Der Raifer, verkündet Zupiter beim Virgil, wird aus dem Stamme ka 


Venus entfpringen — nascetur pulera Trojanus origine Caesar —; fein Reid 
wird nur durch ben Dcean, fein Ruhm uur burch die Sterne begreyt 
fein, er: der Julier, ber feinen Namen vom großen Zul ableitet — Juli 


a magno demissum nomen Julo. Er wirb mit des Orients Spolien be | 


laden in den Himmel einziehen; er wird als Gott verehrt werben. Dans, 
ja dann 
Aspera tum positis mitescent saecula bellis 
“0. . et compagibus arctis 
Claudentur belli portae. 
Dann wird nach Krieg und Streit ber ftille Friede grünen. 
Religion und Treu, und Remus mit Duiriuen 
Herrſcht zu derfelben Zeit; ein ftarfer Niegel ſchließt 
Den Sriegestempel zu, worin ber Kriegsgott ift. 

L’Empire c’est la paix, der Friede des Sonnenbrandes, unter weike 
fein Lüftchen fi vegt, ver Friebe des Gedankenſchlafes, Her Friede m 
Hilfe einer emfigen Eontrole, wo die cäfarifche Fackel in alle Gemilke 
bineindringt und die Gefiunung bis in ihre innerſten Falten beaufifit 
bamit jeder felbftftändige Einfall binausgeräuchert werde. Der füllt 
Tut ift auch die Freiheit, denn er befreit die Menſchen von der Noll m 
eigenen Berantwortlichkeit. 

Gott Hat e8 fo verorbnet, daß in dem Momente, wo bie cäfarlät 
Epoche anbricht, die weltlihe Macht auch Schon auf ver Spitze angelommen 
ift und abwärts zu gleiten beginnt. Der Zulius, ver kaiſerliche Jul ber 
tet den Niedergang. Nicht fogleih mag der Fall neutlich fein, bad Ci 
farentfum mag die Abnahme des Lichtes durch eine ſengendere Gluth fr’ 
fegen, oder es mag feinen Jul in romantifchen Farbenſchimmer Heiden, e 
mag auch unter dem ungebeuerlichen Eindrucke feiner Gewnlt nod ein 
Hundstagsthaten verrichten, es mag ben Erdball, ven es nicht im Geile 
paden kann, ans ben Angeln zu heben fuchen, gleichwohl geht es abmärlt 
und abwärts, bis vie Fluren öder werben und die Schatten fich verlängen 
und ber Hereinbruch der Nacht nicht mehr zu Täugnen if. Dann erftarre 
auch die Völker, fie glauben, die Nacht werde fort und fort wachfen. 4 
in ber Tängften Nacht, erglänzt der ſchwache Schlimmer des Zufunftfteruet 
Nene Hoffnungen pochen an das Herz, neue Gevanten ſtürmen heran, dM 
‘allen Seiten krachen die Schläge des unabhängigen Sinnes gegen das Ge 
mäner ber Cäfaren, e8 zerbrödelt, es finft zufanmen, damit dag junge &i# 
Einlaß gewinne. Der Niedergang ift dem Yufgange gewichen, der chrifllihe 
Jul bat über ven weltlichen triumphirt. 


War es Nacht moch vor wenigen Stunden? Ya, aber der tröoͤſtende 


Morgen zieht heran. Beugte man fich noch geftern vor dem Gefolge? 
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Scharrte man noch geftern die Reichthümer zufammen in Knechtsdienſt und 
Angſt? Ja aber heute beginnt man aufrecht zu ftehen und das Wuge richtet 
fih dem erlsſenden Sterne zu. 

Der Stern zieht heranf. Und er entſcheidet fich für die Hütte deſſen, 
ber einfan in ber Krippe liegt. Die Neinfte Macht ift die fiegenbe. 


Der Herzog De la Nochefoucauld und fein Buch 
Der „Maximen.“ 


Rochefoncaulde ſchriftſtelleriſche Thatigkeit fällt in die Jahre 1660 bie 
1680, d. h. in vie beſten Zeiten der franzöfifchen Litteratur. 

Nachdem die 1635 geſtiftete Pariſer Academie es anf ſich genommen, 
die Schriftſprache der Franzoſen zu läutern und zu vervollkommnen, began⸗ 
nen dieſe, miſere transrhenaniſchen Nachbarn, ſich dem Sprachftudium zuzu⸗ 
wenden. Seit dem Ryswicker Frieden (1697) wurde die franzöſifche 
Sprache zur Geſchäftsſprache der Diplomaten erhoben, weil man die Schärfe 
und Eleganz ber neufranzöſiſchen Ausdrucksweiſe anerkannte. Im 18. Jahr⸗ 
bunbert machte ſich die Sprache ver „großen“ Nation heimiſch an den 
Höfen und in der gefanmten vornehmen Welt.”) 

Für Frankreichs Kunft und Wiffenfchaft ift in eminenter Weiſe förber- 
lich gewefen: die kraftvolle Autorität eines Königs, der ruhmſüchtig und zu⸗ 
gleich freigebig (Ludwig XIV.), fowie die Rührigkeit eines verdienftvolfen 
Minifters (Colbert). Die Franzofen haben mit Recht das Zeitalter dieſes 
Fürften ein goldenes genannt. Die fehriftftellerifchen Producte jener Epoche 
verberrlichen die hohe Würde und die Gewalt der Monarchie, fie zeugen für 
den Ernſt and die Erhabenheit des Chriſtenthums; fie repräfentiven die Höf⸗ 
lichkeit und den feinen Geſchmack des franzäfifchen Geſellſchaftélebens, fie 
entfalten die Zartheit und ben Glanz ritterlicher Galanterie. - 

In der pbilojophifchen Litteratur Hat fich la Rochefoucauld als Hafft- 
ſcher Fragmentift einen Namen gemadt. Er wollte durch fein Kleines aber 
inhaltreiches (und berühmt geworbenes) Buch der „Maximen“ darlegen, daß 
Eigentliebe die alleinige Triebfeder alfer menfchlihen Handlungen fe. Man 
bewundert in viefem Buch einen faft immer glücklichen Scharffinn und eine 


*) Wenn gegenwärtig bie Litteratur ber „an ber Spitze der Civiliſation marſchiren⸗ 
den’ weftlihen Nachbaren ſich in Deutſchland eine zweite Heimath begründet hat, ſo iſt 
dieſe Eroberung Nichts weniger als moraliſch und der Ruhm keineswegs fein. Man 
wolle Eugen Pelletans Buch „la nouvelle Babylone *leſen (in Paris bei Paguerre 
1863 erfhienen); ein ehrlicher Mann ſchildert mit hiſtoriſcher Treue bie traurige Ber- 
kommenheit der heutigen litterariichen Geſchmacksrichtung jenſeits des Rheins. 
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Menge wahrer und feiner Bemerkungen. Zwar kann nicht in Abrede geftellt 
werben, daß la Rochefoucaulds Beurtheilung der menfchlichen Natur fich als 
ſchroff und unvollftändig erweilt; aber man muß bie Umftände und An- 
ſchauungen berüdfichtigen, inmitten deren der Autor lebte. Er war Zeitgenofie 
bes burchgreifenden Nichelien und des fchlauen, Tiftigen Mazarini; er war 
Theilnehmer an ver Fronde. In diefen Eigenfchaften machte er bie genaue 
Belanntichaft von Berfonen, die bei Hofe und im Bürgerlriege eine bervor: 
ragende Rolle fpielten. Er ſah Männer, welche leichten Sinnes — ohne 
Schen und Scham — die Partei wechfelten, eines Jahrgelds oder eines 
Poſtens halber. Er fah Frauen, die in ihren Herzensangelegenbeiten ſich 
der gleihen Unbeftändigfeit und Unzuverläffigleiten ſchuldig machten. 


Srangois VI. de la Rochefoncauld wurde geboren den 15. December 
1613 als älteftes von 12 Kindern einer altadeligen Familie. Den Haus 
gefegen gemäß, erhielt er den Titel „Prinz von Marfillac”, wegen der Erb- 
anwartfchaft auf eine von einem Kämmerer Carla VII begründete Herrfchaft. 
Bon feinen Kinderjahren ijt wenig befannt. Der Vater ließ ihn frühzeitig 
in ven Kriegsdienſt treten. Die Studien abfolvirte der junge Prinz daher 
nur unvollftändig*). 

Prinz Marfillac profitirte davon, daß fein Vater beim König in großen 
Guaden ftand. Dreizehn Jahr alt, befehligte er bereits das YSnfantaie: 
Neginient Aupergne bei der Belagerung von Caſal. — 1628 heiratete er 
ſchon, und zwar eine jchöne, reiche, vornehme Erbin. 1635 und 1636 i% 
nete fih Dearfillac bei der Armee im Felde aus. Bald darauf mußte er in 
dev Baftille eine achttüägige Gefängnißftrafe erleiden, welche ihm Nichelieu 
auferlegt, wegen einer Hofintrigue, in bie ſich unfer Prinz verwidelt Batte. 
Demnächſt lebte er zwei Jahre lang, 1636 bis 1638, auf feinem Schloß 
Berteuif in ländlicher Zurüdgezogenheit. Während des Feldzugs in Flandern 
1639 tbat fih Prinz Marfillac in zwei Gefechten fo hervor, daß Richelien 
ihm den Marſchallsgrad anbieten ließ. Der Prinz aber lehnte dieſe Aus— 
zeichnung ab, weil er Richeliens Feind bleiben wollte, und lehrte nach Ber: 
tenil zuräd. Erſt nach Nichelieus Ableben (ven 4. December 1642) kam 
Marſillac nach Paris. König Ludwig XII ftarb wenige Monate fpäter 
wre fein großer Minijter. Die Königiu-Wittwe, Anna von Defterreich, übe: 
nahm als Vormünderin des erft fünfjügrigen Thronerben, die Negentfchaft. 
De facto vegierte bekanntlich der mehr tergiverſirende als energiiche Mazarini 

Prinz Mearjillac hatte Jahre lang zur Bartei der Königin gehört. E 
mißbilligte deshalb auch das Verfahren der fogenannten Importauts, obwohl 
er mit ihnen befreundet war. Mazarini, von den Plänen diefer Coterie 
unterrichtet — welche ihn, den unbequemen Ausländer zu befeitigen trachtete 
— ergriff rechtzeitig Neprejfiomaßregeln. Während vie Compromittirten 
theils in die Baftille, theils nah ihren Gütern verwiejen wurden, Zonnte 

*) Madame Maintenon fhildert Folge beffen ben Prinzen in fpäteren Jahren noch 
—RX ſchonen, würdevollen) Mann, welcher „geiſtreich, aber ſchlecht umter 
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Marfillac in: Paris bleiben. Es verfloſſen ihm hier zwei Jahre langweiliger 
Unthätigkeit. Vergebens erwartete er eine öffentliche Anerkennung feines 
rohaliftiſchen Verhaltens. Mazarini entzog ihm eine zur Zeit vacante Mar- 
ſchallſtelle; ja er verfagte ibm fogar die Bitte um Verwendung bei ver 
Armee. Der verlegte Ehrgeiz erzeugte in Marſillacs Zulunftsplänen bie 
Abficht, von der Sache der Königin und des Cardinals fich abzuwenden. 
Einen lebten Verſuch wollte er noch machen, auf erlaubten Wege das zu 
erlangen, was man der bicherigen Treue und ven geleiſteten Dienſten vor⸗ 
enthalten. 

Diefent Ideengang des thatenluſtigen, jetzt 33 Jahr alten Prinzen geben 
zwei Momeute eine beſtimmte Richtung. Erſtens ter kriegeriſche Ruhm des 
(nachmals unter dem Namen Condé weltbelannten) jungen Herzog von 
Enahien, zweitens der Geift und die Schönheit der Schweiter diejes Feld⸗ 
bern: Herzogin von Longueville. Diefe beiden Perjönlichkeiten ftehen in der 
Volgezeit in enger Beziehung zu des Prinzen militaivifch-politifchem Thun 
und Laſſen. 

Prinz Marfillac bejchloß, als Volontair bei der Armee des Herzogs 
von Enghien fein Glück zu verfuden. Er erhielt im Frühjahr 1647, mit- 
telſt wäterlicher Fürfprache, die Erlaubniß zur Theilnahme am Kriege, und 
onßervem bie Berechtigung zum Kauf des Gouvernements Bolton. Indeß 
e8 war dem Prinzen nicht befchieden, ein bedeutender General over ein 
tüchtiger Vewaltungsbeamter zu werden. Für das bureaufratifche Wefen 
mangelte ihm burchaus die philiſterhafte Beharrlichkeit und Grünplichkeit. 
Sein rafches Eingehen in Gefhäftsfachen paarte ſich mit einem ebenfo 
raſchen Beifeitlegen derſelben. Fuüͤr die Leitung von Kriegsoperationen ent: 
behrte unfer Prinz ein gewilfes Etwas, das Niemand fich geben kann. Er 
war nicht zum Feldherrn geboren. An der Spike einer aus Enthuſiasmus 
oder Gewohnheit braven Schaar focht er mit dem Muth eines wadern 
Kriegsmanns und mit der Begeljteraug eines für feine Dame in den Streit 
gezogenen Ritters. 

Raum auf dem Kriegsichauplag angelommen, ſieht man den Bringen 
Marfillac, als einen ber Vorberften, mit den Escabrons des Konigs-Regi⸗ 
ments einbauen, und ebenjo in den Trancheen des Feindes Nähe fuchen. 
Bei einem Ausfall der Befagung von Mardick erhält Marfillac drei Flinten⸗ 
ſchüſſe; einer verjelben, in der Höhe der Schulter eindringend, iſt eine ſchwere 
Bleſfur. Mitteljt einer Tragbahre gelangte er nach Baris. Während feiner 
Geneſung ſah er die Herzogin von Longueville wieder. Von ihr nahm er 
einen tiefen Eindruck mit fich, als er zur Uebernahme feines Gouvernenente: 
poftens abreifte, nach Poitou. Nicht: blos die von aller Welt bewunderte 
Schönheit der 27jährigen (in unglüdlicder Ehe lebenden) Ducheſſe, mehr 
noch ihr geiftreih:s Wefen und namentlich der Umftand, daß biefelbe ber 
Königin unbequem war — machten den von jeher zur politifchen Intrigue 
fi hinneigenden Prinzen Marſillac zu einem Teivenfchaftlichen Verehrer ver 
Herzogin. Bald entjtand zwilchen Beiden ein intimes Bündniß, und es 
währte nicht lange, fo fpielte die Herzogin, welche bisher nur bei Bällen 
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und Feſten Trinmphe gefeiert hatte, eine erſte Rolle in ben. politiſchen Be⸗ 
gebeirheiten. J 

Doppelte Neigung ſomit — für bie Herzogin einerſeits, für das Partei⸗ 
leben andererſeits — veranlaßte ben Bringen, baldmöglichſt aus Poitou nad 
Paris zurüdzufehren. Bergebens bemühte fich der Bater, ein ftarrer Rohaliſt, 
den abententerluftigen Sohn in der Provinz feitzuhnlten. 

Au Paris gährten damals bie Elemente eines Anfitaubes, für deſſen 
Inſcenirung ſich bald der Anlaß und die leitenden Kräfte fanden. Die 
Kriege Ludwigs XII. Hatten einen fchweren Stenerbrud und Unorbuung 
in den Finanzen hervorgerufen. Spanien verabſäumte es nicht, nach Ab⸗ 
ſchluß feines Friedens zn Münfter mit Holland (den 30. März 1648), bie 
Gegner Mazarini's zu ermuthigen. Und fo entſtand die Fronde.*) In 
ihr fanden fi bie Reſte ver Ymportants zufammen Die Berhaftung 
zweier Parlamentsmitgliever, eine Maßnahme Mazarini’s gegen bie Oppe- 
fitionspartei, rief eine Straßenrevolte hervor. Die Königin ſah fich gend- 
tbigt, die beiden Gefangenenen frei zu geben. Condé, ver Sieger ven 
Lens, erſchien jett zum Schutze der Königin. 

Noch bevor dieſe Begebenheiten Statt gefunden, hatte Prinz Marfillar, 
auf Befehl der Königin, fein Gouvernement in Poiton wieder übernommen. 
Er unterbrüdte die dortigen Aufſtandsberſuche im Keime. Trotzdem fiehte 
Mazarini des Prinzen Ehrgeiz auf eine harte Probe; denn ex vorenthielt 
ihm die neuerdings verfprocgenen Civil- und Militairpeften, ſowie vie fir 
des Prinzen Gemahlin erbetenen Hof-Ehrenbegeigungen. In biefer gereipe 
Stimmung kamen dem Prinz Marfillac eine Nachricht, Seitens ver Here 
gin von Longuenille, gerade recht. Er erfuhr, daß man in Baris Alles vor 
bereite, auf das Vorſpiel den erften Act des Frondekrieges folgen zu laffen. 
Prinz Marſillac erbat und erhielt bie Enthebuug von feiner Sounernenritelle. 
Auf Wunſch der Herzogin beichleunigte der Prinz jeine Neife nad Paris. 
Er kam bier im December 1648 an, und trat, geleitet von der Herzogin, 
zur Fronde über. Im Jahr 1653 entfagte er der politischen Rohe für 
immer. Seine freunde ertbeilten ihm das Zeugniß, genng gethan zu Haben. 

Herzog de la Rochefoucauld — diefen Ramen müſſen wir fortan bem 
Prinzen geben, nach Ableben feines Vaters, 1650 — empfing in ven Kämpfen 
der Frondenrs gegen die königlichen Truppen einige neue Wunden und er 
bielt einen ſtarken, jchmerzlichen Beweis von Weiberlaune, durch den Ber: 
vath, welchen die Herzogin von Longueville am ihm beging, ımb zwar in 
einex Zeit, wo la Nochefoucauld mit Treue und Hingebung der gemeinfamen 
Sache diente. Außerdem verurfachte der Bürgerkrieg dem Herzog erhebliche 
pecuniaire Verluſte. Trotz bedeutender Beſitzungen war ber Herzog verhält⸗ 
nißmäßig verarmt. Obwohl er keine Entſchädigung forderte (für die Zer⸗ 
ſtörung mehrerer Schlöffer u. ſ. w.) gab ihm bie Regiernng eine (unbedeu⸗ 
tende) Benfiva, von 8000 Liores. | 


— — — 





*) Diefer Parteiname rührt von einem Bommot ber, bezüglich auf ein Parlaments⸗ 
verbot gegen das Schlenberipiel (fronder) im Pariſer Stadigraben. 
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Hatte vorher Unxuhe und Eitelkeit den Herzog zum Revolntionair ge⸗ 
macht, jetzt beſtimmte ihn das Bedürfniß der Ruhe und bie Entnlchterang, 
ſtille zu ſitzen und zu reflectiren. La Rochefoncauld ſelbſt änßerte: „Es iſt 
unmsglich, daß ein Mann, der wie ich den Bürgerkrieg gehaßt hat, jemals 
ſich wieder in denſelben hineinbegiebt.“ 

Den Reſt ſeiner Tage widmete der Herzog der Freundſchaft, der Fa⸗ 
milie und ven Muſen, theils in Undlicher Abgeſchiedenheit, theils in Paris, 
wo er ſich dem Akademiler Eſprit eng anſchloß und zu den Habitués im 
Salon ver Margnije de Sable gehörte. Bei vieſer geiftuollen Dame ver⸗ 
jammelte fich Alles, was in Paris. Titerarifh glänzte. Man fand dort Frau 
von Sevigne, Frau von Lafayette und andere damalige weiblide Berühmt. 
heiten. Bei fi empfing ver Herzog den Adel und bie Albademiker. Im 
Palais Lugembourg ftattete ex Befuche ab und betheiligte fi) au dem bier 
non vornehmen Damen rebigirten Charalterſchilderungen. 

La Rochefoucauld liebte die Lectüre, namentlich in Geſelljchaft einer 
geiftweichen Werfönlichkeit; denn ex meinte, bei biefer Art des Leſens benfe 
man jeden Augenblid und aus den Bemerkungen, welche man mache, ent- 
fiehe eine angenehme und nüglicye Unterhaltung. Das Geſpräch mit „recht 
ſchaffenen Menſchen“ erklärte Rochefoucanuld für eine . feiner angenehmften 
Freuden. Am liebjten war ihm eine „ernfte Gomperjation, bei welcher bie 
Moral ven Hauptbeſtandtheil bildet.“ 

Im Salon der Marguife Sable fand ber Herzog alle Welt mit Samm- 
fung von Maximen beſchäftigt. Er, der Tunfzigiährige — aller Illuſionen 
ledig — brachte in dieſe Nebactionsconferenzen die Erfahrungen eines von 
ben verfchiedenften Abenteuern erfüllten Lebens, das gerade ihm tiefe Blide 
in das menſchliche Herz Hatte thun laſſen. Rochefoucauld begann, wie bie 
Anvdern, Marimen zu. verfallen, und es zeigte fich hierbei, daß er einer ber 
bebeuteudften Geifter nes 17. Jahrhunderts war. 

. Den NRNochefoucauld'ſchen Maximen liegen entweber Driginalam 
ſchauungen zu Grunde, welche der Herzog im Sablé'ſchen Cirkel zu Beſten 
gab und hier begutachten, beftäfigen oder umformen. ließ — oder fie find 
Rochefoucauld's Reſumoͤ der von ihn in jenem Kreife gehörten Erzählungen 
u. f. w. Rochefoucauld's Genie gab diefen Stoffen forgfam bie paffenbe 
Form. Er unterwarf fchließlich feine berart entftandenen Maximen nicht 
nur bem Urtheil der Madame de Sable, fonvern auch einigen andern Per⸗ 
fonen, auf deren Meinung er Gewicht legte. Gewöhnlich erntete er bei den 
Männern Lob, bei den Frauen aber Tadel. 

Anfang 1665. erfchienen Rochefoucauld's Maximen im Drud, ohne An- 
ande des Autors. Im Journal des Savants wurde ein Reclamenartikel 
veröffentlicht, theild von Frau von Sable, theils non Nochefoncaufn felbft 
verfaßt. Das Buch der „Maximen“ Hatte einen ungeheuren Erfolg. Frau 
von Maintenon ließ (im März 1666) vem Herzog fagen, fein Marimenbuch 
und das Buch Hiob wäre ihre alleinige Lectüre. 

Rochefoucauld ruhte nicht auf feinen Lorbeeren. Er feilte und mobelte 
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unausgeſetzt, fo daß die fünfte und ſechſte Ausgabe ver Maximen (580 Stück 
enthaltend) ganz verſchieden iſt von ber bes Jahres 1666. 

1680, ven 17. März, tödtete die Gicht den Herzog — Er ſtarb zu 
Paris, in den Armen Bofjuets, mit welchem er gern verlehrte. Seine Aſche 
ruht in Verteuil. in Urenfel ift ver legte männliche Sproffe des herzog⸗ 
lichen Geſchlechts de Ta Rochefoucauld. 

Das Selbſtportrait, welches der berühmte Verfaſſer der Marimen vorn 
fih 1658 entwarf, hat uns u. N. Folgendes über ihn aufbehalten: „In 
meinen Mienen babe ich eiwas Kunmmervolles und Stolzes. Dies läßt vie 
meiften Menſchen glauben, ich fei Menfchenverächter. Seit3 over 4 Jahren 
hat man mich nur 3 oder 4 Mal lachen jeben; ich bin melandolifh. Gegen 
Diejenigen, welche ich nicht lenne, bin ich zugelnöpft und auch gegen folche, 
die ich kenne, bin ich nicht ſehr offen. — Meine Freunde Lönnen mir fen 
größeres Vergnügen bereiten, al8 aufrichtig mir meine Fehler jagen. Ich 
babe vergleichen Mittheilungen ftets mit befonderer Freude entgegengenom: 
men. Auch ich fchmeichele meinen Freunden nicht, aber ich bin theilnehmend 
für fie und ertrage ihre fchlechte Launen gebuldig. Ich Beflge wenig Ren: 
gierde für die meiften Dinge, welche die Neugierde Anderer reizen. — TE 
bin fehr verichwiegen. Unverbrüchlich Halte ich meine Verſprechungen. — 
In Geſellſchaft ver Damen bin ich fehr Höflich, und glaube Hier nie etwas 
gefagt zu haben, was ihnen hätte anftößig fein können.“*) 

Au diefen Selbftbefenntniffen müffen wir noch zwei Eigenthümſliqhteite⸗ 
des Herzogs anfügen. Erftens: Er Hatte es fich zum Gefek gemacht, Wi 
nie zu loben in ver Gefellfchaft. Zweitens: Trotzdem la Nochefoucaut 
ein gewörfelter Weltmann, zeigte fein Auftreten im öffentlichen Leben vo 
etwas Aengftliches und Schüchternes. Man bot ihm 1675 die Mitglier- 
ſchaft der Parifer Akademie an; er lehnte aber diefe Ehre ab, ans Schen 
vor ber feierlichen Rede, welcye jeder Neuanfgenonmene ftatutenmäßig halten 
muß. In der Geichichte der Academie tft das Bedauern niedergelegt, daß 
man den Herzog von viefer Verpflichtung nicht befreien Eonnte. 


Segrais jagt über la Rochefoucaufp: „Er ift der Höflichfte aller Men⸗ 


ſchen und lobt fich nie felbft.” Senac de Meilban äußert: „la Rochefou: 
cauld fei wie die Nerzte, welche bei alfen Kranfheiten das fehen, was fie 
am fpeciellften ftudirt Haben. Vauvenargues hat folgende Parallele gezogen 
zwifchen Nochefoucauld und (dem bald nach ihm hervortrektenden Moraliſten) 
la Bruyere: „La Bruyere war großer Maler und vielleicht noch größerer 
Philoſoph; der Herzog de la Rochefoucauld war Philoſoph und nid 
Maler.” 

Freunde und Feinde haben den hoben Geifleswertb ver „Marimen“ 
anerfannt. Ein befonderes Lob gebührt ihnen: Sie enthalten nirgends bie 
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*) Mlle. d’Aumale ſpendete bem Herzog eln enthuſiaſtiſches Lob: „Je ne con- 
nais rien de meilleur que Mons. de la Rochefoucauld, et selon moi c'est 
tout dire.“ Mad. de la Fayette pflegte von ibm zu fagen: „IM m’a donne de 
l’esprit, mais j’ai reforıne son coeur.“ 
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allergeringſte Religionsfeindlichkeit. Montesquieu bezeichnet die „Marimen“ 
als: Sprüchwörter der Leute von Geiſt. 
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Außer den 5 bei Lebzeiten des Verfaſſers erſchienenen Ausgaben ber 
Pensees, Maximes et Reflexions- find diefelben mehrmals neu gebrudt 
worden, aber nie dem Original getreu; theils durch willfürliche Aenderungen, 
theils durch Nachläffigfeiten entftellt. Neuerbings hat ein Herr Gilbert e8 
unternommen, für vie Sammlung franzöfifcger Klaſſiker eine korrekte Aus- 
gabe zu bejorgen. 

Die „Memoiren der Regentfhaft von Anna von Defterreich, welche 
ter Duc de la Rochefoucauld 1662 in Amſterdam erfcheinen ließ, find ein 
mit ber Kraft des Tacitus entworfenes Gemälde jener Zeit voll Unruhe. 
Auch dieſes Buch ift öfters gebrudt worden. 

Dor ein Baar Jahren wurde von Er. de Barthelemy im Familienarchiv 
des Schloſſes Roche-Gupon ein handfchriftlicher Nachlaß des Herzogs von 
Rochefoucauld entvedt. Einiges Wenige davon ift bisher noch nicht durch 
den Drud befannt, während anbererjeits Manches von dem bisher Ge- 
druckten wejentlich abweicht. Wir haben für bie vorliegenden Mittbeitungen 
über den Herzog von Rochefoucauld und deffen Maximen das (bei Hachette 
1863 in Baris erfchienene) Buch Barthelemys benugt und fügen zum Schluß 
einige bisher ungedrudte Maximen an. 

„Nichts ift fo gefährlich, ale ver Gebrauch von Kiffen (finesses), 
weldye viele geijtreiche Leute fo häufig anwenden; die Schlauften thun, als 
wenn fie diefelben zeitlebens vermeiden, und bevienen fich ihrer bei ‚großen 
Anläffen und zu großen Zwecken.“ 

„Das Wahre bringt nie fo viel Uebel in der Welt hervor, wie das 
Wahrſcheinliche.“ 

„Es iſt nicht möglich, alle Arten von Eitelkeit (vanite) aufzuzäblen.‘ 

„Dan tadelt die Ungerechtigkeit, nicht aus Haß gegen biefelbe, ſondern 
wegen des Schadens, ben wir durch fie erleiden.“ 

„Man iſt nie ſo unglücklich, als man fürchtet, nie ſo glücklich, als 
man hofft.“ 

„Es ſcheint, daß der Teufel es fl, welcher die Faulheit ganz aus» 
prüdlich an die Grenzen mehrerer Tugenden poftirt bat.“ 
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Neactionäre Fortfchritte und repolutionäre 
WMachklänge. | 


VII. 


Meber ven Willen, eine Armee ver Freiheit im Anslande zu organiſiren, 

gelangte biefe geheime Gefelffchaft nicht hinaus. Es fam den revolutionären 
Herren eben auch nur daranf an, den Willen und bie Worte ber Freiheit 
zu Haben. Kamm waren bie eben genannten Broclamationen erfcienen, als 
bie beiden Breidenftein, die Herren Barth, Peters und Soldan aus ber 
Schweiz gewiefen wurden. Georg Fein wurde aus dent Canton Zürich ge⸗ 
wiefen und ging nach Lieftal. Er nebft Schüler ſetzten die Bemühungen ves 
jungen Deutſchlands in der Schweiz fort. Dec waren die Beſtrebingen 
der Flüchtlinge file Die Deutfchen Megierungen Anlaß genug, um ihren Un: 
terthanen, die Handwerker waren, das Reifen und den Aufenthalt in ver 
Schweiz zu verbieten. Die „Betrachtungen eines Deutscher Arbeiter’ über 
biefe Regierungsverfügungen, in Bern gebruckt, fchloffen mit ver Ettlätumg: 
„Wir wollen nach Deutſchland zurfid, aber nidyt einzeln und wehrlos for 
dern in Muffen und mit den Waffen in der Hand. Euch aber, ihr Untet- 
brüder, entbieten wir biefen Gruß: Wenn Ihr vereint ven Boden unter 
End wanken fühlt ob ven Auftritten einer gejchloffenen Schaar, wenn Ihr 
Eure Schlöffer krachen Hört, und wem Eure Throne berfich und zerfpfit- 
tern 20.” 

Der Wille, den einige Literaten in Frankfurt am Main hatten, gleich 
dem „neuen Deutfchland‘ ven Hanpwerkerftand für die Freiheit und Einheit 
des Vaterlandes heranzubilden, die Verbindungen, die fie in den Mebern 
Ständen anknüpften, Tießen vie Deutfchen Behörden glauben, daß auch in 
Deutfehland, befonders in Frankfurt und feiner Umgebung, ein repofätionärer 
Klubb eriftire und mit einem neuen Attentat auf bie beſtehende Ordrung 
brobe. 

Die Literaten Friedrich Funk, Frepeifen und Sauerwein, nebft Dem 
Arzte Cart Bunfen, Bruder jenes Dr. Guftav Yunfen, ver nach dem April: 
attentat entflohen war, — biefe Herren waren es, welche es fih angefegen 
fein Tießen, das Volt zu bearbeiten. Statuten zu einer Verbindung, welche 
fi „der Männerbund“, auch „der Verein der Liberalen‘ nannte, wurden 
entiworfen. Diefe Verbindung follte „vie Beförderung des Wiederauflebens 
bes allgemeinen Deutfchen Vaterlandes“ zum Zwede haben. Je zwölf Un— 
terabtheilungen, Sectionen genannt und höchſtens aus zwölf Mitgliedern be. 
ftehend, follten eine Serie, je zwölf Serien eine Union bilden. — Auner- 
halt diefer Form wurden nun Belanntfchaften angenüpft, wobei Dem Dr. 
Carl Bunfen feine ärztliche Praxis fehr zu Hilfe fam. Der Ausläufer 
Franz Rottenftein, nebft feinem Bruder George, die Meggergefellen Bogt 
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uns Juſtus Schwab, der Seifenfiever George Mouffon, ver Handlungscom⸗ 

mis Bauer, vie Schreinevgefellen Rabenan und Beringer, ber Gärtner Ja⸗ 

eob Schwab, der Schriftieter Schäfer, der Bäder Schrimpf, der Markt⸗ 

ſchiffergehilfe Berntheufel, der Barbiergefelle Renſch, wurden in pas Geheimniß, 

daß Dentfchlaud nächſtens frei werden mäffe, eingeweiht, und wenn fich auch 

bie. Zahl der Eingeweihten nicht viel Aber die eben Genannten hinanserftredte, 

fo hinderte dies doch nicht, daR man fich gegenfeitig durch vie Betheuerung, 

es beftänpen in Frankfurt, Höchſt, Hanau, Mainz über Hundert Sectionen, 
in gut gemeinter. Tänfchung anfenerte und das Gebahren von Leuten annahm, 
bie den Deutfchen Regierungen über Nacht gefährlich werben könnten. Man 
gab fih Spignamen. Dr. Bunfen hieß der Gute, auch das Outchen, Herr 
Tund hieß Capitän, Freyeiſen — Wolf, Sanerwein — Eifig, Franz Notten- 
fin — Dider, Berntheufel — Cäſar, Renſch — Romulus. Man hielt 
Mittwoch Abende Zuſammenkünfte, fang revolutionaire Lieder, bie überſetzte 
Sarmagnole, Polen» und Hambacher Gefänge, feuerte ſich durch politifche 
Reden an. Man machte im Trupp Landparthieen in: die benachbarten 
Dörfer, nad) Bonames, Seckbach, Gierheim, Bornheim, fang und räfonnirte 
mit den Bauern. Wan. fchaffte Waffen am, eyercirte, übte fih im Bajonnet- 
tiven, Marfjchieren und Schießen. Bor Allem aber fuchte man durch heimlich‘ 
gedruckte Flugſchriften zum wirken. 

Friedrich Funk war Ende 1833 fo eben aus einer achtmonatlichen Haft 
entlaffen, die er wegen zweier in feiner Flugſchrift „pie Fackel“ enthaltenen 
Auffätze abzubüßen hatte, fo hielt er im goldenen Roß Borlefungen über 
Dextfhe Geſchichte. Er nahm mir 24 Kreutzer Honorar für fehs Stunden 
und las vor 400 Zuhörern. Das Bolizeiamt unterfagte aber bald die. Fort- 
ſetzung diefer Vorträge. 

Nunmehr beſorgte er mit Freyeiſen und Sanerwein bie Herausgabe 
eines „Banernconberſationslexicons“, von dem mehrere Folgen, immer aus 
wenigen Blättern beſtehend, erſchienen, und das heimlich in Marburg gebrudt 
wurde. Die einzelnen Anbrilen, Abgabe,. Bürger, Briefgeheimniß, Ariftocratie, 

Barnd, Cougreß, Conftitution, Soldat wurben benugt, um bie beftehenven 
Gewalten ale rechtlos und die Empörung gegen diefelbe als berechtigt dar⸗ 
zısftellen. Die „populkre" Haltung dieſes Banernconverſationslexicons exgiebt 
ſich aus folgender Stelle im Artifel Congreß: „Auf ben Europäifchen Fürften- 
und» Minifter-Eongeeffen wird gefreffen und gefoffen, das Wohl der Völker ver- 
zatben und ein Teufelsbund gemacht zur. Ermorbung ber freiheit. Beſonders 
auf pie Freiheit des Wortes in Rede und Schrift hat es dic Höllifche Gefell: 
ſchaft abgejehen. Aber fie wird zu Schanden werben ımb ihr Lohn wirb 
nicht ausbleiben.“ 

Der Schweinergefelle Berimger ließ ein Gedicht auf ben 3. April 1833 
gogrmphiren, in welchem bie Frankfurter Unternehmung für eine edle That 
zrTfärt und eme baldige Revolution prophezeihet wurde. 

Solche Druckſchriften wurden theils durch bie Boft anonym verſchickt, 
geif® auf den Ausflügen in dev Umgegend ben Bauern in bie Taſche geſteckt 
nt iris Fenſter gelegt. 
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Funck warb am 8. März; 1834 verhaftet, weil ein Schulamtocandidat, 
der mit Exemplaren des Bauernconverſationslexicons ergriffen worden war, 
ausſagte, er habe dieſelben von Fund zur Beſorgung erhalten. Freyeiſen 
und Sauerwein entwichen ins Ausland. 

Am 2. Mai 1834 erprobte die Union ihre Kräfte: es wurde am Abend 
dieſes Tages ein Angriff auf die Conſtabler-⸗Wache in Frankfurt gemacht, 
um die bort figenden Aprilgefangenen zu befreien. Das Unternehmen mif- 
lang faft ganz; einer der Gefangenen wurde von ber Wache getötet, einer 
brach das Bein, ein anderer verrentte ſich den Fuß, ein vierter, Obermüller 
aus Karlsruhe wurde dem Verfted, wohin er gebracht war, wieder entriffen, 
nur einer, Alban, entfam. Bei biefem Unternehmen gaben die Soldaten ber 
Wache euer, drei Handwerksburſchen wurden erfchoffen. 

Im Herbft erft wurde Carl Bunfen, weil ein obſcures Sublect, Ramens 
Thoma, der zu Botengängen gebraucht wurde, wider ihn ausfagte, verhaftet. 

Die Unterfuhhungen, welche im Laufe des Jahres 1833 gegen mehrere 
Gichner Studenten und Großberzoglich Heffifche Untertbanen, wie Weidig, 
Trapp, anbängig gemacht worben, hatten zu feinem NRefultat geführt, Anfang 
1834 waren die legten Verhafteten entlaffen worden; zu Gießen hatte man 
fie durch ein efteffen gefeiert. Alsbald verbanven fi in dieſer Stadt 
wieder mehrere Stutenten, um für die Verbreitung revolutionärer Flugſchriften 
zu ſorgen. Georg Büchner, ver geiftreichfte, Teidenfchaftlichfte unter Fuen, 
und Auguft Becker, der trotzig-wild-gemüthvolle, waren die Seele des Ganzer. 
Weidig in Butzbach ftand als der Alte, Rathgebende, Mäßigende im Hinter 
grunte. Zu ihm brachte Auguft Beder ein Manufeript Büchners, in welchem 
Weidig einige Siellen milverte, einige populäre Zufäge und einen Vorbericht 
fhrieb und das er bann unter dem Titel „Heſſiſcher Landbote“, heimlich 
drucken ließ. 

Diefe Schrift küßzte ihr Motto „Friede ven Hätten, Krieg ven Baläften“ 
mit Erſchöpfung der ganzen vemagogijchen Bhrajeologie und mit Anwendung 
biblifcher Redeweiſe durch. Sie fah vor Allem in dem Landmann, auf ven es jetzt 
abgefehen war, das bevrüdte Volk, dem nicht anders zu helfen fei, als da⸗ 
durch, daß „ven Tyrannen die Füße zerfchmiffen wilden”. Das Maas ver 
„Satansengel”, denen „Gott auf eine Zeit die Gewalt gegeben”, fei voll. 
Der Gehorfam gegen die Fürſten fei Götzendienerei. „hr ſeid wie bie 
Heiden, die das Krokodil anbeten, von dem fie zerriffen werben. Ihr fett 
ihm eine Krone auf, aber es ift eine Dornenkrone, die Ihr Euch fjelbfi im 
den Kopf prüdt; Ihr gebt ihm einen Scepter in die Hand, aber es ift 
eine Ruthe, mit der Ihr gezüchtigt werdet" . . . „Ihr wäühltet,” fo ſchloß 
die Schrift, „ein langes Leben die Erve auf, dann mwühlf Ihr Euerm Ty— 
rannen ein Grab. . . Wachet und rüftet Euch im Gelft, und beiet Ihr 
felbft und laßt Eure Kinder beten: Herr, zerbrich ven Steden unfrer Treiber 
und laß Dein Reich zu uns zu kommen, das Neih ver Gerechtigkeit. 
Amen.” Der Vorberiht hieß: „Diefes Blatt foll dem Heſſiſchen Zante 
die Wahrheit melvden, aber wer die Wahrheit fagt, wird gehenkt, fogar wer, 
welcher die Wahrheit Lieft, wird durch meineidige Richter vielleicht beſtraft. 
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Darum haben die, welchen dies Blatt zukommt, Folgendes zu beobachten: 
1) Sie müſſen das Blatt ſorgfältig außerhalb ihres Hauſes vor der Polizei 
verwahren; 2) ſie dürfen es nur an treue Freunde mittheilen; 3) denen, 
welchen ſie nicht trauen, wie ſich ſelbſt, dürfen ſie es nur heimlich hinlegen; 
4) würde das Blatt dennoch bei Einem gefunden, der es geleſen hat, jo muß er 
gefteben, daß er e8 eben dem Kreisrath habe bringen wollen; 5) wer das Blatt 
nicht gelejen Hat, wenn man es bei ihm findet, der ift natürlich ohne Schuld.“ 
Nicht fo wild waren die Schriften, die Weidig in fpeciellerem Bezug auf die 
Großherzoglih Heffifchen Angelegenheiten drucken ließ. Eine Fortfekung des 
„Leuchters und Beleuchters für Heffen” in mehreren Folgen befchäftigte fih - 
mit einer Vertretung der Oppofition in der Kammer und mit Angriffen auf 
die Maßregeln des Minifters du Thil. | 

Nector Weidig, der ftets zu organifiren ſuchte, wollte auch in bie 
geheimen Preßbejtvebungen Einheit bringen; auf feine Veranlafjung famen 
in Sommer 1834 die Doctoren Heß und Eichelberg_aus Marburg, Buch— 
händler Rider aus Gießen, die Advokaten Brick und NRofenberg, Georg 
Büchner und der Student Guſtav Clemen auf der Badenburg bei Gießen mit 
ihm zuſammen. Man verabrevete fih, daß Sammlungen angeftelt werben 
joltten, um eine Drudpreffe anzufchaffen, und Boten für die Bertheilung 
revolutionairer Schriften zu befolven. 

Bald aber Hatte es mit diefen Beftrebungen ein Ende. Rector Weidig 
ließ noch eine Nummer des Leuchters und Beleuchters für Heffen, in welcher 
er das Volk aufforderte, vie Oppofitionsmänner wieder in die Kammer zu 
wählen, und eine Auflage des Hefjifchen Landboten vruden; am 24. April 
1835 wurde er verhaftet, um viefelbe Zeit Auguft Beder. Georg Büchner 
ging ins Ausland. Die Gefchichte der vevolutionairen Beftrebungen in Süd— 
Deutſchland wurde nun ganz geheim: das Geſetz Hatte fich ihrer bemächtigt, 
und jie in die vier Wände eines Gefängniffes und eines Inquiſitoriats 
gebannt. 

Auch Hatten ja die Wiener Minifterial- Conferenzen des Jahres 1834 
ven Stempel auf ven Sieg der Reaction gebrüdt. 

Das Refultat dieſer Eonferenzen waren Beſchlüſſe, welche noch einmal 
die Mafregeln, durch welche ver Bundestag bisher für Aufrechthaltung der 
mommmhilhen Ordnung geſorgt, zufammenfaßten. Anerfennung des Grund— 
ſatzes, daß die Staatsgewakt im Oberhaupte des Staates vereinigt bleiben 
muüſſe: Feſtſetzung, daß die Megierungen mit den Souveränitätsrechten 
unvereinbare Erweiterung jtändifcher Befugnijfe in feiner Weife zugeftehen - 
werden, daß Veroronungen, welche von ver Regierung vermöge der Regierungs— 
gewalt in verfafjungsmäßiger Form erlaffen worden feien, für die Unter- 
t hanen verbindlihe Kraft haben, daß der Gang der Regierungen durch 
ſtändiſche Eingriffe nicht geftört werven könne, daß die Regierungen Siände> 
Zerfammlungen, welde vie zur Handhabung der Bundesbeſchlüſſe vom 
28. Juni 1532 erforderlichen Leiftungen verweigern, auflöfen müffen, daß 
Das Recht der Steuerbewilligung wicht gleichbedeutend fei mit dem Rechte, 


Ders Stuatsabgaben-Budget zu vegeln, dag die Kammern verausgabte Summen, 
Berliner Revue. XLIM. 29. Heft. | 26 
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bie fie nachträglich nicht anerfennen wollen, nicht als effective Kaſſenvorräthe 
in Aufchlag bringen, daß die Trage über die Nechtmäßigfeit einer erfolgten 
Ausgabe nur auf verfaffungsmäßigem Wege entfchieven werben bürfe, und 
wenn diefe Entfcheidung verneinend ausfalle, nur competenter landesherrlicher 
Behörde, nit den Ständen, der Ausfpruch Über die Erſatzverbindlichkeit 
zuftehbe, daß die Regierungen, wenn die Stänbe bei Differenzen über bas 
Budget fi nicht einem fchiensrichterlichen Ausfpruch unterwerfen wollen, 
ermächtigt felen, die Steuern nad dem bisherigen Betrage fortzuerheben, 
und daß der Bund nötbhigenfalld vie Abhilfe der Art. 25. und 26. ber 
Schlußacte eintreten Taffen werde, daß man nach Civilliſten auf Xebenszeit 
ſtreben möge, daß Staatsbeamte zu ihrem Eintritt in die Ständekammern 
ber landesherrlichen Genchmizung bebürfen, dag die Regierungen nie einer 
Beeitigung des Militärs auf die Verfaffung Statt geben werten, daß tie 
Regierungen in Betreff der Deffentlichkeit landſtändiſcher Berhandlungen 
genügende Borforge zu treffen Haben, daß das Eenforamt nur Männern von 
erprobter Geflnnung zu Übertragen, Genfurläden nicht zu dulden, daß bie 
Conceſſionen zur Herausgabe politifher Tageblätter zu befchränfen, daß bei 
dent Drud ftändifcher Protocolle auf Weglaffung ber anftößigen Etellen zu 
fehen fei. Werner wurden gemeinfame Verabredungen Über eine gleichförmige 
Regelung des Univerfitätenwefens getroffen. 

Dies Syſtem hielt Tange genug. Revolutionen halten ja höchſtens zwei 
oder drei Jahre. Die Reaction mag einmal in der Form befiegt werden, 
in der Wahrheit wirb fie immer triumpbiren. 


Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Bapieren eines Reiſenden, am Schluß des acht- 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortfegung.) Warfhau 1794. 
Die Verfaſſung Polens vor ihrem Tode. 

Die Landboten follen zwar im Namen ihrer Vollmachtsgeber rathen; 
aber fie handeln doch oft nach eigenem Willen. Bald balten fie die Be: 
ratbfchlagungen auf, bald treiben fie diefelben, bald mifchen fie, bei uner 
warteten Wendungen, frembe Dinge ein; bald find die Boten Einer Woiwod— 
ſchaft, Eines Bezirks unter einander feldft nicht einftimmig; bald wirft auf 
den einen Brivatintereffe, bald auf ven andern Drodung over Beſtechung — 
und fo kann man mit Recht fagen, daß fie nicht nach ihren Aufträgen, fon 
bern nach eigenem Willen die Gejchäfte betreiben. 

Der Würden und Aemter, die ausschließen aus dem Nitterftande be 


| 


— 408 0 — 


ſeyt werben, find weit mehr alé deren, bie der Senatorenſtand beſetzt. Man 
ann fie füglich in drei Arten abtheilen, in folche, vie von Kronpolen und 
von Lithauen, die von gewiffen Propinzen, und pie von den einzelnen Woi⸗ 
wobfchaften ihren Namen haben. Die Evelleute, die folhe Stellen befigen, 
gehen abermals denen vor, vie Feine inne haben. 

Die Beamten von Kronpolen und Lithauen find theils Hof⸗ und Ge- 
richts⸗, theild Kriegsbeamte.*) 

Zu der erſten Klaſſe gehören: vie beiden Oberſekretaire, die beiden Re⸗ 
ferendarien, Hofſchatzmeiſter, Unterkämmerer, Fahnträger, Hoffahnträger, 
Schwertträger, Ober⸗ und Unterſtallmeiſter, Ober⸗ und Unterküchenmeiſter, 
Mundſchenken, Vorſchneider, Truchſeſſe, Oberjäger⸗ und Hofjägermeiſter, 
Kanzleiregent, Metrikauten (Archivare), Dekretsnotare, Großnotare, Groß⸗ 
ſchatznotare, Kron⸗ und Schatzbewahrer, Inſtigatoren und Viceinſtigatoren. 

Zu der zweiten Klaſſe gehören: die Groß⸗ und Unterfeldherren, die 
Feldnotare, die Großwachtmeiſter, die Lagermeiſter und die Geſchützmeiſter 
für Polen und Lithauen. 

Die Oberſekretaire ſind die vorderſten Beamten aus dem Ritterſtande. 
Vermöge des Gebrauchs werden nur immer Perſonen vom geiftlichen Stande 
dazu gewählt. Sie haben ven Vorzug bei Belegung der Kanzlerftellen und 
bei Bergebung von Bisthämern, und fie gelangen früher over fpäter zu bei- 
ben. Dean braucht fie zur Verfertigung von Schriften und Briefen, welche 
geheime Angelegenheiten betreffen, und wenn vie Kanzler abweſend find, ver- 
richten fte einige von ihren Geſchäften. Am Reichstage lejen fie vie parta 
conventa, Rathsbeichläffe und andere öffentliche Schriften vor. Sie bürfen, 
ohne gültige Gründe, nicht vom Hof abwefend fein. 

Den nächſten Play nach ihnen nehmen vie Referenparien ein. — 
Ihrer find zwei für Polen und zwei für Lithauen, ein geiftlicher und ein 
weltlicher jedesmal neben einander. Ehedem, als die Könige noch felbft zu 
Gerichte faßen, trugen fie ihnen Klagen und Gefuche vor, die man bei ihnen 
eingereicht hatte: fpäterbin durften fle ſogar richten, und noch jeßt find Re⸗ 
ferendariats-Gerichte vorhanden, vor welchem beſonders die Streitigkeiten 
zwifchen ven Inhabern königlicher Güter und Pachtungen, und zwifchen veu 
dazu gehörigen Bauern gefchlichtet werden. Sonft find die Neferentarien 
noch Beifiger in den Affefforialgerichten, wo fie ihre Stimmen haben und 
bie gefällten Urtbeile ven Parteien vortragen. Auch bei den Relations» und 
Reichstagsgerichten find fie zugegen; bei den erftern leiten fie die Klagſachen, 
nach der Ordnung, wie fie im Regiſter verzeichnet fine, ein, und fagen ihre 
Meinung, wenn bie Arvofaten geſprochen und die Räthe geftimmt haben; 
bei den letztern rufen fie die Rechtshändel, nach der Folge, wie fie bei ihnen 
eingefchrieben find, auf, unterfchreiben die Entfcheivungen und fchiden fie ben 
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*) Lengnich theilt fie nur in zwei Klaſſen ab, in togatos und militares, gleich⸗ 
fam in gentil hommes de robe und gentil hommes d’epee; aber bie Hofihat- 
meifter, Kanımerherren, Fahnträger u. a. find offenbare Hofämter, die weder zur Toga 
noch zum Säbel gerechnet werden Tännen. 
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Kanzlern zu. Ohne hinlängliche Gründe dürfen ſie nicht vom Hofe ab- 
wefend fein. 

Die Hoffhagmeifter verwalten die Einkünfte des Könige, einer in 
Polen, der andere in Lithuuen, und wenn die Großfchagmeifter abweſend 
find, vertreten fie deren Stelle; eben fo, wenn jene mit Tod abgeben, we 
fie alsdann ihre Gefchäfte beforgen, bis zur Ernennung der neuen. 

Die Unterfämmerer von Bolen und Lithauen find die oberften Kam⸗ 
merherrn des Könige. Sie befleiven eine ber älteften Würden im Weide. 
Ihre vornehmfte Pflicht if, um ven König zu fein, Sorge für feine Berjon 
zu tragen, nichts aus der Acht zu Taffen, was den Glanz des Hofes unter 
balten kann, und über alles zu wachen, was um den König geſchieht, damit 
feine Unbequemlichfeit daraus für ihn entſtehe. Auf Reifen, im Lager, bei 
Öffentlichen Ausgängen und Ausfahrten, müffen fie ihm zur Seite fein. Eber 
jo, wenn er am Reichstage, im Rathe, in ven Gerichten zugegen ft. Wü 
jemand Gebör bei ihm haben, fo beftimmt ver Unterkämmerer vie bequenfte 
Zeit und Stunde, und Bittfchriften und Gefuche händigt er dem König ein x. 

Die Tahnenträger, Schwertträger, Stallmeijter, Küchenmeifter, Mund: 
Schenken, Zruchfeffe, verrichten die Aemter, die ihr Name andeutet, bei feier: 
lichen Gelegenheiten, bei Krönungen, Todesfällen, Ritterichlägen, Gaftmalen :c. 

Der Kanzleiregenten und Metrifanten iſt fchon oben beiläufig ermwähat 
worden. Die Großfchagnotare, deren einer vom geiftlichen, der amvere vom 
weltlichen Stande ift, beforgen die Ausfertigungen, Uuterfuchungen und Cut: 
ſcheidungen, die beim Schaßbepartement vorkommen. Die Kron- und Schah⸗ 
bewabrer haben das Geſchäft auf fih, welches ihr Name anvdentet. Die 
Inftigatoren des Reichs und des Großherzogthums find die öffentlichen An- 
kläger, und bringen die Condemnate in Erfüllung, vie über Verbrecher gegen 
ben Staat und gegen Brivatperfonen ergangen find u. ſ. w. 

Die Kriegsbeamten von Polen und Lithauen haben folgende Pflichten 
und Rechte: 

Die Großfeldherren und Unterfeloherren, deren die polnifche und die 
lithauiſche Armee jede zwei hat, find tie Befehlshaber über die Kriegsmacht 
der Republik. Als man noch Feine ftehende Armeen hatte, waren auch keine 
fteheude Feldherren vorhanden, ſondern fie wurden jebesmal gewählt, wenu 
ein Krieg ausbrach und eutlafjen, wenn er zu Ende war. Ein Schaun Zu 
mosfi war der erfte, der, im Jahre 1581, zum lebenslänglihen Feldherrn 
für Polen erflärt wurde; in Lithauen war fchon gegen Ende des funfzehn- 
ten Jahrhunderts cin ſolcher vorhanden. Der Groffeloherr legt feine 
Würde für eine andere nicht ab, er müßte denn, wie Johann Sobiesti, 
König werden, und der Unterfeldherr folgt ihm, wenn er ftirbt, in feiner 
Stelle. 

In ältern Zeiten founte die Großfeldherrnwürde nur am Reichstage 
vergeben werben, in fpätern aber auch außer vemfelben. Nur eingeborne, 


befigliche, gefchidte, um den Staat verdiente Edelleute können fie befleiven. ' 


Die Feldherren dürfen nicht Staatöbeamte aus dem Senatorenfiande, und 
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zwei Perſonen aus einer Familite dürfen nicht Feldherrn und Miniſter zu 
gleicher Zeit fein. 

Die Feldherrn ſchwören der Republik. Sie befehligen die Armee; ift 
aber der König bei berfelben, jo bat er ven Oberbefehl. Er Tann auch fo- 
genannte Wegimentarien zu Befehlshabern der Armee einfegen, wenn bie 
Feldherren im Kriege geblieben ſind. Letztere find nicht an fich fchon Se- 
natoren, pflegen aber zugleih Woiwoden und Kaftellane zu fein, und ale 
ſolche gehören fie zu jenen. Bor der Errichtung des immerwährenden Ra- 
thes war ihr Einfluß in den Gefchäften ihres Departements faft unum- 
ſchränkt; aber jegt haben fie eine Kriegsfommiffion neben fich, die mit ihnen 
zugleich unter jenem Rathe ſteht, ohne veifen Bewilligung nichts unternom- 
men werben darf. Jetzt beforgt der Lithauifche Großfeloherr auch nur noch 
bie Disciplin des lithauiſchen Militairs, aber ver Krongroßfeldherr befeh- 
figt vaffelbe, wie die Kronarmee. 

Der Felonotare find zwei, bei jeder Armee einer. Ihre Pflicht ift, 
Rob und Mann zu muftern, über die Abgänge ein PVerzeichniß zu halten 
und ben Sold auszuzahlen. Die Großfeldwachtmeifter und Lagermeifter, 
deren bei jeder Armee einer ift, verrichten ihre Dienfte auf Märfchen gegen 
den Feind und die Gefege beftimmen nichts beſonderes darüber. Die Ges 
ſchützmeiſter (auch Generale der Artillerie genannt) haben den legten Platz 
unter den Kriegsbeamten, weil fic unter allen am fpäteften find angeftelit 
worden. Unter ihrer Aufficht ſteht (wie fchon ihr Name anzeigt) das ge- 
fammte Geſchützweſen. Bormals hatten fie in ihrem Fache freien Willen, 
und fie waren nur bem Neichstage Nechnung abzulegen fchulpig; jett ftehen 
fie unter dem Kriegsdepartement bes immerwährenben Raths, und find Bei: 
figer ver Kriegskommiſſion. 

Die Würden, die von den Provinzen ihren Namen haben, find die ber 
Generalftaroften, deren einer von Großpolen und einer von Kleinpolen vor- 
handen if. Der von Großpolen hieß ehedem Dberrichter und er war e8 . 
anch wirklich. 

Die Würden endlih, die von einzelnen Woiwodſchaften und Bezirken 
ihren Namen Haben, Fünnen in Land» und Schloß-Aemter abgetheilt werben. 

Die Inhaber ver Landämter nennt man Dignitarier und es find fols 
gende: ein Unterfämmerer, Fahnträger, Richter, Truchſeß, Mundſchenk, Un» 
terrichter, Untertruchfeß, Untermundfchent, Jägermeiſter, Rottmeifter, Schwert» 
träger, Unterrottmeifter, Schagmeifter. Einige diefer Dignitarier wählt ver 
König auf Vorfchlag des immerwährenden Rathsé, tie Kandidaten zu andern 
fchlägt ihm der Abel ver einzelnen Woiwodſchaften und Powiats vor, und 
er wählt, mit Genehmigung jenes Raths, einen der vorgefchlagenen. Meh⸗ 


rere dieſer Aemter find nur Titel und mit feiner Verrichtung verbunden. 


Dagegen werben die Unterlimmerer zu Grenzberichtigungen zwiſchen ben 
verſchiedenen Landgütern, vie Richter zu Hegung der Landgerichte und bie 
Rottmeifter zur Erhaltung der Polizei gebrandht, wenn ber Abel zu Felde 
tiegt 2c. In Lithauen find, außer den gedachten Dignitariern, noch einige 
andere vorhanden, 3. B. Marfchälle, die Gerichte hegen und den Landtagen 
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vorfitzen, Civunen, nach gewiſſen Gütern fo genannt, die an ben Adel ver 
geben werden, Horodnicki, welche bie Befeftigungen der Schlöfſer beſor⸗ 
gen, u. |. w. | 

Die Schloßämter werben von Etaroften mit Gerichtsbarkeit, von Bice- 
ftaroften, Burggrafen und Notaren befleibet. 

An Polen liegen, durch alle Provinzen zeritreut, gewilfe Güter, bie man 
Königliche Güter nennt. In Ülteren Zeiten gehörten fie den Königen in ber 
That, und fie wurden entweder von Auffehern verwaltet, welche den Ertrag 
derfelben berechneten, oder auch an Privatleute für eine gewilfe Summe 
verpachtet. Die Könige batten überall ihre Speicher, und ihre Verwalter 
verfauften das aufgefchüttete Getreide. Jetzt haben dieſe Güter nur noch 
pen Namen Tönigliche, damit Ihr Urjprung und ihre vormalige Befchaffen- 
heit nicht vergeffen werbe; aber die Benutzung derſelben ift auf Privatleute 
übergegangen, und was dieſe dafür abtragen, fommt nicht dem Könige, fon: 
bern der Republik zu Gute. Sonach gehören fie wirklich ver letztern, umb 
ber König, ober vielmehr jet der immerwährende Rath, vergiebt fie an 
Staatsbürger, welche die erforderlichen Eigenſchaften befigen, das Heißt, 
welche eingeborne, befigliche Evelleute find. Bon ben eigentlichen Föniglichen 
Gütern (Tafelgätern, Delonomien) find fie ganz verfchieden. 

‘jener Staatsgüter giebt es drei Arten: Starofteyen, Tenuten (tenu- 
tae) und Advokatien over Schulzenelen (Scultetiae). 

Die Advokatien oder Schulzeneten find die geringften, und fie heiten 
nur aus Aedern von einigen Morgen, aus Wiefen, Mühlen, Krügen, Bor- 
werfen, und einem oder auch mehreren Dörfern. Sie fcheinen dadurch ent 
ftanden zu fein, daß die Ältern Herzöge und Könige nnangebanete Striche 
Privatlenten zum Anbau überliegen und ihnen tie Gerichtsbarkeit über die 
Anfiedler, fo wie einige Morgen Landes zu eigner Benukung verliehen. 

Die Tenuten (ein polnifch-lateinifches Wort, von tenere befiken, inne 
haben, gemacht) find beträchtlicher, als die Aonofatien, und es tft wahr 
fcheinlih, daß ehedem die Starofteyen ohne Gerichtsbarkeit fo genamat 
wurden. Sie fchließen nur Dörfer und Aeder ein, ftatt daß Die Starofteyen 
auch Schlöffer und Städte einjchließen, und find in ihrem Ertrage ver- 
ſchieden. 

Die Staroſteyen (poln. Starostwa, Sitze für die Alten) ſind Güter 
von ſehr beträchtlichem Umfang und Ertrage. Sie haben theils Gerichts⸗ 
barkeit, theils keine. Die Staroſten, die eine der erſtern Art beſitzen, hegen 
ihre Gerichte (Schloß-Grodgerichte, judicia castrensia genannt) auf 
einem zur Staroftey gehörigen Schleffe, und fchlichten Streitigfeiten unter 
den Edelleuten ihres Bezirks, oder Irrungen terfelden mit den Stäbten, und 
andre bedentende oder unbedeutende Nechtshändel, doch fo, daß den Parteien 
frei bleibt, an die Höheren Tribunale zu appelliren. Der Staroften ohne 
Gerichtsbarkeit find mehr, als der Staroſten mit Gerichtsbarkeit, und ber 
Grund davon ift, daß viele, die bloß Tenutarien waren, allmählig ven Titel 
Staroft fi angemaßt haben. . 

Ich darf wohl kaum anmerken, daß nur diejenige Klaffe ver Edellenie, 
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für welche die Berfaffung alles thut, daß nur bie eingebornen und be- 
ſitzlichen fähig find, folhe Staroftcyen zu erhalten; man muß binzufegen x 
and nur die reichen, ans mächtigen Familien ſtammenden, ſchon mit Ehren: 
ftefen verfehenen. &8 wäre fehr natürlich, daß man dieſe Staatswohlthaten 
ben ärmeren befitlichen Evelleuten erwiefe, aber dieſe kommen fehr felten 
dazu, eben weil fie Die Koften, welche die Verleihung dieſer Wohlthat 
erfordert, nicht beftreiten können. Vordem vergab der König die Starofteyen 
und fie waren weniger foftbar zu erhalten, weil es Leichter war, die Zugänge 
zu einem Einzigen mit Gold zu beftreuen, ober jene Gutmithigfeit auf irgend 
eine andre Art zu gewinnen; aber jet, wo ber immerwährende Rath drei 
Kandidaten zur Wahl vorſchlägt, wo gegen zwanzig Gönner. zu erobern find, 
ehe man durch die Mehrheit nur ımter bie Zahl ber Vorzufchlagenden auf- 
genommen wird; wo man bann immer noch zwei andere Suchenve zu be- 
fiegen hat: da bleibt Feine Hoffnnng für den ärmeren, unbelannten, durch 
feine mächtige Familie unterſtützten Staatsblirger übrig. So fällt in Bolen 
alles an den, der fchon hat; und das Geſezz ift faft lächerlich geworben, 
welches gebietel, daß bei Verleihung der Würden und Aemter fowohl, als 
der Töniglichen Gfiter, nicht auf Anfehen ver Perfon, der Würde, des Ranges, 
des Reichthums und der Familie gefehen werben folle. | 

Die Löniglichen Güter dürfen, fo wenig als die Staatsämter und Die 
Würden offen gelaffen, fondern müffen binnen einer Zeit von ſechs Wochen 
wieder befett werben. Ihrer mehrere follten, nach dem Geſetze, nicht auf 
Eine Berfon gehäuft werden, aber auch Hierin weiß man Ausflächte, und 
mehrere Große haben, bei ihren Staroſteyen, noch einige Tenutien und Ad— 
vofatien inne Man befigt aber folche Güter nicht blos anf Lebenszeit, 
fonvdern fie können fogar auf Gemahlin und Kinder Übertragen werden. Biele 
verfelben find durch diefen Umſtand, und durch andere Runftgriffe, fogar auf 
immer in den erblichen Befig mancher Familie gerathen und dem Staat ent: 
zogen worden. Der König und ber immerwährende Rath, ver fie vergiebt, 
Yann fie nicht wieder nehmen, ver Befiger müßte ſich denn eines Kriminal⸗ 
verbrechens fhufoig gemacht haben, wegen deſſen er. von den Tribunalen 
wirklich verurtheilt worden wäre. MWebrigens find folche Staroften auf ihren 
Staroſtehen fo gut als unumfchränft. Ihre richterliche Geſchäfte laſſen fie 
durch die obenerwähnten Unterftaroften, Burggrafen und Notare be- 
forgen ; ihre dkonomiſche durch Kommiffare. Was zu Grunde geht, geht. 
dem Stuat zu Grunde. Sie verjchlimmern gewöhnlich die Güter, mergeln 
pie Bauern und ihr Vieh ab, Taffen die Dörfer vermodern, die Schlöffer 
und Wirthfchaftsgebäude verfallen, die Waldungen ausbauen oder verwildern: 
niemand ift da, der fie dafür zur Verantwortung zöge, oder ihnen Erſatz anf: 
erlegte. Sie geben den vierten Theil Ihrer Einkünfte vem Staate, befüm: 
mern fich nicht weiter um ihn und kommen oft in mehreren Jahren nicht 
nach ihren Staroftehen. 

Wenn ich Hier vie wichtigften der Vorrechte, Freiheiten, Würden, Aemter 
Wohlthaten und Titel, die in Polen von dem Adel ausschließlich beſeſſen 
und benutzt werben, ven Lefern kurz angebeutei habe: fo gefchah es, um ben 
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Abſtich deſto auffallender zu machen, der zwiſchen ihm und dem Reſt der 
Bewohnerſchaft von Polen obwaltet. Dieſer Reſt, der aus Bürgern, aus 
der niederen Geiftlichfeit, Juden und Bauern beſteht, nimmt eigentlich an 
ben ftantsrechtlichen VBorzügen ver Nation gar feinen Theil; das polnifche 
Staatsrecht erwähnt ihrer auch nicht befonders; die Verfaffung felbft nimmt 
anf fie gar Feine Rüdfiht. Was die Bürger und Juden an Rechten be 
figen, find gemwiffe Bewilligungen und Freiheiten, die jo eben Binlangen, um 
fte vor Sklaverei zu fchügen, nnd die fie nıe durch einen ewigen Kampf mit 
der Geſellſchaft der eigentlichen Staatsbürger, die fih immer weiter auszu⸗ 
breiten ſucht, in ten noch Übrigen Trümmern aufrecht erhalten fönnnen. 
Der Bauer, im Ganzen genommen, bat gar fein Recht im Staate. Der 
gute ober böfe Wille feines Herrn ift fein Schuß oder feine Plage. 

Wenn aber irgend ein Umftand die nicht abelihen Bewohner von Bolen 
über ihre Hülflofigkeit tröften fann, fo ift e8 ber, daß ver größte Theil Des 
Adels nicht weniger, und noch empfindlicher, von dem kleinern, aber reichern 
und deshalb mächtigern Theile feiner Mitglieder gedrückt und verachtet wird. 
Eine allgemeine Freiheit und Gleichheit ift wnielleicht nirgend fo fehr Hirn- 
gefpinnft, als in Polen, wo bie ganze Verfaffung, und die ganze Reihe von 
Geſetzen aus denen fie hervorgeht, auf beiden gebauet ift; und es giebt 
chwerlich ein zweites Xand, wo man in wichtigen und unmwichtigen ‘Dingen 
fo begierig nach Unterfcheidungszeichen wäre, und wo man mit fo fruchtberer 
Erfindungsfraft die Anzahl verfelben vermehrt hätte. Vergebens ſchmeichelt 
man fich damit, daß e8 nur Außerer, gleichgültiger Prunk fei, und daR weber 
Ehrenftellen noch Ordensbänder den Werth des Evdelmannes erhöhen, noch 
denfelben, wenn er ihrer ermangelt, berabfegen könnten. Dan fieht alle 
Zage, daß der Titel eines Woiwoden oder eines Kaftellans und der Anblick 
eines blauen und rothen Bandes, Thüren ſchnell Bffnen, bie vor dem Edel⸗ 
mann, ber nichts von dem allen ift und Bat, verfchloffen bleiben, und daß 
betitelte und bebänderte Brüder über andern, die es nicht find, in Bewer⸗ 
bungen um Würben und Aemter, wie in Rechtshändeln, Siege davon tragen, 
die fie nicht dem Verdienſt und dem Rechte, ſondern allein diefem für unbe- 
dentend gehaltenen Webergewicht zu banfen haben. Sonad) tft zwar Der 
ärmere polnische Edelmann als Evelmann frei nnd unabhängig, aber als 
armer Erelmann ver Knecht feines reichern Bruders; fo ift er als dummer 
Edelmann fo viel als der Kluge, aber als dummer Mann bes lebtern ver: 
ächtlihes Spielwerf; fo ift denn auch bie polnifche Ariftolratie bald eine 
Ochlokratie, bald eine Monarchie, bald das eroberte Land eines auswärtigen 
Fürſten; und das Alles wird fie dadurch, daß fich einzelne Glieder, einzelne 
Bartheien in derſelben für vollfommen gleih, für volllommen frei halten, 
und daß fie das als ven Willen, als das ntereffe der gefammten Nation 
durchſetzen Können, was Privatwillen und Privatintereffe einzelner Perſonen 
oder PBartheien ift. Hier die Büchfe der Pantora! 

Man erlaube mir, von dem Edelmann fogleich zum Bauer überzugeben. 
Da diefe beiden Klaffen das platte Land von Polen bewohnen, fo ſcheint es 
mir in bie Ordnung, fie hinter einander zu befchreiben. Zwar find fie, po⸗ 
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litiſch genommen, durch den ſcharfen Grenzſtrich der Herrſchaft und der 
Selaverei geſchieden; aber, menſchlich genommen, könnte der Herr doch nicht 
einmal ejfen, wenn er bie Arme feined verachteten Sclaven nicht hätte. 
Der obenerwähnte Grundſatz: nur der Randbefiger ift Staats» 
bürger, hat das Schidfal des Bauern in Polen entfchieven und ihn zur 
Knechtſchaft verurtbeilt. Es ift wahr die Leibeigenfchaft folgt nicht geradezu 
aus bemfelben, aber doch ein hoher Grad von Unterwürfigfeit. Der Ver⸗ 
trag zwiſchen dem Lanbbefiger und Bauer fann nur folgender fein: „Sc, 
Bauer, will leben. Um wir meinen Unterhalt zu verjchaffen, Habe ich nichts 
gelernt, ald das Land bauen. Ich babe fein Land, denn du, Epelmann, 
befigeft e8 ausfchliegenn. Gieb mir ein Stüd davon, ih will die dafür ar- 
beiten.” — „Sch will dir ein Stüd Land einräumen,” erwiedert der Evel- 
mann: „das dich ernähren kann. Du täuft mir dafür eine beftimmte Arbeit. 
Dein Eigenthum kann diefer Fleck nicht fein; aber du follft ihn behalten, fo 
lange bu beine Arbeit thuft." — Aus dieſem Vertrage folgt, daß der Bauer kein 
Eigenthum babe, aber nicht, daß er jeiner Perfon nicht mächtig fei, wenn 
ex bie verabredete Arbeit gethan Kat. Hat er jie nicht gethan, fo kann ihn 
der Herr von feinem Boden jagen; aber er kann ihn eigentlich nicht zwingen, 
fie, wider feinen Willen, ferner zu thun, wenn er 3. 3. bei einem andern 
Herrn, unter beſſern Beringungen, ein Stüd Landes befommen fann; ober 
wenn fein jeßiger Herr, weil er mächtiger ift, als er, die verabrebete Arbeit 
vermehren will. Gefchieht Tetsteres und behauptet e8 ber Herr mit Gewalt, 
bann erfi wirb der Bauer leibeigen, dann wird er Sclav, da er, vermöge 
feines Vertrages, nur Knecht, nur Arbeiter geworben war. 

Schon feit Yahrhunderten ift der Bauer in Polen auf jenem Wege 
feiner perfönlichen Freiheit beraubt und dadurch zu einer Waare geworben, 
die man, wie das Gut felbft, zu dem er gehört, erbt, kauft und verjchenft. 
In der polnischen Berfaffung Tiegt nichts, das zu feinem Vortheil fpräche, 
aber wohl ift eine Reihe von Gefeten vorhanden, die alle zu feinem Nach: 
tbeile find. Kaum ein Bauer varf einen Nechtshandel gegen feinen Herrn 
anfangen; darf ohne defjen Erlaubniß fein Dorf verlaffen; darf heiratben, 
Vieh vertaufchen oder verlaufen, Branntwein anderswoher als aus feinem 
Kruge nehmen, Waaren anderer Art kaufen, bie nicht der betraute Jude 
Tieferte; fein Bauer darf feine Habjeligkeiten Verwandten vermachen, wenn 
er feine Kinder bat, weil fein Herr ber nächte Erbe ift; er darf nicht für 
andre arbeiten, felbjt wenn feine beftimmte Arbeit gethan ift; ja, er kann 
nicht einmal ein armfeliges, erfpartes Sümmchen befigen, ohne vie Beforg- 
niß, fein Herr möchte es ihm abfbrbern ober abborgen; er Tann in feinen 
Beierftunden nichts durch feinen Fleiß hervorbringen, worauf fein Herr nicht 
Anfprüche machen könnte; er Hat gegen Graufamfeiten nicht den minbeften 
Schub, denn fein Beleidiger ift zugleich fein Richter; und ein muthwilliger 
Todtſchlag, an ihm begangen, bleibt, obwohl ein neueres Geſetz da ift, das 
den Kopf dafür verlangt, ungeftraft, weil zu viel zum Beweiſe gehört, weil 
ber Thäter dabei ertappt fein muß, weil der öffentliche Ankläger leicht be- 
ftochen wird, und weil bie Richter felbft, da fie mit ihren Bauern in glei« 
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chem Verbältniffe fteben, nur zu ſehr geneigt find, ihn gleihmäßig zu be- 
handeln, um ihre eigenen Rechte Über ihn nicht zu untergraben. 

In diefen Zuftand bat fich der Bauer begeben, um fi das Leben zu 
erhalten, nnd dieſen Zweck hat er auch wirklich erreicht, und das iſt fehr 
viel. Das ihm einzeräumte Land nährt ihn, das ihm erkaute Haus giebt 
ihm Obdach, die ihm überlaffenen Pferde, Kübe und Schafe belfen ihm 
arbeiten und gewähren ihm Nahrungsmittel und Kleider. Was daven ftirbt, 
muß ihm der Herr wieder verfchaffen; wenn es Ihm an Brob fehlt, (diefer 
Mangel mag durch ſchlechte Ernte oder durch ſchlechte Wirthſchaft verurfacht 
worben fein), jo muß ver Herr ihn ebenfalls bamit verforgen; kurz, dieſer 
barf ihn nicht umkommen Tafien, weil fein Dafein ven Wertb und Ertrag 
feiner Güter begründet. Dies weiß ver Baner fehr aut, und daher feine 
Sorgiofigkeit und feine Faulheit; daher felbft feine Zufriedenheit mit feinem 
Zuftande; daber fogar fein Wirerwillen aus vemfelben gezogen 
zu werben, vermöge deſſen er eine Freigebung fürchtet, die ihn im vie 
Nothwendigkeit verſetzen würde, für fich felbft zu forgen und ben Ueberfluß 
der einen Jahreszeit, gegen den Mangel der andern, als guter Wirth auf- 
zuſparen. 

Etwas erträglicher iſt das Schickſal ter ſogenannten Föniglichen 
Bauern, Das heißt derer, die gu den Krongütern, zu den Staroſteyen ge: 
hören. Sie ftehen nicht jo unbedingt unter ver Wilffir ihrer Staroften, 
und es ift ihnen erlaubt, viefe bei ven königlichen Gerichten zu belangen, 
wenn fie fi) Gewaltfamfeiten und Ungerechtigfeiten gegen fie zu Schulzen 
kommen laffen. Freilich muß man fich diefe Erlaubniß nur als eine Schranfe 
denken, die ver Staroft Überfchreiten kann, ſobald er nur will; aber ihr 
bloßes Dafein verhindert fehon vieles, und gewährt dem nicht ganz Hälflofen 
eine Art von Zuperficht und Beruhigung. 

Eine dritte Gattung von Banern nähert fih ſchon mehr den Bürgern 
in ben ateliden Städten. Diefe find die fogenannten beutfchen ober 
freien Bauern — die der Geiftlichkeit gehören, haben in ihrem Zuftande 
wenig Vorzfige vor den adelihen. — Die Richter, Vögte und Schreiber, 
welche die Aufficht über fie führen, behandeln fie ganz auf dem in Polen 
hergebrachten Fuße und fie Tennen in ihren Bfarrern, Pröpften und Biſchöfen 
nur ihre unumfchränkten Herren, nicht ihre Rathgeber und Lehrer. Man 
bemerfe noch, daß die Bauern, die ihren Herrn ſchon mit Leib und Willen 
untertbänig fine, auch dem Staate jährlich noch eine Abgabe in baarem 
Gelde, von 4 bis 8 polnifchen Gulten, gu entrichten haben. 

Es wird ver hülfloſe Zuftand der Bauern in Bolen fo lange tauern, 
als die gegenwärtige Verfaſſung. Das Schickſal verer, die bei ter erften 
und zweiten Theilung unter die Herrfchaft der benuchbarten Mächte gekom⸗ 
men find, ift, nach Maßgabe ver Verfaffungen dieſer drei Reiche beifer ge: 
worden. In den Augen eines Monarchen gilt, in ftaatsbärgerlicher Rüd- 
fiht, der Bauer fo viel als der Edelmann, ver Jude fo viel ale ver 
Wechsler, und nur Nugbarfeit und Treue beftimmen feinen eigentlichen 
Wertb; in monarchiſchen Staaten erhält der Bauer zupleih mit einem 
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Eigentbum ein Vaterland, mit einem Herrn einen Vater uns Beſchützer und 
mit beiden, Liebe zu feinem Wohnplatz und Vertrauen zu ſich felbft. Ein 
Land, worin der Bauer politifch nichts ift, Hat an ihm feinen Vertheidiger. 

Die Konftitution von 3. Mai 1791, ſchien für die Verbeiferung des 
Zuftandes der Bauern etwas getban zu haben; aber wer fieht nicht, daß 
der Ausdruck: „ver Bauer fteht unter dem Schuße des Geſetzes“ wenig 
mehr, als ein leeres Wert, war und blieb, da man dem Bauer nicht zu: 
gleich einen Weg eröffnete, um, vor feinem Herrn vorbei, zu dem Geſetze 
zu gelangen, das denn doch von jenem mitgegeben war unt von ihm erklärt 
und geltend gemacht wurbe? 

An tie Bauern fehließt fich, in Abficht ihres politifchen Zuftanbes, eine 
dritte Klaffe der Einwohner von Polen, vie aus den Bürgern der adelichen 
und geiftlichen Stäbte beſteht. Cie find meiſt Juden, Preigelaffene und 
Meberläufer. Mit ven letztern hat es folgende Bewandtniß. Viele Herren 
faffen ihre Bauern irgent ein Handwerk lernen nnd entheben fie des Lanp- 
baues. Dafür müffen fie ihnen in ihrem Handwerke arbeiten und befom- 
men, außer ihrem Unterhalt, entwerer gar nichts, oder eine unbedentende 
Kleinigkeit. Diefe Leute entlaufen Häufig, indem fie fich, in Abficht des 
Broterwerbs, auf ihr Handwerk verlaffen. Site begeben fich Gegenten, bie 
von den Gütern ihrer Herren entfernt find, werben port, weil man feine 
Unterfuchungen über fie anftellt, ohne Schwierigkeiten aufgenommen, und 
nur, wenn ihr erfter Herr fie entdeckt und zurückfordert, ausgeliefert. — 
Deutfche finden fi in dieſen Stäbten fer einzeln, und die fi finden, 
taugen nicht viel, weil ein Deutſcher, nur im höchſten Notbfalle, ſich an 
polnifche Gerichtsbarkeit gewöhnt. 

Diefer Art von Bürgern gewährt ver Edelmann Schutz, weil er fie 
braucht; er giebt ihnen aber auch einen led Bodens, weil uur er Boden 
befigt. Was ver Bürger von dem, was er mitbringt oder erwirbt, auf 
piefem Flecke erbanet, gehört ihm; mithin hat ver. Evelmann kein Recht 
darauf und eben deshalb auch nicht auf feine Perſon; aber der Boden bleibt 
fein und von diefer Seite bleibt er des Bürgers Herr. Der Unterſchied 
zwiſchen feinem Bau und feinem Bürger ift alfo ver: erfterem giebt er 
Boden, Material und Werkzeug zu feiner Erhaltung, letzterem nur ven Bo- 
ben, worauf er fein Material legen und ftellen kann; erjterer bat gar kein 
Eigenthum, vertanfcht alfo feine Freiheit für feine Erhaltung; letzterer bat 
ein Eigenthum, kann alfo die Sicherheit deſſelben von dem forbern, in deſſen 
Gebiet er es, nebft feiner Perſon, bringt, und dem er für die Stelle, die 
er damit einnimmt, einen verabredeten Schoß bezahlt, indem er zugleich vie 
Vorrechte anerkennt, weldye die Befiger des Bodens bier zu Lande haben. 
In dieſem Berhältniffe fteht denn auch wirklich der adeliche Bürger mit 
feinem Herrn, orer vielmehr mit feinem Grundherrn. 

Wie fih die Bewohner der avelichen Städte zum Bauer verhalten, fo 
verhalten fich die in ten Föniglihen Städten zu den Bewohnern ber 
adelichen. Eie ftehen eine Stufe höher, weil ihre Vorrechte und perfönliche 
Freiheit weniger Teicht beeinträchtiget werden können. Sie haben ihre eigenen 
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Magifträte, welche ihre innern Angelegenheiten beforgen, und bie, wie bieje 
Stäpte Überhaupt, unmittelbar unter dem Hof- oder KRanzleigerihten 
ſtehen, an bie fie fich auch bei Mißhandlungen cover Beeinträchtigungen von 
Seiten ihrer Nachbarn, ver Edelleute over der Staroften und Stenereineehmer 
mit etwas weniger Gefahr, von deren Rachſucht zu leiden, mit ihren Klagen 
wenben können. In diefen Stäpten werden die ‘Deutfchen fchon häufiger, 
‚une fie wechfeln bald, bald tbeilen fie jich mit den Polen im Mlagiftrat. Sie 

find theils Ktämer, theils Handwerker und Zagelöhner. | 

Die größeren Städte wurden feit der Mitte des 1dten Jahrhunderts 
nach und nach auf das deutſche oder magdeburgiſche Recht, wie es die pol- 
nifchen Verordnungen nennen, gegründet, auch größtentheil® durch deutſche 
Anfiepler bevölkert. Diefe blieben, ihrer Perſon nach, vollkommen frei, was 
die Bewohner der Städte, die nach dem polnifchen Rechte behandelt wurden, 
nicht waren und eigentlich noch nicht find. Die Verficherung ihrer Freiheit 
und ihrer Vorrecte lag in bem boppeltem Umſtande, daß fie ihre eigene 
Municipalität wählen, mithin ihre ftäntifchen Angelegenheiten felbft beforgen, 
unb taß fie, bei allgemeinen Landesangelegenheiten, als cine Art von Land⸗ 
ftand, mit berufen, fogar zuweilen zu Staatsftellen beförbert und im Auflauf 
und Befitz von gewiffen Landgütern nicht gehindert werden fonnten. So 
lange man fie bei viefen Grundvorrechten fchügte, Hatten fie Bedeutung im 
Staate, wuren fie geachtet und wohlhabend. In viefem Zuſtande befanden 
fie fih noch unter den Königen vom Jagelloniſchen Stamme. 

Aber Polen ward nicht ſobald ein vollkommenes Wahlreih, als kei 
jeder neuen Königswahl die Städte, wie die Könige felbft, einige ven 
ihren Vorrechten verloren. Die ihnen noch Übrigen Vorrechte bedeuten in 
That wenig. 

Die Urheber ver Eonftitution vom 3. Mai 1791 fahen wohl, wo man 
den Städten helfen müſſe. Sie erlaubten ihnen, Abgeordnete beim Reichs⸗ 
tage zu haben, aber diefe mußten Adeliche fein. Dieje ablichen Stellvertreter 
hatten eine beratbfchlagende Stimme, aber nur in Sachen, welche die Städte 
ausſchließend betrafen; in allgemeinen Landesangelegenheiten, vie in fo vielen 
Punkten die Städte berühren mußten, hatten jie feine Stimme. So erlaubte 
man dem Bürger ferner, Landgüter zu befigen, aber er jollte dadurch arelich 
werden: mithin befaß denn doch fein „Bürger ein Landgut, vielmehr zog 
man dadurch die reichern, gebilvetern Bürger aus viefer Klaffe, und ließ die 
rämern, rohern, kurz, vie Hefen, darin zurück. Man gab ihr den lebten 
Schlag, indem man bie wohlhabendern und klügern, die fonft neh durch 
Geld und Berftand den Reſt ihrer Vorrechte behaupteten, zur Mitunter- 
drüdung ihrer ehemaligen Mitbürger ven Weg öffnete Sonach waren tie 
Borrechte nur jcheinbar, die ‚jene Conftitution tem Bürgerftande zurüd 


gegeben haben wollte. 
(Bortfegung folgt.) 
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Diplonatifche Nedue. 


Wochenfchau. 


Der Reconſtructions⸗Jubel in Ungarn ift vorüber, ver Kaiſer hat feinen 
Weg nah Wien zurüdgenommen, nachdem er den Magharen die Hand ge- 
brüdt und das Eljen in allen Tonarten ſtudiren konnte. Er herricht num 
über ein Reich ohne Verfaffung, der Schwerpunft Defterreich® Tiegt nicht in 
Peſth, nicht in Wien, nicht in Prag, fondern einzig und allein in bem Geifte 
des Kaiſers. Wird diefer Geift vollfräftig genug fein, um aus dem Chaos 
eine Welt zu fchaffen? Er ſchwebt über den Waffern, nicht dus „Werde“ 
bat er bis jet ausgefprochen, fondern nur das „Nührt euch” Hat er ben 
Elementen zugerufen. Nun gähren feine Nationen wider einander und in ihrem 
Innern. Das Spiel wird verloren fein, wenn ter Raifer ſich etiva darauf 
verlajfen follte, daB die in Wallung gerathenen Nationen durch fich felber 
bie neue Drbnung finden werben. 

Geht man ven öſterreichiſchen Ereigniffen auf den Grund, fo erfeunt 
man, daß die beftimmende Tendenz in ihnen bie Reaction gegen das Deutſch⸗ 
thum iſt. 

Der Gevanke, der ſich auf das Deutſchthum geſtützt hat und der fich 
gar einen deutſchen nennt — der parlamentarifche — hat feine Unfähigkeit, 
ben öſterreichiſchen Kaiſerſtaat zu conftituiren, offenbart. So lange das 
Dentſchthum fich zum Hebel des Conftitutionalismus machte, ſahen die Völker 
Defterreichs ihre Monarchie von Illuſion zu Allufion ſchreiten. Franz Jo— 
fepb, in feiner Eigenfchaft als deutſcher Fürft, unternahm einen parlamenta- 
rifchen Kaiſerzug nah Frankfurt, und er foheiterte, da das veutfche Defter- 
reich nicht nervig und jehnig genug war, um für das einige Deutſchland 
den nöthigen Nachdruck und die erforderliche politiihe Nahrung berzuleihen. 
So ging die erfte Illuſion zu Grunde. 

Dann mar es in der That eine Speculation auf das Deutfchthum, 
was den Kaifer nach Schleswig-Holftein tried. Indem Franz Joſeph dem 
beutfch-nationalen Wunfche nach Losreißung der Herzogthümer feine Waffen 
zu Gebote jtellte, bildete er fich ein, an der Königsau das erobern zu kön⸗ 
nen, was ihm in Frankfurt nicht zugefallen war. Gleichwohl iſt Defterreich 
nicht im Stande, die Frage ver Herzogthümer zu löſen ober auch nur zu 
feinem Bortbeile auszubeuten. Die bloße Idee der Losreifung ift etwas 
ebenfo abftractes, wie das abrupt auftretende Project des Delegaten-Raifer- 
thums unfruchtbar Bleiben mußte. Die Weisheit und die conftituirende Ge⸗ 
walt hat ſich in dem Augenblide zu zeigen, wo die Frage entfteht, was mit 
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ben losgeriffenen Landen gemacht werben folle.. Und an dieſer Frage Bat 
Deiterreih ſchon jet Schiffbruch gelitten. Der Wiener Hof Tann ſich eben 
fo wenig entjchließen, dem preußifchen Könige die Bofltion in den Herzog> 
thümern einzuräumen, als er die Combinatioud- Freiheit befigt, um eine 
Allianz einzugeben, durch die er,zum MWiderftande gegen Preußen geräftet 
würde. Eine Manifeftation dieſer gänzlich hoffnungsloſen Schwebepolitif 
iſt es, wenn Defterreich mit dem ſchwächlichſten Propuft der nationalen Be- 
wegung, mit dem Auguftenburgertbun, Tiebäugelt. Alle Schranken, die es 
im deutſchen Volke felber gegen den Fortſchrittt Preußens errichten wollte, 
find zufammengebrochen. Defterreih wollte mit den Mittelftaaten operiren: 
biefe Waffe bat verfagt. Es wollte mit dem Bunvestage gegen Preußen 
zurüdwirken, es galvanijirte noch zu Gaftein den gelähmten Körper Des 
Bundes, indem ed den Hafen von Kiel als Bundeshafen bezeichnete: bie 
Lähmung aber ift geblieben. Es Hoffte zu guter Lest auf die parlamentari= 
ſche Bartei in Deutſchland: viefe Bundesgenoffin ift geſchwunden. Das war 
die zweite Niederlage des deutſchthümlichen Defterreich. 

Die dritte und größte erfolgte, als die conftitutionelle Geſammt⸗Ver⸗ 
faffung, deren Stüge bie deutfchen Redner waren, einftürzte. 

Jetzt halten fich die nichtveutichen Nationen des Kaiſerſtaates für be 
rechtigt, das Deutſchthum zu verachten und von allem politifchen Einfluß 
auszufchließen. Ach was, rufen fie, bleibt und mit dem Deutjchen vom 
Leibe; wir werden uns bäuslich einzurichten wiffen, fobald das Deutſche 
feine Stimme mehr bat; wir kennen das Deutfche, nachdem ihm bie Maste 
abgerifjen worden; es bringt nichts als auforinglide Schwäger und ohn⸗ 
mächtige Quärulanten hervor; die Bhrafe von der Miffton des Deutſchthums 
imponirt uns nicht mer. Seine einzige Aufgabe beiteht darin, beicheiden 
zurüdzutreten. — 

Unbefangen, wie e8 dem Zeitungsfchreiber geziemt, find wir jomit dem 
Gedanken, welcher ven Gährungsftoff für die heutige Bewegung in Dejter- 
reich darbietet, auf die Spur gekommen. Es frägt fih daher, ob die bur- 
ſchikoſe Naturwiüchfigkeit, welche in Peſth den Mantel des Parlamentarismus 
umbängt, ob vie üppige Urvolfsrenommifterei, mit welcher des Czechenthum 
in Prag fi brüftet, die Mängel des Deutſchthums durch eine pofitive Lei- 
ftung beichämen wird. Der Getanfe, den wir oben als den treibenden be- 
zeichneten, wird fich auch in dem, was bie Antiveutfchen vorfchlagen, wieder- 
fpiegeln. Das Barlament zu Peſth wird entwever die Abneigung wiber die 
„Schwaben fo weit treiben, daß es eine ganz felbftftändige Einrichtung 
des allerheiligften magyariſchen Vaterlandes decretirt, oder — falls es dem 
armen Deutfchen einen Gnabenblid zumwirft — wird es Beningungen für 
das Gefammtftantsleben aufftellen, denen fich ein Deuticher kaum fügen mag. 
Das Wahrfcheinlichite ift, daß, falls der Kaifer jeber Initiative, bie in bie 
Sährung eingreifen würde, entlagt, die Entwidelung naturgemäß zu einer 
abgefonderten Etablirung der endlich ermattenden Völkerſtämme führen wir. 
Dann würde Defterreich im .|nuern etwa daſſelbe Bild gewähren, welches 
es in feiner äußern Politit vor Augen bringt: das Bild einer Refignation, 
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bie den Faden ber Ereigniffe verloren bat, und die auf bie ftille Hoffnung 
befchränft ift, vaß „vie Gefchichte gut ablaufen werde.‘ 

Sie läuft aber nie gut ab, ſobald der Wille fehlt, der dem Gange 
ber Dinge eine beftimmte Richtung aufzwingt. | 

Wirft man uns vielleicht ein, der Wille fei vorhanden, ev werbe nur 
für den Fall der Noth aufgefrart, fo erwidern wir, daß man boch wenig- 
jtens einige Spuren jenes Willens fchon geſehen haben müßte. Der Wille 
läßt ſich nicht in die Schachtel fteden, und einftweilen bei Seite paden. — 
Lebt er, jo macht er fich auch geltend; wird er eingefchachtelt, fo ift er be⸗ 
reits erjtit und zu einem phantaftifchen Echnigwerf entartet. Kin Raifer 
ift nicht dazu da, um die Dinge gehen zu laſſen, wie fie gehen. — Die 
öfterreichifche Krone Hätte ſchon jet die Grundlinien der Zufunftsgeftalt vor» 
zeichnen müſſen, wenn e8 überhaupt bereits in ihrem Entſchluſſe feftitäude, 
wie der Raiferftaat Fünftig ausſehen folle. Und andererjeits müßte man jekt 
ſchon deutlich erfennen, in welcher Richtung fich Dejterreichs äußere Politik 
bewegen werde, wenn überhaupt in Wien etwas anderes vorwaltete, als bie 
wechlelnde Hingabe an entgegenftehende Cinfläffe und die Sucht, ven 
Schwebezuftand der Situation recht lange zu erhalten. 

Die Sitnation wird nur noch kurze Zeit biefen Charakter behaupten. 
Im Bergleihe zu den Öfterreichifchen Bedräugniſſen ift fogar Italien ftarf. 
Italien bewahrt fih die Form des einheitlichen Parlamentarismus — die 
einzige, in ber e8 erijtiren fann — und Italien ift noch fruchtbar genug, 
um ein Minifterium bervorzubringen, das den Barlanentarismus dictatorifch 
traftiren fann — die einzige Manier der Behandlung, in welder ein Bar- 
lament brauchbar ift. Das unter vem Banne ver Unentfchloffenheit liegende 
Defterreih kann nicht auch die andern Mächte umter einem gleichen Banne 
halten. Der Bann wird gebrochen werben, und die Dinge werben bald ber- 
geftalt liegen, dag der erfte, der ihn bricht, fich die Sicherheit des Erfolges 
erwirbt. 
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Abonnements-Einladung. | 


Zu Neuſalz a. DO. erfcheint im Selbftverlage des Hausvaterh: 
und Lehrers Ruhmer vom Neujahr 1866 ab in feinem viertaiä 
Yahrgange: a 


„Wüchter für Seit und Ewigkeit“ R 
nebft einem Beiblatt „„Schule und Hans‘. Erſteres erſchein 
zu Anfang jeden Monats in der Stärke von 1 Bogen, und Letzterch 
zum 15. jeven Monats. in ver Stärke von "s Bogen. Der jähriile: 
Abonnententspreis des Wächters beträgt 12'/ Sgr. und der bei 
Beiblattes 6% Sgr. Abonnenten des Wächters erhalten das Wehe 
blatt zu jährlih 5 Sgr. As Motto tragen beide Blätter das 0 
Pſalm 56, 11: „Ich will rühmen Gottes Wort, ih will räume 
des HErru Wort”. — Hauptaufgabe beider Blätter it: Die 5 . 5 
Güter unferes Volkes in Kirche, Schule, Staat, Gemeinde und 
milte gegen alle Un- und Widerchriſten um Cäfterer zu vertbeibägl 
und unſerem Volke die chriftlihe Volksſchule Tieb und wert 
machen. Daneben bringen beide Blätter ausführlihe Naächrie 
über das Gedeihen des chriftlich-conferbativen Lehrerbundes. 

Zu beziehen find beide Blätter zu angegebenen Breifen --% 
jedem Poftamte des In- und Auslandes. Mögen fie hierdurch % 
Neuem allen Patrioten und Liebhabern des Reiches Gottes auf Er 
enpfohlen und der Redaction bei den vielen, der guten Sache & 
gebrachten Opfern vergönnt fein, in allen Kreifen unferer chrifktiche 
Stände treue Unterftügung zu finden. Kirchen- und Schulpatremi 
würden ben Gedeihen beider Blätter einen- befonderen Dienft me 
weiſen, wenn fie demjelben ihre Anzeigen vacanter Schulfiellen z 
weifen wollten. * 
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